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Es  obliegt  mir  vor  allem,   meinem  verehrten  Lehrer 

^^^ilhelm  Meyer- Lübke 

für  die  mannigfache  Anregung  und  Förderung,  die  er  mir  bei  der 
Abfassung  dieser  Arbeit  zuteil  werden  liefs,  herzlich  und  aufrichtig 
zu  danken.  Ebenso  danke  ich  allen  anderen,  die  mich  dabei  in 
irgend  einer  Weise  freundlich  unterstützt  haben,  in  erster  Linie  Herrn 
Professor  Dr.  Philipp  August  Becker,  sowie  den  Herren  Dr.  Friedrich 
Schürr-Strafsburg  und  Dr.  Emil  Winkler,  derzeit  im  Felde. 


Meinen  Eltern  gewidmet 


Verzeichnis  der  benützten  Werke. 


Lorck,    Halle  1893. 


Berliner  Sitzungsber.    1850. 


Italienisch. 

Alf.  ==  Alfieri,  Lettere. 

ATL.       =  Antichi  testi  lombardi,  Arch.  glott.  IX. 

Bars.        =  Barsegapi,  Hrsg.  v.  Salvioni,  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XV 

Bart.         =  Barloli,  Altitalienische  Chrestomathie. 

Benv.        =  La  vita  di  Benvenuto  Cellini. 

Berg.        =  Altbergamaskische  Sprachdenkmäler,    hrsg.  \ 

Bert.         =  Bertoni,  II  dialetto  di  Modena,  Torino  1905. 

Bonv.       =  Bonvesin  da  Riva,  und  zwar: 

AP.  =  Anima  peccatoris 

AcC.  =  Anima  cum  corpore 

Rat.  =  Rationes  quare  virgo  tenetur 

PcV.  =  Peccator  cum  virgine 

Vita  schol.  =  Vita  scholastica 

3  =  Libro  delle  tre  scritture  \ 

V.  s=  VanitJi  \  hrsg.  v.  Biadene,  Pisa  1902. 

FS.  =  Falsa  scuse  J 

Job.  =  Volgare  de  Passione  S.  Job. 

AI.  =   Vita  Beati  Alexii 

Mcf.  =  Disputalio  muscae  cum  formica  bei  Bartoli. 

RcV.  =  Disputatio  rosae  cum  viola 

de  50  cur.  =  De  quinquaginta  curialitatibus 

Mesi  =  Trattato  dei  Mesi,  hrsg.  v.  Lidforfs,  Bologna  1872. 
Calmo      =  Le  lettere  di  Messer  Andrea  Calmo,   hrsg.  v.  Rossi,   Torino  1888. 
Cav.  =  Le  rime  di  B.  Cavassico,  hrsg.  v.  Salvioni. 

CL  =  Cronica  deli  Imperadori,  Arch.  glott.  III. 

CK  =  Cristophoruslegende,  hrsg.  v.  "Wiese,  Festschrift  für  Suchier. 

CN.  =  Goldoni,  La  Casa  nuova. 

CNa.        =  Cento  novelle  antiche,  Bibliotheca  romanica  71,  72. 
Cr.  =  Grisostomo  lombardo,  Arch.  glott.  VH. 

Cresc.       =  Crescentialegende,   hrsg.  v.  Mussafia,  Wiener  Sitzungsberichte  LI. 
DC.  =  Dionysius  Cato,  hrsg.  v.  Tobler,  Berliner  Sitzungsberichte  1883, 

El.  =  Verga,  II  marilo  di  Elena. 

Fant.        =  Serao,  Fantasia. 

FE.  =  Fatti  d'  Enea,  hrsg.  v.  Vincenzo  Giovanni. 

Fia.  =  Boccaccio,  Fiammettn,  Bibliotheca  Rom.   I20 — 122. 


VIII 

Fiore        =  Fiore  di  Virlü  I.  u.  11.,    hrsg.  v.  Ulrich,  Ztschr.  I.  rom.  Phü.  XIX. 
Gaiul.       =  Gaudenzi,  I  suoni,  le  forme  e  le  parole  dell' odierno  dialelto  dell.i 

cittä  di  Bologna,  Torino  1889. 
GE.  =  D'  Annunzio,  Giovanni  Episcopa. 

GP.  =  Girard  Pateg,  hrsg.  v.  Tobler,  Berliner  Sitzungsberichte   1886. 

Inf.  =   Dante,  Inferno. 

Kath.       =  Katharinenlegende,    hrsg.   v.   Mussafia,    Wiener   Sitzungsberichte 

LXXV. 
Lig.  =  Studj  liguri,  von  Parodi,  Arch.  glott.  XIV. 

M.AI.         =  Monumenti   antichi  di  dialetti  italiani,    hrsg.  v.  Mussafia,    Wiener 

Sitzungsberichte  XLVI. 
Marg.        =  Altlombardische  Margaretenlegende,  hrsg.  v.  Wiese. 
MM.         =  Machiavelli,  Commedie  (Mandragola  und  Clizia)  Roma   1889. 
Mod.        =  Tesii  antichi  Modenesi,  hrsg.  v.  Pull6,  Bologna  1891. 
Mon.        =  Monaci,  Crestomazia  dei  primi  secoli,  Cittä  di  Castello  1889. 
Nav.         =  Navigatio  S.  Brendani,  hrsg,  v,  Novati,  Bergamo  1892. 
Panf.        =:  II  Panfilo  in  antico  veneziano,  hrsg.  v.  Tobler,  Arch.  glott.  X. 
Pill  =  Farina,  Piii  forte  dell'  amore. 

PMA.      =  Fogazzaro,  Piccolo  mondo  antico. 
Prose       =  Prose  genovesi,  hrsg.  v.  Ive,  Arch.  glott.  VIII. 
Prov.        ^  Proverbia  quae  dicuntur  super  natura  feminarum,  hrsg.   v.  Tobler, 

Ztschr.  i.  rom.  Phil.  VII. 
PS.  =  Manzoni,  I  Promessi  sposi. 

Rime        ==  Rime  genovesi,  hrsg.  v.  Lagomaggiore,  Arch.  glott.  II. 
Rime  II  =  Rime  genovesi,  hrsg.  v.  Parodi,  Arch.  glott.  X. 
Ro.  ^=  de  Amicis,  Romanzo  d'  un  maestro. 

Serc.        =  Sercambi,  Novelle  inedite,  hrsg.  v.  Renier. 
SPol.       =  La  traduzione  dialettale   della  Catinia  di  Sicco  Polenton,    hrsg.  v. 

Battisli. 
STB.        ^  Goldoni,  Sior  Todero  Brontolon. 
Taur.        =  Galloitalische    Predigten    aus  Cod.  misc.  lat.  Taurinensis,    hrsg.  v, 

W.  Foerster,  Rom.  Studien  IV. 
Tes.  =  Der  Tesoretlo  und  Favokllo  B.  Latinis,   hrsg.  v.  Wiese,  Ztschr.  f. 

rom.  Phil.  VII. 
Trev.         =  Egloga  pastorale  e  souctti  in  dialetto  bellunese,  hrsg.  v.  Salvioni, 

Arch.  glott.  XVI. 
UL.  =  Uguqon  da  Laodho,  hrsg.  v.  Tobler,  Berliner  Sitzungsberichte  1884. 


A. 
BJ. 

.Mir. 
S. 


Provenzalisch. 
Appel,  Piovenzalische  Chrestomathie,  Leipzig  1902. 
Heuckenkamp,    Provenzalische   Prosaredaktion   von    „Barlaam  und 
Josaphal",   1912. 
Mistral,  Mir6io,  Paris  1898. 
Siichier,  Denkmäler  prov.  Literatur  und  Sprache  I,    Halle   1883. 


Einleitung. 


Die  Erkenntnis  des  konzessiven  Verhältnisses  setzt  eine  ziemlich 
komplizierte  Vorgeschichte  im  Denken  voraus.  Wir  haben  auf 
einer  ersten  Stufe  die  Erfahrung,  die  dem  INIenschen  die  zeitlichen 
und  örtlichen  Beziehungen  einer  Handlung  bietet:  dies  findet  in 
Temporal-  und  Lokalsätzen  seinen  Ausdruck.  Eine  fortgesetzte 
Smnmierung  von  Erfahrungen  über  ein  bestimmtes  Zusammentreffen 
führt  zur  Erkenntnis  des  (idealen)  kausalen  Zusammenhangs,  der 
seinen  Ausdruck  in  der  hypothetischen  Periode  hat,  die  ihrem 
reinsten  Wesen  nach  abstrakt  ist.  Die  dritte  Stufe  ist  die,  dafs 
dieser  Gedanke  wieder  auf  die  Erfahrung  angewendet  wird,  und 
da  kann  zweierlei  geschehen ;  entweder :  die  Erfahrung  bestätigt 
die  Idee:  dann  entsteht  der  Kausalsatz;  oder:  die  Erfahrung  be- 
stätigt die  Idee  nicht,  dann  kommen  wir  zum  Konzessivsatz.  Da 
nun  aber  der  Widerspruch  viel  auffallender  als  die  Übereinstimmung 
und  eben  nicht  das  Selbstverständliche  ist,  so  kann  sein  Ausdruck 
in  der  Sprache  nicht  sogleich  festen  Fufs  fassen  und  darin  nicht 
so  alltäglich  und  heimisch  werden  wie  der  Kausalsatz,  mit  dem  er 
die  Vorbedingungen  doch  gemeinsam  hat,  und  er  wird,  in  einer 
Periode  der  Verwirrung,  leichter  wieder  verloren  gehen ;  so  ist  von 
den  lateinischen  konzessiven  Konjunktionen  nicht  eine  in  die 
romanischen  Sprachen  als  Erbgut  übergegangen.  Und  viel  länger 
wird  die  Sprache  dabei  verharren,  die  beiden  Handlungen  einfach 
nebeneinanderzustellen,  statt  eine  der  andern  unterzuordnen,  eben 
deshalb,  weil  die  zweite  nicht  so  frei  und  mühelos  aus  der  ersten 
fliefst  wie  im  Kausalsatz.  So  wird  in  der  Sprache  der  Kausal- 
satz zu  einem  Gebilde,  das  dem  Konzessivsatz  vorangeht.  Wenn 
es  aber  zur  Bildung  konzessiver  Konjunktionen  kommt,  so  ist  es 
wieder  natürlich,  dafs  die  Sprache  an  vielen  Punkten  zugleich  ihr 
Material  holt,  und  dafs  die  Reihe  der  konzessiven  Konjunktionen 
noch  bunter  sein  wird  als  die  andrer,  nicht  gerade  was  die  Zahl 
der  Wörter,  wohl  aber  was  ihren  Ursprung  anbelangt.  Während 
z.  B.  die  kausale  Konjunktion  hauptsächlich  auf  die  zeitlichen  und 
örtlichen  Begleitumstände  zurückgeht  (abgesehen  von  den  Bildungen 
mit  Präpositionen,  die  selber  vom  Zeitlichen  und  Örtlichen  zum 
Begründenden    gekommen    sind),    kann    der    Konzessivsatz    neben 
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diesen  beiden  auch  die  kondizionale  '  und  eben  die  kausale  Kon- 
junktion in  sein  Gebiet  reifsen,  er  kann  sich  auch  seinerseits  an 
die  entsprechenden  Präpositionen  anschliefsen.  Und  noch  gröfsere 
Mannigfaltigkeit  wird  durch  die  Zweiteilung  der  Konzessivsätze  ge- 
schafi'en :  auf  der  einen  Seite  stehen  jene  Sätze,  in  denen  einfach 
der  Widersprvich  zweier  Gedanken  zum  Ausdruck  kommt;  auf  der 
andern  die,  in  denen  die  Geltung  dieses  Widerspruchs  auch  für 
die  bis  ins  Unendliche  geführte  Steigerung  eines  Begriffes  aufrecht 
erhalten  wird.  Die  beiden  Arten  wählen  zum  Teil  gleiche,  zum 
Teil  verschiedene  Ausdrucksmittel,  es  findet  Übergang  von  der 
einen  zur  andern  statt  (und  zwar  immer  nur  vom  Steigernden  zum 
Nichtsteigernden).  Die  iNIöglichkeit,  den  konzessiven  Gedanken 
sowohl  in  tatsächlicher  als  auch  in  gedachter  Form  auszusprechen, 
führt  wieder  zur  Mannigfaltigkeit  der  Modi.  Dazu  kommt  die 
starke  gefühlsmäfsige  Färbung,  die  den  Sätzen,  als  dem  Ausdruck 
entweder  des  besiegten  Hindernisses,  oder  der  enttäuschten  Er- 
wartung, anhaftet,  und  die  wieder  bestimmte  Redeweisen  und  An- 
wendungen erklärt:  aus  allen  diesen  Gründen  ist  der  Konzessivsatz 
eines  der  intessantesten  Gebiete  syntaktischer  Forschung. 

In  naher  Berührung  steht  der  konzessive  zum  adversativen  Ge- 
danken insofern,  als  beiderseits  der  Gegensatz  zwischen  zwei  Hand- 
lungen hervorgehoben  wird.  Der  Unterschied  ist  der,  dafs  das  adversative 
Verhältnis  zwei  völlig  voneinander  unabhängige,  vor  allem  nicht  kausal 
verbundene  Begriffe  betrifft,  die  nur  örtlich  oder  zeitlich  zueinander 
in  Beziehung  treten,  während  das  konzessive  sie  in  ursächlichen 
Zusammenhang  stellt.  Dementsprechend  kann  die  adversative  Kon- 
junktion nur  aus  der  örtlichen  und  zeitlichen  entstehen,  während 
ihr  das  Gebiet  der  kausalen  verschlossen  bleibt;  die  kondizionale 
Konjunktion  findet  sich  wohl  in  adversativer  Verwendung,  es  liegt 
dabei  aber  wohl  etwas  wie  eine  Rückbildung  ins  Temporale  vor. 
Nun  kann  aber  die  Auffassung  eines  Gegensatzes  subjektiv  sehr 
verschieden  sein,  indem  der  eine  die  beiden  Tatsachen  nur  kon- 
statiert, der  andere  sie  kausal  verknüpft;  und  so  bleibt  in  Fällen, 
wo  nicht  die  Form  der  Konstruktion  von  vornherein  entscheidet, 
die  Auswahl  zwischen  Konzessiv  und  Adversativ  sehr  dem  sub- 
jektiven Empfinden  überlassen;  solche  Fälle  sind  z.  B.  tale  .  .  .  che, 
der  Relativsatz,  das  Gerundium  u.  dgl.  mehr. 

Die  vorliegende  Arbeit  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  allen 
Ausdrucksmöglichkeiten  des  konzessiven  Gedankens  auf  einem  be- 
stimmten Gebiet,  nämlich  in  den  norditalienischen  Mundarten, 
nachzugehen.  Da  kommt  vor  allem  der  eigentliche,  ausgesprochene 
Konzessivsatz    in    Betracht,    in    zweiter   Linie   jene    grammatischen 


*  Dafs  der  Kausalsalz  sich  nicht  der  kondizionalen  Konjunktion  bedienen 
kann,  erklärt  sich  daraus,  dafs  er,  auf  das  Gebiet  des  Gedachten  übertragen, 
mit  dem  Kondi/.ionahatz  zusammenfällt;  während  der  Konzessivsatz  dadurch, 
dafs  er  den  Gedanken  durchbricht,  die  Form  des  Kondizionalsatzes  wahren 
kann,  ohne  in  ihn  überzugehen. 


Gebilde,  die  dem  Substantiv  eine  Eigenschaft,  der  Handlung  einen 
nähern  Umstand  beifügen,  ohne  dafs  eine  bestimmte  Färbung 
dieser  Beifügung  feststünde.  Je  nach  dem  Zusammenhang  erhalten 
die  indifferenten  Ausdrücke  (z.  B.  Relativsatz,  Gerundium)  tempo- 
ralen, kausalen,  unter  Umständen  eben  auch  konzessiven  Sinn. 
Ferner  nimmt  einen  wichtigen  Platz  eine  Ausdrucksweise  ein,  die 
wir  folgendermafsen  formulieren  können: 

Negation  +  essere  -\-  sie  -\-  Adjektiv  -f-  {che)  -\-  (Negation)  -f  Verbum. 

Auch  ihr  liegt  der  Gedanke  des  kausalen  Zusammenhangs 
zugrunde,  sie  ist  das  Widerspiel  der  Sätze  mit  perchi,  die  vor 
negativem  Hauptsatz  konzessiv  werden.  Was  dort  im  Kausalsatz 
steht,  ist  hier  Hauptsatz,  was  dort  Hauptsatz  war,  hier  logisch  zum 
Folgesatz  geworden.  Die  Formel  ist  insofern  etwas  enger,  als  sie 
durchaus  steigernd  und  in  den  meisten  Fällen  abstrakt  ist.  Sie  ist 
alt  und  allerorts  (z.  B.  auch  im  Deutschen)  verbreitet  und  offenbar 
eine  der  primitivsten  Ausdrucksweisen.  Texte,  die  kaum  ein  Bei- 
spiel eines  wirklichen  Konzessivsatzes  geben,  bieten  solche  Fügungen 
in  ziemlicher  Menge;  sie  sind  ja  auch  anschaulich,  wenn  man  will 
poetisch,  und  beide  Sätze  haben  noch  grofsen  Eigenwert,  stehen 
also  der  konzessiven  Satzverbindung  noch  ziemlich  nahe.  Je  mehr 
die  Sprache  den  Konzessivsatz  im  eigentlichen  Sinne  ausbildet, 
desto  weiter  treten  diese  Sätze  zurück. 

Schliefslich  gebührt  auch  den  nebengereihten  Sätzen,  zwischen 
denen  ein  konzessives  Verhältnis  besteht,  hier  eine  Stelle,  umsomehr, 
als  man  durch  die  Gruppen,  in  die  sie  zerfallen,  schon  auf  einige 
der  Hauptgedanken  geführt  wird,  die  dann  bei  der  Bildung  der 
Konjunktionen  tätig  sind.  Es  sollen  demnach  hier  einige  Beispiele 
angeführt  werden : 

la  lengua  no  a  osso 

e  par  cossa  mouto  mole, 

ma  si  fa  roynpir  lo  dosso 

per  usar  ?)iate  parole     RiraGen.  XLVII,  52. 

Pagura  si  a  delo  morire 

Mo  in  paxe  el  iiolio  soffrire 

Da  ki  l  plaxe  alo  so  pare 

In  plana  pax  lo  tiolio  portare     Bars.  1276. 

10  prego  ke  la  morte  da  qui  me  iolia, 

ke  tanto  la  dexidero,  non  pare  ke  ella  me  voUa     Bonv.  3 — 292. 

luan  za  prometuo  de  no  ahandonarlo  e  andare  sego  ala  morte  e 
im  preson  se  feua  bexogno  man  sen  fuzin     ATL.  5,  6. 

Noii  e  hon,  per  amigo  fir  autrui  enemigo ; 

U  amig  nouel  e  bon,  mieg  se  triioua  V  anligo     GP.  375. 

Tu  nncamai  no  danaras  Lo  to  amigo  Dare  lo  longo  tempo;  Queltii 
mudu  li  coslumiy  Seate  recordamtnto  Li premer  henefici     DC.  '>^}).,  24. 

I* 


/'  homo  haverä  in  tavola  marzapan  e  vedando  d'  i  trioli ,  el  fio 
ynagitfrä  de  altra  rivanda     Calmo  293. 

no  lo  meritl,  via  vederb  de  agiutarve     CN.  3,4. 

?ne  onte  el  piet  co  V  ont 

per  cazzar  via  el  fisfili. 

al  satigtie  de  san  Zilli 

che'  l  eres  ancora  pi     Cav.  XXIV,  37 

ella  and()  da  lui  incontanente ;  e  molle  feviiue,  V  aveano  chiamate 
prima,  tion  vi  vole  ire     CNa.  1 1 2. 

son  povero  ßgliuolo,  ma  avvezzo  alla  pulizia     PS.  261 

Dieses  Verhältnis  kann  auch  zwischen  zwei  Nebensätzen  und 
ihren  Vertretern  statthaben : 

.  .  .  maximatnenti  de  qiieli  chi  /'  avean  visto  e  no  avean  cretuo 
che  ello  fosse  resitsitao  da  7norte  a  vita     ProsGen.  23,8. 

chy  leze  in  qiiesta  lettera,  che  e  lavorata  a  oro, 
s'  el  non  fa  penitentia,  hen  e  ello  piii  dura  cha  loro 

Bonv.  3—3,19. 

...  //'  richi  atiari  ke  ue  lo  pouero  destregio  allo  necesse  e  no  lo 
twleno  aidarlo  e  souenirlo     ATL.  I,  2  2,  16. 

Bea  qtii  chi  no  ;;/'  an  inae  uisto  in  carne  a-l  mauifesio,  e  hon  cresto 
in  mi,  0  mixo  un  grande  amor     Cr.  79,35- 

Qtianti  ghe  «'  e  che  no  cognosse  V  effe  e  sta  sul  bertizar,  su  la 
canaia     Calmo  301. 

Es  soll  nicht  gesagt  werden,  dafs  in  all  diesen  Fällen  die 
Anreihung  nicht  völlig  berechtigt  sei;  aber  andrerseits  könnte  man 
überall  den  einen  Salz  leicht  in  einen  Konzessivsatz  verwandeln 
und  käme  so  zu  einer  strafferen  Durchführung  des  Gedankens,  die 
eine  höher  ausgebildete  Sprache  in  man('hen  Fällen  vielleicht  un- 
bedingt vorgezogen  hätte.  —  Aus  der  grofsen  Menge  solcher  Satz- 
verbindungen seien  nur  einige  Klassen  herausgehoben,  die  besonders 
hervortreten.  Die  beiden  Sätze  können  ohne  Verbindung  sein,  oft 
steht  ina,  häufig  aber  auch  e,  das  den  zweiten  Satz  besonders  über- 
raschend wirken  läfst. 

Die  eine  grofse  Gruppe  ist  dadurch  charakterisiert,  dafs  die 
Verba  der  beiden  Sätze  einen  Gegensatz  von  der  Art  ausdrücken, 
wie  sie  das  ganze  Leben  beherrschen ;    also : 

Zwischen  Scheinen  und  Sein: 

0  qiianto  dano  a  so  eser  fa 

la  lengua  cht  fr  ein  710  a  ! 

tenera  cossa  e  poco  par, 

?na  Iropo  e  dura  da  domar     RimGen.  XIV,  150. 


.  .  .  mostraua  che  ello  paira  len  e  rio  sca     Lig.  95,4. 

.  .  .  lo  ucnio 
kl  ua  sempre  corando  e  par  ke  l  stia  lento     Bars.  384. 

Ei .  0  quasi  trcniafri  aniii  e  de  grande  dolore  che  ho  ahiudo  de 
Li  passion  el  pare  che  aha  bcti  zinqtianta     ATL.  6,35. 

E  quest  auer,  qe  mii  auemo, 

Z>'  altrtii  fo  tuto,  ben  lo  sauemo ; 

E  heil  ge  par  q^  el  sia  nostro, 

Mai  noi  lo  lasem  molio  iosio     UL.  805. 

E  uezeremo  che  alchuna  uolta  parra  che  P  otno  receiia  gran  dagno 
e  in  ueritae  cl  no  n^  atcera  dagno     Cr.  4,5. 

in  quelo  chasielo  non  iera  zente,  vio  si  pareua  cK  elo  /ose  abiiado 
Nav.  74. 

ini  par  inipossibile  di  aver  a  restare  sopra  un  ca?npo  di  battaglia, 
via  ivipossibile  non  e     PMA.  490. 

Zwischen  Wollen  und  Können;  und  zwar  einerseits  so,  dafs 
man  zwar  will,  aber  nicht  kann : 

a  uuy  uuoria  iiolentiero  negnir ;  vio  io  non  posso     Nav.  51. 

lo  ben  vorrei  che'  l  tuo  dir  vero  fasse 

E  che  la  tua  pazzia  fosse  par  Uta; 

Ma  afidarme  de  ii  tion  serei  osse, 

Perchi  m'  ai  piii  d'  una  volta  tradita     Cresc.  479- 

Hei  un  hrusor  al  cuor, 

Vorä  dir  e  no  pos     Cav.  XXXVI,  125. 

non  sai  tu  qui  essere  stata  alcuna  ben  degna  di  lui,  laqual  con 
maggior  forza  che  coti  quella  degK  occhi  s'  ingegno  d^  entraroi,  ne 
vi  pote  entrare?     Fia.  70. 

Verwandt  ist  der  Gegensatz  zwischen  Bemühen  und  Ertolg, 
Veranlagung  und  Erfolg: 

sciira  par,  credendo  zo, 

che  V  omo  a  ogi  e  uer  no  po     RimGen.  II — VIII,  298. 

lo  dyauol  chi  e  d''  ogni  malicia,  con  iuto-l  so  perforgo,  ha  spexo 
e  trachio.  e  ferliao  tute  le  soe  arme,  cli  el  a  da  äffender,  in  lo  corpo  e 
in  la  caxa  de-l  iusto.  e  no  g'  a  possuo  far  dagno     Cr.  8, 8. 

inende  acorzevo,  ma  nol  podeva  niai  capir  in  la  mente     Calrao.  329. 

Et  era,  la  sua,  grandissima  potenza;  et  niente  poteva  acquistare 
contro  a  quel  popolo     CNa.  60. 

tuiti  officiali  di  cid  si  maravigliaroiio  mettendo  violte  giiardie  di 
iioite  per  piii  luoghi,  non  potendo  trovare  chi  cio  facea     Serc.  60. 


Auf  eben  den  Gedanken,  der  diesen  Sätzen  zugrunde  liegt, 
geht  die  Verwendung  modaler  nnd  kausaler  Ausdrücke  als  kon- 
zessiver Konjunktionen  zurück,  wie:  con  tutto  che,  perchl,  vialgrado- 
M.  Hier  sei  auch  einer  Gebrauchsweise  der  modernen  Sprache 
Er^vähnung  getan,  in  der  die  Erfolglosigkeit  eines  Tuns  durch 
folgende  Formel  ausgedrückt  wird: 

potere  -f-  Infinitiv  +  che  -\-  Negation  -j-  Verbum. 

Wir  haben  es  mit  einer  gewissen  Bedeutungsabschwächung 
von  poiere  zu  tun;  „können"  nicht  im  Sinne  von  „das  Vermögen'', 
sondern  von  „die  Erlaubnis  haben".  Dieses  „Erlauben"  sagt  zugleich, 
dafs  die  Handlung  als  belanglos  angesehen,  also  zum  besiegten 
Hindernis  wird;  es  ist  im  Grunde  derselbe  Gedankengang,  der 
vom  Optativen  zum  konzessiven  Konjunktiv  führt,  der  z.  B.  auch 
gelegentlich  einem  Imperativ  zugrunde  liegt: 

giiella  disse:  fac  che  tu  voi, 

che  perverti  tu  no  nie  poi     RimGen.  XII,  6oo. 

Diese  Bedeutungsabschwächung  von  potere  sehen  wir  z.  B.  in 
folgenden  Fällen : 

hen  p()  ai'ere  de  fora  paruta  hella  e  bojia, 

via  hello  e  nessuno  de  denlro  7ie  chavalere  ne  dona 

Bonv.  3—43. 

La  ouga  e  uua  hestia  mala  e  perigolosa; 

Cercare  poi  lo  segolo,  no  troui  pegor  cosa     Prov.  116. 

Tu  lo  potresli  averne  comprato  da  chi  tu  vuoi,  io  ti  dico  questo 
haloslro  l  mio  e  finnmi  furato  mm  l  violtl  gionii     Serc.  61. 

Io  potetti  cicalarel  viai  fece  se^7io  di  volermi,  non  che  altro,  parlare 
MM.  107. 

Innocmte  poteva  lasciarsi  crescere  sulle  guancie  una  foresta  di  pelo, 
e  Giovanna  non  avrebbe  mafuo  fiatato     Piü  76. 

Poteva  tardare  Lucia,  /'  amante  suo  non  avrebbe  sfondato  Ic  porte 
Fant.  248. 

poteva  bene  ininacciarli,  dir  loro  .  .  .  poteva  ben  ricominciare  a 
fare  il  viso  aspro  e  a  punire :  non  serviva  piii     Ro.  1 30. 

Und  schliefslich  finden  wir  die  obeperwähnte  Formel: 
aisai  pote  dire,  che  non  v*  entrarono     CNa.  64. 

Das  che  wird  als  konsekutiv  aufzufassen  sein :  er  mochte  reden, 
was  er  wollte,  (der  Erfolg  war),  dafs  sie  nicht  hinein  kamen.  Dieser 
Fall  ist  aber  in  der  alten  Zeit  ganz  vereinzelt.  Wir  finden  ihn  in 
der  modernen  Schriftsprache  gelegentlich  wieder,  aber,  wie  es 
scheint,  nur  in  der  irrealen  Form  : 


Lei  pof reibe  essere  ptenamenle  del  iiiio  purere,  che  sarebbe  tempo 
per  so  lo  stesso  che  noi  discorrcssiino  visieme,  per  che  tanto  lei  non 
potrebbe  far  scuola  secondo  le  sue  idee  e  le  mie     Ro.  156 

ci  poteva  essere  scriila  la  Sorte  vostra,  che  Jion  t^e  snpremtno 
niente     Fant.  363. 

Wir  werden  in  der  Formel  einen  Gallizismus  zu  sehen  haben. 

—  andrerseits  so,  dafs  man  zwar  kann,  aber  nicht  will: 

Lo  nostre  set'gnor,  si  el  noles,  tl  pogra  ben  eser  na  d'  ima  reina. 
e  en  bell  palas  de  inarmor.  mas  el  iiolc  naiser  en  tma  grepia  d'  äsen 
e  de  boi     Taur.  XIX,  14. 

Tu  ben  ine  poivi  destrenze,  se  in  havissi  vojudho. 

soto  loa  podhestä  ben  era  soloponudho. 

tu  ne  stivi  com?nego  insemea,  dont  ino  sont  confundudho 

Bonv-AP.  97. 
Lo  gauinelo  en  le  aire  bäte  le  ale  al  iiento, 
E  desoto  li  pasa  calindre  e  ?nerli  cento ; 
elo  poria  auere  quäl  li  /ose  a  talenfo, 
Lassa  li  boni  auseli  per  li  grile  qe  ud!  saiento     Prov.  188. 

potrebbe  andare  in  paradiso  in  carrozza,  e  vuol  anJare  a  casa  del 
diavolo  a  pie  zoppo     PS.  4 1  o. 

Ferner  der  Gegensatz  zwischen  Pflicht  und  Handeln: 

Grau  meraveja  ine  dal  de  questo  to  honore ; 

Tu  U  imperadore,  dobrixi  avere  bontae ; 

Lax  arte  exire  de  boca  cotae  iniquitae!     Kath.  671. 

.  .  .  li  derlei  chi  deveravem  essere  boni ,  dare  exemplo  de  vita.  e 
multe  fiate  fano  lale  overe  cK  enduxeno  V  omini  a  pccare     Gaud.  147, 57. 

(Anders  ist  die  Bedeutung  von  dovcre  [=  es  ist  anzunehmen, 
dafs]  in  dem  Beispiel: 

Le  viscere  della  vecchia  dovettero  tiirbarsi  im  poco,  ina  neppure 
iin  muscolo  del  suo  viso  si  mosse     PMA.  102.) 

Zwischen  Wissen  und  Danachhandeln : 

jE*'  /  nostro  segnore  ihesu  XQe 

Lo  quäle  era  bon  magislro 

Sape  ben  lo  lor  äffare 

Li  lor  penseri  e  li  lor  andare 

Vide  la  lor  iniquitae 

Mo  el  era  plen  dt  humilitae 

Hiimelmenie  ge  respose     Bars.  95  4. 

Quig  q^  e  saui  et  alegri,  (amai  no  cre  inorir, 

E  si  sa  violio  ben  qe  chascun  n'  a  sentir     UL.  i  15. 
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flo  saueua  hen  che  isola  che  la  icni,  mo  tioti  lo  uoicua  dir  ad  cl)\ 
pcrche  ely  nonn-avese  paitra     Nav.  1 6. 

//////  questt,  che  sotts  in  qiusto  consig/io,  sanno  e  conoscono  che 
Porta  seco  fortuna;  ma  ciascuno  ditbita  di  dire     FE.  LI. 

io  so  che  -'oi  sapevi  che  il  re  ;//'  ai'eva  dato  da  fare  quel  gran 
coiosso  .  .  .,  e  fie  voi  ui  altri  mai  s"  era  fatlo  intianzi  a  dir  nulla 
sopra  eil")     Benv.  384. 

Eine  zweite  Gruppe  ist  die  subjektiver  Einräumung.  Der  erste 
Satz  enthält  den  Ausdruck  dessen,  dafs  man  eine  Tatsache  als 
richtig  anerkennt;  der  zweite  sagt,  dafs  man  trotzdem  an  dem 
früher  Geplanten,  Gedachten  festhält.  So  haben  wir  im  ersten 
Satz  Ausdrücke  wie : 

Es  ist  wahr,  gewifs: 

ben  e  ver  che  da  primer 
fo  de  li  nostri  inorti  alquanii: 

ma  tiiii  cojno  zaganti 
fon  combateo  sobrer     RimGen.  XLIX,  293. 

Dis  Margarita:  Beu  <?  ver 

Che  tu  vie  poi  sto  corpo  aucir ; 

L  anema  mia  no  ^  al  to  destrecto     Marg.  927. 

L  e  vero  che  ai  merili  de  un  tanto  padre  cmscrito  fa  de  besogno 
altra  pena  .  .  ,  mo  e'  no  me  smarisso  per  questo     Calmo  158. 

Veramente  giero  andada  un  pochetto  in  collera;  ma  ho  po  pensä,  che 
ela  no  ghe  n'  ha  colpa     STB.  I,  12. 

Tizio  ci  e  porto  per  gravissimo  esempio  di  pena  da  gli  antichi 
autori  .  .  .  e  certo  7ton  la  stimo  picciola,  ma  non  i  alla  mia  somigliante 
Fia.  145. 

<?  ben  vero  che  io  7ni  seyüivo  scrosciare  la  vivanda  soito  i  dcnti, 
ma  non  pensavo  mai  a  tal  ribalderie     Benv.  306. 

Contro  questo  proposito  insorgevano,  e  vero,  i  pensieri  di  tiitta  la 
sua  vita,  ma  i  tempi  eran  mutati     PS.  176. 

Certo,  Catarina  non  ci  metteva  le  mani,  ma  doveva  essere  sempre 
li,  per  direzione     Fant.  235. 

i  galantiiomini  non  sono  moltissimi,  e  vero,  ma  qiialcuno  ne  <? 
rimasto     Piü  24. 

Ich  gestehe  ein,  lasse  gelten,  erkenne  an: 

vendo  li  miei  cadini  . . .  Que  stoben  co?i/esso,  che  i  digo  piu  (de)  quel 
che  i  vale;  preterea  mi  non  fazo  ne  atiche  ingano  alcun     SPol.  III  b. 

confesso  no  saver  favelarve  .  .  .  ma  dird  ben  continuamente,  che  .  .  . 
me  parerave  esser  el  pi  ßlice  inamorao     Calmo  254. 


laghemo  andar  che  le  laude  si'a  Ixvic  e  Je  parole  quahosa ,  ma  el 
recevtr  titele  tue  par  molto  de  maiori     Calmo  210. 

assai  cognosco  vere  le  cose  che  narri,  ma  il  furore  mi  comtrigne 
a  segitUare  le  peggiori     Fia.  36. 

Concedo  che  questo  generalmente  possa  chiamarsi  atlo  proditorio: 
ma  appoggiar  quattro  hastonate  a  un  mascalzone  l     PS.  88. 

Riconosceva,  s) ,  che  il  co!h-a  ammoniva  ogni  buon  cristiano  di 
mettersi  in  grazia  di  Dio  e  che  quando  si  e  in  grazia  di  Dio  e  iina 
fortuna  di  andar  all'  altro  mondo :  ,,Il/a  pcn),  anca  la  pell,  nehl 
Quella  cara  pelascial  ..."      PM.\.  211. 

io  posso  anche  aver  peccato,  ma  non  sono  una  malvagia     Fant.  2gg. 

Ich  behaupte  nicht: 

no  digo  che  algunne  cosse  no  sia  bone  crue,  .  .  .  ma  besogna 
haver  cojnpenso  in  Uitte  le  Operation  che  se  fa     Calmo  363. 

Mi  no  ghe  digo,  che  el  sia  ricco,  mo  el  l  un  galantuomo  —  No 
digho  che  no  la  fazza  l'  a?nor,  ma  almanco  lo  fassela  con  qualcosa  de 
bon     CN.  n,  9. 

Ä^n  dicho,  ch'  io  ;//'  aßdi 

Di  choniarlo  per  rima, 

Dal  pie  fin  ala  cima, 

Mcü  n  bei  uolghare  e  puro, 

Tal  che  non  sia  oschuro, 

Ui  dicero  per  prosa 

Quast  tutta  la  chosa     Tes.  1 1 1 6. 

Ich  weifs  wohl  1 : 

ben  so  che  de  zo  son  preicai 

e  afnonij  e  castigai, 

ma  chi  in  mar  persevera 

e  non  n^  0  mai  bona  spera      RimGen.  XCV,  205. 

E  bem  sauemo  noi  che  in  quello  tempo  Dee  no  auea  figura  de 
Homo,  ma  ello  profecta  de  si  viesmo  chi  deiiea  esser  (in)  figura  de 
Homo,  quando  ello  disse :  fasse  mo  Pomo,  a  la  y  magern  e  similitudem 
nostra     Lig.  39,  31. 

Ben  so  Ji  eo  ho  peccao,  dond  eo  S07it  grain  e  triste, 
no  guarda  a  le  mie  miserie,  matre  de  lesii  Criste 

BonvPcV.  9. 

Cognosso  ben  per  certo.  che  questo  parlar  nostro.  parra  mera- 
ueglioso.     e   noiio    a    tutti  gli  grassi  de  chor  ...    A  tuto  questo  grego 

*  Diese  Sätze  .'■incl  andrer  Natur  als  die  in  der  ersten  Gruppe  unter 
„Wissen  und  Danachhandeln"  angeführten ! 
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porcil  e  hestiol  .  ,  .  ifara  forse  da  rier.  lo  ubslro  sennonar  .  .  .  Ji/ä 
HO  per  tjuesto  nti  siartmo.  fie  haremo  cessar.  de  Irar  a  compimento. 
qufl  chi  omo  proposo     Cr.  i,  i6. 

Ben  sau)  qe  ue  dise  la  diuina  scrUura ; 

Tuli  sitno  formadhi  a  la  soa  ßgura, 

Mai  quel  tegn  eti  per  fole  qe  tropo  s'  asegura 

AI  d'  ensir  dig  paadhi  (a  iio  uol  auer  ciira     UL.  136. 

Ben  sai  c  otn  no  se  de  tiengar  de  uilania, 

Mai  casiigar  tal  rnati  seraf  gran  cortesia     GB.  93. 

hen  so,  missier,  cli'  io  non  son  degno  per  H  mie  meriiy,  vio  per  la 
uoslra  bontade  uuy  lo  dohie  far     Nav.  18. 

sciö  che  la  Majestaie  tua  e  ben  pratica 

in  ar7ne,  in  facti,  in  guerre,  in  viaterial  prove, 

ma  la  forluna  e  mobile  et  lunatica     Cav.  XXXIX  — 109. 

sauemo  cK  el  no  sarave  viisterio^  ma  per  juantinere  bona  usanga 
fecemo  prego  per  andient ia  avere     Gaud.  155,76. 

In  diese  Gruppe  gehören  nun  auch  jene  besonders  häufigen 
Sätze,  in  denen  die  Anerkennung  der  Gültigkeit  des  ersten  Satzes 
durch  ein  zum  Verbum  gesetztes  bene  erfolgt  (=  deutsch  „wohl") ; 
sie  sind  in  allen  Dialekten  häufig  anzutreffen : 

de  quanto  ben  e  pina 

la  bia  scrittira  lor, 

ben  «'  ave?)io  qualche  oder, 

jna  in  faito  chi  s  afina?     RimGen.  XXXI,  9. 

tu  ay  ben  leziio  le  pro/ecie,  ...  ma  tu  no  le  ay  anchora  perfeta- 
mcnli  inteixe     ProsGen.  55,  8, 

ben  e  .  .  .  la  rosa  grand  flor  e  de  grand  bcltae 

olent  e  gratiosa  e  de  grand  utilitae, 

ma  compensando  tute  cose  segondo  la  veritae, 

la  violeta  olente  e  da  major  bontae     Bonv.-RcV.  38. 

e  0  ben  ueduo  ynadre  ase  pianze  la  morte  de  filio.  e  de  mario.  e 
padrc  e  fradilli.  mi  no  uiti  may  pianze  cossi  dolor osamerite     ATL.  11,37. 

E  uego  ben  la  uia.  la  quäl  e  den  tegnir.  ma  e  son  si  infermo. 
ne  no  posso  andar.  no.  sta7nade  corre.  la  uia  </'  i  comandamenti,  sengga 
r  aitorio  de  la  diuina  gracia     Cr.  I0l,ll. 

Questui  poria  ben  lauorar, 

Mai  elo  se  uol  sogornar     UL.  1121. 

Mo  solamentre  per  vostra  caxon 
Eo  portal  questa  gran  passion, 
K'  eo  ben  aveva  tanta  forga  ancora 
K'  eo  li  poeva  tuti  en  pigoV  ora 
Profundar  davango  el  rneo  conspecto, 
S'  eo  da  lor  defendii  me  voles'  esro. 


Mo  humehuintre  lo  mcl  portera  ai  pax 

Per  reirarve  de  man  del  diavol  rapax     IVIAI.  1),  241J. 

E  i  rey  V  e  ben  d^  aviare,  ma  no  i  soi  vicij     Fiore  2,  16. 

ben  li  donaiC  elo  tante  dele  altre,  che  Adamo  le  podcua  ben  uardar 
quelo  per  liiy ;  mo  noji  lo  fese     Nav.  68. 

ben  Credo  che  sl  fornia  de  salmni  da  mar  e  da  terra,  ma  e"  ve 
voio  far  un  presente  de  una  sechiela  de  cievali  verzelai     Calmo  308. 

Hossii  r  vi!  han  mandä  tre  zucharine 

V  ghati  ben  mi'ss  nom  qus2,  mo  P  7i  han  ma  uist 

zucchar  ne  miele  al  tempo  d''  i  suo  di     Mod.  140. 

Toskanisch : 

Ben  lo  vedemvio  passare  cd  lei,  ma  no'  l  conosccmmo      CNa.  116. 

ben  saria  stafo  piü  contento  d!  averlo  con  loro ;  ma,  da  che  cos)  e 
piaciuto  alli  du,  e  di  bisogno  che  piaccia  similmente  a  noi     FE.  LXVII. 

Quelli  noiari  .  .  .  mi  dissono  che  quella  era  una  cerimonia  fatta 
bene  con  commissione  del  re,  ma  che  la  non  importava  moUo     Benv.  399. 

si  domandava  bene  aW  oste  chi  era  stato  da  lui  la  sera  avanti ; 
ma  Voste,  a  dargli  retla,  non  si  rammentava  neppiire  se  avesse  veduto 
gente  quella  sera     PS.  210. 

voleva  bene  acquistare  la  pace,  ma  come  un  soniido  avaro  tentato 
da  qualche  cupidigia,  che  spre?nendosi  dolorosamente  dal  pugno  il  prezzo 
del  suo  piacere  cerca  trattenersene  fra  le  unghie  quanio  puo      PJMA.  470. 

Dazu  kommen  noch  alle  weiter  oben  angeführten  Fälle,  die 
aufser  den  hervorgehobenen  Merkmalen  in  den  meisten  Fällen  auch 
ein  bene  aufweisen,  und  die  also  ebensogut  hier  ihren  Platz  hätten. 
Stärker  als  bene  ist  bens}: 

Doti  Rodrigo  voleva  bensl  fare  il  tiranno,  ma  non  il  tiranno  sal- 
7.'atico     PS.  351. 

Teils  als  nachträglicher  Einwand,  teils  zufolge  jener  weiter 
unten  erwähnten  Gegenseitigkeit  des  konzessiven  Verhältnisses  kaim 
der  Satz  mit  bene  auch  an  zweiter  Stelle  stehn.  Die  Fälle  sind 
naturgemäfs  seltener,  meist  ist  der  Vordersatz  negativ: 

Que  gli  fragelli.  que  le  bateure.  e  que  gJi  an  noxuo  hij  saxi  e 
le  preghe?  no  «'  «'  /  ben  (trotzdem)  dapo  anchor  chiama  apostolo? 
Cr.  26,26. 

non  avea  Reda  niuna:  bene  (wohl  aber)  avea  Gente  di  suo 
legnag gio     CNa.  56. 

Qiiesta  sibilla  .  .  .  visse  tempo  quasi  incrcdibile  .  .  .  Ben  (freilich) 
dice  Valerio  Massimo  nelV  otlavo  libro,  capitulo  de  senectute,  che  fu  uno, 
ch'  ebbe  novie  Dandonc,  lo  quäle  senza  invecchiare  vivette  Cinquecento 
amii     FE.  XXIX. 
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Cerlo  10  uon  d/co  che  la  viia  »ii'sen'a  ßn/ssc,  sc  qiiesto  Tcdessi  a 
colei  avvenire  che  ;//'  ha  tolto  il  mio  Panfilo,  .  .  .  ma  hen  dico  che  grau 
parte  mancher  ebbe  dt  quella     Fia.  187. 

io  cogtiosco,  come  malvagio  c  disleak  omo,  over  meritaio  ta  inorte, 
e  perö  di  ine  fate  che  vi  piace.  Ben  vi  prego  che^  se  esser  pw<,  della 
giovane  abbiate  merci     Serc.  392. 

non  rovinai  la  casa'  ben  gli gittai  ttitte  le  sue  robe  fuori    Benv.  372. 

non  vii  <ra  restato  tanta  virtü  che  tiscito  il  fiato  io  lo  potessi 
'ripigliare,  ma  si  bene  la  saldezza  del  cervello  istava  forte,  come  la 
faceva  quando  io  non  avevo  male     Benv.  206. 

In  der  Bedeutung,  die  es  im  vorangestellten  Satz  einer  kon- 
zessiven Verbindung  hat,  wird  bene  für  die  Bildung  konzessiver 
Konjunktionen  aufserordentlich  wichtig.  Dafs  gerade  bctie  diese 
Rolle  spielt  und  nicht  zum  Beispiel  das  nahestehende  vero,  ist  ver- 
ständlich ;  vero  ist  zu  gewichtig,  zu  vollwertig,  als  dafs  es  zu  einem 
so  abgeschliffenen  kleinen  Füllwörtchen  werden  könnte.  (Begrifflich 
vergleiche  deutsch  ze  iväre  >  zwar.) 

Es  seien  nun  einige  Eigentümlichkeiten  angegeben,  die  dem 
konzessiven  Gefüge  als  solchem  ohne  Rücksicht  auf  die  besondere 
Form  anhaften. 

Zunächst  ist  dem  Gefüge  sehr  oft  ein  Kausalsatz  beigegeben, 
der  das  Eintreten  des  Hauptsatzes,  trotz  der  Hindernisse,  erklärt; 
es  handelt  sich  gleichsam  um  zwei  streitende  Gründe,  von  denen 
der  eine  den  Sieg  davonträgt: 

cappella  in  testa  avea, 

canvisde  che  no  iovea, 

per  ascondcr  in  peschera 

a  ü  pexi  soa  ihera     RimGen.  LXII,  9. 

lo  non  dago  ne  non  toglio  la  vicioria  a  questa  tiia  arte,  ben  che 
la  sia  dcgna  de  niolla  laude,  per  che  al  presente  e  el  logo  e  lo  tempo 
nie  veda  de  parlar  de  questa  cosa     SPol.  XXVIII  b. 

si  ben  el  (cagnokto)  crescesse  Ire  dea  de  pi,  el  no  desdirä,  per  che 
Ve  curto  de  gambe     Calmo  353. 

men  starei  da  ces 

per  complaserte 
a  ben  che  no  merite 
esser  da  ti  lassä     Cav.  LXVI,  43. 

poi  che'  n  voi  truovo  ianto  fallimenio, 

che  due  parti  faciete  d'  uno  core, 

da  voi  mi  parto,  ancor  mi  sia  pesanza 

Mazzeo  d.  R.  d.  IMessina,  bei  Bart.  109. 

Avvengache  V  animo  ricordandosi  di  cid  si  conturbi,  io  comincerd, 
da  che  a  te  place     FE.  XVII. 
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E  anche  se  io  stessi  zitta,  giä  non  servirehbe  a  nidla ,  perche 
parlan  tutti     PS.  724- 

.  .  .  verso  porta  miova,  della  quäle,  quanUinque  vicina,  tion  poteva 
accorgersi,  a  cagione  d''  iin  baluardo,  dietro  cui  era  allora  nascosta 
PS.  635. 

(In  der  Annahme  würde  diesem  Kausalsatz  der  Tatsache  ein 
wünschender  Kondizionalsatz  „wofern  nur"  entsprechen,  und  so 
heifst  es  z.  B.  auch: 

E  tut  q'  ela  sea  rustera,  s''  eV  e  pur  sauia  e  bona, 

Mat  e  quel  qe  per  antra  una  tal  «'  abandona     GP.  293.) 

Nun  kann  der  Schreibende  so  stark  an  den  Grund  denken, 
der  das  Zustandekommen  der  Haupthandlung  doch  ermöglicht, 
dafs  er  ihn  selbst  in  der  Form  des  Hauptsatzes  bringt,  während 
die  eigentlich  zum  Konzessivsatz  gegensätzliche  Handlung  sich  als 
Konsekutivsatz  anschliefst;  so  dafs  also  das  konzessive  Verhältnis 
nicht  zwischen  Konzessivsatz  und  Hauptsatz,  sondern  zwischen 
jenem  und  dem  vom  Hauptsatze  abhängigen  Folgesatz  besteht; 
besonders  gern  beginnt  der  Hauptsatz  mit  tanto  (a)  e  (era) : 

ma  quamvis  de  cN  e  diga  zo, 

tanto  e  lo  grande  seno  so, 

la  veritae  e  V  onestae, 

che  le  Parole  chi  son  stae 

en  grande  amor  reiorneram     RimGen.  CXXVII,  97. 

Ma  Enea,  beuche  dalla  regina  Didone  con  tanta  gloria  fusse 
graziosamente  recevuto,  tanta  era  la  cura  della  sua  gente  che  avea 
lassato  alle  navi,  e  lo  dolce  amore  che  portava  al  figliuolo,  che  la  sua 
viente  non  trovava  riposo     FE.  XV. 

quando  e  fussi  uo?n,  che  non  k,  da  ricercare  se  tu  se  0  non 
se^  medico;  la  brevitä  del  tempo,  la  cosa  in  s^,  farä  che  non  ne 
r agioner ä     MM.  27. 

Co7i  iutto  che  io  ne  fussi  malissimo  pagato,  fu  tanto  V  onore  che 
io  ne  rilrassi,  cht  valse  molto  piü  che  il  premio  che  giustamente  trar 
ne  potevo     Benv.  37. 

per  quanto  fosse  padrona  di  s^,  per  quanto  volesse  per  suader  si 
sinceramente  di  non  aver  piü  un  pensiero  che  non  fosse  per  suo  niarito, 
era  troppo  donna  per  non  lasciarglielo  indovinare  ...     El.  290. 

Dem  Wesen  des  Konzessivsatzes  entspricht  es  ferner,  dafs  das 
ausschlaggebende  Glied  des  Satzes  ebenso  oft  ein  Adjektiv  oder 
Adverb  wie  das  Verbum  sein  kann,  das  heifst:  das  Hindernis  liegt 
nicht  in  der  Ausführung  der  Handlung,  sondern  in  der  Art  der 
Ausführung  und  den  Eigenschaften  der  beteiligten  Seienden.  Daraus 
folgt  einerseits,  dafs  das  Verb  des  Konzessivsatzes  oft  dasselbe  wie 
im  Hauptsatz  ist  und  daher  fehlen  kann;  infolgedessen  werden  wir 
hier  einen  höheren  Prozentsatz  verballoser  Sätze  finden  als  anderswo. 
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Andrerseits  kann  das  Verbum  oft  essere  sein,  und  nun  entweder, 
wie  es  bei  essere  leicht  geschieht,  wegfallen  —  womit  wir  wieder 
zum  verballosen  Satze  kommen ;  oder  in  Fällen,  wo  es  wiederholt 
wird  —  und  das  geschieht  bei  der  Disjunktion  — ,  wird  es  so  zum 
festen  Bestandteil  der  Ausdrucksweise,  dafs  es  schliefslich  selbst  als 
Konjunktion  herausgelöst  wird.  (Letzteres  geschieht  auch  mit  dem 
gleichfalls  bedeutungsarmen  avvenga  che).  —  Die  Vcrballosigkeit 
kann  bei  jeder  Konjunktion  stattfinden,  die  Häufigkeit  des  Vor- 
kommens hängt  nur  mit  der  Beliebtheit  der  Konjunktion  überhaupt 
zusammen.  Die  j^- Konjunktionen  sind  im  allgemeinen  weniger 
geeignet,  da  bei  der  Annahme  das  Verbum  naturgemäfs  eine 
wichtigere  Rolle  spielt.  Sobald  sie  nicht  mehr  blofs  für  die  An- 
nahme verwendet  werden,  kann  auch  das  Verbum  wegfallen.  Da 
dies  vor  allem  bei  sebhene  der  Fall  ist,  werden  wir  hier  auch  Bei- 
spiele verballoser  Sätze  finden.  Auch  bei  den  steigernden  Kon- 
junktionen findet  sich  die  Vcrballosigkeit  im  allgemeinen  nicht,  hier 
wohl  mehr  aus  einem  stilistischen  denn  aus  einem  begrifflichen 
Grunde ;  lat.  qnamvis  wird  ja  so  verwendet.  Eine  Wendung  *per 
quanto  bella  aber  ist  weniger  leicht  möglich,  da  diese  Einleitung  in 
ihrer  Zusammensetzung  allzu  sehr  auf  das  Verbum  hinweist;  wenn 
einmal  die  Bedeutung  der  einzelnen  Glieder  nicht  mehr  gefühlt 
wird,  könnte  etwas  derartiges  eher  eintreten.  Vielleicht  können 
wir  diesen  Vorgang  bei  qiianhinque  schon  als  vollzogen  betrachten, 
wenn  wir  in  der  Fiammetta  lesen: 

le  lettere,  quantunque  pietose,  efficaci  nmi  reptitammo  a  ritnuovere 
i  presenti  e  nuovi  amori     Fia.  1 60. 

Doch  haben  wir  gerade  in  diesem  Text  auch  Beispiele,  in 
denen  quantiou/ue  unbedingt  ..obwohl"  heifst,  und  müssen  auch  bei 
den  übrigen,  die  die  Bedeutung  „wie  sehr  auch"  zuliefsen,  schwanken, 
ob  sie  noch  anzunehmen  sei;  so  dafs  der  angeführte  Fall  zweifel- 
haft ist.  Dem  Sinn  würde  ein  „mochten  sie  auch  noch  so  ge- 
eignet sein,  Mitleid  zu  erwecken"   fast  besser  entsprechen. 

Es  ist  verständlich,  dafs  sich  der  verballose  Gebrauch  der  Kon- 
junktionen erst  in  der  neueren  Zeit  häufiger  findet,  da  sie  eine 
Zusammendrängung  des  Gedankengehaltes  voraussetzt,  die  der  breit 
dahinerzählenden  Art  des  Volkes  fremd  ist. 

avvegna  che: 

Oh  quanti  giä  in  sitnili  luoghi  ne  vidi,  i  quali  dopo  mollo  aver 
7niralo,  e  non  avendo  lor  donna  veduta,  .  .  .  maUnconosi  si  partivanol 
per  li  quali  alcun  riso,  awegna  che  dehole,  nel  viezzo  de'  miei  mali 
trovava  Ittogo     Fia.  104. 

beuche : 
qiiesto  io,  benche  rnonaco,  insegnarottelo     Serc.  313. 

Die  moderne  Sprache  bietet  Beispiele  in  grofser  Zahl: 
scegliesli  di  rimanerii  con   me,  benche  servo     Jac.  1 1 6. 
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Agtiese,  beucht  atisiosa  dt  sentir  parlare  la  figlia,  7ion  pote  tenersi 
dl  non  farle  ttn  riinprovcro     PS.  45. 

si  pud  passare  qualche  volta,  beuche  difficilmente,  dalla  dokezza  alla 
severitä     Ro.  130. 

tuttochl  (nur  ein  modernes  Beispiel) : 

in  quella  sua  gran  paura,  hittochl  schietta,  era  pur  7)iescolata  7ma 
certa  dose  di  nviitä  fevuninile     Ro.  II,  209. 

quantiinqiie  (das  älteste  Beispiel  ist  das  oben  zitierte  aus  Fia.) : 

La  Polizia  sapeva  di  certo  che  il  signor  Gilardoni,  quantunqtie  1.  R. 
pensionato,  non  era  un  leale  ausiriaco     PMA.  288. 

sebbene: 

spero  che  (Iddio)  mi  scamperä  insino  al  fine  di  questa  mia,  sebbene 
travagliata,  vifa     Benv.  484. 

meco  forse  ia  tua  vita,  sebbene  non  lieta,  sarebbe  s/ata  libera  almeno 
Jac.  55- 

sebben  di  massime  e  di  costume  diver  so  interamente  dal  suo,  com- 
pensava  perö  questo  difetto  con  dtie  qualitä     PS.  104. 

posto  che: 

Oh  quante  volte  io,  non  minor  doglia  sentendo  di  lei,  posto  che  per 
minor  ragione  secondo  il  parere  di  tnolti,  avrei  volentieri fatto  il  simigliante 
Fia.  185. 

quamvisdio  : 

Kier  finden  wir  die  einzigen  dialektischen  Beispiele.  Es  ist 
aber  die  Frage,  ob  z.  B.  in  der  Cronica  d.  J.  die  Auslassung  nicht 
einfach  aus  der  lateinischen  Vorlage  herübergenommen  ist ;  dafür 
spräche  auch  das  Fehlen  von  che.  Die  beiden  andern  Fälle  zeigen 
wieder  eine  bestimmte  Wendung,  die  wohl  auch  schon  in  der 
Urkundensprache  zur  erstarrten  Formel  geworden  ist. 

Pensando  in  mi  mestesso  che  he  som  ordenao  e  inisso  in  lo  campo 
de  Criste,  quamtiisdee  che  itidegno,  cotiienmel  houerar  e  lanorar  lanor 
chi  sea  accepiao  dananti  da  Dhee     Lig.  27,  i, 

//  crisliani  .  .  .  quamvisdio  con  molto  sangue  dali  cristiani,  friompha 
e  ave  vitoria  dali  sarraxini     CI,  71b. 

AI  saino  e  discreto  homo  messer  Pero  dei  Bo7iiparte  loatine  magistre 
de  gramaia  quamviss  de  che  indegno,  salu     Gaud.  171,7. 

Es  mufs  ferner  auf  das  reziproke  Verhältnis  zwischen  dem 
konzessiven  Teil-  und  seinem  Hauptsatze  hingewiesen  werden. 
Wenn  zwei  Handlungen  einander  im  Wege  stehen,  so  ist  es  klar, 
dafs  man  so  gut  die  eine  wie  die  andere  das  Hindernis  nennen 
kann.    In  der  Praxis  wird  teils  der  zeitliche  Ablauf,  der  das  spätere 
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Geschehnis  als  das  Endergebnis  erscheinen  läfst,  teils  das  Interesse 
des  Sprechenden,  demzufolge  er  die  wichtigere  Handlung  in  den 
Hauptsatz  stellt,  unwiderruflich  über  die  Einkleidung  der  Gedanken 
entscheiden.  Mit  dieser  Gegenseitigkeit  des  Verhältnisses  hängt 
aber  die  Leichtigkeit  zusammen,  mit  der  die  konzessive  Konjunktion 
für  Teilsätze  zur  Konjunktion  für  Hauptsätze  wird;  und  zwar  auf 
folgendem  Wege:  man  spricht  eine  Behauptung  ohne  jede  Ein- 
schränkung aus ;  nachträglich  fällt  einem  bei,  dafs  es  wohl  dies  und 
das  gebe,  was  nicht  dazu  stimmt;  man  widerruft  die  erste  Behaup- 
tung aber  nicht,  sondern  schliefst  nur  den  Gedanken  an:  (und  dies 
halte  ich  aufrecht),  obwohl  (man  sagen  könnte,  dafs)  dies  und  dies 
anders  ist.  .  .  .  Diese  nachträglichliche  Einschränkung  ist  durch 
eine  Pause  vom  vorhergehenden  Satz  getrennt  und  verliert  schon 
dadurch  viel  von  dem  Charakter  eines  Nebensatzes;  sobald  nun 
der  darin  entwickelte  Gedanke  einen  etwas  breitern  Raum  ein- 
nimmt, wird  der  Satz  als  Hauptsatz  aufgefafst  und  dementsprechend 
konstruiert,  und  das  ursprüngliche  „obwohl",  das  ihn  einleitet,  wird 
in  seiner  Bedeutung  je  nachdem  zu  einem  zaghaften  „freilich" 
oder  einem  entschiedenen  „jedoch".  Dieser  Vorgang  ist  dem 
Deutschen  nicht  unbekannt  und  im  Italienischen  recht  häufig;  er 
wird  seiner  Natur  nach  mehr  der  Sprache  des  Volkes  als  der 
korrekteren  Schriftsprache  angehören.  >  Hier  sehen  wir  denn  auch, 
wie  in  diesen  Sätzen  statt  des  Konjunktivs,  der  eigentlich  stehn 
müfste  und  in  den  ältesten  Beispielen  auch  noch  steht,  allmählich 
der  Indikativ  auftritt.  Es  ist  bei  jeder  einzelnen  Konjunktion  auf 
diese  Erscheinung  hingewiesen  und  die  Beispiele  werden  dort  auf- 
gezählt. Von  demselben  Standpunkt  aus  ist  ein  Teil  der  Ver- 
wendungen von  pure  zu  betrachten,  das  einerseits  als  „doch"  zum 
Hauptverb,  andrerseits  als  „wenn  auch"  zum  Teilverb  (Gerundium 
usw.)  treten  kann. 

Schliefslich  sei  noch  einer  formalen  Eigentümlichkeit  gedacht: 
gerade  zu  konzessiven  Konjunktionen,  und  zwar  nur  zu  solchen, 
die  nicht  volkstümlich  sind,  tritt  oft  ein  Zusatz  dio,  den  man  wohl 
als  Beteuerung  aufzufassen  hat.  Gerade  beim  konzessiven  Gefüge, 
das  ja  etwas  Überraschendes  mitteilt,  erscheint  eine  Beteuerung 
wohl  am  Platz.     Aber  das  Ganze  ist  doch  merkwürdig. 


Das  Verhalten  der  Dialekte  bei  der  Bildung  der  konzessiven 
Konjunktionen  bietet  manches  Interessante.  Es  zeigt  sich  deutlich, 
dafs  die  vielen  von  vornherein  gegebenen  Möglichkeiten  nicht 
gleichmäfsig  ausgenützt  werden,  sondern  die  Anfänge,  die  sich 
überall   finden,    nur   auf  einem  bestimmten  Gebiet  zur  Entwicklung 


•  Vgl.  das  wienerische  „weil",  das  Bedeutung  und  Wortstellung  von 
„dcnii"  angenommen  hat:  Ich  bin  nicht  fortgegangen,  weil  es  bat  geregnet, 
wobei  auch  eine  kleine  Pause  (hier  zwischen  Konjunktion  und  Verb)  an- 
zunehmen ist. 
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und  Blüte  gelangen.  So  ist  der  Wandel  des  wünschenden  zum 
einräumenden  Konjunktiv  ohne  weitere  besondere  Voraussetzung 
allenthalben  möglich,  und  es  werden  sich  überall  konjunktivische 
Sätze  mit  dieser  Färbung  finden.  Aber  zu  einer  weitern  Entwick- 
lung und  insbesondere  zur  strengen  nebensätzlichen  Einfügung  in 
den  Satzbau  kommt  es  z.  B.  im  Genuesischen  nicht;  und  die 
Weiterentwicklung  findet  auch  in  verschiedener  Richtung  statt:  das 
Lombardische  und  Venetianische  begnügen  sich  mit  der  Verbindung 
Adverbium  -\-  Konjunktiv,  die  nur  dem  Sinne  nach  hypotaktisch  ist; 
das  Toskanische  setzt  von  Anfang  an  che  dazu  und  gelangt  so 
zur  Bildung  eigentlicher  Konjunktionen.  Oder :  das  kondizionale  se 
kann  überall  durch  den  Zusammenhang  des  Ganzen  konzessive 
Färbung  annehmen ;  die  IMöglichkeit  aber,  ihm  durch  Zusätze  diesen 
Sinn  dauernd  mitzuteilen,  ist  weder  im  Genuesischen  noch  im 
Toskanischen ,  sondern  nur  im  Lombardischen  und  Venetianischen 
(Emilianischen)  ausgenützt.  —  Der  Schritt  von  der  einfachen  Angabe 
begleitender  Umstände  zu  der  mit  einräumendem  Sinn  war  für  alle 
Dialekte  leicht ;  aber  nur  das  Toskanische  (vielleicht  das  Lom- 
bardische) hat  ihn  getan.  Die  verallgemeinernden  Relativpronomina 
waren  in  lalien  ebensogut  wie  in  Frankreich  vorhanden ;  sie  sind 
in  der  konzessiven  Verwendung  aber  weit  weniger  beliebt  als  dort, 
und  in  den  nördlichen  Dialekten  führen  sie  überhaupt  nicht  zur 
Bildung  konzessiver  Konjunktionen.  In  der  Toskana,  wo  dies  in 
einigen  Fällen  geschieht,  gibt  sich  manches  als  Gallizismus  zu  er- 
kennen. Dafs  jene  Form  von  Konjunktionen,  die  aus  einer  kon- 
zessiven Präposition  (=  „trotz")  und  che  bestehen,  erst  in  der 
neueren  Sprache  aufkommt,  ist  ohne  weiteres  verständlich,  da  eben 
diese  Präpositionen  erst  spät  von  der  Verbindung  mit  persönlichen 
zu  der  mit  unpersönUchen  Ausdrücken  übergehn  konnten;  für  die 
andern  Phänomene  läfst  sich  keine  so  leichte  Erklärung  geben, 
man  mufs  sich  zunächst  damit  begnügen,  sie  festzustellen.  Im 
allgemeinen  kann  man  sagen,  dafs  von  den  Dialekten  das  Lom- 
bardische und  demnächst  das  Venetianische  die  gröfste  Mannig- 
faltigkeit der  Bildungen  aufweist;  das  Lombardische  kennt  auch 
seit  alter  Zeit  viele  der  dem  Toskanischen  eigentümlichen  Aus- 
drücke, während  sie  ins  Venetianische  erst  zu  der  Zeit  dringen, 
wo  der  übermächtige  Einflufs  der  Schriftsprache  überall  bemerkbar 
ist.  Andrerseits  ist  vielleicht  vom  Lombardischen  her  eine  der 
wichtigsten  konzessiven  Konjunktionen  des  späteren  Toskanischen, 
die  aber  dort  nicht  heimisch  ist,  eingedrungen:  sebbene.  —  Eine 
ganz  eigentümliche  Stellung  nimmt  das  Genuesische  ein :  es  kennt 
schlechterdings  keine  konzessiven  Konjunktionen,  Der  einzige  be- 
weisende, weil  nicht  übersetzte  Text  sind  die  rime:  und  da  finden 
sich  Konzessivsätze  genug,  man  kann  also  nicht  sagen,  dafs  die 
Versform  das  Fehlen  verschulde:  aber  sie  weisen  alle  samt  und 
sonders  den  Latinismus  quamvis  auf.  Wenn  dem  gegenüber  die 
prose  und  testi  Uguri,  die  auf  toskanische  und  französische  Vorlagen 
zurückgehn,    ein    beji  che    oder    ancora  che    aufzeigen,    so    kann  das 
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nichts  beweisen.  Das  Genuesische  verharrt  bei  der  Anreihung, 
oder  es  wendet  jene  konsekutive  Ausdrucksweise  an,  die  oben  S.  3 
erwähnt  wurde;  der  Konzessivsatz  als  solcher  ist  offenbar  dem 
Volksbewufstsein  noch  fremd,  man  kennt  ihn  nur  aus  der  Sprache 
der  Urkunden,  und  nimmt  im  Bedarfsfall  die  dort  gebrauchte  Kon- 
junktion einfach  herüber:  <]uamvis.  So  ist  dieses  qnamvis  auch 
eigentlich  die  einzige  Konjunktion,  die  sich  von  Anfang  an  auf 
allen  Gebieten  findet;  einigermafsen  liefse  sich  nur  ein  zweiter, 
wieder  nicht  volkstümlicher  Ausdruck  damit  vergleichen,  nämlich 
con  cid  si'a  cosa  che. 


Einteilung  der  Arbeit. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die  Geschichte  der 
Konzessivsätze  vor  allem  eine  Geschichte  der  konzessiven  Kon- 
junktionen sein  mufs,  und  dafs  Tempora  und  Modi  hier  bei  weitem 
nicht  die  Wichtigkeit  wie  bei  den  Kondizionalsätzen  haben  können; 
die  Einteilung  wird  also  nach  den  Konjunktionen  erfolgen  müssen, 
^lan  könnte  hier  einfach  die  Zweiteilung  nach  einfachen  und 
steigernden  Konzessivsätzen  zugrunde  legen;  damit  würde  man 
aber  manche  Gruppen  zerreifsen,  die  organisch  zusammengehören; 
es  käme  z.  B.  con  tutto  che  in  die  eine,  con  quanio  in  die  andere 
Abteilung.  Ferner  liefse  sich  die  Scheidung  bei  solchen  Kon- 
junktionen, die  von  der  einen  in  die  andere  Klasse  übergehen 
{qiidntunqiie),  überhaupt  nicht  durchführen.  Auch  die  Einteilung 
nach  tatsächlichen  und  gedachten  Fällen  halte  keinen  Sinn,  da 
viele  Konjunktionen  von  Anfang  an  beide  Gebrauchsweisen  kennen 
und  andere  im  Laufe  der  Zeit  beide  übernehmen.  Vor  allem  aber 
hat  sich  diese  Arbeit  nicht  die  Beschreibung  des  Konzessivsatzes 
allein,  sondern  die  aller  Ausdrucksmöglichkeiten  für  den  konzessiven 
Gedanken  zum  Ziel  gesetzt;  die  Einteilung  mufs  also  derart  sein, 
dafs  die  anders  gearteten  Formeln  gleichberechtigt  neben  den 
Konjunktionen  angeführt  werden  können.  So  habe  ich  zum  Ein- 
teilungsgrund den  begrifflichen  Ausgangspunkt  jeder  Bildung  ge- 
macht und  innerhalb  dieser  Anordnung  das  formale  Element  soweit 
als  möglich  berücksichtigt,  insbesondere  in  der  Art,  dafs  den 
eigentlichen  Konzessivsätzen,  die  ja  an  Ausdehnung  und  Wichtigkeit 
allen  andern  vorangehen,  die  ersten  Kapitel  eingeräumt  sind. 
Allerdings  ergibt  es  sich  zum  Beispiel,  dafs  die  Relativsätze  an 
drei  Stellen  auftreten;  doch  wird  diese  Scheidung  durch  die  grofse 
innerliche  Verschiedenheit  der  drei  Gruppen  gerechtfertigt.  In 
einem  einzigen  Falle  ist  das  begriffliche  Prinzip  um  des  formalen 
willen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  durchbrochen:  indem  die  ver- 
allgemeinernden Relativsätze  zu  einem  Kapitel  zusammengefafst 
sind.  Aber  wie  sollte  man  sie  sonst  verteilen?  Es  käme  jeder 
Satz    in    ein    anderes    Kapitel!     Und    der    geraeinsame  Begriff  der 
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schrankenlosen  Ausdehnung  tritt  so  stark  hervor,  dafs  er  füglich 
als  Einteilungsgrund  dienen  kann.  Man  erhält  so  die  folgenden 
Kapitel: 

1.   Vom   Wunsch    7Air    Einräumung:     Der    konzessive    Kon- 
junktiv. 

Der  Konjunktiv  allein. 

Konjunktiv  +  Relativ  -f-  volere. 

Disjunktion. 

awegnachh 

Konjunktiv  -j-  anche,  eziaiidio,  oncora,  lene,  pure. 

(anche  che),  eziandio  che,  ancora  che,  ben  che,  (ahhenchi) ; 

tutto  che,  tutto  cid  che. 

II.   Von  der  Verallgemeinerung    zur  Einräumung:    Das    verall- 
gemeinernde Relativ. 
Das  Relativ  allein. 
Relativ  -}-  che  (come  che). 
Relativ  +  uniqua??i  (quantunque). 

III.  Von    der    Bedingung    zur   Einräumung:    Konzessive    Kon- 
dizionalsätze. 

se  allein. 

se  -\-  anche,  ezia7idio,  ancora,  hene,  pure. 

(se  bei  Verben  der  Gemütsbewegung.) 

Vereinzelte  Fälle. 

posto  che,  po7iiamo  che. 

Das  kondizionale  Relativ. 

Temporal -kondizionale  Formen:    quando  allein. 

quando  -\-  afiche,  hene,  pure. 

IV.  Von  der  Begleitung  zur  Einräumung:   Das  konzessive  con. 

con  quanto;  con  tutto  che. 
(senza,  se?tza  che.) 

V.   Von  der  konzessiven  Präposition  zur  konzessiven  Konjunktion: 
„trotz". 

Allgemeine  Möglichkeiten. 
no7i  ostante  —  7ion  ostante  che. 
malgrado  —  malgrado  che. 

VI.   Vom  Grund  zur  Einräumung:    Das  konzessive  per. 

perd,  perd  che;  perciu,  perciu  che;  per  amor  .  .  .;  per  quanto, 
per  .  .  .  che;  perche;  per  anche;  per  tutto  che. 

VII.   Latinismen:  quamvis;  conciossiacosacchi. 

VIII.   Von  der  Folge  zur  Einräumung:    Konzessive  Konsekutiv- 
sätze. 


IX.   Konzessive    Färbung    indifferenter    Ausdrücke:    Gerundium; 
si  che;  a  -\-  Inf. 

Konzessive  Relativsätze;  tai-che',  Apposition. 

X.    Adverbia   im   Hauptsatz:     ampo,     egiialmente ,    giä,     nondimeno, 
{pcro  usw.),  pure,  si,  lamen,  tiittavia. 


Aufser  den  norditalienischen  Mundarten  ist  auch  das  Tos- 
kanische  berücksichtigt  und  zum  Vergleiche  herangezogen  worden. 
Doch  wurde  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Texten  (aus  der 
Frühzeit  und  dann  aus  den  letzten  Jahrzehnten)  durchgearbeitet 
und  es  kann  somit  durchaus  keine  zusammenhängende  und  lücken- 
lose Darstellung  der  toskanischen  Entwicklungen  gegeben  werden. 
Endlich  schliefst  sich  der  Arbeit  ein  provenzalischer  Anhang  an, 
der  nach  denselben  Grundsätzen  wie  der  Hauptteil  geordnet  ist, 
jedoch  auch  nicht  mehr  als  eine  flüchtige  Skizze  der  provenzalischen 
Verhältnisse  bieten  will. 


I.   Vom  Wunsch  zur  Einräumung. 


Der  konzessive  Konjunktiv. 

Eine  der  einfachsten  Formen,  einen  konzessiven  Gedanken 
auszudrücken,  ist  die,  dafs  der  Sprechende  jenen  Umstand,  den 
man  zunächst  als  Hindernis  seiner  Absicht  betrachten  könnte, 
geradezu  wünscht,  und  daran  die  Behauptung  schliefst,  er  werde 
sein  Vorhaben  doch  ausführ ;;n.  Der  Gefühlswert  dieses  Wunsches 
kann  verschiedener  Art  sein.  Entweder  drückt  er  die  Gleich- 
gültigkeit gegen  jedes  beliebige  Geschehen  aus,  oder  aber  die 
trotzige  Herausforderung  feindlicher  Umstände  (vgl.  che  i  vegna,  se 
ghe  hasta  V  anemo,  che  i  vegjia  a  dirme  de  menarmela  via:  i  troverä 
una  vipera,  un  basilisso,  wi'  anema  desperada  [agitatissima]  STB.  I,  lo); 
es  ist  auch  der  Fall  deikbar,  dafs  der  optativische  Konjunktiv 
wirklich  ein  Wunsch  (zugunsten  des  Sprechenden)  ist  und  dafs  der 
folgende  Satz  ausdrückt,  trotz  der  Erfüllung  dieses  einen  Wunsches 
müsse  ein  andrer  versagt  bleiben.  Alle  diese  Gedankengänge 
können  dem  konzessiven  Konjunktiv  zugrunde  liegen.  Es  handelt 
sich  dabei  natürlich  zunächst  um  eine  Satzverbindung,  die  gedank- 
liche Verknüpfung  der  Sätze  ist  aber  derart,  dafs  sich  mit  der 
Zeit  immer  mehr  das  Gefühl  einer  Unterordnung  des  konjunktivischen 
Satzes  entwickelt,  genau  wie  wir  im  Deutschen  eine  Verbindung: 
„mag  auch  .  .  .,  so  wird  doch  .  .  ."  als  Satzgefüge  empfinden. 
Deutlich  wird  das,  wenn  der  Konjunktivsatz  hinter  den  Aussage- 
satz tritt.  Hand  in  Hand  damit  geht  die  Abschwächung  der 
wünschenden  Bedeutung,  deren  Annahme  bei  späteren  Beispielen 
oft  schlechterdings  nicht  möglich  ist.  —  So  sei  auch  der  schnelleren 
Verständlichkeit  zuliebe  im  folgenden  immer  von  Haupt-  und 
Nebensatz  gesprochen.  Bei  der  affektischen  Natur  der  Ausdrucks- 
weise und  dem  Mangel  einer  Verknüpfung,  der  der  Deutlichkeit 
Abbruch  tun  könnte,  ist  es  aber  natürlich,  dafs  die  feiner  aus- 
gebildete Schriftsprache  sie  im  allgemeinen  nicht  aufnimmt.  Doch 
finden  sich  Beispiele  bis  heute,  meist  mit  einer  besonderen  Färbung: 
es  soll  grofse  Erregung,  Prahlerei  usw.  ausgedrückt  werden;  be- 
stimmte Formeln  scheinen  ganz  fest  zu  werden,  z.  B.  wird  der 
Gedanke  „auf  die  Gefahr  hin"  mit  einem  konzessiven  dovessi  ein- 
geleitet, das  stark  an  fr.  di7t-il  erinnert. 


chi  ghe  vees  el  cuor, 
rio  crere  che,  del  mont  el  fos  segnor, 
del  tut  el  se  trovas  hen  in  asset     Cav.  LVIII  —  6. 

I\Iit  che'. 

Ch'  VI   al  zurasse  nC  al  sagramintass 

<?'  «'  so  pd  nianc  s'  a'  ni'  al  crdiss 

cH  tina  femna  cK  irifin  d'  griech  saiss 

con  i  Iträ  qusi  mal  s  purtass     Mod.  146,  T. 

cerchisi  tutto  V  in/erno,  appena  credo  che  in  esso  tanta  miseria  si 
trovi     Fia.  179. 

fiissino  papa  0  imperatori  0  re,  piü  volentieri  io  servirei  S.  E.  III. 
per  U7i  soldo,  che  ogni  altro  per  un  ducato     Benv.  545. 

Egli  si  deierminnva  a  vincere  a  ogni  costo,  dovesse  lasciare  nella 
hattaglia  tiitta  V  anima  sua  a  brandelli     Piü    147. 

Roberto  non  te  P  avrebbe  fatta  utia  bricconata  sitnile,  dovesse 
aspettare  dieci  anni     El.  16. 

mi  Lascio  afidare  a  questo  atnore,  quäle  che  esso  sia,  debbia  io 
rimetterci  tulta  la  vita  {das  Präs.  des  Konj.  fällt  auf.  Einflufs  von 
sial)     Fant.  211. 

Son  risoluto  a  qualunque  estremo  .  .  .  dovessi,  ottemito  il  inio  trion/o, 
uccidermi  di  mia  mano     Ro.  II,  207. 

faccio  quello  che  la  coscienza  mi  detta,  roinni  il  mondo  (Präs.) 
(=  pereat  vnmdus)     Ro.  140. 

Eine  häufige  Formel,  die  aber  nicht  ausgesprochen  konzessiv 
und  besser  mit  „wenn  schon"  als  mit  „wenn  auch"  zu  übersetzen 
ist,  ist  die  der  Einschränkung  „«0«  fosse  che'"''  —  fr.  ^^ne ßit-ce  que  .  .  ." : 

Se  potessi  .  .  .  ricopiar  non  foss*  altro  le  sue  parole     Jac.  17. 

Luisa  non  V  avrebbe  fatto  ?nai,  7ion  foss'  altro,  per  rispetto  a 
Franco     PMA.  241. 

.  .  .  decisa  a  telegrafare  a  suo  marito  che  venisse  a  qualunque 
costo,  non  fosse  che  per  due  ore     Ro.  II,  212. 

Der  konzessive  Konjunktiv  wird  aber,  im  Gegensatz  zu  den 
angeführten  vereinzelten  Fällen,  zu  einer  ständigen  Ausdrucksweise, 
sobald  eine  formelhafte  Wendung  ihm  die  nötige  Sinnesbestimmung 
gibt.     Dies  ist  der  Fall  in  den  Fügungen  vom  Typus: 

Konjunktiv  +  Relativ  +  volere, 

die  der  Bedeutung  nach  einem  verallgemeinernden  Relativsatz 
ziemlich  gleich  kommen.  Doch  tritt  der  einleitende  Konjunktiv 
immerhin  stark  genug  hervor,  um  eine  Anführung  an  dieser  Stelle 
zu  rechtfertigen.  Die  Anordnung  soll  nach  den  verwendeten 
Relativen    erfolgen.     Beispiele    finden    wir    auf  dem  ganzen  Gebiet, 


mit  Ausnahme  des  Genuesischen,  das  sich  in  auffallender  Weise 
fernhält.  Vb/ere  steht  meist,  doch  nicht  ausschliefslich,  im  Kon- 
junktiv; statt  seiner  wird  manchmal  das  Verbum  wiederholt.  Der 
Konjunktiv  kann  dem  Relativsatz  vorangehen  oder  ihm  folgen. 
Es  seien  zunächst  zwei  Beispiele  angeführt,  in  denen  die  so  ge- 
bauten Sätze  noch  selbständig  sind: 

Zener  fa  com  fa  quelo,  ke  vor  pur  hen  a  si: 

ki  vor  pianze,  si  pianza,  el  vor  cantä  e  ri     Bonv.  Mesi  il. 

io  te  la  darb  a  lor  dispetto,  e  chi  vuole  ingrognare,  ingrogni 

MM.  77. 
chi: 

Maestro,  nu  sauevio.  che  tu  e  tuio  uraxo.  che  tu  mostri  la  uia 
de  de  con  ueritae.  e  che  tu  no  curi  de  nessuna  persona.  7ie  tenii  homo. 
sia  chi-l  uollia.     che  tu  710  dighii  la  pura  uirtae     Cr.  64,  27. 

Con  grand  fedusia  dotica,  ki  ello  voja  esse  si  sin, 

Zasctin  se  hüte  in  le  brace  dra  vergene  Maria    Bonv.  Rat  41. 

Mai,  cui  Uli  uol  sia,  se  tutol  ben  adoura. 

E  fal  ben  el  mal  lassa,  no  po  far  meior  oura     GP.  17. 

E  so  hen  me  recordo,  viagament  e  toste 

Tu  si  me  coreve  cun  grau  bastojii  adoso, 

Foso  ki'  e  voleso,  0  per  drito  0  per  torto, 

S'  eo  no  confundevo  V  amigo  e   l  vesin  nostro      MAI.  B,  293. 

de  tutte  sie  zanze  .  .  .  sia  chi  esser  se  voia,  se  ne  mente  per  trenta 
ca7ie  de  la  gola     Calmo  300. 

Toskanisch: 

questa  pace  7i07t  si  ro7nperä  inai  per  li  Latini,    vinca  chi  vuole 

FE.  LX. 

//  prego  che  tu  si  sciocco  no7i  sii  che,  7)iovendoti  a  pieiä  d^  alcima 
persona,  e  sia  chi  vuoi,  voglia  te  a  grave  pericolo  di  te  medesi7no  sotto- 
porre  [vuoi  steht  wohl,  um  dem  Zusammenstofs  zweier  voglia  aus- 
zuweichen)    Fia.  57. 

Dica  chi  dire  vuole,  che  io  färb  pure  a  mio  77iodo     Serc.  324. 
rispuoseno  che  questo  place a  loro  e  fusse  chi  volesse     Serc.  402. 
io  non  ci  verrb  m  77iodo  aUu7io,  e  chia77ii  chi  vuole     Benv.  49^- 

che  neutral  nur  bei  Serc: 
questo  non  mel  celare,  sia  che  si  vuole     Serc.  134. 

Dafür  finden  wir  quel  che'. 

7iassa  quel  che  sa  nasser,  la  mia  parola  la  gha  da  valer     STB.  I,  8. 

Io  voglio  Benvenuto ,  e  og7tnn  dica  quel  che  vuole ,  vole7ido  voi  il 
vescovado   (etwas  anders,  insofern  als  quel  che  Obj.,   nicht  Subj.  ist). 

Benv.  285. 


24 

Ebenso  cosa: 

.  .  .  (iicendo  loro  che  non  viai  disdicano  che  per  ajtior  dt  Sant^ 
Antonio  fusse  loro  chiesto,  sia  cosa  si  vuole     Serc.  219. 

Modem  \sieder  che. 

hanno  fatto  una  mattata,  fiasca  che  nasca     Ro.  117. 

che  adjektivisch  nur  im  Toskanischen: 

Sia  che  ragione  si  vuole  che  mandi  per  me ,  io  le  verrb  alV  atto 
carnale     Serc.  316. 

commesse  a  un  suo  segretario  che  inconlinente  vii  rendessi  tutti  li 
denari  che  di  viio  avevo  spesi,  e  fussi  che  somma  la  volessi     Benv.  416. 

che  beim  Adjektivum: 

e  sia  pur  che  basso  bn'ghente  se  voia,  ve  ama  tanlo,  che  i  ve  darave 
del  sangue  per  farve  apiaser     Calmo  7  g, 

che  sia  pur  alte  halcon  0  liogho  lontano  che  se  voia,  con  una 
galanter ia  soto  mati  ghe  shrufe  intel  viso     Calmo   79. 

quäle'. 

La  morio  veti,  sia  pur  quäl  el  vol, 

E  subitamente  st  td  toi  (deinen  Sohn)     JM AI.  E,  g  i . 

a  gK  arecord  cha  son  hom  da  ben. 

e  che  ne  uoi  che  tiegun  vi!  daga  noia. 

e  di  ragal,  Cremen,  sia  chal  se  uoia. 

cha  poss  andar  con  la  nie  bretta  in  sen     Mod.  54. 

ne  veruno  sforzo,  sia  qtial  si  vuole,  inimoverä  mai  da  questo     FE.  LX. 
Hier  ist  der  Ausgangspunkt  für  qualsi  voglia. 

quanto  (meist  als  Adverb): 

sij  pouero  quanto  se  uoglia.  tu  porre  anchor  auer  du  denar  memii. 
gli  qiiai  ^  se  tu  offri.  te  seran  pu  reputai.  cha  tuta  la  pecunia.  cK  i 
donna^i  gran  richi     Cr.  13,  24. 

Li  agnoli  con  gran  baudefa 

Lo  poriä  en  cid  com  alegre(a, 

En  la  gloria  de  paradiso 

En  lo  sen  d'  Abraam  V  asiso. 

Mo  sia  Lagaro  (Wortspiel),  quant  el  uol, 

Negu7ia  causa  no  ie  dol     UL.  Ii8g. 

cossi  adevene  de  la  veritae,  che  covra  V  uomo  quanto  volle  le  boxie, 
a  la  fine  la  veritä  roviane  de  sovra  en  so  logo     Fiore  38,  3. 

son  pratico  de  piarli  (die  Fische)  e  sia  pur  scuro  de  luna  qjianto 
se  voia     Calmo   238. 
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Co  no  ghe  .v«?  nissun  disemdo,  che  anderb  a  suppiar  mi.  —  Che 
el  stippia  qtianto  che  tl  vtiol,  mi  un  de  sti  (ü  me  la  batto      STE.  I,  5. 

Sia  V  omo  esperto  e  savio  qtianto  vuole, 

Che  sappia,  chome  sa  il  matto,  ove  gli  duale     Serc. 

disse  che  mi  provvedessino  tutto  qiiel  che  mi  faceva  di  bisogtto,  e 
ftissi  gründe  ispesa  quanto  si  volessi     Benv.  367. 

Stärker  noch  ist  quaritunque: 

^  egli  tua  credenza,  0  Panfilo,  che  niiina  persona,  sia  di  te  quan- 
tunque  voglia  0  possa  per  parentado,  per  sangue,  0  per  amistä  con- 
giunta,  /'  ami  sicconC  io  f  amo     Fia.  56. 

Modern  gleichbedeutend  tutto  quello  che: 

Oh/  dicesse  poi  il  inondo  tutto  quello  che  volesse,  le  persone  devono 
sempre  ragionare  col  loro  criterio,  se  ne  hanno  uno     Piü    12. 

donde: 

vada  donde  me  voglia,  io  porto  questo  botazo  pien  de  vin 

SPol.XXXIa. 
come  (hier  sind  die  Beispiele  häufig): 

Qascun  homo  il  so  stao,  com  el  voja  si  sia, 

s'  el  vol  servir  a  Criste,  ben  l  in  soa  balia     Bonv.  Job.  2. 

Tanto  per  cobiticia  a  li  penseri  feli, 

A  cui  ele  po  totere  brochete  0  aneli, 

Comentre  uol  si  sia,  uilani  0  meseli, 

Ne  si  ie  drito  0  goti,  0  se  son  Iaido  0  beli 

(sprunghafte  Konstruktion)     Prov.  181. 
j/.-T  mo  a  CO  muodo  se  voia,  V  i  un  gran  cognoscer  e  bei  intenderse 

Calmo  242. 
E  digote  che  come  vuol  sia  stata, 
Essa  per  amor  mio  te  sia  recommandata     Cresc.  983. 

Sia  cun  la  s  uuol  un'  poc,  mi  son  nd 

so  sruitor,  so  uassal,  e  so  schlau^     Mod.  8 1 ,  g. 

Toskanisch: 

E  0  uisto  persone, 

cK  a  chonperar  chapone, 

Pernice  e  grosso  pesce 

Lo  Spender  nolW  ncresce, 

che,  chovie  uol  sien   chari, 

Pur  trouansi  danari, 

Si  pagha  nmanienente     Tes.  1467. 

Sia  come  si  voglia;  io  non  me  ne  penfo     MM.  44. 

pero    VI  dico,    sia   come  si  vuole,    io  arö  uno  di  questi  dtie  per  che 
mi  tocca  iji  parte     Serc.  10. 
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sia  com'  csscr  si  voglia ,  ordinando  ai  fornai  ai  far  tanto  pane, 
hisognava  anche  fare  in  modo  che  la  mafcria  del  pane  non  mancasse 
loro     PS.  502. 

Die  Formel  kann  dann  stilistisch  verwendet  werden,  vgl. 
comtinque. 

Ein  zweites  Gebiet,  auf  dem  der  konzessive  Konjunktiv  infolge 
formelhafter  Fassung  zu  ständigem  Gebrauch  gekommen  ist,  ist 
das  der 

Disjunktion. 

Der  Unterschied  der  disjungierenden  von  den  einfach  kon- 
zessiven Sätzen  besteht  darin,  dafs  nicht  der  kausale  Zusammenhang 
zwischen  dem  Hauptsatz  und  einer  bestimmten  Tatsache  auf- 
gehoben wird,  sondern  die  Geltung  des  Hauptsatzes  für  jeden  von 
mehreren  Fällen,  die  möglicherweise  eintreten  könnten,  verlangt 
wird.  Dadurch,  dafs  diese  Fälle  einzeln  aufgezählt  werden,  unter- 
scheidet sich  die  Disjunktion  vom  verallgemeinernden  Relativsatz, 
der  alle  Fälle  in  Bausch  und  Bogen  zusammenfafst.  Gewöhnlich, 
aber  nicht  immer,  ist  der  Ausdruck  zweigliedrig.  Nicht  immer  ist 
das  konzessive  Verhältnis  ganz  ausgesprochen.  Manchmal  haben 
wir  nur  die  Aufzählung  verschiedener  Möglichkeiten  vor  uns, 
zwischen  denen  man  nicht  entscheiden  will,  von  denen  man  aber 
überzeugt  ist,  dafs  sie  keinen  bestimmenden  Einflufs  auf  die  Ge- 
staltung der  Haupthandlung  haben:  es  tritt  also  Gleichgültigkeit 
an  Stelle  eines  scharfen  Gegensatzes. 

Zum  Ausdruck  dieser  Gedanken  bedient  man  sich  wieder  des 
Optativen  Konjunktivs,  der  hier  recht  eigentlich  zum  Konjunktiv 
der  Gleichgültigkeit  geworden  ist.  Er  tritt  allein,  mit  0,  mit  che, 
und  in  den  verschiedensten  Zusammenstellungen  auf.  Die  folgende 
Anordnung  der  Typen  ist  nicht  historisch  gedacht: 

1.  Die  Konjunktive  werden  einfach  aneinander  gereiht.  Bei 
Inhaltsverben  ist  dies  nicht  häufig  der  Fall,  dagegen  entwickelt 
sich  hier  ein  sia-sia,  das  selbst  zur  disjungierenden  Konjunktion  wird: 

Cotiven,  voja  no  voja,  ke  tu  fazi  zb  U  eo  vojo     Bonv-AcC.  24g. 

Ein  voia-voia  dient  als  Umschreibung  des  Hauptverbums: 

Da  poy  cK  el  e  cressuto,  ke  <?  hello  in  persona, 

voia  k'  el  sia  ?nasgio  voia  zentile  garzona, 

ben  pd  avere  de  fora  paruta  hella  e  bona, 

nia  hello  e  nessuno  de  dentro,  fit  chavalere  ne  dona 

Bonv.  3 — 41. 

A  nie  bisogna  tentare  qualche  cosa,  sia  grande,  sia  pericolosa, 
sia  dannosa,  sia  infame     MM.  26. 

fosse  voto,  fosse  proposito,  reslb  sempre  disarmaio     PS.  543- 

fasse  queslo,  fosse  /'  autoritä  deW  uo?no,  fosse  il  nome  di  Maria 
pronunciato  cos),  Luisa  fu  vinia     PMA.  500. 
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IL    Konjunktiv  -{-  o  -\-  Konjunktiv: 

c//i  scivä  possemo  Lo  cado,  ina  li,  voiai  o  no  voiai,  sempre  cum 
voi  lo  fogo  portal     ProsGen.  12,  29. 

Peg/  am,  uoia  0  no  uoia,  s'  adoura  de  nient     GP.  457. 

chi  sta  in  stoviondo  no  ghe  vianca  briga, 
sia  pur  sacente  0  sta  pur  gran  murlon     Calrao  282. 
(Calmo  setzt  wie  immer  pur  zum  Konjunktiv.) 

Voggia,  0  no  voggia,  quella  xi  so  nezza     CN.  III,  4. 
fiol  me  car  uuüy  0  n^  uuie 
vii  «'  al  uuoi  dir     Med.  106,  l. 

Modern: 

in  quatito  alle  gride  .  .  .  non  ne  troviamo  altre  in  materia  delle 
grasce;  sian  esse  perlte,  0  siano  s/uggite  alle  nostre  ricerche,  0  sia 
finalmente  che  il  govertio  .  .  .  le  (cose)  abbia  abbandonato  al  loro  corso 
PS.  504. 

(Wo  ein  anderes  Verbum  als  essere  käme,  steht  sofort  die 
Umschreibung  mit  sia  che.) 

.  .  .  insinuando  poi  soavemente ,  e  con  vianiera  ancor  piii  desfra, 
che,  piacesse  0  non  piacesse,  la  cosa  doveva  essere     PS.  7 1 . 

Steht  zu  mehreren  Subjekten  ein  Verb,  so  braucht  es  nicht 
wiederhoh  zu  werden: 

ordinb  che  a  tutti,  fossero  cittadini  0  foresiieri,  si  desse  co?tioditä  e 
tempo  di  servirsene     PS.  389. 

Ili.  Vor  jedem  Glied  steht  0.  Das  gemeinsame  Verb  kann 
auch  an  die  Spitze  treten.  Dies  ist  die  weitaus  häufigste  und  be- 
liebteste Form,  und  zugleich  auch  die  eigenthch  norditalienische 
Ausdrucksweise.  In  der  beschränkten  Anzahl  der  durchgesehenen 
alttoskanischen  Texte  fehlt  sie  ganz,  modern  findet  sie  sich  wieder. 

lu  pensai  voi  che  lo  meschin, 

0  sea  guerfo  0  gibellin, 

en  quanto  dano  e  spessario 

1  a  metuo  l  aversario     RimGen.  XCI  — 13. 

ue(e  se  ogn  omo.  sia  0  maschio  0  femena.  0  libro  0  segnor.  0 
/ante  0  seruo  d'  altri.  0  richo  0  pouero.  portar  gli  gran  caregho  seondo 
lor  poer     Cr.  16,  12. 

E  V  Inferno  e  un  albro   maior  .  .  . 

O  uoia  0  no  uoia,  su  montal  peccator 

E  go  de  SU  trabuca,  quand'  e  plui  en  altor     UL.  17. 

Mato  soperbio  e  quelo  qe  blasma  ogn^  altrui  dito 
E  uol  c  om  lod  lo  so,  0  sia  tort  0  dreto     GP.  183. 
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en  quelV  ora,  o  voja  o  no  voja, 

Li  peccaor  tremarä  cum  la  foja     MAI.  D,  2  ig. 

Domandala  per  que  nome  voU,  o  sia  greco  o  iurchesco,  la  versa 
in  una  prava  cosa     SPol.  XXII  a. 

Die  Zeitfolge  wird  eingehalten: 

sore  la  leigna  rnelean  lur  des  e  lur  offerendes.  e  lor  primicies. 
0  fos  de  besties  o  fos  de  fruit     Taur.  I.  19. 

Argüfi/,  0  fuss  la  soria,  0  gran  straf orza 
Tiro  lä  si>  man  dritta  al  miei  cK  al  sapp 

Gaud.  246,  18  —  Übersetzung  der  Gerus.  über. 

Modern: 

iuiti,  0  lo  avessero  giä  visto,  0  lo  vedessero  per  la  prima  volta,  lo 
giiardavano  estatici     PS.  544- 

0  fosse  veramente  persuaso  Ini  di  queste  ragioni  che  allegava  agli 
allri,  0  che  .  .  .  volesse  lasciare  agli  aliri  V  odiositä  di  rivocarlo  (f  editto); 
.  .  .  il  fatio  sta  che  ri?iiase  fermo  su  cid  che  avea  slabiliio     PS.  226. 

{fosse  steht  ohne,  volesse  mit  che\  im  vorher  angeführten  Bei- 
spiel stehen  beide  Inhaltsverba  ohne  Einleitung;  immerhin  scheint 
das  Bestreben  zu  bestehen,  nur  die  Konjunktive  von  essere  in  der 
einfachen  Form  zu  verwenden,  andere  Verba  aber  zu  umschreiben.) 

0  fosse  persuasa  da  qiiella  C(mvinzione,  0  fosse  indotla  da  un  senti- 
mento  prepoiente  che  bisognava  vincere  a  ogni  costo  per  la  pace  di  tutti, 
Angelica  si  provd  ad  aviar  il  suo  Serafino,  e  le  riuscl     Piü  156. 

IV.  Da  sich  der  Natur  der  Sache  nach  die  Disjunktion  eher 
auf  Nomina  als  auf  Verba  beziehen  wird  und  das  Verbum  dann 
meist  essere  ist  (die  bisher  angeführten  Beispiele  bestätigen  diese 
Annahme),  so  wird  essere  leicht  zum  unerläfslichen  Begleiter  der 
Disjunktion  und  allmählich  zu  einer  Art  von  Konjunktion,  die  um 
so  häufiger  wird,  je  mehr  sich  das  Bedürfnis  nach  genauerer 
Charakterisierung  der  Satzteile  geltend  macht,  während  sich  die 
frühere  Zeit  mit  loser  Verknüpfung  und  dem  Konjunktiv  ohne 
weitere  Einleitung  begnügt.  Die  Grenze  zwischen  den  Sätzen,  in 
denen  sia  noch  voll  empfunden  wird,  und  denen,  wo  es  schon 
verblafst  ist,  möchte  schwer  zu  ziehen  sein. 

Werden  zwei  Einzelbegriffe,  nicht  Sätze,  in  Disjunktion  ge- 
stellt, so  gesellt  sich  ihnen  demnach  ein  sia-sia  (fosse-fosse)  zu,  das 
meist  schon  völlig  ausdruckslos  ist: 

inonto  e  poa  grande  afano  in  star  in  proa  cum  galee,  como  mani- 
festamenti  se  sa,  sea  per  li  ieviporai,  sea  per  le  grande  speyze  che 
menna  galee,  e  per  altre  raxon  asay      Lig.  2,  18. 

qitesta  nave  .  .  .,  0  sia  perlo  natiegar  0  sia  per  la  iiela,  ela  an- 
daua  tno  in  qua  mo  in  la     Nav.  28. 
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(Hier  dürfen  wir  mit  Sicherheit  annehmen,  dafs  sia  nicht  mehr 
empfunden  wird,  da  die  Zeitfolge  nicht  eingehalten  wird  —  was 
sich  aber  andrerseits  bei  strengen  Schriftstellern  bis  in  die  neueste 
Zeit  findet.  Natürlich  hat  sia  den  Vorrang  vor  fosse.  Hier  ver- 
wächst das  sia  mit  o  dann  zu  ossia,  das  sich  von  einfachem  o 
kaum  unterscheidet;  mit  ovvero  zu  owerosia) 

Modern: 

La  bocca  V  abhiamo  anche  noi,  sia  per  mangiare,  sia  per  dir  la 
nostra  ragione     PS.  300. 

occorrono  alcune  persone  sicure  cui  far  capo  con  le  opportune 
communicazioiii  da  Torino ,  sia  direttamaüe  sia  per  mezza  del  comitato 
di  Como     PMA.  355. 

Und  nun  einerseits: 

fosse  per  levarla  dai  pericoli  del  mondo  . .  .,  0  per  che  aliro  si Josse, 
la  voleva  maritare  .  .  .  assolutaiiwite     PS.  335. 

Andrerseits: 

era  troppo  orgoglioso  per  far  mai  la  spia,  e  sia  per  questo,  sia 
per  qualche  buona  fibra  del  stio  euere,  mai  non  la  fece     PMA.  115. 

Wie  völlig  ohne  verbalen  Wert  das  sia  hier  ist,  zeigen  andre, 
ganz  parallele  Beispiele,  wo  0  (negativ  yie)  oder  die  blofse  An- 
reihung genügt: 

boza,  maura,  cota  e  crua, 

lo  so  savor  (der  Kastanie)  non  se  refua     RimGen.  LII,  g. 

in  lo  mondo  non  i  homo  ne  iusto  ne  peccaiore 
lo  quäle  non  se  devesse  commove  a  gratide  dolore 

Bonv.  3— 2,423. 

^a  lo  cor  de  la  femena  no  repaiisa  ne  fina, 

Taut  fin  q^  ela  non  emple  fo  q'  a  en  soa  corina, 

Cortese  ne  uilatia,  contesa  ni  raina, 

Tuto  tempo  sta  en  ele  sta  maluasia  dotrina     Prov.  44. 

Mo  tuta  fiada,  0  crezudo  0  non  crezudo,  elo  troua  una  uia  tuta 
de  aste  Lauorada  de  diuerse  piere  preziose     Nav.  69. 

0  btlla,  0  brtitta,  la  torre,  come  la  sarä     STB.  I,  2. 

bado  fin  dalla  puerizia  a  quelle  parole  .  .  .,  che,  sentite  0  non  sen- 
tite  ne  cuori,  vengono  trasmesse  da  tina  generazione  alV  allra     PS.  3^4- 

Disjungierte  Sätze  werden  an  dieses  sia  mit  che  angeschlossen: 

per  via  de  patientia  Uli  po?i  esser  beai, 

sia  k'  Uli  sian  poveri  on  sia  amalai, 

on  k'  Uli  per  rea  fameja  mal  siati  acompanai, 

on  sia  ke  i  fiza  offesso  k'  Uli  fizan  tribulai     Bonv-Job.  8. 
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Stil  chf  la  riunione  .  .  .  non  facessc  .  .  .  che  .  .  ,,  sia  .  .  .  che  vi 
avesse  luogo  .  .  .:  sia  poi  che  il  cotilagio  scoppiasse  ,  .  .,  sia  che  vivesse 
e  andasse  ...  e  si  propagasse  .  .  .,  qualunqtie  di  quesle  congetture 
sia  la  Vera,  il  ntimero  giornaliere  de  viorti  nel  lazzeretto  oltrepassd 
in  poco  tempo  il  centinaio     PS.  5  1 6. 

sia  che  ist  offenbar  so  erstarrt,  dafs  selbst  Manzoni,  der  sonst 
in  dieser  Beziehung  streng  ist,  es  bei  einer  vergangenen  Zeit  im 
Hauptsatz  und  den  fZ/e-- Sätzen  verwendet.  Allerdings  kann  man 
darauf  hinweisen,  dafs  die  Annahme  als  solche  gegenwärtig  ist.  — 
Charakteristisch  ist  die  Zusammenfassung  aller  Vordersätze  durch 
einen  verallgemeinernden  Relativsatz. 

Fogazzaro  läfst  im  P.  M.  A.  den  Ser  Giacomo,  der  aus  dem 
Venetischen  stammt,  sagen:  el  poro  Papuzza,  sia  chü  el  vitiza  sia 
cK  el  perda,  el  me  resia  in  cainisa  PMA.  207.  —  Da  sich  sonst  im 
Venetianischen  keine  Belege  für  diese  Ausdrucksweise  finden,  darf 
man  sie  wohl  als  aus  der  Schriftsprache  entlehnt  betrachten. 

Hier  möchte  ich  folgenden  Fall  anführen : 

In  tuta  soa  vita,  tat  che  sia  pizeno  tal  che  sia  cressudo, 

da  brega  e  ^a  travalia  sovenzo  fi  cuynbatudo     Bonv.  3 — 6l. 

Der  erste  Vers  kann  schon  wegen  der  Silbenzahl  nicht  richtig  sein. 
Biadene  führt  den  Vers  aus  einer  andern  Handschrift  an :  In  tuta 
sua  lu'ta  tal  picena  tal  cresudha  —  Hier  stimmt  wieder  das  Genus 
nicht,  da  der  Reim  ebenso  wie  der  Sinn  ein  masc.  verlangt:  ob 
einer  grofs  oder  klein  ist,  er  hat  viel  Plage.  Zu  einer  Disjunktion 
eignet  sich  tal — tal  sehr  gut:  so  beschaffen  der  Kleine,  so  be- 
schaffen {nämlich  gleich  beschaffen)  der  Grofse ;  andrerseits  könnte 
man  sagen:  sia  pizeno  sia  cressudo.  Der  Abschreiber  dürfte  diese 
Ausdrucksweisen  vermischt  haben.  Welche  von  den  beiden  Bonvesin 
gesetzt  hat,  bleibe  dahingestellt. 

V.  Der  Umstand,  dafs  man  Begriffsverba  immer  mehr  mit 
essere  +  che  umschreibt  und  dies  zu  einer  blofsen  Formel  wird, 
bringt  es  mit  sich,  dafs  nun  auch  mit  Weglassung  der  Formen  von 
essere  ein  0  che  —  0  che  zustande  kommt,  das  die  genaue  Parallele 
zu  der  Disjunktion  von  Einzelbegriffen  durch  0  —  0  bildet.  Diese 
Ausdrucksweise  ist  dem  Nordit.  im  ganzen  fremd: 

ma  lassa  fare  lo  altissimo  de  ti  pur  zu  cli  el  vole, 

0  cK  el  te  daga  de  le  cosse,  0  che  el  te  le  tole     BonvFS.  61. 

(Der  Indikativ  im  2.  Teil  ist  schon  durch  den  Reim  bedingt,  es 
kann  auch  ein  temporal -kondizionaler  Gedanke  hervortreten:  wenn 
er  dirs  gibt  und  wenn  er  dirs  nimmt.) 

mi  muier  era  grai'da  es  n^  pinsava  d^  essr  d'  co  di  nov  mis;  mo 
per  la  strä  0  ch'  verament  la  fuss  d^  cd,  0  cK  al  fuss  al  cavalcar,  la 
Priticipio  a  sintir  qualch  dulurett     Gaud.  279. 
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Toskanisch : 


poiche  le  navi  saranno  racconcie,  o  che  uogUate  andare  in  Italia 
ovver  tornar  in  Cicilia,  sani  e  salvi  vi  lascieremo  andare     FE.  XIV. 

acciocche  io  non  vada  ogni  suo  atlo  narrando,  dei  quali  ciascuno 
era  pieno  di  viaestrevole  inqajino,  o  elli  che  P  operasse,  o  li  fati  che  l 
concedessono ,  in  si  fatta  maniera  andd ,  che  io  ...  da  subito  ed  inopi- 
nato  aniore  mi  iroTai  presa      Fia  29. 

0  che'  l  dnca  tie  avessi  aulo  quak  he  senior  e^  0  in  altro  modo  che 
la  si  fussi,  Sita  eccellenzia  ricojnincio  .  .  .     Benv.  496. 

Schon  hier  ist  zu  bemerken,  dafs  die  beiden  hauptsächlich 
einander  gegenübergestellten  Begriffe  gern  unmittelbar  hinter  das  0 
treten,  worauf  das  Verbum  mit  che  sich  anschliefst.  Ist  das  Verbum 
gemeinsam,  so  werden  besonders  gern  die  disjungierten  Begriffe 
(Nomina,  Adverbia)  mit  0  —  0  vorangestellt,  das  Verbum  folgt  mit 
che.  Diese  Ausdrucksweise  ist  weit  mehr  verbreitet  als  die  vorher 
angeführte;  es  ist  dies  so  zu  erklären,  dafs  sie  die  wichtigen  Be- 
griffe aufserordentlich  scharf  hervorhebt,  wie  es  eine  der  andern 
Formen  kaum  tun  würde.  Es  fällt  auf,  dafs  sie  sich  in  den  Dia- 
lekten findet,  wo  wir  das  einfache  0  che  —  0  che  nicht  angetroffen 
haben ;  sie  mufs  also  nicht  aus  diesem  hervorgegangen  sein.  Nur 
das  Venetianische  scheint  sie  nicht  zu  kennen: 

0  ben  0  mar  che  l  omo  viva, 

la  veieza  pur  V  asbriva     RimGen.  LUI — 212. 

De  questo  sia  certo  gaschaun  chi  adora  Cristo,  che  nessun  homo  . 
0  bon  .  0  re  cJi  el  sia  .  po  hauer  balia  .  ne  possanga  .  ne  segnoria  . 
soure  un  allro  home     Cr.  91,25. 

Del  fruito  de  sa  boca  gascaun  se  pagarä; 

O  ben  0  mal  q  el  diga,  tut  a  lui  tornar ä     GP.  li  l. 

.  .  .  anchora  una  pega  de  tera  posita  in  la  villa  de  Cugnente  del 
destreto  de  Modena  per  parte  claiigurata  et  per  parte  Canpia  cun  la 
chaxa  sovrestagando  de  XXV  biolche  0  piü.  0   men  che  la  se  sia 

Bert.  7,  XU,  22. 

Toskanisch : 

egli  pur  torner ä  qui  alcuna  volta,  od  amante  0  nimico  che  egli 
ci  torni     Fia.  153. 

huono  0  reo  cK  io  7ni  sia,  ho  la  generositä,  0  di  pure  la  sfronta- 
tezza  di  presentarmi  nudo     Jac.  }f2>- 

quando  ho  voluto  7nandare  alV  altro  moudo  qualchedtino ,  homo  0 
donna  che  fosse,  c"  <?  voluto  altro     PS.  362. 

Anmerkung:  Der  Indikativ  ist  in  Disjunküvsätzen  nicht  unerhört, 
wenn  auch   mehr  als  selten : 

Dard  len  pur  al  so  talento, 

Vord  or  o  uord  ar genta     UL.  1329. 
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Wir  haben  die  Entwicklung  von  der  Frage  zur  Bedingung,  und  hier  speziell 
zur  Alternative  vor  uns:  Wird  er  Gold  oder  Silber  vk'ollen?    Jedenfalls  .  .  . 

Ganz  anakolulhisch  ist  der  Satz   Benv.  275: 

o  si  veratnente  parendomi  essere  presso  a  terra,  avendo  aperte  le  fitani 
per  saltare,  oppure  eran  le  tnani  strache,  non  potendo  resistere  a  qiiella 
fatica,  io  caddi  .  .  . 

Bei  oppure  geht  die  Konstruktion  in  einen  Hauptsatz  über. 

Schliefslich  ist  in  einem  bestimmten  Fall  ein  einpersönliches 
Verbum  mit  Subjektsatz,  das  oft  im  (einfachen)  einräumenden  Kon- 
junktiv erscheint,  geradezu  zur  Konjunktion  geworden.    Es  ist  dies 

avvegnaciie. 

Die  Beliebtheit  dieser  Verbindung  und  ihr  Übergang  in  kon- 
junktioiielle  Verwendung  ist  verständlich:  sie  macht  die  Natur  des 
Satzes  von  vornherein  deutlich.  Der  Ausdruck  ist  bald  so  erstarrt, 
dafs  das  Präs.  Konj.  bleibt,  auch  wenn  im  cheS^Xz  das  Imperfektum 
steht.  Manchmal  tritt,  wie  auch  bei  andern,  mehr  gelehrten  Kon- 
junktionen das  beteuernde  dio  dazu.  Die  Beispiele  erscheinen  nicht 
sehr  früh.  Sie  finden  sich  vereinzelt  im  Lombardischen,  öfter  im 
Venezianischen  und  Bolognesischen  und  sind  im  älteren  Toskanischen 
durchaus  beliebt.  Dem  Genuesischen  müssen  wir  auch  diese  Bil- 
dung absprechen.  Das  Beispiel  ProsGen.  10,  18  beweist  nichts,  da 
der  Text  aus  dem  Toskanischen  übersetzt  ist  und  z.  B.  auch  den 
Toskanismus  benchl  verwendet: 

chascun  artexe  spera  in  soa  arte.  E  avegna  de  che  chosi  sea  la 
veritae,  segondo  che  proa  la  experiencia  de  chose,  e  inperzo  che  tute 
queste  chose  sum  vane  e  no  solide,  e  granaissima  demencia  iti  quelle 
chose  mete  speranza     ProsGen.  10,18. 

Et  auegniake  naturalmente  l  innana  natura  se  delecta  in  quisti 
zinque  niodi,  spetiabnente  ella  se  delecta  illo  uitio  de  la  gola 

ATL.  II,  21,41. 

Avegnache  tuti  li  artifici  s'  ameno  inseme  per  la  sijnilitudene  de 
mistero,  la  maore  parte  se  desamano  per  la  invidia     Fiore  II,  690. 

avegna  che  la  dona  ge  perdoni, 
forssi  che  con  maligno  e  falso  inzegno 
anchora  V  aduxarä  .  .  .     Cresc.  567. 

avegna  cK  el  figlolo  scia  tenuto  de  fare  li  comviandamenti  del  pare, 
tarnen  salla  apparesse  coso  plu  raxonevole  da  cui  ella  vignisse,  no  serave 
da  disprisiare  e  bene  se  convenerave  al  patre  mtitare  volnnlä 

Gaud.  133,  20. 

et  al  pagamento  de  la  dita  quantitä  si  me  obligo  in  tuto  avegnadeo 
cK  el  dito  Qoane  sia  tignudo  per  la  misia  e  che  de  fo  al  dito  Qoane  et 
eciandio  de  tuta  la  dita  quantitä  voiando  che  pagaiido  uno  de  tiue  la 
dita  somma  al  dito  Ser  Qoane,  V  altro  sia  asolto  e  libero     Bert.  XIV,  10. 
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Tu.-ikiiiiiscli : 

Ed  avvegfia  che  gli  occhi  iniei  confusi 

fossero  alquanto  e  /'  animo  sinagato, 

non  poier  qiiei  fuggirsi  iaiito  chiüsi 

cK  10  non  scorgessi  Puccio  Sciancaio     Inf.  25,  145. 

da  che  tanto  ardore  hat  di  sapere  le  nostre  sciagure  e  d'  udire 
V  uUime  nosire  fatiche,  avvegnache  V  animo  ricordandosi  di  cid  si  con- 
turbi,  io  comincero,  da  che  a  te  piace     FE.  XVII. 

avvegnache  egli  mi  sia  lontano  a  me,  ed  io  a  lui,  non  duhito  che 
egli  m'  ami  (sehr  häufig)      Fia.  116. 

Wie  andere  Konjunktionen  findet  sich  auch  aTi'egnacM  zur 
Einleitung  eines  Nachsatzes,  der  grofse  Selbständigkeit  hat  und  fast 
als  Hauptsatz  erscheint,  so  dafs  man  die  Konjunktion  mit  „freilich", 
„allerdings"   übersetzen  könnte: 

Ora  i  tempo  da  provare,  se  in  ie  ha  luogo  alcuna  vir  tu;  avvegnacM 
a  qtiella  in  niuno  tanpo  si  possa  iör  luogo;  ma  le  prosperitä  la  ricuo- 
trano  assai  spesso     Fia.  150. 

Hierbei  tritt  dann,    freilich  vereinzelt,    auch  der  Indikativ  auf: 

una  iniquiiä  in  me  conosco  .  .  .  questa  fu  di  ricever  te  scellerato 
giovane,  e  setiza  alcuna  pietä,  nel  letto  mio  .  .  . :  avvenga  che  di  questo, 
siccome  essi  ?}iedesi7in  (iDii)  videro,  non  io^  ma  tu  colpevole  fosti     Fia.  88. 

Ein  anderer  Teil  der  Beispiele  zeigt  aber  einen  ganz  ab- 
weichenden, und  zwar  kausalen  Sinn.  So  durchaus  die  Navigatio 
(drei  Beispiele) : 

tolemo  de  questa  fontana  le  spensarie,  auegna  cK  ela  non  sia  defifia 
mo  se  no  per  lauar  le  man  e  i  pie  (Übersetzung  von:  quia  usque 
modo  (opus)  non  fuit  nobis  nisi  ad  vianus  et  pedes  lavare  mit  Weg- 
lassung von  opus)     Nav.  20. 

auegnia  cH  tlo  sia  chosi  uieglio,  per  molty  any  e  stado  in  questa 
piera     Nav.  62. 

Ferner  bei  Gaud. : 

aviegnadio  che  per  la  casone  sovra  dicta  tl  dito  Nicolid  se  partisse 
da  Bologna,  coiitinuamentc  ello  l  abitado  e  abita  in  la  citä  de  Venecia 
Gaud.  179. 

Benvenuto  gebraucht  es  nur  kausal: 

gli  amici  mi  dicevano  che  non  era  bejie  che  io  facessi  tal  cosa, 
avvenga  che  io  p'erdevo  li  mici  dinari  e  forse  un^  altra  volta  Roma 
Benv.  252. 

Parallel  mit  percM : 

pregavo  Sua  Maestä  che  mi  compiacessi  questa  cotal  grazia  (di 
andare   in  lialia),    avvengache  allora  era  veramenie  tempo  da  militare, 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.    LXII.  3 
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e  non  da  staluare ;  ancora  per  cht  Sua  Maeslä  aveva  compiaciuio  ial 
cosa  al  suo  Bologna  pitiore     Benv.  413. 

Eine  Anmerkung  tadelt  diesen  Gebrauch  als  ^^voce  affeiiaia  per 
sendoch},  pokht,  sebbene  il  suo  vero  significato  sia  benchi, 
quanttuique."' 

An  einigen  andern  Stellen  ist  der  Sinn  nicht  geradezu  kausal : 
mi  promettevo   che   ...   la   duchessa,    che   era  persona   ü?'  ingegno, 

az'7'enga  che  la  V  avessi  di  poi  vedulo  (den  Neptun),    io  mi  promettevo 

che  e"  le   sarebbe  incresciuto   d'  aver  fatto  al  marmo  ed  a  se  stessa  un 

tanto  smisurato  torlo     Benv.  531. 

Hierzu   wird    bemerkt :    avv.  pub   valere   qui  per  come  0  quando, 

es  ist  also  temporal. 

avvengachh  lui  svenissi,  fategli  questi  cinque  riinedi  /'  un  drieto 
all'  altro     Benv.  205. 

Hier  wieder  scheint  es  kondizional.  Was  den  Modus  betrifft, 
so  steht  bei  kausalem  Sinn  der  Indikativ;  der  Konjunktiv  in  den 
beiden  letzten  Fällen  ist  ohne  weiteres  verständlich.     In  dem  Satz : 

i  huoni  e  virtuosi  padri  .  .  .  sopra  il  loro  figliuoli  e  servilori  non 
debbono  cosi  precipitamente  lasciar  loro  cader e  il  braccio  addosso ; 
avvengache  lo  increscertie  lor  da  poi  non  serva  a  nulla     Benv.  175 

liegt  vielleicht  eine  Verschmelzung  zweier  Gedanken  vor:  „sie  soUen 
es  nicht  tun,  damit  sie  es  nicht  bereuen"  —  und  „weil  ihnen  die 
Reue  nichts  hilft"   —  oder  etwas  Ähnliches. 

Wie  kommt  nun  aber  avvegnachl  dazu,  anders  als  konzessiv 
gebraucht  zu  werden?  Es  besteht  ein  gewisser  Zusammenhang 
zwischen  kausalen  und  konzessiven  Konjunktionen,  so  zwar,  dafs 
die  kausale  unter  bestimmten  Umständen  (nämlich  bei  negiertem 
Hauptsatz)  konzessiv  werden  kann.  Dann  ist  aber  das  Kausale  das 
Ursprüngliche,  und  unsere  Beispiele  zeigen,  dafs  dieser  Fall  um- 
gekehrt liegt.  Ferner  könnte  man  daran  denken,  dafs  sich  beide 
Bedeutungen  aus  einer  früheren,  indifferenten  entwickelt  hätten,  wie 
das  vielleicht  bei  dem  später  zu  besprechenden  conciossiacosache  der 
Fall  ist ;  aber  da  müfsten  sie  doch  ungefähr  gleichzeitig  und  in 
den  Texten  nebeneinander  auftreten,  was  wieder  nicht  der  Fall  ist. 
Von  der  konzessiven  zur  kausalen  Bedeutung  führt  keine  Brücke: 
es  mufs  also  ein  äufserer  Einflufs  diese  Umwandlung  verschuldet 
haben.  Darauf  führt  uns  auch  die  Bemerkung,  dafs  ein  kausales 
awegnache  ^voce  affeitata'''-  sei;  die  gute  Sprache  kennt  also  nur 
die  konzessive  Verwendung.  Ich  möchte  nun  annehmen,  dafs  gerade 
conciossiacosache  das  Vorbild  für  diese  Bedeutungserweiterung  war. 
Vor  allem  gehört  es  demselben  Stilkreis  an :  denn  awegnache  ist 
wegen  seiner  Länge  und  Umständlichkeit  ebensowenig  eigentlich 
volkstümlich  und  wird  je  länger,  desto  weniger  üblich.  Dann  deckt 
sich  avv.  völlig  mit  der  einen,  konzessiven  Bedeutung  von  con- 
ciossiacosachl ;  sobald  es  nun  nicht  mehr  eigentlich  lebendig  ist  und 
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aus  irgendwelchen  Gründen  wieder  aufgegriffen  wird,  kann  es  ge- 
schehen, dafs  gerade  die  falsche  Bedeutung  der  verwandten  Kon- 
junktion ihm  zugeteilt  wird,  und  zwar  nicht  nur  die  rein  kausale, 
sondern  auch  die  temporale,  zusammenfassende.  Für  Cellini 
wenigstens  scheint  eine  solche  Erklärung  durchaus  passend;  schwieriger 
ist  ihre  Annahme  für  die  Navigatio ;  aber  etwas  Ähnliches  wird 
auch  hier  zugrunde  liegen.  —  R.  David,  Über  die  Syntax  des 
Italienischen  im  Trecento,  zählt  afv.  bei  den  kausalen  Konjunktionen 
auf,  es  „leite  auch  Konzessivsätze  ein".  Er  bringt  dann  nur  ein 
konzessives  Beispiel. 

Hiermit  sind  die  Verwandlungsmöglichkeiten  des  reinen  kon- 
zessiven Konjunktivs  erschöpft.  Häufiger  sind  seine  Verbindungen 
mit  einem  Adverb,  das  ebenfalls  geeignet  ist,  die  Einräumung  aus- 
zudrücken, so  anche,  ancora,  bene,  pure.  Eben  diese  Adverbia  werden 
wir  im  Gebiete  des  Konzessiven  immer  und  immer  wieder  in  den 
verschiedensten  Verbindungen  antreffen.  Durch  dieselben  Umstände, 
die  dem  Konjunktivsatz  die  Geltung  eines  Nebensatzes  verleihen, 
werden  diese  Adverbia  für  das  Sprachgefühl  zu  Konjunktionen. 

anclie  +  Konjunktiv. 

Der  Gebrauch  von  anche  ist  ganz  verständlich.  Es  sagt,  dafs 
die  Handlung  des  Hauptsatzes  auch  in  dem  Falle  eintritt,  dafs  die 
des  Nebensatzes  vollzogen  wäre  —  oder  dafs  auch  das  oder  das 
eintreten  könnte,  ohne  die  Handlung  des  Hauptsatzes  zu  hindern. 
Im  ersten  Falle  führt  anche  den  Konjunktivsatz  wie  ein  beliebiges 
Adverbiale  in  den  Hauptsatz  ein,  wie  man  etwa  sagen  könnte: 
anche  nel  caso  che  .  .  .  Es  wird  aber  dadurch,  dafs  dieser  Nebensatz 
keine  Konjunktion  hat,  bald  selbst  als  solche  empfunden  und  tritt 
ganz  aus  dem  Gefüge  des  Hauptsatzes  heraus.  Im  zweiten  Fall 
behält  es  seine  ursprüngliche  Bedeutung;  derartige  Sätze  können 
daher  immer  neu  geschaffen  werden  und  finden  sich  auch  in  der 
modernen  Sprache.  Und  auch  hier  kommt  es  dazu,  dafs  anche 
nicht  nur  dann  gesetzt  wird,  wenn  es  ein  Nomen  oder  Adverbiale, 
sondern  auch,  wenn  es  das  Verbum  selbst  hervorheben  soll.  Die 
moderne  Sprache  beachtet  hier  durchaus  die  Wortstellung  Verbum  -|- 
anche  -\-  Rest,  während  in  den  alten  Beispielen  anche  vorangeht. 

Was  die  zeitlichen  und  örtlichen  Verhältnisse  anbelangt,  so 
ist  die  Ausdrucksweise  dem  Westen  (Genua,  Piemont)  unbekannt, 
findet  sich  häufig  bei  Bonvesin,  einmal  in  Marg.,  nicht  in  den 
andern  lombardischen  Texten,  weiterhin  dann  sowohl  bei  UL.  als 
auch  bei  GP.  und  in  den  altern  venetianischen  Texten,  x'^uch 
Bologna  bietet  viele  Beispiele;  das  Toskanische  hält  sich  völlig  fern. 
Erst  die  allerneueste  Zeit  zeigt  uns  Beispiele  der  zweiten  Art,  die 
mit  den  andern  durchaus  nicht  in  Zusammenhang  stehn,  sondern 
eine  neue,  zunächst  wohl  affektische  Bildung  mit  denselben  Mitteln 
darstellen.  (Vgl.  deutsch:  mag  auch  die  Liebe  weinen,  es  kommt 
ein  Tag  des  Herrn.) 
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qufl  k'  e  Jfcardo  de  carne  on  d'  cn.'e  on  de  formagio, 
arte  i{  abia  el  bin  d'  avanzo,  per  zb  non  de  l  far  xtragio 

Bonv.  de  50  c.  19. 

Nachgestellt: 

tu  he  ben  lengua  e  cor,  anc  sij  in  picenina 

Bonv.  r.  c.v.  54. 

Gelegentlich  wird  das  Verbum,  wohl  um  den  Vers  besser  zu 
füllen,  umschrieben: 

Anche  sta  zu  che  yo  tnqyra  a  viorte  atigtistioxa, 
per  quello  non  te  abandono     Bonv,  3 — 2,  375. 

Moduswechsel : 

aric  SU  tu  fagio  de  terra  e  in  terra  tornarl, 

el  venira  po  tempo  ke  tu  resustare     Bonv-AcC.  221. 

Das  Futurum  statt  des  Konjunktivs,  das  durch  die  folgende, 
im  Reim  stehende  Verbalform  nahegelegt  wird,  kann  um  so  leichter 
stehen,  als  es  schon  etwas  von  anc  entfernt  ist  und  Bonvesin  sonst 
auch  konzessive  Konjunktionen  mit  dem  Indikativ  kennt. 

Traviitime  forga  e  bailia 

Ke  IIa  tegna  lauä  e  forbia  (die  Seele), 

E  monda  e  pura  e  neta 

Tanfino  che  eV  aurC  tolleta 

CK  ela  no  sta  contaminaa 

Anche  sV  ella  marturiaa     Marg.  497. 

Se  uoi  me  uoU  crere,  anc  no  se^  eu  abadho, 
Et  el  ue  plas  entendre  quel  q'  eu  ai  comejigadho, 
Aibai  bona  speranga  el  segnor  coronadho     UL.  38g. 

Ki  a  lo  bon  amissa,  anc  aiV  el  qualqe  vienda, 

Nol  de  lassar  per  quelo,  mal  reu  uez  710  iC  enprenda 

GP.  341. 
Poni  mente  a  le  bestie;  no  se  lasa  courire, 
Dapoi  g  ele  son  plene,  ben  lo  pode  uedere. 
Mai  go  no  fai  le  femene,  anc  abia  fant  en  uentre     Prov.  146. 

via  vio,  ancK  elo  no  sia  festa,   dio  ne  manda  uno  (pan)  perromo 

Nav.  25. 

Hier  ist  es  die  eigentliche  konzessive  Konjunktion.  Vereinzelt 
findet  sich  eine  Indikativform: 

de  fuora  si  e  aqua  e  noti  late,  anche  ela  si  e  cusi  blancha     Nav.  21. 

Man  kann  an  einen  Schreibfehler  {si  e  für  sia)  denken.  Oder  ist 
anche  schon  so  zur  Konjunktion  geworden,  dafs  es  bei  tatsächlichem 
Inhalt  dos  Satzes  den  Indikativ  zuläfst? 
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Modern: 

E  fosse  anche  una  dcbolezza;  le  debolezze  di  si  fatti  niortali  vanno 
rispettate     Jac.  93. 

fosse  al  sicuro  d'  ogni  giiistizia  e  r/'  ogJti  Vendetta,  foss*  anche 
ü  figlio  del  re  .  .  .  (ich  würde  ihn  nicht  heiraten)     PS.  118. 

le  parole  ch^  esprimono  quel  seriiimento,  fossero  anche  passate  neUe 
labbra  di  ttitti  gP  ivipostori  ...  al  mondo,  saranno  sctnpre  belle 

PS.  384. 

ancora  +  Konjunktiv. 

ancora  könnte  in  dieser  Verbindung  zeitlich  aufgefafst  werden: 
obwohl  eine  Handlung  noch  fortdauert,  tritt  eine  gegensätzliche 
ein.  Es  kann  aber  auch,  wie  so  oft,  fast  gleichbedeutend  mit 
anche  sein.  Im  übrigen  scheint  sich  die  Ausdrucksweise  länger 
gehalten  zu  haben  —  vielleicht  weil  ancora  voller  ist  als  anche. 
Sie  ist  auch  süditalienisch: 

ancora  tu  nd  vi'  ami,  inolto  /'  a^no     Rosa  fresca  bei  Bart.  93. 

e  lascio,  ancor  mi  sia  dispiaci/nefifo, 

male  per  bene,  e  bme  per  melgliore    Mazeo  d.  R.  bei  Bart.  1 09. 

Was  das  Norditalienische  betrifft,  so  finden  wir  diesmal  auch 
einen  genuesisclu;n  Beleg.  Da  der  betrefft;nde  Text  (Boethius  in 
Lig.)  aber  aus  dem  Französischen  übersetzt  ist  und  auch  sonst 
zahlreiche  Gallizismen  zeigt,  so  wird  man  darin  nichts  anderes  als 
die  Aufnahme  von  encore  sehen : 

se  lo  poeir  de  dampnifficar  aotri  egi  fosse  togiuo,  lor  penna  serea 
tnenor,  anchor  li  tegna  omo  per  piu  iialenti  quando  eilt  pon  acompir  so 
dexiderio      Lig.  84,  31. 

Das  Lombardische  läfst  uns  hier  im  Stich. 

ancora  eV  yera  de  diuerse  parte  e  de  diuerse  ueslimente,  eV  iera 
tuty  bony  e  sauiy  in  una  fe  e  in  una  speranza  e  in  una  charitade     Nav.  2. 

Hier  fällt  wieder  der  Indikativ  auf,  der  vielleicht  darauf  hin- 
deutet, dafs  ancora  stark  als  Konjunktion  gefühlt  wird  und  genügt, 
um  dem  Satz  konzessiven   Charakter  zu  verleihen. 

voio  creder  che,  ancora  vu  se  tanto  privilegiä  .  .  .,  nie  habie  eleto 
per  vostro  carissimo     Calmo   310. 

Besognb  per  vianco  mal 

tuor  la  casa  di  Simioi, 

ancora  la  fosse  tal     Cav.  LXXIU  —  33. 

Hier  finden  wir  auch  toskanische,  vielleicht  unter  französischem 
Einflufs  stehende  Beispiele: 

Ed  io  a  lui:   Con  piangere  e  con  lutto, 

spirito  maledetto,  ti  rimani; 

cU  io  ti  conosco,  ancor  sia  lordo  tutto     Inf.  VIII,  ^^. 


38 

sr  malf  ce  «'  e  avvenuto ,  noi  V  abbiam  hene  compraio  et  ancora, 
ora  che  l  mo'iimento  h  aperio,  altri  rubasse  il  vescovo,  fare  vwlto  bene 

Serc.  42. 
Das  Beispiel    ist    nicht    ganz    sicher.     Sollte    vielleicht   in   dem 
Satz    mit    rubasse    eine    bedingende   Konjunktion    [se)    weggelassen 
sein,  in  einer  jener  Anakoluthien,  die  bei  Sercambi  nichts  Seltenes 
sind? 

hene  +  Konjunktiv. 

Die  Verbindung  ist  äufserst  selten.  Ihr  Zustandekommen 
kann  man  auf  die  Weise  erklären,  dafs  der  hindernden  Handlung 
die  weiteste  Gewifsheit  eingeräumt  wird,  ohne  dafs  man  die  Be- 
hauptung des  Hauptsatzes  zurückzieht:  mag  er  es  (noch  so)  gewifs 
tun,  ich  werde  .  .  .  Lieber  aber  möchte  ich  annehmen,  dafs  zwischen 
betie  und  dem  Verbum  ursprünglich  eine  kleine  Pause  bestanden 
habe:  Gut,  mag  er  es  tun!  Ich  werde  .  .  .;  bei  einer  solchen 
Auffassung  w^äre  die  Parallele  zu  bencM  leichter  zu  ziehen. 

El  i  pur  me  talento,  k'  el  fiza  '  despodestao, 

E,  ben  diga  oltramente,  pur  fiza  al  mal  so  grao 

Bonv.,  Mesi  63. 

Uno  qui  iace  in  loco  obscuro  e  basso 

Che  fu  per  ben  amar  di  vita  privo 

Ma  ben  iaccia  hii  sotio  el  duro  saxo 

■S'  allegra  che'  l  suo  amor  resia  anchor  vivo     Cav.  Epistel  III. 
Die  Stelle  ist  toskanisch ,  das  ben  +  Konj.  hat  Cav.  aber  wohl 
dem   eigenen  Dialekt   entnommen,    da  sich  im  Toskanischen  keine 
Belege  finden. 

ißure  +  Konjunktiv. 

Sowohl  die  Bedeutung  „auch"  wie  „nur"  kann  zur  konzessiven 
Verwendung  führen.  Bei  der  letzteren  ist  das  Verhältnis  der  Sätze 
dann  das,  dafs  der  Hauptsatz  trotz  mangelhafter  Voraussetzung 
seine  Gültigkeit  behält.  Man  kann  dies  in  manchen  Beispielen 
noch  deutlich  herausfühlen.  Noch  besser  aber  wird  es  sein,  das 
pure  so  zu  verstehen,  wie  es  beim  Imperativ  gebraucht  wird,  also 
als  Verstärkung  der  Aufforderung.  Es  wäre  dann  zunächst  in 
herausfordernden  Sätzen  gebraucht  worden  und  hätte  sich  später 
abgeschwächt.     Dies  würde  auch   das  späte  Auftreten  erklären. 

sia  pur  grando,  saino,  gaiardo  e  bizaro,  besogtta  ultimo  loco  con- 
descender  a  la  inclination  Vener ea     Caimo    102. 

Basta:  a  ui  ch  quel  so  barba  s  n  penta 
inanz  ch  sia  un^  ann:  i  n  en  inö  nianch 
lor  i  Molza,  0  Ziruomene  d'  Arzenia. 
Digan  pur  j'  i  san,  ch'  an  si  da  manch 
d  lor  in  cont  ngun,  s^  al  gh  uegniss 

ancli   al  mal  d  San  Lazar  int'  i  fianch  (noch  sehr  selbständig) 

Pilod.  263,37. 
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Auch  die  moderne  Schriftsprache  kennt  diese  Verwendung: 

abbia  pur  cento,  viille  diavoli  nelV  anima,  finalmente  e  di  carne  e 
ossa  anche  lui     PS.  Il8. 

mai,  capisci,  mai,  e  adoperi  ella  pure  contro  di  noi  Hüte  le  bassezze, 
tutte  le  perfidie  che  vuole,  mai  non  userd  una  carta  che  la  disonora 

PMA.  319. 

.  .  .  qtiando  s  aveva  /'  ariimo  rimescolato  da  un  affeito  vivo,  fosse 
pur  quesio  ancor  lontano  molto,  coni  egli  credeva  il  suo,  dalla  passione 

Ro.  205. 

Adverbium  +  che  +  Konjunktiv. 

Während  wir  bisher  die  einfachen,  eigentlich  hauptsätzlichen 
Verbindungen  von  anche,  a/icora  usw.  mit  dem  Konjunktiv  betrachtet 
haben,  finden  wir  auf  der  andern  Seite  dieselben  Worte  in  Ver- 
bindung mit  che  -\-  Konjunktiv.  Eine  solche  Bildimg  war  eine 
Notwendigkeit,  denn  eben  durch  das  Eintreten  von  che  wird  der 
Satz  als  Nebensatz  gekennzeichnet,  was  zur  leichtern  Verständlich- 
keit und  gröfsern  Klarheit  des  Satzbaues  sehr  viel  beiträgt.  Wenn 
wir  uns  an  das  anc  sia  zo  ke  bei  Bonvesin  erinnern,  so  läge  die 
Annahme  nahe,  auch  bei  unsern  Konjunktionen  hätte  man  es 
eigentlich  mit  einer  Umschreibung  des  Verbums  durch  essere  -\-  che 
zu  tun.  Eine  solche  Form,  die  zudem  in  der  Überlieferung  nicht 
erscheint,  mufs  aber  nicht  bestanden  haben;  vielmehr  haben  die 
betreffenden  Adverbia,  in  erster  Linie  be?ie,  selber  Satzwert,  indem 
z.  B.  bene\  einem  sia\  völlig  gleichkommt. 

Was  die  so  verwendeten  Adverbia  betrifft,  so  scheint  die 
Möglichkeit  eines  anche  che  kaum  ausgenützt  worden  zu  sein, 
vielleicht  eben  deshalb,  weil  anche  nicht  soviel  Eigenton  wie  bene 
oder  ancora  besitzt,  vielleicht  auch  aus  formalen  Gründen:  anche  che 
ist  weder  deutlich  noch  schön.  Immerhin  finden  wir  in  der  neueren 
Zeit  bei  Alfieri  folgenden  Satz: 

anche  ch'  io  non  ci  sia,  sarä  chi  lo  riceverä     Alf.  63. 

Die  oben  angeführten  Gründe  treffen  für  das  mit  anche  gleich- 
bedeutende, aber  vollere  etiandio  nicht  zu,  und  so  finden  wir  denn, 
wenn  auch  ganz  vereinzelt,  ein  etiamde  che: 

La  quar  immagiriacion,  etiamde  che  ella  receitia  conunsaynento  de 
tieir  e  de  forma  da  li  seni,  inlnmina  tute  cosse  sensiber,  no  per  seni 
ma  per  immaginae  raxony  de  zuigar     Li g.  97,  5. 

Das  Beispiel  verwundert  um  so  mehr,  als  es  in  einem  genue- 
sischen Text  steht,  während  das  Genuesische  sonst  diese  Bildungen 
nicht  kennt.  Die  französische  Vorlage  kann  hier  kaum  mafsgebend 
gewesen  sein. 

ancora  die. 

Diese  Formel  ist  spezifisch  toskanisch,  hier  findet  sie  sich  von 
Anfang    an;    heute    wird    sie    kaum    mehr    gebraucht.      Was    nicht- 
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toskanische  Texte  betrifft,  so  weist  Calrao  viele  Beispiele  auf;  er 
hat  die  Konjunktion  der  Schriftsprache  entlehnt,  denn  die  altem 
venetianischen  Texte  —  wie  auch  alle  übrigen  des  Nordens  — 
kennen  ancora  che  nicht.  Nur  Lig.  bringt  viele  Beispiele;  aber  es 
werden  Gallizismen  sein,  die  einfache  Übernahme  von  encore  que\ 
das  wird  besonders  dadurch  deutlich,  dafs  im  Moment,  wo  statt 
der  französischen  eine  lateinische  Vorlage  benutzt  wird,  die  Kon- 
junktion verschwindet.    Ein  Beispiel  steht  freilich  in  einer  Urkunde: 

ancor  che  sea  contra  honor  e  bem  de  lo  nostro  Comun  e  dano 
^rande  zo  che  elli  voren,  noi  si  como  quelli  cht  semo  a  tuti  li  vostri 
piaxer  et  seruixi  apareiai,  si  mandemo  comandando  a  li  nostri  de 
Peyra  cK  i  fazam  la  dicta  francheza  a  quelli  Filipo  et  Boni/atio 

Lig.  3,  12. 

Vielleicht  nur  dem  Schreiber  die  Konjunktion  aus  dem  Tos- 
kanischen  bekannt.  Die  andern  genuesischen  Texte  —  Rime  und 
Prose  —  zeigen  keine  Spur  davon,  und  es  ist  ja  überhaupt  die 
ganze  Bildungsweise  hier  nicht  üblich.  —  Sonst  finden  sich  noch 
Beispiele  im  Bolognesischen. 

ancora  che  soa  bellessa  Sc-a  formaa  da  lo  Creator,  eile  sum  piu 
hasse  de  noi,  per  che  eile  no  vierissem  nostra  amiraziom     Lig.  63,  16. 

Nachgestellt,  aber  konjunktivisch: 

Quelli  chi  am  diuinitae  sum  Dee,  soe  in  participaciom.  Ancor  che 
per  raxvm  e  per  natura  no  possa  esser  cha  um  Dee,  ma  in  parti- 
cipacio7n  si  assai     Lig.  76,  27. 

in  quei  tempi,  ancora  cK  el  ghe  fosse  assai  reanii  e  moltissimi 
signori,  nientedemanco  el  se  piiol  d:r  che  i  i^iera  da  befe     Calrao  i8f. 

ancora  che  el  sia  un  anno 

che  de  voi  ni  ennamorai, 

in  gran  goi  lo  me  contai, 

standd  n  vostra  signoria     aus  Bologna,  bei  I^Ion.  10 1,  IV,  15. 

Toskanisch: 

dissi  che"  l  Re  Meliadus  era  migliore.  E  «(?'  /  dissi  se  non  per 
veritä  dire;  ancora  che'  l  re  jSleliadus  sia  niio  mortale  nemicho,  e  7nor- 
talmente  il  disamo     CNa.  81. 

(Der  zweite  Satz  ist  sehr  selbständig  und  sein  Schlufsteil  schon 
so  losgelöst,  dafs  dt-r  Indikativ   stehen  kann.) 

AI  tempo,  che  Fiorenza 
Florio,  e  fece  frutto, 
Si  cK  eil'  era  del  ttitto 
La  donna  di  toschana^ 
Anchora  che  lontana 
Ne  fosse  r  una  parte 
Rimossa  in  altra  parte, 
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Qiirlla  dt  ghihellini 
Per  gucrra  di  tdcini  .  .  .     Tcs.  114. 
(Hier  kann  man  ein  temporales  Element  stark  herausfühlen.) 

gue//e  (cose)  che  con  inalagevolezza  ,9'  hatmo,  ancora  che  vilissime 
siefio,  sono  ccirissitne   ripiilate     Fia.  13g. 

lo  lo  credo,  ancor  ch"  10  sappia  che  e'  pari  tuoi  vivino  d^  uccellare 
gli  uomini     MM.  26. 

Mit  zeillichem  Einschlag: 

lo  fo  pcttsiero  che  in  la  vieni  stasera  ?'«  quellet  casa,  ancora  che 
egli  vi  abiti  e  che  non  l'  abbia  sgonibera     MM.  95. 

sebbene  il  gran  piacere  che  io  traevo  da  questo  mio  scoppietto, 
7nostrava  di  sviarvii  dalV  arte  e  dagli  siudj  mia,  ancora  che  questo 
fussi  la  veritä,  in  uno  altro  viodo  mi  rendeva  molto  piü  di  quel  che 
tolto  mi  aveva     Benv.  64. 

Die  moderne  Schriftsprache  scheint  ancora  che  kaum  noch  zu 
gebrauchen.  Ein  vereinzeltes  Beispiel  habe  ich  bei  Farina  ge- 
funden, wo  es  vielleicht  durch  ein  im  selben  Satz  stehendes  ancora 
hervorgerufen    ist   und  demnach   starken  zeitlichen  Einschlag  hätte. 

se  la  mangiava  con  gli  occhi  aticor  che  essa  portasse  ancora  le 
vesti  corie     Piü  g. 

Zum  Modus  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  bei  dem  selbständig 
nachgestellten  ancora  che  auch  hier  der  Indikativ  (neben  dem  Kon- 
junktiv) eintreten  kann: 

Im  ioia  che  V  omo  a  i?i  soa  mogier  e  figioy,  serea  assai  honesta; 
anchor  che  tu  ay  oio  dir  cha  alchum  fom  za  tor?nentay  da  sei  figioy, 
chi  e  cossa  oriher  a  natura     Lig.  72,  2g. 

do~'tj  .  .  .  rerigratiar  la  fortuna  che  ve  xe  sta  benigna  in  darve 
bon  passazo  a  i  gradi  che  tien  tutti  i  vostri;  ancora  che  havemo  quatro 
tonteli,  che  sustenta  la  fabrica  del  nostro  corbame,  ma  i  no  se  niete  in 
consideration     Calmo    136. 

Con  gran  disio  pensando  lungamente 

amor  che  cosa  sia, 

e  d'  onde,  e  como  prende  movimento, 

diliberar  nie  par  infra  la  mente 

per  una  cotal  via, 

che  per  tre  cose  sente  compimento ; 

ancor  cK  e  fallimento 

volendo  ragionare 

di  cosi  grande  affare. 

7na  scusami  che  eo  s}  fortemenie 

sento  li  suoi  tormenti, 

ond'  eo  me  doglio     Guido  Guin.  bei  Bart.  142. 

Bei  Calmo  kann  auch  das  den  Nebensatz  einleitende  ancora  che 
den  Indikativ  bei  sich  haben;  dasselbe  finden  wir  in  ausgedehnterem 
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Mafse  bei  lenche.  Es  ist  verständlich,  dafs  sich  mit  der  Zeit  bei 
tatsäclilichem  Inhalt  des  Satzes  der  Indikativ  einstellt;  ein  unmittel- 
bares Vorbild  können  die  Kondizional-  und  die  von  diesen  her- 
geleiteten Konzessivsätze  gegeben  haben,'  in  denen  je  nach  dem 
Inhalt  des  Satzes  (Tatsache  oder  Annahme)  Indikativ  oder  Kon- 
junktiv stand.  Auch  die  vom  konzessiven  Konjunktiv  abstammenden 
Satzformen  können  ja  zunächst  beides,  Tatsache  oder  Annahme, 
ausdrücken;  freilich  scheinen  sie  je  länger  je  mehr  nur  für  die 
Tatsache  gebraucht  zu  werden. 

henche. 

Hier  haben  wir  die  wichtigste  toskanische  Konjunktion  vor 
uns,  die  auch  bis  heute  herrschend  geblieben  ist.  Dem  Norden 
ist  sie  ursprünglich  unbekannt.  In  Taur.  finden  wir  sie  nicht;  von 
den  genuesischen  Texten  zeigen  die  Rime  kein  einziges  Beispiel, 
die  Prose  (nämlich  die  Geschichte  von  Johannes  dem  Täufer  und 
die  Abhandlung  über  die  Tugenden)  zwar  sehr  viele,  aber  diese 
Texte  sind  aus  dem  Toskanischen  übersetzt.  Einzelne  Beispiele 
finden  wir  in  einer  Urkunde  in  Lig. ;  vielleicht  dürfen  wir  auch 
sie  als  Toskaiiismen  auffassen  (vgl.  oben  ancora  che).  Für  die 
Lombardei  bieten  uns  Bonv.  (doch  nur  in  den  Mesi)  und  Cr.  Bei- 
spiele, die  andern  Texte  nicht.  Der  bergamaskische  Dekalog  zeigt 
ein  Beispiel.  Lodi,  Cremona,  Verona  kennen  beuche  nicht,  eben- 
sowenig die  altern  venetianischen  Texte.  Erst  bei  Calmo,  in  der 
Cristophorus-  (entstanden  13.,  niedergeschrieben  15.  Jh.)  und  der 
Crescentia- Legende  erscheint  es;  wir  werden  es  auf  den  Einflufs 
der  Schriftsprache  ztiiückführen.  Es  scheint  nie  ins  Volk  gedrungen 
zu  sein,  denn  Goldoni  gibt  uns  kein  Beispiel.  Als  Toskanismus 
finden  wir  es  auch  in  Trev.,  bei  Cav.  und  S.  Pol.  Andrerseits 
kennen  es  die  modenesischen  Texte  nicht  und  die  aus  Bologna 
kaum.  Der  Ausgangspunkt  ist  also  ganz  offenbar  die  Toskana, 
wo  es  von  Anfang  an  erscheint;  ob  es  irgendwie  mit  frz.  hie7i  que 
in  Verbindung  zu  bringen  wäre,  bleibe  dahingestellt;  die  Konjunktion 
ist  derart,  dafs  sie  sich  auf  verschiedenen  Gebieten  in  derselben 
Form  entwickeln  konnte.  —  Nun  ist  sebbetje  andrerseits  wiederum  nicht 
ursprünglich  toskanisch,  sondern  entstammt  dem  Norditalienischen. 
Es  ist  interessant,  wie  die  beiden  konzessiven  Formeln,  deren  jede 
bene  enthält,  zunächst  das  Gebiet  gleichsam  in  zwei  Lager  teilen, 
dann  aber  in  der  Schriftsprache  nebeneinander  stehen  und  sich 
gegenseitig  beeinflussen. 

Die  Beispiele  bieten  nichts  besonders  Auffallendes  oder  In- 
teressantes: 

E  belli  che  io  dito  dano  de  lo  dito  Mottsegttor  se  possa  raxonei- 
uermenti  estimar  in  pu  de  VIII  fyrim,  nienteinen  lo  dito  Monsegnor 
...  no  uor  metter  qiiello  dano  no  ma  im  f.  v     Lig.  4,  19. 

hem  la  savea  viesser  yhu  quella  7'ia,  ben  che  viav  no  ge  fosse  stailo 
CO  li  pey  corporay     ProsGen.  52,  i6. 
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De  mi  710  ä-l  za  cura,  hetichl  sia  presso  al  zogo     Bonv-l\Iesi  7. 
mostrauasse  de  tio  ueger.    hen  cK  el  sauesse  tulo     Cr.  27,  24. 

Irreal : 

Hij  poturi  per  tioler  se  aingiiar  a  hi  richi  deuenan  st  rahiosi. 
cH  i  710  se  p07i  guarir.  be7i  ch'  i  fossa7i  scotai  C07i  la  chiaue  de  süti 
Bassa7i  dal  Lol.     Cr.  16,  22. 

TiO  lulio  e  V  avosto, 

F771  ch'  avrä  reposlo, 

Falo  zazere  a  V  ayero, 

Ben  che  inoya  ge  para     aus  Pavia,  bei  Mon.  144,  255. 

Be7i  che  el  re  Herodes  li  puer  71071  tayasse, 
Per  che  al  i  fi  7!iorir,  se7ite7izia  De  ye  7)ia7idoe, 
al  deventa  levros  a7nante7ie7ite     Berg.  III,  115. 

El  gie  algimi,  el  quäle  dise  et  afferma,  quesio  vin,  be7i  che  el  sia 
malvasia,  eser  aqua  e  71071  vi7i     SPol.  XXII  a. 

be7iche  77iolti  autori  .  .  .  habhia  dito  0  per  C077ipiaser  altri  0  per 
i7tteresse'  quanto  sia  7nala  bestia  la  feme7ia  cativa,  pur  e'  no  posso  far 
che  7107t  zoTiza  aTiche  ?/«'  pa7i  t7t  tavola     Calmo   223. 

(Nur  3  —  4  Beispiele  zeigen  den  Konjunktiv;  wo  be7ichl  sonst 
auftritt,  hat  es  den  Indikativ;  davon  später.) 

Be7i  che  sia  pe7ito  su  le  mura  foro, 

Chi  sa7i   Cristoforo  chioTna  de  boti  chore, 

Be7i  li  exaudisse   Cristo  saluaiore, 

Che  SU  la  spalla  portu  lo  Creatore     Crist.-Leg.  367. 

lo  lo  apalesero  coTne  che  sia, 

Befiehl  la  confessioti  molto  7ni  pexa     Cresc.  152g. 

Chi  vuol  sia  coTisa  /«  scrit 
nie  lasse  dir  in  tut 
che  benche  sea  un  put 

Hei  ben  7iiarvmoria     Cav.  XXVI,  53. 

Ne  71Ü  poreu  be7i  dir.    che  lof.    ne  loua; 

de  morderue  na  uolta  se  dis  uant. 

Benche  pazzo  no  hebba  fat  gran  prtcova     Trev.  67. 

färb  la  77iea  posanza  requirente  tuti  li  vesin  e  parente  e  amise  de 
satisfar  in  parte  ay  toy  desiderie,  ben  che  tuge  conpir  no  se  possam 
(für  lat.  si  etsi)     Gaud.  169,3. 

Toskanisch: 

E  a  questa  baldezza 

Tal  chiaman  7nercennaio, 
Che  piü  tosto  uno  staio 
Speiideria  di  ßorini 
Ch'  esso  di  picciolint, 
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Bench}  li  lor  podere 

Fossero  </'  tin  ualere     Te*^.  1 704- 

io  non  ho  Umuto  che  tu  sie  greco,  signore  di  gente  greca,  benchh 
li  greci  sietio  inimici  di  noi     FE.  XXXVU. 

bt-nche  questa  mi  paresse  possibile,  non  per  tanto  in  esso  pericolo 
grandissimo  conobbi  del  mio  onore     Fia.  l6l. 

ben  che  quesio  vi  debbia  parere  meraviglia  che  in  Genova  si  debbia 
di  Uli  dornte  irovare,  vi  dico  che  Iddio  puö  conceder  grazia  in  ogni 
luogo     Serc.  85. 

Hypothetisch: 

bencM  im  poco  colla  candela  accesa  benedetta  ti  toccasse  il  dito, 
sostieni  senza  gridare     Serc.  93. 

benchi  sia  dottore,  egli  i  il  piii  semplice  e  il  piü  sciocco  uomo  di 
Firenze     MIM.  23. 

benchl  poco  io  potessi  lavorare,  vedendoini  a  quel  modo  carcerato  a 
cosi  gran  torto,  pure  facevo  della  necessitä  virtü     Benv.  263. 

(Wie  bei  Calmo  wiegt  im  übrigen  der  Indikativ  vor.) 

Benchl  a  voi  non  resti  per  ora  gran  cosa,  mi  pare  </'  aver  fatto 
le  parti  da  buon  paretite     Alf.  6. 

So  bleibt  benchl  bis  heute  die  häufigste  konzessive  Konjunktion; 
die  allerneueste  Zeit  erst  bevorzugt  vielleicht  quantunqiie: 

La  strada  delV  iniquitä  .  .  .  e  noiosa  la  sua  parte,  e  faticosa,  benchl 
vada  air  ingiii     PS.  326. 

Es  ist  wohl  nicht  notwendig,  weitere  Beispiele  anzuführen. 

Nun  finden  wir  aber  gerade  bei  benchl  mehr  als  bei  den 
übrigen  Konjunktionen  die  auch  sonst  schon  bemerkte  Neigung, 
den  Indikativ  zu  sich  zu  nehmen,  in  dem  Fall  nämlich,  wo  der 
Inhalt  als  Tatsache  hingestellt  wird  (doch  steht  auch  hier  zunächst 
und  vorwiegend  der  Konjunktiv).  Hier  können  zum  Teil  die  hypo- 
thetischen Sätze  vorbildlich  gewesen  sein,  doch  kann  der  Indikativ 
auch  von  selbst  eingetreten  sein,  sobald  der  Gedanke  des  Tat- 
sächlichen stark  genug  war;  sobald  man  konzessive  Konjunktionen 
hatte,  in  denen  gleichsam  der  Charakter  des  Satzes  verdichtet 
schien,  war  der  Konjunktiv  als  Bedeutungsträger  ohnehin  über- 
flüssig. —  Dafs  gerade  bei  benche  der  Gebrauch  des  Indikativs  so 
zunimmt,  dafs  zu  einer  gewissen  Zeit  die  konjunktivischen  Sätze  in 
der  Minderheit  sind,  hängt  mit  der  Häufigkeit  seines  Gebrauchs 
und  seiner  Volkstümlichkeit  im  Toskanischen  zusammen. 

7ne  sum  humiliao  e  renduo  in  corpa,  ben  che  mi  710  Io  savea  ni  Io 
cognoscea  zo  che  el/o  era     ProsGen.  56,  22. 
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Doncha  ue(i  tu.  che  tu  nö.  porli  dagno.  ben  che  tu  hat  perduo  tuta 
la  facultae  toa.    de  sto  viondo     Cr.  14,  12. 

questo  medemo  se  appella  eiiam  da  lui  Cumano  et  beuche  rneglio, 
secundo  la  rectitudine  de  la  latinitade  e  de  la  auctoritade  tulliana  et  de 
li  altri,  dovea  fir  dito  Comenseiio,  percJü  eilt  era  dela  cita  da  Cotno 

SPol.  I  a. 

baiche"  l  Siagnitii  e  l  Rigoni  no  ve  mancherä  de  aiuto  e  de  favor, 
pregheremo  V  altissimo  che  ve  sia  favor evole     Calrao   2. 

ben  che  sei  che  ghe  «'  ^  pur  de  mal  rivadho, 
tame7i  lagon  pur  zir     Cav.  LXV — 43. 

Toskanisch : 

ilfa  ben  dicono  li  sopraditti  savi,  benche  quelli  cotali  iiomini  doven- 
tavano  animali  a  cht  li  vedea,  ed  a  loro  medesimi  paresseno  esser  beslie, 
la  mente  sua  remanea  dentro  umana     FE.  XXXII. 

E  in  questo  niolto  mi  ricorda  piü  che  agli  altri  dimorare  ocupata, 
benche  sovente  io  ...  argomentai  non  potere  esser e  vero,  che  per  cosl 
picciolo  äff  anno  si  spegfiesse  amor  cosl  grande     Fia.  68. 

Bei  Serc.  ist  das  schon  sehr  häufig: 

io  färb  V  officio ;  benchi  a  lei  sera  un  poco  di  pena,  non  se  ne 
curi    Serc.  93. 

datemi  autoritä  che  io  glie  possa  dare  una  sbarbazata  a  viio  modo.  — 
A  quello  il  papa  disse  che  facessi  quel  che  vokssi  con  le  parole,  btuchl 
gli  era  certo  che  e  farebbe  il  peggio     Benv.  156. 

Die  modernen  Schriftsteller  halten  sich  streng  an  die  ursprüng- 
liche, konjunktivische  Konstruktion,  oder  vielmehr:  der  Konjunktiv 
ist  für  konzessive  Sätze  überhaupt  herrschend  geworden,  auch  dort, 
wo  er  ursprünglich  nicht  allein  berechtigt  ist  {sebbene);  benche,  unter- 
stützt durch  quantunque,  per  qua?ito  usw.,  hat  den  Sieg  über  die  von 
den  hypothetischen  Sätzen  hergeleiteten  Konstruktionen  und  die 
sonstigen  indikativischen  Sätze  davongetragen,  nach  einer  Zeit  des 
Schwankens,  in  der  sich  die  Wagschale  sogar  nach  der  andern 
Seite  zu  neigen  schien. 

Kben  wegen  seiner  Häufigkeit  wird  auch  befiehl  besonders  gern 
in  der  Nachstellung  verwendet,  die  einer  Anreihung  gleichkommt. 
Hier  tritt,  als  in  einem  Hauptsatz,  besonders  gern  der  Indikativ 
auf,  und  dieser  Gebrauch  ist  bis  heute  nicht  nur  geblieben,  sondern 
sogar  häufiger  geworden,  weil  eben  auch  die  Loslösung  von  benche 
mehr  durchgeführt  ist.  Andrerseits  erscheint  er  naturgemäfs  erst 
ziemlich  spät.  Calrao  verwendet  benche  hauptsächlich  in  dieser 
Funktion,  vielleicht  weil  er  zur  Einleitung  des  Nebensatzes  in  der 
eigenen  Mundart  genug  Konjunktionen  hatte,  die  aber  in  der 
Nachstellung    nicht  so  leicht  gebraucht  werden  konnten.     Da  ist  es 
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verständlich,  dafs  er  das  der  Schriftsprache  entnommene  beuche, 
das  beide  Gebrauchsarten  kennt,  hauptsächlich  in  der  ihm  un- 
bekannten verwendet. 

nie  conlenlerave  piü  presto  de  esser  voslro  /rar,  ca  piovan  de  Grao, 
ne  de  Loreo;   henche  anche  mi  no  sott  d'  i  rnetwri  da    Torcello 

Caimo  40. 
Jlonde  r  e  mesiier  hvare  questo  erore 
E  consentir  zo  che  lui  a  dimayidato 
E  fare  cK  ela  inuora  senza  dimore  — , 
Benchh  vilan  sarä  questo  pechato     Cresc.  573. 

Mi'  n  cred  cert  cK  i  bir ichin 

JSr  aren  cunz  con  tant  sassä, 

Quant  in  quelli,  al  mi  Jusfin, 

CK  am  avi  d'  posta  affiid)ä 

Pr  aver  7Jiiss  fora  al  prim  tom 

U  un  cunsij  da  galanV  hom. 

Ben  cK  pero  mi  rC  ava  scritt 

Cos  cK  v'  avissn  da  dsgustar     Gaud.  263. 

Toskanisch: 

questa  cotale  iticantazione  che  Circe  facea  delli  uotnini  bestie,  era 
per  arte  magica,  btnche  per  mala  moralitä  li  uomini  per  diversi  vizi 
si  tramutajio  in  diverse  bestie,  covie  lo  lussurioso  e  goloso  e  detlo  porco 

FE.  XXXII. 

Auch  der  gröfste  Teil   der  Fälle  bei  Benv.  gehört  hierher: 

mi  rispose  che  ...  il  luogo  piii  a  proposito  si  era  neue  montagne 
di  Norcia;  bencM  un  suo  maestro  aveva  consacrato  quivi  vicino  al 
luogo  detto  alla  Badia  di  Farta;  ma  che  vi  aveva  auto  qualche  diffi- 
cullä,    le  quali  non  si  arebbono  neue  montagne  di  Norcia     Benv.  1Ö3. 

le  cose  il  non  vederle  fa  una  totale  differtnza;  benchi  7ion  ne  fa 
nessuna  in  me  il  non  esser e  staio  cosiä     Alf.  53. 

Auffallenderweise  mit  dem  Konjunktiv: 

ancora  non  ne  ho  deposto  il  pensiero  (di  scrivere  la  tragedia); 
benche  oramai  piü  senno  sia  per  me  di  starmene  dintorno  alle  fatte  che 
di  farne  delle  nuove     Alf.  28. 

furon  marito  e  mogliel  beucht  la  povereita  se  ne  penil  poi,  in 
capo  a  tre  giorni     PS.  108. 

Nach  den  Fällen  bei  Manzoni  zu  schliefsen,  gehört  die  Aus- 
drucksweise mehr  der  Umgangssprache  als  der  strengen  Schrift- 
sprache an,  wie  das  auch  ihrem  Wesen  entspricht.  Dafs  henchi 
einen  neuen  Satz  einleitet,  ist  meist  schon  durch  die  Interpunktion 
angedeutet. 
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abhenche. 

Das  (7  in  dieser  Zusammensetzung  ist  wohl  nicht  organisch  zu 
erklären.  Sehen  wir  uns  zunächst  das  Verbreitungsgebiet  an,  so 
finden  wir  es  bei  Bonvesin,  in  einem  pavesischen  Text  bei  Monaci, 
bei  Calmo  und  Cavassico,  von  toskanischen  Texten  zeigt  es  Alfieri. 
Einen  wertvollen  Aufschlufs  gibt  uns  hier  Tommaseo,  der  zunächst 
Beispiele  auch  aus  Fra  Guittone,  Boccaccio,  Firenzuola  anführt 
und  dann  einen  Satz  des  Pallavicini  zitiert:  „Benc/2^  io  non  richi.gga 
Uli  rigor  OSO  vassalaggio  all'  accademia  della  Crusca,  vor  r  ei  nondirneno 
cK  elld  si  asienesse  da  certe  forme  introdotte  dagli  scrittori  Lombardi 
.  .  .  Tali  sofio  abbenchl,  nel  mentre  ..."  Dazu  bemerkt  der  Lexiko- 
graph: ^Non  veggo  come  iri  tutto  possa  valere  questo  avverimento 
rispetto  all'  abbetiche,  dopo  gli  esevipi  sopra  citati."-  Nun  kann  aber 
Pallavicini,  der  sich  offenbar  von  seinem  Sprachgefühl  leiten  liefs, 
doch  recht  haben,  und  die  toskanischen  Autoren  hätten  dann  auch 
einmal  einen  nicht  rein  toskanischen  Ausdruck  benutzt.  Die  Bei- 
spiele bei  Bonvesin  und  Monaci  zeigen  jedenfalls,  dafs  die  Formel 
in  der  Lombardei  bekannt  war.  Da  nun  beruhe  in  der  Lombardei 
zum  mindesten  nicht  sehr  beliebt  ist,  könnte  man  daran  denken, 
dafs  das  a  etwa  zur  Verdeutlichung  eines  anderswoher  über- 
nommenen beuche  darangefügt  wurde.  Der  Gedanke  an  eine  Nach- 
ahmung jener  Ausdrücke,  die  „zum  Trotz"  bedeuten  und  gerade 
in  Norditalien  vielfach  a  bei  sich  haben :  a  malgrado,  a  dispetto  usw., 
und  die  eine  gewisse  Verwandtschaft  der  Bedeutung  zeigen,  läge 
nahe.  Aber  da  diese  Ausdrücke  damals  noch  nirgends  als  Kon- 
junktionen auftreten,  ist  an  eine  Verknüpfung  schwer  zu  denken. 
Es  wird  vielmehr  jenes  a  sein,  das  in  ähnlicher  Funktion  zum  In- 
finitiv und  zum  Gerundium  tritt:  a  viele  wenn  man  legt  bei  Crisostomo, 
a  voiando  wenn  man  will  bei  Calmo  usw.,  das  also  „bei"  bedeutet 
und  gleichsam  von  vornherein  zeigt,  dafs  nun  ein  Adverbiale  (Wort 
oder  Satz)  folgt.  Eine  genauere  Durchsicht  auch  späterer  lom- 
bardischer Texte  würde  zeigen,  ob  sich  der  Gebrauch  dieses  a 
vielleicht  in  ähnlicher  Weise  ausgedehnt  hat  wie  der  von  che  im 
Venetianischen,  das  zu  jeder  Konjunktion  dazugesetzt  wird.  —  Ver- 
fehlt scheint  mir  der  Erklärungsversuch  in  den  note  critiche  zu 
Cavassico :  aben  slarebbe  mai  per  anben  =  anche  bene  ?  Um  blofse 
Weglassung  des  ti  in  der  Schrift  kann  es  sich  doch  nicht  handeln, 
und  lautlich  war  doch  eher  amben  zu  erwarten. 

a  ben  ke  yo  tnoyra  in  questo  cruciamento, 

lo  terzo  dl  sera  lo  meo  resuscitamento      Bonv.  3 — 2,367. 

Del  mese  de  zenaro 

Falo  caminare, 

Se  tu  «'  äi  besogna, 

A  ben  cK  el  se  rampogna     aus  Pavia  bei  Mon.  144,  225. 

no  ve  lassarl  transportar  a  la  colera  de  desperarme  de  la  vostra 
liberaria ;  abenche  occupasse  quella  carta  meritoria  de  altra  sonoritae^ 
ca  del  puoco  frutuoso   Calmo     Calmo  211. 
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Schon  hier  zeigt  sich  abencM  selbständig  wie  sonst  das  ein- 
fache beiuhi,  die  übrigen  Fälle  sind  derselben  Art  und  zeigen 
überdies  den  Indikativ,  z.  B. : 

son  deliberao  de  pogar  in  parte  el  dehito  che  ve  porlo :  ahtuche 
altro  slil,  altro  degno  scritor  besognerave  a  narar  .  .  .     Calrao  1 20. 

Di/  pur  che  pardone 

Sliberamente  ades 

Po  men  siarai  da  ces 

Per  complaserte. 
A  ben  che  no  vierite 
Esser  da  ti  lassa. 
E  darme  comiä 

Ma'  per  quel  tos.     Cav.  LXVI,  43. 

vtiole  a  forza  il  mezzo  dell'  arini  aperte,  abbenche  dubbio     Alf.  31. 

Analog  zur  Verwendung  von  pttr  beim  einfachen  Konjunktiv 
könnte  man  eine  Konjunktion  *pur  che  erwarten;  diese  hat  sich 
aber  von  einer  andern  Auffassung  her  zur  Bedeutung  „wofern  nur, 
wenn  nur"  entwickelt,  und  die  Möglichkeit  einer  derartigen  Bildung 
im  konzessiven  Sinn  scheidet  also  aus, 

tutto  die,  tutto  cid  che. 

Die  Eignung  von  tutto  zur  Bildung  konzessiver  Konjunktionen 
liegt  auf  der  Hand:  derselbe  Gedanke,  der  dem  verallgemeinernden 
Relativsatz  zugrunde  liegt,  tritt  auch  hier  zutage.  Die  Frage  ist 
nur,  wie  man  sich  das  Zustandekommen  von  tutto  che  vorstellen  soll. 
Man  könnte  denken,  dafs  sich  ttitto  zunächst  auf  ein  Adjektiv 
beziehe : 

Tutto  che  sia  pietoso 

Sentenza  per  giustizia 

Intra  l  bene  e  le  uizia 

E  da  merito  e  pene 

Sechondo  che  si  auene     Tes.  2718. 

Hier  könnte  man  an  eine  Übersetzung  „obwohl  er  ganz,  bis 
zum  höchsten  Grade  mitleidig  ist"  denken;  später  wäre  tutto  che 
zu  allgemeinerer  Verwendung  gekommen,  ähnlich  wie  i]uantunque. 
Für  eine  solche  Auffassung  ist  aber  das  Vorhandensein  eines  blofsen 
tutto  +  Konj.  notwendig,  und  tatsächlich  findet  sich  dies  auch  im 
Toskanischen ;  R.  David,  Syntax  des  Italienischen  im  'Irecento, 
bringt  Beispiele  aus  Villani  oder  etwa  aus  Fatti  di  Cesare  92:  tutto  sia 
gravida  d'  infante,  und  sagt  dazu:  „die  Auslassung  des  che  sei 
nach  tutto,  conie  und  ancor  gebräuchlich,  nach  tutto  schon  früh  all- 
gemein üblich."  Ob  diese  Auffassung  von  einer  „Auslassung"  sich 
aufrecht  erhalten  läfst,  müfste  ein  genaueres  Studium  der  zeitlichen 
Verhältnisse  in   dem  Auftreten  von  ancora  und  aticora  che,  covie  und 
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come  che  im  Toskanischen  lehren ;  von  vornherein  scheint  sie  ziemlich 
widersinnig.  Doch  was  tntto  che  betrifl't,  so  kommt  ihr  hier  der 
Umstand  zu  Hilfe,  dafs  es  auch  bei  Pateg  nur  tulto  che,  bei  Bonvesin 
sogar  tu/o  zd  ke  heifst.  Das  führt  auf  die  Vermutung,  dafs  iutto 
einen  Satz  vertreten  könnte:  „All  dies  sei  wahr,  sei  zugegeben, 
dafs  .  .  ."  Nach  dem  Muster  andrer  Konjunktionen,  die  mit  und 
ohne  che  stehen  konnten,  wäre  dann  das  che  tatsächlich  weggelassen 
worden. 

Die  Konjunktion  ist  selten.  In  der  Form  iuito  che  kennt  sie 
von  mundartlichen  Texten  nur  Pateg;  im  frühesten  Toskanischen 
ist  sie  einigermafsen  häufig,  Boccaccio  aber  gebraucht  sie  wenigstens 
in  der  Fiammetta  nicht.  Für  die  moderne  Sprache  habe  ich  nur 
ganz  vereinzelte  Beispiele  (Gallizismen?)  gefunden.  Der  Modus 
sollte  der  Konjunktiv  sein.  Die  Cento  novelle,  auch  Dante,  ge- 
brauchen daneben  den  Indikativ,  wie  sie  es  bei  allen  konzessiven 
Konjunktionen  tun: 

Anz  qe  V  omo  favele,  responder  par  folia. 

Tut  <f  el  crcca  sauer  fo  qe  dir  il  uolia     GP.  51. 

E  tut  q  ela  sea  rustega,  j-'  eP  e  pur  sauia  e  bona, 

Mat  e  quel  qe  per  antra  una  tal  «'  abandona     GP.  293. 

Domandb  chi  e'  fosse,  tutto  che  hene  h  conoscea     CNa.  56. 

tutto  che  messere  Polo  fosse  loro  maggiore,  et  ellino  nelV  altre 
cose  V  ubbidivano ,  ma  pure  in  quello  luogo  leggiadro  noti  osava  seder e 
CNa.  64. 

Hierher   gehört   das   oben  zitierte  Beispiel  aus  dem  Tesoretto. 

Quak  i  fiamminghi  tra   Guizzanle  e  Bruggia 
tenendo  il  fiotto  che  ver  lor  s   avventa, 
fa?mo  lo  scher mo,  perche  il  mar  si  fuggia ; 
e  quäle  i  padovaji  lungo  la  Brenta 
per  dtfender  le  ville  e  lor  castelli, 
anzi  che   Chiarentafia  il  caldo  senta : 
a  tale  imagine  eran  falti  quelli 
tutto  che  ni  si  alti  ne  si  grossi, 
quäl  che  si  fosse,  lo  maestro  felli.     Inf.  XV,  12. 

Tutto  che  questa  gente  vialedetta 

in  Vera  perfezion  giä  mai  non  vada, 

di  lä,  piü  che  di  qua  essere  aspetta     Inf.  VI,  lOQ. 

Canzone  mia,  tutloche  poco  vaglia, 

Dimostrar  ti  travaglia 

Lo  periglioso  mal  del  detto  atnore 

Guittone  d' Arezzo,  bei  Bart.  136. 

non  ho  potuto  vederlo  partire  senza  gettarmigli  al  collo,  tuttoche 
avessi  dovuto  veramente  imilare  la  sua  indifferenza     Jac.  2"}^. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXII.  j. 
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in  quella  sua  gran  p.itira,  tutloche  schietta,  era  pur  mescolata  ima 
certa  dose  di  vanitä  fanminile     Ro.  U,  209. 

tuto  S')  ke  kommt  nur  bei  Bonvesin,  dort  aber  häufig  vor,  es 
ist  eine  seiner  beliebtesten  Konjunktionen : 

tuto  zd  k!  eo  stia  ingina  per  grand  humilitae, 

entre  vertue  sont  drigia  et  alta  per  bontae     Bonv.  RcV,  21. 

Ein  einziges  Mal  steht  nicht  der  Konjunktiv,  sondern  der 
Kondizionalis;  da  es  sich  wirklich  um  ein  bedingtes  Geschehen 
handelt,  so  ist  es  nicht  zu  verwundem,  dafs  sich  der  eigentümliche 
und  starke  Modus  durchsetzt: 

tuto  zd  ke  la  viora  devrave  inanze  parlar 

(wenn  es  nach  Recht  und  Gerechtigkeit  ginge) 
per  U  ella  7iasce  innanze,  ki  vol  raxm  cercar, 
per  mordezo  la  rosa  zd  no  vojando  guardar 
per  soa  grande  superhia  coffienza  de  parlar     Bonv.  RcV.  3. 


II.   Von  der  Verallgemeinerung  zur  Einräumung. 


Das  verallgemeinernde  Relativ. 

Der  verallgemeinernde  Relativsatz  drückt  zunächst  nur  aus, 
dafs  sich  eine  Handlung  in  allen  Fällen,  deren  Eintreten  man 
voraussehen  kann,  vollzieht.  Verbindet  sich  damit  der  Gedanke, 
dafs  einer  oder  der  andere  dieser  Fälle  ein  Hindernis  sein  könnte 
und  nun  ebenfalls  bedeutungslos  wird,  so  tritt  der  konzessive  Sinn 
zutage.  Die  Entscheidung  darüber,  ob  an  ein  Hindernis  gedacht 
wird  oder  nicht,  mufs  oft  subjektiv  bleiben.  Der  Unterschied 
gegenüber  der  durch  den  Konjunktiv  mit  oder  ohne  Konjunktion 
ausgedrückten  Konzession  besteht,  aufser  in  der  Verallgemeinerung, 
darin,  dafs  das  Hauptgewicht  nicht  auf  die  Handlung,  deren  Aus- 
druck das  Verbum  ist,  sondern  auf  Begleitumstände  gelegt  wird: 
Persönlichkeit  der  Handelnden,  ihre  Eigenschaften,  Ort,  Zeit,  Art 
und  Weise  der  Ausführung.  —  Wir  haben  das  verallgemeinernde 
Relativum  schon  in  Verbindung  mit  dem  konzessiven  Konjunktiv 
in  den  Sätzen  vom  Typus  Konj.  -\-  Rel.  -j-  volere  kennen  lernen 
und  werden  es  noch  öfter,  z.  B.  in  Verbindung  mit  Präpositionen 
(etwa  co:i  quanto)  treffen.  Dies,  und  noch  mehr  der  Umstand,  dafs 
einzelne  Relativa  geradezu  zu  einräumenden  Konjunktionen  werden 
{come  che,  quantunque)  beweist  ihre  Wichtigkeit  für  den  Ausdruck 
des  konzessiven  Gedankens.  Immerhin  könnte  man  darauf  hin- 
weisen, dafs  die  Beliebtheit  dieser  Ausdrucksweise  in  Italien  nicht 
so  grofs  scheint  wie  in  Frankreich.  —  Der  Modus  ist  der  Konjunktiv. 

Das  einfache  Relativum. 

chi  (selten): 

per  quello  livrero  se  mtende  zascuno  homo  ki  el  se  sia     Bonv.  V,  77. 

a  chi-  el  doja,  go  dis  la  cavra, 

la  mia  part  averai  eo  a  casa    venetianisch  bei  Mon.  130,  128. 

disceiidi  delle  7iavi  chi  tu  ti  sia     FE.  XXXVII. 

Der  ganze  Satz  verwächst  zu  einem  Pronomen  chi  si  sia,  das 
der  Zeitfolge  nicht  mehr  unbedingt  unterworfen  ist: 

era  ü  ...  co7i  un  viso  da  far  viorire  in  hocca  a  chi  si  sia  una 
preghiera     PS.  84. 
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Aber  auch  noch: 

cid,  secoiido  tina  consuetudi7te,  gli,  ilaz'ci  il  diritto  .  .  . ,  di  non  istac- 
carsi  dal  detlo  muro,  per  dar  passo  a  chi  si  fosse     PS.  67. 

che  als  substantivisches  Neutrum  äufserst  selten: 

che  tu  te  fazi  0  tu  te  digui, 

con  Domenende  te  ligui     RimGen.  II,  III,  344. 

Adjektivisch: 

ogn  omo  quasi  per  un  uerso, 

per  torto  e  per  traiierso 

en  che  grao  elo  se  sea, 

uego  cubita  tnonea     RimGen.  II,  VII,  37. 

iwzando  poa  la  zhera  soa 

en  ver  san  Zoane,  dixel 

qtiesta  te  per  maire  toa, 

en  che  parte  ela  staesse     RimGen.  XVI,  193. 

se  honor  li  fosse  dao  per  natura,  e  per  estimacione  de  gente  0  no 
gl  fallirea,  in  che  logo  i  f Ossein     Lig.  70,  30. 

.  .  .  da  che  hora  se  voia,  acompagnao  da  vnisici  .  .  .    Calmo  1 13. 

quäle  prädikativisch: 

poi  che  vichario  e  de  De 

i  ovii  lo  dem  pur  oheir ; 

ma  quar  lo  sea,  hon  0  re, 

for  De  e  a  pur  a  definir     RimGen.  XLII,  Q. 

se  V  onio  quäl  se  sia  ne  (de  la  piiza)  anassasse  pur  una  gota, 
morto  cader ave     Bonv.  3 — 338. 

7«'  avete  promesso  .  .  .  d'  esser  contenti  a  onorarla  come  donna, 
quäl  fusse  quella  che  io  pr endesse     Serc.  402. 

quäle  io  mi  sia,  senipre,  madonna,  ia  saru  paratissima  a  servirvi 

Benv.  45. 

(a  quella  presenza  solenne)  se  ce  ne  fosse  stato  bisogna,  avrehhe 
aggiunto  autoritä  ogni  niomento  V  ossequio  manifeslo  e  spontaneo  de 
circostanti,  quali  e  quanti  si  fossero     PS.  386. 

e  quäle  pur  fosse  la  loro  colpa,  la  ingiustizia  della  punizione  li 
assolve     Jac.  100. 

Hier  entwickelt  sich  wieder  ein  Pronomen  qualsisia,  qualsiast, 
das  gelegentlich  die  Zeitfolge  durchbricht: 

//  viso  .  .  .  serbava  .  .  .  certa  viaesta  fredda  che  non  niutava  jnai, 
come  lo  sguardo,  come  la  voce,  per  qualsiasi  moto  delV  anima    PMA.  20. 
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Attributiv: 

La  pongela  a  fegura  de  V  anguila,  q^  e  pesse; 

Da  quäle  parte  strencila,  presente  de  fuan  /'  ese     Prov.  163. 

guardisi,  che  qtial  cosa  (?'  si  sia,  la  quäle  sia  sotloposta  a  mal  destino, 
che  un  la  cerchi  scampare  da  qualche  evidente  male,  gli  avviene  che  la 
cade  in  juolto  peggio     Benv.  524. 

In  der  Bedeutung  „welches  von  beiden": 

quar  V  omo  faza,  mar  0  ben, 

de  poi  la  viorte  no  uen  inen     RimGen.  II,  VIII,  164. 

quanto  substantivisch: 

ond''  eu  prego  li  omini  qe  sti  sermoni  lega, 

De  mal  d'  aulri  no  alegrese,  de  quanto  audo  e  uera     Prov.  66. 

(Aber  mit  dem  Indikativ: 

e  stim  qui  posso  dar 

quanto  se  me  po  de??iandar     RimGen.  XU,  166. 

no  ual  ne  foa  quanf  eo  ge  digo     Marg.  621.) 

Adjektivisch: 

Quanto  ben  faza  a  Zener  no  par  ke  sia  per  caro     Bonv.Mesi  59. 

Adverbial: 

quanto  greve  me  sia,  non  serb  tarda     aus  Umbrien,  bei  Bart.  166. 

Contente  «'  anderamo 
d'  um  poco  noie'  l  podessemo  tocarel 
e  perb  te  ne  pregamo 

(Quanto  noie  siam  paslor  de  poco  afare     ebendort   176. 
(Hier   scheint   quanto  schon  Konjunktion  „obwohl",   wie    sonst 
quantunque^ 

Lokal  (die  Formen  von  unde,  tibi  usw.  sollen  nicht  getrennt 
werden) : 

bem  creo  che  voi  cognosai 

en  tute  parte  unde  seai 

tuto  lo  honor  chi  se  fa 

cH  e  da  De  chi  tuto  da     RimGen.  XLIII,  19 1. 

unde  tu  sei,  tuta  via 

aspeti  morte  e  marotia     RimGen.  LIII,  208. 

in  lecto  0  onde  me  sia,  zä  ben  dormire  non  pwsso     Bonv.  3 — 730. 

/'  anema  rnia,  a  siando  donde  la  se  voia,  la  no  porave  si  no  patir 
assae     Calmo    150. 

(a  siando  donde  =  sia  donde  wie  im  vorhergehenden  Kapitel 
S.  25.) 


54 

Che  dove  sia  non  averä  signoria 

Homo  algtin  contra  la  volia  viia     Cresc.  42,11. 

quando  (nur  späte  toskanische  Beispiele): 

quando  io  sia  chiamato,  sempre  risponderb     Benv.  437. 

l  alV  ordine  per  partire  quando  si  sia     PS.  184. 

/rovd  Agnese    rincoraggita    affatio    e   disposia    a    riiornare   a  casa 
quando  si  /osse     PS.  705. 


Certo  bella  conduxiotn  e  preciosso  correlario  e  queslo,  come  ello 
se  sea  appellao     Lig.  76,  29. 

Fürs  Toskanische  sind  Beispiele  im  vorhergehenden  Kapitel 
&.  25  angeführt  worden;  ein  anderes  bringt  Tommaseo  aus  Bocc. 
Nov.  53,4,  offenbar  schon  konjunktionell:  Giacinto  colla  moglie,  come 
contra  al  piacer  di  lei  fasse,  gliele  diede. 

Relativum  +  che. 

Der  verallgemeinernde  Sinn  ist  hier  durch  das  angehängte 
che  —  welchen  Ursprungs  immer  es  sei  —  noch  mehr  hervor- 
gehoben, und  daher  sind  solche  Fügungen  beliebter  als  die  mit 
dem  einfachen  Relativ. 

chiche: 

Marce,  dolce  segnor,  no  me  lassar  al  campo! 

Qi  qu'  eu  me  sia,  pur  a  ti  7ne  comando     UL.  562. 

La  gola  malade ta,  qe  fo  tant  asidd, 

La  deiiicia  q^  eV  aue  molto  V  e  dalon^ää. 

Ki  qe  Vabia  uendua,  eu  l'ai  cara  conpraa     UL.  491. 

Lo  fijo  de  quest^  alta  nobel  domia 

ka,  ki  ke  sia  quelui  ke  no  ??'  ä  sogna, 

pur  lo  meo  cor  no  viel  po  soferir 

Enfin  che  ne  dissi  cantar  e  dir     MAI.  C,  49. 
(Hier    übersetzt  Mussafia    geradezu:    quando  pure  altri  poco  sen 
curi   —    wobei    freilich    die   besondere    Nuance:    der  Verzicht    auf 
jeden  Anspruch  auf  die  Persönlichkeit,  verloren  geht.) 

a  cid  qe  /ose  Iaido,  a  liei  fo  hon  e  belo     Prov.  51. 

ga  no  starä  celato 
W  eu  no  diga  omai  fo  qe  me  uen  a  grato, 
a  cui  qe  pes  0  plaqua  0  aibal  cor  irato     Prov.  9g. 

Eu  dirai  tuta  uia  cui  qe  dcbia  plasere     Prov.  12. 
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Die  Häufigkeit  der  sonst  eher  seltenen  Ausdrucksweise  in 
diesem  einem  Text  fällt  auf.  Sie  ist  wohl  auf  Rechnung  der 
französischen  Vorlage  zu  setzen.  Sollte  auch  bei  UgU(;on  an  eine 
solche  zu  denken  sein?  Die  beiden  Texte  stellen  weitaus  die 
gröfste  Anzahl  von  derartigen  Sätzen,  wie  auch  weiterhin  zu  sehen 
sein  wird. 

Toskanisch : 

E  cht  che  neghi  o  dicha, 

Tutta  la  gran  faticha, 

La  dollia  e  l  smarrtmenio, 

La  donna  e  l  pensatnetito 

E  V  anghoscia  e  le  pene, 

Che  la  genie  sostene 

Lo  giorno  e  l  inese  e  l  anno, 

Uenne  da  quello  inghanno     Tes.  595. 

se  (preso)  fosti,  cht  che  colei  si  fosse  che  con  tanta  forza  ii  prese, 
cojne  a  lei  non  torni?     Fia.  91. 

Aus  den  Verbindungen  mit  essere  entsteht  chi  che  sia  (chicchessia): 

non  ho  da  r ender  conto,  n^  a  vti,  ne  a  chi  che  si  a  de  quel,  che 
fazzo     STB.  in,  2. 

potrehbe  aver  per  male  cK  io  ne  avessi  parlato  a  chi  che  sia 

Alf.  20. 

Ma  sarebbe  ittcapace  di  torcere  un  capello  a  chi  che  sia     Ro.  II,  192. 

che  che  (sehr  selten). 
Beispiele  wieder  bei  Ugu^on  und  den  Prov.: 

Mai  per  la  gola  uien  s/o  mal; 

Que  qe  «'  auenga,  a  lei  no  cal     UL.  1007. 

Que  qe  li  autri  faga  de  parlar  0  de  tasere, 
Eu  dirai  tuta  tiia  .  .  .     Prov.  i  2 . 

che  che  questo  sia,  che  tu  /'  annunzi,  tardi  tetni  e  senza  profitto 

Fia.  167. 

Die  moderne  Sprache  gebraucht  die  Verbindung  kaum  mehr, 
um  so  auffälliger  sind  einige  neuere  Beispiele,  namentlich  bei  De 
Ami  eis: 

che  cM  potesse  seguire,  Innocente  svelerebbe  tutta  la  nuova  siia 
condizione.     Piü  37. 

Intanto,  checche  se  ne  dica,  abbiamo  in  Italia  degli  elementi  ottimi 

Ro.  n,  23. 

Die  Wendung,  die  im  Romanze  auch  sonst  häufig  erscheint, 
sieht  dem  französischen  quoi  qu^  07i  ett  dise  sehr,  sehr  ähnlich. 
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Auch  hier  entwickelt  sich  ein  Pronomen:  ch^  ch^  (si)  sia,  wo- 
für ich  aber  keine   Belege  gefunden  habe. 

quäle  che. 

Diese  Verbindung  fehlt  in  den  norditalienischen  Mundarten 
ganz.  Von  den  beiden  einzigen  Beispielen,  die  dort  begegnen, 
steht  das  eine  in  Taur.,  es  ist  sogar  schon  das  mit  dem  wieder- 
holten che  erweiterte  Pronomen: 

calque  ora  que  il  en  maniarean  ne  tocarcan  qtie  il  foscn  scur  de 
viort     Taur.  XXI — 43. 

Der  Kondizional  fällt  auf.  Sonst  kann  die  Ausdrucksweise  in 
einem  dem  Französischen  so  nahe  stehenden  Text  nicht  befremden. 
Das  andre  wieder  bei  Ugu^on! 

Ogn  unca  hom  po  den  inolto  bat  acatar,  .  .  . 

De  quäl  arte  qe  sia,  caualier  0  (iiglar.     UL.  265. 

In  der  Toskana  finden  wir  sie  schon  im  Tesoretto  und  dann 
bei  Boccaccio  und  Dante.  Die  moderne  Sprache  kennt  fast  nur 
das  Indefinitum  qualche. 

Prädikativ: 

Ed  e  a  dio  piaciuto, 

Che  ssia  a  tanto  tinmto, 

Qual  che  ssia  la  chagione     Tes.  2931. 

.  .  .  a  tale  imagin  er  an  fatti  quelli, 

Tuito  cM  nl  si  alii  ne  si  grossi, 

Qual  che  si  fosse,  lo  maesiro  fclli     Inf.  XV. 

di/ficilmente ,  quäl  che  ne  fosse  la  cagione,  ...  (la  tragedia)  vi 
poirebbe  avere  migliore  incontro  teatrale     Alf.  27. 

ini  lascio  andare  a  questo  amore,  quäle  che  esso  sia     Fant.  2^)}^. 

Substantivisch : 

ma  ficca  gli  occhi  a  valle;  chi  s  approccia 

la  riviera  del  sangue,  in  la  quäl  bolle 

quäl  che  per  violenza  in  altrui  noccia     Inf.  XII,  48. 

a  lui  sono  veramente  suggetto,  quäle  che  di  cid  si  sia  la  cagione 
(was  immer  .  .  .  sein  mag)  0  la  mia  felicitä  0  la  mia  sciagura 

Fia.  37. 
Adjektivisch  teils   quäl  che,  teils  quäl  —  che : 

E'  n  quäl  che  parte  sia, 

Tu  nenn  usar  bugia     Tes.  1875« 

di  quäle  animo  che  egli  ci  iorni,  tu  pur  V  amerai     Fia.  153. 
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qiianio  che'. 

V  arbor  ke  fa  bon  frugio,  no  <//  zä  fi  blasmao 

qiiente  ke  se  sia  la  rtisca,  el  de'  pur  fi  lodhao    Bonv-McF.  65. 

^1?«  e  gran  uituperio 
Chommettere  auollerio, 
Chon  donne  0  chon  donzelle, 
Quanio  che  paian  belle     Tes.  2850. 

Schon  hier  könnte  man  mit  „wenn  auch"  übersetzen,  das 
heifst,  aus  der  Konzession  für  jede  beliebige  Menge  ist  die  reine 
Konzession  geworden,  ein  Vorgang,  den  wir  ebenso  bei  quantunqiie 
treffen.    Später  wird  quanto  che  tatsächlich  in  diesem  Sinn  gebraucht. 

Lokal  -j-  che: 

Die  Verbindungen  sind  sehr  häufig;  insbesondere  bei  den 
venetianischen  Texten  aber  mufs  man  wohl  unterscheiden  zwischen 
einem  wirklich  verallgemeinernden  ove  che  und  dem  einfachen 
Relativadverb,  das  wie  quando  und  andre  mit  einem  den  Sinn 
nicht  ändernden  cht  verbunden  wird.  Das  Genuesische  bietet 
keine  Beispiele. 

Pregamo  tuti  0  che'  l  se  sia 

Ca  de  V  adriz  en  bona  tda     Bars  Framm.  29. 

quand  V  homo  se  sente  beti  san, 
non  faza,  0  ke/  se  sia,  del  conipanadegho  pan   Bonv.  de  50  c,  19. 

No  sc  vieta  en  uertii  hom  de  femeyia  uaga; 

^amai  no  «'  issirä  lenevient,  0  q^  el  tiada     GP.  313. 

A  vui  me  rendo,  dttlge  dona  mia, 

Si  como  vosira  ancilla,  d  cK  e^  me  sia     MAI.  G,  17. 

Hier  und  auch  sonst  macht  die  Formel  ganz  den  Eindruck 
eines  bequemen  Versfüllsels,  und  so  wird  auch  ihre  Häufigkeit 
gegenüber  andern  verallgemeinernden  Wendungen  zu  erklären  sein. 

/  antipodi  .  .  .  ve  vigneria  a  dar  trabiUo  fina  dove  che  fosse 

,  ,,   .  ^  ,  Calmo  17. 

dove  ch  10  7ne  sia,  senza  jalare, 

Son  sempre  al  piazer  vostro  aparechiato     Cresc.  1673. 

Die  Navigatio  ist  einer  jener  Texte,  die  das  che  immer  setzen, 
ob  das  Relativum  nun  verallgemeinernd  ist  oder  nicht.  Der  Modus 
des  Satzes  könnte  entscheiden,  aber  entweder  ist  die  Form  zwei- 
deutig: 

0  che  uuy  uarde  e  0  che  uuy  ue  uolze,  el  ue  couignera  far  ogno 
ano  chemo  w'  0  dito  e  quesii  luogi  uitar     Nav,  2 1 , 

oder   es    steht   eine  deutliche  Indikativform,    obwohl  wir  den  Kon- 
junktiv erwarteten: 

lasane  uegnir  con  ty  0  che  tu  uol  andare     Nav.  8. 
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Das  Toskanische  kennt  die  Verbindung,  sie  ist  aber  nicht  so 
formelhaft  häufig: 

ove  che  egli  fosse  ora,  si  tortterebbe  a  lei     Fia.  165. 

quando  che 

erscheint  in  nicht  verallgemeinerndem  Sinn  z.  B.  bei  Cav.  Mit 
verallgemeinernder  Bedeutung  ganz  vereinzelt  bei  Alfieri: 

quando  che  sia ,  spero  di  potergliene  allra  volta  contcstare  a  viva 
voce  la  mia  sincera  riconosctnza     Alf,  24. 

come  che 

ist  den  Mundarten  zunächst  unbekannt.  Wir  treffen  es  erst  und 
ausschliefslich  in  der  Crescentia,  die  deutlich  unter  toskanischem 
lünflufs  steht,  und  zwar  ist  die  Verbindung  ofTenbar  ein  Versfüilsel 
wie  sonst  die  mit  dove: 

Come  che  sia,  per  quesii  crudi  afari 

De  passo  in  passo  ognor  sento  cH  io  moro     Cresc.  555. 

lo  lo  apalesero,  covie  che  sia, 

BencM  la  confesion  violto  vii  pexa     Cresc.  152g. 

Im  Toskanischen  ist  come  che  ziemlich  alt: 

Ma  pur,  choine  che  nada 
La  chosa  lenta  0  rratia, 
Sia  la  uendetta  fatta     Tes.  2128. 

Io  fiii  colui,  che  la   Ghisota  hella 

Condussi  a  far  la  voglia  del  marchese 

come  che  siioni  la  sconcia  novella     Inf.  XVIII,  55. 

Durch  das  Wegfallen  des  besonderen  Hinweises  auf  Art  und 
Weise  der  Handlung  wird  come  che  —  wie  quanto  che,  auf  anderm 
Clebiet  —  zum  einfachen  „wie  wohl".  Diese  Erscheinung  treffen 
wir  einerseits  im  Toskanischen,  andrerseits  ganz  vereinzelt  bei 
Ugu^on.  Wenn  sich  auch  dieser  Bedeutungswandel  ohne  weiteres 
überall  vollziehen  kann,  so  denkt  man  doch  an  das  afrz.  co7mne7it 
que,  das  ebenfalls  zuerst  „wie  sehr  auch"  und  dann  „obgleich" 
bedeutet.  Sollte  das  Italienische  davon  beeinflufst  sein?  Und 
wäre  dann  der  eine,  sehr  auffallende  Beleg  bei  Ugu^on  wieder 
einer  der  Punkte,  wo  sich  französischer  Einflufs  —  etwa  der  einer 
frz.  Vorlage  —  zeigte? 

trouo  de  qiielor  qe  co  mi  a  faueladho, 

Qe  dise  c'  im  altro  ano  uol  esser  castigadho 

E  prendre  peneteticia  de  agfiuca  peccadho. 

E  j'  eh  se  fonfe  lao  eil  e  termiiiadho, 

Como  qe  sia  pe(o,  ?io  me  par  meioradho     UL.  433. 
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(Obwohl  sich  noch  mehr  Sünden  in  ihnen  aufgehäuft  haben, 
fassen  sie  noch  immer  keinen  besseren  Entschlufs,  nämlich  den 
sofortiger  Bufse.) 

Alte  terra  lungo  iempo  le  frontt, 

tenendo  V  altra  (parte)  solto  gravi  pesi, 

come  che  di  cid  pianga  e  che  ne  adonti     Inf.  VI,  72. 

Hier  liefse  sich  noch  eine  Bedeutung  „wie  sehr  auch"  heraus- 
fühlen.  Boccaccio  bietet  reichliche  Beispiele  für  rein  konzessiven  Sinn: 

come  cK  eile  sieno  a  fare  assai  mal,  pure  possibili  sono     Fia.  35. 
Noch  Ariost  gebraucht  diese  Konjunktion: 

Covie  che  ne  la  causa  del  cammino 

iV?  il  fine  del  desir  da  te  sia  inteso, 

Pur  credi  che  tion  senza  alto  misterio 

Vaiuto  sei  dalV  artico  eviisperio     Orl.  für.  34.  55. 

Vgl.  auch  Graf,  Poesie  e  Novelle,  Roma  1875,  S.  192:  coinecM 
fosse  in  ciascuno  assai  diversa  cagione  di  maraviglia  (in  altertüraelnder 
Erzählung). 

Relativ  um  +  uniquam. 

Die  Zusammensetzungen  mit  umquain  sind  den  norditalienischen 
Mundarten  bekannt,  wenn  auch  nicht  allzu  häufig.  Im  Venetianischen 
treffen  wir  nur  qualimque  und  quantunque ^  und  auch  diese  nur  in 
Übersetzungswerken;  zudem  sind  sie  oft,  wie  zur  Erklärung,  mit 
che  verbunden,  was  alles  den  Verdacht  eines  Latinismus  nahelegt. 
Andre  Fälle  in  den  Proverbia  weisen  wieder  nach  Frankreich. 

chiunque: 
Qi  wica  uoia,  iiengname  d'  est  afar  saiii  0  mato     Prov.  7g. 

ed  io,  chiunque  ella  sia,  priego  ora  ...  cK  ella  mai  a  tali  miserie 
non  pervenga     Fia.  190. 

chiunque  voi  siaie,  noi  siamo  amici     Jac.  57. 

E  una  delle  facoltä  singolari  e  incornjutmicabili  della  religione 
cristiana,  il  poter  indirizzare  e  consolare  chiunque  .  .  .  ricorra  ad 
essa     PS.  195. 

Daneben  stehen  indikativische  Sätze,  in  denen  der  konzessive 
Nebensinn  wegfällt  und  die  Bedeutung  von  chiunque  einfach  „jeder, 
der"  ist: 

forzarse  de  chiunchä  po 
tosto  amoriar  l  autrui  gerra     RimGen.  2  —  IX  —  I. 

Qi  unca  uol,  si  diga:  da  qe  V  om  mai  serd, 

En  qutst  mond  et  a  V  altro  cotal  se  irouard     GP.  263. 
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(Hier  Hegt  der  Fall  Konjunktiv  -f-  Relativ  -f  vohre  vor,  mit 
ausgesprochen  konzessivem  Sinn.  Der  Relativsatz  in  diesem  Ge- 
fiigc  zeigt  aber  öfter,  wie  die  Beispiele  im  ersten  Kapitel  beweisen, 
den  Indikativ,  der  mit  dem  Relativ  zusammen  fast  ein  Wort  bildet.) 

flu  ordinata  una  Campana,  ke  chitinque  rkevea  un  gran  torio  si 
V  andava  a  sonare     CNa.  71. 

chiiinqiie  tu  sei,  deineniica  la  tua  genie  (aber  XXXVII:  chi  tu  ti 
sia)     FE.  XVn. 

chiinujue  neue  grandi  cose  si  fida,  .  .  .  riguardi  me     Fia.  log. 

Ma  pur  lasciam  dir  mal  a  chiufique  vuole     MM.  ig. 

portar  ne  vd'  nel  sen  chiunche  a  te  tiuoce  (nur  hier,  in  einem 
Gedicht)     Benv.  318. 

Chiunque   se    ne   assume   V  impegno,    rictverä  poi  leltera  d'  awiso 

Alf.  22. 
chiunque    ardisce    entrare   a  parte  con  me  di  questa    cura,    lo   ri- 
guardo  come  il  temer  ario  che  V  off  aide     PS.  lOO. 

In  einem  leicht  konzessiven  Satz  gebraucht  Alfieri  auffallender- 
weise chiunque  che  -\-  Konj.: 

chiunque  che  lungamente  parli,  quando  non  siano  s/orzate  0  false 
le  idee,  c  sempre  variata  e  temprata  di  tempo  in  tempo  la  forza  del  dire 

Alf.  17. 

cheunque: 

Que  unca  uoia,  del  corpo  sed!  uegnuo     UL.  537. 

« 

qualunque: 
Substantivisch : 

Conrado  primo  .  .  .  staiui  che  qualuncha  deli  principi  rompesse 
pdxe,  fosse  a  ello  talgia  la  testa     Gl.  56  b. 

solo  il  riguardarle  (le  mense)  aveva  forza  d'  invogliar  /'  appetito 
in  qualunque  piii  fosse  stato  svogliato     Fia.  112. 

Indikativisch: 

O  legeor,  Qualunca  tu  ei,  Lo  quäl  Voras  cognoser  Questo  uerso  .  . . 
Amaestra  lo  to  anemo  ali  comandamenti     DG.  65g. 

(Auffällig  als  Übersetzung  von  Quicutnque.  Chiunque  scheint 
im  Venetianischen  ganz  unbekannt.) 

Messere,  ditela  a  qualunque  vi  parc  il  piue  matto     GNa.  63. 

in  Italia  .  .  .  sono  altre  donne  .  .  .  delle  quali puoi  torre  qualunque 
tu  vuoi     FE.  LVIII. 
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j'  ingegnb  d'  avere  la  familiaritä  di  qualunque  mi  era  parente 

Fia.  46. 

Adjektivisch  (dies  ist  heute  der  herrschende  Gebrauch),  und 
zwar  attributiv: 

Plui  letie  menire  dana,  Qtiahmca  causa  Noi  no  prtuedesemo  Da- 
iianti     DC.  63,  32.     (Für  Quicquid). 

Ld'  mperadore  dond  una  gratia  a  tin  suo  harone:  che  qualunque 
huomo  passasse  per  sua  terra,  chü  elli  togliesse  d'  ogni  magagna  evidetite 
un  danaio  di  passaggio  (der  Modus  kann  sich  nach  togliesse  gerichtet 
haben,  beweist  also  nichts)     CNa.  71. 

promettendole  che  qualunque  7'olta  Dio  facesse  altro  di  lui,  di  pr en- 
der la  per  donna     MM.  62. 

Da  qualunque  parte  io  corressi,  .  .  .  mi  vedeva  spalajtcata  la  se- 
poltura     Jac.  64. 

il  cappuccino,  qualunque  cosa  ne  pensasse,  non  disse  nulla     PS.  72. 

In  einem  Satz  mit  herausfordernder  Bedeutung: 

Quante  volle  avrebbe  voluto  sentir  davvero  la  voce  di  lei,  qualunque 
cosa  avesse  potuto  niinacciare,  piuttosto  che  aver  se?npre  nelC  intimo 
dt II'  orecchio  mentale  il  susurro  fantastico  di  quella  stessa  voce     PS.  200. 

la  marchesa  .  .  .  doveva  .  .  .  in  qualunque  punta  approdasse, 
passar  poi  di  lä     PMA.  392. 

ella  vi  dava  poca  presa,  da  qualunque  parte  si  prov asser 0  a  pin- 
zarla     Ro.  93. 

Indikativisch: 

In  quahincha  ora.  tu  niangiere  de-l  fruito.  de-l  legno  deueao. 
tu  viorre  de  morte     Cr.  67.  40. 

qualunque  costume  a  nohil  giovane  si  conviene,    apparai     Fia.  23. 

Prädikativ: 

Se  aveste  qualche  difficoltä  a  quanto  io  dico,  qualunque  ella  sia, 
fatemela  saper e     Alf.  6. 

non  parve  vero  a  tutt'  e  Ire  di  seder  si  su  una  panca  che  stava 
ferma,  in  una  stanza,  qualunque  fosse     PS.  158. 

qualunque  ne  fosse  il  pericolo,  era  ben  deciso  di  andare  a  Oria 

PMA.  411. 

ne  ...  avei'a  potuto  trovare  un  alloggio,  qualunque  fosse     Ro.  73. 

i  nostri  atti  sono  sempre  volgari,  ,  .  .  qualunque  sia  la  grandezza 
dei  sentimenti  da  cui  derivano     GE.  98. 
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Meist  wird  aber  in  der  modernen  Sprache  qualunqiie  als  ad- 
jektivisches Indefinitum  gebraucht,  das  Relativum  allein  nimmt  also 
dieselbe  Bedeutung  an,  die  sonst  der  ganze  Relativsatz  (z.  B.  chi 
che  sid)  erhält.  Zu  ergänzen  wäre  immer  eine  Form  von  essere. 
So  heifst  es  schon  bei  Macchiavelli: 

fece  restare  stupidi  qualunque  di  not     MM.  22. 

vorrei  potere  a    qualunque   coslo  contribtiire  alla  sua  huona  salute 

Alf.  85. 

quella  qualunque  raccolta  non  era  ancor  finita  di  riporre    PS.  223. 

quando  avete  deciso,  in  qualunque  modo,  ditemi  qtiel  che  occorre 
fare     PMA.  59. 

wo«  sapeva  indo'oinare  da  che  parte  dovesse  toccarli  per  cavarne 
un  suono  qualunque     Ro.  35. 

Die  Verbindung  mit  uno  =  „ein  beliebiger"  ist  wohl  als 
Gallizismus  zu  betrachten: 

un  uoino,  un  animale,  una  pianta,  una  qualunque  cosa  .  . .     GE.  35. 
Auch  hier  findet  sich  das  hypertrophische  qualunque  che: 

O  tu  homo,  Quahinca  qe  tu  «',  ke  desidera  a  inenar  Segura  uita, 
.  .  .  Seate  recordamento  Quisti  viei  comandamenti  (wieder  für  lat.  qtii- 
cumque)     DG.  72,  14. 

qualunche  che  compra  el  veschovado,  fa  contra  el  spirilu  santo 

Gl.  59  a. 

quantunque'. 

scheint  in  den  Mundarten  des  Nordens  kaum  gebraucht  worden 
zu  sein.  Wir  finden  es  z.  B.  zwar  in  der  lat.  Vita  scholastica  Bon- 
vesins,  nicht  aber  in  seinen  Werken  in  der  Vulgärsprache.  Ver- 
einzelte Beispiele  finden  wir  in  dem  aus  dem  Lateinischen  über- 
setzten Panfilo: 

E  quantuca  qe  tu  poi  atrega  lo  coniengado  lauorero  (dem  Sinn 
entsprechend  steht  der  Indikativ;  lat.  Quantumcumque  potes)    Panf.  571 

und  in  der  vom  Toskanischen  beeinflufsten  Grescentia: 

Quantonqua  zamai  piu  al  mondo  viva 

Sera  la  mia  vita  de  zoja  priva     Gresc.  1387. 

Toskanisch : 

Ma  tutte  r  altre  chose, 

Quantunque  dicere  ose, 

Son  d'  alchune  matera 

Fatte  per  lor  manera     Tes.  499. 

chi  negherä  questo,  quantunque  egli  si  sia,  non  molto  piii  alle 
donne,  che  agli  uomini  convenirsi  donare?   Bocc,  proemio  bei  Vockeradt. 
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Dieses  qiiantiinqtie  kann  zunächst  substantivisch  „welch  grofse 
Menge  immer"  und  adverbial  „in  wie  hohem  Grade  immer"  sein. 
Dann  stellt  sich  hier  wieder  die  Entwicklung  ein,  die  wir  bei 
qtianto  che  und  come  che  beobachtet  haben,  dafs  nämlich  der  Begriff 
der  Menge  ganz  wegfällt  und  nur  der  der  Einräumung  bleibt. 
Dieses  qtianlunque,  das  eine  rein  toskanische  Entwicklung  darstellt 
(das  Französische  kennt  die  Verbindung  nicht),  wird  mit  der  Zeit 
eine  der  beliebtesten  konzessiven  Konjunktionen,  bei  Manzoni  z.  B. 
ist  es  sogar  häufiger  als  benchi,  dem  es  sonst  an  Beliebtheit  am 
nächsten  kommt. 

Die  ersten  Belege  finde  ich  bei  Boccaccio.  Manche  von  den 
Fällen  erlauben  noch  die  Übersetzung   „wie  sehr  auch": 

egli  alcuna  lacrivia  (quantunqtie  niinico  e  cnidele  sia)  porgerä 
alla  iua  motte     Fia.  154. 

In  andern  Fällen  ist  dies  nicht  mehr  möglich: 

Solamenie  le  cose  liberamente  posseduie  sogliono  essere  repiitale  vili, 
quantunqtie  eile  sieno  molto  care     Fia.  13g. 

(Sercambi  gebraucht  hier  wie  bei  hencM  den  Indikativ: 

quantunqtie  ne  scontrava  che  lui  salutassero,  a  neiino  rispondea 

Serc.  18.) 

Lucia,  quantunque  i  suoi  sensi,  e  il  suo  animo,  avessero,  in  quel 
soggiornOy  dovuto  avvezzarsi  alle  piü  forti  ifnpressioni,  stava  tutta  covi- 
presa  d'  orrore  e  dt  compassione     PS.  684. 

Hier  findet  sich  auch  die  selbständige  Nachstellung,  doch  viel 
seltener  als  bei  benche,  und  nie  mit  dem  Indikativ: 

quanto  vi  devo  esser  gralo  </'  una  st  buona  risoluzione;  qtianttm- 
que  per  ine  abbia  un  pö'  del  rimprovero     PS.  387. 

Doch  steht  der  Indikativ  bei  Foscolo:  io  vado  a  consolarmi 
cü  raggi  del  sole  .  .  .  qiianttinque  anche  in  qtiesto  tepido  clima,  il  verno 
di  quesf  anno  e  demente  meiio  assai  delV  usato. 

Die  Beispiele  in  den  übrigen  modernen  Schriftstellern  sind 
durchaus  gleichartig,  z.  B.: 

Quantunque  fasse  sicura  dei  servi  di  Centurano,  pure  si  lasciava 
vincere  da  una  lieve  inquietudine     Fant.  156. 

Lokal  -|-  uviquam; 

Die  Beispiele  finden  sich  nur  im  Toskanischen,  und  auch  hier 
nur  selten,  und  weisen  meist  den  Indikativ  auf:  „überall,  wo,  wo- 
hin".    Doch  sind  auch  konjunktivische  Sätze  zu  verzeichnen: 

dovunqtie  io  vada,  e  dove  io  finisca  la  vita  mia,  qtiivi  in  ingeg- 
nerö  d'  averle    (le  lettere  di  naturalitä)    (dieselbe  Formel  auch  sonst) 

Benv.  361. 
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in  ogni  modo,  oininqiie  io  sia  per  andare,  verrb  da  loro     Alf.  57. 

Dovunque  io  mi  volga,  trovo  le  case  .  .  .     Jac.  97. 

/'  affare  piii  urgente  era  di  passarlo  (il  fitane),  dovunque  si  fosse 

PS.  297. 

Dovunque,  per  la  campagtia,  s'  imhaitesse  in  uno  dei  suoi  alumii, 
gli  s'  accompagnava     Ro.  1Ö7. 

Sonst  der  Indikativ: 

ein  ä  Si  gcntile  quore  che,  dovunque  elli  serä,  si  verrae  a  torneare 
con  noi     CNa.  83. 

dovunque  tu  vai  nelli  suoi  regni  dimori     Fia.  43. 

.  .  .  inettendo  le  lettere  nei  gomitoli,  nei  fazzoletli  .  .  .  in  somma, 
domtnque  si  puu  nascondere  un  pezzetto  di  carta     Fant.  284. 

Io  Io  seguii  dovunque  egli  volle     GE.  27. 

Es  findet  sich  auch  das  Adverb  dovunque  „überall": 

Ma  era  perseguitato  dalle  lahhra  di  Lucia  che  vedeva  dovunque 

Fant.  261. 
Egli  veniva  a  cercarmi  dovunque     GE.  69. 

quando  ■\-  um  quam  konamt  nicht  vor. 

comunque: 

ist  dem  Norditalienischen  und  den  alten  toskanischen  Texten  ganz 
unbekannt.  Ein  Beispiel  bei  Calmo  ist  nichts  andres  als  ein  ein- 
geflickter lateinischer  Satz: 

sia  comodocumque  sit  .,.<?'  son  aparao  a  i  voslri  comandi 

Calmo  127. 

Ein  Beispiel,  das  aber  eine  andre  Bedeutungsentvvicklung 
zeigt,  findet  sich  in   den  Cento  novelle: 

Cavalcando  David,  vide  V  Angelo  di  Dio,  hon  una  spada  ingnuda, 
f'  andava  uccidendo.  E  cotmmque  elli  vole  colpire  uno,  et  David 
smontoe  subitamente,  e  disse:  Messere,  nierce  per  Dio!     CNa.  35, 

Die  Bedeutung  ist  hier  „jedesmal  wenn",  „sobald";  mehrere 
Belege  für  die  Bedeutung   ,^subito  che^^   gibt  Tommaseo. 

Erst  in  der  modernen  Zeit  treffen  wir  comunque  häufiger: 

Crederei  che  siano  fatte  piii  degne  di  lei  oggimai.  Comunque  sia, 
me  ne  disinganni     Alf.  47. 

Gertrude  avrebhe  polulo  essf're  una  monaca  santa  e  contenta, 
comunque  Io  fosse  divenuta  PS.  196. 
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Contunque  vada  la  nostra  azienda  .  .  .,  egli  e  padronisstmo  dt 
aver  le  mani  biicate     Piü   52. 

quantumjue  egli  fosse  parato  a  tutto,  comunque  fantasticasse  quäle 
nuova,  infernale  e  amorosa  invenzione  potesse  uscire  dal  cervello  di 
Lucia,  pur  costei  finiva  sempre  per  sbalordirlo     Fant.  285. 

Besonders  oft  dient  comunque  dazu,  eine  vorher  aufgezählte 
Reihe  von  Möglichkeiten,  von  Vermutungen  zusammenfassend  als 
belanglos  abzutun.  Damit  wird  es  zu  einem  stilistischen  Mittel, 
indem  es  dem  Verfasser  erlaubt,  den  vorgebrachten  Erwägungen 
die  Schwere  zu  nehmen  und  leicht  in  die  Erzählung  hinüberzu- 
gleiten.  —  Wird  aber  diese  Zusammenfassung  zu  oft  angewendet, 
so  erhält  sie  im  Gegenteil  einen  etwas  pedantischen  Anstrich, 
indem  die  Abfertigung  der  verschiedenen  Vermutungen,  die  der 
Leser  leicht  allein  vornehmen  würde,  immer  ausdrücklich  vor  seinen 
Augen  vollzogen  werden  mufs.  —  Da  der  Inhalt  des  coimmque- 
Satzes  als  Ausspruch  des  Schreibenden  aufzufassen  ist,  steht  meist 
sia,  doch  ist  fosse  nicht  unerhört. 

comunque   sia,    vi  godeva   d'  una  grandissima  autoriiä     PS.  167. 

Comunque  la  cosa  fosse,  marito  e  moglie  si  accordavano  inier a- 
menie  nella  risoluzione  di  non  tnuoversi     PMA.  214. 

Derivava  forse  questa  stia  illusione  dal  non  aver  falto  mai  scuola 
a  ragazzi  .  . .  ma,  comunque  fosse,  quesf  illusione  non  aveva  per  efjetlo  di 
alterar  piinto  il  car  altere  sentiinentale  de  IIa  sua  scuola     Ro.  4. 

Ähnlichen  abschliefsenden  Wert  hat  manchmal  z.  B.  quäle: 

non  ^  da  hiasimare  il  Bandinello,  il  quäle  ha  dato  principio  alla 
casa  sua,  se  da  bona  causa  la  fussi  venuta.  Quäle  la  sia,  non  mi 
occorre  dir  nulla  di  lui     Benv.  20. 

und  ebenso  come  che  (siehe  dort)  z.  B.  in  der  Crescentia. 

Nicht  unerwähnt  sollen  schliefslich  jene  negativen  Sätze  bleiben, 
in  denen  ein  Substantiv  von  allgemeiner  Bedeutung,  gefolgt  von 
einem  konjunktivischen  Nebensatz,  eben  durch  die  Verbindung 
mit  der  Negation  sich  einem  verallgemeinernden  Relativum  dem 
Sinne  nach   annähert.     Vor  allem  kommt  cosa  in  Betracht: 

Fol  om  ni  mat  no  cre  causa  qeg  fia  dita     GP.  i,  bei  Wiese. 

7iiuno  meritamente,  di  cosa  che  gli  avvenga  per  lui,  no7i  si  dovria 
di  lui,  ma  di  se  condolere     Fia.  148. 

di  cosa  che  comatidi  per  noi  non  setä  ubbedito     Serc.  298. 

Or  non  vi  sdegnate  di  cosa  che  io  alle  vostre  donne  dica    Serc.  152. 

Man  könnte  z.  B.  in  dem  letzten  Satze  ebensogut  sagen:  che 
che  io  dica  —  doch  ermöglicht  der  Gebrauch  von  coxa  immer  die 
genauere  Einfügung  in  die  Konstruktion  des  Hauptsatzes. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.   LXH.  C 
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Ähnlich  horno: 

St  da  tristizia  e  da  melinchoniß 

Era  agrevalo  el  diicha  di  tal  sorle 

Non  h  da  dimatidar  per  hom  che  st'a, 

CK  al  viondo  non  credo  cosa  si  forte 

Nel  corpo  nman  quanto  e  ial  malatia     Cresa.  17. 

Schliefslich  genügt  es,  wenn  an  ein  belit^biges  Substantiv  in 
einem  negativen  Satze  ein  „fÄ<»  sia  .  .  ."  angehängt  wird,  um  ihm 
eine  konzessiv -verallgemeinernde  Färbung  zu  geben: 

morendo  ne  va  in  paradiso,  e  di  peccato  che  poi  faccia  (was  immer 
er  nachher  noch  für  Sünden  begehen  mag)  non  gli  e  riputato  a 
pena     Serc.  278. 


III.    Von  der  Bedingung  zur  Einräumung. 


Konzessive  Koudizioualsätze. 

Die  kondizionalen  Sätze  sind  einer  der  beliebtesten  Ausgangs- 
punkte für  die  Bildung  des  Konzessivsatzes.  Doch  kommen  hier 
nur  jene  Fälle  in  Betracht,  die  sich  auf  eine  bestimmte,  vorliegende 
Tatsache  beziehen ;  das  heifst,  es  scheiden  alle  jene  realen  Perioden 
aus,  die  den  kausalen  Zusammenhang  zweier  Tatsachen  mit  dem 
Anspruch  auf  allgemeine  Gültigkeit  feststellen,  denn  hier  hat  der 
konzessive  Gedanke,  der  sich  immer  auf  eine  Ausnahme  bezieht, 
keinen  Raum.  Nur  dann  kann  ein  reales  Getüge  konzessiv  werden, 
wenn  es  nur  für  einen  bestimmten,  oder  eine  kleine  Anzahl  mög- 
licher Fälle  gelten  will.  Dann  kommen  hier  alle  potentialen  und 
irrealen  Perioden  in  Betracht,  die  insofern,  als  sie  sich  immer  auf 
einen  bestimmten  Fall  beziehen,  realer  als  die  realen  Perioden  sind, 
da  diese  auch  die  völlig  abstrakten  allgemeinen  Urteile  umschliefsen. 
Dazu,  dafs  gerade  die  irrealen  Sätze  besonders  leicht  und  oft  kon- 
zessiv werden,  trägt  auch  der  Umstand  bei,  dafs  eine  der  häufigsten 
Formen  des  konzessiven  Gedankens  die  ist,  dafs  eine  Behauptung 
auch  für  den  unwahrscheinlichsten  Fall  aufrecht  erhalten  wird, 
welcher  Fall  dann  natürlich  irreal  ausgedrückt  wird.  Da  aber  die 
Behauptung  dabei  ihren  vollen  Wert  behält,  so  werden  wir  hier 
öfter  als  sonst  den  gemischten  Fall:  Konjunktiv  im  Nebensatz, 
Indikativ  im  Hauptsatz,  finden.  Schliefslich  gehen  auch  die  so- 
genannten logisch  unechten  Bedingungssätze  oft  in  die  konzessive 
Bedeutung  über. 

Das  Wesentliche  beim  Übergang  vom  kondizionalen  zum  kon- 
zessiven Sinn  besteht  darin,  dafs  jene  Handlung,  deren  Eintreten 
erwartet  wird  (und  die  im  Vordersatz  ihren  Ausdruck  findet),  ein 
Hindernis  für  die  Handlung  des  Hauptsatzes  zu  bieten  scheint. 
Wird  nun  der  Hauptsatz  in  unveränderter  Form  ausgesprochen,  so 
ergibt  sich  schon  aus  dem  Sinn  das  konzessive  Verhältnis  der 
beiden  Sätze ;  in  der  gesprochenen  Rede  wird  eine  besonders  nach- 
drückliche Betonung  des  wichtigsten  Wortes  dieses  Verhältnis  deutlich 
machen.  Oder  aber  es  bleibt  zwar  der  Vordersatz  unverändert, 
im  Nachsatz  aber  tritt  ein  Adverb  ein,  das  den  Gegensatz  der 
Handlungen  ausdrückt.     Der  dritte  mögliche  Fall  ist  der,  dafs  das 
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konzessive  Verhältnis  dein  Sprechenden  schon  von  vornherein  vor- 
schwebt und  also  schon  im  Vordersatz  zum  Ausdruck  kommt. 
Dies  geschieht  wieder  durch  Adverbia,  die  teils  zu  der  Konjunktion, 
teils  —  wenigstens  zunächst  —  zum  Verbum  des  Teilsatzes  treten; 
und  hier  erst  haben  wir  es  mit  ausgesprochenen  konzessiven  Sätzen 
zu  tun,  und  ein  grofser  Teil  der  konzessiven  Konjunktionen  ist 
diesem  Gebiet  entnommen.  Schliefslich  kann  auch  in  diesem  Fall 
der  Hauptsatz  eines  der  obenerwähnten  Adverbia  enthalten,  die 
alles  Vorhergesagte  noch  einmal  zusammenfassen  und  so  das  ganze 
Verhältnis  noch  stärker  betonen. 

Die  Beispiele  der  ersten  Gruppe,  die  sich  formal  in  nichts 
von  einem  Kondizionalsatz  unterscheiden,  gehören  dem  ganzen 
Gebiete  an,  ebenso  jene,  die  den  Gegensatz  durch  ein  Adverbium 
im  Hauptsatz  deutlich  machen.  Doch  sind  letztere  an  Zahl  über- 
raschend gering;  offenbar  deshalb,  weil  es  sich  vorwiegend  um 
affektische  Ausdrucksweisen  handelt,  in  denen  die  Betonung  alles 
sagt.  Die  Konjunktionen,  die  sich  aus  se  und  einem  Adverbium 
bilden,  sind  jedoch  auf  bestimmte  Gebiete  beschränkt. 

Der  reale  Fall. 

Bei  den  Sätzen,  die  mit  dem  realen  Fall  der  hypothetischen 
Periode  gleichgebaut  sind,  lassen  sich  verschiedene  Gruppen  unter- 
scheiden: erstens  die  des  echten  Bedingungssatzes,  bei  dem  wirklich 
ein  kausales,  hier  gestörtes,  Verhältnis  vorliegt.  Diese  Sätze  sind 
selten;  grade  hier  ist  es  notwendig,  das  se  durch  eine  Zufügung 
deutlicher  zu  machen,  da  der  Inhalt  der  Sätze  oft  wenigstens  keinen 
äufseren  Hinweis  auf  ihr  Verhältnis  zueinander  gibt. 

se  (das  Grab)  de  prea  e,  pocho  gi  var, 

che  in  far  hello  inorimento 

no  cognosco  e  avanzamento     RimGen.  LIII,  155. 

te  sconzuro  .  .  .  che  tu  me  dige  se  tu  e  criste  filiolo  de  deo  uiuo 
e  henedegio.     Respose  Criste  al  uescho.   se  del  digo  tu  nol  credere 

,      ,  r  .    .  ATL.  6, 10. 

che  s  tu  me  fai  durar  marturio 

E^  aurb   Cristo  en  me  arturio. 

E  s'  tu  aucV  lo  corpo  me 

L!  anema  mia  starä  cun  Di, 

E  s'  tu  ?ue  toi  de  questa  uita 

Vna  legenda  si  e  scrita 

Ke  grandamentre  me  conforta     Marg.  34g. 

peccao  no  «'  e  altro.  noma  defecto  de  questo  caro  avior.  quando  in 
V  omo  no  «'  e  quel  amor.  che  ghe  (de)  esser.  0  i  el  gK  e.  no  gJü  e 
ne  tanto.  quanto  gK  in  de  esser     Cr.  53,  ig. 

Non  e  hom  lieueinentre,  se^  n  grand  riqege  regna, 

S^  el  uol  far  sempre  spendio,  qe  poiier  no  detiegna     GP.  419. 
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(Der  Fall  ist  interessant  wegen  der  Verquickung  mit  der  kon- 
sekutiv-konzessiven Konjunktion,  siehe  Kap.  VIII;  der  j<f-Satz 
ersetzt  das  hier  fehlende   „cosi  ricco^^,  ist  also  deutlich  konzessiv.) 

Se/o  tioju  ati  Qucllo  qe  fo  deitanti  En  le  cause  Et  enla  pcciinia, 
Eni,    Ke  tu  uiue  content o   De  quela  causa,    Laqual   Li  tempi    Te  dona 

DC.  68,  1 6. 

AI  traditore  la  inorte  si  g^  c  vita,  che  s'  el  usa  lialtae,  la  no  i  e 
crcfüa     Flore  36,  22. 

Se  mile  volle  ofexa  me  faxesti, 

Cot  ante  e  piui  perdonato  te  sia     Cresc.  541. 

taiiti  savii  passai  .  .  .  mai  ha  sapuo  trovar  via  .  .  .  de  poder 
saver  la  veritae  de  i  andamenti  feinitiili,  e  si  ghendene  trovava  parte, 
no  sendene  trovava  el  resto     Calmo  312. 

not  7ne  da  un  sorso  d'  acqua  se  el  ?ne  vede  a  sgangolir  da  la  s^ 

CN.  II,  II. 

meggio  de  sior  Meneghetto,  no  certo.  Se  lo  cer chemo  cola  can- 
deletta,  no  ghe  troveino  un  inario  compagno     STB.  I,  6. 

Se  da  bona  morosa 
Me  mostre  qualche  segn 
Se  no  son  miga  degn, 

Eal  voluntiera     Cav.  LXVIII,  21. 
(Die  Anmerkung  übersetzt  ausdrücklich:    se  anche  non  ne  son 
degno). 

Ute  w'  insgnari  d  scriur''  U7i  pochttin : 

s'  ann  so  miga  po  lezer  al  ti  vi  importa     Mod.  210,  13. 

Toskanisch : 

•S'  eo  sono  distretto  innamoratamente 
e  messo  in  grave  affanno 
assai  piii  cK  io  nom  posso  soferire, 
Non  mi  dispero  ne  s/nago  nejente 

Brun.  Lat.  bei  Mon.  82,  I,  i. 

se  morte  non  te  ne  segue,    vita  peggiore  che  morte  noti  tene  falla 

Fia.  57. 

»Si?  Maria  mi  fa  credere  in  Dio  non  vuol  dire  che  possa  farmi 
credere  anche  nella  chiesa     PMA.  373. 

Die  Fälle  sind,  wie  man  sieht,  selten,  und  der  konzessive  Sinn 
ist  nicht  immer  ganz  ausgesprochen.  Deutlicher  wird  er  durch  ein 
Adverb  im  Hauptsatz: 

se  vento  0  sor  lo  xuga  (das  Schwein) 

petisando  far  so  avaniaio, 

torma  pur  a  lo  lavaio     RimGen.  XCIV,  78. 
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se  eile  (le  cosse  chi  dem  auegtiir)  sum  provisie  impersso  che  eile 
dem  deuenir,  e  no  auennem  perso  che  eile  fom  prouiste,  no  per  quello 
vien  e  necessitcu  in  V  tinna  parte  che  in  V  aotra     Lig.  92,  26. 

j'  eo  tolio  dra  roba,  per  quel  no  sont  eo  fiura, 

ni  s'  eo  fazo  cavedhal  per  sta  po  plu  segura     Bonv^NIcf.  20. 

sc  hl  fr  Olli  angell  che  te  consola  no  sta  perzo  de  pianze  fin  che 
yhesu  criste  nedere  glorioso  e  resuscitao     ATL.  18,  1 1 . 

E  se  per  la  Ventura  ela  refuda  alo  co7nengainento  lo  to  seruisio. 
Enpermordefo  tu  seras  aprestado  de  seruir  alei  (si — tarnen)     Panf.  95. 

AI  mio  animo  non  per  cid  meno  l  da  mettere  studio  in  eloquentia, 
s'  alquanti  la  misusatio  iti  publiche  et  in  private  cose 

Brun.  Lat.  bei  Mon.  82,  IV,  99, 

Venvandt  mit  dieser  ersten  ist  eine  zweite  Gruppe  von  se- 
Sätzen,  für  die  man  im  Deutschen  die  Konjunktion  „wenn  schon" 
verwenden  würde.  Es  liegt  ihnen  der  Gedanke  zugrunde,  dafs 
man  sich  beim  Eintreten  einer  unerwarteten,  unerwünschten  Be- 
dingung wenigstens  einen  Teil  des  urspünglich  Gewollten  sichern 
oder  wenigstens  einen  Teil  des  Gefürchteten,  das  nun  eintritt, 
abwenden  will.  Dieser  Begriff  des  Teiles  ist  für  das  Gefüge 
charakteristisch,  und  wir  treffen  daher  im  Hauptsatz  als  ent- 
sprechendes Adverbium  almeiio.  Der  konzessive  Grundgedanke  ist 
manchmal  etwas  verschleiert,  aber  doch  unverkennbar. 

E  nos  si  autre  710  poem  far,  de  zo  que  7ios  auem  deue7n  doner 
as  chaitis  e  as  besoig7ios     Taur.  11,  63. 

se  lo  vorei  pu  sepilir, 

sepelir  mi  da  li  soi  pe     RimGen.  XVI,  412. 

or  no  zurar,  e  se  tu  zuri 

garda  beti  se  tu  te  sperzuri     RimGen.  XIV,  122. 

tu  710  porray  negar  che  tu  no  sei  he7n  agaro.  E  se  so  «0  te  par, 
per  so  che  le  cosse  chi  te  piaxeam  sinn  passae,  cossi  te  de  se7nbrar  che 
so  che  te  despiaxe  passer a     Lig.  619. 

esse  tu  no  uu  ke  moria  per  ti  lassa7ne  77iori  co7itego  insenia 

ATL.  7, 14. 

No  te  laxare  prendere  a  la  trisfega  e  se  tu  no  poy  de/e/idcrte,  no 
la  mostrare  ad  og7ii  homo     Fiore  1 2,  30. 

E  Salai7ione  dise :  Femena  ntiia  bona; 
Se  bona.,  no  perfeta     Prov.  186. 

se  la  legge  710  vol,  che  sia  patrona  la  7nare  da  77iaridar  a  so  7/iodo 
iina  fia,    7iessuna    le^^e  pol  obbli^ar    una    mare    a   lassarla   sacrißcar 

STB.  I,  9. 
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io  vi  prego  che  .  .  .  con  vostri  ferri  mi  occidiate ;  e,  se  questo  non 
fate,    io  te  prie^o,    o  dio  del  cielo,  che  abbi  viisericordia  di  me  misera 

FE.  XLII. 
Sehr  beliebt  sind  die  Sätze  bei  Boccaccio : 

se  la  debita  pietä  di  te  sfessa  a  cid  no7i  ti  mnove,  inuovati  il  tuo 
onore     Pia.  145. 

se  non  H  viioi  in  vedere,  las  sali  vedere  a  V  altre  giovane 

Sero.  173. 
io  V  avevo  molto  addolcito  con  dirgli,  che  se  a  S.  E.  III.  non  pia- 
ceva    che    e'  si  facessi  quella  porta ,    che  egli  era  di  necessitä  il  fare  a 
quel  coro  dtia  pergami,  e  che  quegli  sarebbotio  dua  grande  opere 

Benv.  520. 

Alla  lunga  acconsente  che  altri  proTveda  da  sl,  fino  a  un  certo  segno, 
d  casi  stioi;  e  se  non  acconsente  espressamente,  chiude  un  occhio     PS.  352. 

Das  entsprechende  Adverb  ist,  wie  erwähnt,  almeno: 

ahnen  te  tu  uo  sepelli  Io  meo  ßlio.  do  lassevie  Io  abraza  e  strenze 
un  poco     ATL.  1 7,  35. 

se  tutti  me  strapazza  almanco  abbieme  vu  caritä     CN.  III,  7. 

almanco  per  le  nostre, 
se  de  mi  non  fas  cont, 
e  per  Io  onor  del  mont 

spiame  pur.     Cav,  LXX,  4g. 

//  tuo  padre  .  .  .  fermaniente  credo  cagione  della  tua  dimora,  e  se 
di  questa  non  e,  ahneno  del  tdrmiti  pur  fu     Fia.  96. 

la  prego  d'  aggradirla,   se  non  per  il  libro,   almeno  per  V  autore 

Alf.  24. 

se  eravamo  destinati  a  morire,  almeno  saremmo  morti  insiejue 

PS.  668. 

Ein  besonderer  Fall  sind  Sätze  von  dem  Typus:  „Wenn 
schon  nichts  andres  geschieht,  so  geschieht  doch  das  .  .  .",  deren 
Vordersatz  oft  verkürzt  auftritt;  vgl.  oben  das  Beispiel  aus  Taur. 

se  sarei  contento!  Se  non  foss'  aliro,  per  no7i  veder  piii  qu£  ver- 
sacci,  e  qtte'  cenni  col  capo,  che  mil  fa  il  signor  curato     PS.  III. 

C  era,  se  non  altro,  del  buon  senso     Ro.  191. 

Vgl.  die  entsprechende  konjunktivische  Formel  «0«  foss  altro 
Seite  22. 

Die  dritte  Gruppe  bilden  die  aus  den  unechten  Bedingungs- 
perioden hervorgegangenen  Sätze.  Diese  sind  häufig,  aber  der 
Sinn  steht  vielfach  auf  der  Schneide  zwischen  konzessiv  und  ad- 
versativ, da  ja  eben  in  den  entsprechenden  kondizionalen  Sätzen 
nicht  zwei  logisch  zusammenhängende,  sondern  zwei  nach  äufser- 
lichen  Gesichtspunkten  zusammengestellte  Handlungen  auftreten. 
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0  tnorte,  no  vie  perdonar! 

che  se  te  schiva  l  atra  gente, 

tropo  si  me  piaxe  e  si  7n  e  car 

che  tu  vie  oci  a  presente     RimGen.  XVI,  157. 

So  e  aror  a  loar  li  oniainenti  foraim;  che  se  clli  siim  belli,  so 
cht  e  dentro  ronian  Iaido     Lig.  64,  I. 

Se  tu  äi  lo  corpo  en  hailia 

Tu  »0  aurai  V  anevia  viia     IMarg.  357. 

E  se  no  son  san  thomaxe  che  te  vieta  la  man  in  lo  costao.  eo 
sonto  peccatrix  como  la  inaldarcna  a  chi  fo  per  ti  yhcsu  criste  per- 
donao     ATL.  15,  21. 

Mal  fai  qi  dis  q  el  a  poqe  riqece  a  man; 

Q''  el  no  sa  queg  auiegna;  s"  el  e  ancoi,  no  e  do?nan     GP.  473* 

N^  710  me  contrasta  pergo  cK  el  contrasta  a  Sallamon  che  dixe 
eil  el  TIC  trovö  may  nexuna  bona,  che  s'  el  nd  n  trovö  may,  el  ne  sono 
assay  de  qtiii,  che  ii!  a  trovä  de  bone     Fiore  8,  1 2. 

E  se  tu  la  c astige  de  lo  mal  q'  ela  fase, 

Se  f  amerä  da  sera,  no  fara  da  domane     Prov.  115. 

se  nol  V  ha  sposada,  el  la  sposerä.  Se  nol  xe  so  barba  ancuo, 
el  sarä  so  barba  doman     CN.  II,  10. 

si  tu  me  fas  beffe 
mi  te  fara  carece. 

Podes  pur.     Cav.  XXIV— 66. 

Toskanisch : 

se  noi  due  nomi  auemo^ 

Quasi  una  chosa  semo     Tes.  1593. 

se  con  noi  non  sono  quelV  italiani  che  sono  con  li  Troiani,  con  noi 
sono  quelli  che  non  sono  con  loro     FE.  LII. 

se  essa  del  suo  partir  si  doleva,  dalP  altra  parte  con  allegrezza 
avanzante  ogni  tristizia  la  consolava  V  esser  rimasto  di  lui  un  figliuolo 
ed  il  restituito  regno     Fia.  184. 

se  prima  faccia  io  non  dico  tutto  quello  che  a  me  bisogna,  dirollo 
in  appresso  nel  mio  ragionamento     Serc.  30. 

se  non  e  giovane,  non  e  al  tutto  vecchio,  come  pare     IMM.  23. 

se  non  aveva  i  bravi,  aveva  i  birri     PS.  446. 

se  aveva  le  mani  ire?nanti,  la  voce  era  fenna     EL.  1 40. 

Hier  tritt  selten  ein  Adverb  im  Hauptsatz  auf,  da  die  Hand- 
lungen der  beiden  Sätze  meist  an  sich  in  starkem  Gegensatz  stehen. 
Immerhin  können  wir  folgende  modernen  Fälle  hierher  stellen: 
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possiamo  affermare  che,  se  colui  non  aveva  avuto  parte  nella  scia- 
gura  dt  Renzo,  se  fte  compiacque  perö     PS.  324. 

Se  parevano  discesi  dal  granaio,  parevan  pure  aver  ripreso 
neir  aria  e  nella  luce  della  niiova  dimora  certe  perdiite  ahiludini  di 
piilizia     PMA.  i6i. 

Schliefslich  kommen  jene  Fälle  in  Betracht,  wo  se  mit  „was 
das  betrifft,  dafs"  übersetzt  werden  kann.  Diese  Beispiele  sind  am 
seltensten : 

se  in  dir  fosti  criulel, 

tar  peiem  era  a  biy  mester; 

che  7nan  tropo  pietosa 

no  lava  hen  testa  tignosa     RimGen.  CXXXIV,  447. 

j'  alcun  villan  no  m  guarda  et  et  me  met  sot  pei, 

s'  el  fa  zb  K  el  710  de\  lo  dexnor  non  e  tneo     Bonv.  RcV.  1 1 . 

6"  eu  fui  si  fole  q'  eu  noti  fui  aueguo 
Qe^  fi  li  peccati  son  longamen  fasuo, 
Da  ^'  eu  me  repento  de  go  fe  m^  e  auegnuo, 
En  la  toa  corte  do  esser  receuuo     UL,  542. 

se  li  Troiani  Hanno  avutö  onore  e  gloria  di  noi,  elli  V  hantio 
avuta  con  molto  loro  sangue     FE.  LII. 

se  a  lui  erano  imminenti  i  mortali  pericoli,  gli  ayidaua  egli  cer- 
cando     Fia.  186. 

Mit  Adverb  im  Hauptsatz: 

j'  el  me  smenaven  ke  fia  perzb  brusadha, 

ni  anc  per  quel  no  segue  Ji  eo  debba  fi  blasmadha 

Bonv.,  Mcf.  85. 

se  tnille  volle  se  n'  er  an  fatti  beffe^  non  era  giä  perchh  non  le 
credessero     PS.  441. 

Der  irreale  Fall. 

Hier  sind  die  Beispiele  aus  dem  am  Beginn  des  Kapitels  an- 
geführten Gründen  viel  ausgesprochener  und  zahlreicher.  Es  ist 
nicht  notwendig,  besondere  Unterabteilungen  zu  machen,  da  fast 
alles  auf  den  echten  Fall  zurückgeht  und  das  Setzen  oder  Nicht- 
setzen  des  Adverbs  im  Hauptsatz  unterschiedslos  überall  auftritt.  — 
Besonders  häufig  ist  der  Fall,  dafs  der  Vordersatz  eine  Bedingung 
bis  ins  ungeheuerliche  steigert,  die  Behauptung  des  Nachsatzes 
aber  auch  für  diesen  Fall,  also  mit  besonderem  Trotz,  aufrecht 
gehalten  wird.     Dafür  sei  gleich  ein  südliches  Beispiel  angeführt: 

se  tanto  aver  donasseini,  quanto  ä  lo  Saladino, 

e  per  ajunta  quant  a  lo  Soldano, 

tocare  me  nom  poleria  la  inano     Rosa  Fresca  Str.  6. 
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Es  seien  nun  zunächst  die  regelmäfsigen  Fälle  mit  Konjunktiv 
im  Vordersatz,  Kondizionalis  im  Nachsatz  angeführt: 

si  dt'us  tion  aues  defendu  lo  fruit  d^  aquel  arhor  a  Adain.  cl  non 
agra  auu  peca,  s"  el  (wenn  er  auch)  «'  mies  vumia     Taur.  XXI,  57. 

se  lo  viondo  avessi  in  scoso, 

semper  solicito  seressi 

ni  sacia  »0  te  poressi     RimGen.  XIV,  660. 

Se  tante  cosse  como  in  lo  mar 

e  in  V  aire  oxelleti  e  serenne, 

fossem  stelle  in  lo  firmamento, 

chi  aministrassem  tuto  tempo 

fortwia  a  li  hotni  coueoxi., 

oro,  argento  e  doim  precioxi, 

za  per  zo  no  cesseream, 

ma  pu  semper  aueir  uorrean     Lig.  60,  24. 

se  yo  non  calasse  de  dire  per  cento  milia  anni, 
contare  non   se  porave   li  gaudiy  tamagni     Bonv.  3 — 3,  353. 
(Diese  Übertreibungen    sind    eins    der   beliebtesten  stilistischen 
Mittel  bei  Bonvesin,  besonders  in  den  tre  scritture). 

se  tu  fussi  de  ferro  tu  deuissi  esse  roto  e  speza  tuto     ATL.  13,40. 

se  tu  ghe  mettissi  mille  meesine  e  ghe  cerchassi  inille  guarnimenti 
con  uraxi  remedij.  tu  no-l porrissi  mendar  ne  no  meglorar     Cr.  28,  ig. 

Le  pene  e  si  grande  de  quel  fogo  ardento, 

Ka  s'  e'  aves  boke  millo  0  cincoceyito, 

Li  quäle  di  e  noto  parlase  tuto'  l  tempo, 

Eo  dir  nol  poria,  no  duhitai  niento     MAI.  —  B.  317. 

se  io  havesse  copia  de  gran  richeze,  se  havese  casa  in  citade,  se 
possessione  a  la  villa,  se  denari  e  oro  in  capsa,  que  cosa  serave,  la  quäl 
fasse  mia,  ultra  quello  che  da  me  fosse  vianzado  et  beudo?     SPol.  U,  b. 

Et  enpermordego.  seu  auese  peccd.  no  seraue  staa  ne  no  fo  mea 
colpa     Panf.  704. 

j'  elo  non  fose  altra  chosa  bruta  e  spauroxa,  questa  seria 
sufiziente     Nav.  73. 

Cui  tal  (femena)  trouar  poesela  ogno  (orno  de  V  ano, 
Se  a  fin  auro  pesasela,  nonde  curia  danno     Prov.  4. 

E  tanta  e  la  soa  ira,  che  se  mille  ave  el  pongesse,  de  tute  vorrave 
fare  vendeta     Fiore  15,  13. 

si  la   me  domandasse  la  coraela  in  quel  is  tante,    e  ghe  la  dar  ave 

Calmo  341. 

ni  per  diana  de  dia  no  me  perderave,  se  fusse  ifi  mezzo  nti  armata 

STB.  I,  4. 
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Z'  e  hella  cosa  /'  hom.  che  no  ha  deheta. 

El  puol  zir  per  tutto  el  mond.  se  V  ha  detter. 

Mo  senza  qui  se"  l  foes  pi  dur  d'  im  /er. 

Ho'  l  cateröu  hom.  che  ge  fh  de  hareta     Trev.  1028. 

se  nol  fos  alire  che  pagar  le  colte 
da  qiäst  temp  creze  cK  avessen  asei 
e  ne  sarave  asei  le  borse  malte     Cav.  LXV — 67. 
(Der  eigentliche  Nachsatz  beginnt  mit  avessen.) 

?no  a'  TU  fare  ma 
ngotta  in  /'  ag7i  mtiod;  s'  haiss 
la  chiati  dl  hört,  e  d'  l  ran 
d'  quello  noue  Piittie  cK  fayi 
dir  qiisi  bei  cons  a'  i  Christian'; 

cK  hü  e  tant  human! 
tant  piaseuol,  e  tant  curtes 
cK  tutt'  al  mond  n'  al  dire  int'  un'  vies     Mod.  81,  13. 

Toskanisch : 

Ceccho,  s'  una  cittä  come  fu  Troja 

Oggimci  vii  donassi,  allo  ver  dire 

Nolla  vor re'  per  cavarti  di  noja     Mon.  156,  X,  12. 

s'  ei  s'  adiinasse  ancor  iutta  la  gente 
che  giä  in  su  la  fortunata  terra 
di  Puglia  fu  del  suo  sangue  dolente 


e  quäl  forato  suo  membro  e  quäl  viozzo 

mostrasse,  da  equar  sarebbe  mala 

il  modo  della  nona  bolgia  sozzo     Inf.  XXVIII,  7. 

E  se  altro  in  me  piü  che  in  loro  d*  angoscia  non  fosse,  se  non 
che  del  convenirmi  tenere  occulti  i  miei  dolori,  .  .  .  sl  sariano  le  mie 
pene  niaggiori  che  le  loro  da  giudicare     Fia.  146. 

se  Ottaviayio  ini  ßgliuolo  fusse  vivo ,  se  io  dovessi  spender  cid  che 
io  abbo,  0  cattivo  0  buono  cK  esso  fusse,  lo  farei  d'  avere     Sero.  160. 

se  io  vedessi  un  mal  di  lui,  io  non  lo  crederei     Benv.  136. 

Torner  ei  se  fosse  in  capo  al  mondo,  torner  ei     PS.  687. 

Se  vivessi  un  secolo,  non  potrei  dimenticare  quello  scoppio  di  risa 
inaspettato     GE.  88. 

Aus  den  im  Anfang  des  Kapitels  erwähnten  Gründen  nehmen 
die  gemischten  Fälle,  und  zwar  der  Typus:  Konjunktiv  im  Neben-, 
Indikativ  im  Hauptsatz,  einen  breiten  Raum  ein. 

/'  atro  e  la  vita  naturar 

che  se  gi  de  pur  perlonga, 

en  gravide  tempo,  0  a  lo  men, 

se  breve  fosse,  in  stao  de  bem     ReinGen.  XIV,  278. 
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chi  leze  pone  mente  a  li  fayti  soi  (Johannes  des  Täufers);  che  se 
la  soa  mente  fasse  de7'ota  a  penssar  la  vita  de  Criste,  e  pensar  de 
qiullo  piceno  e  grande,  e  della  viorte  e  della  resurrection  soa  e  gloria, 
fio  e  da  lassar  per  qtiesto,  perzo  che  penssar  de  ello  e  amarlo  si  e 
oiima  parte     ProsGen.  30,  19. 

se  ein  non  ge  ai'esseno  facto  alatno  altro  torrnento, 
questo  era  hen  straduro  ke  ei  fo  facto  m  quello  tempo 

Bonv.  3 — 2,  6g. 

Et  se  tu  no  havessi  tatito  in  tiitto  -l  ?nondo  chojue  un  pugno  de 
farina.  a  -l  men  no  te  jnanchera  tma  copa  0  una  chaga  r/'  aqua 
f regia     Cr.  141. 

Mal  saiii  ofn  /'  esciua,  e  j'  el  se  lü  eiibatesse, 

Alo  se  part  de  li,  paur^  a  q  ig  nosesse     GP.  259. 

Et  ae  una  Corona  ki  val  un  gran  tesoro, 

No  vale  tanto  sto  mundo  i  el  foso  tuto  </'  oro     Kath.  204. 

Se  la  soperbia  andasse  enfina  le  7ievole  e  tochasse  el  cielo,  a  la 
fine  torria  en  negota     Fiore  49,31. 

E  dien,  com  mal  seruir  fa  V  om  a  la  persona 

Qe  gainai  no  lo  ama,  se  no  quando  li  dona. 

se  li  auese  donado  quel  de  re  de''  Ragona, 

Lo  cre(e)  auer  seruio  per  tirC  ora  comtina     Prov.  95. 

/«/'  una  ora  me  fe  (die  comedie)  tornar  el  sangue  vivo  in  le 
vene,  recrear  i  spiriti  .  .  .  e  si  no  fasse  per  altro,  si  na  per  vardar 
tante  bocke  che  ride     Calmo    154. 

se  dovesse  aspettar,  e  patir,  e  sfadigar  per  averla,  me  par  che 
sia  tutto  ben  impiegä,  per  el  merito  de  un  tal  acquisto     STB.  1,  1 1. 

se  cento  de  nu. 
Sofias,  guarda  tu  no  uedi  nient     Trev.  781. 

Toskanisch : 

CK  an  dice,  che  menzogna 

Ritorna  in  gran  uergogna, 

Perd  ch'  a  breue  chorsa. 

E  quando  ui  se'  schorso, 

se  tu  ale  fiate 

Dicessi  ueritate, 

Non  ti  sarä  creduta     Tes.  1875. 

se  a  me  non  fasse  stata  altra  fio}'a  che  la  solleciludine  del 
V  animo,  la  quäle  me  continuamente  tetieva  sospesa  a  motte  cose,  non 
ni  era  ella  grandissima?     Fia.  113. 

noi  spaccieremo  tutto  cid  che  ci  verrä  dinnanti,  se  ci  venisse  tutta 
la  masnada  di  Firenze  da  pil  e  da  cavallo     Sero.  230. 
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voglio  io  che  la  meni  stasera;  e  mirrala^  se  e'  ti  schizzassi  gli 
occht     MM.  80. 

Quassu  tion  verranno;  e  se  si  volessero  provare,  siam  prmti  a 
riceverli     PS.  549. 

In  dieser  Form  kommt  hier  auch  jener  Gedanke  zum  Aus- 
druck, der  für  die  Entstehung  konzessiver  Formeln  überhaupt 
wichtig  ist:  die  Sätze  mit  der  Bedeutung  „auf  die  Gefahr  hin". 
Die  moderne  Sprache  drückt  dies  entweder  ähnhch  wie  das  Deutsche 
durch  Wendungen  wie  (anche)  a  costo  di,  a  rischio  di  aus: 

Vivere  co?ne  prima,  a  costo  di  essere  ingannato!     El.  226. 

vemii  da  ie  per  darii  la  pace,  a  costo  della  mia  rovhia,  se  non 
fosse  possibile  altro     Piü    170. 

decise,  se  fosse  interrogato ,  di  spiattellare  ogni  cosa  senza  im 
riguardo  al  mondo,  anche  a  rischio  di  farne  uscire  un  processo     Ro.  245. 

oder  sie  bedient  sich  des  einfachen  Konjunktivs  (meistens  dovessi), 
s.S.  2  1.  Die  ältere  Zeit  verwendet  zu  diesem  Zwecke  auch  den 
einfachen,  meist  nachgestellten  Kondizionalsatz;  das  se  wird  meist, 
der  aftektischen  Natur  entsprechend,  nicht  weiter  verdeutlicht,  doch 
gern  mit  e  eingeleitet.  Der  Satz  selbst  zeigt  häufig  —  wie  die 
moderne  Formel  —  ein  ohne  weiteres  verständliches  dovere  (im 
späteren  Venetianischen  oft  credere,  was  ungefähr  dieselbe  Färbung 
gibt).  Dafs  sich  nur  Beispiele  aus  dem  Osten  des  Gebietes  finden, 
liegt  kaum  in  einer  dialektischen  Verschiedenheit,  sondern  eher 
darin,  dafs  die  erzählenden  und  belehrenden  Stoß"e,  die  in  den 
genuesischen,  lombardischen  usw.  Texten  behandelt  werden,  für 
solche  Gedanken  weniger  leicht  Gelegenheit  boten  als  z.  B.  der 
subjektive  Calmo  oder  Cavassico.  Für  das  Toskanische  kommt 
nur  Sercambi  in  Betracht. 

Ein  südliches  Beispiel  zeigt  den  Indikativ,  der  aber  bei  dovere 
der  Bedeutung  nach  nicht  weit  vom  Konjunktiv  entfernt  ist: 

se  morio  essere  dehoci,  od  intagliato  tutto, 

di  qtiaci  non  mi  mosera     Bart.  91,  Rosa  fresca. 

si  dovesse  vender  la  pescaresa  e  i  costrai  e  sora  zonta  el  varda- 
cuor,    e  voio  vsgyiir  a  far  i  saludi  e  a  dirve  graviarcl     Calmo   144. 

se  credesse  de  restar  in  camisa,  voggio  certo,  e  seguro,  che  el  sia 
mario  de  mia  fia     STB.  I,  1 1 

(und  wieder  gleichbedeutend  der  Indikativ: 

710   vago  a  nmiliarme  a  mio  barba,    se  credo  de  andar  in  preson 

CN.  m,  7.) 

sei  e  per  futta  la  vieneron  uia, 

se  gen  debes  zir  la  cauazzina. 

te  zure  al  corpo  de  la  mare  mia      Trev.  40. 
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se  romagnis  Jesfat, 

la  vuoi  per  me  masser a    Cav.  LXXI,  2,  4g  (s.  auch  bei  sehhene). 

a  vuoi  cN  V  am  sia  pagä 

j'  a  credes  </'  esr  acuppä     Gaud.  228. 

se  il  71110  padre  ini  dovesse  uccidere,  io  convegno  a  Im  andare 

Serc.  159. 

Da  das  Italienische  den  Konj.  Präs.  in  dem  mit  se  eingeleiteten 
Satz  im  allgemeinen  nicht  kennt,  sind  auch  beim  konzessiven  se 
solche  Fälle  nicht  zu  erwarten.  Ganz  vereinzelt  findet  sich  die 
Erscheinung  aber  doch: 

ne  non  faria  tal  cossa 

se  sia  fillo  de  rei     Mon.  11,49   (Vaqueiras). 

Ben  dicho,  se'  n  bett  fare 

Sia  r  uno  e  V  altro  pare, 

Quelli  cJC  i  7neglio  nato, 

Tenut^  e  piii  a  grato     Tes.  1729. 

Bei  dem  Toskaner  mag  der  Einflufs  andrer  Konjunktionen  — 
henche ,  ancorachi,  vielleicht  am  besten  posto  che  —  vorliegen,  dem 
Provenzalen  hat  sich  vielleicht  irgend  eine  provenzalische  Kon- 
struktion unbewufst  eingemischt. 

se  +  Adverbium. 

Es  kommt  wieder  die  bekannte  Reihe:  anche  (eziatidio),  ancora, 
bene,  pure  in  Betracht. 

se  anche  —  anche  se. 

Die  Entstehung  beider  Formen  ist  leicht  zu  erklären:  einer- 
seits wird  die  Handlung  des  Hauptsatzes  auch  auf  die  scheinbar 
widersprechenden  Fälle  ausgedehnt:  anche  se;  andrerseits  kann 
sich  diese  Erweiterung  nicht  auf  den  ganzen  Teilsatz,  sondern 
nur  auf  eines  seiner  Glieder  beziehen,  z.  B.  auf  das  Subjekt: 

O  quanti  chi  si  chiaviayi  e  tenan  cristian  .  .  .  serauan  ben  allegri. 
contenii.  e  ierrauan  sse  gran  fachio.  se  ancho  tm  uil  iyrano.  ghe 
volesse  dar  parte,    e  assegnar  preuenda.    de  le  soe  miserie     Cr.  39,  25. 

Zunächst  steht  anche,  getrennt  von  se,  bei  seinem  Beziehungs- 
wort, rückt  aber  bald  mit  der  Konjunktion  zusammen.  —  Ferner 
ist  zu  beachten,  dafs  wir  anche  allein  mit  dem  Konjunktiv  kennen; 
hier  erhält  es  eine  stark  konzessive  Färbung  und  kann  allein  des- 
wegen, als  Verstärkung  des  konzessiven  Sinnes,  zu  se  gesetzt  werden; 
dann  ist  es  von  vornherein  mit  ihm  verbunden.  —  Die  Beispiele 
treten  nicht  allzu  früh  auf,  wir  finden  sie  im  Crisostomo,  dann  im 
Venetianischen   (Calmo,  Goldoni),    in  Modena  und  ziemlich  häufig 
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in  der  modernen  Sprache.  Natürlich  ist  se  anche  viel  ausschliefs- 
licher  konzessiv  als  anche  se,  bei  dem  die  Zerlegung  in  anche  -|-  se 
jederzeit  möglich  ist  und  das  jeden  Augenblick  vom  Schreibenden 
neu  gebildet  werden  kann.  Daher  ist  bei  anche  se  auch  der  In- 
dikativ möglich,  während  er  bei  se  anche  nicht  mehr  stehen  kann, 
entsprechend  der  modernen  Neigung,  konzessive  Konjunktionen 
ausschliefslich  mit  dem  Konjunktiv  zu  verbinden.  Ja  es  kann  bei 
se  anche  sogar  der  Konj.  Träs.  stehen,  ein  Beweis  für  seine  völlige 
Gleichstellung  mit  henche  und  andern  konzessiven  Konjunktionen 
und  für  die  Loslösung  von  der  ursprünglichen  kondizionalen  Be- 
deutung. Letzteres  gilt  zugleich  für  alle  Konjunktionen  vom  Typus 
se  -f-  Adverbium. 

anche  se\ 

Entro  /'  infern  lo  pöria,  o  el  fi  aspetadho. 
Mai  nnca  no  serä  ni  onto  ni  hagfiadho; 
Mai  anc  s'  el  fosse  pur  o  haiud  o  scouadho, 
Elo  creria  esser  uti  re  encoronadho     UL.  438. 

710  so  Irovar  persona  che  viva,  e  anche  se  i  inorti  podesse  favelar, 
.  .  .  che  no  diga  ben  de  h  vostre  indorae  e  venerande  e  stiipendissime 
opere     Calmo   203. 

Se  no  fusse  per  quel  putto,  no  ghe  starave  gnanca,  se  i  me  in- 
dorasse     STB.  I,  l. 

Modern: 

mi  pareva  che  V  avrei  sbranato,  anche  se  /'  avessi  trovafo  nel 
santuario     Jac.  29. 

e  poi  non  vorrä  che  si  dica  che  i  un  grand^  nomo.  Lo  dico,  e 
lo  voglio  dire ;  a  suo  dispeito  lo  voglio  dire.  E  ajiche  se  io  slessi  zitta, 
giä  non  servirehhe  a  nulla,  perche  parlan  tutti     PS.  724. 

disse  a  Franco  che  avendo  nel  cuore  quel  tale  culto  gli  sarehhe 
parso  di  diventar  un  poco  suo  padre  anche  se  la  sigjiora  Teresa  non 
volesse  saperne  di  lui     PMA.  8g. 

Non  sarä  nulla,  anche  se  V  hai  lasciato  aperto     Fant.  156. 

lo  faceva  senza  hurbanza,  .  .  .  indicando  spesso  la  ragione  d''  ogni 
suo  comando,  anche  se  do7)eva  comandare  a  un  fattorino     Piu   20. 

Quando  avrebbe  potuto  dire  che  era  finito?  Mai!  mail  Anche 
se  avesse  avuto  il  coraggio  di  affrontare  quella  scena  terribile  coW  Elena, 
tuilo  non  sarebbe  finito l  Anche  se  ella  fosse  fuggita  via,  anche  se 
V  avesse  scacciata  di  casa,  tutto  non  sarebbe  finito  l  Anche  se  ella  gli 
avesse  dettoi  —  si,  e  vero;  non  ti  amo  piiil     EI.  237. 

Anche  se  foste  padre,  non  potresie  comprendere  il  sentimento  stra- 
ordinario  .  .  .     GE.  90. 
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se  anche'. 

Hierher  gehört  das  oben  zitierte  Beispiel  aus  Cris. 

si  an  e^  so  che  have  hen  zorneao,  ...  sto  vostro  studiar  no  ine 
compisse  da  satisfar     Calmo    i88, 

si  anche   ve  paresse  de  negotiar  con  monsignori,    i  no  ghe  vianca 

Calmo   279. 
sto  poder  no  lo  gK  ho,    e  se  anca  el  gK  avesse,  hi  vece  de  Inittar 
via  in  abili,  in  horche,  in  apartamenti,  vorave  meter  da  handa     CN.  II,  9. 

Se  fnssitno  anca  parenti  piii  di  quel,  che  seino,  son  paron,  e  voggio 
esser  traitä  de  paron     STB.  I,  6. 

Digan  pur  s'  i  san,  cK  an  si  da  manch 

d'  lor  in  cont  ngim,  s'  al  gh  uegniss 

AncK  al  mal  d  San  Lazar  inf  i  fiaiich     Mod.  263,40. 

Modern: 

se  anche  mandato  no?i  glieV  avessi  (il  mio  libro) ,  spero,  che  ella 
mai  perciu    non    avrebhe  creduio  cK  io  mi  fossi  potiito  scordare  di  Lei 

Alf.  84. 

Ma  se  anche  fossi  pittore?  ...  la  natura  somma  .  .  .  non  V  ho 
veduta  dipi?ita  mai     Jac.  62. 

esercitu  come  un  primato  d^  esempio,  tin  primato  che  le  sue  doli 
personali  sar ebber 0  forse  bastate  a  procacciargli,  se  fosse  anche  stato 
V  infimo  per  condizione     PS.  385. 

/'  anwialato  ha  bisogna  di  vuotare  V  animo  proprio  in  faccia  al 
primo  venuto,  contandogli,  se  anche  tioti  voglia,  tutti  i  fatti  suoi    Piü  76. 

In  der  Bedeutung  „auf  die  Gefahr  hin": 

facevo  il  proponimenlo  di  rilornar  in  patria  col  primo  postale, 
a  qualunque  costo,  se  anche  avessi  dovuto  sbarcare  a  Genova  col 
solo  vesiiio  che  avevo  addosso     Ro.  U,  245. 

eziandio  se: 

Für  anche  kann  auch  das  gelehrte  gleichbedeutende  eziandio 
eintreten,  doch  kommt  es  nur  zur  Bildung  eines  eziandio  se,  die 
umgekehrte  Stellung  findet  sich  nirgends,  wie  sich  auch  kein 
eziandio  +  Konj.  allein  findet.  Auch  dies  deutet  darauf  hin,  dafs 
das  Vorhandensein  von  anche  -f-  Konj.  zur  Bildung  von  se  anche 
beigetragen  haben  kann.  Die  Verbindung  eziandio  se  finden  wir 
auch  im  Alttoskanischen,  während  die  andern  j^ -Verbindungen 
dort  fehlen,  und  ebenso  in  einem  aus  dem  Toskanischen  über- 
setzten genuesischen  Texte: 

chi  ha  questo  timor  in  ver  de  de,  ...  si  teme  et  si  se  gtiarda 
da  offende  lo  paire  so  celestial,  eciamde  se  elo  fosse  certo  che  de  quela 
ofeisa  elo  no  devesse  mai  porta  niguna  pena     Pros.  6,  39. 
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Ma  chi  se  trahisse.  e  noxe  a  si  meesmo.  eiiande.  s'  el  fosse 
da  de  fornio  defora.  de  inille  heneficij.  no  ghe  basterauan  a  soa  sa/- 
uation     Cr.  37,  14. 

da  Jiess^nn  altro  ghe  po  fir  710x110.  eciande  se  qui  chi  che  uolan 
noxer  statt  ttiii  a  una  (der  Konj.  Präs.  ist  vielleicht  auf  Kosten  der 
lat.  Vorlage  zu  setzen)     Cr.  120,21. 

Mit  Tempuswechsel: 

da  Jiessim  allro  ghe  po  fir  noxtio.  etiande  se  ...  s'  acordasse 
...  et  se  ligasse  .  .  .  etiande  se-l  tenpo  se  canhia.  e  le  cose  de-l 
inondo  se  miian  e  dan  uolta.  etiande  se  ...  se  letian  .  ,  .  e  metan 
se  ...  e  .  .  .  hutan  ...  et  se  ...  ghe  metessan  aguaiti  ...  de  certo 
ttir  tin  pochio  hi  porratian  mo"cer  ne  trantalar  niente     Cr.  28,  5. 

Toskanisch : 

eziandio,  se  li  Troiani  tiitti,  che  sono  per  lo  viondo,  si  radunasseno 
insieme,  non  ti  potrebbono  ringraziare,  qiianto  sei  degna     FE.  XV. 

*ancora  se. 

Die  Zusammenstellung  wäre  verständlich,  sowohl  wenn  wir 
ancora  mit  „auch  dann  noch",  wie  wenn  wir  es  einfach  mit  „auch" 
übersetzen.  Doch  scheint  die  Formel  kaum  gebraucht  worden  zu 
sein.  Ein  Beispiel,  das  konzessiven  Sinn  zu  haben  scheint,  bietet 
die  Fiammetta: 

e  un  dolore  nuovo  e  diverso  degli  altri,  piü  aspramente  che  al- 
cuno  tormentante  il  suo  sostenilore,  il  quäle  ancora,  se  per  il  peccato 
coimnesso  mel  desseno  gli  DU,  essi  fariano  contro  al  loro  dritto  giudicio 
ed  usato  costume     Fla.  180. 

Bei  Dante  finden  wir  auch  se  ancora,  wobei  aber  ancora  offen- 
bar noch  in  voller  Bedeutungskraft  zu  seinem  Beziehungswort  tritt: 

6"'  ei  s'  adunasse  ancor  tutta  la  gente 
che  giä  in  sti  la  fortiinata  terra 
di  Puglia  fu  del  stio  sangue  doletite 


e  quäl  forato  suo  tnembrio,  e  quäl  mozzo 

mostrasse,  da  equar  sarebbe  nulla 

il  modo  della  nona  bolgia  sozza     Inf.  XXVIII,  7. 

Die  gleiche  steigernde  Bedeutung  wie  anche  können  auch 
andre  Adverbia  dem  se  geben,  und  gelegentlich  findet  sich  z.  B. 
folgende  Zusammensetzung: 

.  .  .  elegante  persino  se  (selbst  wenn)  metteva  un  vestito  di  per- 
callo     EI.  166. 

Beiheft  zur  Zeitschr,  f.  rom.  Phil.  LXd.  6 
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sebhene. 

Hier  haben  wir  die  wichtigste  der  Verbindungen  von  se  vor 
uns.  Die  Zusammensetzung  ist  nicht  ganz  einfach  zu  erklären. 
Die  Rom.  Gramm,  sagt  darüber  folgendes:  ,.Es  wird  mit  einem 
auch  sonst  zu  beobachtenden  Vorgang  als  besonders  gut,  be- 
sonders sicher  hingestellt,  was  nach  der  innersten  Überzeugung 
des  Sprechenden  zu  Zweifeln  Veranlassung  gibt,  und  dadurch 
bekommt  dann  auch  die  einfache  Bedingung  die  Färbung  des 
Zugeständnisses."  Diese  Auffassung  scheint  mir  gerade  in  dem 
vorliegenden  Falle  schwer  annehmbar,  weil  es  sich  nicht  um  einen 
Hauptsatz  handelt,  dessen  Inhalt  bekräftigt  wird,  noch  um  einen 
Nebensatz,  der  einer  Behauptung  gleichkommt  (wie  das  etwa  bei 
einem  Relativsatz  der  Fall  wäre),  sondern  um  den  mit  se  ein- 
geleiteten Satz,  der  uns  seiner  Natur  nach  über  das  Bestehen  oder 
Nichtbestehen  seines  Inhalts  völlig  in  der  Schwebe  läfst.  Man 
müfste  denn  annehmen  wollen,  />ene  sei  zuerst  in  die  unechten 
Bedingungsperioden  eingedrungen,  in  denen  auch  der  Vordersatz 
eine  Behauptung  enthält;  aber  es  wäre  doch  schwer,  eine  allgemein 
gültige  Konstruktion  aus  einem  vereinzelten  Fall  erklären  zu  wollen, 
der  an  sich  selbst  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist. 

Nun  hat  aber  bene,  wie  in  der  Einleitung  gezeigt  worden  ist, 
an  und  für  sich  einräumenden  Sinn;  so  kann  es  im  ersten  Satz 
einer  konzessiven  Satzverbindung  stehen;  so  verbindet  es  sich  — 
allein  oder  durch  Vermittlung  von  c/ie  —  mit  dem  einräumenden 
Konjunktiv;  in  der  gleichen  Bedeutung  wie  diese  Fügung  ver- 
wendet die  Sprache  auch  die  hypothetische  Periode;  da  aber  se 
allein  nicht  eindeutig  und  charakteristisch  genug  ist,  soll  sein  kon- 
zessiver Charakter  durch  einen  Zusatz  verstärkt  werden,  und  was 
wäre  dazu  mehr  geschaffen  als  bene\  Wir  hätten  also  eine  Art 
Vermischung  zweier  (oder  drerer)  Konstruktionen  vor  uns,  ähnlich 
wie  wir  uns  die  Entstehung  von  se  anche  gedacht  haben.  Dafs 
sich  sebhene  als  heimisch  nur  auf  dem  Gebiete  erweist,  das  auch 
die  (allerdings  seltene)  Konstruktion  bene  -f-  Konj.  kennt,  könnte 
diese  Auffassung  nur  stützen,  i  Die  Heimat  von  sebhene  sind  die 
Lombardei  und  Venetien;  Genua  scheidet  aus  und  ebenso  ist 
die  Konjunktion  im  altern  Toskanischen  ganz  unbekannt.  Dann 
dringt  sie  aus  den  Dialekten  in  die  Schriftsprache  (die  Vermittlung 
würde  sich  vielleicht  feststellen  lassen),  und  ist  bei  Benvenuto  der 
herrschende  Ausdruck;  die  moderne  Schriftsprache  scheint  sie 
hinter  henche  und  qualunque  etwas  zurückzusetzen. 

Der  Modus  der  mit  sebhene  eingeleiteten  Sätze  richtet  sich 
zunächst    ganz    nach    den    Gesetzen    der    hypothetischen    Periode, 


^  Im  deutschen  „wohl"  haben  wir  die  genaue  Parallele;  dieses  kann 
auch  von  zwei  Hauptsätzen  den  ersten  als  einräumend  bezeichnen;  es  kann 
z.B.  in  der  bayr. -österr.  Mundart  die  unerwartete  Bejahung  einer  auf  nein 
gerichteten  Krage  sein,  gleich  dem  sonst  gebräuchliclien  „doch",  und  verbindet 
sich  nun  ebenso  wie  bene  mit  der  ursprünj^lich  kundizionalen  Konjunktion  „ob". 
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und  von  hier  aus  kann  ein  Einflufs  auf  andre  konzessive  Kon- 
junktionen in  dem  Sinne  wirken,  dafs  sie  ebenfalls  zwischen  Tat- 
sache und  Annahme  zu  unterscheiden  beginnen,  wie  das  bei  benchl 
bemerkt  worden  ist;  in  der  Schriftsprache  tragen  aber  schliefslich 
die  konjunktivischen  Sätze  den  Sieg  davon,  so  dafs  heute  auch 
selbene  ausnahmslos  den  Konjunktiv  bei  sich  hat. 

Wir  haben  nun  zuerst  die  getrennte  Form,  in  der  hene  beim 
Verbum  steht;  in  den  meisten  Texten  findet  sich  daneben  aber 
auch  schon  die  zusammengerückte  Form.  Ein  Beispiel  der  Trennung 
bei  Bonvesin  scheint  nicht  ganz  sicher: 

se  tute  le  herbe  e  folie  podesseno  ben  parlare, 
in  cento  milia  ani  non  avetio  ciintare 
lo  gaudio  del  iusto     Bonv.  3 — 3,  661. 

Da  Bonvesin  sonst  immer  se  bette  gebraucht,  ist  ben  hier  viel- 
leicht besser  mit  „richtig,  ordentlich,  gut"  zu  übersetzen.  Ander- 
wärts finden  wir  sichere  Beispiele: 

se  hi  fossan  ben  viontai  in  tanta  alt  uro.  che  gli  hauessan  fachio 
lo  nin  inter  le  stelle,   fin  li  el  gli  afo/ife     Cr.  g8,  39. 

flM  via)  e  dreia,  e  se  tu  volisi  ben  fallar  tu  non  poi    SPol.  IV  a. 

E  se   noi  ben  la  uolesamo  fare.     no  poresamo  noi  auer  logo  ago 

Panf.  594. 

intei  vioderne  (Musiker)  tignesse  el  grao  viazor ,  se  fasse  ben 
Mar  so  da  V  Aquila,  N'icold  Rodido  usw.  (Der  einzige  Fall  von 
Trennung  bei  Calmo.)     Calmo  295. 

No  e  iti  quest  deuers  niond.    si  gran  poltron. 

Se  V  haues  ben  el  cuor  doppio  de  /er. 

Que  no  pianzesse  da  compassion     Trev,  914. 

se  tu  es  ben  sot  la  pieta, 

viesti  un  puoc  al  salvamor     Cav.  XVIII,  13. 

j'  tu  cercas  ben  un  an 
viai  tu  cateras  pi 
un  si  fidel  de  mi 

per  tut  el  mont     Cav.  LXX — 89.  t 

(Bei  Cavassico  überwiegt  die  getrennte  Form,  er  behält  sie 
auch  in  der  Schriftsprache  bei: 

e  questo  7nio  gran  mal  sejupre  ristoro, 

s'  el  inanca  ben  amando  la  mia  vita, 

che  moro  per  un  angel  Persicino     Cav.  LIII  — 12.) 

Pariua  stoppa  tut  quel  cH  a  tnangieua, 
s'  i  fussin  ben  stä  turtlin  d*  aiolla, 
agn  cos'  era  dsenda,  e  me  puzzeua     Mod.  61,65. 
(In    den    modenesischen  Texten    überwiegt    die  verbundene  Form.) 

6* 
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Auch  Benvenuto  kennt  die  Trennung,  aber  nur  in  zwei  Fällen 
gegenüber  94  andern,  und  zwar  haben  diese  beiden  Fälle  eine 
gemeinsame  Eigentümlichkeit : 

io  voglio  che  Benvenuto  resti  qiii  con  tufte  le  sue  persone,  se  lui 
ne  avesse  ben  cento     Benv.  236. 

va  in  pace,  che  tu  non  fa resti  tui'  insalata ,  se  tu  iwessi  ben  cento 
vomini  teco     Benv,  251. 

Dafs  beidemale  cento  steht,  wird  kein  Zufall  sein.  Ein  Adverb 
wie  bene  kann  besonders  leicht  und  gern  zu  einem  Zahlwort  treten 
und  die  Anziehung  von  dieser  Seite  ist  so  stark,  dafs  sie  der  von 
se  widersteht  und  die  alte  Stellung  erhalten  bleibt. 

Die  Beispiele  der  Zusammenrückung  sind  aber  von  der  ältesten 
Zeit  an  weit  häufiger: 

se  tu  mangi  con  persoJie, 
no  far  riunor  fii pleo,  si  ben  g'  havissi  rason    Bonv.  de  50  c.,  40. 

Ancora  in  persona,  se  ben  tu  e  major, 
plu  sont  ka  tu  per  nomero     BonvRcV.  6. 

Mcü  l  bon  ducha  d^  Atigiö,  che  con  la  dama 

Avelupato  e  da  la  viente  contenta, 

Se  ben  lui  aldi  el  pruposto  e  la  fama 

Del  re  e  come  ziä  V  armata  h  atenta, 

Del  suo  gioto  piazer  7ion  se  diraina      Cresc.  166. 

staro  de  note,' si  ben  sarä  scuro     Calmo   254. 

se  ben  el  (cagnoleto)  crescesse  tre  dea  de  pi,  el  710  desdirä,  perche 
V  i  curto  de  gambe     Calmo   353. 

Zu  bemerken  ist  hier,  dafs  Calmo  diese  Konjunktion  nicht 
'wie'benche  zur  Einleitung  eines  Hauptsatzes  verwendet,  wohl  deshalb, 
weil  die  unterordnende  Bedeutung  von  se  noch  zu  stark  vorschwebt. 
Sebbene  ist  auch  im  modernen  Venetianisch  herrschend,  doch  lautet 
die  Formel  jetzt  si  ben  che;  man  könnte  an  eine  Kreuzung  mit 
benche  denken;  da  dies  aber  im  Venetianischen  nie  heimisch  war 
und  si  ben  che  immer  auch  den  Indikativ  bei  sich  haben  kann,  wird 
man  einfach  dieselbe  Erweiterung  mit  che  annehmen,  von  der  fast 
alle  Konjunktionen  im  Venetianischen  betroffen  worden  sind 
[quando  che  usw.) 

Si  ben  che  mia  nezza  sarä  muggier  de  vostro  fio,  credeu  de  no 
averme  da  dir  sior  paronf     CN.  1,6. 

So    läfst    auch   Fogazzaro   den  Venetianer  Ser  Zacomo   sagen: 

si  ben  che  seTno  de  setembre,  la  luna  la  xe  d''  agosto     PMA.  292. 

se  ben  magyie  polenta, 
per  quest,  bella,  no  star 
lassete  lusingar, 

leva  pur  su     Cav.  XXVIU,  9. 
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In  der  Rcdeutung   ,,auf  die  Gefahr  hin": 
io  ti  volgio  aiutar  se  den  morisse     Cav.  VI,  84. 

Getrennt: 

tu^  l  vtios  duniar 

sei  cais  bell  cl  ciel     Cav.  XXXIII,  65. 

Vic  fari  el  bass,  e  mi  furo  al  tmur, 

Tal  che  chi  sentirä  tal  armotiia 

S'  al  Jus  de  /er,  de  marinor,  0  de  süss. 

Besognerä  ascoltä,  se  be  al  crepass     Gaud.  225. 

-f-  atiche: 

E  /  heil  auch  al  muress,  al  «'  vol  caiar  Gaud.  242.  —  Über- 
setzung der  Ger.  über. 

Auch  hier  finden  wir  später  se  betie  che: 

hat  qiii  cH  ern  present  s'  maravionn  dal  gran  amor  cK  /'  avi 
miisirava  sebben  ch'  V  era  piü  d^  vhit  an  cK  V  an  in  haveva  vist  ne 
savu  nova  d'  mi     Gaud.  288. 

miracol  grand\  cK  qiiel  bei  lavor 

s'  be?i  V  d  pi  sutil  d'  uti'  fil  d'  ragn 

ligher  possa  ai^n  brau  PuUdor     Mod.  30,  88. 

Toskanisch: 

se  bene  il  mio  ufficio  e  quello  che  spave?ita  gli  uomini,  io  vengo 
a  te  per  assicurarti     Benv.  281. 

sebbene  io  ebbi  qualche  di/ficultä,  nie  V  avevo  presa  per  piacere 

Ben.  395. 
/'('  mi  pro7netto  di  guadagnarmi  la  palma,  se  bene  e  et  ftissi  quel 
gran  Michelagnolo  Buonarroti     Benv.  528. 

Bemerkenswert  ist  ein  Fall  mit  dem  Kondizionalis: 

non  dicono  altri  particolari,  che  sebbene  sarebbono  bellissimi  da 
sentire  in  tal  gener e,  voglio  riserbare  qiieste  parole  a  parlare  delV 
arte  viia     Benv.  60. 

Es  handelt  sich  auch  im  Nebensatz  um  ein  bedingtes  Ge- 
schehen: Wenn  ich  die  Einzelheiten  erzählte,  würden  sie  schön 
zu  hören  sein;  aber  obwohl  das  so  ist  (=  obwohl  sie  schön  zu 
hören  sein  würden),  will  ich  doch  .  .  . 

Modern  steht,  wie  erwähnt,  nur  der  Konjunktiv: 

sebbene  nessuno  dei  tre  sperasse  violto  nel  tentativo  del  padre  Crisio- 
foro  .  .  .,  nuUadimcno  la  irista  certezza  fu  iin  colpo  per  iutti    PS.  116. 
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sebbuic  avessc  un  fine  scntimcnto  della  pocsia  e  dcUa  mtisica,  tion 
faccva  grande  siima,  in  fondo,  nl  deW  una  ne  delV  altra     PMA.  182. 

Lucia  non  intese  il  passo,  sehhene  scricchiolasse  qualche  /oi^lia  saca 

Fant.  167. 
sebhene  egli  lo  avesse  medicato  col  ceffone  e  con  1a  pedata  e  potesse 
immaginare  d'  averlo  vinto,  quel  veleno  si  risveglio  a  tarda  notte    Piii  123. 

//  tempo  scorreva  rapida7nente,  sebbene  nella  stajiza  non  ci  fiisse 
neppiire  V  ombra  di  quel  volgare  arnese  che  lo  misura  agli  intelletti 
piccini     El.  26g. 

Dafs  es  sich  hierbei  nicht  um  Verallgemeinerung  der  irrealen 
Fälle,  sondern  um  eine  Beeinflussung  durch  beuche,  quaniunqne  usw. 
handelt,  zeigt  das  Auftreten  des  Konj.  Präs.,  wovon  sich  ein  ver- 
einzeltes Beispiel  schon  bei  Cellini  findet: 

se  Vostre  Ecc.  lll.  si  contentano,  che  ognuno  faccia  un  modello  di 
un  Nettwio,  sebbene  rn  siate  resohiti  che  P  abbia  il  Batidinello,  questo 
sarä  causa  che'  l  Banditiello  per  onor  suo  si  metterä  con  maggiore 
studio  a  fare  un  bei  modello     Benv.  524. 

che,  sebbene  io  sia  una  povera  ignorante,  le  posso  acceriare  che 
non  gli  si  dice  cosi     PS.  71g. 

Die  selbständige  Nachstellung,  die  wir  besonders  oft  bei  beuche 
gefunden  haben,  zeigt  sich  auch  bei  sebbene,  wenngleich  weniger 
häufig: 

E'  non  ci  e  mal  nessuno,  da  poi  che  V  opera  e  le  gioie  son  qiii 
tutte;  sebbene  questo  ladro  ci  ha  lasciati  tutli  in  camicia,  causa  che 
iersera  per  il  gran  caldo  noi  ci  spogliammo  tutti  in  bottega,  ed  ivi 
lasciavuno  i  nostri  panni     Ben.  135. 

Jja  ringrazio  ancK  io,  disse  la  vedova,  della  consolazione  che  ha 
data  a  queste  povere  creature;  sebbene  io  avessi  fatto  conto  di  teuer  la 
sempre  con  me,  questa  cara  Lucia     PS.  698. 

Ah\  ma  in  nessu?t  luogo  avrebbe  trovato  delle  scuole  cosi  s träne 
e  COSI  poetiche  come  le  scuole  italiane  di  Buenos  Aires;  sebberie  le 
guastasse  un  poco  la  srnania  deplorevole  che  <:'  era  delle  declamazioni  e 
de  gli  spettacoletti     Ro.  11,  243. 

Hier  steht,  wie  es  der  moderne  Brauch  ja  verlangt,  der  Kon- 
junktiv; aber  es  stellt  sich  schliefslich  auch  der  Indikativ  ein: 

Non  dico  questo  (che  ci  sia  nulla  r/'  inopportuno  nel  tema  che  il 
maesiro  ha  dato)  .  .  .  sebbene,  in  fondo,  non  e  proprio  nccessario  di 
ricorrere  a  fatti  recentissimi     Ro.  gg. 

Das  letzte  Adverb  unserer  bekannten  Reihe  ist  pure.  Eine 
konzessive  Verbindung  se  -\-  pure  könnte  auf  verschiedenen  Be- 
deutungen von  pure  beruhen:  es  könnte  gleich  =  anche  sein;  oder 
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es  läge  die  Bedeutung  „nur"  zugrunde,  die  hier  zum  konzessiven 
„auch  nur"  geworden  wäre,  das  heifst,  die  Handlung  des  Haupt- 
satzes träte  auch  bei  unvollständiger  Voraussetzung  ein.  Schliefslich 
kann  pure  auch  „trotzdem"  heifsen:  wir  haben  irgend  eine  Be- 
hauptung, die  zugleich  die  Voraussetzung  einer  andern  Behauptung 
ist.  Nun  sagt  man:  Wenn  trotzdem  (nämlich  obwohl  ich  von  der 
ersten  Behauptung  überzeugt  bin)  die  Sache  anders  verliefe,  so 
soll  doch  die  zweite  Behauptung  gelten.  Es  ist  also  der  Satz  mit 
se,  der  einen  Gegensatz  zur  ersten  Behauptung  enthält,  zugleich 
die  Einräumung  für  die  zweite.  —  Von  diesen  Fällen  lassen  sich 
mindestens  der  zweite  und  der  dritte  belegen;  aber  sie  sind 
offenbar  nicht  allgemein  und  nicht  einfach  genug,  als  dafs  sich 
hier  eine  regelrechte  konzessive  Konjunktion  entwickeln  könnte. 
Es  fällt  auch  hier  die  Möglichkeit  einer  Verquickung  mit  dem 
Optativen  Konjunktiv  fort,  denn  wir  haben  gesehen,  dafs  dieser 
Konj.  -|-  pure  nicht  alt  ist.  Für  die  moderne  Zeit  hat  jedenfalls 
seppure  die  Bedeutung:  „wenn  überhaupt",  „falls  ja"  —  es  drückt 
also  eine  sehr  ungewisse  Bedingung  aus.  Diese  Bedeutung  geht 
vielleicht  auf  die  oben  erwähnte  „wenn  trotzdem"  zurück,  indem 
die  Annahme  eben  im  Gegensatz  zur  Wahrscheinlichkeit  steht. 
Da  aber  dann  der  Hauptsatz  die  logische  Folgerung  und  nicht 
den  Widerspruch  enthält,  so  fällt  der  konzessive  Sinn  im  allgemeinen 
weg.  Immerhin  finden  sich  Beispiele  mit  konzessiver  Färbung; 
diese  sind  aber  als  zufällig  aufzufassen,  ebenso  wie  auch  se  allein 
manchmal  konzessiven  Sinn  hat. 

In  der  Bedeutung  „wenn  auch  nur"  treffen  wir  die  Formel 
häufig  bei  Bonvesin;  es  ist  das  Gegenstück  zu  jenen  Übertreibungen 
nach  der  positiven  Seite  hin: 

Se  pur  tino  cane  nie  morde,  o  ke  io  vie  talia  uno  dido 

On  ke  yo  scapuza  uno  poco,  a  tuta  fiada  crido     Bonv.  3 — 561. 

Ähnlich: 

s  el  aide  pur  sonare  le  foie  che  se  move  per  lo  vento,  encontenente 
fuge     Fiore  41,  34. 

Häufiger  ist  die  Bedeutung  „wenn  trotzdem" : 

questo  che  tu  vuot  fare,  non  ^  cosa  che  pentimento  ne  possa  esi- 
guire,  e  se  egli  ne  pur  seguisse,  noji  i  da  poterlo  hidietro  ritornare 

Fia.  154. 

(In  der  Fiametta  sind  die  Beispiele  infolge  des  fortwährenden 
Hin-  und  Her-Erwägens  häufig.) 

sostie?ii  senza  gridare,  et  se  pur  gridasse,  voi  Massam,  state 
fervia     Serc.  93. 

in  prima  non  i  possihile  che  ...  //  7)ento  del  cannone  la  (hotte 
piena  di  sassi)  faccia  cadere;  ma  se  pure  ella  cadessi  e  vi  fussi  sotto 
il  papa,  saria  manco  male  che  tu  non  pensi     Benv.  93. 


88 

NcIIa  cpi'ca  parhi  anco  per  lo  piu  il  poeia,   desrrive ,   tiarra,   e  se 
pur  vi  frammetle  dialogo,  iion  i  dialogo  dl  azione     Alf.  37. 

Ella  non  /'  ama ;  e  se  pure  volesse  ainarti,  nol  puu     Jac.  57. 

La  paura  proprio  </'  U7i  assalto ,  credo  che  la  gli  fossc  passata,  0 
se  pur  g/iene  rimaniva,  era  quella  che  gli  dava  mcno  fastidio    PS.  553. 

io  non  so  parlare.  Se  pure  mi  ricurdero  di  qtialche  cosa,  non  ve 
la  saprb  raccontare     GE.  17. 

se  bei  Verben  der  Gemütsbewegung. 

Es  sei  in  diesem  Zusammenhang  auch  darauf  hingewiesen, 
dafs  jenes  se,  das  nach  Verben  der  Gemütsbewegung  steht,  gleich- 
falls konzessive  Färbung  annimmt,  wenn  das  Verbum  des  Haupt- 
satzes negativen  Sinn  hat  oder  erhält: 

a  li  bovi  cht  salvar  se  dem 

mal  corrozar  no  s  apertem, 

se  lli  re  an  prosperitae 

e  ein  spesso  aver sitae     RimGen.  CXVII,  l. 

no  de  homo  uirtuosso  tener  a  greue,  se  ello  caze  in  coniiunado  de 
fortunna     Lig.  90,  36. 

que  ie  nox  s'  eo  so7it  hen  morhio  e  s"  eo  ine  stramadhezo? 

,  Bonv-AcC.  238. 

Quando  (la  gola)  a  hen  (o  q^  ela  nole, 

No  il  cal  de  V  anema  s'  ela  se  dole     UL.  985. 

ne  no  se  de  irar,  s*  el  vedes  ad  altrui 

Serui  de  quäl  que  causa  7nieg  qe  no  fi  a  lui     GP.  147. 

si  ston  puocu  con  vu,  no  ve  scorozze     Calmo  92. 

E  s'  auanzasse  un  pocho 

Non  li  smaghar  di  locho     Tes.  1685. 

In  solchen  Fälllen  kann  nun  auch  ein  ausgesprochener  Kon- 
zessivsatz stehen: 

si  ben  e  no  ve  manderb  caene  ...  no  ve  lassare  trasportar  a  la 
colera     Calmo  211. 

sebbejie  ella  mi  fa  queslo  iscellerato  torio,  io  liberamente  le  perdono 

Benv.  290. 

Es  soll  nicht  gesagt  sein,  dafs  die  Ausdrucksweisen  völlig 
denselben  Wert  hätten,  sondern  nur  ihre  Verwandtschaft  hervor- 
gehoben werden. 


89 

Ebenso  wie  se  ist  jede  andere  kondizionale  Konjunktion  be- 
fähigt, konzessiven  Sinn  anzunehmen.  Bei  den  meisten  geschieht 
das  nur  gelegentlich,  ein  hinzugefügtes  anc^e  kann  zur  Verdeut- 
lichung dienen: 

Vardi  mo  si  sta  deliberation  ve  garha;  .  .  .  caso  anche  ca  no, 
viandema  a  dir  .  .  .  qiialche  nitro  vmoJo     Calmo  320. 

/'  av~'iso  in  qtiella  forma  lo  avrehhe  legato  in  faccia  al  puhblico 
a  csser e  suicida  a  ora  ßssa,  ancke  fiel  caso  che  il  ladro  non  leggesse 
V  annunzio     Piü  47. 

Zu  ausschliefslich  konzessiver  Bedeutung  wenigstens  für  eine 
gewisse  Zeit  ist  posto  che  (poniamo  che)  gelangt. 


'})osio  che  (poniamo  che). 

Der  Bildung  nach  müfste  man  diese  Konjunktion  in  das  erste 
Kapitel  stellen.  Es  liegt  auch  hier  ein  Konjunktiv  zugrunde:  (sia) 
posto  che',  poniaino  che  ist  ebenfalls  deutliche  Aufforderung:  nehmen  wir 
an,  dafs  . .  .  Dem  entsprechend  ist  auch  der  Modus  des  abhängigen 
Satzes  immer  der  Konjunktiv.  Trotzdem  ist  der  eigentliche  Platz  für 
die  Konjunktion  in  dem  Kapitel  über  konzessiv-kondizionale  Aus- 
drucksweisen, da  posto  che  ursprünglich  und  vorv>-iegend  kondizional 
verwendet  wird  und  nur  auf  diesem  Umwege  zu  konzessiver  Bedeutung 
gelangt;  durch  den  Konjunktiv  soll  hier  nicht  eine  Einräumung, 
sondern  die  vorläufige  Aufstellung  gegeben  werden.  In  der  kon- 
dizionalen  Verwendung  haftet  der  Formel  etwas  Schwerfälliges,  sehr 
Nachdrückliches  an ;  meist  wird  damit  das  Eintreten  eines  an  sich 
unwahrscheinlichen  Falles  angenommen.  Grade  diese  Eigenschaften 
macher  posto  che  zum  konzessiven  Gebrauch  sehr  geeignet. 

Es  seien  zuerst  die  (ziemlich  seltenen)  Belege  für  poniamo  che 
angeführt,  welches  das  Altere  ist: 

mi  sero  semper  cum  teigo,  ponavio  che  te  paira  lojizi  cum  lo  corpo 
(aus  dem  Toskanischen  übersetzt)     ProsGen.  54,  32. 

se  alchuno  podesse  coinprendere  quello  grafide  dolore  ke  na 

no7i  ave  soffrire  la  rnorte,  tanto  el  la  temaria, 
ponemo  ke  resiiscitare  devesse  tuta  via  (noch  ein  Fall) 

Bonv.  3 — 181. 

Toskanisch : 

pogniamo  cK  i  pure  mi  sodis/aciessi,  V  altrui  giustitia  non  liberrä 
la  tua  colpa     CNa.  91. 

pogniarno  pure  che  la  gentil  donna  con  le  sue  parole  ed  atti  /'  abbia 
irredita ;  cost  s'  usa  oggi  fiel  mondo     Pia.  149. 

Ma  poniamo  che  tu  ...  potessi  aspirare  al  tuo  intento,  di'?,  spar- 
gerai  tutto  il  sangue  .  .  .  (Zweifel)     Jac.  105. 
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poslo  che  ist  den  Rlundarten  ganz  unbekannt,  scheint  aber 
im  Toskanischen  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  sehr  behebt  gewesen 
zu  sein;  in  der  Fiammetta  findet  es  sich  nicht  selten,  bei  Scrcambi 
ist  es  geradezu  die  beliebteste  Konjunktion ;  später  verschwindet  es. 

poslo  che  vero  sia  cio  che  7  vicrcatanle  dissc  .  .  .,  i  qtiesto  cosi 
S,ran  fatto  0  cosa  nuova,  0  che  tu  non  dovessi  sperare'^     Fia.  93. 

-}-  ancora: 

posto  ancora  che  iion  bastasse  alla  fortuna  .  .  .,  s)  siamo  nella 
awersitä  atiticati,  che  coti  quelle  spalle,  con  le  qtiali  le  7?iaggiori  cose 
abbiamo  sostenule  e  sosteniamo,  sosUrfemo  le  minori     Fia.  191. 

-\- pur  (besonders  häufig): 

a  ie  non  si  richiede  abiio  altrimeuH  faiio,  poslo  che  io  pur  dar 
te  7  volessi     Fia.  189. 

posto  che  la  scarpa  ?ni  servisse  bene,  io  dicea:  Elf  e  troppo  lunga 

Sero.  301. 

In  einigen  seltenen  Fällen  findet  sich  bei  Sercambi  auch  der 
Indikativ,  Es  sind  wieder  Sätze,  in  denen  dem  Schriftsteller  die 
Tatsächlichkeit  des  Inhalts  so  stark  vorschwebt,  dafs  er  den  Indikativ 
setzt  —  obwohl  er  in  anderen,  ganz  gleichgearteten  Fällen  beim 
Konjunktiv  bleibt;  ebenso  verhält  er  sich  ja  bei  beuche.  Dies  be- 
weist übrigens,  dafs  die  Bedeutung  von  posto  che,  das  ja  aus- 
schliefslich  für  Annahmen  verwendet  werden  kann,  mindestens  für 
Sercambi  ganz  verblafst  ist. 

posto  che  io  cognosco  a  ?/ie  esser  danno,  nondimeno  mi  pare  che 
voi  meritate  tanto  dotio     Serc.  168, 

Besonders  leicht  stellt  sich  der  Indikativ  in  einem  Falle  wie 
dem  folgenden  ein: 

Posto  che  ser  Antonio  sia  stato  ed  h  viio  amico  (obwohl  er  mein 
Freund  gewesen  ist  —  und  er  ist  es  noch  — )  io  noti  7:0''  perb  che 
persona  offenda     Serc.  347, 

oder : 

diliberonno  andare  a  stare  in  nella  terra  di  Pescia  del  contado 
di  Lucca,  posto  che  ora  Io  comune  di  Firenze  quella  con  allre  terre  di 
Lucca  possede     Serc.  284. 

(Hier  könnte  man  posto  che  wieder  mit  freilich :  „heute  freilich 
gehören  sie  ..."  übersetzen,  doch  hat  es  diese  Bedeutung  im  all- 
gemeinen nicht  angenommen.) 

Auffällig  i.st  das  Beispiel  Serc.  59: 

cotesti  panni,  posti  che  tristi  sieno,  me  li  terröe     Serc.  59* 


91 

Eine  solche  Attraktion  findet  sich  sonst  nirgends,  sie  ist  auch 
nicht  berechtigt,  da  posio  als  neutral  aufzufassen  ist.  IMan  kann 
daran  denken,  dafs  gerade  in  diesem  Falle  der  unmittelbare  An- 
schlufs  an  panni  einerseits  und  andrerseits  der  Gleichklang  des 
Auslauts  mit  dem  von  iristi  die  Attraktion  hervorgerufen  hat  — 
sofern    es    sich   nicht   um  einen   Schreib-  oder  Druckfehler  handelt. 

Die  moderne  Schriftsprache  kann  die  Konjunktion,  die  wieder 
rein  kondizional  verwendet  wird,  immer  noch  gelegentlich  konzessiv 
gebrauchen,  wobei  gern  pure  hinzutritt  und  die  Färbung  der  grofsen 
UnWahrscheinlichkeit  stark  hervortritt: 

E  se  anche  avesse  qtiesta  grande  efficacia  P  educazione  accadf?iiica, 
e  posto  pure  che  avessiino  cinquanta  viila  inaestri  passahili ;  io  credo 
che  sarcmmo  sempre  alle  s/esse     Ro.  2  2. 


quando. 

Die  mit  guando  eingeleiteten  Konzessivsätze  sind  denen  mit 
j<?  an  die  Seite  zu  stellen,  indem  hier  wie  dort  das  bedingungs- 
mäfsige  Zusammentreffen  der  Handlungen  als  besonderes  Merkmal 
hervorgehoben  wird.  Man  wird  sogar  annehmen  können,  dafs 
quando  erst  auf  dem  Umwege  über  das  Kondizionale  zu  aus- 
gesprochen konzessiver  Bedeutung  gelangt  ist,  weshalb  es  auch  im 
Kapitel  der  Kondizionalsätze  besprochen  wird.  Allerdings  finden 
sich  auch  Sätze,  in  denen  quando  die  rein  zeitliche  Bedeutung  mit 
einer  leisen  Beimischung  konzessiven  Sinnes  zeigt;  diese  gehören 
eigentlich  in  das  Kapitel  von  den  indifferenten  Ausdrücken,  die 
durch  den  Gedankenzusammenhang  konzessive  Färbung  erhalten, 
sollen  aber  der  Übersichtlichkeit  wegen  gleich  hier  angeführt  werden. 
Sie  sind,  wie  quando  selbst,  über  das  ganze  Gebiet  verbreitet: 

quando    el  ge    e    stato    mile    anni,    noti  pare  cK  el  sia  tcna  hora 

Bonv.  3—3,  151. 
Pillato  uide  lo  rumore 
Ke  Uli  /an  contra!  l  segnore 
Ke  nienle  el  ge  goua 
Quando  per  lu  e-li  pregaua     Bars.  15,  13. 

Non  e  bona  wneltat  taser  lo  sen,  qil  sa ; 

Anz  torna  a  gran  matega,  qi  no  dis,  quand  luogo  a     GP.  163. 

Quando  mille  agni  starai  ctin^  esso  lui, 

El  no  te  serave  viso  ch'  U7i  dl  sia  ahiio     Kath.  422. 

Quand  a  lo  pelo  reu  et  e  Viagra  la  gata, 
Dice  r  om,  s'  eP  e  furia,  qe  lo  fa  per  sofrata, 
Mai  quandol  pel  li  luse,  et  elP  e  grassa  fata, 
Alor  se  pena  plui  de  far  mala  bar  ata     Prov.  13. 

Quando    diebo    repossar   col  dorviir,   pur  in  quell a  Tolta  sento 
intel  corpo  i  mazor  furori     Calmo  324. 


Ebenso  im  Toskanischcn : 

(la  rcctorica)  torw>  a  7icentc  in  tal  tcmpo,  quando  piii  uiforzala 
mente  si  dovea  mantenere,  e  piu  studio samente  crescere 

Brun.  Lat,  bei  Mon.  82,  1X^,89. 

comc  parlare  della  sua  coUera  e  della  siia  gelosia,  che  aveva  sapulo 
far  taccre,  qtiando  do''e7'ano  essere  piii  vii'e?     Eb.  228. 

parlava  cotne  iina  donna  di  qiiindici  anni,  quando  7ie  aveva  undici 

Fant.  43. 

In  allen  diesen  Fällen  ist  der  temporale  Sinn  noch  sehr  deutlich, 
und  man  ist  kaum  berechtigt,  mit  „obwohl"  zu  übersetzen;  das 
Entsprechendste  wäre  „zu  einer  Zeit,  wo  doch".  Etwas  mehr  auf 
dem  Wege  zum  Konzessiven  fortgeschritten  scheint  quando  in  einigen 
Fällen  in  den  Promessi  spost.  Es  handelt  sich  durchweg  um  direkte 
Rede,  die  Formel  scheint  also  der  Umgangssprache  —  vielleicht 
sogar  der  etwas  zum  Vulgären  neigenden  —  anzugehören.  Ferner 
steht  der  Satz  mit  quando  immer  nach  dem  Hauptsatz,  ist  sogar 
manchmal  durch  einen  Strichpunkt  von  ihm  getrennt,  also  sehr 
selbständig.  Das  qtiando  wäre  vielleicht  am  besten  mit  „und  dabei" 
zu  übersetzen.  Auszugehen  ist  wohl  von  der  temporalen  Bedeutung, 
die  sich  zur  adversativen  und  konzessiven  entwickelt: 

si  leva  il  pane  di  hocca  per  darlo  agli  ajfamali ;  quando  potrebhe 
far  vita  scelia,  meglio  di  chi  si  sia     PS.  429. 

anche  tu,  diceva  tra  se  alla  hestia,  hai  qiiel  malcdetto  gusto 
d^  andare  a  cercare  i  pericoli  quando  c'  e  ianto  sentiere     PS.  421. 

Der  Gebrauch  scheint  neuerdings  auch  in  die  Schriftsprache 
überzugreifen,  vgl.: 

Carolina  Pentasuglia  aveva  un  garofano  aW  occhiello,  quando  nel 
giardino  del  CoUegio  non  crescevano  garofani     Fant.  3. 

Andrerseits  haben  wir  Beispiele,  die  ganz  deutlich  zeigen,  dafs 
quando  hier  den  Umweg  über  die  kondizionale  Bedeutung  genommen 
hat.  Das  zeigt  sich  schon  darin,  dafs  sie  sämtlich  mit  dem  Kon- 
junktiv konstruiert  sind;  es  handelt  sich  immer  um  nichtwirkliche 
Fälle.  Dafs  gerade  hier  quando  konzessiv  werden  kann,  ist  natürlich, 
denn  in  der  Verbindung  mit  dem  Indikativ  unterscheidet  sich  die 
Konjunktion  in  nichts  von  einem  temporalen  quando  und  kann 
neben  dessen  überwiegender  Häufigkeit  nicht  aufkommen.  Diese 
konzessive  Bedeutung  von  quando  finden  wir  aber  erst  in  der  neueren 
Schriftsprache : 

empierölla  (casa)  di  masserizie :  e  di  piii,  quando  mi  costasse  altro 
ceJito  fiorini  per  vietterglicne  .  .  ,   (wird  unterbrochen)     MM.  79. 

io  dissi  che  quando  quel  vezzo  fussi  di  iutla  in  finita  bontä,  che  io 
non  consiglierei  mai  persona  che  aggiugnessi  a  cinque  mila  scudi  (in 
direkter  Rede  würde  es  nicht  anders  lauten)     Benv.  486. 
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s*  10  torner 0?  rispose  /'  innominalo ;  quando  7<oi  mi  rifwfasfe, 
ritnarrei  osiinato  alla  vosira  porta     PS.  406. 

Quando  egli  V  avesse  scacciata,  quando  fosse  rimasto  solo  .  .  ., 
cosa  ci  avrebbe  guadagnaio?     El.  282. 

Auffallend  ist  ein  Beispiel  mit  dem  Konjunktiv  Präsentis  bei 
Macchiavelli : 

lo  aspettero  qiii  tua  madre  per  7'eder  .y'  lo  posso  essere  d^  accordo 
con  lii :   Ma  qnando  io  non  possa,  a  ogni  modo  ci  voglio  V  onor  viio 

MM.  85. 

Die  konzessive  Natur  von  quando  kann  wieder  durch  einen 
Zusatz  aus  der  Reihe  anche — hene — pure  besonders  hervorg(;hoben 
werden.     Ancora  fehlt  hier. 


Qiiand'  anche  —  aiiche  quando. 

Das  Verhältnis  der  beiden  Konjunktionen  entspricht  völlig  dem 
von  se  anche  —  anche  se.  Beide  sind  den  Dialekten  des  Nordens 
unbekannt  und  treten,  wie  das  einfache  konzessive  quando,  erst  in 
der  späteren  Schriftsprache  auf.  Anche  quando  ist  noch  ausgesprochen 
temporal  und  hat  dementsprechend  den  Indikativ  bei  sich,  quand' 
anche  dagegen,  der  Neigung  der  Konzessivsätze  folgend,  den  Kon- 
junktiv. Hin  und  wieder  findet  sich  der  Konjunktiv  auch  bei 
anche  quando,  das  dann  der  Schwesterformel  fast  ganz  gleich  ist. 
Quando  —  anche  getrennt  findet  sich  nicht. 

anche  quando: 

anche  quando  non  fosse,  e  che  ancora  per  la  parte  dello  stile  non 
avessi  saputo  interamente  valermi  degli  amorevoli  suoi  avvisi,  nessuna 
cosa  mi  poträ  dispiacere  ed  affliggere  qiianto  il  non  dirmi  ella  sincera- 
mente  il  suo  parere     Alf.  46. 

neW  tiomo  che  avev.m  sempre  riguardato,  per  dir  cosi,  di  lasso  in 
allo,  anche  quando  loro  medesimi  erano  in  gran  parte  la  sua  forza, 
vedevano  ora  la  viaraviglia,  V  idolo  d' una  moltifudine     PS.  442. 

Anche  quando  non  ci  siavio  concerti  antecedttiti,  /'  iiniformita  de 
voleri  crea  im  concerto  istantaneo  nelV  operazioni     PS.  243. 

Non  lo  voleva  intendere,  neanche  quando  suo  viarito  le  caccio  in 
mano,  per  forza  un  mazzo  di  carte  schifose     PMA.  13. 

egli  rideva  sempre,  anche  quando  non  aveva  capiio     Piü  100. 

//  grande  e  inesaurihile  soggetto  che  le  donne  non  dimenticano  mal, 
anche  quando  sono  passati  molti  armi     Fant.  268. 

sono  .  .  .  vili  per  timore  della  lotta,  anche  quando  sentono  la  causa 
giusta     Ro.  126. 
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Verwandt  ist  nemmeno  qnando : 

nessuno  se  ne  (della  fua  stonza)  e  mai  servilo,  nemmeno  qnando 
si  raccohero  tank  dt  quelle  carruhhe,  ma  tante,  che  non  si  sapeva  dove 
meliere     El.  70. 

qjia7id'  anche: 
Ein  vereinzeltes  dialektisches  Beispiel : 

QuatuP  ancli  al  ftizis  al  hm II  hecch 

al  vgnarl  atlacar  con  nna  corda 

dal  so  Sahvi,  dal  so  Salamalich     Mod.  46,  12. 

Quaiur  anche  P  amica  mia  fosse  madre  de*  miei  Jiglinoli,  i  miei 
figliuoli  non  avrehhero  patria     Jac.  42. 

Ecco  .  .  .  quel  che  vii  dir  anno,  se  picchio:  quand^  anche  non  ci 
dorma  qiialche  pauroso  che,  a  huon  conto,  si  metta  a  gridare:    aiuto  / 

PS.  309. 
Lncia    .  .  .    lacrimando    senza  piangere,    come    chi   raccojita    una 
cosa  che,    qiiand'' anche  dispiacesse,    non  si  piiö  cavibiare,    riveld  il  voto 

PS.  470. 
Qiti  no7i  f'  e  posto  e  qtiand'  anche  vi  fosse  posto  non   e  preparato 
nulla     PMA.  67. 

quando  hene. 
Hier  finden  wir  Beispiele  bei  Calmo,  parallel  zu  sehhene: 

Qnando  hen  no  vi  sarö  moroso, 

per  questo  no  saro  miga  strazzoso     Calmo  264. 

quando  heji,  diro  cusi,  el  marcao  andasse  in  fumo,  e  che  quäl  che 
mala    lengua    me  fosse    contraria,   patitntia    (im    ganzen    drei    Fälle) 

Calmo  182, 
und  bei  Macchiavelli: 

Mio  padre  per  moglie,  quando  hene  ei  non  ne  fosse  innamorato, 
non  me  la  concederehhe  mai  (noch  ein  Beispiel)     MM.  ']2. 


quando  pure. 

CO  e  possihele  mai  questo  che  .  .  .  do7'e  star  renitente,  pertinace  e 
sun  le  vostre,  aspetando  i  prieghi,  i  mezani  e  le  supliche ,  a  tirarve  a 
vegnir  a  dir  de  si  de  acetarme  per  vostro  amante,  per  vostro  amigo  e 
per  vostro  consorte,  quando  pur  al  tatidem  no  podesse  far  altro,  come 
tersona  sforzada     Calmo  337. 

quanto  pur  le  non  amasse,  .  . .  non  potrehhe  ora  vacare  a  dimesticar 
novelle  donne     Fia.  70. 
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Und  in  der  neuesten  Zeit: 

qiiando  pure,  per  scansare  dei  gnai  con  essa,  eg/i  st  fosse  forzalo 
a  una  condiscendenza  che  lo  rivollava,  avrehhe  finiio  con  atiirarsi  dei 
guai  peggiori  dal  marilo     Ro.  162. 


Das  koiidizionale  Relativ. 

Das  Italienische  kennt  ebenso  wie  die  anderen  romanisclien 
Sprachen  jene  Art  der  Relativsätze,  die  sich  nicht  auf  ein  bestimmtes 
Wort  des  Hauptsatzes  beziehen,  sondern  einen  neuen  (notwendigen 
oder  nicht  notwendigen)  allgemeinen  Begriff  (eine  beliebige  Person 
u.  ä.)  in  ihn  einführen :  und  das,  was  von  diesem  Begriff  im  Relativ- 
satz ausgesagt  wird,  erweist  sich  als  Bedingung  für  die  Handlung 
des  Hauptsatzes.  Die  Einfügung  in  den  grammatischen  Zusammen- 
hang des  Hauptsatzes  ist  oft  sehr  schwer,  und  wenn  wir  in  einzelnen 
Fällen  auch  im  Deutschen  mit  der  Übersetzung  „wer  "  folgen  können, 
müssen  wir  in  anderen  schon  „wenn  einer"  übersetzen.  Dieses 
„wenn"  kann  durch  das  Verhältnis  der  Handlungen  ebenso  zum 
„selbst  wenn"  werden  wie  se,  und  es  kann  auch  dieselben  Adverbien 
zu  sich  nehmen ;  so  hat  Bonvesin  ki  hen  ebenso  wie  se  beti.  Von 
den  verallgemeinernden  Relativsätzen  unterscheidet  sich  diese 
Ausdrucksweise  dadurch,  dafs  der  Nachdruck  nicht  auf  der 
beliebigen  Ausdehnung  der  Handlung,  sondern  auf  der  Handlung 
selbst  ruht;  von  den  eigentlichen,  im  Kapitel  IX  besprochenen 
Relativsätzen  durch  die  lose  Einfügung  in  den  Hauptsatz. 

Die  Beispiele  sind  aber  nicht  allzu  häufig: 

chi  ofeiso  no  se  seilte 

e  aversitae  soslem, 

710  de  esser  per  zo  inen 

vertuoso  e  patiente     RimGen.  XX,  l. 

ki  hen  intendesse  anchora  niente  farave, 

ki  non  metesse  in  opera  zu  che  ello  intendernve     Bonv.  3  —  6. 

ma  eo  ke  posso  volar,  ki  hen  ine  volesse  tenir, 
tost  fugo     Bonv.,  Mcf.  25. 

Ugu^on  setzt  statt  chi  gel  qe,  ohne  dafs  sich  der  Sinn  ändert : 

Qel  qe  fosse  segnore  dal  leuant  al  ponente, 
Dig  uair  e  de  li  grisi,  de  V  or  e  de  V  arceiite, 
Le  uile  e  li  casteli  aiies  eil  tenimentc, 
Le  citad  e  li  borgi  al  so  comandainente 
E  tuta  la  riqega  dont  lo  mond  e  mainente, 
Tuto  (0  noi  poraue  ualer  un  gran  de  lente, 
Quando  uien  en  queF  ora  qe  la  sorte  110  viente, 
Qe  la  morte  nol  toia  lost  et  isnelainente     UL.  62. 
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In  den  Prov.  schliefst  sich  der  Relativsatz  gern  statt  des  sonst 
üblichen  se  an  calere  an: 

Pur  (f  ela  possa  fare  fo  qe  al  cor  li  ponta, 

No  li  cal,  qi  sea  ras  o  dal  guf  o  da  la  grotida     Prov.  182. 

portando  el  cognome  de  Secco,  ve  si  .  .  .  pur  an  che  cht  volesse 
Star  in  la  melafora,  arido  de  villi,  . . .  seco  de  mali  costiimi     Calmo  201. 

Toskanisch : 

Maestro,  chi  fnssi  di  hronzo  0  di  manne  a  qiiesti  tali  casi  avrehhe 
paura     Benv,  203. 

Wenn  sich  die  Sätze  bei  modernen  Schriftstellern  finden,  so 
sind  sie  meist  ins  Gefüge  des  Satzes  hineingepafst  und  gern  durch 
anche  hervorgehoben: 

il  clero  regolare  e  secolare  era  affaito  immtine  da  ogni  giurisdizione 
laicale  come  dtve  sapere  anche  chi  non  avesse  letta  altra  sioria  che  la 
presente     PS.  338, 

Gleichwohl  findet  sich  gelegentlich  noch    die    lose  Einreihung: 

chi  sa  se,  nella  valle  stessa,  chi  avesse  voglia  di  cercarla,  e  V  ahilitä 
di  tr Ovaria,  sarä  rimasta  qiialche  sfnuca  e  con/usa  tradizione  del  fatto? 

PS.  443. 


IV.   Von  der  Begleitung  zur  Einräumung. 


Das  konzessive  con. 

Eine  Präposition,  die  einen  begleitenden  Umstand  der  Handlung 
einführt,  kann  in  dem  Moment,  wo  dieser  Umstand  zu  der  Handlung 
in  Gegensatz  tritt,  konzessive  Nebenbedeutung  erhalten.  Dies  ist 
bei  dem  italienischen  con  ebenso  eingetreten  wie  z.  B.  beim  deutschen 
bei,  beim  lateinischen  in^,  seltener  beim  provenzalischen  ab.  Wir 
finden  diese  Bedeutung  von  con  schon  früh,  und  zwar  ist  das 
das  dazugehörige  Substantiv  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  noch  mit 
tutto  verbunden;  der  Gedanke  der  Steigerung,  der  Verallgemeinerung 
mischt  sich  wieder  ein.  Der  konzessive  Gedanke  ist  in  den  ver- 
schiedenen Beispielen  natürlich  verschieden  stark  ausgesprochen. 
In  den  Dialekten  begegnet  uns  das  konzessive  con  selten,  gar  nicht 
im  Venezianischen. 

a  hi  so  serui  da  tanta  forie^a.  cK  i  uengan  la  morte.  con  iuii  hi 
so  iormenli     Cr.  50,  4. 

Vn  mat  se  tien  plui  saut  e  de  maior  ualer, 

Qe  no  fai  sete  saut  co7i  tutol  so  sauer     GP.  217. 

AI  Napolitan  vols  cK  am  fennass  anch  piu  </'  un  vies,  la  quäl  cosa 
vü  aghervb  perche  cun  tutt^  V  dimusirazion  d^  ainor  an  sava)a  s"  am 
pseva  fidar  skurament     Gaud.  288. 

Toskanisch : 

Alcuna  volta,  con  tutta  la  malinconia,  di  quelle  (störte)  lietissima- 
mente  risi     Fia.  75. 

con  tutto  quesio  mio  gran  disagio  ed  inßiito  dispiacere,  pazieniemcnte 
io  seguitavo  d'  andarvi     Benv.  496. 

Agnese  ...  cd'  suoi  diffeiiucci,  era  tcna  gran  buona  donna     PS.  60. 

con  tutta  la  volontä  che  abhiamo  di  secondar  la  frttta  del  lettore, 
ci  son  tre  cose  appartenenti  a  quelV  intervallo  di  tempo  che  non  vorremmo 
passar  sotto  silenzio     PS.  707. 


*  Vgl.  Cic:  Magno  in  aere  alieno  maioies  etiam  possessiones  habcnt. 
Beiheft  zur  Zcitschr.  f.  rom.  Phil.  LXII  7 
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assicurava  che  U  siie  rai^azze,  con  quelle  manine  hianche,  e  le  -•irltt 
che  possedevano,  saptvano  aiichf  far  üi  lutto  in  famiglia     El.  46. 

Verstärkt  durch  anche: 

quel  povero  ragazzo,  anche  coti  la  febbre  forte  che  lo  bruciava, 
pareva  felice  dei  segni  cP  affetto  insoliti  che  gli  dai'a  il  padre     Ro.  II,  2  1 5. 

Es  entwickelt  sich  nun  eine  ständige  Verbindung  mit  einem 
Pronomen:  con  tiitto  ein  =  bei  alledem.     In  den  Beispielen: 

Tiagaro  .  .  .  era  si  pouero.  chomo  fo  mae  nessun.  et  no  solamente 
potiero.    ma  con  ttito  fo.    inftrmo.    e  tuto  mahan     Cr.  25,  18 

uoleua  .  .  .  che  sernpre  questi  goueni  ghe  stessan  denanfe.  ianto 
er  an    belli,   via  el  gli  uoleua  con   tuto  go.    sauij  e  intendeveli    Cr.  38,  15 

ist  die  Bedeutung  noch  nicht  konzessiv,  wenn  auch  auf  dem  Wege 
dazu.  Die  beste  Übersetzung  wäre  „aufserdem",  „obendrein",  was 
dem  Gedanken  „  obwohl  das  schon  genug  gewesen  wäre "  ziemlich 
nahekommt. 

Im  modernen  Italienisch  ist  die  Formel  überaus  häufig: 

Andava  sempre  solo  e  senz'  armi  .  .  .  con  tutto  cid,  era  rimasto 
non  7neno  inviolato  di  quando  teneva  armate  .  .  .  tante  braccia  e  il  suo 

PS.  539- 

Le  signorine  avevano  ricevuta  uti'  educazione  quasi  fossero  destittate 
a  sposare  dei  principi  (die  Einzelheiten  werden  aufgezählt).  Con  tutto 
cid,  la  sorella  maggiore  aveva  giä  32  anni     El.  40. 

Benvenuto  gebraucht  dafür  das  gleichbedeutende,  auch  heute 
noch  übliche  con  tutto  questo: 

lo  (papa)  trovai  ttel  letto  malissiino  condizionato.  Con  tutto  questo 
egli  7ni  fece  gran  carezze     Benv.  177. 

era  con  la  scoiaresca  buono  e  tollerante  fin  troppo  .  .  .  Con  tutto 
questo,  egli  piaceva  al  sindaco     Ro.  160. 

An  die  Stelle  des  Nomens  oder  Pronomens  kann  nun  ein 
ganzer  Satz  treten.     Dann  entsteht  die  Konjunktion 

con  tutto  che. 

Sie  tritt  erst  spät  auf.  Man  kann  vielleicht  daran  denken,  dafs  sie 
das  ähnlich  klingende  tutto  che  ablöst.  In  den  Dialekten  sind 
die  Belege  spärlich: 

con  tutto  che  si  una  femena,  vu  dassc  che  dir  al  viondo  de  la 
vendeta  crudel  (nur  dieses  Beispiel)     Calrao  25. 

AI  mal  e  cK  quand  un  puvrett. 

Con  tult  cH  V  ava  cent  ras  an, 

S'  an  sä  fari  al  so  marlett 

AI  srä  sempr  un  bell  minchion  (nur  dieses  Beispiel)    Gand.  263. 
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E  j'  a  vC  acitrzrt)  cli  a'  «'  ii/n  vniä 
beff  a  udrö  cV  fant  agii  di  chuelle 
con  tiitt  cU  a  sia  in  ma  uech\  steine  e  fiach     Mod.  77,  12. 

AI  fu  und  botta  im  hom  mezz  matt, 

cK  al  gh  tiigti  un  humor  si  straquittt 

che  con  tutl  cK  al  chrpass  d  sani/e 

al  ueliua  esser  niorC  a  tuti'  i  patt     Mod.  249,  i. 

Überall  steht  der  Konjunktiv. 

Aufserordentlich  beliebt  ist  die  Konjunktion  bei  Benvenuto: 

il  castellano,  con  iullo  che  i  medici  non  avessino  piinto  di  speranza 
della  sua  salule,  ancora  era  restalo  in  lui  spirito  saldo      Benv.  302. 

So  steht  in  28  Fällen  der  Konjunktiv.  Immerhin  finden  sich 
vier  mit  dem  Indikativ : 

con  tutio  che  io  mi  scofessi,  e  per  nulla  non  polt7)o  star  paziente, 
il  detto  mostrava  lo  scritlo  di  mia  mano,  con  il  <]uale  moi^eva  ogniino  a 
darmi  7  torio     Benv.  547. 

Hier  wird  der  Satz  mit  dem  Konjunktiv  begonnen,  mit  dem 
Indikativ  fortgeführt.  In  anderen  Fällen  steht  von  Anfang  an  der 
Indikativ : 

Con  tulto  che  il  gran  dolore  mi  aveva  quasi  smarrito,  pure  al 
mio  solito  fatto  della  necessilä  virtii,  il  ineglio  che  io  pofevo  mi  andavo 
accomodando     Benv.  454. 

Bei  Benvenuto,  der  auch  bei  benche  den  Indikativ  setzt,  kann 
cHeser  Gebrauch  nicht  überraschen.  Einige  Male  findet  sich  auch 
das  nachgestellte,  selbständige  con  tutio  che'. 

per  esser e  il  detto  coro  impresa  del  Bandinello,  io  non  voleva 
arricchire  le  sue  operacce  con  le  fatiche  mie ;  con  tutto  che  V  detto  coro 
non  fussi  suo  disegno,  perchl  lui  non  intendeva  nulla  al  mondo  d'  archi- 
tettura     Benv.  51g. 

und  mit  dem  Indikativ: 

(Der  Papst  spricht:  Die  Flucht  Benvenutos  aus  der  Engelsburg) 
i  una  maravigliosa  cosa;  con  tutto  che,  quando  io  ero  giovane,  ancora 
io  iscesi  di  quel  luogo  proprio     Benv.  280. 

Einmal  finden  wir  ein  volleres  con  tutto  cid  che,  und  zwar  mit 
dem  Indikativ  : 

a  quei  niiei  giovani,  che  ni  avevano  confortato  che  io  7ni  dor.'essi 
andar  con  Dio,  dissi  loro,  che  gli  era  bene  che  io  mi  consigliassi  un 
poco  da  per  me  medesimo,  con  tutto  cid  che  io  conoscevo  bene  che  loro 
dictvano  in  gran  parte  il  vero     Benv.  380. 

Bei  modernen  Schriftstellern  habe  ich  die  Konjunktion  nicht 
gefunden. 

7* 


lOO 

con  quanto. 

Wir  haben  dieselbe  Verquickung  von  zwei  konzessiven  Ausdrucks- 
möglichkeiten vor  uns  wie  in  per  quanto  (eine  Verquickung,  die  sich 
von  anderen  dadurch  unterscheidet,  dafs  die  Verbindung  grammatisch 
korrekt  ist  und  einen  guten  Sinn  gibt).  Auch  sie  hat  den  Vorteil, 
den  ziemlich  aufserhalb  des  ganzen  Gefüges  stehenden  ver- 
allgemeinernden Relativsatz  mit  quanto  durch  die  Präposition  näher 
an  den  Hauptsatz  zu  schliefsen.  Auffällig  ist,  dafs  fast  immer  der 
Indikativ  steht,  es  hat  also  quanto  einfach  die  Bedeutung  „alles 
was",  wie  es  ja  auch  alleinstehend  öfter  den  Indikativ  zu  sich 
nimmt  als  die  andern  verallgemeinernden  Relativa.  con  quanto  ist 
also  gleich  con  tutto  quello  che.  Immerhin  ist  der  Konjunktiv  nicht 
ganz  unb^ikannt. 

Die  Konjunktion  scheint  eine  Besonderheit  des  Lombardischen 
zu  sein.  Wir  finden  sie  ziemlich  zahlreich  bei  Bonvesin,  ein  ver- 
einzeltes Beispiel  im  Crisostomo,  sonst  nirgends. 

Con  quanto  ben  ge  fazo,  no  nie  po  esse  aviorevere     BonvMesi.  89. 

tenire  non  lä  podeva,    con  quanto  el  se  adoperava     BonvVan.  48. 

nostra  parente  e  donca  (la  vergen),  ni  altrament  po  di, 
ni  se  n  porrave  laguar  con  quanto  porrave  pur  fi 

BonvRat.  35. 

Der  Konjunktiv  steht  einmal  im  Reim: 

E  vo  tuto  pczo  a  Corte  con  quanto  ben  e  faza, 

No  li  posso  venir  in  grao  ni  far  cosa  ki  piaza     BonvMesi.  80. 

einmal  im  Innern  des  Verses: 

lo  cor  de  /'  hovio,  s  el  vol,  con  quanto  fiza  adovrao, 

dal  puro  amor  de   Criste  no  po  fi  desevrao     Bonvjob.  lO. 

ohne  dafs  sich  ein  bestimmter  Grund  für  den  Modus  angeben  liefse. 
Das  Beispiel  bei  Crisostomo  hat  den  Indikativ : 

Ma  tute  ste  cosse.  no-l  poen  guarir  da  quel  nialuaxo  uicio.  ne 
pur  far  megliorar.  con  quanto  lo  nostro  segnor.  cht  e  cusi  bon  meo. 
usaua  per  guarir  lo  tante  prouision  de  diuerse  guise.  e  ghe  daseua 
chusi  fin  remedij     Cr.  27,  5. 

Die  Bedeutung  ist  nicht  mehr  „soviel  auch,  so  sehr  auch", 
sondern  abgeschwächt  „obwohl",  sofern  man  nicht  eine  leichte 
Anakoluthie  annehmen  will. 


senza. 

Der  Gegensatz  von  con  :  senza  wäre  ebenso  wie  dieses  zu  kon- 
zessivem Gebrauch  berufen.  Durch  das  Hinzutreten  der  Verneinung 
wird  es  indessen  zu  sehr  spezialisiert,  als  dafs  in  weiterem  Umfang 
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so  verwendet  werden  könnte.  In  den  vielen  Fällen,  wo  sich  ein 
konzessiver  Sinn  herausfühlen  läfst,  ergibt  sich  dieser  aus  dem 
Zusammenhang,  nicht  aus  einer  besonderen  Färbung  des  senza. 
Immerhin  seien  einige  Belege  für  solchen  Gebrauch  gegeben,  der 
sich  ebenso  bei  der  Wortpräposition  senza,  wie  bei  der  Satzpräposition 
senza  che  findet ;  ebenso  wie  bei  con  ist  die  Anhängung  eines  Relativ- 
satzes festzustellen : 

uncha  no  e  si  dur  cor 

chi  squarza  no  se  devesse, 

negando  che  tar  segnor  vior, 

senza  colpa  che  l  avese     RimGen.  XVI,  253. 

Gli  altri  aynor.  e  nomi.  e  segnorie.  scngg'  esser  perseguii.  son  tiiti 
andachn  in  frasso.    e  tornai  in  neota     Cr.  92,  23. 

In  deutlichem  Gegensatz  zu  co7i : 

onde  no  pochie  mae.  Roma  grande.  con  tuta  soa  possangga.  qtiando 
la  fo  maior.  con  iante  legion  de  cauakr  jialcnti.  far  sse  tetne.  ne 
spande  lo  so  novie.  questo  picin  grego.  de  doghexe  poucri.  messt  de 
Vesti  Criste  .  .  .  sengg'  arme,  sengga  cauali.  setigga  ...  lo  so  sancto 
nome  prican  per  V  impero     Cr.  8 1 ,  40. 

Toskanisch : 

senza  esser e  richiesti,  spessissinie  volle  vanno  a  palagio,  dictndo  a  li 
anziani:    Voi  cwele  viandato  per  7ne,  che  volete?     Serc.  269. 

io  sanzd  esser  premialo  per  quel  conlo,  ?ni  gillai  vigorosamente  alle 
artiglierie     Benv.  259. 

In  der  neueren  Zeit  tritt  besonders  gern  ein  ausgesprochen 
konzessives  Adverb  hinzu: 

Anche  senza  volerlo  si  prende  per  lo  piü  da  chi  e  molto  pleno 
deW  altrui     Alf.  27. 

Do7i  Rodrigo,  senza  indovinar  precisamente  il  soggetto  di  quella 
visita,  pure,  per  non  so  quäl  presenlitnento  confuso,  ri  avrebbe  fatto 
di  meno     PS.  84. 

//  povdro  professore  .  .  .  andava  ripetendo :  .  ,  .  Oh  che  asino  / 
tu  Ilavia    comprendere  bette    quäle  asittala  avesse  comrnesso     PMA.  293. 

senza  ttcmmeno  essere  stato  invitato,  il  covtpagno  s'  era  permesso  di 
far  visita  alla  sigfiora  Lttiocente     Piü  99. 

senza  che: 

setigca  che  nessuti  lo  strengga.  ne  ghe  den  cagga.  da  soa  propria 
uolontae  e  spotttatineamente  el  cage  e  se  desfa     Cr.  29,  30. 
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(Vorher  eine  genaue  Parallele  mit  hcnch'c: 

qnella  fahrica  l  oura.  chi  e  fondaa  e  fachia  su  /'  arenna.  in 
terra  sahiouic.  brnche  ne  fiuimi.  ne  ucnti.  la  cotistrcnram.  ne  la  con- 
hatan.    la  sabion  da  si  a  pocJio  a  pocho.    croa  e  descorre  via     Cr.  2g,  20.) 

scnza  che  di  nicnte  fussero  stati  richiesli,  con  diliberato  aninio  sc 
«'  andonno  a  messer  Ettore     Serc.  353. 

a  veder  quelle  signorine,  ben  ediicale,  che  vestono  alla  vioda,  e 
parlano  bette,  se  tie  iiittatnoratto ,  .  .  .  anche  seitza  che  quelle  /acciatio, 
come  suol  dirsi,  utt  passo  avatiii     Ro.  167. 

Erwähnt  sei  noch  ein  Fall,  der  ein  ähnliches  Verweisen  des 
Hauptgedankens  in  ein  Nebenglied  enthält,  wie  die  Sätze  von  der 
Formel  poircbbe  .  .  .  che: 

V  avrebbero  visto  tnorir  di  fame  scnza  dargli  iin  Crisio  a  baciare 

Ro.  84. 


V.  Von  der  konzessiven  Präposition  zur  konzessiven 
Konjunktion. 

„Trotz«. 

Als  konzessive  Präpositionen  haben  wir  schon  con  und  per 
(siehe  das  folgende  Kapitel)  kennen  gelernt,  die  mit  Sachen  oder 
Abstrakten  gebraucht  werden  können.  Es  gibt  nun  noch  andere 
Ausdrucksmöglichkeiten  für  solche  Gedanken.  Sobald  das  VerhäUnis 
derartig  ist,  dafs  sich  der  Träger  der  Handlung  über  ein  Hindernis 
hinwegsetzt,  steht  gern  das  Gerundium  eines  Verbums  mit  der 
Bedeutung  „beachten"'  mit  der  Negation,  oder  ein  Verb  mit  ent- 
sprechender negativer  Bedeutung: 

Coradin  .  .  .  despreciando  la  scojminegaxon  de  ?/n'ssür  lo  papa,  .  .  . 
pervene  infina  a  Roma  con  V  aiuto  di  cieli     CI.  72  a. 

dete  la  so  verzinitae  a  Guidon  Selvazo,  domandoghe  iiitti  i  pala- 
dini  prcsi,  al  despefo  del  re  Baldo  de  Fioi-,  no  slimando  infamia  nigiina 

Calmo  317. 

io    mi  prendo    sollazzo    e    diporio,    fion   guardando    a    siia   gelosia 

Serc.  299. 

a  tali  contribuiva  delli  offici  della  terra,  non  curando  di  parole 
che  per   Troilo  e  Anibroito  gli  fussino  ditte     Serc.  383. 

Das  Verb  behält  überall  seine  volle  Bedeutung  und  erstarrt 
nie  zur  Formel,  obwohl  es  immer  =  einfachem   „trotz"   ist. 

Eine  im  Grunde  verwandte  Ausdrucksweise  ist  die  mit  no7i 
OS t ante,  die  als  Latinismus  aufzufassen  ist.  Sie  geht  auf  einen 
ablativus  absolutus  zurück :  etwas  geschieht  non  obstante  (aliqua  re). 
Für  den  Ablativ  tritt  im  Italienischen  das  Nomen  ohne  weitere 
Präposition  ein,  wodurch  sich  non  ostante  selbst  sehr  einer  Präposition 
nähert.     Doch  sind  solche  Verbindungen  spät  und  selten: 

non  ostante  vostra  ignorantia,    non  contenio  ...  de  farve   abaessa 

Cahno  359. 

non  ostante  el  liogo  salvadego  e  nuo  de  ogni  grassezza     Calmo  215. 
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Einigermafsen  häufig  sind  sie  bei  Gaudenzi: 

suplichemo  .  .  .  che  l  dito  Nicolö  sia  cancellado  de  suso  (oschedtmo 
livro  e  qiiaJerno  de  sbandegadi  o  revelli  del  dito  comune,  II  ol  fosse 
trovodo  e  seri  scripta,  no  obstando  alcuno  bände     Gaud.  i8o. 

no  siano  tegnudi  ad  alciina  altra  obedientia,  710  os/agando  alctina 
raxone,  provisione  0  statuta  che  fosse  in  contrario     Gaud.  182. 

ce  pare  bene  e  utile  del  comune  cK  el  si  conceda  cU  el  sia  habiliitado, 
no  ostante  alchunj  statuti     Gaud.  185. 

Die  Bedeutung  der  Formel  ist  hier  offenbar  die,  dafs  die 
Rechtskraft  schon  bestehender  Verfügungen  für  den  bestimmten 
Einzelfall  aufgehoben  wird.  Es  ist  also  eine  speziell  juristische 
Ausdrucksweise,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  der  Ausgangs- 
punkt für  non  ostante  überhaupt  das  Latein  der  Juristen  war. 

Toskanisch : 

Continuavansi  Je  mie  angoscie  non  ostante  la  speranza  del  futuro 
viaggio     Fia.  162. 

Qualche  volta,  nonostante  il  freddo,  ella  s"  affaciava  la  mattina 
presto  alla  finestra  del  terrazzino     Ro.  205. 

quella  vita  gli  sarebbe  riiiscita  abbastanza  piacevole,  non  ostante  la 
lihertä  ristrettissima     Ro.  6. 

Die  Häufigkeit  der  Fälle  bei  de  Amicis  gegenüber  dem  völligen 
Schweigen  anderer  Schriftsteller  ist  überraschend.  Handelt  es  sich 
um  einen  Gallizismus? 

Als  pronominales  Subjekt  tritt  wieder  cid  ein.  Seine  Stellung 
beweist,  dafs  non  ostante  noch  nicht  als  Präposition  gefühlt  wird. 
Dieses  cid  non  ostante  ist  jung  und  selten. 

La  noia  del  viaggio  veniva  accresciuta  dalla  salvatichezza  del 
luogo  .  .  .   Cib  non  ostante  atidd  avanti     PS.  310. 

mandava  a  far  la  spesa  alternata,  dai  bottegai  in  carica  e  da 
quelli  scaduti,  per  non  scontentare  nessuno.  Ma  piaceva,  cid  non  ostante, 
al  giovane  maestro     Ro.  168, 

Merkwürdigerweise  findet  sich  auch  ein  subjektloses  non  ostante 
in  der  Bedeutung  „  trotzdem  "  : 

Archuni  sunt  e  si  an  fe  de  li  comanda?ncnti ,  non  ostante  a  li  soi 
praximi  nesuna  fe  elli  oserva     ProsGen.  9,  1 3. 

el  rn'  e  ocorso  mille  .  .  .  acidenti,  non  ostante  el  mio  calor  natural 
...  me  ha  si  fattamente  teguno  ambiguo  V  ordimento  de  la  mia  fabrica, 
che  .  .  .     Calmo  183. 

und  wieder  ganz  modern: 

io  mi  trovava  imbrogliato;  gli  risposi  non  ostante     Jac.  112. 
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jion  ci  sarä  niente,  cosl  spero,  ma,  rion  osianle,  quesle  rkerche  noi 
le  dobhiam  fare     PS.  34. 

Maledttti  gli  ostil  esclamd  Renzo  tra  se:  —  pü)  7ie  conosco,  peggio 
li   trovo.    —    Non    oshvite,    si    ?nise    a    inangiare    con    grand'  appdlto 

PS.  299. 

Vielleicht  handelt  es  sich  um  eine  Rückbildung  von  non  ostante 
che  her,  indem  non  ostante  als  fertiges  Adverb  gefühlt  wird,  wie 
perö  in  perocche  u.  a.  m. 

Für  das  Substantiv  kann  wieder  der  fÄ;-Satz  eintreten.  Es 
ergibt  sich  die  mit  dem  Konjunktiv  verbundene  Konjunktion  «0« 
ostante  che.  Sie  ist  wieder  nicht  sehr  beliebt  und  findet  sich  nur 
bei  Calmo  etwas  häufiger: 

7ion  ostante  che  le  (letere  amorose)  sia  de  basso  sogeto,  pur  — 
trovere  forsi  cosa  cK  el  porter ä  la  spesa  in  descorerla     Calmo  252. 

fugli  coticesso  cJi  el  posesse  stare  seguro ,  non  ostante  cN  el  fiisse 
stä  cafado  insieme  con  li  Ghogadini,  Prieti  e  Biajichi  cossi  corno  e  scripto 
de  sopra  (einziges  Beispiel)     Gaud.  209. 

Toskanisch : 

noji  ostante  ch'  Aristotile  partito  si  fusse,  nondimeno  li  suoi  am?na- 
estramenti  osservava  (einziges  Beispiel)     Serc.  126. 

no7i  ostante  che  questa  testa  fusse  bellissima,  la  natura  in  questo 
modo  molto  sopraffaceva  V  arte  (einziges  Beispiel)     Benv.  65. 

rinfacciava  ridendo  al  Consiglio  e  a  lui  coti  gli  altri,  che  il 
parroco  /'  avesse  spuntata  ancora  una  volla  di  far  sparare  i  ynortaletti 
il  giorno  della  festa  patronale,  non  ostante  che  fasse  accaduta  /'  anno 
prima  una  disgrazia     Ro.  193. 

Wieder  steht  hier  de  Amicis  ganz  allein  unter  den  modernen 
Autoren. 

Sind  es  Personen,  die  als  Hindernis  in  Betracht  kämen,  so 
werden  andere  Ausdrucksweisen  gewählt,  die  meistens  den  Sinn 
haben,  dafs  die  Handlung  vollzogen  wird,  obwohl  es  irgend  einem 
unlieb  ist;  ihm  „zum  Trotz",  „zum  Possen".  Der  deutschen 
Ausdrucksweise  steht  die  Bildung  al  (in,  per)  dispetto  di  (für 
di  -f-  Substantiv  kann  das  betreffende  Possessivpronomen  eintreten) 
am  nächsten.  Wir  finden  sie  im  Toskanischen,  und  zwar  nicht 
sehr  früh,  in  den  Dialekten  selten  (häufig  nur  bei  Calmo),  und 
vielleicht  unter  toskanischem  Einflufs : 

usice    lo    suo  filliolo  e  ne  bebesi   lo    sangue    efi    despecto   di  Yasion 

Fiorell,  i.  267. 
ela  fece  per  despeto  de  lui     Fiore  II,  1 1 ,  1 30. 

horsuso    a  proseguire  de  ben  in  msio  al   despeto  d^  i  vostri  iiemisi 

Calmo  136. 
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anchc  el  viondo  ve  honora  al  so  marzo  despeto     Calmo  185. 

.  .  .  al  so  viarz  dspeitaz     Mod.  47. 

io  te  la  dar!)  a  lor  dispetlo     MM.  77. 

questo  mar 7710  si  c  tutto  rotio,  7iia  a  suo  dispcilo  (=  del  BoTtdi- 
ncHi)  io  7ie  caverb  qualcosa     Benv.  463. 

quel  sjio  castello  .  .  .  dove,  al  dispelto  del  padr07ie,  7t07i  potcvano 
arrivar  se  7ion  gli  uccelli     PS.  532. 

.  .  .  la  certezza  .  .  .  che  ella  avesse  tm  ama7iie,  e  che  di  nascosto, 
e  a  dispelto  loro,  fosse  felice     Ro.  121. 

Gelegentlich  findet  sich  a  dispelto  di  auch  in  Verbindung  mit 
Sachnamen : 

ha  deliberalo,  a  dispetlo  di  77iare  e  di  ve7ito^  far  og(^i  queslo  parc7ilado 

MM.  74. 
tni  leTigo  sa7io  il  co7po  a  dispelto  delP  a7ii7iio     Alf.  67. 

a  dispetlo  </'  ogiii  cura,  la  li7igua  del  paese  penetrava  da  ttitle  le 
parli     Ro.  II,  244. 

Im  letzten  Fall  kann  man  kaum  mehr  an  eine  Personifikation 
denken.  Es  liegt  eine  Abschwächung  des  Sinnes  vor,  wie  sie 
besonders  für  die  Weiterentwicklung  von  i7ialgrado  wichtig  ist. 

Verwandte  Verbindungen : 

io  li  haceru  pure  im  Irallo^  al  dispregio  di  quel  traditore  di 
Benvenulo     Benv.  84. 

io  faro  p7ire  im  viaraviglioso  sonatore  contra  la  voglia  di  chi 
77ii  ha  voluto  i77ipedire     Benv.  24. 

si  ricorse,  in  circosta7ize  si77iili,  a  simili  espedient i .  .  .  ad  onta  de' 
tempi  tanlo  cai7ihiati,  e  delle  cognizioni  cresciute  in  Europa     PS.  504. 

col  fiiggir  deWinverno,  in  harba  alla  legge  ^^sacrosanta"'  pri7i- 
cipiarono  a  scappar  gli  Scolari     Ro.  1 74. 

In  all  diesen  Ausdrucksweisen  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung 
noch  viel  zu  stark,  als  dafs  sie  konjunktionsbildend  hätten  werden 
können,  —  obwohl  ja  bei  a  dispetlo  di  die  Abschwächung  bereits 
beginnt.  Dagegen  hat  jene  Verbindung,  die  aus  dem  lateinischen 
Ablativ  malo  grato  hervorgegangen  ist,  den  ganzen  Weg  bis  zur 
Konjunktion  durchlaufen.  Die  Formel  lautet  in  den  Dialekten  meist 
a  nial  grado  di  (statt  <// -f  Substantiv  kann  wieder  bei  pronominaler 
Ausdrucksweise  das  Possessivunj  stehen,  und  zwar  meist  zwischen 
malo  und  grato),  seltener  i/ialgrado  allein  ^ : 


1    Vgl.  ähnliche  Bildungen  mit  der  Bedeutung  „ungern": 

andu  a  malmcorpo  a  far  V  imbasciata     P.S.  383. 

intendeva  rinunciarvi  per  Maria,  ma  come  uno  che  rintincia  alla  per- 
fezione  cristiana  perche  si  irova  aver  moglie  e  figliuoli ;  a  malincuore  e  il 
fneno  possibile     PMA.  241. 
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La  vergcne  Maria  quan  loslo  al  have  anomao, 

La  Saianax  illora  se  n  parte  a  mal  so  grao     BonvRat,  log. 

scmprc  a  mal  ?ios  gra  par    volere  esser  segnor     BonvINIcsi.  103. 

al  mal  grao  de  zascun  ke  vor  dir  oltramente, 
Faro  ziö  ke  vord     BonvMesi.  165. 

A  mal  vieo  gra  me  l  fe  zurare     Mon.  130,25, 

E  a  mal  so  grado  ello  fo  par  Udo     Cl.  lOO. 

mal  grado  </'  /  homeni  se  sconvien  sempre  mai  siar  col  pcnsier 
a  spiron  bafuo     Calmo  102. 

Eine  etwas  andere  Wendung  findet  sich  einmal  bei  Bonvesin: 
soto  pe  ne  vol  tenir  al  mal  nostro  talento     Mesi  34. 

Im  Toskanischen  sind  die  Beispiele  zunächst  nicht  gerade  häufig. 
Wir  finden  die  Konstruktion  mit  und  ohne  a,  im  Anfang  aber  aus- 
schliefslich  bei  Personen,  wie  im  Dialekt: 

ttitti  i  preteriti  fensieri  .  .  .  mal  mio  grado  con  violti  piii  argo- 
mi7iii  e  pro  e  contra  vii  facevano  ripetere     Fia.  75. 

se  non  7'orrä  che  io  vegna,  io  verru  a  mal  siio  grado     Serc.  30g. 

Arduigi,  trattosi,  a  malgrado  della  Nanna,  sua  sfrenata  voloniä, 
al  conte  11'  andd     Serc.  35. 

io  ne  la  rimandai  con  la  horsa  e  con  la  cintora  con  mal  suo  grado 

Serc.  265. 

Das  con  fällt  neben  dem  a,  das  Sercambi  sonst  immer  gebraucht, 
sehr  auf".     Ist  es  durch  das  vorhergehende  con  veranlafst? 

dtgli  che  io  vorrb  il  marmo  a  suo  mal  grado  (andere  Stellung !) 

Benv.  455. 

malgrado  min,  mi  trovo  obhligato  d''  inserire  ncl  contratto  V  articolo 
della  mia  pensione   (wieder  andere  Stellung!  =  malgre  moi)     Alf  5. 

la  mente,  suo  malgrado,  la  concepiva  come  una  cosa  che  ha  il  suo 
adempime^üo  (la  legge  di  Dio)     PS.  357. 

In  der  neuesten  Zeit  nun  findet  sich  malgrado  auch  mit  Sach- 
namen verbunden,  und  zwar  nicht  unter  Zuhilfenahme  eines  di, 
sondern  mit  einfacher  Anreihung  des  Nomens.  Infolgedessen  tritt 
auch  an  Stelle  des  Possessivums  das  Personalpronomen.  Bei  Fogazzaro 
finden  wir  neben: 

France  dovetie  inghiottire,  suo  malgrado,  molte  dichiarazoni  di 
amicizia     PMA.  313. 

auch  schon : 

disse  sottovoce,  malgrado  si  stessa :  racconta     PMA.  272. 
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malgraJo  !e  tue  prediche  e  i  miei  proponimaiti,  tum  vii  sarei  par- 
tito  mai  piii     Jac.  25. 

Volle  assolutamente  entrare  da  Luisa,  malgrado  il  medico     PMA.  406. 

lo  d  geh,  malgrado  il  tappeto     Fant.  106. 

malgrado  il  suo  orgoglio,  si  ridusse  a  parlarne  honariametite  colla 
donna     El.  211. 

Die  Konstruktion  mit  dem  Possessivum  —  auch  in  Verbindung 
mit  a  —  ist  aber  noch  immer  lebendig: 

Tornavano  ad  assalirlo  suo  malgrado  dei  sospetti  angosciosi     El.  254. 

/'  orgoglio  offeso  gli  si  risollevava  a  suo  malgrado     Ro.  6 1 . 

Dunque,  ne  deduceva  egli,  k  P  orgoglio  del  danaro  quello  che  sfugge 
loro,  quasi  loro  inalgrado 

Die  Konstruktionsveränderung  bei  malgrado,  derzufolge  der 
Akkusativ  an  die  Stelle  des  Genitivs  tritt,  um  mich  so  auszudrücken, 
kann  aus  dem  Italienischen  heraus  nur  schwer  erklärt  werden.  Es 
ist  wohl  sicher  an  eine  Beeinflussung  durch  frz.  malgr6  zu  denken, 
bei  dem  von  Anfang  an  der  präpositionslose  Possessivus  stand.  Der 
Übergang  zur  Verbindung  mit  Sachnamen  kann  selbständig  erfolgt 
sein,  und  eine  Folge  davon  wäre  dann  wieder  die  auffallende  Zunahme 
der  Beispiele  in  modernen  Texten. 

Sobald  nun  malgrado  wie  eine  andere  Präposition  auch  bei 
Sachnamen  gebraucht  wird,  kann  es  sich  auch  mit  einem  c/;f-Satz 
verbinden,  nach  dem  Muster  von  dopo  che,  per  che  usw.  Eine 
Konstruktion  a  ?nalgrao  ke  finden  wir  schon  bei  Bonvesin,  doch  ist 
sie  ganz  anderer  Natur: 

a  malgrao  ke  tu  «'  hahli,  tu  he  fa  zö  U  eo  vojo     BonvAcC.  252. 

Voi  710  porl  far  tanto  ke  voi  sot  mi  no  stai 

E  ke  no  sia  degyio  segnor,  a  mal  grao  ke  voi  ahiai 

BonvMesi.  163. 
Malgrao  ist  Substantiv  (Substantiv  +  Adjektiv)  und  ke  das 
dazugehörige  Relativum:  „bei  (allem)  Unmut,  den  ihr  darüber 
haben  mögt".  Im  Relativsatz  ist  ein  anderes  Verbum  als  habere 
(oder  ein  diesem  ganz  ähnliches)  unmöglich.  Diese  Konstruktion 
mufs  untergehen,  sobald  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  malgrado 
vergessen  und  der  Übergang  zur  Präposition  vollzogen  ist.  In  der 
allerneusten  Zeit  finden  wir  nun  ein  anderes  malgrado  che;  stets  mit 
dem  Konjunktiv : 

Malgrado  queste  ed  altre  econo?nie,  malgrado  che  la  da  avesse 
rinnciato  al  suo  salario,  7nalgrado  i  doni  di  ricotta  .  .  .  che  piovevano 
dalla  gente  del  paese,  Luisa  non  riusciva  a  tener  la  spesa  dentro 
r  entrata     PMA.  259. 

La  spesa  era  un  pd'  forte  e  Cateritia  aveva  esitato  qualche  te?npo, 
malgrado  che  Andrea  le  avesse  dato  facoltä  di  spe7idere     Fant.  313. 
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Die  Beispiele  sind  noch  ganz  vereinzelt,  offenbar  ist  die  Kon- 
struktion noch  nicht  recht  eingebürgert,  vielleicht  wird  sie  von  den 
Grammatikern  ebenso  bekämpft,  wie  deutsch  „trotzdem  dafs"  und 
frz.  „malgr6  que".  Dafs  sie  mit  dem  alten  a  malgrao  ke  in  keiner 
Verbindung  steht,  zeigt  schon  die  ungeheure  Zeitspanne,  innerhalb 
deren  sich  keine  Spur  einer  ähnlichen  Konstruktion  findet;  die 
moderne  Gebrauchsweise  wird  eben  erst  möglich,  wenn  malgrado 
den  Charakter  einer  ganz  gewöhnlichen  Präposition  angenommen 
hat.  Vielleicht  ist  sie  als  Gallizismus  zu  betrachten.  Auch  das 
frz.  „malgre  que"  möchte  ich  ebenso  erklären,  und  nicht  mit  dem 
freilich  noch  heute  wenigstens  auf  dem  Papier  bestehenden  „malgre 
qu'il  en  ait "  in  Verbindung  setzen,  da  eine  auf  eine  einzige  Formel 
beschränkte  Ausdrucksweise  sich  kaum  zu  universellem  Gebrauch 
mit  gänzlich  verändertem  Sinne  erweitern  wird. 

Auffallend  sind  noch  einige  Fälle  von  malgrado  allein  +  Kon- 
junktiv, die  sich  bei  M.  Serao  neben  malgrado  che  vorfinden. 

Un  pro/umo  acuta  si  diffondeva  neila  classe,  malgrado  fossero 
vietati  i  profumi     Fant.  1 1 . 

Francesco,  il  cocchiere,  conservava  la  sua  gravitä  di  cocchtere 
napolttano,    ynalgrado    avesse   sferzato    i  suoi  trottatori  7neclemhur ghesi 

Fant.  275. 

Eine  organische  Erklärung  für  diese  Konjunktion  malgrado  — , 
die  mit  dem  deutschen  „trotzdem"  übereinstimmt,  aber  nicht  wie 
dieses  Vorbilder  in  „nachdem",  „indem"  usw.  hatte  — ,  vvdrd  sich 
schwer  finden  lassen.  Vielleicht  liegt  eine  Analogie  zu  Fällen  vor, 
wo  ein  Adverb  mit  und  ohne  che  als  Konjunktion  verwendet  wird, 
wie  in  ancora  —  ancora  che',  oder  hat  man  in  dem  Bestreben,  das 
mifsliebige  malgrado  che  nicht  zu  gebrauchen,  einfach  das  che  weg- 
gelassen, gleichsam  als  ob  dieses  das  Anstöfsige  wäre? 


VI.   Von  der  Begründung  zur  Einräumung. 


Das  konzessive  per. 

Eine  der  ältesten  Verwendungen  der  Präposition  per  irn 
Romanischen  ist  die  zur  Angabe  des  Grundes.  Es  kann  nun 
geschehen,  dafs  bei  einer  Handlung  verneint  ist,  dafs  sie  sich  aus 
dem  oder  dem  Grund  vollzogen  habe:  es  sei  vielmehr  ein  anderer 
mafsgebend  gewesen.  Mit  einer  nicht  ganz  logischen,  aber  leicht 
verständlichen  Verschiebung  wird  daraus  die  Angabe,  dafs  sie,  bei 
Vorhandensein  des  Grundes,  nicht  geschehen  sei  —  also  trotz 
dieses  Grundes,  der  vorhanden  gewesen  wäre,  nicht  geschehen  sei, 
Damit  sind  wir  bei  der  Einräumung  angelangt.  (Vgl.  die  grund- 
legenden Ausführungen  bei  Tobler,  V.  B.  2.  R.  24  if.)  Der  Hauptsatz 
mufs  zunächst  unbedingt  negativ  sein.  Aber  je  mehr  und  mehr 
kann  die  konzessive  Bedeutung  auch  bei  affirmativem  Hauptsatz 
eintreten,  wie  auch  sonst  Bedeutungen,  die  einem  Ausdruck  ursprüng- 
lich nur  im  negierten  Satze  zukommen,  später  auch  auf  die  Affir- 
mation übertragen  werden  (vgl.  die  Bedeutungsentwicklung  von 
magis,  neque  usw.).  Beispiele  für  diese  ungemein  häufige  Ver- 
wendung zunächst  der  blofsen  Präposition  finden  sich  in  allen 
Mundarten : 

Eisament  nos  ne  nos  deuetn  recreire  de  beri  far  per  neguna 
aduersita  gut  nos  ueigna     Taur.  IX,  143. 

(Es  sei  gleich  hier  auf  die  häufige  Erscheinung  hingewiesen, 
dafs  an  das  Substantiv  -\-  per  noch  ein  überflüssiger  Nebensatz  im 
Konjunktiv  angehängt  wird,  der  zur  Bildung  per  —  che  hinüberfiihrt. 
Der  Konjunktiv  hat  verallgemeinernden,  potentiellen,  also  indirekt 
konzessiven  Sinn.) 

per  tuii  esti  caxi  re 

no  de  lomo  mormorar     RimGen.  C.  12g. 

;//  per  argento  iii  per  oro, 

ni  per  atro  gran  iesoro, 

ni  per  aver  che  lu  guagnassi 

De  de  no  /'  iidaiiciiltgnsi     RimGL-n.  11 — III,  25. 
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per  carra  viile  milia  ne  (V  oro  nc  (V  argenlo 
non  ioniareve  al  mondo     Bonv.  3  —  3,321. 

Mit  dem  Infinitiv: 

per  essere  segnore  del  »lomlo,  de  tiito  lo  avere  ke  sia, 
.   .   .  hl  morte  non  prendaria      Bonv.  3  — 185. 

7wn    stein   per    le  toe   parole,    nia    lo    metieno    con    i^rande    dexnor 
denanze  a  Cayfax     ATL.  6,  2. 

Et  se  per  qiiesto  tu  710.  l  tiol  amar.    e  no  te  basta  le  soe  loxenghe. 
ne  si  heile  donne  .  .  .  el  te  menacga.    de  dar  te  gran   unser ie     Cr.  51,  17. 

Besonders  stark  mit  ancora'. 

a  le  fiae  fon  reduchij  a  tanto.    che  le  done  mangiauan  In  so  fi^lio^ 
.  .  .  Ne  per  questo  anchor  se  tornauan  gli  a  de.     Cr.  48,  2  1. 

unca  da  ti  no  s'  amo  parire 

Per  laxarse  ttiti  olcire  (selbst  um  den  Preis  .  .  .,  und  müfstt-n 
wir  uns  auch  .  .  .)     Bars.  1240. 

tute  V  altre  cotise  g'  avelisco, 

S'  el  n'  e  V  ainor,  oi  dolge  Jesu  Christo, 

A  lo  quäl  el  no  avo  vegnir  a  men 

Per  esro  re  7d  imperaor  teren, 

Ne  cuito  ancor  ti  el  demetes  la  capa 

Per  esro  abä  ni  gardenal  ne  papa, 

Ni  per  alguna  altra  C07isa  terrena, 

Ke  ge  fos  de  gloria  7ie  de  pena     MAI.  C.  145. 

Si  me  conforl  e  rehaldisca 

Si  che  per  questo  e  710  perisca     Marg.  207. 

e  per  qiiesta  chusi  gnvi  ßa/na  e  non  uedeuemo  fiimo     Nav.  83. 

Per  hen  a7idar  la  femetia  uestita  et  aina7itata, 

a7icor  per  tuto  questo  non  e  cortes  trouata      Prov.  158. 

Dio    voiandolo    castigare  per    recovrarlo    a    luv,    si  ge   manda  le 
soe  pestihncie  ...    E  per  tuto  coe  no  se  vose   castigare     Fiore  26,  16. 

avä  ßem/iia,  e  stä  pazient 

Perchi  7ni  prohahilnie7it 

No  r07nprö  piü  dov  s'  sol  dir 

Pr  7isu7t  gätt  cK  vuia  murir     Gand  252. 

per  7>ianzer  V  erlm,  che  <?  Ijello, 

Zii  non  seri)  el  fornunto  de  pezo     Alon.  130,  l  lO. 


I  12 

Toskanisch : 

Per  niuno  tesoro  rimanga  f     CNA.  29. 

Assalon  per  bellezze, 

Ettore  per  arditezze, 

SaIa??io?i  per  sauere, 

Attauian  per  auere 

Giä  non  chanparo  un  gior7io 

Fora  del  suo  ritorno     Tes.  2485. 

Latino  per  lo  detto  di  Tiirno  0  della  regina  0  del  populo  non  si 
mosse  contra  lo  suo  proponwiento     FE.  XXXVI. 

Chi  poria  mal  pur  con  parole  sciolte 

dicer  del  sangue  e  delle  piaghe  appieno 

cJi  V  ora  vidi,  per  ?iarrar  piü  volle  ?     Inf.  XXVTII,  3. 

per  tutto'l  tesoro  del  mondo  tal  fallo  non  farei     Serc.  155. 

in  pochi  viesi  io  raggiunsi  di  quei  buoni,  anzi  i  migliori  giovani 
delV  arte  .  .  .  Per  questa  non  mancavo  alcune  volle  di  compiacere  al  inio 
huon  padre,  or  di  flauto  or  di  cornelto  sonando     Benv.  2 1 . 

Questi  vi/lani,  che  son  pieni  d'  ubhie,  non  ci  hazzicherehhero ,  in 
nesstina  notte  della  settimana,  per  iutto  V  oro  del  mondo     PS.  127. 

(«ö«  mi  tocära  padreto  per  qua?Uo  avere  ä  '«  Bari     Bart  89.) 

In  allen  diesen  Fällen  läfst  sich  per  ohne  weiteres  noch  mit 
„durch,  um,  wegen"  übersetzen.  Doch  oft  wird  man  ein  „trotz" 
schon  als  viel  richtiger  empfinden.  Dies  geht  aber  noch  nicht  so 
weit,  dafs  per  auch  im  affirmativen  Satz  (der  Satz  bei  Dante  ist, 
als  Fragesatz,  negativ  aufzufassen)  die  konzessive  Bedeutung  haben 
könnte;  dazu  ist  seine  andere  Bedeutung  in  rein  kausalen  Sätzen 
viel  zu  häufig.  —  Manche  Verbindungen  von  per  mit  einem  Pro- 
nomen —  schon  hier  haben  wir  öfter  per  qiiesto  u.  a.  getroffen  — 
entwickeln  sich  dann  zu  Konjunktionen,  die  wieder  konzessiven  Sinn 
haben  können. 

Die  wichtigste  davon  ist  die  Verbindung  von  per  und  hoc: 

perb. 

Dieses  hat  sich  im  Gegensatz  zum  einfachen  per  ganz  zum  kon- 
zessiven Sinn  hinübergewendet,  insofern  als  es  auch  in  affirmativen 
Sätzen  „jedoch",  „trotzdem"  heifsen  kann.  Der  kausale  Sinn  ist 
aber  noch  nicht  vergessen. 

Die  Konjunktion  ist  in  den  norditalienischen  Texten,  namentlich 
in  den  älteren,  selten. 

e  si  se  creen  molt  en  i  a  d'  aquel  que  zo  no  sia  peca.  e  el  est 
pero  graut  peca     Taur.  XVIII,  24. 

Kein  Beispiel  im  Genuesischen  und  Lombardischen, 
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Quill  qe  bell  en  asiadhi, 

No  credhe  a  li  desasiadhi. 

Perd  aura  phii  mal  qe  ben, 

Sig  pouri  de  den  no  souien 

E  de  mancar  e  de  uestlr, 

St  q^  ig  se  possa  mante^nlr     UL.  1137. 

Wenn  schon  hier  der    konzessive  Sinn    nicht  unbestreitbar  ist, 
so  ist   der  kausale  Sinn   deutlich  an   der  Stelle : 

E  no  fad  como  quele  qe  fo  demengadhe, 

Qe  non  atie  al  hesogno  le  sol  lampe  adorua  .  .  ., 

Perti  stete  de  fora  dolor  ose  et  iradhe     UL.  338. 

Girard  Pateg  bietet  nur  ein  kausales  Beispiel: 

La  mat  am  en  lo  riso  si  adalga  la  uos ; 

Peru  ß  cognosudo,  nos  po  tenir  ascos.      GP.  227. 

Ebenso  die  Proverbi: 

Ele  prend  saiga  rendere  e  li  musardi  abate. 

Pero  tiengno  per  fole,  qi  en   lero  se  niete.     Prov.  19  u.a. 


per  questa  niiiola  ll  frary  non  pote  phiy  Jieder  qiieste  coinpagnie ; 
pero  e  che  eil  aldiua  li  canty  cK  ely  faseiia     Na\'.  39. 

Pol  la  sua  man  per  quele  plage  volta 

Fregando  si  che  parea  cK  da  /'  onzesst ; 

Peru,  come  (or)   udite  tuti  quanti, 

Non  divento  piui  san,  com'  era  aTanti     Cresc.  1 507. 

la  conipagnia,  V  andar  in  gondola  .  .  .  assae  honcslaniente  e'  mc  la 
passo  .  .  .,   VW  pero  semprc  son  com   tu     Calmo  269. 

In  den  wenigen  Beispielen  sind  affirmative  Sätze  ebenso  wie 
negative  vertreten.  Im  Toskanischen  finden  wir  pero  zunächst  nur 
in  kausaler  Bedeutung: 

pare  a  noi  che  convegna  scrivere  dcW  altre  due  ragioni,  cioe  della 
materia  e  delle  parti ;  pero  voglio  tractare  congiuntamente  della  materia 
e  delle  parti     Br.  Lat.  bei  Mon.  82,  IV,  197. 

Non  credo  in  nulla  guisa, 

che  inn  iscritta  capesse, 

Ne  che  lingua  potesse 

Diuisar  lor  grandore, 

Ni  l  bene,  ne  l  ualore. 

Perd  piü  non  ne  dicho  .  .  .     Tes.  1326. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXH.  8 
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Später  nimmt  es  im  negativen  Satze  konzessive  Bedeutung  an: 

/  0  si  pocho  di  quel  ch  i  uorrei 

pero  malinconia  non  preiiderai^gio 

Anzi  7//'  allegrero  del  vii  iormenlo     Cecco  Ang.  bei  Bart  232. 

FigUuccio  in  nel  sepiilcro  rinchiiiso,  71071  perv  che  alcim  spiraglio 
di  liiine  71071  et  fiissf,  per  la  finesfra  il  ladro  si  ftiggi     Serc.  41. 

Daneben  kausal: 

Be7i  lo  dico  io  che  voi  vi  avete  i7igQ7mato  e  pero  ve7iisie  a  dir77ii 
che  volevaie  il  gioello,  perchl  «'  avete  tolio  uno     Serc.  i  o. 

In  moderner  Zeit  ist  es  wohl  hauptsächlich  konzessiv  gebraucht, 
und  zwar  natürlich  auch  im  affirmativen  Satz : 

il  71110V0  padro77e,  da7ido  lo  sf ratio  a  tiäta  la  J'ai/iiglia,  e  face7ido 
brigata  nuoz'a,  aveva  pero  ritaiuto  quel  servilere     PS.  104. 

Die  Verbindung  pero  +  che,  die  nicht  sehr  häufig  ist,  hat  nur 
kausalen  (finalen)  Sinn.  Im  negierten  Satz  findet  sich  wieder  die 
konzessive  Nuance  ein,  aber  nie  dringt  sie  eigentlich  durch: 

O7710  impio  7ii  mato  110  regTiara  co7i  den, 

Pero  d  a  den  e  a  ssi  se  truoua  fei  e  reo      GP.  252. 

A  V  OTior  de  V  ave7ie7ite  e  irata  sta  lege/ida 

De  scriptura  volgar77ie7tte,  pero  d  ognoi7io  /'  e7ile7ida 

E  desirosajTie/ite  enelo  so  amor  s*  apre/ida, 

Et  e7i  le  hu7neleinente  7Jieta  soa  face7ida     Kath.  1345. 

No  creda7io  le  femene,  pero  d  ai  pelo  bla7ico, 

Qe  de  li  sei  deporti  sia  recreto  7ii  staTico     Vxox.  97. 

E''  fo  da   Caligano 

E  nacque  d''  U7i  vila7io ; 

E  d'  im  vila7io  fu  Tiato, 

Ma  no  per  lo  so  grato ; 

Perb  che  w  vilania 

Non  vose  co?npag7iia     Mon.  144,  7. 

Toskanisch : 

aterminere77io  in  altro  ieinpo  le  ragio7ti.  —  perb  che  bisogiia7io  di 
77iolte  parole     Er.  Lat.  bei  Monaci  82,  IV,  193. 

la  ge7ite  .  .  .  ve7iia  a  lui  da  tutte  parti,  perb  che  /'  uotno  dmiava 
volentieri     CNA.  48. 

171  casa  non  veggo  il  7?iodo  che  vmire  potessi,  peroccM  fra  Canoro 
co7iiinuo  a  dire  suoi  patre7iostri  si  sta  in  casa     Serc.  278. 

In  modernen  Texten  fehlt  perb  che. 
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imperb. 

Die  Bildung  ist  ziemlich  selten.  Am  häufigsten  findet  sie  sich 
in  Taur.,  wo  sie  manchmal  auch  ausgesprochen  konzessiven  Sinn  hat: 

Sire,  Jist  lo  hon  hom,  nos  ?n'  ai'ez  demande  fort  chosa.  mas  enpero 
eu  en  dirai  uerita     Taur.  U,  46. 

Quisti  In  psalmi  sopra  scripti  si  amio  uiia  medesevia  viriude  et 
in  pero  la  Siincta  niadre  giexia  sy  i  ä  meindi  tiiti  tri  in  uno 

Bert.  XVI,  48. 
Ebenso  selten  im  Toskanischen: 

Voi  siete  quelli  ke  prestavate  al  niio  figliuolo,  ond''  elli  vii  faciea 
guerra.  Et  in  peru,  sotto  pena  del  quore  e  de  V  avere,  vi  partitc  di 
tutia  mia  forza  !     CNA.  47. 

per  essere  una  occasione  che  rni  s forza  tanta  notahile,  iinpero  io 
rappicchero  il  filo  fh-r  un  poco,  tornando  aJqtianto  iudietro      Benv.  515. 

Ebenso  selten,  und  nur  kausal,  ist  itnpen)  che: 

sea  uostra  marce  de  darne  sigurlae  de  stur  e  de  andar,  si  coino 
noj  somo  usaj,  e  in  pero  che  alcun(e)  re  sospezon  son  int  er  noj  per 
alcune  crie  0  comandi,  fajti  per  Ja  itos/ra  inajsiae,  che  se  alcunna  naciun 
fara  dagno  .  .  .     Lig.  i,  23. 

a  ello  si  e  /'  honor  e  la  gloria ;  e  cossi  /'  ai'erey,  se  7'oi  vor  ei 
cree ;  itnpero  che  chi  seguira  ello  e  la  soa  dotrina ,  710  porä  mai  itegni 
in  tenehre     ProvGen.  75,  18. 

Tosicanisch : 

Anzi  che  noi  dicianio  che  ssi  comanda  in  rectorica,  pare  che  sia  a 
tractare  del  gener e  d^  essa  arte  .  .  .  Imptrd  che,  sapute  e  cognosciute  queste 
cose,  piii  di  leggier i  .  .  .  polra  V  animo  di  ciascuno  considerare  la  ragione 
et  la  via  deW  arte     Br.  Lat.  bei  Mon.  82,  IV,  118. 

per  tntto  traligna 

Dalr  antica  virtii  el  secol  presente 

Iviperocche  la  gente, 

Vedendo  che  ognun  biasnia, 

Non  s'  affatica     MM.  IQ, 

Die  Verbindung  von  per  mit  ecce  hoc, 

perciö, 

scheint  in  Norditalien  ziemlich  verbreitet  zu  sein.  Sie  ist  zunächst 
kausal,  wird  im  negativen  Satz  konzessiv  und  kann  es  —  aber 
selten  —  auch  im  affirmativen  sein. 
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quantt  liinoxeiid  e  alri  ben 
chi  si  porean  far,  perixem, 
ni  lendeman  uor  perzo  nien 
la  iientre  chi  tuto  ingordise     RimGen.  2 — IX,  29Q. 

/'  anniina  de  Adam  fo  e  era  aiuslra  a  Dee  e  ello  /'  anistra  a  lo 
diauo,  unde  per  so  elln  mori  per  colpa  e  per  penna     Lig.  41,  16. 

Perzv  vi'  e  dao  lo  cor  li  eo  pense  dre  viee  vexende, 
le  man  per  to  de  la  roba,  la  boca  per  ben  spende 

Bonv.  AcC.  169. 

Qual  uirtue  ha-l  niermo  ne  perduo?  quel .  .  .  0  preso  e  assidiao  da 
laron  da  forche  e  robaor  de  straa.  e  despoglio  de-l  tuto.  e  romaxo 
nuo  e  bioto.     chomo  el  nasse  de  mare?     E-l  per    zo    Jiwi    bon   hämo? 

Cr.  5,  6. 

E  an  per  uiia  tal  caxon 

Che  paria  a  Faraon 

Che  j'  ela  uetice  lo  torment, 

El  J-'  ä  conuertire  la  (ent 

Per  go  h  gramo  e  dolent 

S'  el  deurä  per  der  tanta  cent     Marg.  697. 

-67  com  r  omo  senca  i  quairo  alimenti  no  porave  durare  al  mondo, 
cossi  no  porai/  ello  durare  senca  femena.  E  perco  sc  pölla  meiere  per 
lo  quinlo  aliviento     Fiore  7,  13. 

Constancia  .  .  .  si  c  fissa  fenneca  en  un  so  proponimento.  Ma  non 
di  per  coe  essere  P  omo  si  fermo  .  .  .  cli  el  caxesse  en  un  7'icio,  che 
•v'  apella  durega     Fiore  46,  8. 

vui  sC  porto  e  riva,  castel,  tor  e  colona 

al'  om  k'  e  tribulao,  /;'  aivoca  vui,  Madona. 

Per  CO  cum  tot''  cl  cor  merce  claviar  7'e  vojo     MAI-G-  2,371. 

Doch  ist  es  im  selben  Text  auch  schon  =  nondimeno,  pero 
(Mussafia) : 

eo  ve  vojo  dir  una  scriptura, 
Ke  da  legre  e  da  scrivro  ve  parä  molto  dura. 
Pergo  tuta  fiaa  en  la  spirital  scola 
E  om  k'  entrar  ge  vorä,  ne  no  stara  de  fora, 
Ben  ne  porä-l  emprendro  ahnen  una  ligtiola     MAI-B-  15. 

vu  no  si  'uso  de  lavor, 

e  perzd  fdvu  cotal  riunor     Mon.  130. 

Toskanisch : 

lo,  siccome  tu  sai,  fermissimamente  /'  amava,  ma  io  non  /'  aveva 
per  cid  in  prigione     Fia.  135. 

tutto  V  giorno  facea  rcsidenza  con  onesto  modo,  ne  perciö  madonna 
Chiara  s'  accorgea  che  Andriolo  gli  volesse  benc     Serc.  7 1 . 
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le  parole  che  /anno  ridere,  sono  o  sctocchezze ,  o  ingiiiriose  o 
amorose  .  .  .  e  percio,  quelle  comviedie  che  sono  piene  di  qucste  tre  qualilä 
di  parole,  sono  piene  di  risa     MM.  69. 

Ganz  konzessiv  scheint  percib  in : 

lo  f  ho  a  dire  delle  alire  cose,  che  saranno  con  mia  vergogna; 
per  cid  io  voglio  che  tu  sappia  ogni  cosa     MINI.  73. 

Heute  ist  percio  selten  und  nur  kausal: 

credo  che  quesfo  le  poträ  fare  piacere  anchc  a  lui,  percio  cliene 
fo  parte     Alf.  13. 

la  marchcsa  pareva  petrificata  sul  canape  e  percio  si  pielrificd  ancJie 
lui     PMA.  29. 

Mi  pare  che  non  amerei  neinmeno  mio  figlio ;  percio  e  meglio  che 
il  cielo  non  me  lo  dia     Piu  151. 

In  den  Dialekten,  und  zwar  vorzugsweise  im  Westen,  findet 
sich  auch  percio  che,    doch  nur  kausal  (final) : 

E  per  que  est  apelaa  noit?  per  zo  que  la  clarta  se  reiiunt  e 
V  oscurita  uen     Taur.  111,  24. 

Laora  incomenza  a  criar  alla  porta  e  a  bater,  perzo  che  gue  fosse 
amrio     Lig.  35,  23. 

Tu  uedere  li  apostoli  adormentai  perzo  ke  pocho  de  amor  erano 
infiamadi     ATL.  4,  i. 

Inprimament  la  vergene  per  lor  ha  grant  honor, 
perzb  k'  ella  e  per  lor  matre  de  deo  segnor 

BonvRat.  5  (nur  in  dieser  Schrift). 

E  la  reson  perque  no  ol  dehian  amare, 

Se  vo  ot'  ascholte,  eo  7/  ol  chuitaraye. 

Per  zo  che  a  la  sua  imagen  al  «'  a  formato 

E  lo  libero  arbitro  en  si  «'  a  dato     Berg.  III,  1 1  • 

Mo  per  CO  k'  el  n'  e  dito  e  cuitä  da  qui  endreo, 

No  mel  po  sofrir  la  mente  ne  7  cor  meo, 

A"  eo  no  ve  diga   de  V  alto  regal  seo 

De  la  Vergene  Maria,  quant'  el  e  aprovo  Deo     MAI.  A,  217. 

Toskanisch : 

Perb  a  iutte  V  ore 

Ti  tieni  a  buona  usanza 

Percib  cfi  ella  /'  auanza 

In  pregio  ed  in  ualore     Tes.  1645. 

lle  ?nalitie  e  le  fediie  sono  materia  del  medico,  percib  che  'ntorno 
quelle  i  ongne  medicina     Br.  Lat.  bei  Mon.  82,  IV,  142. 
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Später  fehlt  es.     Vielleicht  ist  es  vom  frz.  parce  que,  mit  dem 
es  sich   genau  deckt,  nicht  unabhängig. 

Auch  bei  perciv  finden  wir  eine  Weiterbildung  mit  />/ : 


tmpereio. 

Sie  findet  sich  —  aulser  in  den  anderen  Dialekten  —  auch 
im  Venetianischen,  wo  percio  selbst  fehlt.  Und  zwar  hat  sie  in  den 
Dist.  Cat.  die  Bedeutung  „nam,  quia",  die  eigentlich  dem  itnperrib 
che  zukäme;  im  Panf.  .«;teht  sie  konzessiv  im  negativen  Hauptsatz, 
gleich  lat.  tamen.     Sonst  ist  sie  überall  reiti  kausal. 

Adam,  tu  ai  peccao  .  .  .  E  in  per  so  auerai  pemia     Lig.  41,  23. 

E  Uli  segnor  aui  metudo  nii  peccaduri  in  qiiesio  mundo,  et  imperzo 
no  ue  Spanente  toslo  passara  questa  lesnada     ATL.  3,  27. 

Tanfin  knm  se  il  mondo,  se  in  vo'  Ja?-  pur  ?nal, 

e  mi  e  ti  tradisci  entro  foi^o  infernal .  .  . 

Et  ifnperzv,  cornpatiio,  hon   e  guardarse  afise  fagio. 

Ki  se  laxa  andar  a  Inferno,  inai  non  ha-orä  hon  pagio 

ACQ  137. 

Altri  pensaji  altro.  Tmperco  e  lexogno  nienar  e  meter  in  mezo  le 
falce  opinion     Cr.  4,  18. 

quando  Uria  fu  vtgiuio,  el  ge  fn  dito  co  che  la  nioiere  avea  fato 
cun  David,  et  enipergo,  qnanto  el  stete  cun  Daiid,  no  volse  ifiay  tochare 
la  donna     Fiore  17,5. 

Descoiiri  Viar.amentre  Quela  causa,  laqual  e  ensospeto,  Imper(o  Quele 
cause,  lequal  e  ahandonate  Inprimeramentre,  Sol  nosere     DC.  75,  6. 

Mai  quamuis  dieu  kela  uose  nome  segua  ben  adir  quelo  keu  uoio. 
anperco  si  parlarai  eu  e  dirai  (lat.  set  tameii)      Panf.  162. 

Quanto  savere  scia  in  7)oi,  lo  diclo  declara  e  le  overe  lo  mani- 
festa;  et  impergö  no  soprastaru  a  laudarve     Gaud.  142,45. 

Die  Verbindung  impercib  che,  die  nur  kausal  ist,  findet  sich 
in  denselben  Texten.     Nur  im  Lombardischen  fehlt  sie: 

enperzo  che  chi  mar  prende 

no  se  salua  se  no  rende 

spegateue  incontenente     RimGen.  11.  VI,  1 1 4. 

ella  non  lo  recognossea,  imperzo  che  ello  era  tuio  cangiao   Lig.  36, 10. 

El  deven  mejor  cascaun  d), 
E7ipercd  /:'  <?//'  e  'mejo  provä 
Ke  en  lo  fogo  non  ?  V  or  cola     ]\IAI.,  C.  244. 


119 

Vb'  fu  coHOSccre  In  persona,  ddli  alcuna  signoria ,  hiperzö  cJi'  el 
calivo  insoper bisse  e'l  dorn  doventa  hiimete     Fiore  II,  797. 

In  den  Dist.  Cat.  ist  die  Konjunktion  als  Übersetzung  von 
nam,  quia,  ideo  quia  ungemein  häufig,  so  dafs  es  sich  fragt,  ob  bei 
den  oben  unter  irnpercw  aufgeführten  Beispielen  nicht  einfach  eine 
Auslassung  des  che  beim  Schreiben  vorliegt. 

Varda  te  A  rtporlar  teriron,  Cum  lo  quäl  La  amisla  E  conia 
ati,    Enperco    Kela  ira    Encendra  odio     DC.  52,  25. 

No  uoler  promeire  La  causa  Promessa  ati  Certana;  En  pergo 
Rare  fc  st  e,    Ke  molli  homini    Paria  violte  cause     DC.  46,  3. 

Per  arte  ao  per  scruisio  tu  fai  qela  te  consenta. 
Enper(o  qela  arte  si  sfiefa  le  uolontadhe.    IIa  arte  deruinea  le  /er?ne  cilade 

Panf.  82. 
Im  Toskanischen  keine  Belege. 

Unter  den  Beispielen  für  per  sind  auch  einige  Sätze  mit 
per  questo  und  per  quello  angeführt  worden,  die  keiner  besonderen 
Rubrik  bedürfen,  da  die  Ausdrücke  nicht  starr  sind  und  jederzeit 
neu  gebildet  werden  können.  Doch  verdient  eine  Formel  per 
quelo  qe  Beachtung: 

E  quando  tu  te  mostre  alei.  tu  legi  dt  mostrar  senpre  mai  cum 
alegro  uolto.  Per  quelo  qe  cascaun  omo  e  plui  belo  con  legrega  qe  con 
gremeca.     Panf  103. 

Sogar  die  Weiterbildung  mit  ///  finden  wir: 

eo  ve  prego,  ma  pregare  no  voi  so,  en  per  quello  che  Jarave  iniiiria 
alla  preclara  a?uistä     Gaud.  159,84. 

Die  Ausdrucksweise  bleibt  aber  ganz  vereinzelt. 


j^er  tanto. 

In  diese  Verbindung  mischt  sich  ein  neues  Element  ein,  nämlich 
das  der  Ausdehnung  auf  alle  gedachten  Fälle  oder  auf  den  besondern 
Fall  in  seiner  ganzen  Ausdehnung;  dieselbe  Erweiterung  also,  die 
dem  Begriff  des  verallgemeinernden  Relativums  innewohnt  und  sich 
bei  konzessiven  Ausdrücken  auf  Schritt  und  Tritt  bemerkbar  macht. 
Jedoch  hat  per  tanto  in  den  ältesten  Texten  (es  findet  sich  nur  im 
Toskanischen,  und  auch  da  selten)  rein  kausalen  Sinn. 

Costui  e  di  Bologna  che  vendeno  il  senno,  tanto  che  a  loro  poco  ne 
rimane;  pertanto  not  possiamo  con  costui  fare  bono  giiadagno     Serc.  36. 

quelii  cittadini  (die  Athener)  parlavano  in  greco,  e  voi  quella 
lingua  non   inttnderesli.      Prendete  pertanto    il   caso    seguito   in  Firenze. 

MM  68. 
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Konzessiv  (allerdings  im  negativen  Satz,  aber  vor  der  Negation\ 
gleich  tuttavia,  con  tiitto  ein,  ist  es  bei  Benvenuto: 

.  .  .   tstavo  considerando    quesla    inisthnahile  novitä  e  incendio ;  .  .  . 
/>fr  /an/o  t'o  non  mi  vogUo  me//ere  a  descrivere  /al  cosa     Benv.  91. 

Zumal     hier     liegt     die     Annahme      französischen     Einflusses 
(pourtant)  nahe. 

Die  Konjunktion  per /an/o  che,    die  sehr  selten  ist,   wird  fmal 
gebraucht : 

A  tios/r  exetnpli  se  inclina 

a  perdoner  a  li  soy  crucifixor 

A  zo  che  noy  pecca/or  perdono  a  li  inim) 

por/an/  che  hahia  de  noy  /uy/  marciy 

(Piemont.,  bei  Mon.  146,  III,  149.) 

A  /i,  Johan,  mia  dolza  mari  /e  recomand, 
per/ando  che  /u  li  sey  ßgl  de  hora  '«  avan/ 

(Piemont.,  bei  Mon.  146,111,81.) 

Auch    i?nper/an/o    (konzessiv    im  negativen  Satz)    kommt  vor; 

omne    /empo    sono    obliga/o    a    li   vos/ro    servisii.     Mo    itnper/an/o 
negimo  hämo  presinua  de    fare  quelle  cose  cli  esso  de      Gaud.  157,80. 


per  amor  de. 

Die  Verbindung  per  amor  de  kann  zunächst  nur  bei  Personen 
auftreten :  jemandem  zuliebe  etwas  tun.  Durch  häufigen  Gebrauch 
wird  sie  abgeschwächt,  heifst  einfach  „um  —  \\illen,  wegen"  und 
kann  auch  mit  Sachnamen  verwendet  werden.  Sie  kann  ebenso 
wie  per,  dem  sie  fast  völlig  gleichkommt,  auch  die  Wandlung  zum 
Konzessiven  machen.  Sie  scheint  nicht  eigentlich  volkstümlich  und 
findet  sich  in  weiterem  Umfang  nur  im  Panfilo,  dessen  Verfertiger 
sich  ja  in  der  Auswahl  der  längsten  und  schwerfälligsten  Ausdrücke 
nicht  genug  tun  kann.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  deutlich 
in  den  Beispielen: 

scomba/e  per  7neo  amor     Bonv.  AcC.  41. 

In  /al  par/e  si  l  un  fiumo  corren/e, 

A  passarlo  li  more  mol/a  zen/e. 

Tu  e^  grando ;  i^a  su  la  via  a  s/are, 

E  per  mor  de   Chris/  zaschun  dt'  passare     Gl.  137. 

Abgeschwächt : 

Ihir  la  na/tira   vi  in   tue  Iraze  e  nie  dispoii 

JT'  eo  eure  de  mi  medhesmo  per  mor  d'  ^l/ra   rason 
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pirzo  tTL  e  (hio  i  orege  k^  eo  oha  de  belle  canzoii, 
k'  eo  olza  zo  k'  eo  i^oja  a  mia  refecfmt    (häufig) 

Bonv.,  AcC.  165. 

Konzessiv  im  negativen  Satz: 

Oime  dise  panfilo.  ke  queliii  ke  a  sanitade.  si  da  leuementre  solaci 
alo  enfermo.  Mai  permordeijuUi  solaci  lo  erifermo  no  se  sente  auer 
men  mal     Panf.  143. 

Nun  entsteht  wieder  die  Formel  per  mor  de  (o  (entsprechend 
pen;o),  die  zunächst  nur  im  negativen,  dann  aber  auch  im  affirmativen 
Satz  konzessiv  ist: 

tiito  zd  ke  la  viora  devrave  inanze  parlar 
per  k^  ella  nasce  inanze,  ki  vol  raxon  rercar, 

per  mordezo  la  rosa  zo  no  vojando  guardar 

per  soa  grand  supei-lna  comenza  de  parlar     Bonv.,  RcV.,  g. 

Mo  be7i  co^nosco  e  ben  comprendo  en  vii 

K''  eo  sunio  tropo  baldo  e  tropo  ardi, 

Quand"  eo,  bon  lesii  Cristo  beneeto, 

Si  gran  prego  a  di  faco  com'  e  questo ; 

Per  mor  de  fo  a  la  loa  segurtanza 

E'  o  querir  e  far  la  domandanca, 

Abiando  ancor  speranca  e  fe 

En  le  ioe  piatose  gran  vierce     MAI.-G.  I,  167. 

E  qiielui  sie  tropo  rico  mai  permordeco  elo  nondemena  soperbia 
delo  soi  riqece  (=  tamen)     Panf.  361. 

Des  Panfilo    beliebtester  Ausdruck    ist    aber   die  Weiterbildung 


•    impermordego. 

Sie  findet  sich  auch  in  den  Dist.,  und  zwar  mit  konzessivem  Sinn 
im  affirmativen  Hauptsatz.  Auch  das  Verhältnis  bei  Panf.  —  13 
im  affirmativen  gegenüber  8  Beispielen  im  negativen  Satz  —  zeigt, 
dafs  der  Übergang  zum  konzessiven  Sinn  ganz  vollzogen  ist. 

Quando  tu  aueras  conprado  Li  proprij  send  Enlo  marcado,  Eqe 
tu  li  diges  famuli,  Inpertnordeco  Seate  recordamento ,  Qili  e  omini 
(=  tamen)     DC.  84,  19. 

Ela  speranga  sene  andaa.  viai  enipermordero  lo  fogo  del  amore  no 
desomenle  (==  tamen)     Panf.  456. 

Qesta  causa  concedeu  asai.    e  ke  tu  e  ke  cascun  allroino 
uegna  e  uaa.    enpermordero  scilno  senpre  lo  mieu  amorr 

Panf.  217. 
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In  einem  Fall  könnte  man  emptrmordeco  als  kausal  fassen,  da 
es  einem  ,.  nam "  zu  entsprechen  scheint  (allerdings  müfste  dann 
eigentlich  ein  che  angefügt  sein): 

Qelo  di  engual  mentre  con  la  note  allresi  com  tat  Jantulin  se 
trauaia  Et  enpermordeco  la  toa  diireca  no  reporta  ahn  nesun  gueerdone 

Panf.  559. 
(Nocte  dieque  satis  pueriliter  ille  iaborat. 
Nara  sibi  nulla  refert  premia  duricies) 

Doch  ist  ein  kausaler  Sinn  wohl  schon  durch  das  Ei  aus- 
geschlossen, und  der  Übersetzer  dürfte  entweder  ..nam"  für  „tarnen" 
gelesen  oder  den  Zusammenhang  anders  aufgefafst  haben:  „Trotz 
seiner  Leiden  wird  ihm  kein  Lohn". 

Wie  völlig  konzessiv  der  Sinn  des  emperviordero  wenigstens  im 
Panfilo  ist,  zeigt  sich  deutlich  daraus,  dafs  die  Konjunktion  emper- 
mordeco  (je,  die  sich  nur  an  einer  Stelle  findet,  im  Gegensatz  zu  den 
sonstigen  r^< -Verbindungen  {pero  che  usw.)  konzessiv  zu  fassen  ist: 

Mai  enpermordeco  qe  iu  see  utnceor.  agnunca  amor  fi  coronpuo  e 
desperso  entre  noi     Panf.  6g6. 

(Huius  uictor  eris  facti  .  .  .  Set  tamen  inter  nos  corrumpitur 
omnis  amor.) 

'per  mor  Ice. 

Diese  Bildung,  die  sich  an  zwei  Stellen  der  MAI.  findet,  ist 
dadurch  merkwürdig,  dafs  bei  der  substantivischen  Natur  des  amor 
unbedingt  eine  Anknüpfung  mit  de  erwartet  werden  müfste,  die  sich 
sonst  auch  immer  findet.  Es  mufs  per  mor  ganz  abgeschwächt 
und  zu  einer  Art  Nebenform  des  einfachen  per  geworden  sein. 

Per  mor  lü  el  prego  nostro  no  sia  degno, 

Nol  refuar,  dolfo  Segnor  benegno 

Mo  majormente  enfin  ke  vorb  dir 

Cum  pacientia  si  me  debe  oldir  .  .  .      MAI.-C,  225. 

Per  mor  ke'  l  prego  mio  non  sia  degno 

Ke  tu  lo  debe  entendro,  Re  benegno, 

Mo  tanta  e  granda  la  toa  pietä, 

K'  e^  b  parlar  e  dir  a  segurtä     MAI.-Cl.  i,  123 

In  beiden  Fällen  steht  bei  per  mor  ke  der  Konjunktiv.  Im 
ersten  Falle  ist  der  Hauptsatz  noch  negativ,  im  zweiten  positiv. 


•ptrcKe. 

Es  ist  nun  an  der  Zeit,  auch  die  Verbindung  des  einfachen 
per  mit  che  zu  besprechen,  die  —  wie  alle  kausalen  Konjunktionen 
—  vor  einem  negativen  Hauptsatz  konzessiv  werden  kann.    In  den 
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norditalienischen  Mundarten  wird  sie  kaum  so  gebraucht.  Eine 
Stelle  des  Fiore  kann  man  hier  anführen,  an  der  der  konzessive 
Sinn  auch  durch  den  Konjunktiv  deutlich  gemacht  wird.  Sie  lautet 
in  den  verschiedenen  Fassungen: 

No  insuperbire,  perche  altri  ie  faca  honore,  e  sai  che  tu  es  iiomo, 
come  sono  eo     Fiore  II,  1103. 

tioti    insoperbt're ,   perche  ti  sia  fatto    oiiore,    cli   io   sono  cosl  uoiiio 
chome  te,  e  chosi  poirei  io  venire  in  simile  stato     Fiore  II,  1476. 

mm  insuperbire,  perche  altri  ii  faciam  kotiere,  e  pensa  e  repensa, 
que  tu  sey  hämo  conto  li  autri  e  chome  son  io     Fiore  II.  I,  284. 

Eine  Variante  zeigt  das  später  zu  besprechende  per  anche: 

Non  insuperbire,  per  ancK  el  te  sia  fato  honore  che  sonto  cusi  homo 
como  tu     Fiore  II,  840. 

Jedenfalls  ist  perche  hier  von  der  kausalen  Bedeutung  nicht  gar 
weit  entfernt. 

Toskanisch : 

Ed  a  nie  disse :    Tu,  percJi  io  vi  adiri, 

non  sbigottir,  cK  10  vincerb  Ja  prova     Inf.  VIII,  121. 

Giä  eravam  dalla  seh'a  rimossi, 
tantOj  eil  io  non  avrei  visto  dov'  era 
percK  io  indieiro  rivolto  mi  fossi', 
quando  incontrammo  d^  anime  una  schiera 
che  venia  Inngo  f  argine     Inf.  XV,  15. 

Ond^  egli  a  me :  Perche  tu  mi  dischiomi 

ne  ti  dirb  cli  io  sia  ne  mostrerolti, 

se  viille  fiate  in  sul  capo  mi  tomi     Inf.  XXXII,  100. 

nia  ora  che  da  amore,  per  die  io  voglia,  non  mi  possa  partirc, 
conosco  quäl  fosse  la  serpe  che  me  sotto  il  sinistro  lato  trafisse     Fia  13g. 

Deh,    non    vi   date    vialinconia    dello    sposo,    perche    non    sia    ricco 

Serc.  370. 

Überall  ist  also  der  Hauptsatz  negativ,  so  dafs  man  zur  Not 
perchi  immer  noch  mit  ..deshalb,  weil"  übersetzen  könnte.  Der 
Konjunktiv  zeigt,  dafs  es  sich  doch  dem  konzessiven  Sinn  sehr 
angenähert  hat.     Auffallend  ist  daneben  die  Fügung: 

si  comincia  a  riscaldare ,  beuche  poco  caldo  avere  polea,  e  perche 
era  molto  di  lempo,  pur  la  immaginazione  e  f  udire  Viola  con  dolci 
motu parlare  Io  facea  esser  voluntaroso  e  volsela  prendere  .  .  .     Serc.  123. 

Der  Indikativ  bei  perche  ist  merkwürdig;  er  steht  zwar  auch 
bei    beuche,    aber  gerade  da  findet  er  sich   ja  öfters.     Auch  ist  der 
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Hauptsatz  nicht  raelir,  wie  sonst  überall,  negativ.  Vielleicht  aber 
ist  perche  überhaupt  als  kausal  zu  fassen;  es  wäre  dann  eine  Be- 
gründung des  Satzes  mit  henchi,   und  das  e  wäre  zu  streichen. 

In  späterer  Zeit  habe  ich  keine  Belege  mehr  gefunden. 

Etwas  anders  geartet  als  dieses  perche  ist  die  trennbare 
Verbindung 

•ptr  —  eilt. 

Schon  bei  der  Besprechung  des  einfachen  per  ist  erwähnt  worden, 
dafs  häufig  an  das  mit  per  verbundene  Wort  (Nomen,  auch  Infinitiv) 
ein  Relativsatz  im  Konjunktiv  antritt,  der  die  näheren  Umstände, 
unter  denen  der  betreffende  Fall  eintritt,  angibt  und  zugleich  ver- 
allgemeinernd und  steigernd  wirkt.  In  den  meisten  Fällen  kann  er 
weggelassen  werden,  ohne  dafs  in  der  Konstruktion  eine  Lücke 
entstände.  Die  Fälle  sind  sehr  zahlreich  und  sollen  noch  in  einigen 
besonders  klaren  Beispielen  angeführt  werden. 

enco7imenzaime  astener 

e  ref renarme  e  a  taxer 

che  odio  no  ascendesse 

per  parola  che  e  dixesse     RimGen.  LXXIX,  1 1 1 . 

Per  quel  splendor  ke  perda  Stella  nl  lus  ke  sia, 

La  lus  del  sol  per  quel  no  e  aminuya     BonvIMesi.  176. 

ptr  povertade  che  tu  hablj,  zamay  non  sie  vialvaxe     BonvFS.  60. 

Deu  uel  comanda  ben,  qe  no  deui  (ugar, 

Ne  falsa  testemonio  per  nigun  omo  far 

Per  aor  ni  per  auer  q  elo  te  fossa  dar     UL.  274. 

Femena  no  poi  destrengere  ne  per  ben  ne  per  male, 
Per  losenge  0  menace  qe  tu  li  saipe  farc     Prov.  115. 

Toskanisch : 

E  giä  per  nullo  male, 

Che  ne  poss'  auenire, 

Nollo  lasciar  perire     Tes.  1938. 

/  miei  panni  lungh/ssimi  .  .  .  ad  un  forcuto  legno  .  .  .  j'  avviluppa- 
ronu    .  .  .    ni   per   tirar  che  io  facessi,    di  se  parte  alcuna  lasciarono 

Fia  157. 

vegna  chi  vuole,  non  mi  troverä  che  mal  7ni  serri,  nl  mal  per  gente 
che  addosso  vejiire  vii  vegga  non  muteru  passo     Serc.  230. 

Später  wird  diese  Ausdrucksweise  mit  Vorliebe  dann  verwendet, 
wenn  eine  Eigen.schaft  in  jedem  möglichen  Steigerungsgrade  besonders 
hervorgehoben  werden  soll.  Da  diese  das  Prädikat  des  ^ä^- Satzes 
bildet,  finden   wir  hier  vor  allem  das  Verb  essere.     Meist  steht  das 
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Adjektiv  allein  voran,  manchmal  ist  es  mit  seinem  Beziehungswort 
verbunden.  Die  Ausdrucksweise  ist  im  Italienischen  nicht  alt  und 
vielleicht  als  Gallizismus  zu  betrachten,  der  um  so  leichter  ein- 
dringen konnte,  als  er  verwandte  Fügungen  vorfand. 

no  duhiieino  de  ptricoli  per  diavolosi  che  i  sia     Calmo  128. 

nigun  no  'nde  farave  olfrazo  per  grando  cfi  el  fosse     Calmo  265. 

per  puoca  vita  che  have,    se  fornio  de  gran    spirito     Calmo  132. 

per  savia  creaiura  che  se  si'a,  a  grmi  fadiga  se  steiida  a  rediirla 
Sil  la  strada  pritdctiiial     Calmo  355. 

Toskanisch: 

nissuH  signore,  per  grande  che  c  sia ,  non  st  faccia  heffc  della 
giusfizia  di  Dia     Benv.  420. 

Ira  due  grossi  litiganti,  qualche  cosa,  per  poco  che  sia,  hisogiia 
se7npre  che  il  terzo  goda     PS.  475. 

Die  Beispiele  zeigen,  dafs  die  Konstruktion  auch  bei  affirma- 
tivem Hauptsatz  stehen  kann,  wenngleich  die  negativen  Fälle  noch 
häufiger  sind. 

Schliefslich  sei  noch  ein  Fall  erwähnt,  der  eine  etwas  eigen- 
tümliche Wendung  zeigt: 

el  fyo  .  .  .  in  tanio  fo  de  criidelf  animOy  che  per  quello  che  saresse 
fare  a/gun,  el  non  se  posseva  meter  a  rider     CI.  14  a. 

Wir  würden  erwarten :  pir  tuito  quello.  —  Diese  Verallgemeinerung 
ist  aber  offenbar  durch  die  Negation  des  Hauptsatzes  und  algun 
hinreichend  ausgedrückt.  Es  ist  überhaupt  zu  bemerken,  dafs  für 
unser  Empfinden  zwischen  per  und  dem  dazugehörigen  Wort 
(Adjektiv  oder  Substantiv)  ein  hinweisend -steigerndes  Wort  — 
„  so  '•  oder  „  keiner "  —  fehlt.  Dieser  Mangel  erscheint  behoben  in 
der  verwandten  Konjunktion 


iper  quanto. 

Ihre  Bedeutung  ist  naturgemäfs  steigernd:  „so  sehr  auch",  also 
gleich  der  des  einfachen  quanto  (und  ursprünglich  des  quantunqiie), 
nur  dafs  durch  das  vorgesetzte  per  der  kausal -konzessive  Zusammen- 
hang mehr  hervorgehoben  wird.  Die  Ausdrucksweise  ist  sehr  jung, 
weder  im  älteren  Toskanischen  noch  in  den  Mundarten  findet  sich 
eine  Spur  davon.     Die  Stelle  bei  Sercambi: 

guarda,   per    quanto    cara   hai   la    vita,    che   tti   non  facci   motto 

Serc.  391 

ist,  wie  schon  der  Indikativ  zeigt,  nicht  konzessiv  zu  fassen.  Das 
per  ist  jenes,  das  bei  Ausdrücken  des  Beschwörens  stehen  kann. 
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Dagegen  ist  die  Konjunktion  im  modernen  Italienischen  gang 
und  gäbe;  sie  kann  ebenso  gut  bei  affirmativem,  wie  bei  negativem 
Hauptsatze  stehen,  quanto  kann  sowohl  ein  Adjektiv  (das  dann 
durchs  Verb  von  ihm  getrennt  wird)  als  auch  die  Intensität  oder 
den  Tätigkeitsbereich  eines  Verbums  steigern. 

non  la  trovo,  per  quanto  io  la  cerchi     Alf.  46. 

per   quanto  /iii   studi   di   continuart,    convieyie  pur  cK  io  mi  taccia 

Jac.  17. 

qtie^  siste7niy  per  quanto  sian  belli,  non  si puö  adottarli  tutti    PS.  492. 

non  arrivando,  per  quanto  7<ociasse,  a  farsi  inte7idere,  vi  rinunciu 

PMA.  112. 

Alaine  volle ,  per  quanto  ei  si  sjorzasse  dissiniulare,  Elena  si 
accorgeva  de  IIa  sua  tristezza     El.  151. 

Per  quanto  presto  fossero  corsi  alcuni  la  ynattina  dopo  a  far  la 
guardia    alle    cantonate,    7ion    avevan    visto    uscir    nessuno    dalla    casa 

Ro.  117. 
Interessant  ist  eine  Verstärkung  mit  anche'. 

Per  quanto  anche  Luisa  ed  Ester  le  gridassero  neue  orecchie  la 
stessa  domanda,  per  quanto  ella  spalaticasse  la  bocca,  la  sorda  non 
capiva     PMA.  310. 

Am  meisten  aber  fällt  ein  Satz  auf,  in  dem  quanto  nicht  Adverb, 
sondern  Adjektiv  ist  und  daher  mit  seinem  Substantiv  in  Geschlecht 
und  Zahl  übereinstimmt: 

per  quanti  riguardi  mettessero  Serafino  Giunti  e  la  sua  ßgliuola  a 
non  risvegliare  quella  piaga  cocente,  vi  era  sempre  qualcuno  dei  nuovi 
venuti  che  voleva  sentirla  ripetere     Piu  76. 

Die  einzigen  dialektischen  Beispiele  bietet  Gaudenzi.  Sie  sind 
dort  wohl  Entlehnungen  aus  der  Schriftsprache: 

E  e  pur  al  gran  intrigh  qula  riina  in  ett : 

Perche  in  f  la  testa  per  quant  am   mulina 

Am  trov  mal  cosa  ni*  dir  sn'  si  maldett     Gaud.  251. 

Pur,  pr  quant  am  sia  proposta 

Z>'  essr  projita,  al  vä  a  intravgnir 

De  qutä  cli  parn  fatt  apposta 

Cli  vC  impedinn  cK  an  psiss  vgnir     Gaud.  254. 

Mo  d'  allora  in  za  an  n  ho  piii  savii  nova  per  quant  am  «'  hava 
cercä     Gaud.  287. 

Erwähnt  sei  noch  eine  vereinzelte,  der  Bildung  nach  völlig 
gleiche  Konstruktion  bei  Boccaccio: 

niuno  altro,  per  quantunqtie  avesse  acuto  V  avvedimento,  potrehbe 
cht  io  mi  fossi  cognoscere     Fia  45. 
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per  anche. 

Diese  merkwürdige  Verknüpfung  habe  ich  nur  zweimal  gefunden. 
Das  eine  Beispiel  ist  schon  erwähnt  worden : 

JVon  insuperhire,  per  ancH  el  te  sia  fato  honore  che  sofito  ciisi  Jiomo 
como  tu     Fiore  II,  840. 

Das  andere : 

Per  hajicJie  no  siavio  de  Iioize  per  logo,  nui  seino  visinal/i  per  corr 
(licet  simus  localliter  sepparati)     (laud.  173,  i. 

Es  handelt  sich  offenbar  um  eine  Verschmelzung  von  a7iche 
-f-  Konjunktiv  und  den  />ifr- Konstruktionen,  die  die  Bedeutung 
des  Satzes  gleich  in  der  Einleitung  feststellen.  (Ähnlich  wird  man 
auch  per  quanto  als  Verschmelzung  von  quanto  -j-  Konjunktiv  mit 
per  auffassen.)  Die  beiden  Beispiele  könnten  jedesmal  spontan  ent- 
standen sein. 

per  tuio  che 

mag  eine  Verschmelzung  der  Ausdrücke  mit  per  und  des  toskanischen 
/k//ö  che  sein.  Der  Text  ist  aus  dem  Toskanischen  übertragen.  Der 
Übersetzer  nimmt  die  toskanische  Konjunktion  herüber  und  macht 
sie  durch  den  Zusatz  von  per  deutlicher: 

per  iuto  che  la  camixia  fosse  pixena,  la  quäl  li  uegne  da  cel  la 
nocte  che  ello  nasce  de  la  uergem  Maria,  e  quando  ello  la  uestia,  ella 
fo  si  grande,  covio  li  faxea  nieste     Lig,  46,  i. 


VII.   Latinismen. 


quamvis. 

Die  Konjunktion  quamvis,  die  im  klassischen  Latein  in  konzessiv- 
steigerndem Sinn  gebraucht  wurde,  entsprechend  dem  italienischen 
quantunque,  wird  wie  dieses  seiner  steigernden  Bedeutung  entkleidet 
und  scheint  im  Latein  des  Mittelalters  die  herrschende  konzessive 
Konjunktion  gewesen  zu  sein.  Von  da  aus  wird  sie  als  Latinismus 
ins  Italienische  übernommen.  Es  ist  gerade  bei  unserer  Satzart 
verständlich,  dafs  ein  Latinismus  hier  festen  Fufs  fassen  kann,  weil 
die  Sätze  selbst  zunächst  nicht  volkstümlich  waren.  Wir  finden  die 
Konjunktion  ziemlich  überall,  von  Genua  bis  Venedig,  und  zwar 
hauptsächlich  in  Übersetzungen  und  in  Werken,  deren  Verfasser 
Geistliche  sind.  Der  Modus  ist  überall,  wie  im  Lateinischen,  der 
Konjunktiv.  Fast  untrennbar  ist  mit  dem  qua?nvis  ein  angehängtes 
Dens  verbunden,  offenbar  als  Beteuerung  gedacht,  die  dem  Sinne  ja 
gut  entspricht  {vgl.  eiiavide,  avegna  de.  che).  Dieses  deiis  weist  immer 
dieselbe  lautliche  Form  auf  wie  das  Substantiv  deus  im  selben  Text. 
Es  dürfte  wohl  im  allgemeinen  in  seiner  Bedeutung  verstanden 
worden  sein.  Der  Übersetzer  des  Panfilo  tut  einmal  sogar  ein 
übriges  und  sagt:  quamvis  domenedeo  qc,  da  ihm  die  einfache  Kon- 
junktion offenbar  nicht  lang  genug  war.  Ferner  ist  quainvis  doch 
nicht  so  völlig  eingedrungen,  dafs  es  allein  den  Satz  einleiten 
könnte,  dieser  wird  vielmehr  durch  che  damit  verknüpft.  Immerhin 
begegnet  hin  und  wieder  ein  Beispiel  ohne  che'. 

lo  siiii  la  ecclesies  qui  est  una.    qiiamuisdeii  seia)i  molte  per  lo  munt 

Taur.  XIV,  lo. 
quamvisde  e?iteiso  avesein 
cosse  cht  strande  gi  paresscm, 
iropo  maor  le  an  trovae 
qiiando  le  soin  examinae     Rim.  43,  127. 

Pensando  in  mi  mestesso  che  he  sota  ordenao  e  misso  in  lo  ca7npo 
de  Crisle,  quarnuisdee  indegno,  cotiien  me  hoiierar  e  lauorar  laiior  chi 
sea  acceptao  dauanti  da  Dhee     Lig.  27,  l. 

(Der  Mangel  eines  Verbs  kann  nicht  mafsgebend  sein,  da  sonst 
auch  in  solchen  Fällen  das  che  gesetzt  wird;   vgl.  S.  14.) 
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Bonvesiu  kennt  überhaupt  nur  die  Formel  ohne  che: 

e  qtiamvixdeo  la  morte  in  carnc  vie  comprema, 

secondo  la  deyiade  non  posso  portare  biastetna     Bonv,  3  —  3>  379- 

qiiavisdeo  fosse  rosso  lo  sangue  del  salvator, 
no  segne  ke  omia  cosse  ke  sia  rosso  in  color 
sia  per  quel  beadha     BonvRcC.  50,  bei  Bart. 

quanvisdeo  tu  pari  e  drigia  e  de  grand  beltae, 
tu  e  zopa  entr'  i  vitij  e  phna  de  imnitae 

BonvRcV,  46,  bei  Bart. 

Diese  drei  Stellen,  die  einzigen,  an  denen  Bonvesin  den 
Latinismus  gebraucht,  treten  gegenüber  den  vielen  Sätzen  mit  echt 
italienischen  Ausdrucksweisen  weit  zurück  ^ 

E  quamvisdeo  cun  grau  falga  e  cun  gran  dol 

En  quella  vila  ella  te  da  im  ßjol, 

La  morte  ven,  sia  pur  quäl  el  vol, 

E  suhitanamente  si  tel  toi     WAI.-E.  8g. 

el  imperado  retene  el  zovene,  che  lu  li  servisse  dtnanzi,  quamvis 
die  el  non  plaxesse  al  so  pare     CI.  57  a. 

//  cristiani . .  .  quamvisdio  con  molto  sangue  dali  cristiani,  triompha 
e  ave  vitoria  dali  sarraxini  (ohne  Verb)      CI.  71b. 

Einmal  sogar  einfach  quamvis,  fast  im  Sinne  von  „allerdings, 
jedoch " : 

lovixe  re  de  franza  .  .  .  quasi  dbiando  perduda  la  soa  zente,  el  fo 
preso,  quamvis,  volgiando  dio,  el  fosse  restituido     CI.  68  a. 

Sonst  treöen  wir  in  diesem  und  in  den  übrigen  Texten 
überall  die  Einleitung  mit  che: 

e-l  hom  qui  pieta  non  a.  non  a  deus  pari  en  lui.  quamuisdeu 
que  el  fatza  altre  ben  ne  li  ual  neota  ben  que  el  fatza     Taur.  11,  6. 

quamvisde  che  moier  ai 

tu  poi  far  de  ben  assai     RimGen.  LXXIX,  53. 

de  ist  so  stark  betont,  dafs  es  im  Reim  stehen  kann: 

per  che  ve  prego,  quanvisde 

ch  0  sapiai  ben  c  0  pregei  De 

che  guarde  la  nostra  citae 

d*  agnunchana  deversitae     RimGen.  XLIII,  203. 


1    Erwähnt    sei  eine  Stelle   aus   seiner   lateinischen  Vita  scholastica:    „ne 
spernas  inopes,  quamvis  non  solvere  possint". 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXII.  9 


In  selbständiger  Bedeutung  „freilich": 

ine  maraveio 
che  li  angeri  in  lo  regno  so 
non  piansem  tiili,  quamvisde 
chf  li  pianzer  no  sc  po     RimGen.  XVI,  368. 

Bei  tatsächlichem  Satzinhalt  tritt  gelegentlich  der  Indikativ  ein, 
wobei  wohl  der  Reim  nicht  ganz  unschuldig  ist: 

capdlo  in  testa  avea, 

canvisde  che  no  iovea, 

per  asconder  in  peschera 

a  li  pexi  soa  ihera     RimGen.  LXIII,  g. 

le  segonde  noge  710  sum  niiga  deveae,  ma  son  hen  conceüe  da  la 
gesia  et  da  /'  aposiolo  San  polo,  quamvisde  che  lo  siao  de  la  viduilae, 
s'  el  e  dehiiamenie  oservao,  sea  de  maor  perfecion  e  de  maor  loso 

ProsGen.  17,  24. 

Quamuisde  che  lo  nostro  Segnor  «'  ahia  faito  vionii  grandi  hen, 
che  quasi  som  senza  nomero,  solamenti  nn  hen  na  fayto     Lig.  28,  2. 

quaimiisde  che  un  homo  sia  pernerso  e  re.  e  tuto-l  di  vi  offenda. 
e  doii  amar  qiiel  homo  (hypothetisch)      Cr.  52,8. 

Ein  Beispiel  bei  Cr.,  der  eine  Fülle  von  solchen  Sätzen  bietet, 
zeigt  Übergang  zum  Indikativ,  das  heifst,  es  wird  der  ursprüng- 
liche Nebensatz  als  Hauptsatz  fortgesetzt: 

ma  de  San  Quane.  disse  cN  el  uoleua.  cJi  el  stesse  chusi.  fin 
cK  el  uegniraue  Cristo  a  si.  per  menar  lo  con  sego.  a-l  so  sancto 
regname.  chusi  se  deu  intender  le  parole  soe.  quamuisde  che  inlora 
inter  gli  frai.  go  e.  inter  gli  apostoli.  insisse  sie  parole.  e  inter  lor 
dixeuan.    che  quel  discipol  no  morraue  mae     Cr.  80,  5. 

Mit  Überspringung  eines  Gedankens: 

fon  dachij  in  man  de  fere  bestie.  (das  waren  sie  nämlich),  quam- 
uisde ch'  i  portassan  figura  humana     Cr.  38,  31. 

quamuis  de  que  pillato  sauesse  che  cristo  no  era  degno  de  morte, 
anpo  per  teJiior  mondana  el  lassa  bardban  ladro  e  cristc  comando  che 
fisse  ßagellao     ATL.  l  2,  5. 

Corado  imperador  .  .  .  mori,  el  quäl,  quamvisdio  che-l  regnasse 
XV  anni,  ampo  non  ave  la  benedicion  iinperiae     CJ.  63  b. 

[quatnvisdio  che,  meist  mit  a?npo  fortgesetzt,  ist  hier  die  ge- 
bräuchlichste konzessive  Konjunktion.) 

(La  morte)  Quamuis  deu  kela  no  sea  bona  eno  ie  placa,  En  per 
mordego  Ela  se  fin  ele  tuti  li  mali     DC.  71,  2}^. 

[(Mors)  si  non  est  bona,  Tarnen  Est  finis  malorum] 


E  quatnuisdeu  qeu  sea  besogneuole.  eu  ai  uergonca  de  coiitar  tante 
caose  quante  me  besogna     Panf.  }i22. 

(Quamuis  indigeam  tanta  refere  pudet.) 

So  tritt  in  den  1 1  Beispielen  bei  Panfilo  qiiamvis  dio  che  meist 
für  lateinische  „quamvois",  gelegentlich  auch  für  „licet"  ein.  Ein- 
mal steht  der  Kondizionalis : 

Eno  desplasa  ati  keu  non  auso  plui  dir  alguna  causa. 
Quamuis    deu    keu    damandaraue    ancor    ati    uo Unter a   pifola 

causa,    seu  ausase     Panf.  2^;^. 
(Ne  tibi  displiceat.    non  audeo  dicere  quicquam. 
Quamuis  te  peterem,  pauca  libenter  adhuc) 

Es  wird  sich  wieder  um  eine  infolge  der  Nachstellung  selbst- 
ständigere Bedeutung  der  Konjunktion  handeln. 

A/  savio  e  discreto  homer  messet  Pero  dei  Boniparte  Joanne 
magistre  de  gramaia  quamviss  de  che  indegno,  salii  (ohne  Verb,  nur 
dies  Beispiel)     Gaud.  171,7. 

Quamuisdeo  che  tu  scia  (in  andrer  Fassung:  che  tu  sei)  hontaso 
homo  vel  a  persona,  tarnen  non  die  troppo  currere,  saypando  cK  el  savere 
uince  la  prodega     Mon.  19,  XIV,  i   (Bologna). 


condossiacosacche. 

Diese  merkwürdige  Konjunktion  findet  sich  im  Piemontesischen 
(Taur.),  im  Genuesischen  (Lig.),  im  Veronesischen  (AI.  A.  J.),  im 
Venetianischen  (Fiore,  D.  C.,  Panf,  C.  J.),  im  Bolognesischen  (Gaud., 
iNIon.)  und  im  Toskanischen.  Die  Bedeutung  ist  nicht  überall  die- 
selbe; manchmal  ist  sie  ausgesprochen  kausal,  andre  Male  wieder 
konzessiv.     Für  beides  seien  zunächst  Belege  gegeben: 

kausal: 

con  so  sea  cossa  che  apresso  quella  fontanna  de  la  prouidentia 
seavi  tute  cosse  terminae  certanne  certamenti,  e  de  neccessitae  ueraxe 
tucho  quello  che  ello  proue     Lig.  93,  27. 

Cum  (0  sea  causa  qe  tu  see  niorial,  Ctrca  quele  cause,  Le  quäl  e 
mortal     DC.  56,  15. 

elo  no  couiene  anegun  saui  oino  qe  se  dibia  grande  mentre  doler 
dalguna  causa  Congosea  cosa  qela  gramega  no  reporte  iiegun  gueerdo7ie 
aquelui  qela    demena    (Cum    dolor   ad  dominum  premia  nula  refert) 

Panf.  769. 

cum  CO  sia  cosa  che  la  scientia  recher a  tuto  V  omo,  e  la  /e?nina 
vogla  che  V  07no  segtia  la  sua  voluntä,  prego  voi  che  de  online  libero 
no  fa(a  servo     Gaud.  133,20. 
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E  gli  Senator  i  rispuoseno  di  no,  per  che  non  si  deletavano  in  si 
vile  cose,  conciofosc  cosa  che  voleano  rindere  per  for^a  (/'  arme  gV  eni- 
viici  sttoi  e  non  p;r  tradimento     Fiore  II,  140. 

Sacra  Corona,  non  prendete  acqtia  da  Amelio,  conciossiacosache  sia 
degno  di  iHorte     Serc.  lOl. 

konzessiv: 

Qtie  est  or  zo  que  deiis  sanctificalur  per  horninetii,  cum  zo  sia 
chosa  que  hom  est  fragel  chosa.  e  deus  est  alla  chosa  e  per  si  est 
bona,  e  hom  no  po  eser  hon  si  per  lui  non  (da  doch)  {nur  dieses 
Beispiel)     Taur.  VI,  10. 

li  hoiin  an  so  che  elli  dexiram,  so  e  be7n,  che  no  po?n  aueir  li 
7naluaxi.    con  (o  sea  cossa  che  li  boivi  e  li  maluaxi  norream  bevi 

Lig.  81,31. 
Le  coste  e  le  maiie  e  li  pei 
Si  me  cladä  li  perfvli  Quei, 
Con  (0  fos  consa  W  eo  -non  aveso 

Per  algtin  iempo  nessun  pecä  comesso    (nur  dieses  Beispiel) 

MAL  — D.  245. 

Abandona  Qiiele  cause,  ke  tu  tene  Noseiiele,  Cum  co  sea  causa  ke 
le  sea  care  ati  {Relinque  Ea  que  tenes  Nocitura,  Q  u  a  ?n  u  is  sint  cara  tibi) 

DC.  44,  2. 

Ecumgosea  causa  qela  femena  sea  nada  dun  beuolco  pur  kela 
sia  rica  Ella  lege  de  mite  omijii  uno  lo  quäl  ella  uole  en  marido 
(Dum  raodo  sit  dives  cuiusdam  nata  bubulci)     Panf.  53. 

Econgosea  causa  keli  uetrani  uega  malte  cause,  plusor  fiade  h 
(oueni  ue  plu  deli  uetrani.  (lam  cum  multa  senes.  plura  uident 
iuvenes)     Panf.  204. 

Ma  conturhome  amaramente  che  la  posanza  no  choresponda  a  lo 
voler  advener  bear  e  conpir  li  toy  desederie,  como  de  no  poer  sodisfar 
a  la  toa  vcrasa  e  driga  zwhmtä,  domandason;  ciin  zo  sya  cosa  che 
tuge  li  citayni  de  la  tera  nostra  fizam  si  agrave  de  le  spese  del 
comun  co7no  i  de  fore,  de  talo  e  de  dazite,  cK  apena  y  possam  auanzar 
un  denner:  ma  no  tarnen  färb  la  mea  possanza  (lat.  cum) 

Gaud.  i6g — 3. 

(Der  Interpunktion  nach  wird  man  den  Satz  mit  cu7iz.  kaum 
als  kausal  zum  vorhergehenden  ziehen;  in  diesem  Fall  hätten  wir 
bei  Gaud.  überhaupt  kein   konzessives  Beispiel.) 

co7icib  fosse  cosa  che  sovra7ii  uonmii  regessero  le  gra7idissi77ic  cose, 
io  7)ii  penso  che  furo  altri  callidi  e  verzati,  i  quali  ave7i7iero  a  trattare 
le  picciole  co7ilroversie  delle  private  pers07ie  (besser  adversativ  zu 
fassen)     Brun.  Lat.  bei  INIon.  82,  IV,  09. 

Aufser  diesen  beiden  Gruppen  können  wir  aber  noch  eine 
dritte    unterscheiden,    in    der   die  Konjunktion  weder  einen  Grund 
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noch    eine  Einräumung,    sondern    nur   eine  Anzahl    von   wichtigen 
Nebenumständen    einführt;    oft    ist    sie   einfach  temporal  zu  fassen: 

Cum  fo  sea  causa  qe  tu  no  see  uegado  E  qe  tu  iw  gouerne  Le 
toi  cause  cun  rasone,  Tu  no  uoler  dir  Laueniura  cega  (Cum  tu  sis 
incautus)     DC.  73,  16. 

Seras  de  fort  anemo,  Cum  (o  sea  ke  tu  see  da7iada  falsamentre 
(Cum  sis  dampnatus  Inique)  DC.  öo,  4 ;  dieser  Art  sind  die  meisten 
Beispiele  bei  Dion.  Cato. 

Wie  ist  nun  die  Konjunktion  selbst,  und  wie  ist  das  Ver- 
hältnis ihrer  Bedeutungen  untereinander  aufzufa.-sen?  Hinter  con 
möchte  man  gerne  come  sehen;  läfst  sich  dit-s  aber  als  formelle 
Grundlage  z.  B.  fürs  Toskanische  festhalten?  Andrerseits  führt 
einen  der  Umstand,  dafs  die  Formel  so  oft  als  Übersetzung  des 
lat.  cum  steht,  darauf,  eben  dieses  „cum"  als  Grundwort  anzusehen, 
sei  es  nun  als  volkstümlich  fortlebenden  Ausdruck  oder  als  Lati- 
nismus; vielleicht  eher  noch  als  das  Letztere,  denn  wie  die  Beispiele 
zeigen,  steht  die  Konjunktion  fast  ausschliefslich  und  am  häufigsten 
in  schwerfälligen  Übersetzungswerken  oder  in  langatmigen  Urkunden 
(bei  Gaudenzi),  sie  kann  ja  wegen  ihrer  Umständlichkeit  gar  nie 
volkstümlich  gewesen  sein.  Wir  finden  gelegentlich  auch  das  ein- 
fache  „cum"   selbst  (wie  sonst  quamvis  oder  tarnen): 

Cum  tu  castiges  Algun,  Ne  quelo  Voia  si  fir  amaestra,  JVb 
uoler  desomentir  ali  comengamenti ,  Selo  sera  caro  amigo  ati  (Cum 
moneas  aliquem  Nee  ipse  Uelit  sc  moneri,  Noli  desistere  Ceptis, 
Si  fit  carus  amicus  tibi)     DC.  453. 

Auch  die  Bedeutung  würde  ganz  genau  stimmen,  da  curn  so- 
wohl temporal  als  auch  kausal  und  konzessiv  sein  kann.  Schliefslich 
mag  die  Konjunktion  welchen  Ursprungs  immer  sein,  eines  möchte 
ich  jedenfalls  festhalten:  der  ursprüngliche  Zweck  der  Konjunktion 
war  der,  eine  Reihe  von  Umständen,  die  für  die  eigentliche  Aus- 
sage wichtig  sind,  zusammenzufassen,  sozusagen  ein  deutliches  Bild 
von  der  Lage  der  Tatsachen  in  dem  besprochenen  Moment  zu 
geben.  Darum  ist  auch  ihr  Platz  zunächst  in  Urkunden,  Erlässen, 
philosophischen  Abhandlungen,  die  zur  Vermeidung  jedes  Zweifels 
immer  und  immer  wieder  die  wichtigen  Umstände  zusammenfassend 
wiederholen.  Diese  Bedeutung  steht  der  kausalen  sehr  nah  und 
geht  in  den  meisten  Fällen  in  sie  über.  Doch  kann  sie  auch,  so- 
bald die  Haupthandlung  zu  den  angeführten  Umständen  nicht 
stimmt,  konzessive  Färbung  annehmen.  Mit  den  Vorgängen  bei 
perchl  läfst  sich  dies  insofern  nicht  vergleichen,  als  bei  perchi, 
wenn  es  konzessiven  Sinn  haben  soll,  der  Hauptsatz  zunächst  durch- 
aus negativ  sein  mufs;  davon  finden  wir  hier  keine  Spur  und  das 
zeigt  eben,  dafs  con  cid  sia  cosa  che  nicht  ausgesprochen  kausal  ge- 
wesen sein  kann. 
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Wenn  wir  nun  diese  Doppelnatur  unserer  Konjunktion  an- 
nehmen, so  möchte  ich  meinen,  dafs  sie  auch  auf  avvegnache  ge- 
wirkt habe.  Wie,  das  ist  im  i.  Kapitel  bei  Besprechung  dieser 
Bildung  gesagt  worden.  Es  ist  interessant,  dafs  das  kausale  a~i>eg- 
nache  als  affettato  getadelt  wird;  es  besteht  noch  das  Gefühl,  dafs 
eine  solche  Verwendung  ein  ]Mifsbrauch  sei.  Andrerseits  ist  aber 
bei  con  cid  sia  cosa  che  die  geringe  Verbreitung  des  konzessiven 
Sinns  der  Grund,  diese  Ver.vendung,  wenn  sie  gelegentlich  vor- 
kommt, gleichfalls  affettato  zu  nennen:  so  bei  Tommaseo,  der  als 
eigentliche  Bedeutung  essendoche  angibt,  den  Gebrauch  im  Sinne 
von  con  tutto  che,  quantunque,  sehbene  aber  verwirft  R.  David,  in 
dem  oben  angeführten  Buch,  scheint  nur  die  kausale  Ver%vendung 
zu  kennen. 

Was  die  Form  der  Konjunktion  betrifft,  so  entspricht  die 
schwerfällige  Umschreibung  ^cib  sia  cosa'^  ganz  dem  gelehrtem 
Ursprung,  weist  vielleicht  geradezu  auf  einen  Latinismus  hin. 
Etwas  Ähnliches  findet  sich  gelegentlich  auch  sonst: 

anche  sia  zd  che  yo  vioyra  a  morte  angustioxa, 
per  quelle  non  te  ahanJono     Bonv.  3 — 2,  t^"] . 

Si  cd  e  cosa  ke  per  7'oi  e  pelle  vostre  redi,  tutte  le  cose  ke  dicto 
aveino  voi  non  oservaste  oi  contra  venisste,  per  alcuna  occasione,  in 
nome  de  pena  lu  doplu  de  la  predecta  cosa  oi  di  quel  k^  ella  volesse  di 
nissun  temporale  si  li  viprometiete  di  fare     Gaud.  161,  l. 

cosa  hat  offenbar  die  Bedeutung  „Tatsache,  Tatbestand''.  Die 
Verwendung  von  con  cid  sia  che  ohne  cosa  möchte  ich  beinah  eher 
für  eine  Verkürzung  der  volleren  als  diese  für  eine  Erweiterung 
der  einfachen  Ausdrucksweise  halten,  doch  können  auch  beide  von 
Anfang  an  nebeneinander  bestanden  haben.  Was  den  Modus  be- 
trift't,  so  findet  sich  im  Forraelsatz  der  Indikativ: 

Cuf7i  coe  causa  keii  caio  uardase,  Eu  uiti  Le  plusor  oviini  Greue 
mentre  raegar    lu  uia  deli  costumi  (Cum  .  .  .  animadverterem) 

DG.  391. 

Das  steht  aber  ganz  vereinzelt.  Es  handelt  sich  wirklich  um 
eine  Tatsache,  doch  würde  man  eher  era  erwarten,  das,  nach 
Tommaseo,  auch  vorkommt.  Gewöhnlich  steht  der  Konjunktiv,  der 
sich  nicht  ohne  weiteres  aus  dem  Sinn  erklären  läfst.  Wenn  man 
cum    als  Grundlage  annimmt,    bietet  er  freilich  keine  Schwierigkeit. 

Auch  in  dem  mit  cJu  eingeleiteten  Satze  steht  meist  der 
Konjunktiv: 

con  so  sea  cossa  che  apresso  quella  fontanna  de  la  prouidentia 
seam  tutte  cosse  terminae  certanne  certamenti,  e  de  necessitae  ueraxe 
tutto  quelle  che  ello  proue     Lig.  93,  275. 

.  .  .   Con  fo  sea  causa  qe  questa  uisenda  sea  /ata  per  li  toi  consegi 

Panf.  729. 
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Seras  de  fort  anetno,  Cum  fo  seiz  ke  tu  ste  danado  falsa  mentre 

DC.  öo,  4. 

Wie  die  Beispiele,  deren  Zahl  sich  vermehren  liefse,  zeigen, 
steht  der  Konjunktiv  auch  bei  tatsächlichem  Inhalt.  Doch  findet 
sich  nicht  allzu  selten  der  Indikativ,  oder  aber  der  Kondizional, 
den  ich  in  diesem  Falle  mit  dem  Indikativ  auf  eine  Stufe  stellen 
möchte,  da  er  jedenfalls  ganz  unabhängig  vom  Modus  des  über- 
geordneten Satzes  ist. 

Cum  30  sia  chosa  que  hom  est  fraget  chosa.  e  deus  est  alta 
chosa  e  per  si  est  bona,    e  hom  710  po  eser  bon  si  per  lui  non  .  .  . 

Taur.  VI,  10. 

£/a  fantesella  sie  uesina  ami.  cumfosea  causa  keu  no  uoraue 
quela  fasse  mea  uesina     Panf.  35. 

si  0  proponuo  de  vieler  lo  figlol  nie  sota  la  vostra  unbra,  pen- 
sando  che  de  liiy  vuy  faze  como  de  vostra  cosa,  con  zo  sia  cosa  che 
inter  li  grande  servixie  che  vuy  posl  far  a  mi  e  cuy  de  mea  cha, 
costo  sera  lo  maior     Gaud.  170,5. 

In  allen  diesen  Fällen  schwebt  offenbar  dem  Schreiber  die 
Tatsächlichkeit  des  eigentlichen  Inhaltssatzes  so  stark  vor,  dafs  sich 
der  Modus  dem  Einflufs  des  einleitenden  Satzes  entzieht.  Die 
Beispiele  zeigen,  dafs  sowohl  kausale  als  auch  konzessive  Bedeutung 
auf  solche  Weise  ausgedrückt  wird.  Es  findet  sich  auch  Wechsel 
der  Konstruktion: 

se  suplica  .  .  .  che:  con  gb  sia  cosa  che  quella  compagnia  e  i  ominj 
de  quela  a  d'  aliegere  uno  massaro  ed  tino  castellano  .  .  .  (allgemein 
bekannter  Grund),  siano  gravadi  per  la  segnoria  e  per  glie  regimenti 
de  la  dita  citade,  .  .  .  (neu  angeführter  Grund),  Perfo  se  digni  la 
prefala    vostra    magnifica   signoria  .  .  .  provedere  e  fermare  che    .   .   . 

Gaud.  180. 

In  Bezug  auf  die  Verwendung  von  sia  und  fosse  müfste  man 
erwarten,  dafs  einem  präteritalen  Tempus  im  c/i^-Satz  fosse,  einem 
Präsens  sia  entspricht.  Tatsächlich  tritt  fosse  aber  nur  selten  auf, 
was  darin  seinen  Grund  hat,  dals  die  Konjunktion  in  der  Er- 
zählung nur  selten  verwendet  wird,  in  Urkunden  usw.  aber  meist 
des  Präsens  erscheint. 

Le  coste  e  le  mane  e  li  pei 

Si  me  cladä  li  perfidi  Quei, 

Con  go  fos  consa  K  eo  non  aveso 

Per  algun  tempo  nessun  pecä  comesso     MAI. — D.  245. 

Ohne  cosa: 

Conzo  fosse  che  molto  plu  paresse  esser  sarraxini  che  cristiani, 
in  nessun  niuodo  ampo  se  aldegava  li  sarrasini  choli  cristiatii  vegnire 
a  batalgia  generale     GL  73  a. 


136 

El  tinorc  delle  letlert  si  fo  che,  coiifofossecosacM  miser  Passartno 
signore  de  Alant oa  e  da  Modena  era  rivello  de  santa  ghiexia,  cK  el 
fose  licito  a  (ascuna  persona  de  posere  dare  a  loro  danno  et  in  avere 
et  in  persona     Gaud.  209. 

ela  toa  uisina  si  te  clama.  con(o  fose  cosa  qelo  nofose  niriiadht. 
qela  ie  claviase  („tua  te  uicina  uocauit" :  alles  übrige  ist  Zutat  des 
Übersetzers)     Panf.  785, 

Damit  sind  die  Beispiele  mit  fasse  erschöpft. 

Es  findet  sich  auch  sia  bei  einer  vergangenen  Zeit  im 
Nebensatz : 

Conciosiacosache  reformato  fasse  in  lo  consiglio  del  povolo  del 
mese  </'  octovere  .  .  .  enpercib  che  piace  a  la  compagnia,  che  le  infra- 
scripte  iassagioni  vagliano     Gaud.  178. 

Die  Konstruktion  hat  eine  gewisse  Berechtigung,  insofern  als 
der  Beschlufs  tatsächlich  in  der  Vergangenheit  erfolgt  ist  und  in 
der  Gegenwart  als  Grund  angeführt  wird. 

Jedenfalls  sind  die  Tempusverhältnisse  im  allgemeinen  noch 
rein  erhalten,  während  später  beide  Formen  ohne  Rücksicht 
namentlich  auf  das  Tempus  des  Hauptsatzes  verwendet  zu  werden 
scheinen. 


VIII.    Von  der  Folge  zur  Einräumung. 


Konzessiye  Konsekutivsätze. 

Um  auszudrücken,  dafs  selbst  der  höchste  Grad  einer  Eigen- 
schaft es  nicht  hindert,  dafs  eine  bestimmte  Handlungsweise,  die 
dadurch  ausgeschaltet  zu  sein  scheint,  eintritt,  bedient  man  sich 
vielfach  einer  Ausdrucksweise,  die  auch  im  Deutschen  nicht  un- 
bekannt ist;  man  vergleiche  etwa  die  Sprichwörter:  „Nichts  ist  so 
fein  gesponnen,  es  kommt  doch  ans  Licht  der  Sonnen;  es  ist  kein 
Pfäfflein  so  klein,  es  steckt  ein  Päpstlein  darein".  Der  Tj'pus  der 
Sätze  ist  der:  Negierter  Hauptsatz  mit  einem  steigerungsfähigen 
Bestandteil  (Adj.  oder  Adv.)  —  anschliefsend  ein  ebenfalls  negierter 
Konsekutiv-  (oder  konsekutiver  Relativ-)  Satz;  doch  kann  dieser 
letztere  auch,  wie  es  oft  bei  Konsekutivsätzen  geschieht,  als  Haupt- 
satz unverbunden  angefügt  werden  und  entbehrt  dann  der  Negation; 
dieser  Art  sind  die  deutschen  Beispiele.  Als  Beleg  für  einen  (nicht 
konzessiven)  Konsekutivsatz  in  der  Form  des  Hauptsatzes  sei  die 
Steile  angeführt: 

El  fo  sl  confuso  cV  oldire  cotal  strmofte, 

Respondere  no  ge  sape  in  r ender e  raxone     Kath.  598. 

Wenn  in  dem  besprochenen  Gefüge  auch  kein  Konzessivsatz 
im  engern  Sinne  vorliegt,  so  ist  der  Sinn  doch  ausgesprochen 
steigernd  konzessiv,  so  dafs  ihm  in  diesem  Kapitel  der  Syntax  ein 
Platz  gebührt,  um  so  mehr,  als  er  in  manchen  Dialekten  die  einzige 
konzessive  Fügung  überhaupt  darstellt,  anderwärts  wieder  ganz 
gleichbedeutend  neben  einem  eigentlichen  Konzessivsatz  gebraucht 
wird,  z.  B.: 

no  e  im  quest  inond.  si  gran  poUron. 

Se  e  haues  ben  el  cuor  doppio  de  fer. 

Que  non  pianzesse  da  compassion     Trev.  914. 

Es  seien  nun  Belege  aus  den  verschiedenen  Texten  gegeben, 
wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dafs  als  Modus  in  den  eigentlichen 
Konsekutivsätzen  der  Konjunktiv,  in  den  konsekutiven  Hauptsätzen 
der  Indikativ  auftritt: 
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E  mm  n  /"  aues  neu  si  ardi  qui  pasas  lo  fluni  sais  comia 

Taur.  IX,  37. 
110  e  si  savio  homo 
se  tropo  sta  senza  manüir, 
che  lo  110  per  da  lo  parlar     RimGen.  CXXXIV,  58. 

uncha  no  e  si  dur  cor 
chi  squarza  no  se  devesse, 

vegando  che  tar  segnor  mor     RimGen.  XVI,  253. 
(Die  Zeitfolge  ist  durch  das  Hineinspielen  eines  kondizionalen 
Gedankens  gestört.) 

Akk.  des  Rel.: 

no  e  si  bona  compagnia, 

che  no  desfaxa  la  boxia     RimGen.  XIV,  605. 

no    ge    era    nigum    de    la  corte,    ni  de  la  famija,    si  ardio  chi  se 
inchalasse  a  recordar  a  ella  san  Zoane     ProsGen.  70,31. 

Fragesatz  statt  des  negativen  Hauptsatzes: 

chi  e  qtiello    chi  e  si  bem    agttrao    che    alcunna  cossa  no  ge  falla 
e  iuto  se  contenie?     Lig.  62,  2. 

iji  lo  mondo  non  serave  homo  sl  amorbato  ne  fievele 
ke  resanato  non  fosse  dal  morbo  despiaxevole 

Bonv.  3 — 3,  206. 

se  ben  da  V  alira  parte  mariuriato  el  fisse, 
tanio  male  non  ge  firave  facto,  che  7  core  non  ge  dolcisse 

Bonv.  3 — 3,  43g. 
Ä(f'  /  no  ge  ua  nesun  si  gopo 
ke  li  no  corra  e  uaga  tosto 
Ni  si  infermo  ni  si  drao 
ke  7  no  sia  drito  e  resanao     Bars.  810. 

el  no  «'  e  nessiin  si  sancto,  chi  no  11   abia  d'  i  defecti 

Cr.  Q3,  25. 

tio    ii  era    alcun    si  guasto.    ne  tanto  desperduo  de  greue  malatia. 
che  s^  el  lo  tocaua.    no  fosse  assi  tosto  liberao  e  guario     Cr.  60,  2g. 

non  e  a-l  mond  cor  cos)  dur 

che  no  plangis  amarament 

Ozant  Crist  fa  gra  lament     Berg.  V,  g6. 

Da  femena  comuna  se  guard  ogn^  om  qi  po; 

Non  a  r  om  tanto  seno,  q  elo  nol  per  da  alö     GP.  311. 

Merkwürdig  konstruiert: 

No  se  truova  alcun  ho?no,  tanla  riqega  tegna, 

Q*  a  lo  di  de  la  niorte  ie  uaia  una  castegna     GP.  407. 

Nigun  e  si  ardit  qe  sen  possa  scremir     UL.  117. 
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Anakoluthisch:  , 

No  e  ntil  01)10  tatilo  reu  ni  feloii, 

Scomimicafo,  scacaor  ni  laron, 

Qe,  sia  sorpreso  de  niorlal  {raison, 

S.^  el  uol  tornar  a  den  e  damandar  pcrdon 

E  uerasiamentre  uol  far  con/ession, 

Q'  el  mai  no  tarne  en  quela  on/eston, 

El  e  guaridho  et  a  deliurason, 

St  que^  n  Inferno  no  trouarä  mason      UL.  205. 

Et  en  argumentis  s'  algun  ge  respondeso 

No  g'  e  si  savio  ke  ella  no  confondesso     Katli.  14. 

iW  non  l  cor  si  gramo  nk  si  tristo, 

S'  el  vol  aver  V  amor  de  Jesu.  Christo, 

K'  el  nol  faga  tutora  resbaldir 

Et  alegrar  e  solagar  e  rir     MAI.  C — 67. 

In    interessanter    Vermischung    mit    einem    eigentlichen    Kon- 
zessivsatz : 

Ni  fä  no  g'  ä  valer  lo  so  regojo 

Pur  una  sola  gamha  de  terfojo. 

Per  amor  K  el  sia  re  ne  dux  ne  conto, 

K'  el  no  covegna  a  descoverto  fronto 

A  una  a  una  ben  rendro  raxon 

De  tut'  afate  le  soe  offension     MAI.  D — 195. 

niuno    non  po    iudicare   €usi   iustamente,    che    el   non    sia   dito  lui 
haver  iudicato  iniquamente     SPol.  Via. 

chi  e  cosi  i^norante,  el  quäl  non  sapa  quel  che  sa  ogno?no? 

SPol.  xvnb. 

alcuna  cossa  no  e  si  forte  nc  si  asper a,  che  V  anemo  de  le  persone 
no  la  venga     Fiore  42,  26. 

El  mondo  7ion  e  causa  si  forte  ne  si  greue 

Ne  che  se  troue  scrita  en  lihro  ni  en  brieue, 

6"  ela  plas  a  la  femena,  ke  a  /'  omo  no  sea  leue     Prov.  2Z. 

Ohne  Konjunktion: 

AI  mondo  no  e  gata  si  Viagra  malfadata, 

Se  man  per  doso  vieneli,  no  stea  coda  leuata     Prov.  120. 

Superlativ  im  Hauptsatz: 

No  troua  hom  si  satttiseyno  Jie  latino  ni  greco, 
Se  speso  entro  (die  Augen  der  Frau)  vardase,  q  elo  no  faga 

Heco     Prov.  1 1 9. 
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c  fio  i'  ni   tio  Jo    ni   sera    algtvi    si  rio,    che  se  elo  la  nedese  hen 
che  se/npre,  elo  aueria  paura  e  tenior  de  andar  in  inferrio     Nav.  73. 

el   no  e  si  barba  d'  homo,    si  ziganfe,    st  animal  jiero  .  .  .  che  no 
romagnisse  privo  d*  ogni  senso     Calmo  18. 

si  ersetzt  durch  einen  verallgemeinernden  Relativsatz: 

el  non  e  cossa  dif peile  che  le  Josse,  che  no  le  fasse     Calmo  132. 

Cossa  non  l  tanio  aspra  e  sotile 

E  di  tanto  valor,  io  V  imprometo, 

Che  per  amor  del  dticha  mio  signore 

A  ti  non  faza,  salvo  ogni  mio  honore     Cresc.  297. 

No  se  quäl  fosse  sta  cossi  bon  saut 

Che  «'  aves  biastemä  e  maladi 

San  Marc,  lo  Imperador,  e  iutti  quant !     Cav.  LXIV,  184. 

Ohne  Konjunktion: 

ne  quel  ciior  si  fier  e  amar 

a  vederme  in   tanti  guai 

e  sentirini  la?nentar, 

non  aves  pietä  de  mi     Cav.  LXXIIT,  14. 

un  fuoc  ardent  .  .  . 

si  fort,    che  no  i  al  mond  si  gran  caldiera. 

che  in  /'  un  subit  no  la  fas  btigir.      Trev.  667. 

El  no  ge  daria  inay  tanio 

CK  el  no  ge  toga  altretlanto     Mon.  144,  2^. 

Non  saria  nestin  tiise  gran  peccor 

A  chi  lo  cor  non  crepas  de  dolor     Mon.  146,  III,  55. 

Toskanisch: 

Noji  ä  ncl  mondo  si  llaido  vasello, 
Che  lungho  Ici  non  paresse  un  dilecto 

Cecco  bei  Mon.  156,  VIII,  3. 
Non  fie  si  duro  chore, 
Che  per  la  7nia  tenunza 
Non  /'  agia  in  reuerctiza     Tes.  1168. 

Ed  arroegna  che  gli  occhi  miei  confusi 
fossero  alquanto  e  V  animo  smagato, 
non  poter  quei  fuggirsi  tanto  chiusi 
ch'  io  non  seorgessi  ben  Puccio  Sciancato     Inf.  XXV,  145. 

7iiuna    cosa    e    tanto    dilettevole,    che  per    lungo    uso  non  rincresca 

Fia.  82. 
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Si  ersetzt  durch  eine  Disjunktion: 

(/a  luna)  non  Ji  corpo  piena,  od  in  alciina  parle  era  dei  cülo,  o 
con  qualnnque  Stella  con^iunta,  che  io  non  avessi  della  notle  il  tempo 
tassato  e  Io  avvenire  giudicato  diritlainenle     Fia.  74. 

La  lancia  .  .  .  andolli  sopra  la  spalla  manca,  ma  non  si  invano 
che  alctina  cosa  tiOJt  ne  poriasse     FE.  XL  VI. 

le  cose  non  si  puonno  sl  streite  fare  che  a  hice  7ion  Tet^nano  (Es 
ist  nichts  so  fein  gesponnen  .  .  . !)     Serc.  294. 

E^  7ion  i  mal  alcitna  cosa  si  disperata,  che  non  vi  sia  qiialche  7'ia 
di  po lerne  sperare,  ben  che  la  fiissi  debole  e  vana     MM.  23. 

Für  die  neuere  Zeit  fehlen  im  allgemeinen  Belege  dieser 
primitiven  Ausdrucksform,  sowohl  für  die  Dialekte,  wie  für  die 
Schriftsprache.     Doch  findet  sich  gelegentlich  noch  ein  solcher  Satz: 

dov'  e  r  uomo  cosi  avvenluroso,  col  quäle  io  degttassi  di  cangiare 
questo  mio  stato  lagrimevole?     Jac.  73. 

Abgesehen  von  den  oben  erörterten  Beispielen  mit  affirma- 
tivem Nachsatz,  der  konjunktionslos  ist  und  konzessiven  Sinn  hat, 
sind  noch  andere  Fälle  mit  affirmativem  Nachsatz  zu  bemerken, 
die  sich  mehr  oder  weniger  vom  konzessiven  entfernen.  Eine  Art 
Verquickung  der  beiden  Arten  finden  wir  insofern,  als  der  Nachsatz 
zwar  mit  che  angereiht,  aber  affirmativ  und  indikativisch  ist,  das 
heifst,  der  Schreiber  gerät  im  Eifer  der  Schilderung  in  die  Be- 
schreibung des  tatsächlich  Geschehenen  hinein,  statt  zu  sagen,  was 
hätte  geschehen  können,  aber  nicht  geschah : 

nofi  era  tanta  grossa  V  asta  che  in  mio  colpo  in  piii  pezzi  la 
mandava  (statt:   che  .  .  .  non  la  mandasse)     Serc.  361. 

et  pur  Jion  era  peru  tanto  malvagio  che  almeno  questo  poco  di  bene 
facea  che  ogni  dl  la  mattina,  quando  si  levava,  per  Io  dl  dicea  una 
avemaria  (statt:  che  non  facesse)     Serc.  95. 

Hier  dürfte  ein  besonderer  Fall  abzweigen,  nämlich  die  Aus- 
drucksweise non  si  tosto — che  -\-  äff.  Indikativ  zur  Bezeichnung  einer 
schnellen  x\ufeinanderfolge: 

noti  fu  Sl  tosto  per  Drusiana  concepito  il  pensieri,  che  subito  .  .  . 
gh  fe^  fare  V  ambasciata     Serc.  349. 

yion  fui  sl  tosto  iscavalcato,  che  una  buona  persona,  di  quellt  che 
hanno  piacere  di  veder  del  male,  mi  venne  a  dire  che  .  .  .     Benv.  386. 

Die  ursprüngliche  Form  mit  abhängigem  Satz  ist  aber  auch 
noch  zu  finden: 

Giunse  dinnanti  allo  'mperadore,  ma  non  sl  tosto  che  non  vi  fusse 
prima  uno  giunto  con  letiere  di  Bindaccio  1     Serc.  343. 


1    Die    Gruppe    non  si  tosto    wird    dann    als   Adverb    mit    der  Bedeutung 
„kaum"  herausgelöst :    non  si  tosto  scritli,  /«'  escono  dalla  mente     Jac.  ^2. 
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Ein  anderer  Fall  liegt  vor,  wenn  der  zweite  Satz  ein  echter 
Konsekutivsatz  ist,  ohne  aber  die  Negation  zu  zeigen.  Dann  läfst 
sich  wohl,  besonders  wenn  das  Verb  dieses  Satzes  negativen  Sinn 
hat,  das  Konzessive  noch  herausfühlen,  doch  stehen  die  Fügungen 
fast  auf  derselben  Stufe  wie  einfache  konsekutive  Verbindungen: 

alcun  710  so  si  pro  ni  forte 

cht  tanto  sapia  De  scriuer 

chi  possa,  qiiando  uen  la  morte, 

scampar,  defmder  o  giiarir     RimGen.  II — 11,51. 

el  no  fo  mae  homo.  si  mato  de  femetta.  ?ie  st  caldo  d'  amor.  chi 
se  metesse  a  far  si  forte  ne  tanto  straneante  cose.  chomo  ha  fachio  lo 
figlio  de  de  per  nu     Cr.  50,35. 

el  fi  ^  nestin  da  Levant  al  Ponento 

Ke  sia  si  doto  ni  st  sapiento, 

K'  el  polso  pur  la  menor  consa 

Dir  ne  ciiitar  cum  tiita  la  soa  forga, 

S'  et  tion  ä  inprima  en  lo  cor  scrito 

Lo  libro  de  V  amor  de  fesü  Christo     MAI.  C — 305. 

«0«  trovd  niuna  hestia  si  forte,  che  da  lui  si  dif endesse    CNa.  Q2. 

aveva  dettovii,  che  non  conosceva  possanza  di  Italiano  tanto  ardita, 
che  gli  avessi  mosso  tina  maglia  del  suo  luogo     Benv.  37  I. 

Den  Beispielen  ist  das  gemeinsam,  dafs  der  Vordersatz  kein 
hinderndes  (wie  etwa:  tatito  reu  ni  feloii),  sondern  ein  förderndes 
Moment  enthält,  woraus  sich  unmittelbar  ergibt,  dafs  der  Folgesatz 
affirmativ  sein  mufs. 

Es  finden  sich  auch  Fälle,  in  denen  nicht  jeder  beliebig  hohe 
Grad  einer  Eigenschaft,  sondern  jedes  beliebige  Seiende  überhaupt 
verneint  wird : 

donca  ki  se  vol  petitir,  no  e  persona  nadha 

a  ki  ella  vedha  aidha,  s''  ella  ghe  fi  demandadha     BonvRat.  27. 

Hier  kommt  ein  konzessiver  Gedanke  kaum  mehr  zum  Aus- 
druck, vieiraehr  ist  der  ganze  Hauptsalz  nichts  anderes  als  eine 
Umschreibung  von  „niemand"  und  somit  nicht  mehr  konzessiv  als 
jede  allgemeine  Behauptung,  insofern  als  eben  die  Allgemeinheit 
an  sich  die  Geltung  aller  hindernden  Eigenschaften,  Tätigkeiten 
usw.  ablehnt. 


IX.   Konzessive  Färbung  indifferenter  Ausdrücke. 


Das  Gerundium. 

Wie  für  jeden  anderen  Modalsatz,  so  kann  das  Gerundium 
auch  für  den  Konzessivsatz  eintreten.  Es  ist  zu  dieser  allgemein 
verbreiteten  Ausdrucksweise  nichts  zu  bemerken,  als  dafs  die  kon- 
zessive Bedeutung  deutlicher  gemacht  werden  kann  entweder  dadurch 
dafs  anche  oder  etwas  Ähnliches  zum  Gerundium,  oder  dadurch, 
dafs  zum  Hauph'crb  ein  perb,  nondimeno  usw.  tritt.  Meist  aber 
macht  der  Zusammenhang  das  Verhältnis  deutlich : 

via  voi  aiando  tiito  zo 

e  aotre  hen  cht  dir  se  po, 

tar  cossa  in  voi  mancha  porea 

chi  vostra  nave  afonderea     RimGen.  CXXXIII,  53. 

soa  moier  ...  si  se  fe  grainde  befe  de  le,  che  ello  no  savesse 
trovar  via,  seando   Rey,  d'  avei  quesla  vigna     ProsGen.  26,  l. 

Monsegnor  no  vor  ni  gi  par  coueneyuer,  che  li  diti  Veneciaim  se 
debia?n  poey  iactar  ni  vantar,  che  abiando  lor  facto  dajino  e  mamaxiiae 
a  Monsegnor  e  ello  abia  auua  in  soe  ynayyn  e  in  soa  ueriue  de  lo  atiey 
e  de  li  beim  de  li   Veneciaim,  ello  710  se  7ie  sea  pagao  e  satisfaito 

Lig.  4, 14. 

(Das  Gerundium  wird  anakoluthisch  mit  dem  finiten  Verb 
fortgesetzt.) 

pur  beim  Gerundium   „auch  nur"  : 

vedando  pure  uno  de  qnilli  (angeli),  tanto  ello  ave  siragodere. 


s^el  fosse  scortegato,  per  quello  non  se  ave  dolere 

ßonv.  i—i,  337. 
pur  beim  Hauptverb   „jedoch"  : 

Lu  mal  fazando  adeso  pur  voi  segnorezare     Bonv-Mesi.  21. 
Mit  Subjektswechsel : 

Li  grangi  beneficij  de  lu  he  recevudho. 
el  /'  ha  in  questa  vita  e  pasto  e  prevedhuo 
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segondo  ke  basta  al  corpo,  tti  miser  malastrtidho. 
a  ti  lo  hen  fazando  tu  g^  he  sempre  offendudho 

Bonv-PcV.  49. 

Auch  durch  iiäto  kann  der  konzessive  Sinn  verstärkt  werden 
(vgl.  con  ttitto) : 

quel  fero  e  sangtuiienio  spirito.  metando  ogne  ingegiio.  usando  d'ogne 
ingano.    dachij  ianti  tonnenfi.    no  pochie  constrerige.    ne  far  peccar  Job 

Cr.  12,29. 
EiP  e  ornao  el  celo  de  lo  spkndentt  sole, 
De  luna  e  de  stelle  ke  porta  grand  splendore 
Lo  quäle  tu  pöi  vedere  staganto  tu  zä  goso, 
Ke  quel  splendente  hcme  710  s.'  ^  tegnü  ascoso     Kath.  560. 

O  nobel   Trinitä  de  graii  profunda, 

Molt  d  parlä  e  malt  b  dito  en  longo 

De  dreo  en  dreo  aiicor  no  cognoscando 

Quel  ke  7!ie  sia  mester  ne  ke  doTiiando     MAJ-G.  1,345. 

Que  cosa  e  per  laqual  tu  recusi  questo,  0  Questio,  essendo  obligato 
a  far  per  la  religion,  e  honestamenle  tu  possi,  e  per  la  etade  e  scientia 
tu  la  sapie  fare?     SPol.  V  b. 

(Dieselbe  Anakoluthie  wie  oben  Lig.  4.) 

ancora  beim  Gerundium: 

Ei  bono  se  corumpe  per  la  conipagnia  del  rio,  e  l  rio  no  doventa 
bono,  e  la  ififafuia  si  ie  tolle  da  dosso,  ancora  aconpagnofidose  cum 
piü  honesto  e  meiore  de  luy     Fiore  4,  32. 

eciandio  beim  Hauptverb   ..auch  dann": 

seando   la  soa  parolla  (del  rico)  viata ,    eciandio  serä  tegni'ia  savia 

Fiore  zt,,  t,. 

como  fosse  che-l  fosse  vegnu  alle  per  fine  de  Bonivento,  Grimaldo, 
de  quella  provencia  dux,  fortetnente  conirastando ,  l-oste  de  quello  el 
sconfisse     CI.  36  b. 

Parallel  mit  anche  +  Konj. : 

afiche  sia  in  questa  ßgura  che  uuy  me  vede,  710  parando  ch'  io  abia 
alguna  altra  pe7ia,  io  ardo  tuto     Nav.  56. 

portando  el  cogno7ne  de  Secco,  ve  se  in  tutte  le  vostre  atirni  .  .  . 
7Hatiifestao  per  florido,  fresco  e  verdizante     Calmo  201. 

Auch  die  bei  Calmo  häufige  Formel  a  +  Gerundium  findet 
sich  so  gebraucht: 

.  .  .  nu  poveri  achiapai,  a  710  voiando,  a  la  esca  e  a  V  a7/io  de  la 
soa  preseniia     Calmo  1Ö7. 
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mal  fu  acorta  de  la  baja, 

pur  zanzando  cum  lor  doi     Cav.  LXI,  5g. 

710  l  uolea  tignir  per  so  niorbs 

Hahiandge  dat  la  pittttrma  <?'  /  cmr  (Subjektswechsel) 

Trev.  107. 

Toskanisch : 

no7i  s'  ardia  di  kiedere  dt  quel  Tino,  avendone  grandissima  voglia 

CNa.  66. 
Colesia  e  orjnai  iua,  iie  puv,  volendo,  no?i  essere     Fia.  gi. 

per  questo  beim  Hauptverb : 

Pigliafido  H  Troiani  haldanza  per  la  tornaia  di  Enea,  Turno  per 
questo  non  perdette  anhno     FE.  XLV. 

niente  di  ?)wio  beim  Hauptverb : 

essendo  Ganfo  pelliciaio  grosso  e  materiale,  niente  di  meno  alla 
sua  bottega  era  sottile     Serc.  ig. 

essendo  io  per  natura  malinconico ,  come  io  mi  trovava  a  questi 
piaceri,  subito  mi  si  rallegrava  il  cuore     Benv.  64. 

In  der  neueren  Zeit  tritt  fast  immer  anche  oder  pure  zum 
Gerundium  oder  pure,  perb  usw.  zum  Hauptverb: 

e  chi,  anche  volendo,  il  potrebbe  ?     Jac.  1 1  g. 

anche  prescindendo  dalla  storia  .  .  .  vediamo  in  quäle  stato  si  ritrova 
r  animo  suo     Alf.  33. 

riconoscendo  volentieri  la  superioritä  degli  antichi,  non  poteva  perb 
soffrire  quel  fwn  voler  dar  ragione  d!  moderni     PS.  4g 2. 

fingeva  studiare  le  cipolle,  pure  ascoltando  ogni  parola     Fant.  180. 
(Der  Satz   veranschaulicht   zugleich  die  Reziprozität  des  Kon- 
zessivverhältnisses.) 

Namentlich  aber  bei  kurzen  Wortgruppen  bleiben  die  Ad- 
verbia  weg : 

Non  volendo,  gli  tenevo  gli  occhi  addosso,  continuamente     GE.  24. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dafs  der  Umstand,  dafs  wir  nirgends 
ein  Gerundium  -f-  be7ie  finden,  die  Ansicht  zu  bestätigen  scheint, 
die  über  die  Enlstehiing  von  sehbeiie  vorgebracht  worden  ist.  Denn 
wäre  be7te  eine  beteuernde  Partikel,  so  könnte  es  bei  einem  Verbum 
in  der  Gerundialform  ebensogut  stehen  wie  beim  finiten  Verb  in 
einem  j-if-Saiz,  so  wird  ja  unbedenklich  anche  oder  pure  so  gut  wie 
zu  se  (ursprünglich  zu  seinem  Verb)  auch  zum  Gerundium  gesetzt. 
Ist   hingegen    se   bene  aus   einer  Art  Verschmelzung  von  se  +  Verb 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXII.  IO 
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und  ben  -\-  Verb  hervorgegangen,  so  scheidet  die  Gerundial- 
konstruktion,  die  ja  nicht  als  Satz  betrachtet  werden  kann,  von 
vornherein  aus  der  Möglichkeit  einer  Verschmelzung  aus. 


si  che. 

Zu  den  indifferenten  Adverbialen,  die  unter  Umständen  auch 
konzessiv  sein  können,  gehört  ferner  jene  Art  der  Ül)ersetzung  des 
lateinischen  abl.  abs.,  in  der  die  Verbindung  si  che  verwendet  wird, 
während  die  Übersetzung  sonst  ziemlich  sklavisch  dem  Lateinischen 
folgt.     Ein  Beispiel  soll  den  Gebrauch  erläutern: 

Cum  tu  sis  reus  tibi,  Cuin  fo  sea  causa  qe  tu  see  reu  ati, 

Dampna  te  ipse  Te  iudice         Dana  ti  inedesemo  Si  qe  tu  fuese 

DC.  70,  lO. 

Man  kann  sich  die  Art  der  Übersetzung  so  entstanden  denken: 
Man  hielt  die  wörtliche  Übersetzung  nicht  für  deutlich  genug,  da 
ja  der  Mangel  des  Kasusut\i''rschit-des  die  spezielle  Stellung  im 
Satze  nicht  zum  Ausdruck  kommen  liefs;  es  sollte  angedeutet  werden, 
dafs  die  Fügung  weder  Subjekt  noch  Objekt,  sondern  ein  Adverbiale 
sei,  und  daher  setzte  man  ein  si  voraus:  (dies  geschieht)  in  der 
Weise:  (te  iudice).  Auf  das  si  liefs  man  zunächst  che  folgen,  als 
käme  ein  Satz,  was  auch  das  Beste  gewesen  wäre,  dann  aber  wird 
nur  die  unverändert  übersetzte  Wortgruppe  angefügt;  eine  solche 
der  Sprache  völlig  widerstrebende  Konstruktion  ist  natürlich  nur 
bei  der  Übersetzung  möglich.  Inwieweit  es  sich  um  eine  allgemein 
italienische  Gepflogenheit  beim  Lateinübersetzen  handelt,  kann  ich 
nicht  entscheiden,  sie  scheint  aber  hauptsächlich  dem  Osten  an- 
zugehören und  findet  sich  im  Panf.,  Dion.  Cato,  ferner  bei  Gaudenzi 
und  Monaci  (aus  Bologna).  Sie  kann,  wie  gesagt,  auch  mehr  oder 
weniger  ausgesprochen  konzessiven  Sinn  haben : 

Tu  noli  merere  Ereptis  opibus  Tu  no  te  uoler  engramir  Si  qe 

perdue  le  riqege     DC.  82,  10. 

Die  meisten  Beispiele  enthält  der  Panfilo,  und  zwar  setzt  er 
si  che  auch  dann,  wenn  es  nicht  nötig  wäre,  nämlich  beim  Gerun- 
dium, der  einzigen  italienischen  Form,  die  den  ab!,  abs.  ent- 
sprechend wiedergeben  könnte: 

Tantum    mente     uidcs    uultus  Qe    tanto    solamentre    tu    ui   lo 

absentis  amici  uolto  Jelo  to  ainigo  si  qe  no  seand 

elo  qua     Panf.  ö3Q. 

Da  mihi  per  longas  basia  mile  Da  aini  mile  basari.  per  longa 

moras.     Nee    tarnen   his   sumptis      demoranga.    Mai  enpermodego  siqe 
siciens  ardor  abibit  rectuudi  questi  basari.    sapia   qelo 

ardente    fogo    delo    amore    no    sen 
andara     Panf.  06 2. 
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Die  Beispiele  in  den  anderen  Texten  sind  nicht  konzessiv, 
seien  aber  als  Beleg  für  das  Vorkommen  der  Ausdrucksweise  auch 
anderwärts  (Tobler  kennt  es  nur  in  den  beiden  venetianischen 
Texten)  angeführt: 

la  nominanga  ve  reportb  cha,  sei  che  la  clesi'a  de  Florenga  de- 
solata  </'  officio  pastoraU,  li  calonisi  de  quel  logo  .  .  .  anno  voi  allecto 
vescovo  de  concordia  coniiuiale     Gaud.  139,37- 

sapia  che,  sei  che  vegute  le  vostre  letiere,  (enga  demoratica  .  .  .  fe- 
cemo   recevere  testimonii,  et,  habiuto  consiglo  de  savie  homine,  avevio  .  .  . 

Gaud.  140,53- 

(Der  2.  abl.  abs.  ist  also  in  der  Übersetzung  nicht  mit  seiche 
versehen.) 

.  .  .  sperando  cH  eo  non  podrave  essere  offenso  u  graudo  da  alcuno 
homo  u  persona,  schi  ella  vostra  puteneia  defensando  (das  che  ist  hier 
wohl  ausgelassen,  die  andere  Fassung  heifst:  si  che  la  vostra 
potencia  defensando)     Mon.  19,  IV,  4. 

Wenn  man  die  Verwendungsmöglichkeiten  von  si  che  nach  den 
Kategorien  der  lateinischen  Vorlagen  ordnet,  ergeben  sich  folgende 
Gruppen: 

siehe  steht  als  Übersetzung  für: 
Lat.  appositives  Partizipium: 

Tu  productus  testis  Celato  Cri-  Si  qe  tu  viena  testemonio,  Celaras 

men  amici  Lo  uego  del  to  amigo     DG.  66,  13. 

Lat.  abl.  abs. : 

Nee  vivente  suo  mihi  nuberet  Ne  si  qe  uiuando  ela.   ela  nome 

ipsa  marito  toraue  per  so  marido     Panf.  473. 

Lat.  ablativisches  Gerundium  (instr.): 

Deprecor  et  nostrum.    Crimen  E  prego    te   si   qe    andando    tu 

eundo  tegas  da  ela  qe  tu  dibie  courir  lo  nostro 


peeado     Panf.  298. 


Lat.  Nebensatz : 


Nam  dLxise  pudet  cum  pudor  En  uiritate  euvie  uergongo  auer 

omnis  abest  dito   alguna   cosa.    enome  uergongo 

si  qe   andaa   daluitano   ogna   uer- 
gonga     Panf.  754, 

auch  wenn  er  in  der  Form  des  Hauptsatzes  erscheint: 

Detrae    ligna    foco :     protinus  E   si  qe    tragando   tu  le  legne 

ignis  abest  del  Juogo.    lo  fogo  si  desomente  en- 

presente     Panf.  262. 

IG* 
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I.at.  beigeordneten  Hauptsatz: 

Nee     mihi    sunt    uires     trepi-  Nele  viel  uertude  nele  viei  force 

dantque  manusque  pedesque  none   ami  si  ke   iremando   ami  li 

mei  pei  ele  mei  mane     Panf.  157. 

Es  ergibt  sich  daraus  für  den  Autor  der  Panfilo- Übersetzung 
wieder  eine  besondere  Vorliebe  für  die  ungeschickte  und  unschöne 
Konstruktion. 


Der  Relativsatz. 

Wie  der  Relativsatz  kausal,  final  usw.  sein  kann,  so  ist  er 
auch  fähig,  konzessiven  Sinn  anzunehmen.  Im  Gegensatz  zum 
eigentlichen  Konzessivsatz  tut  er  das  in  der  Weise,  dafs  er  den 
Inhalt  des  Ausgesagten  nicht  als  Begleitumstand  der  Handlung, 
sondern  als  Eigenschaft  oder  Merkmal  einer  an  der  Handlung  be- 
teiligten Person  oder  Sache  erscheinen  läfst.  In  der  Form  unter- 
scheidet er  sich  nicht  von  einem  gewöhnlichen  Relativsatz,  nur 
dafs  manchmal  ein  aiiche  oder  pure  oder  etwas  Ähnliches  zum 
Relaiivum  tritt,  ebenso  wie  zum  Gerundium  und  den  verwandten 
Ausdrücken;  deutsch  „der  doch".  Auch  zum  Verbura  des  Haupt- 
satzes kann  ein  entsprechendes  Adverbiale  treten.  Wohl  zu  unter- 
scheiden sind  diese  Relativsätze  einerseits  von  den  verallgemeinernden 
Relativsätzen  mit  konzessivem  Sinn;  in  diesen  handelt  es  sich  nicht 
um  eine  Person  oder  Sache,  die  notwendig  zur  Handlung  gehört 
und  nur  durch  eine  Eigenschaft  in  einen  gewissen  Gegensatz  zu  ihr 
tritt,  sondern  um  die  Ausdehnung  der  Handlung  auf  alle  denk- 
baren Fälle,  die  erst  nun  eingeführt  werden;  —  andrerseits  von 
den  kondizional- konzessiven  Relativsätzen,  die  ja  auch  eine  neue 
Handlung  an  den  Hauptsatz  fügen. 

Der  Gebrauch  solcher  Sätze  findet  sich  natürlich  auf  dem 
ganzen  Gebiet;  bei  dem  einen  oder  andern  Schriftsteller  könnte 
man  höchstens  eine  gewisse  persönliche  Vorliebe  für  relative 
Fügungen  überhaupt  feststellen. 

a  Cayphas  an  menä  Fehsu   Crist 

chi  may  peccä  fion  fis  ?/<?  dis     piem.  bei  Mon.  146,  III,  17 

elo  guardando  setnper  a  mi 

chi  tanto  trihtdaa  «  era, 

pu  se  dorea  ca  de  si 

chi  stava  in  penna  cossi  fera     RimGen.  XVI,  13. 

ella  gi  fe  advrar  le  ydore  et  ahandonä  lo  segnor  deo,  chi  gi  avea 
dao  cotanta  sapiencia  e  tanta  richege  e  (ante  prosptritae  temporac 

ProsGen.  26,  19. 
E  se  HO  metemo  unna  oxeleia 
ifi   unna  belta  gagieta, 
a  chi  (wenn  wir  ihr  auch)  cum  gram  studio  e  cura 
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aparegievio  la  pastura, 

se  0  po  inssir  de  la  giibia, 

mantenente  a  la  boschagia 

se  ne  va  cum  grande  allegressa     Lig.  6q,  17. 

qiiesta  dotia  che  te  pare  cossi  pouera  pelegrina  si  a  le  giaue  de 
lo  paradixo     ATL.  12,38. 

Elixabeth  la  parente  loa 

h!  e  intro  la  uegega  soa 

a  ingener a  un  tal  fiol     Bars.  442. 

el  se  uederave  commovere   le  prede  ke  son  si  dur      Bonv.  3,  277. 

no  n  era  tanto  caldo.  de  piaxcr  a  Crisio.  ne  se  studiaua  chussi 
feruentamente.  de  uegnir  iii  gracia.  de-l  so  segnor  altissimo.  chi  gh'  a 
dono  tanto  (obwohl  er  ihm  so  viel  gegeben  hat)  e  pu  gh'  a  promiso. 
chome  quella  viixera.  penssaua  e  studiaua.  de  pengerse.  e  de  parar  se. 
per  piaxer  a  ribaldi.  e  homi  de  niente.  e  a  rofian  marci.  che  tuto 
ghe  toglieuan  (obwohl  diese  ihr  alles  wegnahmen)     Cr.  e(7,  14. 

Biad  V  am,  qi  nol  ue,  j'  el  cre  go  q'  e  mesura     GS.  503. 

Voi  no  creesse  li  miei  ministri 

Qe  de  la  le  era  maestri, 

Qe  ben  sauea  la  dotrina 

Q  e  uerasia  meesina     UL.  1773. 

che  IIa  carger  cK  era  serä 
Parea  tuta  resclarä     Marg.  805. 

Oi  desaiäl  bei  dolg'  amigo, 

Que  devrä  far  lo  misero  cativo, 

La  quäl  serä  sempro  mai  nurigao 

Pur  en  malvasitä  e  en  peccä, 

Quand'  el  verä  li  angeli  aver  paura, 

Li  quali  no  fe  unca  offension  alctma?     MAI — D.  175. 

questa  7nedicina  la  quäle  li  stwliosi  de  quella  tanto  la  stima,  e 
inutile  e  super fltia  all  usi  humani     SPol.  XXVlIa. 

Quelo  qe  plui  desidera,  nie  dise   „eu  no  lo  quero^^      Prov.  137. 

L'  avaro  no  se  teme  de  celare  la  soa  somenga  en  terra  per  redo- 
piarla,  ma  si  en  le  persone,  cK  e  piü  cotanto  degna  cossa     Fiore  24. 

el  par  che  uuy  abie  pluy  paura  de  queste  bestie  che  ziase  zoso  in 
gran  pasie  cha  de  cholu  che  xe  signor  de  zieh  e  dela  tera     Nav.  45. 

Elomo  sostene  souence  fiade  pene  le  quäl  elo  noa  meritade 

Panf.  386. 

/  Dei  che  giera  pur  anche  lori  homeni  de  qjialche  condition, 
tarnen  i  haveva  de  piaser,  che  i  fauni,  i  satiri,  le  bestie,  i  pastori  ghe 
fesse  carezze     Cakno  17. 
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Costei,  che  era  dona  chasta  e  imperiale 
Chidmase  pechatrize  c  serviziale     Cresc.  1278. 

se  contefitera,  che  so  fio  sposa  una  cajueriera,  che  no  gh'  ha  doia, 
che  no  gh'  ha  gtutite  a  sto  viondo?     Gold.  STB.  I. 

chi  cre  a  ste  iouse  che  non  dis  ?nai  ver, 

El  nas  ghe  sie  tajä  via  dal  mostaz     Cav.  VII,  2^. 

Toskanisch: 

La  niadre,  che  li  havea  pronosso  di  tetiere  credenza,  il  manifeStb 
a  liti  altra  donna     CNa.  go. 

Qual  lingua  .  .  .  interamente  potesse  i  nobili  abiii  e  de  varietä 
pieni  narrare?  non  il  greco  Oviero,  non  il  latino  Virgilio,  i  qiiali 
iatiti  riti  di  Greci,  di  Trojani,  e  d*  Italici  giä  ne  loro  versi  descrissero 

Fia.  1 16. 

ferma  montagno,  che  e  percossa  dalV  onde  del  mare,  non  si  niuove, 
anzi  sta  ferma     FE.  XXXVI. 

Deh,  quania  gentilezza  ha  dimosiraio  lo  re  di  Francia  verso  colui 
che  ire  volle  /'  ha  haitutol     Serc.  371. 

io,  che  pur  nie  7ie  diletlo  e  ntcndo,  71071  /«'  arei  immaginalo  la 
ce7iiesi7iia  parte     Benv.  402. 

i7i  quelV  asilo  stesso  dove  pareva  che  iuito  dovesse  essere  ostacolo, 
V  atroce  giovine  aveva  U7i  mezza  noto  a  lui  solo     PS.  358. 

al  vecchio  zio,  che  pure  vedeva  di  rado,  mostrava  wia  teuer ezza 
strana     PMA.  195. 

a7iche  Don  Lihorio ,  redete,  il  quäle  7i07i  ha  7iulla  da  fare,  n07i 
si  vede  piü  in  easa     El.  169. 

tal-clie. 

An  die  konzessiven  Relativsätze  schliefst  sich  eine  weit  ver- 
breitete und  im  Volk  offenbar  sehr  beliebte,  der  feineren  Schrift- 
sprache aber  nicht  mehr  an  gehörige  Ausdrucksweise  an,  die  darin 
besteht,  dafs  einer  unbestimmten,  mit  tal  „mancher"  bezeichneten 
Person  etwas  zugesprochen  wird,  wozu  aber  ein  folgender,  auf  tal 
bezüglicher  Relativsatz  im  Widerspruch  steht. 

Die  eigeniliche  Konzession  steckt  hier  meist  im  Hauptsatz, 
die  Haupthandlung  im  Relativsatz,  ähnlich  wie  bei  den  negativ- 
konsekutiven Sätzen  S.  137.  Die  Formel  wird  noch  mehr  zum 
Ausdruck  adversativer  als  konzessiver  Verhältnisse  angewendet,  die 
Grenze  zwischen  den  Bedeutungen  ist  oft  schwer  zu  ziehen.  Der 
Gegensatz  drückt  sich  meist  schon  in  zwei  schroff  gegenüber- 
gestellten   Worten    (Sein  —  Scheinen,    Anfangen — Enden  usw.)    aus. 
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Es  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  der  Relativsatz  auch  als  Hauptsatz 
angefügt  werden  kann,  wie  wir  das  auch  sonst  finden.  Vgl.  wieder 
die  oben  angeführten  neg.-kons.  Sätze. 

iar  mostra  de  for  hello 

cht  a  dentro  cor  rehello     RimGen.  CXXVI,  37. 

tal  e  in  persona  pizcno,  ke  po  esser  hon  e  fin, 

E  tal  po  esser  longo,   ke  avrä  cor  de  /antin     BonvMes.  10. 

Mal  e  soperhio  par  ed  a  leon  semeia, 

Qi  snipre  sta  irado  contra  la  soa  fameia, 

E  hlasma  tal  seruisto  qe  sera  hon  e  helo     GP.  12  g. 

Tal  om  te  pard  humel,  q'  e  pego  de  serpente     GP.  586. 
Mai  tal  V  a  semenar,  no  V  a  iieder  madiira     UL.  146. 

Se  for  de  leto  vivo  mai  tu  ensi, 

Tal  7ie  par  legri  ke''  n  serä  doleniri     MAI — E.  143. 

giente  tal  ne  ride  che  fia  grama     Cav.  XXXIX,  122. 

Auch  in  den  Prov.  finden  sich  Beispiele,  allerdings  kaum  mit 
ausgesprochen  konzessivem  Sein.  Merkwürdig  ist  dabei,  dafs  das 
che  zum  Teil  nicht  relativ,  sondern  konsekutiv  aufgefalst  zu  sein 
scheint.     So  heifst  es  neben: 

Lo  ragno  per  le  mosce  fase  le  redesele. 

Tal  mosca  ua  segura  qe  nde  lassa  la  pelle     Prov.  154 

auch: 

Tal  om  ua  hen  seguro,  q'  elo  uien  alagato, 

E  tal  cre  altri  enganar,  q^  elo  uien  enganato     Prov.  156. 

Tal  par  religiosa,  q^  ela  l  terrV  a  poco, 

Se  ben  auese  l'  asio  per  complire  lo  ioco     Prov.  165. 

Toskanisch: 

.  .  .  om  teme  souente 

Tal  chosa,  che  neente 

Li  farä  nocimento     Tes.  2041. 

Sonst  finden  wir  die  Ausdrucksweise  aber  nicht  mehr.  Nur 
spontan  kann  natürlich  immer  ein  ähnlicher  Gedanke  in  ähnlicher 
Form,  wobei  für  tal  ein  verwandtes  Wort  stehen  kann,  auftreten, 
so  z.  B.: 

Motte  cose  son  helle  da  dire,  che  faccendole  poi  non  j'  accom- 
pagnano  hene  in  opera     Benv.  2)22^. 

(Ähnlich: 

Et  altri  par  qe  ue  strangosa, 

Qe  non  aurd  miga  </'  angossa     UL.  27  [W.]). 
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Die  Apposition. 

Ein  im  Grunde  indifferentes  Satzglied  ist  die  Apposition,  i 
Gerade  deshalb  aber,  weil  sie  der  nachdrücklichen  Her\-orhebung 
dient,  wird  sie  sehr  oft  konzessiv  sein;  dieser  Sinn  kann  durch 
einen  Zusatz  —  etwa  anche  —  oder  ein  Adverb  im  Hauptsatz 
—  etwa  iuttavia  —  besonders  deutlich  gemacht  werden.  Da  die 
Apposition,  die  eine  gewisse  Zusammengedrängtheit  des  Gedankens 
voraussetzt,  vor  allem  der  Schriftsprache  angehört,  werden  wir  in 
volkstümlichen  Dichtungen  kaum  einen  Beleg  für  uns  finden. 
Anders  steht  es  natürlich  z.  B.  mit  Calrao.  Die  Apposition  selbst 
kann  ebenso  Substantiv  wie  Adjektiv,  passives  wie  aktives  Parti- 
zipium sein. 

ine  hin  a  nu,  pescaori,  grosso/afti  e  cressui  con  la  simplicitae,  non 
e  viai  rediito  che  femo  in  vale,  che  7io  ve  havemo  in  boca    Calmo  186. 

ciascuno  pigro  a  leijarsi,  la  luce  del  7iuovo  giorno  stringendoci, 
pur  ci  levammo     Fia.  63. 

Tu  giä  g/i  cenio  (occhi)  d'  Argo  volenti  vegghiare  occupasti 

Fia.  97. 

io,  sempre  fertilissimo  nelV  immaginare  disgrazie,  questa  volta  7ion 
concepii  la  minima  inquietudifie     Alf.  O3. 

Cerimonioso ,  adulatore,  sdolcinato,  noji  era  perd  mal  disposto, 
7ielV  orgoglio  suo,  a  prendersi  pacificamente  in  faccia  tma  parola 
spiacevole     PMA.  1 1 8. 

In  dem  Satze: 

ella  avet'a  aspettato  un  7no7uento  ad  uscire  per  accettar  V  aiuto, 
ben  i7iutile,  della  sua  mano     PMA.  38 

ist  ben  nicht  konzessiv,  sondern  steigernd  und  infolgedessen 
etwas  ironisch  aufzufassen:   „herzlich  unnütz". 

stc7itava  a  salir  le  scale,  anche  sorretto     Ro.  IQ7. 

Zu  beonderer  Hervorhebung  dient  sehr  häufig  ein  voran- 
gestelltes cosl  oder  ein  folgender  Satz  mit  co7ne,  manchmal  auch 
beides: 

credesseu  che  a7ica  7)ii,  grossola7i  cOTne  vedc,  sia  stao  </'  i  fieri 
inamoraici     Calrao  82. 

focoso  e  impetuoso  com'  era,  Fra7ico  aveva  tuttavia  la  semplice 
tranquilla  fede  d'  un  ba7nbi7io     PÄIA.  44. 

Se  V  avessi  potuto  avere  un  7?wiuio  i7i7ianzi  a  tue,  ammalato,  de- 
bole  come  so7to,  V  avrei  strangolalo     Fant.  331. 


^  Im  weitesten  Sinn  genomir.en. 
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nella  casa,  pur  cos/  povera,  non  vimicava  nessuna  delle  cento 
piccole  cose  che  occorro7io  per  una  malattia     Ro.  II,  215. 

in  fin  dei  conti  egli,  an  che  cosi  sa/assaio,  poieva  fare  ancora  un 
buon  pariilo     Piü  3Ö. 

Interessant  ist  ein  Fall,  in  dem  cosl  nicht  zu  einem  Adjektiv, 
sondern  zu  einem  Substantiv  tritt: 

se  uno  venissi  per  amtnazzar  voi,  cos)  prete,  voi  vi  difenderesti 

Benv.  258. 

Eine  Anmerkung  setzt  dieses  cosl  gleich  benchh,  tuttochl.  Es 
zeigt  sich,  dafs  dieses  cosi,  das  zunächst  nur  hervorheben  soll,  doch 
etwas  von  der  konzessiven  Färbung  annimmt,  die  zunächst  nur  der 
Zusammenhang,  das  tatsächliche  Verhältnis  zwischen  Handlung  und 
Apposition,  geben  kann. 

a  +  Infinitiv. 

Die  seltene  Modalkonstruktion  a  +  Inf.  kann  mitunter  kon- 
zessiven Sinn  annehmen,  der  bisweilen  durch  ein  Adverbium  ver- 
deutlicht wird: 

a  jnete  instjno.  tuto  quel  che  ha  dichio  tuti  gh  filosofi.  chi  son 
stachii  al  7nondo.  el  no  porraue  gonge,  pur  a  hi  pe.  de  qtiesto  cekstial 
seno     Cr.  58,  13. 

Le  piiga  e  si  granda,  ke  «'  exo  per  la  hoca, 

C  al  volervel  dir  tuto  seria  negola     MAI — B.  85. 

quelle  cose  .  ,  .  a  noi  non  verrebbero  in  testa,  a  pensarci  un  anno 

PS.  48. 

duc  originali  piü  diversi  fra  di  loro  e  da  lui  non  si  sarebbero 
potuti  accozzare  neanche  a  cercarh     Ro.  7. 

fa  loro  entrar  la  ragione!  Ma  nemmeno  a  fetidergli  il  cranio 
con  V  accetta     Ro.  143. 

De  Amicis  scheint  eine  besondere  Vorliebe  für  diese  Kon- 
struktion zu  haben.  Vielleicht  wird  man  nicht  mit  Unrecht  franzö- 
sischen Einflufs  annehmen  können,  gegen  den  er  überhaupt  nicht 
unempfänglich  scheint  (vgl.  checcheS). 


Verschiedene  Adverbiale. 

Schliefslich  kann  jede  nähere  Bestimmung  des  Verbums  zu- 
gleich einen  gewissen  Gegensatz  zu  ihm  einschliefsen,  so  dafs  sich 
zum  Lokalen,  Temporalen  usw.  eine  leise  konzessive  Nuance  ge- 
sellt; doch  bleibt  der  ursprüngliche  Sinn  durchaus  herrschend. 
Wir  pflegen  in  solchen  Fällen  „wo  doch",  „selbst  dort,  wo"  usw. 
zu  übersetzen: 
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Lokal: 

come  hai  ardimento  di  parlare  dove  siamo  ianti  signort? 

Serc.  380. 
sotto  cost  leggiadre  apparenze  .  .  .  eg/i  nascondeva  im  animo  pravo 

Fant.  16. 
Temporal: 

Aora  che  tu  ai  trouao  cognosse7issa,  loa  tieraxe  amiga,  cht  e  piu 
preciossa  e  piu  te  de  esser  cara  de  tuti  aotri  hem,  si  te  compianzi 
aueir  perdue  toe  r ichesse     Lig.  67,  10. 

La  pegora  perdua  uu  la  si  uegnua  a  trotia.  e  mo  ke  uu  l  aui 
quaxe  trouada  uu  ue  s/remi.    uu  treme  de  pagura     ATL.  3,  34. 

le  710 tu  .  .  .  soveiite  ...  io  passava  senza  dormire  .  .  .:  e  qualora 
pure  avveniva  che  io  dormissi,  dmersamentc  era  dci   sogui  occupata 

Fia.  94. 

au  che  in  sua  assenza,  il  ricordarsi  di  chi  s'  era  in  casa,  serviva 
di  freno  a  chi  ne  potesse  aver  bisogno     PS.  552. 

Ero  taciturno,  anche  dope  che  avevo  bevuto     GE.  18. 

E  anche  quello  strano  dialetto,  del  quäle  non  capiva  una  paro/a 
neppure  la  superiora,  dopo  nove  anni  cK  era  lä     Ro.  II,  6. 

Instrumental: 

neppur  col  badare  a!  fatti  suoi,  con  Io  stare  a  s^,  uno  non  poteva 
rimanere  indipendente  da  lui     PS.  356. 

Modal : 

donna  .  .  .   iri  nelli  slracci  parea     Serc.  408. 

Verschiedene  Adverbialia  aneinander  gereiht: 

questi  sancti  pueri.  in  terra  barbarica.  e  saluaia  0?'  ogne  bontae. 
in  terra  d'  inimixi.  e  sotometui  a  possanga  tyranica.  forte,  e  dura, 
e  (uiai  a  le  ßame  ardente.  e  medial  a  la  morte.  e  dachii.  e  irachii. 
a  bruxar  inte-l  fogo.  no  solengaynente  no  son  dahiagiai  .  .  .  ma 
aquistan  e  prendan.    troppo  maior  gloria     Cr.  120,  i. 

Ähnlich  gesellt  sich  konzessiver  Sinn  zu  einer  mit  de  ein- 
geleiteten Wortgruppe,  mag  sie  nun  von  einem  Verb  oder  einem 
Substantiv  abhängig  sein: 

De  iuio  Io  ben  J^  el  fax  no  uol  deo  laudare     Bars.  357- 

Anche  d'  una  grossa  compognia,  avrebbe  potuto,  con  quella 
guarnigione  di  bravi  che  ieneva  lassü,  stendertte  sul  sentiero,  0  farne 
ruzzolare  al  fondo  parecchi     PS.  353. 


X.   Adverbia  im  Hauptsatz. 


Von  den  konzessiven  Adverbien  sind  jene,  die  ihrer  Bildung 
nach  mit  konzessiven  Konjunktionen  parallel  laufen,  wie  z.  B.  perö, 
in  den  betreftenden  Abschnitten  ausführlich  behandelt  worden.  Es 
bleiben  noch  einige,  zum  Teil  w-ichtige  Wörter  dieser  Art  übrig, 
die  in  alphabetischer  Reihenfolge  angeführt  werden  sollen. 


am'po. 

Im  2.  Teil  dieser  Bildung  steckt  wohl  poi,  die  ursprüngliche 
Bedeutung  wäre  die  einer  zeitlichen,  weiterhin  einer  logischen  Folge, 
die  sich  dann  mit  einer  gewissen  Ironie  ins  Gegenteil  verkehrt; 
man  vergleiche  das  wienerische,  oft  konzessiv  gefärbte  „hernach". 
Beispiele  finden  wir  hauptsächlich  im  Venetianischen  (Fiore,  Cronica 
degh  Imp.,  Calmo),  ferner  im  Lombardischen  (A..  T.  L.). 

O  deo  padre  onde  eri  tu  qtiando  e  fii  prexo  ligao  hatuo  e  de- 
sonzao  piu  ka  homo  che  mai  fosse.  ni  sera  viai  in  questo  mondo. 
Avipo  deo  padre  e  te  prego  che  tu  ge  perdoni  che  ei  110  san  quello  ke 
se  fazano     ATL.  9,  3Q. 

quamuix  de  que  pillato  sauesse  che  criste  no  era  degnao  de  7norie 
anpo  per  temor  mondana  el  lasso  barahan  ladro  e  criste  comajido  che 
fisse  flagellao     ATL.  i  2,  5. 

avegna  che  una  persona  no  faga  e  nol  avie  al  mondo,  se  no  e 
matto  pallexe,  ampo  ie  piaxe  le  cosse  hone  e  belle     Fiore  S.,  38. 

Mit  der  ursprünglichen  temporalen  Bedeutung: 

Lo  senado  non  volse  darc  a  ello  li  divini  honore,  e  ampo  el  so 
soccessor  chom  molia  fatiga  appresso  li  senatori  appena  ave  quello 

CI.  8  b. 

Weniger  ausgesprochen  CI.  10  b;  sonst  auch  hier  schon  kon- 
zessiv, z.  B. : 

Nel  anno  del  segnor  CMLXIV  Corado  Älmano  impera  anni  VII; 
ampo  intra  li  imperadori  ello  fio?i  ven  numerado,  imperzo  che  lu  non 
impera  in  ytalia     CI.  5 1  a. 
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AI  satigue  de  le  torte,  che  vu  vegrii  cusi  laiidä,  qtianto  la  prima 
signorota  de  Italia,   e  ampd  ghendene  xe  le  miera  (noch  ein  Beispiel) 

Calmo  133. 

egualmenic. 

Im  allgemeinen  ist  die  Möglichkeit  der  Bildung  von  kon- 
zessiven Ausdrücken  mit  dem  Begriffe  „gleich''  (etwas  geschieht 
trotz  des  Hindernisses  in  gleicher  Weise  wie  sonst;  vgl.  „gleich- 
wohl" usw.)  im  Italienischen  nicht  ausgenützt;  gelegentlich  liest 
man  aber  doch  t^twas  Derartiges: 

Ciö  che  sto  per  fare  i  forse  contro  il  mio  do7.'ere,  ma  lo  faccio 
egualmente     PMA.  210. 

gui. 

Das  Adverb  giä  ist  eines  der  bedeutungsreichsten  und 
wandlungsfähigsten  der  romanischen  Sprachen.  Da  es  ursprünglich 
und  vorwiegend  relativ  ist,  kann  es  leicht  konzessiven  Sinn  an- 
nehmen, indem  eine  Behauptung  einer  andern  gegenüber  als 
schon  bestehend  festgehalten  wird.  Auch  die  hervorhebende  Be- 
deutung, die  giä  fast  zur  Bejahung  werden  läfst,  führt  in  ähnlicher 
Weise  wie  bei  hene  zum  Konzessiven.  (Vgl.  öst.  „wohl"  und 
„schon"). 

perche  e  stayto  preyso  lo  me  figlor  e  che  aueha  ello  fayto  alli 
zue?  Za  li  sanaua  ello  li  soy  infermi  e  gue  ressuciiaua  li  soy  morii. 
Za  no  e  usanza  che  se  rendu  per  bem  mal  (er  heilte  doch  .  .  .) 

Lig-  II,  6. 

O  figior  me  precioso,  per  che  vorestitu  retornar  in  Iherusalem? 
Za  saueyui  tu  bevi  che  li  zue  te  procurauam  la  morte  (in  diesem  Text 
sehr  häufig)     Lig.  3O,  24. 

Quel  om  c'  a  molti  amisi,  a  iuti  no  dea  hriga; 
Lefa  gen  un  de  mile,  cui  sei  credence  diga. 
Qa  nol  dig  eu  per  quelo;  non  e  sen  a  calcar 
Amig  qeg  diga  causa  q^  el  uol  en  si  celar     GP.  491. 

Afai  quel  qe  lo  feri,  ga  no  fo  el  danadho, 

Per  q'  el  disse  soa  colpa,  el  ie  fo  perdofiadho     UL.  426. 

E  non  dormo  za,  e  si  non  siin  inhriago!  Que  cosa  e^  per  la 
quäle  me  pensa  e  veda  esser  un  aseno?     SPol.  XXV  a. 

a  crezz  ben,  cK  i  sran  un  poch  piü  bi, 

mb    ann    zttrare   za  pd,    cJi  i  fussen    boti    (aber  ich  möchte 

doch  nicht  .  .  .)  I\Iod.  igo,  3. 
Toskanisch : 

Cierto,  se  tu  ti  senii 
Lo  poder  di  donare, 
Ben  dei  chortesegtare, 
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GuarJando  d'  ongne  lato 
Di  ciaschun  lo  suo  stato. 
Ma  giä  nonn  ubliare, 
Se  ten  poi  megliorare 
Lo  dono  in  altro  locho, 
Non  ti  uincha  per  giocho 
Lusingha  di  bujfone     Tes.  1496. 

perche  mi  minacci  di  uccidervii?    giä  non  venni  io  a  qiiesta  battaglia 
se  non  per  morire     FE.  XL VII. 

Ed  avvegfia  che,  sl  come  d'  un  callo. 

Per  la  freddura  ciascun  sentimento 

Cessato  avesse  del  mio  viso  stallo, 

Giä  mi  parea  seniire  alqtianto  vento     Inf.  XXXIII,  lOO. 

Si  factva   giä    riscaldare    il  letto,    7?ia    quando    era    troppo  caldo 
tossiva  pel  caldo     Fant.  236. 


nondimeno,  nientedimeno. 

Auch  das  Italienische  kennt  Bildungen,  die,  dem  lat.  „nihi- 
lominus"  entsprechend,  aussagen,  dafs  die  Handlung  des  Haupt- 
satzes durch  die  vorher  erwähnten  Umstände  nicht  beeinträchtigt 
wird.  Der  Begriff  des  „weniger",  der  zunächst  in  engerer  Ver- 
bindung mit  einem  Satzglied  stehen  mufste  (z.  B.  „er  war  darum 
nicht  weniger  weise")  verblafst  mit  der  Zeit  und  die  ganze  Kon- 
junktion wird  einem  pc-rd  oder  pitre  völlig  gleich.  Eigentlich  volks- 
tümlich ist  die  etwas  schwerfällige  Bildung  wohl  nie  gewesen,  gerade 
wie  das  deutsche  „nichtsdestoweniger";  sie  ist  wohl  als  Nachahmung 
des  Lateinischen  zu  betrachten.  Besonders  häufig  tritt  sie  in 
juristischen    Schriften    mit   der  Bedeutung    „dessenungeachtet"    auf: 

e  cuxi  prometemo  aiendere  oservare  e  pagare  ugni  niese  segondo 
chi  i  scripto  de  sopra  soio  ohligaxone  de  iiiii  li  so  beni  e  solo  pena  de 
libre  dexe  bononiense  la  quäle  (ante  fiate  posso  fire  reschossa  quanie  fiaia 
fose  contrafato  in  caschauno  capitulo  de  questa  scripta  e  no  de  meno 
romagnando  la  dita  scripta  ferma     Bert.  VIII,  20. 

se  alcuno  fosse  aparado  cOTitra  questa  forma,  non  vaglia  per 
alcuna  rasone  e  niente  meno  li  dicti  rectore  e  consuli  per  zascuno  che 
avesseno  recevodo  —  cazano  de  facto  a  la  pena  de  livre  diexe  de  bol. 

Gaud.  iqO. 

chi  una  de  le  predite  ore  negligentemente  lassarä,  de  quella  fiegli- 
gaitia  a  lo  so  confessore  se  dibia  confssare,  et  a  lo  ministro  niente- 
maio  denajizi  da  li  ciimpagnuni  se  acuse     Mon.  123,  7. 

Die  Bedeutung  geht  fast  schon  zu  einem  schwachen  „aufser- 
dem,  überdies"   über. 
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Was  die  Fomi  betrifft,  so  finden  wir  eine  Bildung  mit  non 
und  eine  mit  niente,  was  sich  vom  begrifflichen  Standpunkt  beides 
rechtfertigen  läfst.    Die  häufigste  Form  in  Oberitalien  ist  iiiente  meno: 

via  de  le  galee  sexe 

Partie  per  la  foriuna, 

no  aiando  nova  alcuna 

penser  an  co7no  se  dexe. 

niente  men  stan  sei7iper  atenti 

e  confortosi  tuti  en  torno     RimGen.  XLIX,  253. 

alguna  voia  adeven  che  alguni  param  che  li  abian  parte  cian  h 
sante  per  le  bone  overe  soe,  cht  aparran  de  fora;  nienlei7ie?t,  pezo 
cK  ein  no  averam  la  caritae,  eli  no  hau  nigiim  acreximento  de  vertue 
ni  de  he     ProsGen.  14,32. 

7iessun  altro  friiito  se  po  da  lor  trar.  se  no  77iorte  e  morho. 
e  penna  perpetual.  Et  7iiente  men.  da  pixor  la  fi  cerchaa  e  fi 
dexiraa.    chemo  a7>iorosa  cossa     Cr.  15,  16. 

Verstärkt: 

hij  uegan  cK  eV  a  si  sofo  uolto.  fero.  crudel.  barharo.  duro. 
e  tuto  desgracioso.  e  anchor  niente  77ien  molti  se  lassan  pr ender  a  la 
soa  ree     Cr.  15,  2. 

Ähnlich  mit  per  qiiei.     Die  Beispiele  sind  häufig  bei  Cr. 
Hierher    gehören    dann    die    Beispiele    aus    Gaud.,    Mon.,    die 
oben  angeführt  worden  sind. 

In  den  Pros.  Gen.  findet  sich  auch  niente  di  77ieno: 

chosi  como  quando  lo  so  he  coverto  de  la  nuvera,  710  apar  in 
terra,  et  nie7ite  demen  ello  arde  in  ce     ProsGen,  14,  25. 

Handelt  es  sich  in  dem  folgenden  Satz  nur  um  eine  Ver- 
schreibung? 

Spesa  fid  adeve7i  che  lo  fogo  de  la  caritae  ardera  dentro  da  lo 
quo  et  7iie7ite7nente  7ne7i  ella  no  se  demostrera  de  fo    ProsGen.  14,  24. 

Hier  sei  gleich  die  Nebenform  7iientedima7ico  erwähnt,  die  sich 
bei  Caimo  und  S.  Pol.  sowie  im  Toskanischen  bei  Cellini  findet, 
also  einem  begrenzten  Zeitraum  anzugehören  scheint: 

io  710  ma/iezo  7nanco  cose  de  qiiellor  i  quali  son  letlerati,  e  niente 
de  7iianco  io  ho  una  solida  memoria     SPol.  XXIX  a. 

la  (sponza)  vien  gra7ide;  niente  de77ianco  quotidie  se  va  anichilando 

Calmo  41. 

fece  sembiante  di  ridersene:  niefite  di  niafico  «'  riservö  in  se  un 
tanto  gra7id'  odio  ///  verso  di  7/ie,  che  era  i7iisti7/iabile     Benv.  230. 
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Der  eigentliche  toskanische  Ausdruck  ist  nondimtiw. 


i  miei  capelli,  avvegiiach}  subilanamentc  aurei  7ion  tornassero,  non 
dimeno  V  ordine  usaio  n'presero     Fia.  i68. 

al  popolo  vemie  meno  il  core ;  ma  nondivieno  presejio  V  anne 

FE.  LIII. 

Ei  WL  incresce  assai  di  questo  taso:  nondivieno,  egli  i  impossibile 
non  ridtre     MM.  107. 

lii  gentilotti,  udendo  si  tn'starneiiie  parlare  il  podeslä  della  siia 
terra,  V  ebber 0  spacciato  per  vna  zucca  vota,  diliberando  nondimeno 
osserrare  li  suoi  bandi     Serc.  257. 

(Daneben  einmal  nienLdinuno: 

posio  che  alciini  belli  traiii  loro  si  tolla,  nientediyneno  a  concensione 
ultimamenie  fanno  la  loro  voloniä     Serc.  299.) 

c'  era  il  rit ratio  di  Cesare,  .  .  .  col  collo  preso  fra  diie  rigidi 
solini,  che  nondimeno  sorrideva  sempre  graziosamente     El.  11. 

//  paese,  d"  ultra  parte,  era  molto  povero  .  .  .  Nondimeno  vi  sarebbe 
rimasto     Ro.  75. 

Vereinzelte  dialektische  Fälle: 

como  funo  fuora  del  cortile  del  Podeslä  funo  tucti  taiadi,  ma  non 
de  meno  funo  portadi  aa  inpichare  al  torago  de  Fossa   Cavalina 

Gaud.  203. 
Vgl.  oben  das  Beispiel  aus  Bert. 


pure. 

Die  konzessive  Bedeutung  von  pire  ist  wohl  aus  der  Be- 
deutung „auch'"  (>  auch  dann  >  trotzdem)  hervorgegangen. 
Dieser  Gebrauch  von  pure  nimmt  immermehr  überhand. 

qiiamvisde  che  le  preguere 

grande  fossem  e  sobrere, 

pur  la  fortiina  no  cessava, 

ma  pu  semper  reforzava     RimGen.  XLV,  37. 

La  gente.  dixeam:  de,  como  par  santo  homo  questo  a  chi  Zoane 
fa  tanto  honor  e  co7?io  par  cossa  da  henl  Ma  pur  Zoane  aveam  in 
maö  re-c'erentia     ProsGen.  60,  25. 

Cayphas  si  giie  dixea  .  .  .  per  che  non  te  escuxi  tu?  E  Cr  ist e 
trur  se  taxea     Lig.  34,  36. 

mangian  de  superchio  e  pu  ch'  i  no  pofi  coxer.  ma  pur  gh 
romaxugli  e  bochon  auangai.  chi  fian  butai  uia.  no  pon  uegnir  a 
Lagaro     Cr.  25,  3. 


lOO 

Mo  quando  Ena  fo  perceruua 

Q  eV  era  descouerta  e  nua, 

No  sai  dir  se  Adam  ge  ti  aue  sogna, 

Mai  Eua  pur  «'  aue  uergoigna     UL.  1037. 

el  re  de  Grecia  constitiii  certe  le(e,  le  quäle  parea  tropo  dure  al 
pövollo.  ii"  /  re  pe?is6  pur  vollere  perseverare  en  quelle,  percK  eV  erano 
?nolto  juste     Fiore  46,  33. 

non  ostante  che  le  (letere  amorose)  sia  de  basso  sogeto,  pur  .  .  . 
trovere  forsi  cosa  cJi  el  porlerä  la  spesa  in  descorerla     Calrao  252. 

lunanzi  a  li  altri  spironando  se  diede 

Corendo  col  chaval  con  la  masjiada, 

Ma  pur  la  dona  sua  lui  non  vede  (immer  mit  ma) 

Cresc.  1351. 

Vedela  che  vista  che  ho?  Una  corte  sporca,  che  fa  stomego.  — 
E  pur  quak  he  volia  se  poderia  dar,  che  quella  vista  no  ghe  despiasesse 

CN.  II,  7. 

no  gK  aveva  fiä  da  parlar.  —  Ma  pur  quäl  cosa  averä  bisognä, 
che  dise     STB.  I,  16. 

vi  Id  men  staghe  un  pez 
e  pur  no  veghe  7nia 
se  no  la  zelosia 

e  un  pub  de  hianco     Cav.  XXX,  2g. 

//  dicti  fuor  ausidi  fugireno,  ma  pure  ne  fu  preso  secte 

Gaud.  203. 
Vu.  »'  ii^  astime  ?n6  gamba,  e  pur  a  si 
lettrü     Mod.  219,  12. 

Toskanisch: 

Cid  non  pub  essere,  rispuoselo'  ntperadore,  che  huo7no  Vecchio 
diciesse  si  grande  villania!  —  ÄJ essere,  e  pur  fue     CNa.  50. 

posto  che  faiicosamente  il  portassi,  pur,  vinta  da  giusto  dolore, 
con  meno  angoscia  il  sosteneva     Fla.  134. 

disse  se  voleano  vedere  quel  /ante  che  con  loro  era  veiiuto.  Loro 
dissero:  Non  bisogna.    Parasaco  disse:    Voi  lo  vedrete pure.     Serc.  179. 

non    so    ancora    dove   io  m!  abbia  a  ricapiiare.     Pure,  mi  conforlo 

MM.  54. 
mi  vesti'  di  pazienzia,    la    quäl  cosa    w'  e  dificilissima:  pure  ebbt 
pazienzia  insiti'  doppo  il  suo  desinare  (selten)     Benv.  368. 

Le  ho  detlo  che  tioti  voglio  latino.  —  Ma  bisogna  pure  che  vi 
spieghi  ...     PS.  34. 
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Es  ist  wohl  nicht  nötig,  weitere  moderne  Beispiele  zu  geben. 
Zu  bemerken  ist,  dafs  die  Verbindung  eppure,  die  sich  schon  früh- 
zeitig neben  einfachem  ptire  und  7na  +  pure  findet,  heute  besonders 
beliebt  scheint.  Ferner  sei  noch  einmal  darauf  hingewiesen,  dafs 
gerade  pure  stark  an  der  Reziprozität  des  konzessiven  Verhältnisses 
Anteil  nimmt,  indem  es  ebenso  den  Nebengedanken  wie  den 
Hauptgedanken  begleiten  kann.  (Beides  im  Deutschen  „doch".) 
Infolgedessen  tritt  es  besonders  häufig  zum  konzessiven  Gerundium 
usw.,  vgl.  die  betreffenden  Kapitel.  Ein  Beispiel  möge  den  Ge- 
brauch im  Nebengedanken  in  Kürze  veranschaulichen: 

O  Fortuna,  in  suoli  pure,  sendo  donna,  esser  arntca  dei  giovani: 
e  questa  volta  tu  se'  statu  atnica  dei  vecchi!  (du  pflegst  doch  .  .  .  =: 
obwohl  du  pflegst)     MM.  94. 


Sl. 

Der  bekannte  satzverknüpfende  Gebrauch  von  sie  findet  sich 
auch  im  Italienischen  und  zwar  auch  mit  konzessiver  Färbung. 
Beispiele  wird  man  fast  in  allen  den  Konjunktionen  gewidmeten 
Kapiteln  finden,  doch  seien  hier  einige  besonders  angeführt. 

se  viay  tion  Josse  ififermo,  donde  l'  honio  avesse  pagura, 
si  ve  deverave  dare  adopera7nento  e  cura 
per  accatare  tale  gloria      Bonv.  III,  3,  77. 

vu  no  have  a  malastente  dusenio  e  trenta  mesi  e  si  la  iiiipate  al 
suplimentuvi  cronicarum      Calmo  135. 

Z"  es  ii  cason  dei  mal, 

e  che  me  puos  idar, 

e  Sl  nol  vuos  vio  far     Cav.  XXXVII — 77. 

E  se  altro  in  me  piii  che  in  loro  d'  angoscia  non  fasse,  se  non 
che  dei  convenirmi  teuere  occulti  i  miei  dolori,  .  .  .  si  sariano  le  mie 
pene  maggiori  che  le  loro  da  giudicare     Fia.  146. 

Ausdrucksvoller  noch  ist  die  Zusammensetzung  bensi,  die  aber 
meist  adversativ  gebraucht  wird: 

il  poeta  non  si  statica  viai  di  leggere:  stanca  benst  motte  7'olte  chi 
lo  ascolta     Alf.  17. 

Dieses  si  (bensi)  kann  auch  beim  Nebengedanken  stehen: 

El  non  pö  andar  e  sl  ä  pe\ 

E  sl  ä  boca  ni  no  fauela 

Nl  no  respond  a  chi  l'  apela, 

E  sl  ä  ocli  7ie  no  ue"     Marg.  338. 

Che  e  cid,  Marcho,  c/i  i'  0  avute  .VII.  rohe,  et  tu  Jion  nitinai 
Et  si  se"  tu  troppo  migliore,  et  piü  savio  di  me !     CNa.  67. 

Beiheft  zur  Zcitschr.  f.  roni.  Phil.  LXll.  II 
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si  manifeslava  ostinalo  bensi  a  teuere  lo  sattt  o,  ma  pieno  </'  oiUo 
e  (/'  ira  generosa     Alf.  31. 

Auch  in  der  modernen  Zeit  tritt  ein  einfaches  si  so  gebraucht 
auf,  es  ist  aber  die  Bejahung,  die  ursprünglich  mit  besonderer 
Betonung  eingeschoben  wird,  dann  aber  auf  demselben  Weg  wie 
vormals  hene  zur  ausgesprochenen  Konzessivpartikel  werden  könnte: 

//  sjndaco  fece,  s) ,  pagare  qualche  ammenda  .  .  .  ma  i  parenti 
stessi  (Uchiararono  che  accettava7i  l'  ammenda     Ro.  175. 


tarnen. 

Ist  hin  und  wieder  als  Latinismus  anzutreffen: 

E  te  prego,  qiiesio  approva  mt  poco  e,  se  l  vi  e  licito,  e  te 
cotnando  (dafs  du  mir  das  beweisest).  E  tarnen  mt  non  voglio  de- 
ve7itar,  neanche  con/essar   che  sia  un  aseno!     SPol.  XXIlIb. 

le  höre  ha  corso  tanto  che  la  siima  no  starave  in  cinquanta  casse 
.  .  .  e  tarnen  ancora  e  no  se  podcmo  vedtr  presentiahnenie  (ziemlich 
häufig)     Calmo  191. 

Hör  SU,  canta  pur  7)ia,  cham  ctmtt7it 

Es  ne  pias  la  to  upilation, 

Tarnen  per  esser  mi  piii  intellizent: 

A  dard  mi  priricipi  ä  la  ca?izon:     Gaud.  225. 

tuttavia. 

Der  Ausdruck  ist  im  Italienischen  nicht  häufig  und  macht  den 
Eindruck  eines  Gallizismus.  Es  findet  sich  in  westlichen  Dialekten 
und  im  Toskanischen  (aber  nicht  sehr  früh),  sowie  im  modernen 
Italienischen,  wo  wieder  taute f eis  gewirkt  haben  kann.  Die  Be- 
deutungsentwicklung von  „allerwege"  >  ..immerhin"  ist  ohne 
weiteres  verständlich : 

Aisi  fo  la  deita  coutrta  de  V  umanita  cmn  est  lo  soleil  del  ntmol. 
Mas  tota  uia  fai  clarta  e  illumitia  la  terra     Taur.  IV,  70. 

Como  grande  dolor  eilt  sentim,  quando  elli  odim  che  la  nostra 
dona  se  vorea  partir,  l  no  e  da  maraveia.  3Ia  tutavta  eram  si  santi 
e  iusti,    che  elli  eram  contenti  a  la  voluntae  de  dee     ProsGen.  36,  39. 

;«'  diss  .  .  .  che  .  .  .  la  feva  /'  amor  cun  al  patron.  A  psi  pinsar 
se  sta  cosa  ;«'  dspias),  futtavi  al  ben  cK  a  i  ho  sempr  vlü  m^  scusd  dal 
mandarla  vi  chmod  hare  fatt  un  altro  (wohl  aus  der  Schriftsprache 
genommen)     Gaud.  273. 

Toskanisch : 

Noch  zeillich: 

Se'  vi  tu  ütato  tuttavia,  poiche  io  vi  ti  lasciai?     MM.  86. 


1Ö3 

Konzessiv : 

.  .  .  mia  madre  .  .  .  ha  tenuto  la  cosa  in  punta  fiü  settimane. 
TuHavia,  Nicoviaco  ci  serra  forte     MM.  73. 

.  .  .  qiiesto  segno  JelP  amkizia  mia,  piccolo  a  qiumto  io  V  amo  e 
stimo,  ma  il  maggiore  tiittavia  che  io  dimostrar  nun  le  possa     Alf.  11. 

Zeitlich : 

entrd  in  quella  (stanza),  si  chiusc  dentro,  gridando  tuttavia:  Per- 
petua l     PS.  140. 

//   canto    delV  aninia,    che  .  .  .  risale    in    uno    slancio    di   desiderio 

verso    qualche    alto    lume    lontano,    che   tuttavia  manca  alla  sua  felicitä 

PMA.  187. 
Konzessiv: 

la  ynarchesa  non  pote  a  meno  di  fermarsi.  Tuttavia  tioti  si 
voltö     PMA.  287. 

E  /'  Elena  che  evitava  i  suoi  sguardi  .  .  .  Dov'  era  staia?  .  .  . 
Quella  lettera  forse  V  avrebhe  detto  ...  E  s<'  Elena  era  iniiocente  tut- 
tavia ?     EI.  2  2  I . 

Eine  ganz  verwandte  Bildung  ist  tuta  fiae,  die  sich  nur  in 
Lig.  und  auffallenderweise  einmal,  in  Verbindung  mit  per(o,  im 
Veronesischen  findet: 

he  te  prego  che  tu  dehi  veir  aotra  via,  se  te  piaxe,  azo  che  non 
beyua  questo  calexo.     Ma  tuta  fiae,  payre  me,  sea  la  toa  voluniae 

Lig.  31,6. 

te  prego  che  questo  calexo  tu  non  me  llo  fazi  beyuer.  Ma  tuta 
fiae  sea  fayta  la  toa  voluniae  e  non  la  mea     Lig.  31,  18. 

eo  ve  vojo  dir  una  scriptura, 
Ke  da  legro  e  da  scrivro  ve  parä  molto  dura. 
Pergo  tuta  fiaa  en  la  spirital  scola 
U  am  K  entrar  ge  vorä,  ne  no  stara  de  fora, 
Ben  ne  porä-l  emprendro  almen  una  lignola     MAI-B.  15. 

Schliefslich  sei  auf  die  Möglichkeit  ähnlicher  Nuancen  bei 
sempre  hingewiesen : 

quattd'  anche  questa  (incertezza)  si  fosse  poi  dissipata,  quando, 
cessato  ogni  pericolo,  veiiisse  a  risapere  che  Lucia  fosse  in  vita,  c  era 
sempre  quell'  altro  mistera     PS.  Öl 6. 


Anmerkung.  Die  Bedeutung  „jedoch"  kommt  auch  schon  der  Ver- 
bindung senonche  zu,  vgl.  Amicis,  Ro.  32 : 

Tornb  il  maestro  .  .  .  cot  proposito  deliberato  di  darle  una  lezioncina 
.  .  ,  senoncki  la  signora  Io  prevenne  in  una  maniera  tmpreveduta 

„Der  Lehrer  kam  zurück  mit  dem  festen  Vorsatz,  ihr  eine  kleine  Lektion 
zu  geben  .  .  .  jedoch  die  Dame  kam  ihm  in  unvorhergesehener  Weise  zuvor.' 

II* 
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Die  Entstehung  von  senonchi  ist  unschwer  zu  eiklären:  se  iioti  =  „wenn 
nicht"  >  „aufser,  nur"  im  negativen  Satz;  vgl.: 

neguna  persona  110  snpia  quele  cause  qe  noi  diremo  se  no  not  dtii 

Panf.  176. 

Ist  nun  das,  was  ausgeschieden  werden  soll,  nicht  ein  Nomen,  sondern 
ein  Satz,  so  mufs  er  mit  cha  angefügt  werden ;  so  ergibt  sich  se  iW7i  che.  Das 
Schema  der  damit  gebildeten  Sätze  wäre  folgendes:  „Alles  vollzog  sich  der 
Erwartung  gemäfs,  nur  dafs  ...  irgend  etwas  geschah,  z.  B.  die  Dame  ihm 
zuvorkam."  Es  ergibt  sich  ohne  weiteres  erstens,  dafs  der  mit  senonche  ein- 
geleitete Satz  sehr  selbständig,  einfach  ein  neuer  Hauptsatz  ist;  zweitens,  dafs 
er  im  Gegensatz  zur  Erwartung  steht,  das  heifst,  dafs  zwischen  ihm  und  dem 
vorhergehenden  ein  mehr  oder  minder  stark  ausgeprägtes  konzessives  Verhältnis 
besteht;  und  damit  rückt  senonche  in  die  Reihe  neben  pero,  pure  usw.  — 
Wcdkievicz,  Syntax  der  italienischen  Bedingungssätze,  S.  19,  sucht  die  „eigen- 
artige Lokution"  in  etwas  unklarer  Weise  anders  zu  erklären,  trifft  aber  kaum 
das  Richtige. 


Anhang. 

Der  konzessive  Gedanke  im  ProTenzalisclien. 

Angereihte  Konzessivsätze. 

(Vgl.  die  Einleilun;,'.) 

Es  treten  wieder  die  bekannten  Gegensätze  auf: 

Zwischen  Sein  und  Schein: 

elz  avols  e  semblatz  bos     A.  81,5. 

.  .  .  cavallairia '  s  fen 
et  anc  per  lui  71  on  so  ferttz 
bos  colps     A.  80,  69. 

son  qu"  eras  /an  sfmblansa 

que  passaran  e  ges  no'n   an  dezire     A.  74,  17. 

Zwischen  Wunsch  und  Erfüllung,  Handeln : 

cridon  e  qiieron   morf  e  non  Ja  podon  aver     x\.  117,13- 

escur  prim  chantar  e  sotil 
sdbria  far,  si'm  volia, 
mos  no's  taing     A.  32,  l. 

Zwischen  Sagen  und  Danachhandeln : 

,r'  ieu  die  lo  ben  et  hont  no  l  me  ve  faire     A.  109,  i. 

dis  que  V  a  presa  (la  penedenza),  tu  ta  nonqua  la  te    A.  105,  13. 

Zwischen  Meinung  und  Wirklichkeit: 

alias!  tan  cuiava  saber 

</'  amor,  e  tan  petit  en  sail      A.  I7)9- 

Zwischen  Handlung  und  Erfolg: 

//  lo  queron  mot  tost  ades, 

nol  trobero  ni  lunli  ni  pres     S.  1,1237. 

Sonst  gegensätzliche  Handlungen : 

anc  non  la  vi  et  am  la  fort     A.  39,31 

tantas  bellas  aministratios  nos  fay   .  .  .    et  en   tot  eni  desconoyssens 

A.  120,35. 
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Gelegentlich  ist  der  2.  Satz  die  Einräumung:: 


los  principah  del  pohol  iV Israel  .  .  .  fe  inorir  el  Jesert  et  avia 
los  trayt  de  Egipte     A.  120,65. 

Modern : 

Te  vas  lotigiä  per  lahoiirairc, 

E  sahes  pas  mounta'n  araire     Mir.  374,  2. 

Subjektive  Einräumung  durch   „es  ist  wahr"  : 

Verität  es  gne  yeie  dezire  la  salut  de  faryna,  mos  quc  mi  co- 
ven^ues  mon  cors  a  corromprc  et  escalfar,  fiofi  pot  esser  (anderswo 
Ben  es  vers)  BJ.  45,  10. 

Modern : 

Cerio,  la  gleise  ero  pichoto, 

Mai  quenti  crid !  e  quand  d^esvolo  f     Mir.  30,2. 

Es  verai  que  si  longuis  obre, 

Eme  lou  pes  dis  an,  Vavien  tm  pau  gibla ; 

Mai  au  tems  dis  iero  .  .  . 

.  .  .  pourtavo  encaro 
Sus  la  pamno  di  man,  dous  plen  sestit'  de  bladl     Mir.  286,3. 

bene  wird  wie  im  Italienischen  verwendet : 

non  iroberon  Ihesiicrist ,    mas  ben  tr oberen  losepli 

S.  XLVI,  15,23. 

si  tu  aquestas  par anlas  dizias  a  mon  payre  — yeu  creze  ben  que 
noti  0  faras  —  mas  si  li  0  dizes  ...     BJ.  29, 4. 

,Jch  weifs  wohl"  : 

per  las  menassas  de  ton  payre  non  suy  lassalz  de  vetiir  a  tu. 
E  say  ben  que,  si  el  0  podia  saber,  que  el  mi  faria  morir     BJ.  24,  I4. 

Anmerkung.  Für  „vergebens  tun"  kennt  das  moderne  l'rov.  die 
Verbindung  ..^avoir  heau'^  : 

As  beu  ckausi  süs  la  banasto: 
U  arange  .  .  .  vendra  counte  de  feU     Mir.  414,  4. 
Ebenso  492,2.     Mistral  übersetzt,    seltsamerweise:    ^,En  vatn",    „l^ainement^. 


Eigentümlichkeiten  der  Konzessivsätze. 

(Vgl.  Einleitung  S.  12I.) 

Zu    einer   konzessiven  Annahme   tritt   ein  Bedingungssatz,    um 
das  Eintreten  der  Handlung  zu  erklären : 

ni  anc  homs  non  fo  naz  de  maire, 
que  si  el  nCagues  mort  mon  paire 
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e  vos  disseses  qtüeu  Vavies, 
quieii  nol  servis  ...      S.  11,77. 

Wünschend : 

ia  sia  no  que  al  fol  pro  no  •  n  teiiJia, 

bon  es  d'anzir  ab  c'om  lo  bcn  retenha     A.  109,7. 

Der  erklärende  Kausalsatz  erscheint  als  Hauptsatz  (eingeschoben): 

E  si  fos  mos  fils  e  mos  paire 
que  l'aventura  demandes 
tan  nai't'a  mon  cor  engres 
no  •  l  garira  Sanz  Julianz 
qiHieic  non   i'aucises  de  mas  inanz      A.  3,362. 
*  * 


I.   Der  konzessive  Konjunktiv. 

Ist  allein  höchst  selten  : 

e  mosenher  aya  terra  e  deniers, 

mas  largueza  no-ylh  vaJ  ni  no'/  ejiansa     A.  98,21. 

non  es  nuls  sant,  sia  taut  clercs 

el  cel  pres  de  nostre  senhor, 

d'aguest  s/gne  non  aia  paar     S.  6,  133. 

Modern,  einera  ^/Mwr/ +  Kondizionalis  gleichgesetzt: 

Mai  noiin,  detnotiraras,  veses?  .  .  .   Quand  saubrieu 

De  te  stacd!  nie  lis  enferri  .  .  . 

Veguhse-ieu  stibran  toiimba  loa  ßo  de  Dieu! 

De  facharie  morno  e  vialauto, 

Veguhse-ieu  foundre  ti  gauto   .  .  .      Mir.  298,  l. 

In  der  Verbindung  mit  dem  verallgemeinernden  Relativ  und  volerc: 
tola  domna,  sia  qiii's  voilla      A.  III,  587. 

Verwandt  ist  die  Imperativische  Formel : 

com  poisas  cuida  montar  per  Veschalo, 

cerqua  que  cerca  no  i  ve  miga  del  so^      A.  105,237. 

In  der  Disjunktion: 

...  si'  s  7)0 1,  aia  gaug  0  dol, 

totas  horas  plora  que '  s  7)oI     A.  l  l  o,  l  2  i . 


1  Sollte  diese  Formel  mit  der  Wiederhohmg  des  Verbs  eine  andere  mit 
Wiederholung  eines  Adjektivs  nach  sich  gezogen  haben .-'  So  liefse  sich  viel- 
leicht eine  merkwürdige  moderne  Konstruktion  erklären: 

E  sabes  ce  que  ten, 

Paure  que  paure  P     Mir.  1 10,  2 
(=  quelque  pauvre  qu'ü  so/t). 
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f  statt  vil  0  car, 

faifz  los  getit  arezar 

de  patic  prdz  o  de  grau, 

tut  statt  bettest att      A.  112,5. 

e  fassa  ratit  0  freidtira, 
tras  tot  rii'es  d'ttita  tncztira 
aniors  f  inys  ...      A.  14,  12. 

Modern :    Beim  ersten  Glied  steht  «///<• : 

Li  dos  menoio  blatte 0  c  bruno, 

Qtie  fugtie  espres  0  per  fourtimo, 

Venien  totijour  tnto  7>ers  Vimo     Mir.  64,  i. 

Que  fugtie  en  jun,  ftigtie  en  outobre, 

Tottn  aguhioun  fati  totijottr  (ju'obre     Mir.  967. 

(Eine  andere  Möglichkeit,  die  Disjunktion  auszudrücken,  scheint 
die  mit  si  zu  sein : 

el  seran  cobertor,  sietis  peza  0  sieus  platz     A.  79,  27,) 

Als  adverbialer  Zusatz  findet  .sich  nur  /(/ : 

no  piesc  mtidar  que  coittrorguelh  tto  groiido, 
ia  siatz  vos,  dottzelha,  beVe  blottda      A.  91,18, 

und   hier    entwickelt  sich   auch  eine  Konjunktion    ia  sia  so  (aisso) 
que;  vgl.  dazu  avvegnache  und  wegen  der  Urasdireibung  cortciossiache : 

ia  sia  so  que  al  fol  fro  nu '  11  tenha 

bot  es  d^auzir  ah  c'ovi  lo  be'tt  retenha      A.  109,7. 

lu    fiiivi  .  .  .  va   a  Ia    mer    aretioza ,   ja    si'aysso  que  aquella  mar 
sia  deffalhent  d^aygua     S.  XL VII,  21,4. 

Die  Konjunktion    ist   ganz    erstarrt,    daher  steht  sia  auch  bei 
folgender  Vergangenheit: 

iassiaisso   qttHlli  fos  simpla  feviena  e  ses  letras,    a  las  sobeirauas 
autezas  de  contemplacion  Ia  levet  Nostre  Seinnhers     A.  119,52. 

en  sentia  .  .  .  gran  dolor  .  .  . 

iassiaisso  quilli  non  s'en  plaissess     A.  119,124. 

portava   vestirs  bels  e  paratz,    iassiaisso  que  draps  de  liir  propria 
color  aviava  (Indikativ)     A.  119,22. 

Einmal  lindet  sich  die  Konjunktion  ohne  que,  wieder  mit  dem 
Indikativ : 

Ihesii  iiutt  teiieiii  per  senhor  ... 
ja  sia  ayssOy  coras  fo  natz, 
Ires  reys  vengro   ...      S.  1,765. 


Als  moderne  Konjunktion  ist  hier  anzuschliefsen  cw^z/ mit  dem 
Konjunktiv.  Als  Etymon  ist  *et  magis  anzusetzen.  Schon  im  Aprov. 
ist  e  mais  in  der  Bedeutung  „und  ferner",  „femer"  zu  belegen. 
Da  das  mit  Hilfe  von  f  mais  angereihte  Glied  besonders  hervor- 
gehoben werden  soll,  erhält  emai  steigernde  Bedeutung  „und 
auch",  „und  sogar"  und  ist  damit  zur  Einleitung  konzessiver  Ge- 
danken geeignet,  wie  etwa  it.  anche.  Man  beachte  übrigens,  dafs 
auch  sonst  der  konzessive  Satz,  aufser  der  Konjunktion,  gern  mit 
et  eingeleitet  wird. 

Emai  sonn  frotinl  noun  lousiguesse 

Que  de  jouinesso ;  emai  nagtiesse 

Ni  diadema  d'or  ni  manleii  de  Damas, 

Vole  qtien  glori  fugiie  aussado     Mir.  2,2. 

Emai  fiigue  dura 

Eoulivo,  lou  v}nt  .  .  . 

Pamc7is  Vamadtiro     Mir.  104,3. 


iL    Das  verallgemeinernde  Relativ. 

Das  einfache  Relativ  ist  sehr  selten: 

HO  Jas  mais  inon  dafi  (jiii  fos  qiti  m^o  em/u/etra  (Umschreibung) 

S.  10,638; 
wiederholt  in  der  Disjunktion: 

balada  cointa  e  gaia 
faz  cui  pes  ne  ciii  phia  A.  45,  i  ; 

beim  ersten  Male  steht  qiie\ 

vos  ai  e  dompna  gaia 

e  fort  castel,  cui  qe  pes  o  ein  plaia      A.  94,  17. 

Relativum  +  que. 

qui  que: 

qui  que'ls  digua  iir  Is  fassa  .  .  .  sia  salvalz     A.  107,162. 

qui  que  •  m  sia, 

hen  conosc  sen  0  falhia     A.  6^,2  2. 

qui  que '  n  sia  lauzaire 

de  ben  que'ti  diga  no' i  men      A.  23,18; 

auch  mit  Subjektswechsel,  also  absolut: 

qui  que  aja  fallt,   .  .  .  tu  as  to  camp  leiHit     S.  10,  18. 

estela  maire  del  solelh 

yest  tu,  qui  que  s'en  meravelh      S,  13,317. 
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Obliquus : 

cuy  que  plasso  ctiy  qiie  pes 

elha-rn  pol,  sr  s  vol,  retmer     A.  13,55. 

überall  steht  der  Konjunktiv  und  die  zum  Hauptsatz  stimmende  Zeit. 

que  que: 
Nur  absolut: 

doussa  res,  que  qu!om  vos  dia, 
no  cre  ...     A.  55,22. 

que  que' 1  corps  fofa,  cw li  vai  Parma  dozen      A.   105,155. 
Bels  fils,  que  que  fag  ai'as,  sias  vii  obediens     BJ.  34,22. 

Mit  Präposition: 

canf  hom   li  lapa  son  nis  ab  que  que  sia, 
el  va  per  una  erba  e  toca  lo'n     A.  125,75. 

quals  que: 
Substantivisch : 

cals  quez  ata  novi  de  pro, 

de  Provenca  Va  per  rason     S.  412, 8.  . 

Adjektivisch : 

cals  quieu  peccaire  sia   ...  ' 

estarai  d^ar  enant     S.  10,460.  .1 

1 

Auch  absolut:    Subst.  =  y«/ ^«i? :  | 

tiegus  mals  en  ton  cor  no '  t  plassa  * 

cals  que  •  /  prenda  0  qui  que "  /  fassa     A.  l  l  o,  l  1 . 

Adjektivisch : 

cals  qtüieu  peccaires  sia  .  .  . 

la  lua.  pregueira  non  lornc  a  nient     S.  10,526. 

qualque: 
fjetrennl : 

quäl  malsemblanha 

que  mavez  fag  in  la  mia  venjanza  ...     S.  464,54. 

Anc   negus  hom  peccaires  non  i  trobet  fadia,    .  .  .  de  quäl  pectah 
que  sia,   que  el  non  aleuges     S.  10,589. 

Vereinigt : 

de    qualque  pari    d'atnor    hom    vol  aver  lo  frug ,    cove  culhir   .  . 
las  ilors     A.  215, 106. 


171 

En  qualque  cauza  hont  demamJaro  jiisttimcn   a  iiosfrc  Sfii/ior,  ai/tic 
empetrara     S.  3,5. 

«0«  7i'a  7iienat  an  si  7ieguiia  caiiza  per  aiutori  mas  la  obra  cal  que 
aia  facha     BJ.  54.27. 

Ks  findet  sich  also  Indikativ   und   Konjunktiv. 

en  quäl  que  loch  que  sien 

son  servefis  de  totes  genls     S.  XLV]II;  C.  27,35. 

desira  garir  de  quäl  que  vialautia  que  ayhaii     S.  XLVII,  26,  10. 

en  cal  que  manieyra  que  ieu  aja  offendtiz  dietis  nostre  senhor  .  .  . 
fau  ne  7na  confecw     S.  3,  89. 

(Vgl.  dagegen:  E  ralque  manieyra  ieu  peccaire  ay  falhitz  —  faune 
via  Culpa     S.  3,  20.) 

7iostre  senhor  es  apparelhalz  de  recebre  lo  peccador  en  calque  hora 
que  si  convertisca   a  luy     BJ.  52,38. 

Es  steht  also  durchaus  der  Konjunktiv. 

Modern  quau  que  =  frz.  qtii  que: 
Quau  que  fugues,  digui  la  masco, 
.  .  .  Eh!  que  m^enchau?   (Qui  que  7'oiis  soyez)     Mir.  230,  i. 

N^ai  vist  despatria  lituTi  dou  pati  sala7i ; 
E'71  jour,  d'tm  botind  rabin  e  proumte, 
E77ihardassa  quauque  li  7iwii7ite  —     Mir.  146,1. 

cant  que: 
li  otreia  lo  rais  can  que  li  dis     A.  I,  628. 
de  ca7i  que  li  quest  710' il  disi  que  no7i      A.  1,664. 
Durchwegs  Indikativ. 

on  que: 

vostres  suy,  on  que  ieu  sia     A.  55,  32. 

Vamics  de  Deu,  ott  que  sia 

cotiois  que  desserat  so7i  tut     A.  1 1 1 ,  66. 

qm  p)ren  un  herelie,  on  que  sia  trobatz, 
lo  deu  redr^a  la  cort     A.  107,124. 

Durchwegs   Konjunktiv.     Manchmal   scheint    die    Formel  Vers- 
füllsel wie  im  Italienischen. 

Modern  ounte  que  -j-  Konj. : 

vole, 
Ounte  que  vague,  0U7ite  que  vole, 
Segui  moun  aiiceloun     Mir.  380,  2. 
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i/tiora  quf: 
i/uora  t/iif  s  Vdl,  ab  aquel  /og  Penceiü     A.  105,251. 

JNIodern  quouro  qiie : 

E  qtiouro 
Que  ine  inaride,  ina  pasfouro 
Entendra  tont  lou  jour  cantn  Ion  roussignou     Mir.  140,3. 

com  que: 

si  .  .  .  com  que '  i  pes, 

no  capdella  son  fall  talan     A.  113,74. 

com  qiiHeu  fos,  en  totas  coniradas, 

nCen  poguessetz  für  apelor      A.  lOO,  166. 

Modern : 

coume  que  vague, 
Poudieu  heil,  aqueii  Jour,  harra  moun  fenestroun  f    JVIir.  94,  3. 

(In  der  frz.  Übersetzung:    Quoi  qi^il  en  soii) 

Verwandt  mit  dem  verallgemeinernden  Relativura  sind  negative 
Ausdrücke,  auf  die  que  mit  dem  Konjunktiv  folgt: 

ren  c'om  fassa  per  son  estorsevien 

de  mort,  tortz  es  per  cert,  qui'l  ti'ochaizona      A.  86,28. 

e  negun  genh  que  fassan  de  so  no  temer eiz     A.  7,311. 


III.    Konzessive  Kondizionalsätze. 

si. 

Der  reale  Fall: 

ia  vergoina  noill  sera 

s'ella  s'en  fai  III  ves  pregar, 

anz  Idn  degra  teuer  plus  car     S.  14,151. 

s'ela  •  US  di'tz  d'aut  pueg  que  sia  landa, 
vos  lan  crezaiz     A.  91,13. 

s^ieu  die  lo  ben  et  hovi  no '  l  me  vc  faire. 

negtis  per  so  a  mal  far  no  s'en  prenha     A.  log,  1. 

[Unechte  Fälle: 

s^al  re  mos  dires  nom  val,  (wenn  schon) 
al  mcntz  no  ino  tengas  per  mal     S.  9,17. 


i 


173 

€  si  ma  sor  fo  mala  7ti  feinna  pecairitz,  (was  das  betrifft,  dafs) 
ges  per  lo  si  enpecat  no  dei  estre  peritz      A.  7,131. 

Modern : 

Se  Pavhi  basso,  la  fourluuo, 

Vuei  aprenes  de  i'u  que  fourtan   loii  cor  out'.      Mir.  300,  i, 

E  se,  per  acampa  l'ouhraqe, 

Don  tems  fau  eissuga  Vontrage, 

lamben   (toiif  de  meme)  a  sonn  ples),  Ion  viage     Mir.  28,3.] 

Der  irreale   Fall:     i.  Ind.  Impf. : 

ial  ren  m'aves  emhlat, 
sim  donavas  lo  tesor  Vamirat 
non  m'aurias  lo  quint  0  amendal     S.  10,48. 

si  mon  cor  sabia, 

s'era  la  peier  quel  mon  sia, 

si' l  penria  de  mi  inerces     A.  100,51. 

hiit  li  sartor  de  Lerida 

e  de  Paris  e  de   Colonha, 

si  tuit  y  metio  lor  ponha, 

re  no  y  pori'esmendar     A.  200,87. 

si  Iotas  las  lengas  dels  ho7nes  que  anc  foron,  eran  en  nna,  non 
poyrian  recomptar  la  gloria  ni  la  riqueza  de  dien     BJ.  23,  27. 

Es  handelt  sich  immer  um  Übertreibungen. 

2.  Konj.  Impf. : 

ni  anc  hom  no  fo  naz  de  ?naire, 
que  si  el  niagnes  mort  juoti  paire 
e  vos  disseses  qtieu  Pames, 
qtCieu  nol  servis     S.  11,77. 

si  fosez  dompna  d' Espagna 
0  emperariz  d\Alamagna, 
noiis  amaria  tant  ni  canl 
per  so  plus      S.  11,87. 

s'aguesses  lo  mon  cercat 
non  trobaras  tan  afinat, 
tan  fin  ni  tan  ferm  servidor     S.  11,117. 

Wieder  sind  es  Übertreibungen.  Es  scheint  kein  Unterschied 
zwischen  der  indikaiivischen  und  der  konjunktivischen  Konstruktion 
zu  bestehen.  Letztere  findet  sich  heute  nicht  mehr,  dafür  ein 
Konj.  Präs. : 


»74 

S'ttn  aulre  an  si'a/i  pas   mai  (wenn   schon),    moim  Dien,  fngtitn 
pas  men!     Mir.  312,  i. 

Man    könnte    denken,    dafs    sich    in    den   j^-Satz    zugleich  ein 
Wunsch  einmischt. 


si  bei  Verben  der  Gemütsbewegung: 

Sich  nicht  wundern : 

non    sera  pas  vieravilhas ,    si  las  dichas  gens  aqnislan  lot  lo  inom 

s'en  aital  obr\u  fallia  ^-  ^^-VII,  5,70. 

7niravilla  granz  no  seria     A.  113,23. 

Nützen,  schaden: 

quem  val  si' m  revel, 

amigua,  ni?n  irays?     A.  63,91. 

s'ieu  ai  fallit  per  Vira  qii'ai  aguda, 
no'm  tenha  dan     A.  91,51. 

se  yeu  Vay  mes  el  moni?nen, 

a  vos  que  costa,  mala  gen'?     S.  1,991. 

Verzeihen : 

si  mal  0  ai  dig,  que'm  sia  perdonatz     A.  79,36. 

Sich  kümmern : 

e  s'el  faire  ne'  l  voll,  nen  fen   rauf  ges     A.  I,  179. 

Vevesque  .  .  . 

non  0  pressoji  gaire 

se'l  sainz  7'as  se  peit     A.  70,49. 

Mit  Konj. : 

US  non  0  preza,  si's  trada  son  parenl     A.  105,8. 


si  +  Adv. 

{si  anc  existiert  wohl  nicht.     In   der  .Stelle: 

Dias,  si  anc  nulhs  ioys  poc  /lorir, 
aquest  deu  sohre  iotz  granar      A.  ll,^ 

ist  es  wohl  =  „je,  früher".) 

si  be\ 
(ietrennt: 

aras  veias,  hereties,  sie  as  ben  lo  sen  perdut, 

que  r esper it  maligne  foron   tug  deceuput     A.  107,  20. 


Vereinigt:    Ind.  Präs. : 

albergarai 
pres  de  liei,  si  be'  m  siii  de  lonh      A.  15,  1 8. 

IST Ajidiariz,  si  be  ■  m  vol  mal, 

Vnolh  (]ue-in  don  de  sas  faissos     A.  20,41. 

Die  Konjunktion   ist   im  ganzen  selten.     Nicht  zu  verwech.seln 
ist  sie  mit  si  ben  =   „wenn  .  .  .  wohl"  : 

si  ben  Vesforsas  d'estar  en  bcma  vida, 
bos  er  lo  guazardos     A.  106,  74. 

Besonders  häufig  ist  die  Formel : 

respon  .  .  .,  si  be  ?n'as  entendida     S,  10, 387. 

si  tant  es  que'. 

si  tant  es  qiCom  per  /als  etat  mon, 

d'aquel  juontar  dissen  pueys  en  pieon      A.  77,7. 

Alle    diese  Verbindungen    sind    vereinzelt.     Eine    häufige  und 
vielgebrauchte  Konjunktion  ist  nur: 

si  tot: 
Ind.  Präs.: 

Arlois,  dis  lo  reis,  guarda  no  men  menitr, 
si  tot  es  ausatz  de  gab  e  d'escarnir      A.  6,  53. 

si  tot  7ne  viu,  mos  viures  no' m  es  vida     A.  24,20. 

si  tot  nos  em  grans  pecadors, 

de  Vemperi  em  regidors     S.  5,882. 

si  tot  clerch  e  letrat 

an  de  dir  custumat   .  .  . 

vers  es  pero,  Talria 

lo  dits  7nas,  si  fazia 

be  ceyl  qu'il  manda  far     S.  12,  l8g. 

Im  allgemeinen  scheint  die  Konjunktion  durchaus  der  poetischen 
Sprache  anzugehören.     Gelegentlich  findet  sie  sich  in  der  Prosa: 

si   tot    ieu    non  entent  que  lotz  los  piiesca  far  entendeniz,    si  vueill 
far  aquest  libre  per  Piina  parlida      A.  123,42. 

Realis  der  Vergangenheit: 

sant  Paul  volc  tirar  a  se, 

si  tot  nol  fazia  per  que.      S.  13,59. 

a  sant  Peyre  perdonet, 

si  tot  III  veiz  lo  reneguet     S.  13,53. 
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Irrealis : 

si  iol  HOS  roliiui  al  re  dire.  110s  nort  poyn'du 

S.  XLVIII;   26.  I,  1^. 
Impf.  Konj. : 

AI  Satha7ias  letic  escotidttda 
.  .  .  iiostra  semhlansa, 
si  tof  z  Ihesns  essa  efansa 
ja  fezes  meravilhas     S.  1,75. 

Den     konzessiven     Beigeschmack    scheint    ioi    auch    sonst    zu 
haben ;   vgl. : 

ardimens  er  ...  mais  tot  aurai 

tan  d'ardimen  qtte  0  dirai     S.  13,214. 


cmi. 

Die  temporale   Bedeutung  ist  meistens  noch   erkennbar. 

qui  no  pot  dormir,   quand  a  son 
maior  enoi  non  sai  el  mon     A.  43,71. 

qui  no  fa  he  cantz  poyria, 

nom  potz  far  ca  el  ce  volria     S.  2,323. 

caiit  auria  oni  cercat  tot  est  nom   .  .  . 

non  auria  hom  una  trohada  tan  hella     A.  3,  116. 

(Vgl.  oben:    s'aguesses  lo   mon  cercat  ...     S.  11,  117.) 

Modern : 

Mai  noun,  demouraras,  veses?   .  .  .  Quand  saubrzeu 

De  t^staccü   me  lis  enferri, 

E  de  te  mettre  i  narro  un  firri, 

Couvie  se  fai  ä-7i-un  ginerri ; 

Veguesse-ieti . . .  (frz.  ohne  Konjunktion:  saurais'je)  Mir.  298,  i. 

se  te  lougaves 
Per  la  ctieie  ä  qui7itau,  la  fueio,  crese  que, 
Quand  fuguesse  touto  en  pivello, 
Pourries  manja  de  regardello  !  (füt-elle  .  .  .)     Mir.  60,4. 

% 

can  +  Adverbium. 

can  be: 

so  /als  trastotz,  quan  he '  vr  0  "pes  (Konj. !) 
aquelhs  que  so  del  passage  duptos      A.  74,13. 

Nur  dieses  Beispiel. 
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can  tot: 

Ind.: 

el  noves  non  aiitreja  qiie  cohezejador 

siam  eis  aulniis  hes,  cant  toi  nos  an  sahor     S.  11,253. 

Kond. : 

adotics  fen  sapchas  laissar 

cant  tot  poirias  mais  maniar     A.  114,151. 

Die  Konjunktion  ist  selten. 

)ie  mais  can: 
ne  mais  can  me  saudrie  en  foc  ardt-nt     A.   I,  487. 

Andere  konzessive  Temporalsätze: 
ans  que  cocha'  vi  fassa,  men  stii  acocelhatz     A.  107,133. 

(l^autra  guisa) 

dampnal  cors  per  malautia, 

enans  que  Iiora  no  seria     S.  9,  397- 


Kondizionale  (beziehungslose)  Relativsätze. 

eil  no' m  inogra  ges  enguero 

qtti  m  ■  aiicisses     A.  60,  7 1  ■ 

qui  viaportaria 

tot  Vaver  .  .  . 

dellei  .  .  . 

mos  ßns  cors  nos  partria     S.  40,  27. 

Ähnlich  -auch: 

cel  que  sah  los  lengatges 

CO  fos  Jafet  .  .  . 

non  poguesson  la  ciutat  dire     S.  6,  209. 

Hier  sei  schliefslich  noch  eine  moderne  Konstruktion  erwähnt, 
die  den  Gedanken  „auf  die  Gefahr  hin"  ausdrückt,  wofür  sonst 
gern  kondizionale  Fügungen  verwandt  werden: 

se  vos  lau  saupre,  ä  Pagrat  que  de  ieu, 

Paure  pourtaire  de  bourreio, 

Vogues  faire  que  ta  risUo, 

T'ame  per'ii^  t\ime,  Miriiol  C=  au  risquc  que)     Mir.  So,  1. 

Die  Färbung  des  Ausdruckes  ist  die,  dafs  man  es  dem 
Schicksal  anheimstellt,   „beliebig"   mit  einem  zu  verfahren. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXII.  12 
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IV.   Modal -konzessive  Sätze. 

a  h  findet  sich  nur  selten  in  der  Bedeutung  von  it.  con : 

nias  ab  toi  zo  mi  sera  tnal     A.  113,32. 

si  .  .  .  son  .  .  .  repres 

qu'ah  tot  lo  ney  m'agr'obs  us  bays  al  caut 

cor  refrezir,  que  no  y  val  antra  s^ovm     A.  25,  20. 

s  e  s'. 

luzneu  Van  pres,  ses  tort  que  no  avia     A.  103,18  a. 

aisi  CO  la  verga  fJori 
ses  tot  htwior  que  non  senti     S.  13,115. 
el  filh  de  dieu  hac  fam  e  sei,  e  laoret  en  las  autras  umanitatz  que 
son  en  home,  ses  tot  peccat  que  non  hac  en  si     BJ.  27,17. 

In    beiden    Fällen    ist    ein    ausführender    Relativsatz    an    das 
Substantivum   gehängt;    man   kann   geradezu  übersetzen:    „Obwohl 
er  keine  Schuld  hatte".     Dann  überhaupt  ,,ses  que'-' : 
ma  tenchas  en  aquello  caza  .  .  .  sens  colpa 
e  sens  que  yo  nous  avia  servil     S.  XLVIII,  B.  15,  §  5,2. 

.  .  .  per  dire  Irastot  lor  talan 
ses  que  ia  vertat  no '  us  dir  an 
ni  de  re  no'us  tenran  selada     A.  100,123. 


V.   Kausal -konzessive  Sätze. 

per'. 
Der  allmähliche  Übergang  der  Bedeutung  ist  deutlich  sichtbar: 

la  verge  casla  .  .  . 

anc  non  si  corrompet  per  la  tia  genitura     A.  8,173. 

ieu  non  lais  per  la  mia  (moiler) 
qiiieu  non  feira  ...     S.  93,  5. 
per    menassas    ni  per  paor    de    morl  non    laysavan  a  prezicar  la 
ley  de  Ihesu   Cr  ist     BJ.  1,14. 
(Gegenbeispiel : 

sapidz  ... 

qu'ieu  per  fam  ni  per  cet  no'mi  soi  prezentatz     A.  107, 107.) 

per  tot  cant  anc  vis 
no  servas  vos  metis     A.  112,101. 
Häufig  vi'ird  ein  Relativsatz,   immer  im  Konjunktiv,  an  das  zu 
per  gehörige  Substantiv  gehängt: 

per  ?nal  qu^eu  7iaia 
ni  per  afan 

/non  cors  non  s'esiHnin      S.  12.37. 
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//   doi   diciple   X.   S.   per  predicacio  iii  per   re  fjne  lor  disses  no '  l 
pogro  cotioiser     A.  1 1 6, 40. 

per  hriiida  ni  per  gap 
ni  per  negiina  ren  c'aiisis 
non  hisset  que  non  s'adormis     A.  3,165. 

Überall    ist    der   Hauptsatz    noch    negativ.     In    einem  Beispiel, 
das  sich  auch  sonst  von  den  bisherigen  entfernt,  ist  er  positiv: 

corron  laut  leugierament  coti  xin  fluot,  per  mot  que  corra 

s.  XLvn,  5,25. 

Modern : 

Pauras  que  tuuti  sian  !  per  taut  quanen  d'avis, 

Sempre  au  malur  fau  que  Von  pique  / 

(si  bleu  avisc's  que  tious  soyotis)     Mir.  366, 4. 

Tout  paure  negadis. 


Per  founs  que  Vaigo  Vencafourne, 

Sus  terro  anine  fau  que  retourne  (dans  quelques  profondeurs  que) 

Mir.  202,4. 
Ben  leu,  per  mau  que  7)ague, 
JVoste  Andreloun,  crese  que  fague 
Un  pescadou  d^i  per  quTague/     Mir.  348,3. 

Hier  ist  der  Hauptsatz  überall  positiv. 

pero 

wird  zur  Konjunktion.    Zunächst  ist  sie  nur  bei  folgender  Negation 
konzessiv : 

.  .  .  un  botsso,  de  foc  escompres^ 

pero  no  s'en  gastava  res     S.  13,89. 

deu  haver  so  ioyos  ...  tio  pero  ta  lonc  covia  vers     k.  124,64. 
Bald  aber  auch  im  positiven  Satz: 

trestuyt  em  frayre  .  .  . 
pero  pauc  nos  semblam     S.  12,128. 

...  no-  m  si'  irascuda 

la  maire  Diett  .  .  . 
Pero,  si  garda  mos  peccatz, 

ben  deu  esser  irada     A.  102,9. 

Jan    bals    a    la    maniera   de  dansa.    pero  bals  es  divers  de  dansa 

A.  124,165. 
Bei  Barlaam  ist  pero  nur  kausal,  scheint  sogar  „weil"  zu  bedeuten  : 

covengra  ben  que  obezisses  als  mieus  comandamens.     May s  pero  far 
non  0  vols,  yeu  tenc  Barlaam  pres  en  ferres     BJ.  37,24. 

Im  konzessiven  Sinn  wird  stets  emperu  gebraucht.  — 

la* 
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Dieselbe  Bedeutung  und  Häufigkeit  wie  pero  bat 

empero'. 

som  7>enguis  en  esta  terra  per  fer  aqtiest  testimoni.  Empero  no 
podavi  parlar  ab  tota  gent  ...  si  no  solameni  ab  aqueh  qui  son  de 
deu     S.  XLVni;  B.  172,9. 

Ebenso  im  positiven  Satz: 

yeii  estant  mori  de  fa7n  e  de  set  e  fort  muieiat,  empero  fazent 
oracion  .  .  .  (=  pero  in   anderer  Fassung)     S.  XLVIII,  15^6. 

Verstärkt  durch  nias: 

anam  VII  jornadas  per  lo  Jesert.  Mas  empero  nos  iroban  .  .  . 
tot  so  que  mestier  nos  es     S.  XL VII,  45,10. 

agron  lo  tnort,  se  tiofi  qtie  fos  que  lo  disapte  commensaiHi.  Mais 
empero  p-ezon  lo     S.  XLVIII,  D,  12  1,  38. 

Non  avia  neguna  volontat  ni  negun  escomovemeni  d'ella,  7nays 
empero  pietat  e  misericordia  avia  d^ella     BJ.  44,36. 

•  Die  Verbindung  scheint  hauptsächh'ch  der  Prosa  anzugehören. 
Noch  ein  auffallendes  Beispiel : 

Veu  dezire  esser  sers  de  dieu,  si  eynpero  el  non  ini  refuda  per 
los  mieus  peccaiz  (jedoch  nur  wenn)     BJ.  13,38. 

per  so 

ist  noch  nicht  zu  einer  Konjunktion  verwachsen  und  kann  deshalb 
nur  vor  negiertem  Satz  konzessiven  Sinn  haben : 

empero  cant  hovi  fa  vers  .  .  .   ges  per  so  no  se  sec  que  .  .  . 

A.  124,131. 
Im  Barlaam  findet  sich  nur  ein  finales  per  so  que,  ein  kausales 
per  so  car. 

Modern  per  aco  =  malgrc  tout: 

E  dins  l'ourroiir  dis  arrambages 
E  dins  r angouisso  di  naufrage, 

Li  riche,  per  ach,  n'an  javiai  fa  ma  pari !    (Negativer  Satz) 

Mir.  300,4. 

Andere  kausale  Konjunktionen 

können    ebenso    im    negativen   Satz    konzessiven  Beigeschmack   be- 
kommen:   „da  doch": 

mt  donz  per  que  •  m   refuda 

pois  sap  que  laut  Vai  '.'ofguda?     A.  20,69. 
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meravü  vie  del  /als  secgle  triian 

CO  i  pot  estar  savis  hom  ni  c  ort  es, 

pus  ren  not  val  belh  ditz  ni  fait  prezan     A.  82,20. 


VI.    Konzessive  Konsekutivsätze. 

Sie  sind  ohne  Konjunktion  noch  ziemlich  häufig.  Im 
zweiten  Satz  steht  dann  der  Konjunktiv: 

non  ha  sotz  cel  home  tan  hon, 
si  t^as  dieu  ha  s^entmcion  .  .  . 
sempre  no  comens  a  plorar     S.  6,  9. 

non  y  a  un  aytan  preon, 

non  i  esca  fors  ad  aycell  jorn      S.  1,2655. 

anc  no  vi  cors  niielhs  talhatz  ni  depens 

ad  ops  d'amor  sia  tan  greus  ni  Uns     A.  18,23. 

N'i  a  un  tan  felun,  de  male  tere, 

a  sa  duce  razon  tot  noU  conquere     A.  1,461. 

Noch  häufiger  aber  steht  qiie;  dann  finden  wir  im  ersten  Satz 
meist  tan,  im  zweiten  wieder  den  Konjunktiv: 

ien  no  son  tan  peccaires  .  .  . 

que  trop  major  no  sia 

la  grans  misericordia  ela  merce  de  vos     S.  10,314. 

Jal  mal  parlier  no  pot  hom  tant  ferir, 

que  de  maldir  tm  sol  jorn  s^aretenga     S,  30,  i . 

greu  trobares  negiin  saher  tan  fort  ni  tan  prtmamenz  dig  qe  us 
hom  fort  prims  no  i  pogues  nielhurar     A.  123,14. 

ne  eps  li  omne  qui  sun  ultra  la   mar, 

no  potden  tant  e  lor  cors  cobeetar, 

qu^ella  de  tot  no  vea  lor  pessar     A.  105,172. 

Einen  besonderen  Fall  bildet,  wie  it.,  /0«  tost: 

tan  tost  nos'o  pesset  que  no'l  fos  conogut     A.  107,26. 

Wir  finden  auch  den  —  etwas  entfernteren  —  Fall  mit  posi- 
tivem Nachsatz  (der  also  den  Indikativ  aufweist),  der  aber  hier 
vorgestellt  ist,  abweichend  vom  Italienischen.  Die  Einräumung 
folgt  mit  tant  oder  ja  tant: 

...  el  a  promes 
quti  ja  no  falha  sa  merces 
a  sels  que  querre  la  volran, 
ja  tan  forfaiz  non  li  seran     S.  13,44. 
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no  crey  qiie  Ja  hm  tuyla 

per  soma  ne  per  parts, 

ja  tant  no  sebra  d'arts     S.  12,90. 

ap  ki  trobam  merce  tant  non  em  vüh  ni  /als     S.  11,32. 


VII.   Konzessive  Färbung  indifferenter  Ausdrücke. 

Das  konzessive  Relativ 

scheint  —  wohl  wegen  der  Kürze  und  des  energischen  Gegen- 
satzes —  namentlich  im  Vers  beliebt  zu  sein.  Es  zeigen  sich  ganz 
gleich  geartete,  offenbar  stehende  Formeln,  die  dem  Hauptinhalt 
der  Lieder  —  dem  Gegensatz  zwischen  der  Liebe  des  Anbeters 
und  der  Sprödigkeit  seiner  Dame  —  entsprechen: 

ifamar  no  •  m  piiesc  teuer 

celieys  don  ia  pro  non  aurai     A.  17,11. 

per  c'amas  piis  leys  que  twtis  ama     A.  8,62. 

ieu  ai  subtil  sen  fin  ferm 

per  Heys  don  no7i  ai  fermansa     A.  30,10. 

Ebenso  frz.: 

si  cele  que  fai  plus  chiere 

me  hie,  ne  sai  por  quoi?     A.  37,46. 

Andere  Fälle: 

car  amors  li  toi  ardimen 

que  li  sol  creisser  e  donar 

cn  totz  autres  locs  e  doblar     A.  III,  5,25. 

si  fetz  (sc.  perdonet)  a  la  Magdalena, 

cadoncx  era  de  pecccat  plena  (parallel  zu  si  tot,  vgl.  S.  175) 

S.  13,51. 
tu  as  facha  misericordia  en  mi  qui  fuy  Irapassanl  los  tieus  coman- 
damens  per  enveja  e  per  mala  cobesicia     S.  XLVIII,  25,113. 

tu    que    tant  plens  yest  de  sapiensa,    contradirias  ayso'^     Et  yeu, 
que  non  suy   Cristiana,  ia  ay  auzit  dire  als  Crestians  .  .  .     EJ.  45,12. 

Modern : 

E  ieu,  enfant  de  la  pauriho, 

Jeu  que  navieu  dins  ma  patrio 

Pas  un  terroun  ä  planto  riho, 

Per  elo,  quaranto  an,  ai  matrassa   ma  car!     Mir.  300,4. 
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Wie  man  sieht,  schliefsen  sich  die  Sätze  gern  an  persönliche 
Fürwörter  an.  —  Ein  besonderer  Fall  sind  dann  die  Sätze  mit 
unbestimmtem  Subjekt  ..mancher,  der"   u.a.: 

M.olt  home  son  de  gran  linnaie 

que  non  i'ulon   un  fais  de  pailla 

ni  tals  es  ricz,  una  mezailla     A.  III,  580. 

alcus  cuia  dins  e  sson  cor 

lonc  temps  viure  que  hen  tost  mor     A.  110,41. 

Besonders  gern  tritt  tals  auf  (aber  nicht  so  häufig  wie  ital.) : 

tals  se  fay  cavalguaire 

c^atrestal  detiria  faire 

los  seys  iorns  de  la  setinayna     A.  64,40, 

manchmal  auch  zwei  nebengereihte  Sätze,  wie  ital.: 

tals  la  ctii'en  bailia 

tener,  no'n  a  vias  Vtifßyna     A.  64,22. 

Bei  all  diesen  Sätzen  ist  oft  die  Entscheidung  zwischen  kon- 
zessivem   und    adversativem  Sinn  nicht  unbedingt  sicher  zu  treffen. 


Die  Apposition, 

Modern : 

La  nespo,  fasperbo, 

Tant  aspro  au  aiU 

Que  fan  tressalt, 

Va  proun  d'u?t  pau  d'erbo 

Per  li  remouli!     Mir.,  404,  4. 

L'arange,  tant  dous  ä  la  tasto, 

A  la  longo  döu  tems  vendra  coume  de  fhil     Mir.  414,4. 


Konzessive  Komparativsätze. 

ni  lur  ay  obezitz  aychi  com  degrafar  (noch  nicht  stark)   S.  3,53» 

enayci  com  eran  avansatz  sobre  totas  las  gens,  enayci  les  sott  ahuras 

sosmesses  a  totas  las  gens  (besser  adversativ  zu  fassen) 

S.  XLVni,  27,  1,16. 
aysst  CO  ero  enans  mutz 

e  senes  saber  d'escriptura  .  .  . 

saupro  totz  los  escrigz  que  so     S.  1 ,  2 1 64. 

Die  wandlungsfähige  Konjunktion  que  leitet  mitunter  ganz 
allein  Sätze  mit  mehr  oder  weniger  stark  konzessivem  Sinne  ein. 
Es  sind  verschiedene  Fälle  zu  unterscheiden. 
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1.  Der  zweite  Satz  ist  ein  verneinter  Folgesatz,  am  besten  zu 
übersetzen  mit  ,,ohne  dafs"  : 

tot  lo  dimergue  l'an  cercat 

d  diltis,  que  n07i  Van  irobat     S.  5,728. 

la  poinnhian  a?nb  agullas  i/tie  reu  non  en  sentia     A.  119,118. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  steht  im  Vordersatz  der  Kondizional 
von  poder  (vgl.  Einleitung  S.  6): 

lairo  inen  poirian  portar 

que  re  no  sabrta  qiie- s  fan     A.  18,11. 

poira  ni'en  qi's  volra  escarnir 

gu'eu  no'  s  partrai  agan  de  ma  compaigna     A.  94,3. 

motas  ves  pogra  esser  levatz  a  matinas  .  .  .  que  men  tollia  per 
pereza     S.  3.  222. 

Modern  auch  mit  positivem  Nachsatz,  wie  in  dem  letzten 
Beispiel : 

Passar U  lou  bon  Dicu  dins  sonn  camin  d'Ah's, 
Qtie  se  n'en  trufarien,  esturto !     INIir.  110,1. 

2.  Das  que  scheint  nicht  konsekutiv,  sondern  temporal  (==  can) 
„zu  einer  Zeit,  wo",  „unter  Umständen,  in  welchen"  und  liefse  sich 
geradezu  mit  „obwohl"  übersetzen.  Hier  steht  im  Nebensatz />ö</^r 
oder  ein  anderes  Modalverb: 

non  ay  complitz  aquestas  VII  obras  de  misericordia  que  0  pogra 
aver  fagz     S.  3,  102. 

7ion  ay  per  donatz  ...  los  ioriz  .  .  .  que  0  degra  far  S.  3,109. 
mangi  e  bevi  . .  .  que  no  nie  fazia  fractura  ni  necessitatz  S.  3,  204. 
(Oftmals  in  diesem  Stück.) 

-f-  e  (=  auch  ?)  : 

non  auzarien  dire  /aide 

e  que  dire  la  volgueson     S.  XL VIII,  D.,  26, 1,  19. 


neyss. 

neyss    wird    besonders    gern    verwendet,    um    einem    beliebigen 
Adverbial  konzessive  Färbung  zu  geben;  vgl.   „selbst",   „persino'-. 

um  rey  que  . .  .  7ieys  a  grans  festas  no  ri(.ia  solatni  gaug   A.  120,  2. 

cexs  que  am  no  vi  neys  essa  e/ansa     S.  1,878. 

non  podion  trobar  nul  albre  en  negun  luoc,    neis  lai  on  los  aven- 
nutz  creisson     S.  7,  A,  95. 
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Besonders  wichtig  sind  dann  die  Verbindungen  mit  s/  und  ca/i : 

tmc  per  enotos  .  .  . 

marit  q\ima  trop  so  sposa, 

neus  s'era  domna  de  Tolosa     A.  43,12. 

dans  Pora,  qiiel  mon  fo  /agz 
.  .  .  non  ac  tal  treholatio 
neyss  can  peri  P antra  sazo 
per  Pesduluvi  ...      S.  1,2345. 


VIII.   Adverbia  im  Hauptsatze. 

(Vgl.  den  Abschnitt  über  per.) 

pamens. 

Dies  scheint  die  eigentliche  moderne  Konzessivpartikel  zu  sein. 
Sie  findet  sich  überaus  häufig  bei  iMistral  (meist  mit  poiirtant  über- 
setzt), und  geht  auf  *passum  minus  zurück,  entspricht  also  italie- 
nischem nientedhneno.  Im  Aprov.  findet  sich  mens  in  der  Verbin- 
dung mit  per  aco,  per  so,  wofür  Levy  mehrere  Beispiele  gibt.  Eines, 
bei  dem  der  Hauptsatz  positiv  ist,  sei  hier  angeführt: 

jE  fori  dich  ques  aqneJla  ptna  comessa  e.  Iracha ,  per  aquo  mens 
(nichilominus)  aquest  compromes  e  li  senkncia  ...  en  lur  fermeza 
remangan. 

Die  Verbindung  pas-mens  scheint  aber  die  alte  Zeit  noch 
nicht  zu  kennen: 

Sembio,  parai?  qu'cs  pas  de  creire  ! 

B^  pamens  arriba  tau  que  di's  la  cansoun     Mir.  22,2. 

Lou  Rose,  tant  fier  dins  st  ribo, 

E  quAvignoiin  tant  leu  arribo, 

Counsent  pamens  a  faire  gibo, 

Ptr  veni  saluda  Nostro-Damo  de  Dovi     Mir.  100,3. 


Sl. 

reguarda  a  totas  partz,  si  vira  nuill  refuy     A.  8,112. 

Die  Verbindung  e  si  leitet  meist  die  nachgestellte  Einräumung 
ein  („und  doch"): 

//    malaute    non    Irobavan    qui   lor    dones  a   inaniar  e  ssi  avian   il 
assatz  e  froment  motit  e  ...      A.  1 2 1 ,  2 1 . 

mais  regina  vera 

710  sai  el  mon,  e  si  nai  inainta  quisia      A.  24,39. 

* 


i86 

toia  via. 
Zunächst  zeitlich : 

/a  Sicta  Je/s  Creslians  es  veraya,  si  con  mi  as  dig  hin  via  BJ.  529, 
dann  mit  konzessivem  Nebensinn :  » 

Si  el  perman  en  la  secta  dels  Creslians,  tota  ~'ia  sera  ton  filh  viu 
e  sera  ii  grans  consolacions     BJ.  50,17. 

e  si  es  mala,  iVavol  sen, 

sofre  la  ,  si  potz,  celadanifn, 

mais  tota  via  (immerhin)  la  castia, 

cum  eniendas  qtie  milors  sia     A.  110,113. 

totas  ves. 

si  .  .  .  el   non    mi  reftida  per  los  mieus  peccatz.     Mays   empero 
totas  ves  yeu  cre  que  el  mi  perdonara  mos  pecratz     BJ.  13,39. 
Die  Konjunktion  findet  sich  nur  hier. 

Konzessiven  Sinn  hat  vielleicht  die  Verbindung  mays  encar 
ebenfalls  im  Barlaam,  die  an   „dennoch"   erinnert: 

aquel  era  de  moi  grau  poder  e  de  mal  grau  riqueza,  e  gentil  home 
e  poderos  contra  sos  etieniix,  e  de  la  riqueza  d\iquest  mont  hen  azondos; 
mays  enc<^r  segon  Varjna  era  mot  mal  azornaiz     BJ.  1.8. 

Erwähnt  sei  schliefslich  noch  das  moderne 


tamben, 

das    weiter    keiner    Erklärung    bedarf.      Die    Bedeutung    geht    von 
y,aussi  bien'-   leicht  in   ^tout  de  meme'^   über: 

E  se,  per  acampa  Vouhrage, 

Dou  tems  fau  eissuga  V outrage, 

Tamben  a  sonn  plesi,  lop.  inage     JVJir.  28,3. 

Mistral  verzeichnet  eine  limousinische  Konjunktion  tambe  que  = 
quoique,  die  hier  ihren  Ausgang  nimmt. 
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ampo,    egualmente,   giä,    nondimeno,    [perb  usw.),   pure,    si, 
tarnen,  tiittavia 

Anhang:    Der  konzessive  Gedanke  im  Provenzalischen  ....     165 
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Vorwort. 


Im  Frieden  begonnen,  im  Kriege  zu  Ende  geführt,  gelangt 
die  nachfolgende  Untersuchung  zu  einer  Zeit  in  die  Öflentlichkeit, 
in  der  nicht  weniger  als  vier  Volker  romanischen  Stammes  in  der 
Reihe  von  Deutschlands  Feinden  stehen.  Und  doch  mufs  auch 
die  romanistische  Forschung  ihren  Fortgang  nehmen,  soweit  ihre 
Jünger  nicht  selbst  die  Feder  mit  der  Waffe  vertauscht  haben. 

Infolge  des  grofsen  Entgegenkommens  von  Verlag  und 
Druckerei  hatte  die  Drucklegung  des  Buches  kurz  vor  meiner 
Einberufung  zum  Heere  noch  so  weit  gefördert  werden  können, 
dafs  der  Satz  der  eigentlichen  Darstellung  im  wesentlichen  fertig 
vorlag.  Dagegen  ist  der  endgültige  Abschlufs  des  Druckes  und 
der  Auszug  der  Register,  bei  dem  meine  Frau  sich  als  treue 
Helferin  bewährte,  durch  die  militärischen  Pflichten  stark  verzögert 
worden,  und  auch  dieses  Vorwort  ist  in  einer  Kaserne  geschrieben. 

Die  von  Hermann  Breuer  mit  grofser  Gewissenhaftigkeit 
besorgte  Ausgabe  des  Romans  von  Cristal  und  Clarie,  sowie  der 
gleichfalls  von  ihm  veröffentlichte  zweite  Rigomer-Band  (Gesellsch. 
f.  roman.  Lit.,  Bd.  36  u.  39)  konnten  nicht  mehr  in  dem  Mafse 
verwertet  werden,  wie  ich  es  gewünscht  hätte;  die  betr.  Nach- 
träge am  Schlüsse  dieses  Buches  wollen  daher  mehr  blofse  Hin- 
weise sein  als  eine  persönliche  Stellungnahme  bedeuten.  Überdies 
steht  der  Abenteuerroman  von  Cristal  und  Clarie,  auf  den  vielleicht 
später  einmal  zurückzukommen  sein  wird,  da  er  ja  nicht  als 
eigentlicher  Artusroman  gelten  kann,  mehr  in  loserer  motivischer 
Fühlung  zu  Romanen  wie  dem  von  Claris  und  Laris. 

Zitate  aus  dem  Perceval  beziehen  sich  auf  die  Ausgabe  von 
Potvin,  solche  aus  der  Vengeance  Raguidel  in  der  Zählung  auf 
die  von  Ilippeau  (bei  Friedwagner  rechts  am  Rande  angegeben), 
im  Wortlaut  auf  die  von  Friedwagner. 
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Das  Autoren-  und  Stellenregister,  sowie  das  Sach- 
register sind  mit  Absicht  ausführlicher  gestaltet  worden  als  nötig 
scheinen  könnte,  um  auf  der  einen  Seite  über  den  Anteil  der 
Einzelwerke  an  formelhaftem  Sprach-  und  Stilgut,  auf  der  anderen 
über  den  motivischen  Bestand  der  Artusromane  —  wenigstens  zu 
einem  Teile  —  leichteren  Aufschlufs  zu  ermöglichen. 

Auch  an  dieser  Stelle  drängt  es  mich,  meinem  hochverehrten 
Lehrer,  Herrn  Geh.  Reg. -Rat  Prof.  Dr.  Stimming,  aufrichtigen 
Dank  zu  sagen  für  die  nun  schon  eine  ganze  Reihe  von  Jahren 
zurückliegende  erste  Anregung  zu  der  vorliegenden  Untersuchung 
und  das  stete  Interesse  an  ihrem  Fortgange.  Sehr  zu  Dank  ver- 
pflichtet fühle  ich  mich  aber  auch  dem  Herausgeber  der  „Beihefte 
zur  Zeitschrift  für  romanische  Philologie",  Herrn  Prof.  Dr.  Ernst 
Hoepffner,  für  die  —  in  Feindesland  geschriebenen  —  mannig- 
fachen wertvollen  Hinweise  und  Anregungen,  durch  die  namentlich 
der  2.  Teil  des  Buches  in  einzelnen  Abschnitten  ein  geschlosseneres 
Gepräge  gewonnen  haben  dürfte. 

Glogau,  den  8.  Oktober   191 6, 
Michaelislcaserne. 

Martin  Klose. 
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Einleitung. 


Seitdem  die  Werke  Crestiens  von  Troyes,  des  Begründers  der 
altfranzösischen  Artusepik  in  gebundener  Form,  durch  angemessene 
Ausgaben  der  Gegenwart  wiedergewonnen  worden  sind,  haben  sich 
verschiedene  Untersuchungen  zum  Ziele  gesetzt,  die  Tragweite 
seiner  Schöpfungen  innerhalb  der  Dichtungen  seiner  Zeitgenossen 
und  Nachfolger  auf  französischem  Boden  abzugrenzen  und  die 
Spuren  seines  Einflusses  nach  Möglichkeit  festzulegen.  Hatte  einst 
schon,  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  Holland  auf  die 
Wirkung  hingewiesen,  die  Cresiien  und  sein  Schaffen  auf  Dichter  wie 
Godefroi  von  Leigni,  Gautier  von  Arras,  Gerbert,  Manessier,  Raoul 
von  Houdenc,  Huon  von  Meri,  Guillaume  le  Clerc  de  Normandie, 
sowie  auf  den  Prosa -Perceval  ausgeübt  hat,  i  so  beschränkten  sich 
in  der  nächsten  Folgezeit  die  Feststellungen  nach  dieser  Richtung 
hin  ziemlich  durchweg  auf  nur  gelegentliche,  verstreute  Bemerkungen 
in  den  Ausgaben  von  Artusromanen,  Bemerkungen,  die  vielfach 
lediglich  mehr  oder  weniger  unbestimmte  Eindrücke  wiederspiegelten 
oder  auf  einem  zu  eng  begrenzten  Material  fufsten.  Mit  den 
achtziger  und  neunziger  Jahren  dagegen,  als  W.  Foerster  durch 
seine  verdienstliche  Herausgebertätigkeit  der  Crestienforschung  eine 
einigermafsen  gesicherte  Textgrundlage  bot  und  anderseits  Grosse 2 
für  die  Berücksichtigung  stilistischer  Einwirkungen  den  Boden  ebnete, 
begann  man  sich  mit  zunehmendem  Interesse  und  auf  Grund  ein- 
gehenderer Studien  der  Ermittelung  alles  dessen  zuzuwenden,  was 
die  von  der  allgemeinen  Neigung  des  12.  und  13.  Jahrhunderts 
für  den  bretonischen  Sagenkreis  gestützte  Weiterführung  der  Artus- 
epik in  den  Einzelwerken  ihrem  Altmeister  Crestien  stofflich,  ge- 
danklich, in  Formgestaltung  wie  in  Wortwahl  verdankt.  So  folgten 
einander  die  Arbeiten  von  Kirchrath,  Schofield,  Rohde,  Mar- 
quardt,  Habemann,  Thedens;  Untersuchungen  wie  die  von 
Emecke,  Mertens,  Hilka,  Schulz  suchten  für  das  Bild  von 
Crestien   als  Dichter,    Persönlichkeit  und  psychologischem  Gestalter, 

*  W.  L.  Holland,  Crestien  von  Troies.  Eine  literaturgeschichtliche  Unter- 
suchung, Tübingen  1854,  S.  270  f. 

"*  R.  Grosse,  Der  Stil  Crestien's  von  Troies;  in:  Franz.  Stud.  I,  127 — 260. 
Heübronn  188 1. 
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für  inhaltliche  und  stilistische  Einzelheiten  seiner  Werke  festere 
Grundlinien  zu  zeichnen,  während  die  Abhandlungen  von  Dressler 
und  Stevenson  sich  zum  Teil  um  die  Ergründung  der  Beziehungen 
des  Dichters  zu  älteren  oder  gleichzeitigen  Schöpfungen  anders 
gerichteter  Dichtwerke  bemühten.  Noch  ist  die  Reihe  der  Unter- 
suchungen dieser  Art  nicht  abgeschlossen ;  und  doch  haben  sie  im 
wesentlichen  längst  die  Bestätigung  erbracht  für  die  hohe  literarische 
Achtung  Crestiens  bei  Zeitgenossen  und  Nachfolgern,  wie  sie  aus 
den  verschiedentlichen  Erwähnungen  dieses  Meisters  in  deren  Werken 
herausklingt  (vgl.  z.  B.  die  rühmenden  Worte  Huons  de  INI^ry  im 
Tom.  Ant.  22  ff.,  103,  2600 fF,,  3534  f,  die  Hinweise  Ch.  a  l'esp. 
i8f,.  Hunb.  186  ff.).  Allerdings  ist  die  Gefahr  einer  Überschätzung 
des  fonngewandten  Dichters  und  guten  Beobachters  nicht  immer 
mit  Glück  vermieden  worden ;  es  hat  sich  zeitweise  eine  Neigung 
gezeigt,  alles  stofflich  oder  in  der  Form  mit  Episoden  aus  Crestiens 
Werken  Verwandte  ausschliefslich  auf  seinen  Einflufs  zurückzuführen. 
Namentlich  in  Bezug  auf  den  Stil  ist  verschiedentlich  vergessen 
worden,  dafs  das  reiche  INIaterial,  das  Grosse  und  (seinem  Bei- 
spiele folgend,  in  ähnlicher  Art  für  Raoul  de  Houdenc)  Boerner' 
zusammengestellt  und  in  die  Kategorien  der  einzelnen  Stilformen 
eingeordnet  haben,  wohl  eine  Sammlung  des  stilistisch  bei  Crestien 
(bzw.  Raoul)  Vorkommenden  bot,  nicht  aber  des  für  diese  Dichter 
charakteristischen  Eigengutes  an  stilistischen  Formen;  es  durfte 
deshalb  nicht  alles,  was  Crestien  an  rhetorischen  Mitteln  und 
Figuren  verwendet,  schon  deswegen  ohne  kritische  Berücksichtigung 
der  historischen  Stilentwicklung  als  ihm  eigentümlich,  als  von  ihm 
geprägt  hingenommen  und  eine  Wiederkehr  derartiger  INIittel  in 
anderen  Dichtungen  ohne  weiteres  als  Nachwirkung  seines  Stils 
gedeutet  werden.  Die  eindringende  und  umfassende  Untersuchung 
Rennerts2  hat  gezeigt,  wieviel  von  den  Stihnitteln  der  Kunstepik, 
also  auch  von  den  scheinbar  spezifisch  Crestienschen,  dem  Volks- 
epos längst  geläufig  war,  und  damit  würde  jetzt  manche  früher 
ausgesprochene  Behauptung  eines  Einflusses  Crestiens  im  einzelnen 
wesentlich  zu  modifizieren  sein.  Die  Abhandlungen  der  letzten 
Jahre  lassen  auch  bereits  einen  deutlichen  Wandel  erkennen  und 
tragen  der  notwendigen  Forderung  einer  historischen  Stilbetrachtung 
schon  in  starkem  Mafse  Rechnung.  Vielleicht  wird  es  aber  nötig 
sein,  in  der  Behandlung  der  sogenannten  stilistischen  Anklänge  und 
Beziehungen  noch  einen  Schritt  weiterzugehen  und  sie  mehr  vom 
Gesichtspunkte  des  allgemein  Sprachlichen,  sozusagen  Lexiko- 
graphischen —  oder  kurz :  mehr  als  eine  Frage  der  Wortwahl  als 
des  Stils  im  bisher  üblichen  Sinne  zu  betrachten.  —  Auch  in 
motivischer  oder  stofflicher  Hinsicht  haben  sich  die  Anschauungen 


^  Otto  Boerner,  Raoul  de  Houdenc.  Eine  stilistische  Untersuchung 
über  seine  Werke  und  seine  Identität  mit  dem  Verfasser  des  „Messire  Gauvain". 
Diss.  Leipzig  1884. 

*  Alfred  Rennert,   Studien  zur  aUfrauz,  Stilistik.    Diss.  Göttingen  1904, 


in  jüngster  Zeit  bemerkenswert  verschoben:  wahrend  früher  ver- 
schiedentlich in  etwas  einseitiger  Weise  nur  Crestiens  Werke  als 
Quellen  und  Vorlagen  in  Betracht  gezogen  wurden  und  andere 
Dichtungen  der  gleichen  Gattung  und  aus  dem  gleichen  Stoffkreise, 
die  nach  ihrer  Chronologie  ebenfalls  als  Vorbild  gedient  haben 
könnten,  aufserhalb  des  Rahmens  der  Untersuchung  gelassen  wurden, 
ist  inzwischen  mit  Recht  die  Erkenntnis  durchgedrungen,  dafs  nament- 
lich bei  denjenigen  Dichtungen  der  Artusepik,  die  den  Werken  ihres 
Begründers  schon  zeitlich  ferner  stehen,  die  gleichartigen  Schöpfungen 
der  Zwischenzeit  (soweit  die  vielfach  sehr  unsichere  Chronologie 
bestimmte  Schlüsse  zuläfst)  die  gleiche  Berücksichtigung  verdienen 
wie  Crestiens  Romane.  Wenn  sich  dabei  herausstellt,  dafs  doch 
nicht  alles  an  Crestien  Anklingende  auf  ihn  zurückgeht,  vielmehr 
auch  andere  Dichter  in  stofflicher  oder  formaler  Beziehung  ihre 
Wirkungen  ausgeübt  haben,  so  schmälert  das  im  Grunde  nichts  an 
seinem  Ruhme,  läfst  aber  auch  anderen,  unbedeutenderen,  oft  gar 
nicht  mit  Namen  überlieferten  Verfassern  ihr  Recht  werden  und  klärt 
vor  allem  unser  Bild  von  den  literarischen  Strömungen  jener  Zeiten. 
Die  vorliegende  Untersuchung,  deren  erste  Anregimg  bereits 
mehrere  Jahre  zurückliegt,  will  sich  der  oben  erwähnten  Reihe  von 
Abhandlungen  anschliefsen  und  die  literarischen  Beziehungen,  die 
Kirchrath,  Schofield,  Rohde,  Marqnardt,  Habemann  und  Thedens 
für  Durmart,  den  Biaus  Desconneus,  die  Vengeance  Raguidel, 
Fergus,  Meraugis  und  den  Chevalier  as  deus  espees  geprüft  haben, 
an  einem  Werke  der  Artusepik  feststellen,  das  fast  am  Ende  des 
Entwicklungsganges  dieser  Gattung  steht,  dem  Roman  von  Claris 
und  Laris.  Dafs  Crestien  von  Troyes  für  den  uns  dem  Namen 
nach  völlig  fremden  Dichter  dieses  aus  dem  Anfange  des  letzten 
Drittels  des  13.  Jhs.  stammenden  Artusromans  trotz  des  Zeit- 
abstandes von  etwa  einem  Jahrhundert  kein  Unbekannter  gewesen 
sei,  könnte  man  nach  den  bisherigen  Ergebnissen  für  andere  Artus- 
romane des  13.  Jhs.  bereits  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  ver- 
muten; allein  der  Text  selbst  bietet  uns  schon  eine  feste  Bestätigung 
dieser  Annahme.  Es  wird  da  in  einem  Verse  ein  „Crestiens"  als 
Gewährsmann  angeführt;  nämlich 

Cl.u.  L.  627:    si  con  Crestiens  le  tesmoine. 

Der  Zusammenhang,  auf  den  wir  später  zurückkommen  werden, 
zeigt  deutlich,  dafs  dieser  „Crestiens"  kein  anderer  ist  als  Crestien 
de  Troyes.  Gekannt  also  hat  der  Verfasser  des  Cl.  u.  L.- Romans 
zweifellos  den  Dichter  Crestien,  und  zwar,  wie  sein  Zitat  bereits 
nahelegt,  doch  wohl  auch  das  eine  oder  andre  seiner  Werke. 
Eine  weitere  Frage  bleibt  freilich,  ob  die  ihm  bekannten  Dichtungen 
Crestiens  auch  auf  seinen  Roman  in  ähnlicher  Weise  gewirkt  haben, 
wie  es  für  andere  Artusromane  festgestellt  worden  ist.  Vor  allem 
wird  der  Anteil  genau  zu  berücksichtigen  sein,  den  etwa  zwischen 
Crestiens  Schöpfungen  und  dem  Cl.u. I^.- Romane;  stehende  Dich- 
tungen derselben  Gattung  geliefert  haben. 


Soweit  Crestien  von  Troyes  und  andere  Vertreter  der  Arlus- 
epik  als  etwaiges  Vorbild  in  Frage  kommen,  hat  zunächst  (im 
Jahre  1884)  Alton  auf  S.  817 — 21  seiner  Ausgabe  des  Cl.u.  L.- 
Romans eine  ganze  Reihe  von  kurzen  Hinweisen  gegeben,  auf 
motivische  und  formale  Übereinstimmungen  verschiedener  Episoden 
und  Einzelverse  dieses  Romans  mit  solchen  Crestiens  wie  auch  in 
anderen  Werken  (namentlich  Artusromanen)  aufmerksam  gemacht; 
auf  diese  Hinweise  wird  an  den  entsprechenden  Stellen  zurück- 
gegriffen werden.  Allerdings  berücksichtigen  Altons  Zitate  von 
Crestiens  Dichtungen  nur  den  Kr.,  Low.,  Wilh.  und  Perc. ;  darüber, 
ob  der  Verfasser  von  Cl.  u.  L.  auch  durch  Clig.  und  Karr,  beein- 
fiufst  worden  sei,  spricht  der  Herausgeber  sich  nicht  aus;  ver- 
mutlich waren  ihm  keine  Anklänge  an  diese  Romane  aufgefallen. 

Weitere  Bemerkungen  über  das  Verhältnis  des  Cl.  u.  L.-Romans 
zu  Crestiens  Dichtwerken  begegnen  sonst  nur  ganz  verstreut  und 
recht  spärlich.  So  wies  W.  Foerster  (im  Jahre  1887)  in  seiner 
grofsen  Yvain-Ausgabe  auf  folgende  Einzelheiten  hin: 

1.  Ein  „Calogrenanz"  wird  als  Artusritter  erwähnt  (vgl.  Gr. 
Yvain-Ausgabe,  S.  274,  Anm.  zu  V.  57); 

2.  Der  Cl.  u.  L.- Dichter  gibt  eine  Schilderung  des  Waldes 
Broceliande  (vgl.  ebd.  S.  278,  Anm.  zu  V.  189).  Doch  ist  aus  den 
Worten  W.  Foersters  nicht  deutlich  zu  ersehen,  ob  er  die  erwähnten 
Punkte  als  Zeichen  eines  Einflusses  Crestiens  betrachtet  oder  in 
ihnen  nur  Anspielungen  sieht.  Jedenfalls  spricht  W.  Foerster  in 
der  2.  Ausgabe  des  Löwenritters  (i8gi)  mit  keinem  Worte  von 
einem  Einflüsse  dieses  Werkes  auf  Cl.  u.  L.  (Zu  Calogrenanz  und 
Broceliande  vgl.  unten  I.  Teil,  Kap.  IV;  für  keinen  der  beiden 
Namen  läfst  sich  eine  Entlehnung  gerade  aus  dem  Low.  mit  Sicher- 
heit behaupten.) 

G.  Paris  bemerkt  in  der  Inhaltsangabe  des  Cl.  u.  L.-Romans 
in  der  Histoire  littdraire  de  la  France,  t.  XXX  (Paris  1888),  S.  131: 
„Calogrenant  (personnage  emprunte^  au  ChevaHer  au  Hon").  Hier 
wird  also  auf  die  soeben  genannte  Einzelheit  bereits  mit  gröfserer 
Bestimmtheit  verwiesen. 

In  der  Gr.  Erec-Ausgabe  (Halle  1890)  sagt  W.  Foerster  (S.  XIV): 
„Unter  den  Artusrittern  kommt  Erec  in  vielen  Romanen  vor,  so 
im  Durmart,  Desconeu,  Fergus,  Atre,  Gunbaut,  Claris  '  .  .  .;  dafs 
es  wirklich  unser  Erec  ist,  zeigt  der  meist  dabei  stehende  Zusatz 
li  fiz  Lac,  oder  Erec  li  bien  coneuz,  Claris  6326."!  Dies  be- 
sagt mit  anderen  Worten,  dafs  die  Persönlichkeit  des  Ritters  Erec 
in  Cl.  u.  L.  Crestiens  „Erec"  entlehnt  worden  ist.  (Vgl.  jedoch 
unten  I.  Teil,  Kap.  IV.) 

In  der  2.  Ausgabe  des  Erec  (1896)  hat  W.  Foerster  aufs  neue 
auf  die  Tatsache  einer  Einwirkung  dieses  Romans  auf  Cl.  u.  L. 
hingewiesen;    vgl.   daselbst   S.  XLI:    „Der  Erec   wurde,    ebenso   wie 

1  Von  mir  gesperrt.     Verf. 


der   Yvain,    viel    nachgeahmt,    so    im    Desconeu,    Durmart,    Atre, 
INIeraugis,  Claris'  usf." 

In    der    Ausgabe    des    Karrenritters    (Halle    189g)    macht  W. 
Foerster  in  den  Anmerkungen  darauf  aufmerksam: 

1.  dafs  ein  verräterischer  König  namens  Toas^  auch  in 
Cl.  u.  L.  eine  Rolle  spielt, 

2.  dafs  der  Eigenname  Kamaalot'  noch  dreimal  in  Cl.  u.  L. 
vorkommt  (vgl.  S.  415,  Anra.  zu  V.  5842;  S.  473,  Anm.  zu  V.  34,  und 
Glossar,  S.  477  unter  „Caraaalot");  doch  äufsert  er  sich  nicht 
darüber,  ob  diese  Namen  bzw.  die  Persönlichkeit  des  Königs  Toas 
dem  Karr,  entnommen  seien  oder  nicht.  (Zu  Toas  vgl.  II.  Teil, 
I.  Abschn.,  Kap.  HIB,  zu  Kamaalot  1.  Teil,  Kap.  IV.) 

In  den  ersten  beiden  Ausgaben  des  Cliges  (1884  und  1889) 
hatte  W.  Foerster  nichts  über  einen  etwaigen  Einflufs  dieses  Werkes 
auf  Cl.  u.  L.  bemerkt,  in  der  3.  Ausgabe  dagegen  (Halle  1901) 
heifst  es  (S.  XXXVIIIf.):  „Der  Kristiansche  Cliges-Roman  hat 
seinem  Verfasser  .  .  .  schon  bei  seinen  Nachfolgern  und  Nach- 
ahmern grofse  Bewunderung  eingetragen.  Ich  verweise  hier  blofs 
auf  die  in  der  grofsen  Cliges -Ausgabe  beigebrachten  Nachweise. 
Nachzutragen  wäre  noch  der  Hinweis  auf  Durmart  .  .  .  und  den 
Roman  von  Claris  und  Laris,^  wo  Cliges  ...  als  bekannter 
Artusritter  auftritt."     (Vgl.  hierzu  unten  I.  Teil,  Kap.  IV.) 

SchliefsUch  ist  noch  zu  erwähnen  ein  Hinweis  Gustav  Gröbers 
im  „Grundrifs  der  romanischen  Philologie-',  Bd.  II,  Abt.  i  (Strafs- 
burg 1902);  er  sagt  bei  Besprechung  des  Cl.  u.  L.-Romans  (S.  789): 
„Die  nicht  zahlreichen  Motive  der  Dichtung  trifit  man  in  Crestiens 
Ivain  (erwähnt  V.  627)  und  Cligds,  in  Meraugis,  Rigomer,  Atre 
perillos,  in  Roberts  v.  Borron  Merlin,  den  Graaldichtungen,  dem 
Lanzelotroman,  in  Aimeriepen  u.  a." 

Hiermit  ist  aber  auch  die  Zahl  der  eigentlichen  Vorarbeiten 
erschöpft;  auf  Einzelheiten  ist  noch  am  meisten  Alton  eingegangen. 
Allein  auch  er  hat  sich  in  der  Hauptsache  auf  Andeutungen  von 
begrenzter  Zahl  beschränken  müssen.  Die  Mehrzahl  seiner  Be- 
obachtungen sachlicher  Zusammenhänge  ist  durchaus  zutreffend; 
weniger  beweisend  für  Feststellung  von  Entlehnungen  u.  dgl.  sind 
dagegen  die  mehr  aufs  Geratewohl  ausgewählten  im  Wortlaut  ver- 
wandten Stellen.  Jedenfalls  geben  seine  Bemerkungen  kein  aus- 
reichend klares  Bild  von  den  sehr  weit  verzweigten  und  vielfach 
recht  verwickelten  Beziehungen  des  Cl.  u.  L.-Romans  zu  der  ihm 
vorhergehenden  Artusepik,  und  darunter  wieder  besonders  zu  den 
Einzelwerkeii  Crestiens  von  Troyes.  In  dieser  Hinsicht  will  die 
vorliegende  Arbeit,  auf  umfangreicheres  Material  gestützt,  eine  ein- 
gehendere Untersuchung  liefern  und  statt  blofser  Stichproben 
ähnlich  klingender  Verse  und  verwandt  anmutender  inhaltlicher 
Züge  eine  genauere  Abgrenzung  der  Wirkungen  vollziehen,  welche 

^  Von  mir  gesperrt.     Verf. 


die  Werke  des  gleichen  Stoffkreises  auf  den  Roman  von  Claris 
und  Laris  als  einen  der  letzten  Vertreter  aus  dem  Gebiete  der 
Artusepik  ausgeübt  haben.  Dabei  soll  besonderes  Gewicht  zunächst 
darauf  gelegt  werden,  dort,  wo  ein  Motiv  innerhalb  der  Artusepik 
verschiedentlich  in  mehr  oder  weniger  variierter  Form  auftritt,  die 
wirkliche  Vorlage  zu  ermitteln,  soweit  sie  sich  überhaupt  feststellen 
läfst.  Hierbei  wird  sich  auch  mancherlei  Allgemeines  für  den  Typus 
der  in  diesem  Stoffgebiete  besonders  beliebten  sachlichen  Motive 
ergeben.  Anderseits  soll  hinsichtlich  des  poetischen  Sprachgebrauchs 
des  Gl.  u.  L.-Dichters  überall  genau  erwogen  werden,  inwieweit  An- 
klänge im  Wortlaut  an  andere  Epen  tatsächlich  eine  stilistische 
Beeinflussung  verraten  oder  ob  sie  durch  formelhaften  Charakter 
hierfür  nicht  mehr  in  Betracht  kommen.  Da  gerade  in  dieser 
Hinsicht  vereinzelte  Stichproben  ein  sehr  trügerisches  Bild  geben 
und  eine  umfassende  Untersuchung  des  formelhaften  Sprachguts 
der  altfranzösischen  Kunstepik  und  seiner  Begrenzung  bisher  leider 
nicht  vorhanden  ist  (Vereinzeltes  enthalten  einige  der  oben- 
genannten Dissertationen,  namentlich  die  Arbeit  von  Dressler i), 
so  waren  ausgedehnte  Sammlungen  aus  sämtlichen  Artusepen  und 
z.  T.  auch  anderen  Werken  nötig,  um  einigermafsen  festen  Boden 
für  die  Entscheidung  zu  schaffen.  Für  das  Volksepos  gibt  die 
Arbeit  von  Rennert  bereits  wertvolle  Anhaltspunkte;  allein,  wie 
schon  oben  angedeutet  wurde,  der  Begriff  des  Stils  und  der 
stilistischer  Beziehungen  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  die  eigentlichen 
Stiifiguren,  die  ja  auch  nicht  von  jedem  Dichter  bewufst  als  Kunst- 
formen verwandt  werden,  sondern  mindestens  ebensosehr  auf  das 
lexikographische  und  syntaktische  Gebiet,  auf  die  Auswahl  des  Wort- 
materials, seine  besondere  Gestaltung  und  Anordnung  im  Verse, 
bei  der  die  Rücksicht  auf  den  Reim  oft  genug  auch  sehr  wesent- 
lich mitbestimmend  wirkt.  Um  für  den  eigentlich  positiven  Ertrag 
dieser  Arbeit  angesichts  der  vorhandenen  Sachlage  nicht  auf  blofse 
Behauptungen  ohne  Belege  angewiesen  zu  sein,  soll  zunächst  all 
das  namenthch  von  stilistischem  Sprachgut  des  Gl.  u.  L.- Romans 
vorangeschickt  werden,  was  auf  Grund  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnter Übereinstimmung  mit  der  Ausdrucksweise  anderer  Artus- 
epen als  Entlehnung  oder  Nachahmung  gedeutet  werden  könnte, 
durch  sein  Vorkommen  in  den  verschiedensten  Werken  jedoch  sich 
als  Bestand  allgemeineren  Sprachgebrauchs,  als  formelhaftes  Gut 
erweist  und  somit  aus  der  Reihe  der  tatsächlichen  Beeinflussungen 
ausscheidet.  Allerdings  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  die  Übersicht  über 
eine  gewisse  Anzahl  von  formelhaftem  Sprachgut  der  Artus- 
epik, die  sich  hierbei  ergibt,  diese  Formeln  nur  von  dem  Gesichts- 
punkt des  Gl.  u.  L. -Romans  aus  und  seiner  Ausdrucksweise  bietet 
und  nicht  etwa  eine  Gesamtübersicht  über  den  Formelschatz  der 
Artusromane  geben  will.    Nötig  ist  sie  namentlich  wegen  der  ganz 


*  Alfred  Drefsler,    Der    Kinllufs    des    altfranz.  Eneas-Romanes  auf  die 
afrz.  Literatur.     Diss.  Götlingen  1907. 


verschiedenen  äufseren  Ausdehnung  des  Formelhaften,  die  daher 
nicht  durchweg  den  gleichen  räumlichen  Mafsstab  zuläfst;  wenn  in 
manchen  Fällen  nur  eine  kurze  Verbindung  als  formelhafter  Kern 
in  den  Versen  der  verschiedensten  Dichtungen  wiederkehrt,  ist  in 
anderen  Fällen  ein  Halbvers,  ein  Vers,  vereinzelt  sind  sogar  — 
durch  festen  Reim  begünstigt  —  ganze  Verspaare  zur  Formel  er- 
starrt. Nur  wo  wörtliche  Übereinstimmungen  über  die  jeweilige 
Grenze  einer  Formel  hinausgehen,  wird  an  Entlehnung  gedacht 
werden  dürfen;  aber  auch  da  kann  recht  oft  noch  der  Zufall  die 
Hand  im  Spiele  haben.  Soweit  für  die  Verzeichnung  des  formel- 
haften Sprachgutes  auch  die  eigentlichen  Stilfiguren  herangezogen 
werden,  gilt  für  sie  in  ganz  besonderem  Mafse,  dafs  nur  die  ver- 
einzelte Wiederkehr  einer  gleichartigen  Gestaltung  desselben  Ge- 
dankens im  Rahmen  der  betreffenden  Kunstfonn  zur  Annahme 
tatsächlicher  Beziehungen  berechtigt;  auch  hier  erstreckt  sich  ein 
stilistischer  Einflufs  in  der  Regel  lediglich  auf  eine  ganz  bestimmte 
Wahl  und  Anordnung  der  Worte,  nicht  aber  auf  die  eigentliche 
Stilfigur  als  Kunstform;  denn  diese  weist  im  allgemeinen  auf  viel 
frühere  Zeiten  zurück,  als  sie  für  die  nachgeahmte  Dichtung  an- 
zusetzen sind.  —  Mit  der  Übersicht  über  die  als  formelhaft  an- 
zusprechenden Wendungen,  bei  der  eine  wirkliche  Vollständigkeit 
natürlich  nur  angestrebt  werden  kann,  wird  auch  eine  Reihe  in- 
haltlicher Züge  verbunden  werden,  die  auf  Grund  ihrer  allgemeinen 
Natur  nicht  als  aus  bestimmten  Werken  entnommen  gelten  können.  — 
Von  den  in  Cl.u.L.  vorkommenden  Eigennamen  werden  ebenfalls 
alle  die,  welche  in  mehreren  Romanen  Verwendung  finden,  als 
fester  Bestand  der  Tradition  zu  betrachten  sind  oder  aus  anderen 
Gründen  nicht  einem  bestimmten  Werke  entliehen  sein  können, 
in  dem  ersten  —  gewissermafsen  negativ  begrenzenden  —  Teile 
der  Untersuchung  behandelt  werden. 


Erster  Teil. 


Berührungen   des   Claris  und  Laris -Romans 

mit  anderen  Artusepen,  die  keine  tatsächlichen 

Beziehungen  verbürgen. 


Kapitel    I. 

Formelhaftes  Gut  auf  sprachlich -stilistischem 
Gebiete. 

A.   Festgewordene  Austliucksforiueu  im  Ralimen 
der  figürlichen  Stiliiiittel. 

I.    Versinnlichung  des  Ausdrucks. 

1.   Bildlicher  Ausdruck  (Metapher). 

a)   Bildliche  Umschreibung  von  Personen. 

estencele:  Bezeichnung  einer  schönen  Frau  als  des  „(rechten) 
Funkens"'  der  Schönheit  in  der  ganzen  Welt:  Cl.  u.  L.  I22f.,  13404^, 
2 1547  f.  —  Vgl.  in  etwas  anderem  Sinne  Stevenson  1  S.  94  (Liebes- 
funke),   Rennert,  a.a.O.  S.  7   (für  Kampf begier). 

jletir:  Bezeichnung  einer  Person  als  der  „Blüte"  der  Welt, 
aller  Geschöpfe  u.  dgl.  —  Hierher  gehören:  la  flor  de  toutes  crea- 
tures  in  Cl.  u.  L.  10467  (für  Lydoine) ;  la  fl.  del  mont  (du  monde, 
de  tretot  ce  m.)  in  Cl.  u.  L.  6462,  7335,  19073  (für  Laris  bzw. 
andere  Ritter).  Verwandte  Beispiele  Rig.  2939  ff.,  sowie  bei  Rennert 
S.  6,  Stevenson  S.  95.  —  Als  feste  Formel  hat  bereits  zu  gelten: 
la  fl.  de  (la)  chevalerie  in  Cl.  u.  L.  4701,  6085,  22675;  Atre  per, 
500;  Rig.  II 12;  Yder  1162;  vgl.  auch  Stevenson  S.  95.  —  (la) 
flour  de  (toute)  blaute:  Cl.  u.  L.  13 405;  Guill.  de  Palerne  4032  ;  vgl. 
auch  Er.  6617  f. 

mireor:  Bezeichnung  einer  schönen  Frau  als  des  ..Spiegels 
der  Welt-':  Cl.  u.  L.  15 357  ff.  —  Vgl.  in  etwas  anderem  Sinne 
Clig.  7i2ff.,   742 — 748;  Rennert  S.S. 

la  seignorie:  Bezeichnung  einer  hervorragenden  Persönlichkeit 
als  der  „Herrschaft"'  schlechthin  bzw.  als  im  Besitz  derselben  be- 
findlich, gewöhnlich  mit  Genetiv  (des  dames,  de  tretouz  ceus  de 
cest  pais;  de  chevalerie,  de  [sor]  tous  les  Chevaliers  del  mont): 
Cl.  u.  L.  6086,  22676;  Perc.  6887f;  Atre  per.  499  f.;  Ch.  2  esp. 
5454  f.,  6620  ff.;  Rig.  2940  f. 

iiujin  desire:  Bezeichnung  eines  unentbehrlichen  Helfers  als  der 
„rechten  Hand"':  Cl.  u.  L.  17  174;  vgl.  Rennert  S.  8  (le  d.  braz). 


>   William  M.  Stevenson,  Der  Einflufs  des  Gautier  d'Arras  auf  die  airz. 
Kunstepik,  insbesondere  auf  den  Abenteuerroman.     Diss.  Göttingen   1910. 
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b)  Bildliche  Umschreibung  von  Tätigkeiten. 
a)    Bilder  aus  der  Natur  und  dem  Landleben. 

croisire  bei  abstrakten  Ausdrücken:  die  Not,  Schande,  Kraft, 
Freude,  Liebe  usw.  wächst,  d.h.  nimmt  zu:  Cl.  u.  L.  1227;  Er.  332, 
914,  6636;    Clig.  596;    Low.  2781;    Perc.  3208;    vgl.  Rennert  S.  4. 

seinmce  —  seiner  (Aussaat  —  säen) :  Cl.  u.  L.  16  f.  (rien  qui  .  .  . 
n'ait  sa  seraence  espandue),  26  f.  (feste  —  tornoi  ...  sont  seme 
der);  Clig.  1036  (.  .  .  an  la  mer  seme  ou  semance  ne  puet  re- 
prandre);  Low.  2626  f.  (beisiers  ...  de  lermes  seme). 

/3)    Bilder  aus  dem  Gebiete  der  Ernährung. 

abevrer  (tränken):  Cl.  u.  L.  337  ff.  (Amor  tränkt  die  Liebenden). 
Vgl.  Er.  2099  (die  Liebenden  tränken  ihre  Herzen  mit  Küssen). 

enivrer  (Faulheit,  Güte,  Worte  berauschen):  Cl.u. L.  939,  2748; 
Er.  3418  f. 

y)    Bilder  aus  dem  Gebiete  der  Geistestätigkeit. 

escrire  (schreiben):  Cl.  u.  L  5864  (paroles  .  .  .  ou  euer  escrites). 
Vgl.  Rennert  S.  5   (mors  .  .  .  el  fer  de  ma  lance  escrite). 

(3)    Bilder  aus   dem  Kaufmannsleben    (namentlich   für  Kampf- 
schilderungen). 

fö;///a/-^r  (bezahlen) :  voiis  le  comparrez:  Cl.  u.  L.  15524;  Perc. 
5675;  Ch.  2  esp.  7923;  Rennert  S.  2;  vgl.  Er.  5912  f.  —  ...  que 
(il)  le  comparra:  Cl.u.L.  23393;  Karr.  767;  vgl.  Er.2819,  Karr.  502. 
—  li ferai  coinparer:  Cl.u.L.  15498;  vgl.  Clig.  1031;  Stevenson  S.95. 

dureinent  (mout,  chier)  cosler:  Cl.u.L.  21 640;  vgl.  Er.  2213; 
Perc.  6399;  Ch.  2  esp.  5686. 

gage:  Kopf  als  „Pfand"  lassen  bzw.  nehmen:  Cl.u.L.  1439  f. 
(la  teste  ...  n'i  covient  laissier  autre  g.);  Er.  5516  (et  n'i  leissast 
la  teste  an  g.);  Ch.  2  esp.  2828  f.  (.  .  .  le  chief,  ja  n'en  presisse 
autre  g.).  —  Verwandt:  Perc.  6164  (je  ...  renc  mon  g.);  Ch.  2 
esp.  5752   (.  .  .  vous  en  bail  mon  g.). 

guerredon  (Lohn) :  Cl.  u.  L.  715  (trouver  son  g.).  Vgl.  Rennert 
S.  2  (rendre  le  g.). 

inerir  (heimzahlen):  Cl.u.L.  24698;  vgl.  Clig.  1320;  Ferg.  5707  f. 

(cox)paier:  Cl.  u.  L.  1155,  5289,  i5567f.;  Low.  6248 f.;  vgl. 
Perc.  7368  f.,  8381;  Atre  per.  1306;  Mer.  716;  Rennert  S.  2. 

paiemenz  (Bezahlung):  Cl.u.L.  1141;  Ch.  2  esp.  3328 f. 

reango7t  (Lösegeld,  Entschädigung):  Cl.u.L.  1439  (la  teste  c'est 
la  r.).    Vgl.  Er.  1502  f.  (Ne  preissent  pas  r.  Li  uns  de  l'autre  regarder). 

rendre  (Geliehenes  wiedergeben,  eine  Schuld  abtragen):  Cl.u. 
L.  18696;  vgl.  Karr.  878;  Low.  5593,  6709;  Perc.  6607;  Ch.  2  esp. 
1020 f.;  Mer.  716;  Rennert  S.  2. 

chier (ei)i ent)  (soi)  vendre:  Cl.u.L.  1230,  51  CO,  13 841;  Er.  3052f., 
3569;  Clig.  1702;  Perc.  2420 f.,  2459;  Wilh.  2388;  vgl.  Rennert  S.  2, 
Stevenson  S.  95. 
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2.  Vergleichender  Ausdruck. 

a)  Echte  Vergleiche. 

a)  Vergleiche  mit  menschenähnlichen  Wesen. 

Teufel  [deahle:  Geschwindigkeit,  abschreckendes  Aussehen) i: 
Cl.u.L.  10887  f.  (.I.vifd.)  —  Veng. Rag.  5296  (.1.  diables  vis),  5587 f.; 
Low.  944f.;  Mer.  41981'.;  agn.  Boeve  de  H.  1975^,  2266;  vgl. 
Rennert  S.  44. 

|3)    Vergleiche  aus  dem  Tierreiche, 
I.   Säugetiere. 

Hund  {gaignon:  Feigheit,  Hiuterlistigkeit):  Cl.u.L.  11 693  f.; 
Low.  646  ff.;  Rob.  de  Blois,  Les  quatre  chans.  III,  1 1  f.  Vgl.  Rennert 
S.  52. 

Leopard  (//^/tzri':  Kampfeseifer):  Cl.u.L.  13969 f.;  Clig.  3700 ff.; 
Mer.  447öf.;    lUe  et  Gal.  3185;    Roland   11 11;    vgl.  Rennert  S.  49. 

Löwe  {lion:  Kühnheit,  Kampfeseifer):  Cl.u.L.  1485  f.  (Löwe 
nach  dem  Erfassen  der  Beute);  Clig.  17531!'.  (Löwe  beim  Ansprung 
auf  die  Beute).  —  Allgemeiner:  Low.  488;  Durm.  4671;  Ferg.  1489, 
2421  usw.  (6)2;  Mer.  722  f.,  2217  f.;  Veng.  Rag.  iii4f.;  Roland 
Uli;  vgl.  Rennert  S.  4g. 

Wolf  [lous  familhs:  Kampfesgier  namentlich  des  hungrigen 
Wolfes):  Cl.  u.  L.  I25i5ff..  29858ff.;  Clig.  3753 ff.;  vgl.  Rennert 
S.  49.  —  Andere  Vergleiche:  Cl.u.L.  i83i8f.;  llle  et  Gal.  595ff.; 
vgl.  Er.  4432  ff.,  Low.  303. 

Hierher  gehört  auch  als  Tierprodukt: 

Elfenbein  [yvotre:  Glätte,  weifse  Farbe):  Cl.u.L.  221;  Clig. 
831  f.,  84of;  Low.  3020;  Perc.  3007ff.;  Ch.  2  esp.  43iof.;  Ferg. 
1559  f.;  Flor.  u.  Lir.  245  f.;  vgl.  Rennert  S.  52. 

II.   Vögel. 

Adler  {alerlon:  Schnelligkeit):  plus  tost  que  nus  (qicwts)  alerions: 
Cl.u.L.  17313;  Low.  487;  Renart  (Meon)  27609;  Voeux  du  paon, 
Richel.  368,  fol.  91b,  —  coin(e)  .1.  a.:  Cl.u.L.  1405;  Jean  Bodel, 
Chans,  des  Saxons  II,  142;  Coron.  Loois  961  (vgl.  Rennert  S.  53, 
65,  68). 

Lerchenfalke  (t-j^^^r/z/ö«:  Schnelligkeit):  com(e)  (un)  csmerillon(s): 
Cl.u.L.  27887;  Jean  Bodel,  Chans,  des  Sax.  11,  S.  32  (vgl.  Rennert 
S.  53);  ähnlich  Ferg.  3709  f. 

Schwalbe  (iirondele,  aronde:  Schnelligkeit):  Cl.u.L.  iig22{., 
2i654fi.;  Rol.  1492;  vgl.  Rennert  S.  54,  65. 


^  Die  Klammer  gibt  das  dem  verglichenen  Gegenstande  mit  dem  Ver- 
gleichsobjekte gemeinsame  Vergleichsmoment  an. 

-  Die  in  Klammer  stehende  Zahl  gibt  hier  und  weiterhin  die  Anzahl 
der  mir  für  den  jeweiligen  Fall  aus  dem  betreffenden  Werke  zur  Verfügung 
stehenden  Belegstellen  an,  deckt  sich  jedoch  nicht  überall  mit  der  Gesamtzahl 
der  überhaupt  darin  vorhandenen  Belege. 
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y)    Vergleiche  aus  dem  Pflanzenreiche. 

Apfel  {pometes:  Form,  Härte):  Cl.u.  L.  23Qf.  (mamcles  duretes 
autresi  conme  .11.  p.);  vgl.  Ferg.  1567  f.;  Rennert  S.  58. 

Blume  {ßur:  weifse  Farbe):  Cl.u.L.  12233  f;  Aire  per.  iQÖoff.; 
Ch.  a  l'esp.  870;  Rig.  788ff.,  5027  f.;  Roland  3162,  3173  usw.  (4); 
Karlsreise  403;  vgl.  Rennert  S.  57. 

Rose  [rose:  ihr  Überragen  aller  anderen  Blumen  an  Schönheit): 
Cl.u.  L.  37Qoff.;  Clig.  2o8fF.;  Er.  24120.;  Flor.  u.  Lir.  63ff.  — 
Andere  Vergleiche:  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24977  f.;  Ch.  2  esp. 
43070".;  Mer.  2Ö4f.;  Rig.  799  ff.;  Veng.  Rag.  380Ö  f.;  Flor.  u.  Lir. 
235  f.;  Adamsspiel  226;  vgl.  Rennert  S.  57. 

Rinde  {escorce :  als  äufserer  Schutz  des  Baumes) :  Cl.  u.  L.  1 6 1 1  ff. ; 
Low.  1027  ff.;  Perc.  8299  ff.  —  Andere  Vergleiche:  Low.  2850  f., 
4222  f.;  Perc.  5682  f.;  Rig.  3564;  Veng.  Rag.  4726  f. 

d)    Vergleiche  aus  dem  Mineralreiche. 

Edelstein  {Ja7ne\  Schönheit,  Klarheit):  Cl.u.L.  23  149  f.;  Er. 
24ioff.;  Karr,  löfl".;  Durm.  iiif.;  Rig.  4219^,  6967^,  gugof.; 
vgl.  Stevenson  S.  97. 

Kristall  [cristaux:  klare,  weifse  Farbe,  strahlender  Glanz):  Cl. 
u.  L.  2i6f.;  Clig.  838  f.;  Low.  1482  f.;  Ferg.  1559  f.,  3015  f.;  Mer.  87  f.; 
Rig.  17269  f.;  Adamsspiel  22"]  f.;  vgl.  Rennert  S.  59. 

Gold  {or  esmeri:  von  der  leuchtenden  Farbe  blonden  Haares): 
Cl.u.L.  220;  Clig.  1 167  f.  (vgl, auch  785  f.);  Karr.  i50ofT.;  Low.  1462  f.; 
Perc.  3003  fi".;  Ch.  2  esp.  4290 fi'.;  Rennert  S.  60.  Vgl.  Mant.  maut.  824  ff. 

h)    Vergleiche  mit  sonstigen  Naturformen. 

YA^  {glace):  Cl.u.  L.  15  211  (Kälte);  Clig.  808  f.;  Rig.  7793  f, 
I47l5f.   (Klarheit);  Low,  5583  f.  (Schmelzbarkeit). 

Schnee  {iioif:  weifse  Farbe,  u.a.  des  Halses):  hlanches  con  n.'. 
Cl.  u.  L.  i256f.;  Conte  du  pr.  (Gerb.)  VI,  S.  164;  Ch.  2  esp.  5i5öff.; 
Durm.  6946;  Flor.  u.  Lir.  252;  Roland  3318  f.;  vgl.  Rennert  S.  60,  69. 
—  plus  blanc(he)  qiie  n.\  Cl.u.L.  232;  Clig.  8^4  f.,  4035  f.;  Perc. 
8o44f.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24764^,  24773f.;  Ch.  2  esp.  394 f., 
2006  f.  (vgl.  auch  4286  f.);  Merl.  87  f.;  Rig.  44  f.,  1695  f.  usw.  (4) 
(vgl.  auch  786ff.);  Adamsspiel  227  f.;  vgl.  Rennert  S.  60,  Ö5;  Steven- 
son S.  98. 

Quelle  [/outaine:  vom  Fliefsen  des  Blutes):  Cl.u.  L.  4366 IT.; 
vgl.  Rennert  S.  60. 

b)   Attributive  Verbindungen  in  Vergleichsform. 
«)    Substantiva. 

con  Chevaliers:  Cl.  u.  L.  1 1915;  Rol.  1369;  agn.  Boeve  de  II.  1 1 15. 
Vgl.  auch  Cl.u.L.  2600;  Low.  179;  Perc.  565;  Durm.  7172,  8004; 
Mer.  728;  Rol.  1853;  Boeve  de  H.  3237. 

covie  preudo7ne:  Cl.u.L.  12574;  Durm.  2723. 

con  semgnor:  Cl.u.L.  1379;   Clig.  569. 
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ß)    Adjektiva  (meist  substantiviert). 

conme  (pucek)  bieii  aprise:  Cl.  u.  L.  1595,  23717;  vgl.  Durm. 
9446. 

conme  pooreiise:   Cl.  u.  L.  25887;  Clig.  4302. 

conie  sage:  Cl.  u.  L.  1967,  24674;  Er.  2276;  Durra.  4872,  4899 
usw.  (4). 

con  (dame)  senee:  Cl.  u.  L.  12274;  Karr.  6556;  Rom.  u.  Fast. 
49,25;  Durra.  6926;  vgl.  auch  Durra.  4858,  5B73,  6797  (comuie 
senes). 

come  vaillanz:  Cl.  u.  L.  22300;   vgl.  agn.  Boeve  de  H.  3610. 


3.    Persönliche   Auffassung   von   Unpersönlichem    (Personifikation). 

a)  Organe. 

//■  (ses;  nies,  lor)  cuers:  Cl.  u.  L.  2775,  19572  usw.  (4);  Er.  1097, 
2099  usw.  (5);  Clig.  406,  413  usw.  (6);  Low.  872;  Perc.  2674,  9477; 
Ch.  2   esp.  5854,  9032;  Mar.  1208,    1220 f. 

b)  Empfindungen. 

Amours:  Cl.  u.  L.  i7off.,  176 — 84,  372iff.  u.  ö.  (9);  Er.  2og2i.; 
Clig.  456  —  61,  470 f.  u.  ö.  (22);  Low.  i356ff.,  1364 — 77  u.  ö.  (10); 
Ferg.  i638ff.,  1648  —  63  u.  ö.  (6);  Mer.  424,  533  usw.  (4).  Vgl. 
Colin  Muset  (Bartsch,  Chrest.J»)  382,  1  f.;  383,  12;  384,5 — 9;  ferner 
Drefsler  S.  87  — 103,  Rennert  S.  13  f.  —  A.  i'a  (le)  point  (cr)iine 
esiincele:  Cl.  u.  L.  25761;  Gilles  de  Chin  503  f.  (vgl.  Drefsler  S.  89); 
ähnlich  Ferg.  2627   (le  cuist  .  .  .). 

A.  d'un  Sien  (de  son)  dart  au  (el)  euer  le  fiert  (Pa  ferne):  Cl. 
u.  L.  I76f  (ähnlich  250f);  Clig.  460  f.  Zahlreiche  weitere  verwandte 
Beispiele  zu  dem  Abschiefsen  von  Liebespfeilen  bei  Drefsler 
S.  93ff.,   121. 

c)   Tugenden. 

chevalerie:  Cl.  u.  L.  137  f.;   Clig.  H,   205. 

courtoisie:  Cl.  u.  L.  428;  Clig.  203;  lUe  et  Gal.  39  f.,  43  f.  (vgl. 
Stevenson  S.  76). 

honeur:  Cl.  u.  L.  loi;  Clig.  38  f.,   147 1  f. 

largece:  Cl.u.L.  93  — 98,  103 — 109,  112  fr.;  Er.  4642;  Clig.  193  f., 
201,  211  ff.;  Low.  1296;  nie  et  Gal.  3580  (vgl.  Stevenson  S.  76). 

piiie:  Cl.u.L.  11872;  vgl.  Rennert  S.  15. 

d)  Laster. 

avarice:  Cl.  u.  L.  37  fl'.,  102,  iioft".;  Eracle  36  (Tis.  B;  vgl. 
Stevenson  S.  76). 

(ouvoitise:  Cl.u.L.  28  f.,  51  f;  Eracle  36  (vgl.  Stevenson  S.  76). 
envie:  Cl.  u.  L.  53  ff.;  Eracle  47,  3265,  3270  (vgl.  Stevenson  S.  7Ö). 
honte:  Cl.  u.  L.  lOi;   Low.  1531  f. 
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e)   Andere  Abstrakta. 

aventiire:  si  come  a.  le(s)  riiaine:  Cl.  u.  L.  21  124,  27674,  27949; 
Wilh.  440;  Atre  per.  2988;  Biaus  Desc.  3071. 

fortune:  Cl.  u.  L.  22 348  f.  (.  .  .  nous  a  f.  donne  assez  de  de- 
.strecf  et  d'anuit);  Er.  4802  f.  (f.  ...  qui  tel  enor  vos  a  donee); 
vgl.  Er.  2785  f.;  Perc.  6024  f.;  Ferg.  3029  ff.;  Mule  s.  fr.  762;  Drefsler 
S.  103  ff. 

nature:  onques  n.  7ie  fist  si  (plus)  hele  (douce)  creatiire'.  Cl.  u.  L. 
16694  f.;  Perc.  1579  f.;  Durm.  115  f.;  Esc.  183231".;  Eneas  39 15  f.  — 
Verwandt:  Cl.  u.  L.  244f.;  Er.  421  ff.;  Clig.  2780,  6}6o;  Low.  383, 
798;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  34i39f.;  Atre  per.  40795.;  Ch.  a 
l'esp.  259f.;  Ch.  2  esp.  1151  f.;  Ferg.  12745.,  1564;  Mant.maut.  133; 
Mer.  37635.;  vgl.  auch  Drefsler  S.  64. 

nouvele:  la  n.  fii  (est)  tost  (par  tout)  alee:  Cl.  u.  L.  969  l ;  Er.  4939; 
Wilh.  420;  Atre  per.  1440;  Ch.  2  esp.  9931;  im  Plur.  (les  noveles): 
Beaud.  407;  Mer.  4046 f.  —  Vgl.  auch  Cl.  u.  L.  8039;  Er.  6176; 
Clig.  51 11;   Perc.  4004;   Atre  per.  2000,   sowie  Rennert  S.  lö,   104. 

rtiionmee:  r.  qui  par  tot  vole  (cortj:  Cl.  u.L.  13483;  Esc.  235; 
verwandt:  Clig.  347.  Vgl.  Cl.  u.  L.  5882;  Clig.  342  f,  sowie  Rennert 
S.  16,  Drefsler  S.  104. 


4.   Begriffsvertauschung. 

a)  In  ursächlicher  und  räumhcher  Hinsicht  (Metonymie). 

a)   Kausalvertauschung. 

Wirkung  für  Ursache:  de  hone  escoie  (=  wohlberaten,  ver- 
nünftig): Cl.  u.L.  961,  7246  usw.  (6);  Rig.  11588.  Vgl.  de  male  e.\ 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  32  798. 

a  (borte)  escoie:  Clig.  2292  ;  Low.  1798;  Esc.  5531.  —  tient  a  e.\ 
Cl.  u.  L.  36;  Karr.  3199.  —  ai  (ot)  esti  a  (bone)  e.\  Cl.  u.  L.  9719, 
12746,   17865;    Clig.  1028;    est  a  bone  er.  Rig.  13906. 

Stoff  für  den  aus  ihm  gefertigten  Gegenstand: 

Eisen  für  Harnisch  bzw.  Schwert:  Cl.  u.  L.  2100  {li  fers  = 
la  coife);  Er.  886,  3024  usw.  (4);  Ch.  2  esp.  3032;  Mer.  41 15; 
(fers  =  espee)  vgl.  Rennert  S.  21. 

Stahl  für  Schwert  (l' acier  =  l'espee):  Cl.  u.  L.  2100;  Er.  947  ; 
Karr.  5841  ;  vgl.  Rennert  S.  21. 

Waffe  für  den  Träger  derselben: 

Schild  für  Krieger:  Cl.  u.  L.  20223  (o  lui  XL  mile  escuz); 
Low.  4425  (ne  criem  pas  tant  voz  trois  e.) ;  vgl.  Rennert  S.  25 
(Aliscans  2837  :  en  sa  corapaigne  avoit  LX.  e.). 
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ß)  Räumliche  Vertauschung. 


Herz  statt  in  ihm  wohnend  gedachter  abstrakter  Eigen- 
schaften: 

Für  Wunsch,  Neigung:  Cl.  u.  L.  897  (les  cuers  en  ont  en- 
talente),  ähnlich  14  400  f.  Vgl.  Karr.  1240  (n'a  euer  que  un); 
Perc.  10427  (metre  son  c),  ähnlich  1928;  ]\Ier.  2  (son  c.  et  s'en- 
tente  met);    Rennert  S.  23. 

Für  Gesinnung:  de  hon  euer  (Cl.  u.  L.  837;  Mer.  4746;  vgl. 
Rennert  S.  z^^;  verwandt  Cl.  u.  L.  1153  (de  c.  sanz  guile),  14426 
(de  fin  c.  entier). 

b)  Hinsichtlich  des  Umfangs  (Synekdoche). 
d)   Teil  für  das  Ganze. 
Umschreibung  des  Personalpronomens  durch 
I.    cors  (vgl,  Rennert  S.  37): 
i.Pers.:  mon  (le  viien)  c.  (Cl.u. L.  619;   Er.  31 18;   Karr.  4827,  4863; 
Low.  2594,  3638,  3727;    Perc.  4627,  5759,  9430;    Conte 
du  Gr.  (unb.  F.)  12263;    Ch.  2  esp.  5666;    Mer.  2716). 
2.Pers.:  ton  (le  iien)  c.    (Cl.  u.  L.    11  031;     Karr.  2886;     Perc.   81 16, 
8379)-    —    vo  (vostre)  c.   (Cl.  u.  L.  9858  ;    Er.  4538,  5795  ; 
Karr.  4531  ;  Low.  2382  ;  Perc.  3310;  Ch.  2  esp.  4960,  5750; 
Mer.  5440). 
3.  Pers.:  son  (le  suen)  c.  (Cl.  u.  L.  10780,   16641   usw.  (6);    Er.  1592, 
5208  usw.  (4);   Clig.  1083,  1344;   Karr.  571,  4075  usw.  (4); 
Low.  5571  ;   Perc.  7427,  7456,  9733;    Conte  du  Gr.  (G.v.D.) 
32296;    Mer.  540;    Joufr.  387,  986).    —    leur  c.   (Cl.  u.  L. 
168,  936,  3104;    Mer.  4207). 

IL   cuers  : 
I.Pers.:  mes  c.  (Cl.  u.  L.  10385;    Low.  5176;    vgl.  Rennert  S.  36  f.). 
Vgl.  Er.  5584  (3.  Pers.). 

III.    lor  (mes,  ses)  viemhre(s):    Q.  u.  L.   168;     Perc.  4547,    4764; 
Mer.  2  116. 

|3)  Das  Ganze  für  den  Teil. 

Turnier  für  die  Teilnehmer  an  demselben: 

I.    Als  Subjekt:  Cl.  u.  L.  9088  (toz // /ör«m  asemble) ;  Mer.  219 

(la  ou  li  t.  assembloit).     Vgl.  Clig.  4978  (li  t.  departira) ;   Perc.  6962 

(li  tornoiemens  depart). 

IL    Als  Objekt:  vaincre  (tout)  le  tornoi(ement):  Cl.u.L.  4984,  7384 

usw.  (5);    Er.  2261;    Ch.  2  esp.  1849.    Verwandtes  vgl.  bei  Rennert 

S.  23  (Otinel  1557). 

y)  Bestimmte  Zahlen  für  unbestimmte. 

2:  .ll.vioz:  Cl.  u. L.  1 1485;  Mer.  440 f.  —  plus  de  II . . .:  Cl. 
u.  L.  22460;  Low.  298;  vgl  Karr.  3737.  —  (pl.  de)  II liues:  Cl.u.L. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXllI.  2 
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18873;   Ch.  a  l'esp.  122.   —  Verwandt:    Er.  3311,  Karr.  3039  (deus 
lances);    Karr.  4505   (deuspas);    vgl.  auch  Rennert  S.  29. 

5:  plus  de  V . . .:  Cl.u.L.  14047;  ConteduGr.  (Gerb.)  VI,  S.  226; 
Rig.  7492.     Vgl.  Clig.  1806,   1903;    Low.  2846,  3008. 

7:  plus  de  set:  Cl.u.L.  10Ö85;  Clig.  1953;  Durm.  759,  1293; 
Rennert  S.  32.  —  pl.  de  VII  anz:  Cl.u.L.  10547,  25241;  Er.  5350; 
vgl.  Er.  5435,  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  165,  sowie  Rennert  S.  29. 
—  Verwandt:  Cl.  u.L.  26205;  Clig.  1811;  Perc.  9403;  Durm.  4391; 
Mule  s.  fr.  676. 

10:  plus  de  X  .  .  .:  Cl.  u.  L.  4148,  21  470;  Perc.  2238;  Rennert 
S.  32.  Vgl.  Clig.  61 66;  Perc.  4397,  7275;  ConteduGr.  (Gerb.) 
VI,  S.  194;    Durm.  1327;    Mules.fr.  277. 

15  :  XVjours:  Cl.  u.  L.  26  100;  Perc.  1 19S;  verwandt  Low.  5844. 
Vgl.  Clig.  1537;  Rig.  2688,  sowie  Rennert  S.  29. 

20:  plus  de  vint:  Cl.u.L.  5053;  Er.  1298;  Clig.  4738;  Mar. 
1268;  Huon  de  Bord.  5521;  Rennert  S.  29  f.  Vgl.  auch  Cl.u.L. 
24828;  Karr.  5642;  Perc.  1903,  10585;  Ch.  a  l'esp.  33. 

24:    Cl.u.L.  5460;  vgl.  Clig.  1824,  sowie  Rennert  S.  31. 

37:    Cl.  u.  L.  15690;  vgl.  Karr.  1189. 

50:    Cl.u.L.  369,  4096  u.  ö.  (7);    vgl.  Rennert  S.  30. 

60:  Cl.u.L.  370,  27976;  vgl.  Perc.  6944;  Rennert  S.  30. 
100:  Cent  foiz:  Cl.u.L.  8143,  16226,  30347;  Er.  3423;  Low. 
446,  4651 ;  Perc.  123 1;  Rig.  4650.  —  plus  de  C f.\  Cl.u.L.  2647, 
8154,  20721;  Low.  206,  796;  Perc.  1272,  1567;  Durm.  1370; 
Ferg.  5894;  Mer.  3301,  5705;  Mules.fr.  1081;  agn.  Boeve  de  H. 
3020.  —  Cent  ta7iz\  Cl.  u.L.  8058,  9825,  25966;  Karr.  3475;  Low. 
783,  2287;  Ille  et  Gal.  5913,  6516.  —  plus  de  c:  Cl.u.L.  2816, 
10058  usw.  (4);  Er.  1636;  Perc.  924,  1121,  9606;  Rig.  8022, 
12232;  Veng.  Rag.  622,  2760  usw.  (4);  Ille  et  Gal.  5939.  —  pl. 
de  c.  Chevaliers:  Cl.u.L.  13982;  Er.  ii8o.  —  .C.  soz:  Cl. u.L.  20893. 
Verwandt:  cent  mars  (Perc.  2635;  Ferg.  2499;  Rig.  6550,  7217), 
Vgl.  Rennert  S.  30. 

200:  plus  de  deus  cenz:  Cl.  u.  L.  1704,  1854  usw.  (4);  vgl. 
Ch.  2  esp.  5434,    10934,  sowie  Rennert  S.  30. 

300:  Cl.u.L.  11498,  18573  {-CCC.  maüles);  vgl.  Low.  5194; 
Rig.  12  loö;  Veng.  Rag.  2955;  Judenknabe  (Vie  des  anc.  per.)  335; 
Rennert  S.  30. 

400:  (plus  de)  quatre  cenz:  Cl.u.L.  12235,  '795^5  ^'g'-  Er. 
6662;  Perc.  3634;  Mules.fr.  860;  Rennert  S.  30. 

500:  plus  de  .V.C.:  Cl.u.L.  14287,28252;  Clig.  1770;  Perc. 
9204;  Rig.  16092.  —  pl.  de  .V.C.  foiz:  Cl.u.L.  14060,  28170; 
Er.  274,  415.  —  .V.C.  mercis:  Cl.  u.  L.  23088  f. ;  Karr.  957;  Perc. 
6979;  agn.  Boeve  de  H.  2427,  2808;  vgl.  Rennert  S.  30.  —  y^Dame 
fSireJ'',  /et  tl,  „.V.C.  merci(s)'' :  Cl.u.L.  8155,  8592;  Low.  6795 ; 
Rig.  4469.  Vgl.  St.  Alexis  (Red.  Interpol,  d.  I2.jhs.)  694.  —  .VC. 
. . .  et  (u)  plus:  Cl.u.  L.  23o88f. ;  Er.6922;  Rig.7111. 

1000:  por  M  mars:  Cl.  u.  L.  26849;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI, 
S.  180;  Mer.4082;  Rig.  4375,  6025  ;  Veng.  Rag.  3939;  vgl.  Rennert 
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S.  8i.  —  Verwandt:  (por)  mil  livres  (Er.  2812;  Karr.  6620;  Rig, 
5040,  7948,  10764).  —  M foiz:  Cl.u.L.  14312,  22774;  Low.  3496; 
Rig.  425.  —  plus  de  mil .  .  .:  Cl.u.L.  5509,  61  20  usw.  (4) ;  Rig.5596; 
nie  et  Gal.  5919;  Roland  177.  —  pl.deMcox:  Cl.u.L.  25566; 
Roland  14 14.     Vgl.  Rennert  S.  30. 

2000:  plus  de  II  mil:  Cl.  u.  L.  5216,  28819;  Er.  5528;  Kig. 
10153;  vgl.  Clig.  1695,  Ch.  2  esp.  11023,  sowie  Rfuncrt  S.  30.  — 
Verwandt:  pl.  de  11  milliers:  (Cl.u.L.  10 730);  vgl.  plus  d'un  milier 
(Er.  6823;  Clig.  6018). 

5000:    plus  de  V  mile'.  Cl.u.L.  1478;  vgl.  Rennert  S.  30. 

loooo  :  plus  de  X  mile:  Cl.  u.  L.  6790,  6798,  20281  ;  Perc.  7258  ; 
Judenknabe  (Walt.  v.  Coincy)  71;  vgl.  Ch.  2  esp.  136,  Rig.  10529, 
sowie  Rennert  S.  30. 

20000:  plus  de  XX  mil:  Cl.u.L.  6731,  19677;  Clig.  6506;  vgl. 
Rennert  S.  30. 

looooo:  Cl.u.L.  24225  {CM  deables)',  Karr.  1475,  1500  (cjant 
mile  foiz),  ebenso  Low.  2379,  3954;  Karr.  4423,  4681,  5765  (<;ant 
mile  tanz),  ebenso  Low.  4021.  Vgl.  Rig.  2066,  7472;  St.  Alex. 
(11.  Jh.)  119,5.  —  plus  de  CM  . . .:  Cl.  u.  L.  28741 ;  Clig.  1632; 
Roland  3671;    vgl.  Rennert  S.  30. 

ö)   Verbindung  mehrerer  Zahlen. 

4  u.  3:  quatre  et  (ou)  troy:  Cl.u.L.  16383;  Er.  3946;  vgl.  Clig. 
252,  sowie  Rennert  S.  }^2.  —  Umgekehrt  irois  et  (ou)  quatre:  Er.  41 18, 
6502;  Low.  2474,  3167,  5878;  Perc.  10216;  Ferg.  2264;  Mer. 
2676;    vgl.  nie  et  Gak  5703,  6542. 

Verbindungen  in  (meist)  aufsteigender  Reihenfolge  durch  ci 
(ca),  la,  et  (ne,  ou,  qui):  Cl.u.L.  18642  (ci  V,  ci  sis,  eiset,  ci  dis)\ 
Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  204  (ou:  5,  6,  7,  9,  10);  Rom.  de  Brut 
12  184  f.  (ca:  2,  3,  5,  6,  7,  8,  9,  10);  Beaud.  1432  (lai:  5,  6,  7,  8); 
Rig.  7462  (ou:  5,  6,  7,  8).  —  Verwandt:  Beaud.  2209  (et:  2,  3,  6); 
Mer.  930  ((^a:  2,  3,  5,  6);  Rig.  8515  (ne:  4,  5,  6);  lUe  et  Gal  5884 
(qui:  1,  2,  3);  Mort  de  Gar.  le  Loh.  190  (ou:  4,  5,  6).  —  Cl.  u.  L. 
8993  (la  .C,  la  .M.,  la  XIIII);  vgl.  Karr.  56ioflF.  (et,  9a:  10,  20,  30, 
80,  90,  100,  200);  Mer.  918  (9a:  20,  10),  4089  (9a:  5,  10,  20);  Veng. 
R^g-  37  (93.:  10,  20),  3211  (ca:  1,  7,  10,  20);  Garin  le  Loh.  U,  154 
(va,  la:   10,  30,  40,  20);    Roland  149  (u:  10,  15,  20). 

t)  Angabe  einer  bestimmten  Teilzahl. 

'/iq:  li-i  di(s)me  (pari)  (z.  B.  de  sa  biaute):  Cl.u.L,  13407;  Ferg. 
4053  (=  Cl.  u.  L.  13407);  Low.  6537;  Mer.  3283;  Er.  1685  (le 
disme);    vgl.  Dressler  S.  63,   Rennert  S.  82. 

Q  Angabe  eines  bestimmten  Längen-  bzw.  Raummafses. 

liue:  (plus  d'')tme  /.:  Cl.  u  L.  13930;  Clig.  1266;  Rig.  7542; 
vgl.  Perc.  9594.  —  (plus  de)  II liues:  Cl.  u.  L.  18873  ;  Ch.  a  l'esp. 
122;  vgl.  Low.  2474.  —  Ähnlich:  Cl.u.L.  4148,  24828;  Er,  1034, 
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3902  usw.  (5);  Clig.  1806;  Karr.  4426;  Low.  2474,  5878;  Perc. 
1177;    Mer.  3290;    vgl.  Rennert  S.  28. 

(plus  d')une  foise:  CI.  u.  L.  23664;  Clig.  3738;  Low.  2092;  Mer. 
114;  vgl.  Rennen  S.  28. 

plain(tie)  paiane:  Cl.  u.  L.  2436,  5502;  Er.  1999,  6875 ;  Roland 
3606  (vgl.  Rennert  S.  27). 

5.   Umschreibung. 

Gott:  li  rois  des  roys:  Cl.  u.  L.  21  362;  Perc.  3823;  Conte  du 
Gr.  (unb.F.)  12038.  —  h  roy  (eil),  qui  ne  ynent:  Cl.u.L.  5082,  12691, 
1551 1 ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12038.  —  Weitere  Beispiele  für  beide 
Umschreibungen  bei  Rennert  S.  37  f. 

6.   Lokalisierende  Ergänzung  (Pleonasmus). 

en  son  (mon)  corage:  Cl.u.L.  23137;  Clig.  1593;  Perc.  1997, 
2679,  8721;  Wilh.  1088;  Ferg.  816;  Rig.  401 1 ;  Yder  475,  2703, 
5233.  —  molt fu  dolenz  (iriis)  en  son  c.\  Cl.u.L.  22581;  Ch.  2  esp. 
266.  Vgl.  Er.  2014  (.  .  .  en  fu  liez  .  .  .),  1312  (.  .  .  estoit  llee  .  .  .); 
s.  auch  Thedens  1  S.  84.  —  (se)  petise  (pensa)  en  son  c:  Cl.  u.L.  17240; 
Ch.  2.  esp.  183,  1823;  vgl.  Karr.  3 Ö5 2  (s.  auch  Thedens^  S.  84); 
verwandt  Perc.  2232. 

ou  (el)  cors:  Cl.u.L.  22384,  26719;  Low. 4563;  Ch.  2  esp.  3146. 

en  son  euer:  Cl.u.L.  201,  21624  u.  ö.  (ii);  Karr.  876,  4170; 
Low.  5638 ;    Ch.  2  esp.  882  ;    Rom.  u.  Past.  I,  3,  18. 

le  euer  ou  (el,  du,  de  son,  dedanz  le)  venire'.  Cl.  u.  L.  4007,  4472 
usw.  (4);  Clig.  706,  716;  Karr.  755;  Low.  3160,  45505  Perc.  1300, 
7227  usw.  (5);  Wilh.  2452;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  II  243,  13592; 
ebd.  (G.  V.  D.)  24906,  32445;  Hunb.  3140;  Mer.  69,  3035;  Rob. 
de  Blois,  Chans,  d'am.  254. 

7.   Übertreibender  Ausdruck  (Hyperbel). 

(r)en  n'(i)  öisl  (peis)  dien  tonant:  Cl.u.L.  30264;  Clig.  5886; 
Conte  du  Gr.  (unb.F.)  18680;  ebd.  (Man.)  38124  (nes  statt  pas) ; 
Ch.  2  esp.  12  271;  Torn.  Ant.  523;  Esc.  4901,  5086.  —  Varianten 
des  gleichen  Gedankens  aufserdem  in:  Clig.  2012  f.;  Low.  2350; 
Ch.  2  esp.  74iöf. ;  Veng.  Rag.  ii34f.  —  Beispiele  aus  der  Volksepik 
bei  Rennert  S.  79. 

ainc  (onques)  meillor(s)  n'ot  (ne)  rois  ne  quens  (bzw.  euens  ne  r.): 
Ci.u.L.6130,  16983  usw.  (5);  Er.  1388,  2620;  Conte  du  Gr.  (G.  V.  D.) 
24598;  Biaus  Desc.  1508.    Vgl.  Rennert  S.  84. 

ainc  mes  (onques)  n^öisles  les  pareilles  (sa  pareille),  gewöhnlich 
im  Reim  mit  „merveille(s)"  :    Cl.  u.  L.  4403  ;    Mant.  maut.  200;    Rig. 


1  Robert  Thedens,  Li  Chevaliers  as  deus  espees  in  seinem  Verhältnis 
zu  seinen  Quellen,  insbesondere  zu  den  Romanen  Crestiens  von  Troyes.  Diss. 
Göttingen  1908. 
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14964;  ähnlich  Karr.  4696  f.  Vgl.  auch  Er.  536,  1042,  i66gff.; 
Clig.  2730 ff.,  5970;  Karr.  I930f.;  Low.  1237;  Ch.  2  esp.  5424; 
Durm.  1928;    Ferg.  1548,   I554ff.;    Rig.  5192,  6101,   14366. 

ne  vit  onques  plus  bele  tiee  (ohne  den  Zusatz  „de  mere") :  Cl. 
u.L.  10534.  —  Verwandt:  Er.  2601  ;  Perc.  6510 f.;  Ch.  2  esp.  4317; 
Colin  Muset,  Descort  (Bartsch,  Chrest.s)  384,  12;  vgl.  Rennert  S.  88. 

par  ./.  pou  (a  po)  qiiil  (qiie)  ne  ch'ei  jus:  Cl,  u.  L.  17035;  Er. 
37 16  f.  —  Ähnlich  Gorm.  et  Isemb.  397  (a  bien  petit  qued  il  ne 
chiet),  Am.  et  Amil.  3023  (a  poi  ne  chiet). 

a  (por)  pou  (que)  li  cuers  iie  me  (li)  crieve:  Cl.  u.  L.  12688,  22638, 
ähnlich  16349  (creva) ;  Low.  3936;  Yder36o5;  llle  et  Gal.  2219  ; 
Bernier,  La  houce  partie  (Bartsch,  Chrest.*)  309,27.  —  Verwandt: 
Perc.  2468  (creva);  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24051 ;  Veng.  Rag.  2622. 

a  pou  (que)  (li  cuers)  ne  (lor)  fönt:  Cl.  u. L.  23886.  —  Verwandt: 
Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  236  ;  Mer.  758  ;  Esc.  464;  agn.  Boeve  de 
H.  502. 

a  pou  ne  Va  escervelc:  Cl.  u.  L.  2447;  La  Plantez  (Äleon,  Nouv. 
rec.  I,  338 — 342)  190.  Vgl.  Low.  6141  (par  po  qu'il  ne  s'es- 
cervelent). 

par  un  petit  (par  un  pou,  a  pou)  (que)  (il)  n'enrage  (esrage,  er  rage): 
Cl.  u.  L.  7871,  8236  u.  ö.  (6);  vgl.  ebd.  8761,  21  813;  Clig.  2039; 
Karr.  7092;  Low.  4125;  Mer.  3465;  Rig.  6272;  Yder  2702;  Veng. 
Rag.  2378.  —  Besondere  Variante:  por  (un)  po  (a  po)  (que  il)  71  e.  vis: 
Er.  4790;    Clig.  1910;    Garin  le  Loh.  (Bartsch,  Chrest.^)  65,21,  26; 

67,  l^- 

par  ./.  petit  (a  poi  [que],  pur  poi)  d'ire  (iror)  ne  fe7it:  Cl.  u.  L.  l  7003, 
22778  usw.  (5);  Rig.  15424;  Rol.  325;  Gaydon  10766  (vgl.  Rennert 
S.  36).  —  Verwandt:  Cl.  u.  L.  29835  (. . .  de  deul  ne  f.);  Wilh.  866 
(.  .  .  li  cuers  ne  li  fant);    Rig.  713  (ebenso). 

par  un  petit  (par  pou)  du  sens  n'issi:  Cl.  u.  L.  774,  17  137  usw.; 
ähnlich  ebd.  15491,  16033,  19726;  Veng.  Rag.  96of.;  vgl.  Perc. 
3565;  Yder  3449;  Esc.  4471. 

Besonders  häufig  sind  die  erweiternden  Zusätze,  die  einer 
Wendung  hyperbolische  Färbung  geben : 

soz  ciel  (mit  negiertem  Verbum):  Cl.  u.  L.  12  153;  Er.  1255, 
5902;  Mules.fr.  833,  845,  873;  Yder  1738,  2230  usw.  (4);  vgl. 
Rennert  S.  875.,   113. 

du  (del)  monde:  Cl.u.  L.  123,  850  u.ö.  (12);  Low.  3855.  Weitere 
Beispiele  bei  Stevenson  S.  89.  —  que  c'est  la plus  bele  du  m.:  Cl.  u.  L. 
25698;  Mer.  379.  Ähnlich:  Cl.  u.  L.  13399,  29566  usw.  (iert  statt 
est) ;  850,  5009,  2 1  75  I  (uiie  des  beles  d.  m.).  —  ?neillor(s)  (miaudres) 
delm.  (mont):  Cl.u.L.  1970,  9170  usw.  (5);  Clig.  310  (meillor  del  mont) 
Er.  1690;  Karr.  3233  (miaudres  del  monde);  Ch.  2.  esp.  2333;  Ferg; 
1268;  Mer.  1293  (meillor  dou  mont).  —  de  (tretout)  ce  m.:  Cl.  u.  L. 
4715,  5623,  23325;    Er.  1776  (de  tot  le  mont). 

el  monde  (mont):  Cl.u.L.  3558,  25368,  29014;  Karr.  3483;  Low. 
1237,  3864;  Perc.  3 181,  3974;  Wilh.  1360;  Ch.  2  esp.  5424,  5498 f. 
—  Weitere  Beispiele  bei  Rennert  S.  88   und  Stevenson  S.  88  f.  — 
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encem.'.  Cl.u.L.  1012,  2871;  Mer.377  (en  cest  mont).  —  enlotlem.'. 
Cl.  u.  L.  17936.  Gewöhnlich  en  t.  le  ?nont:  Er.  423,  2550;  Low.  6552; 
Durra.  1930;  Ferg.  190;  Mant.  raaut.  260.  —  Weitere  Beispiele  bei 
Reniieit  S.  88,   113  und  Stevenson  S.  89. 

par  (Ire)lotit  le  m.\  Cl.  u.  L.  12717,  21388;  Veng.  Rag.  7 28  (par 
tout  le  mont). 

en  ce  (el,  0,  en  cest)  stech:  Cl.u.L.  26455;  Er.  783  ;  Clig.  922; 
Durra.  2047;   Mules.fr.  173;   weitere  Belege  bei  Rennert  S.  87  f. 

eti  nule  terre:  (z.  T.  in  Verbindung  mit  .,onques") :  Cl.u.L.  5981 ; 
Er.  87,  1669;  Mer.  1704;  Rom.  u.  Fast  1,  1,28;  vgl.  auch  Rennert 
S.  88. 

ainc  (onqucs)  en  sa  (via)  vie  in  Verbindung  mit  verneinten  Formen 
von  „veoir" :  Cl.u.L.  26563;  Perc.  7010;  Ch.  2  esp.  5453  f.;  Veng. 
Rag.  1894 f.;   nie  et  Gal.  2400. 

8.   Herabsetzender  Ausdruck  (Litotes  A). 

Die  folgenden  Ausdrücke  der  Geringschätzung  treten  gewöhn- 
lich in  Verbindung  mit  Verben  des  Schätzens,  Wertseins  u.  dgl.  auf: 

une  chasiaigne:  Cl.u.L.  26601  ;  Wilh.  155;  Gui  de  Nanteuil  1691 
(Rennert  S.  92). 

un  seid  denier:  Cl.u.L.  27153,  27157;  Veng.  Rag.  1410;  Joufr. 
3395.  —  und.:  Perc.  2051;  Beaud.  112,  1254;  IM  er.  727;  Esc.  421; 
Rob.  de  Blois,  Chans,  d'am.  304;  agn.  Boeve  de  H.  1060,  1064  usw. 
(6);  Roland  1262,  1666  usw.  (4);  weitere  Belege  bei  Rennert  S.  gof. : 
Cor.  Loois  613  ;  Gaydon  2478.  —  Zu  III  denier  s  (Cl.u.L.  18562, 
20860)  vgl.  Rol.  1880:  quatre  d. 

nn  oef:  Cl.u.L.  10864;  Low.  3893;  Hunb.  395;  Esc.  260; 
Adamsspiel  662;  agn.  Boeve  1060;  Doon  de  M.  2091;  Huou  de  B. 
6544.     Weiterer  Beleg  bei  Rennert  S.  92:   Charrois  de  Nymes  428. 

un  vert  samis:  Cl.u.L.  6437.  —  Vgl.  nur  „samiz"  bei  Rennert 
S.  90:  Mort  de  Gar.  le  Loh.  56;    Gayd.  2152. 

9.   Steigerung  durch  Verneinung  des  Gegenteils  (Litotes  B). 

a)  Verneinung  in  Verbindung '  mit  Substantiven. 

ce  ri  est  pas  fahle :  Cl.u.L.  669;  Am.  et  Amil.  5  (vgl.  Rennert 
S.  94). 

fliest  (liiert,  ne  fu)  inerveille,  se  .  .  .:  Cl.  u.  L.  133,  1845  usw.  (4) ; 
Er.  4341;  Clig.  775,  3535,  3839  f.;  Karr.  5486;  Low.  1947,  387Ö  f. ; 
Perc.  17 I7f.,  4126;  Wilh.  453;  Yder5854;  Esc.  445;  Joufr.  513.  — 
«W  (pas)  merveille(s) ,  se  (s')il  s'es7naie:  Cl.u.L.  2229,  1 1  518,  17  647  ; 
Guigemari97;  Er.  4976;  ähnlich  Clig.  661. 


1  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dafs  das  Substantiv  bzw.  Adjektiv,  das 
als  Objekt  oder  Prädikatsnomen  dient,  selbst  verneint  würde;  verneint  ist 
immer  nur  das  Verbum;  die  negative  Auffassung  des  substantivischen  bzw. 
adjektivischen  Begriffs  spricht  sich  lediglich  in  der  Setzung  des  Gegenteils  zu 
dem  in  Wirklichkeit  gemeinten  Begriffe  aus  (vgl.  Rennert  S.  93,  Anm.). 
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niol  ne  dist:  Cl.  u.  L.  10163;  Clig.  1375;  Low.  323;  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.)  II  382;  ebd.  (G.  v.  D.)  32916.  —  Gewöhnlich  ne  dist  m.: 
Er.  2778;  Clig.  2474,  5785  ;  Karr.  1230;  Low.  1953;  Perc.2116; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12041  ;  ebd.  (G.  v.  D.)  32929;  Esc.  7,2  t,. 

im  iiennent  (tenez) pas  a  gaberie:  Cl.  u.  L.  6757,  9437.  Vgl.  Joufr. 
2314  (ne  lo  tindrent  mie  a  gas);  ähnlich  Rennert  S.  94. 

b)  Verneinung  in  Verbindung»  mit  Adjektiven. 

iCest(oit)  (pas)  fox:  Cl.  u.  L.  726;   Clig.  392;  vgl.  Atre  per.  90. 

n'estoient  pas  legier:  Cl.  u.  L.  8352;    vgl.   Clig.  1240. 

rCavoit  pas  (la)  color  pale:  Cl.  u.  L.  212,  6908;  vgl.  Wilh.  2562 
(nen  ot  mie  ,  .  .). 

nestoient  pas  petites:  Cl.  u.L.  3332;  vgl.  Low.  3297  ;   Rennert  S.  42. 

ne  fu  povrss  ne  nice:  Q.u.L.  14290;  vgl.  Perc.  6634;  Atre  per.  128. 

n\stes  pas  sage:  Cl.  u.  L.  81 1 1 ;  vgl.  Wilh.  692  ;  weitere  Beispiele 
bei  Rennert  S.  3Ö. 

ne  vi  est  pas  sains:  Cl.  u.  L.  7  9  f.;  vgl.  Clig.  278  (ne  lor  fu  pas 
sainne),    1681  (n'est  mie  sainne). 

liiert  mie  vilains:  Cl.  u.  L.  12440,  vgl.  auch  726.  Vgl.  Rennert 
S.  41  f. 

c)  Verneinung  rein  verbaler  Begriffe. 

a)    Mit  Hilfe  von  ne-pas,  mie,  gaires ,  point,  rien. 

pas  «V  arreste:  Cl.  u.  L.  9015;  vgl.  Ch.  2  esp.  5882,  6682. 

point  ne  s'aseure:  Cl.  u.  L.  2051,  24292;  Ch.  2  esp.  318.  —  Vgl. 
ne  s'a. :  Cl.  u.  L.  8568,  9900  u.  ö.  (9) ;  Ch.  2  esp.  1 1  373. 

celer:  ne(l)  me  celez:  Cl.  u.  L.  10535,  25366;  Er.  1055;  Clig. 
II 18;  Perc.  5600;  Wilh.  1241.  —  ne  (le  me)  c.  (vos)  mie:  Cl.  u.  L. 
9205,  25372;  Er.  5052;  Yder4983.  —  (Ja)  ne(l)  vous  (le)  celerai: 
Cl.u.L.  15233;  Er.  1060;  Perc.5938;  Conte  du  Gr.  (Man.)  3Ö  550.  — 
ne(l)  vous  c.  mie:  Cl.  u.  L.  ii  102;  Perc.  10130;  Ch.  2  esp.  3790; 
vgl.  Low.  3648. 

rien  dotitez  mie  (ja):  Cl.  u.  L.  9052  ;  Wilh.  2603. 

mie  ne  failli  (ne  failli  mie):  Cl.u.L.  182,  17631,  20617;  ver- 
wandt 4247  u.  ö. ;  vgl.  Clig.  1308  (ne  vos  an  faillons). 

pas  (mie)  ne  se  faint:  Cl.u.L.  5616;  Low.  3273;  Perc.  5685; 
Ch.  2  esp.  3488,  5357  usw.  (4).  —  Verwandt:  Low.  529,  3650,  0654; 
Perc.  1558  ;  Wilh.  1 7  14  ;  Mer.  2113.  —  de  lui  servir  .  . .  ne  se  f.:  Cl. 
u.  L.  7882  ;  Ch.  2  esp.  10078. 

mentir:  (que)  ja  tien  mentirai  (in  Reimverbindung  mit:  je[l] 
vous  dirai):  Cl.u.L.  19204,  21768;  22930  (le  dirai) ;  Low.  2568, 
3602;  Perc.  1574.  —  que  ja  de  (un)  mot  n' (en)  m.:  Cl.u.L.  19788; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  111,  S.372,  V.67  (Hs.  Mpl.) ;  ebd.  (G.  v.  D.) 
23132;  Atre  per.  5016;  Lai  v.  Melion,  Z.R.Ph.  VI,  95,  106.  —  Vgl. 
auch  Cl.u.L.  2886,  25693.  —    que  ja  ne  vous  en  m.:  Cl.u.L.  17783, 


^  Siehe  Anm.  auf  S.  22, 
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2595*^;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13572,  ebd.  (Man.)  35672,  42022, 
ähnlich  (ne  st.  que)  45008. 

ne  s'puhUa  (na  ouhliee):  Cl.  u.  L.  2265,  8660.  Vgl.  Er.  1442,  4680; 
Clig.  1554,  1772  usw.  (4);  Karr.  711;  Wilh.  173,  1822  u.  ö.  (6);  Ch. 
2esp.  6qi6;  Mer.  347Ö;  Joufr.  8g6,  1367;  Rennen  S.  93. 

ne  sejonie(nt)\  Cl.  u.  L.  9913,  23396;  Perc.  9006;  Durm.  1658, 
12770;  Mules.  fr.  388. 

gaires  ne  targa  (ne  tarda  giieires):  Cl.  u.  L.  4428;  Er.  19 15;  Karr. 
272;  Ch.  2  esp.  5462.  —  Vgl.  auch  7U  tarda  (targe)  mie:  Low.  2222; 
Ch.  2  esp.  6413. 

rien  ne  (te)  vaut  (petit  vous  v.):  Cl.  u.  L.  26319;  Karr.  3882; 
Ch.  2  esp.  5031. 

/9)    Mit  Hilfe  von  plus  ne  (plus  yi'i). 

plus  n(i)  arreste:  Cl.  u. L.  14408,  21043;  Clig.  2/[62',  Perc. 
630;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  191 ;  Mule  s.  fr.  592  ;  Veng.  Rag.  2283. 

pl.  ti'(i)  atent:  Cl.  u.  L.  12052;  Perc.  923,  5374;  Conte  du  Gr. 
(Man.)  37130;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  200,  239,  241 ;  Mer.  1686;  Veng. 
Rag.  1048.  —  qtie pl.  n\i)  atefident:  Cl.  u.  L.  5856,  6942;  Er.  1478; 
Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  226.  —  pl.  n'(i)  atendi:  Cl.  u.  L.  18070, 
24508;  Conte  du  Gr.  (Man.)  37070.  —  puls  monta  (-e),  que  pl.  tüa.'. 
Cl.  u.  L.  6922  ;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  237,  Z.  29.  Ähnlich :  Cl. 
u.  L.  5856. 

pl.  ne  (n'i)  sejor}ie(7it):  Cl.u.L.  ii  703,  19706,  20627  ;  Clig.  4201 ; 
Karr.  68,  1842  ;  Perc.  7194  ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  21  432  ;  Atre  per. 
2763,  4274.  —  pl.  ne  sejorna:   Cl.  u.  L.  23878;   Perc.  1700. 

pl.  ne  se  (ni)  tarde  (targe):  Cl.u.L.  11 07;  Yder  4350. 

10.   Rhetorische  Frage. 

que  (por  quoi,  de  quoi)  (vous)  (en)  feroie  lonc  conte"?:  Cl.  u.  L.  24498, 
28077;  Er.  1084;  Karr.  1507;  Conte  du  Gr.  (Man.)  42035  ;  Mer. 
3742  ;  Rig.  12067;  Joufr.  2316.  —  que  (vous)  (en)  f.  (jo)  plus  l.  c.?: 
Ch.  al'esp.  855;  Ch.  2  esp.  1790,  1985  usw.  (5);  Yder  3184;  Hle  et 
Gal.  3469. 

que  vous  feroie  longue  fable?:    Cl.u.L.  24221;    Atre  per.  3182. 


II.    Verdeutlichung  des  Ausdrucks. 
1.   Doppelsetzung. 

a)  Wiederholung  des  gleichen  Wortes  (Epizeuxis). 
a)   Unmittelbare  Wiederholung. 

äie,  die:  Cl.u.L.  16 163;  Karr.  1080;  Atre  per.  4281;  Biaus 
Desc.  4556  (aiue,  aiue);  Renart  1214. 

vassaus,  vassaus:  Cl.u.L.  22591;  Er.  2895,  5907  ;  Perc.  5673; 
Conte  du  Gr.  (Man.)  41227,  44481 ;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  254 ;  Biaus 
Desc.  1390. 
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qiii  ainz  ainz  (verkürzter  Vergleichssatz  =  „wer  zuerst  [lief,  kam] 
zuerst"):  Cl.  u.  L.  17959  ;  Er.  4204;  Clig.  4695,  6509  ;  Karr.  251  ; 
Low.  3258 ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 1  61 3 ;  Ch.  a  l'esp.  785 ;  Ch.  2  esp. 
8608,10994,11213;  Ferg.  107;  Rig.  16596;  Veng.  Rag.  2643, 
2964 ;  Guill.  de  Pal.  2374,  6644;   Ducs  de  Norm.  11,  719,  3839. 

ouvrez,  ouvrez^:    Cl.  u.  L.  21^28. 

rendez,  rendez  (in  Chiasmus  mit  vor-  und  nachfolgendem  „paiez, 
paiez"):  Cl.  u.  L.  17960.  —  Den  gleichen  Imperativ  habe  ich  ander- 
wärts nicht  belegt  gefunden;  dagegen  läfst  die  recht  häufige  Epi- 
zeuxis  anderer  Imperative  (s.  o.  ouvrez)  diese  Stilform  als  etwas 
allgemein  Gebräuchliches  erscheinen.  2 

/3)  Wiederholung  unter  Vermittlung  von  Präpositionen 
und  Konjunktionen. 

de  Chief  en  chief:  Cl.  u.  L.  9792,  10 195  u.  ö.  (8);  Er.  223,  716, 
3098;  Clig.  4025,  4730;  Wilh.  2817,  2821;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
20951;  ebd.  (G.  V.  D.)  30073;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  223,  258;  Atre 
per.  514,  992  u.  ö.  (8);  Ch.  a  l'esp.  1198;  Durm.  82,  538;  Mant.  maut. 
336 ;  Mer.  984 ;  Mule  s.  fr.  67 1 ;  Rig.  6036 ;  Veng.  Rag.  625,  43 1 7, 
6160;  Octav.  283,  664,  4876.  —  ...  li  a  (otit)  tout(e)  conte(e)  De  ch. 
m  ch.  la  verite',  Cl.  u.  L.  I267f.,  8089  f.,  auch  24096  f.;  Conte  du  Gr. 
(Man.)  40201  f.;  Ch.  a.  l'esp.  89f.;  Mant.  maut.  331  f.;  Rom. de  Trubert 
2905  f. 

coste  a  coste'.  Cl.u.L,  1043;  Karr.  1517;  Perc.  2731,  9615,  9663; 
Wilh.  2579;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24700;  ebd.  (Man.)  35463; 
Mule  s.  fr.  952  ;  Yder  5501,  5852  ;  Rose  196. 

de  jour  en  joiir:  Cl.  u.  L.  19896,  22692,  25  192  ;  Wilh.  441 ;  Ch. 
2  esp.  7774;  Durm.  375;  Rob.  deBlois,  Chast.  desdames  634;  Chan- 
sonnier de  Montpell.  29,  24 ;  Dolop.  8486,  8958  ;  Lib.  psalm.  60,  8 ; 
95,2;   Rose  17  181;   agn.  Judenknabe  85. 

lez  a  lez:  Cl.u.L.  16  195;  Clig.  1558,  6438 ;  Karr.  2179;  Perc. 
7284;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  22  191  ;  Beaud.860;  Ch.  2  esp.  1989, 
3177,5447;  Durm.  9898;  Ferg.  32,  1022;  Rig.  11  896;  Alisc.  4406; 
Am.  et  Amil.  2964 ;    Chansonn,  de  Montpell.  225, 10;    Ducs  de  Norm. 


^  Epizeuxis  dieses  Imperativs  ist  rnir  nur  in  dem  über  hundert  Jahre 
jüngeren  Meliador  (V.  5136,  20499)  begegnet. 

2  Vgl.  aidies,  aidies  (Conte  du  Gr.  [G.  v.  D.]  23382,  Biaus.  Desc.  4487; 
alez,  alez  (Karr.  1548;  Veng.  Rag.  41 20,  4512;  Joufr.  2965);  ames,  ames  (Veng. 
Rag.  4177);  baisies,  baisies  (MotetI,  Bartsch,  Chrest.  341,  lo);  chantez,  chantez 
(ConteduGr.  [Gerb.]  VI,  S.222);  erres,  erres  (Veng.  Rag.  4777);  estez,  estez 
(Atre  per.  225,  5795;  Ch.  a  l'esp.  1029;  Veng.  R.ig.  837,  4503  ^  Wace,  Ruu  8133  ; 
Yder  2197);  /<f/-^s, /^r^z  (Rig.  8374;  Wace,  Rou  8oöO) ;  fiäiez,  fuüezi^x.  i\%']Z, 
5100;  Clig.  5689;  Wilh.  587;  Fabl.  desperdr.  83);  leissiez,  leissiez  (Low.  4338); 
wow^fz, /«ow^t'z  (Mer.  4221 ;  Veng.  Rag.  2633;  Joufr.  2966);  o^z,  oÄ  (Mer.  227, 17); 
ostez,  ostez  (Wilh.  2224);  soufres,  soufres  (Veng.  Rag.  5632);  tüez,  tüez  (Wilh. 
968);  venezyvenez  {\J6-^.i)\%\;  Wace,  Rou  8059);  mal  veigniez,  mal  veigniez 
(Low.  5115). 


26 

11,39^^^1  Jourd.  de  131.  2964;  Ren.  4038;  Rom.  u.  Fast.  II,  61, 18  ; 
Rose  123 1,  3828;  Songe  d'enf.  218. 

matn  a  main  ' :  Cl.  u.  L.  5405,  1 1  772  u.  ö.  (5) ;  Er.  1553,  5310 
usw.  (4) ;  Clig.  3653  ;  Karr.  1 204,  461 1  ;  Perc.  5420,  5923,  10355  ; 
Conte  du  Gr.  (Man.)  36096,  36536  usw.  (5) ;  Ch.  a  l'esp.  428  ;  Hunb. 
609;  Mules.  fr.  912  ;  Rig.  12 292,  17  143 ;  Veng.  Rag.  5684 ;  Yder 
1073,3832;  Alexandr.  364,  25  ;  Ana.  et  Amil.  31 14,  3129  ;  Bemier, 
La  houce  partie  (Bartsch,  Chrest.^)  307,  18;  Dolop.  10710;  Ille  et 
Gal.  82,  3331;  Rom.  u.  Fast.  I,  5,3;  48,3. 

mot  a  mot :  CI.  u.  L.  25  800 ;  Er.  6323  ;  Low.  659 ;  Ferc.  5074 ; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12904;  ebd.  (G.  v.  D.)  22290,  24292;  Ch. 
2  esp.  1945,  7291;  Ferg.  983;  Rig.  1216;  Ducs  de  Norm.  11,3374, 
6030,  1 1  41 1 ;  Du  chev.  qui  ooit  la  messe  (Bartsch,  Chrest.^)  314,  25  ; 
Rose  2069,  4197  usw.  (5). 

d'otäre  en  oufre:  Cl.  u.  L.  7843;  Clig.  6009  ;  Ferc.  10340;  Conte 
du  Gr.  (Man.)  45258;  Beaud.  3265;  Ch.  2  esp.  234,  4744  ;  Rig.  1 241; 
Veng.  Rag.  3268,  3321  ;  Joufr.  2996,  4569. 

pres  a  pres:  Cl.  u.  L.  14216,  23892,  29197;  Er.  6492;  Clig. 
5128;  Karr.5798;  Ferc.  3926,  5515  ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  15697, 
21 151;  Ch.  2  esp.  69;  Durm.  7941,  10029;  ^I^'''-  I4i>i;  Veng. Rag. 
3373»  3492  usw.  (4) ;   Ille  et  Gal.  5753  ;   Ren.  28517  ;  Rose  772. 

iout  en  toul:  Cl.  u.  L.  28936.  —  Zumeist  in  der  Form  de(l)  t. 
f;/ /.  verwandt :  Er.  2503,  6033  ;  Karr.  6503  ;  Low.  1984,  1989;  Perc. 
3451,5953;  Conte  du  Gr.  (Man.)  39228,  41  279;  Biaus  Desc.  2607  ; 
Veng.  Rag.  6158;  St.  Alex.  10,5;  58,5;  Dolop.1587;  Ren.  5269. 

tm  et  un:  Cl.  u.  L.  2393,  22081  usw.  (4) ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
II  135;  Beaud.  3595 ;  Brandan  641.  —  Meist  in  der  Form /ar  «. 
et  u.:  Er.  6399,  6561;  Clig.  395,  3722  ;  Perc.  3406;  Perc.-Eluc.  445  ; 
Atre  per.  6294.  —  un  a  ««:  Ch.  a  I'esp.  355,  757;  Rob.  de  Blois, 
Chast.  des  dames  441 ;  Dolop.  1277.  —  par  u.  a  u.:  Wilh.  2447. 

b)  Wiederholung  des  gleichen  Stammes  (Annomination). 

amoit  (ama)  d'amor(s) :  Cl.  u.  L.  15  143  ;   Er.  2434. 

armez  d'(des)  armes:  Cl.u.L.  17028;  Er.  584 f.,  2677,  5899;  Clig. 
4029;  Karr.  48,  5523;  Ferc.  7615;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11  116; 
Esc.  3729;  agn.  Boeve  de  H.  1273.  Vgl.  auch  Karr.  6932 ;  Low. 
5571;  Perc.  7 2 60 f.,  9 7 3 3  ;  Ch.  2  esp.  1 7 1 5 .  —  annez  de  ...  arm'eure(s) : 
Cl.u.L.  3145;  Karr.  2220;  Low.  178;  Perc.  7266  f.;  Ch.  2  esp.  2383. 

ceinture  ceinte'.   Cl.u.L.  14 469 f.;   Perc.  1745. 

chaiices  chaucier  (chaucü'[e]s) :  Cl.u.L.  1394,  2026;  Er.  99;  Conte 
du  Gr.  (G.  V.  D.)  32431. 

7io(n)vier  le(s)  7ton(s):  Cl.u.L.  6827;  Er. 5461;   Ferc.  3470,  5666. 


*   Vgl.  auch:  de  main  en  main  (Cl.u.  L.  21  405,  27  159).     Andere  Beispiele 
nicht  belegt. 
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2.  Zergliederung. 

a)  Verbindung  verwandter  Begriffe  (Synonyma). 
«)    Substantiva. 

anui  et  cotitraire:  Cl.  u.  L.  4604;  Wilh.  1498,  3324. 

a.  et  honte:  Cl.  u.  L.  9665;  vgl.  Perc.  3455;  Ch.  2  esp.  5836.  — 
Umgekehrt:  Atre  per.  985;  Ch.  2  esp.  6212;  Rig.  Q034,  9065,  9970. 

a.  et  ire:  Cl.  u.  L.  10788.  —  Umgekehrt:  Atre  per.  626;  Ch. 
a  l'esp.  911. 

a.  et  paitme:  Cl.  u.  L.  624.  —  Umgekehrt:  Mer.  832. 

argent  et  or\  Cl.  u.  L.  6877;  Er.  2714;  Wilh.  2461;  Biaus  Desc. 
4656;  Ch.  a  l'esp.  353;  Hunb.  959;  Rom.  u.  Fast.  I,  8,  68.  —  Um- 
gekehrt; Cl.u.  L.  3638,  6872;  Er.  1343,  1871,  1889;  Clig.  109,  183; 
Perc.  (Eluc.)  51,  302;  Wilh.  145,  978;  Atre  per.  143;  Biaus  Desc. 
3423.  3548  usw.  (4);  Ch.  a  l'esp.  777;  Ferg.  3795;  Hunb.  47,  494; 
Mer.  4015,  5217;  Torn.  Ant.  295;  Eulalia  7;  Am.  et  Amil.  27, 
1978  usw.  (4). 

batailles  et  estors:  Cl.  u.  L.  6617;  Mar.  3773;  Jourd.  de  Bl.  2925. 

—  Umgekehrt:  Cl.  u.  L.  1566,  3896;  Jourd.  de  Bl.  1075. 

bataille  et  tornoi(ement):  Cl.  u.  L.  4829.  —  Umgekehrt:  vgl.  Torn. 
Ant.  262. 

biches  et  cers:   Cl.  u.  L.  3309.  —  Umgekehrt:   Wilh.  1964. 

bien  —  honor:  Cl.  u.  L.  32  ;  Low.  779;  Ch.  a  l'esp.  1 1  76;  Durm.  4. 

—  Umgekehrt:  Ch.  a  l'esp.  410. 

bois  et  prez'.  Cl.  u.  L.  9321;  Ferg.  186. 

b.  et  riviere:  Cl.  u,  L.  3057;  Er.  5401;  Low.  2468;  Wilh.  1951; 
Durm.  142. 

la  buiiche  et  la  face:  Cl.  u.  L.  7216,  12628  u.  ö.  (7);  Conte  du 
Gr.  (unb.  F.)   10947,  ähnlich  (sa  st.  la)   17  091. 

bourgois  et  chevalier:  Cl.  u.  L.  8043.  —  Umgekehrt:  Er.  1904, 
4743;  Biaus  Desc.  1645. 

b.  et  escuürs:  Cl.  u.  L.  8212;  Atre  per.  730. 

bours  (ne)  viles  (ne)  citez:  Cl.  u.  L.  6989;  Ferg.  4403;  Veng. 
Rag.  4879;  vgl.  Clig.  6686.  —  Verwandt  Rig.  314,  627;  umgekehrt: 
Perc.  (Eluc.)  406.     Vgl.  Drefsler  S.  62. 

brebiz  —  7noiito?is:    Cl.  u.  L.  6871.  —  Umgekehrt:  Perc.  11 25. 

chastiaus  ne  bours  ne  fermete:  Cl.  u.  L.  5689;  vgl.  Perc.  406  (Eluc), 
493;  Torn.  Ant.  612.  —  Umgekehrt:  vgl.  Ferg.  2779. 

Chevaliers  et  puceles:  Cl.  u.  L.  6059;  Er.  349,  2334;  Biaus  Desc. 
3904;  Mer.  342.  —  Umgekehrt:  Perc.  (Eluc.)  181;  Ch.  a  l'esp.  1016. 

ch.  et  serjanz:  Cl.  u.  L.  7656;  Er.  790,  231 1;  Perc.  noi;  Wilh. 
1273;  Hunb.  431;  Mer.  4108;  Rig.  459,  854.  —  Umgekehrt:  Er. 
4960;  Mer.  4093. 

chevaus  et  armes:  Cl.  u.  L.  2416,  4181;  Er.  2740,  6954.  — 
Umgekehrt:  Mer.  1061 ;   Rig.  516. 

cop  ne  plaie:  ja  ne  sent  il  (n'i  avra,  ne  pert  il)  cop  (cos)  ne  pL: 
Q.  u.  L.  260;  Er.  594;  Clig.  690;  vgl.  Eneas  8971. 


corroz  et  i're:  CI.  u.  L.  5717;  Wilh.  2979;  Hunb.  685;  Mant 
maut.  891.  —  Umgekehrt:  Cl.  u.  L.  8646;  Perc.  2249;  Wilh.  3103; 
Ch.  2  esp,  1999. 

cors  et  metnbre:  Cl.  u.  L.  168;  Hunb.  865. 

aier  et  entente:  Cl.  u.  L.  1339,  7108;  Mer.  2. 

c.  (et)  hardemttit:  Cl.  u.  L.  2206;  Low.  3180;  Jourd.  de  Bl.  2721 ; 
vgl.  Rennen  S.  22. 

c.  et  pensefe):  Cl.  u.  L.  3827.  Vgl.  Jourd.  de  Bl.  632,  sowie 
Rennert  S.  22. 

dames  et  Chevaliers:  Cl.  u.  L.  4584,  10729;  Er.  2745,  4743; 
Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  192;  Biaus  Desc.  2088,  3904;  Ch.  a 
l'esp.  788;  Rig.  292.  —  Umgekehrt:  Er.  5541;  Wilh.  1314;  Conte 
du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  195. 

d.  et  escuier:  Cl.  u.  L.  8044;  Er.  554. 

d.  (et)  puceles:  Cl.  u.  L.  853,  6024  usw.  (4);  Er.  33,  2808,  5541; 
Wilh.  1314;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  194;  Biaus  Desc.  1581, 
1646,  4253;  Durm.  75;  Mant.  maut.  749;  Rig.  575. 

dolor  et  ire\  Q.  u.  L.  10726;  Mer.  4901.  —  Vgl.  duel  et  ire'. 
Er.  4806;  Rig.  3519. 

diic  (et)  conte:  Cl.  u.  L.  1681 ;  Biaus  Desc.  4942;  Ch.  2  esp.  5408. 

—  Umgekehrt:  Er.  1963;  Biaus  Desc.  3975- 

diul  et  anoi:  Cl.  u.  L.  8300;  Er.  4858;  Perc.  1670;  Wilh.  3300.  — 
Umgekehrt:  Rig.  8084. 

d.  et  tristece:  Q.  u.  L.  8015 ;  Perc.  915 ;  vgl.  Rom.  u.  Past.  1, 1 1,  18. 
escu    et   hauberc:     Cl.  u.  L.  9895;     Er.  885,   3587;    Clig.  2047; 

Biaus  Desc.  436,  1095  usw.  (4);  Ferg.  2377.   —   Umgekehrt:  Q.  u. 
L.  6393;  Er.  767;  Ch.  a  l'esp.  1143;  Mer.  731. 

escufzj  —  hiaume(s):  Cl.  u.  L.  1357;  Biaus  Desc.  5599;  Mer.  3061. 

—  Umgekehrt:  Cl.  u.  L.  62^2;  Biaus  Desc.  453,  2920  usw.  (4). 

e.  (et)  lance(s):  Cl.  u.  L.  7399,  9079  usw.  (4);  Er.  141;  Biaus 
Desc.  267,  509  usw.  (4);  Ch.  a  l'esp.  126,  915;  Hunb.  236;  Mer.  1701; 
Rig.  183,  883.  —  Umgekehrt:  Cl.  u.  L.  1148,  6499,  7501;  Atre 
per.  760;  Biaus  Desc.  5858,  5887;  Ch.  a  l'esp.  102,  928;  Ferg.  597. 

fain  et  avoine:  Cl.  u.  L.  8705,  9616  u.  ö.  (10);  Er.  467;  Perc. 
2975;  Wilh.  2256;  Yder  6008.  —  Umgekehrt:  Er.  456;  Low.  5358; 
Ch.  a  l'esp.  236. 

//  et  pere:  Cl.  u.  L.  8929;  Wilh.  497. 

fleutes  et  chalemiax:  Cl.  u.  L.  3565;  Ch.  a  l'esp.  799. 

flors  et  (ne)  pierres:  Cl.  u.  L.  12232,  21  998,  26679  (umgekehrt 
ebd.  18570);  Perc.  (V.  11  der  Hs.  Nr.  12576  hinter  V.  5101); 
Veng.  Rag.  1122;  Renaut  de  Mont.  (Bartsch,  Chrest.8)  85,6. 

foi  (et)  hennor:  Cl.  u.  L.  6966;  Ch.  a  l'esp.  1167. 

force  et  avoir:  Cl.  u.  L.  7100;  Wilh.  1058. 

harpes,  vieles,  rotes:  Cl.  u.  L.  3560;  vgl.  5324.  Vgl.  Ch.  a  l'esp.  801 ; 
Torn.  Ant.  483.  (Zu  der  in  der  afrz.  erzählenden  Dichtung  be- 
liebten Aufzählung  von  Musikinstrumenten  siehe  auch  unten  I.  Teil, 
Kap.  m.) 

hennor  et  droiture:  Cl.  u.  L.  937;  Er.  309. 
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h.  (et)  joie:  Cl.  u.  L.  8533;  Er.  1311 ;  Wilh.  3308,  —  Umgekehrt: 
Cl.  u.  L.  889,  1 1 001 ;  Low.  212. 

h.  et  seignorie:  Cl.  u.  L.  161 5;   Wilh.  893. 

jambes  et  piez  et  bras:  Cl.  u.  L.  1466;  vgl.  Er.  772.  —  Nur  /  et 
p.:  Durm.  99;  Mant.  maut.  135;  umgekehrt:  Cl.  u.  L.  1799;  Mule  s. 
fr.  1052.    Vgl.  Wilh.  972   (braz  et  janbes). 

joie  et  dedtiit:  Cl.  u.  L.  1597,  3267;  Clig.  5665;  Karr.  4703; 
Perc.  10536;  Ch.  2  esp.  9090;  Durm.  127,  289;  Ferg.  1792,  2651; 
Mer.  5826;  Rig.  6694,  8625,  11 458;  Veng.  Rag.  3823.  —  Um- 
gekehrt: Ch.  a  l'esp.  l.  —  a  grayit  j.  et  a  grant  deduiz:  Cl.u.L.  2247; 
Karr.  5300;  Ferg.  270;  Rig.  12726.    Vgl.  Drefsler  S.  62. 

/  ne  leece:  Cl.u.L.  701 4,  8533;  Er.  6376;  Wilh.  3301;  Ferg.  4300. 

lances  et  dars:  Cl.u.L,  1819,  7399;  Mer.  4478. 

lance(s)  et  espee(s):  Cl.  u.  L.  1082;  Wilh.  2766;  Biaus  Desc.  5652; 
Ch.  a  l'esp.  915;  Ferg.  771.  —  Umgekehrt:  Er.  294,  621. 

leu  et  aise:  Cl.u.L.  189;  Wilh.  1336. 

los  et  pris:  Cl.u.L.  424;  Er.  996;  Perc.  499;  Ferg.  5001,  6614; 
Hunb.  469;  Rig.  10 160.  —  Umgekehrt:  Er.  574;  Clig.  87;  Ferg.  506; 
Rig.  95,   10160. 

mal  {ne)  dolor:  Cl.  u.  L.  2772,  9529;  Er.  4177,  5221 ;  Perc.  5568; 
Biaus  Desc.  4651;  Ferg.  2386,  4256;  Colin  Muset  (Bartsch,  Chrest.») 

381,37- 

murs  et  torneks:  Cl.u.L.  13 91 5;  Mer.  4273. 

noif  Oll  grelle:  Cl.  u.  L.  1821 ;  vgl.  Low.  444. 

orgueill  et  desroi:  Q.  u.  L.  6649;   Atre  per.  229. 

ours  et  Hon:    Cl.u.L.  4348;    Conte  du   Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  192. 

pailes  (et)  cendax:  Cl.u.L.  3636;  Er.  1967. 

pain  —  vtn:  Cl.  u.  L.  6868;  Er.  496;  Perc.  576;  Wilh.  1042,  1806; 
Biaus  Desc.  4382;  Ch.  a  l'esp.  352;  Rig.  282. 

pere  et  mere:  germain(s)  et  de  p.  et  de  m.  (:  frere):  Cl.u.L. 
10312,   12550;  Rig.  2758,  14270;  Ch.  2  esp.  8324. 

praierie  —  riviere:  Cl.  u.  L.  2993.  —  Umgekehrt:  Biaus  Desc. 
1495;  Veng.  Rag.  4962  f.    Vgl.  Drefsler  S.  62. 

pröece  et  valor:  Cl.u.L.  8020;   Biaus  Desc.  5004. 

quens  ne  dus  ne  rois:  Cl.  u.  L.  3368;  Er.  6645;  umgekehrt:  Wilh. 
1065;  Biaus  Desc.  5091;  Mant.  maut.  11;  vgl.  Biaus  Desc.  5592. 

rois  et  baron(s):  Cl.u.L.  2983,  6107;  Clig.  151,  439. 

roi  et  Chevaliers:  Cl.u.L.  821 1;  Mule  s.  fr.  11 17. 

r.  et  compaignie:  Cl.u.L.  7855;  Atre  per.  298;  Ferg.  459. 

r.  7ie  empereor:  Cl.u.L.  II002;  Er.  l8l2,  5391;  Wilh.  H76; 
Ferg.  574.  —  Umgekehrt:  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  195. 

rois  et  contas  (r.  ne  quens):  Cl.u.L.  33,  6130,  19498;  Er.  20, 
532  f.;  1388;  Perc.  9076;  Biaus  Desc.  1508,  5512;  Ch.  2  esp.  6846; 
Rig.  394;  Tom.  Ant.  460.  —  Umgekehrt:  Cl.u.L.  16983,  30325; 
Er.  2620,  5546;  Perc.  1148;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24598;  Biaus 
Desc.  1986,  5592;  Hunb.  503;  Ren.  de  Mont.  60,33. 

röyne  et  baron:  Cl.  u.  L.  6953;  Biaus  Desc.  3823.  —  Umgekehrt: 
Clig.  421. 
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roncin  ou  pale/roi:  Cl.  u.  L.  5241;  Wilh.  1635.  —  Umgekehrt: 
Jourd.  de  Bl.  1704. 

scvis  et  cervele:  Cl.  u.  L.  2481,  23680;  Er.  4449;  Perc.  2429. 

santc — joie:  Cl.  u.  L.  5189.  —  Umgekehrt:  Perc.  999;  Jourd. 
de  Bl.  766. 

sire  et  rois:  Cl.  u.  L.  2870.  —  Umgekelirt:   Wilh.  2929. 

tentes  et  paveillons:  Cl.  u.  L.  1081,  28557;  Er.  3949.  —  Um- 
gekehrt: Jourd.  de  Bl.  3724. 

testes  (et)  braz:  Cl.  u.  L.  1463,  6487.  —  Umgekehrt:  Mer.  720, 
4128,  4210. 

tires  et  pailes:  Cl.  u.  L.  856;   Biaus  Desc.  3420,  4662. 

lornoi(cmeHi)  et  guerre:   Cl.  u.  L.  145;   Perc.  498;   Rig.  192. 

travauz  et painnes:  Cl.u.  L.  64;  Clig.  5508;  Karr.  971 ;  Ferg.  6265; 
Rig.  10976,  15370.  —  Umgekehrt:  Clig.  168;  Ch.  2  esp.  33,  6257; 
Rig.  1844,  7186. 

tres  et  paveillons:  C!.  u.  L.  28704.  —  Umgekehrt:  Er.  3949; 
Ferg.  267;  Tom.  Ant.  377;  Amis  et  Amil.  1904. 

tygre  (et)  liepart:  Cl.  u.  L.  4350;  Mule  s.  fr.  135. 

vallez  et  damoiseles:  Cl.  u.  L.  8042;  Mer.  4720. 

valor  ne  bonte:  Cl.  u.  L.  5044;   Wilh.  1086. 

vigor  et  force:  Cl.  u.  L.  1610.  —  Umgekehrt:  Biaus  Desc.  1035; 
Ferg.  4327;  Mer.  4627;  Jourd.  de  Bl,  3874. 

vis  (et)  cors:  Cl.  u.  L.  3723,  10462;  Mer.  501.  —  Umgekehrt: 
Biaus  Desc.  136,  156,  4608;  Hunb.  194. 

voie(s)  et  (ne)  sentier(s):  Cl.  u.  L.  1381,  4296;  Er.  3256;  Karr. 
1356;   Low.  185;  Wilh.  360,  443,   1810;  Rig.  7475;  Tom.  Ant.  68. 

[i)    Adjektiva. 

avenant  et  bele:  Cl.  u.  L.  29455;  Er.  1668,  6275;  Clig.  452; 
Biaus  Desc.  5078;  Ferg.  1516;  Rig.  781.  —  Umgekehrt:  Clig.  804; 
Karr.  944;  vgl.  Parc.  1161 ;  Biaus  Desc.  2486,  4338;  Ch.  2  esp.  5440. 
—  qui  molt  iert  (est)  a.  et  b.:  Cl.  u.  L.  600,  81 1,  2 3  704;  Conte  du 
Gr.  (G.  V.  D.)  28944;  ebd.  (Man.)  36658,  36742;  ebd.  (Gerb.)  VI, 
S.  182;  Ferg.  2120;  Mule  s.  fr.  40;  Veng.  Rag.  160.  —  qui  tant  est 
a.  et  b.\  Cl.  u.  L.  29455;  Low.  704;  Ch.  a  l'esp.  629;  Ferg.  161 6; 
Mant.  maut.  176. 

biaus  —  chiers:  Cl.  u.  L.  6147;  Wilh.  723,  1721,  2864;  Biaus 
Desc.  6024.    Vgl.  Er.  470;  Rig.  40. 

b.  —  clers:  Cl.  u.  L.  5406;  vgl.  Biaus  Desc.  5401 ;  Duim.  1580.  — 
Umgekehrt:  Durm.  1004,   1008. 

biau  doz:  Cl.  u.  L.  2426,  2668  u.  ö.  (ii);  Er.  624;  Wilh.  I2i8, 
1622;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  182;  Atre  per.  698,  786;  Biaus 
Desc.  1463,  2297;  Ferg.  264,  394;  Rig.  399,  645.  682.  —  bele 
douce:  Cl.u.  L.  2531,  2709  usw.  (5);  Er.  451;  Wilh.  1247. 

biau  et  Jone:  Cl.  u.  L.  9172;  Durm.  300. 

bele  et  plaisatit:  Cl.  u.  L.  3576;  Durm.  159;  vgl.  Perc.  1141; 
Mer.  29. 

b.  etdelitable:  Cl.u.L.  3006, 8729 ;  vgl.  Biaus Desc.  4377 ;  Ilunb.  714. 
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bei  et  gent:  Cl.  u.  L.  363g;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  189. 
Vgl.  Er.  58,  810  usw.  (ziemlich  häufig);  Clig.  321;  Low.  227,  2444; 
Biaus  Desc.  1507,  1674;  Ch.  a  l'esp.  160;  Durm.  gS;  Ferg.  1272; 
Rig.  8772.  —  Umgekehrt  vgl.  Er.  34;   Ferg.  918. 

bone(s)  et  chiere(s):  Cl.  u.  L.  3707,  871 2;  Er.  617;  vgl.  Biaus 
Desc.  2967. 

b.  et  fines:  Cl.  u.  L.  1257;  vgl.  Er.  1609;  Biaus  Desc.  3257,  4151. 

hon  et  fors:  Cl.  u.  L.  5179;  Biaus  Desc.  3888;  vgl.  Ferg.  543.  — 
Umgekehrt:   Er.  3591;  Perc.  10505. 

der  et  luisant:  Cl.  u.  L.  5004;  Er.  3688,  5966;  Karr.  1427; 
Ferg.  5755;  Rig.  1943,  6183  usw.  (4).  —   Umgekehrt:  Er.  5781. 

clere  et  savine:  Wilh.  1786;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  23574; 
Mule  s.  fr.  218.  —  .  .  .  une  {Ja)  fontavie,  Dont  Veve  estoit  et  cl.  et  s.: 
Cl.  u.  L.  i8i23f.,  vgl.  auch  21  590  f.  (iert  bele  st.  estoit),  1018  f. 
(. . .  li  eve  est  . . .);  Yder  5721  f.;  Esc.  709  f.;  vgl.  auch  Durm.  2 181  f. 
(qui  la  sorgoit  .  .  .). 

cointe  et  bei:  Cl.  u.  L.  10304;  vgl.  Perc.  976,  6073. 

courtois  et  afetiez:  Cl.  u.  L.  3800;  Clig.  185;  Wilh.  1361. 

cortois(e)  et  sage:  Cl.  u.  L.  9165,  10826;  Perc.  10 171;  Atre  per. 
87;  Ch.  al'esp.  135,  570;  Durm.  934;  Hunb.  113,  266,  632;  Rig.  49, 
8060  usw.  (4).  —  Umgekehrt:  Er.  1485,  2276  usw.  (4);  Perc.  9533; 
Ch.  2  esp.  1182g;  Durm.  178;  Ferg.  1057,   1601. 

dolente  et  esgaree:  Cl.  u.  L.  g6go;  Mer.  5125. 

dur  et  fort:  Cl.  u.  L.  7387;  Low.  348.  —  Umgekehrt:  Cl.  u.  L. 
3487;  vgl.  Biaus  Desc.  5006. 

d.  et pesanz:  Cl.  u.  L.  1156.  —  Umgekehrt:  vgl.  Biaus  Desc.  4817. 

espesse  et  oscure:  Q.  u.  L.  4293,   10077;  Torn.  Ant.  73. 

fier  et  grant:  Cl.  u.  L.  3292,  10087;  Biaus  Desc.  1763;  Mule 
s.  fr.  878.  —  Umgekehrt:  Cl.  u.  L.  1033;  Biaus  Desc.  2973;  Rig.  678. 

fiers  et  hardiz:  Cl.  u.  L.  3403;  Ch.  2  esp.  525;  Durm.  1 14;  Mer. 
723,  4477.  —  Umgekehrt:  Er.  754,  2500;  Low.  3206;  Ferg.  2143, 
3400.  —  f.  et  h.  et  comhatanz:  Cl.  u.  L.  3403;  Mer.  3 161.  Vgl.  Perc. 
496  (hardit  et  combatant  et  fier);  verwandt:  Rig.  5241,  5632  (har- 
dis  et  preus  et  combatans). 

fort  et  bei:  Cl.  u.  L.  4159;  Er.  5390;  Biaus  Desc.  3887;  Mule 
s.  fr.  94,  428. 

forz  et  gras:  Cl.  u.  L.  7400;  Wilh.  856. 

fort  et  sainne:  Cl.  u.  L.  9213;  vgl.  Er.  5238. 

forz  et  tenanz:  Cl.  u.  L.  1395;  Mule  s.  fr.  85g. 

foux  ne  vileins:  Cl.  u.  L.  726,  8580,  10540;  Low.  511g;  Ch.  2 
esp.  2gio;  vgl.  Ferg.  1805.  —  Umgekehrt:  Karr.  1852. 

fres  et  noviaux:  Cl.  u.  L.  3010,  9309;  Er.  620.  Vgl.  Er.  1586; 
Clig.  210;  Atre  per.  25;  Biaus  Desc.  856;  Tom.  Ant.  682. 

grant  et  bele:  Cl.  u.  L.  4084;  vgl.  852;  Mant.  maut.  673. 

granz  et  fors:  Cl.  u.  L.  38gg,  7850  u.  ö.  (8);  Perc.  6g3;  Atre 
per.  567;  Hunb.  374.    —    Umgekehrt:   Perc.  3313;  Ch.  a  l'esp.  gi7. 

grant  et  lee:  Cl.  u.  L.  10 154;  Perc.  (Eluc.)  271 ;  Biaus  Desc.  2  7gi, 
5515;  Mule  s.  fr.  432,  512;  Torn.  Ant.  316. 
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gr.  et  plentere:  Cl.  u.  L.  752,  2994,  4144;    vgl.  Rig.  411. 

grosse  et  pesant:  Cl.  u.  L.  1033;   VVilh.  291. 

hardiz  et  comhatatiz:  Cl.  u.  L.  1696;  Perc.  496;  Mer.  31.  (Vgl. 
oben  fiers  et  hardiz.) 

haut  et  bien  fet\  Cl.  u.  L.  3329;  Mer.  57. 

haute  et  forte:    Cl.u.  L.  4153.    —    Umgekehrt:    vgl.  Mer.  4290. 

h.  et  grant:  Cl.  u.  L.  10228;  vgl.  Durm.  156. 

h.  et  Ions:  Cl.  u.  L.  3550;  Er.  5143. 

joianz  et  liez:  Cl.  u.  L.  2909;  Er.  685,  5299;  Karr.  3182;  Ch.  a 
l'esp.  774;  Ch,  2  esp.  8969,  10405;  Durm.  91;  Hunb.  55;  Mant. 
maut.  416,  790,  851;  Rig.  9042,  13375  usw.  (4).  —  Umgekehrt: 
Cl.  u.  L.  5300,  6199,  7047;  Er.  3409,  4562;  Low.  677;  Wilh.  3061 ; 
Atre  per.  924;  Biaus  Desc.  895;  Ch.  a  l'esp.  858;  Ferg.  897,  3708; 
Mant.  maut.  897;  Mer.  3968,  4763;  Rig.  492. 

longiie  et  grande:  Cl.  u.  L.  3344;  vgl.  Durm.  102. 

mauvcs  —  laniers:   Cl.  u.  L.  loooo;  Perc.  (Eluc.)  64. 

pensis  et  morne:  Cl.  u.  L.  4099,  7690;  Ch.  a  l'esp.  621 ;  vgl.  Ferg. 
5352.  —  Umgekehrt:  Perc.  514,   10586. 

preuz  et  cortois(e):  Cl.  u.  L.  6282,  6468,  6904;  Er.  687;  Low.  3; 
Biaus  Desc.  4305,  5407;  Ch.  a  l'esp.  381;  Ferg.  1018,  4342;  Mant. 
maut.  455;  Mer.  4283,  4693;  Rig.  12936,  15203.  —  Umgekehrt: 
Low.  3192;  Ch.  2  esp.  5196,  9083. 

pr.  et  hardis:  Cl.  u.  L.  4169;  Er.  673,  2323;  Perc.  7976;  Biaus 
Desc.  2627;  Ferg.  4265;  Mer.  4650.  —  Umgekehrt:  Rig.  5241,  5632. 

pr.  et  sage:  Cl.  u.  L.  5854,  9734,  28421;  Er.  1354,  3642;  Low. 
2445;  Perc.  9533;  Wilh.  1087,  1955;  Atre  per.  526;  Biaus  Desc.  3204, 
3474,  6026;  Ch.  a  l'esp.  307,  1004;  Ferg.  3734;  Mer.  5835;  Rig.  9053, 
11699, 17046;  Veng.  Rag.  5034.  —  Umgekehrt:  Er.  1041 ;  Perc.  1106; 
Biaus  Desc.  4305. 

pr.  et  vaillanz:  Cl.  u.  L.  5920,  10052;  Karr.  5647;  Conte  du  Gr. 
(Gerb.)  VI,  S.  176;  Biaus  Desc.  524,  2047;  Ch.  a  l'esp.  986;  Ch.  2 
esp.  1630,  8914,  10816.  —  Umgekehrt:  Er.  1189,  2193,  6435; 
Rom.  u.  Past.  I,  8,  64. 

riches  et  hiax  (bei):  Cl.  u.  L.  6870,  8756;  Er.  5332,  5371;  Biaus 
Desc.  1868;  vgl.  Ferg.  969;  Mant.  maut.  49.  —  Umgekehrt:  vgl. 
Ch.  2  esp.  5382. 

riche  (et)  chier:  Cl.  u.  L.  3531;   Biaus  Desc.  3449. 

sains  et  hetiez:  Cl.  u.  L.  436,  8187  usw.  (4);  Er.  4175;  Clig.  5941; 
Ferg.  4763;  Mer.  3428.  —  Umgekehrt:  Karr.  197;  Mer.  5074;  Mule 
s.  fr.  602. 

tainte  —  viarrie:  Cl.  u.  L.  5067;  Rom.  u.  Past.  I,  5,  16. 

vair  et  gris  (z.  T.  bereits  substantiviert):  Cl.  u.  L.  8207;  Er.  1343; 
Clig.  142;  Perc.  (Eluc.)  102;  Biaus  Desc.  3421,  5995;  Ch.  a  l'esp. 
486;  vgl.  Wilh.  3213;  Mant.  maut.  31. 

vairs  (et)  rianz  (von  den  Augen):  Cl.  u.  L.  223;  Biaus  Desc.  141, 
2214;  Rom.  u.  Past.  I,  29,  19. 

vieulz  et  chenuz:  Cl.  u.  L.  10746;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  171. 
—  Umgekehrt:  Wilh.  1203. 
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/)    Verba. 


acoler  et  bester  \  Cl.u.L.  8171 ;  Er.  2441 ;  Ch.  2  esp.  10049,  10805; 
Rora.  u.  Fast.  1, 10,  10;  umgekehrt:  Er.  6258;  Rom.  u.  Fast.  I,  lo,  45. 
Vgl.  Wilh.  2915.  —  haise  (et)  acole:  Cl.u.L.  7223,  8107;  Er.  3922, 
4212  usw.;  Wilh.  3115;  Ch.al'esp.  519;  Mer.  4765 ;  umgekehrt: 
Er.  2359,  4918  u.  ö.;  Biaus  Desc.  4774;  Ferg.  6959;  Rig.  9318. 
Vgl.  Er.  2749;  Durra.  325. 

atise  et  esprent:  Cl.u.L.  7617.  —  Umgekehrt  vgl.  Wilh.  1287 
(espris  et  atisie). 

boit  et  manjue:  Cl.u.L.  9630;  Rom.  u.  Fast.  I,  16,  2.  Vgl.  Ferc. 
(Eluc.)  37;  Ferg,  271;  Rig.  481,  6487  u.  ö,  —  Umgekehrt  metija 
ne  but:  Cl.  u.  L.  9575,  10964.  Vgl.  Er.  3136,  3181  usw.;  Wiih.  1891, 
2370;  Ch.  a  l'esp.  793;  Mant.  maut.  89;  Rig.  698.  —  (qü')onqties  ne 
but  ne  (ne)  vienja:  Cl.u.L.  10082;  Atre  per.  217;  vgl.  Clig.  6728.  — 
onquts  n'i  (tu)  m.  ne  (ne)  b.:  Cl.u.L.  9575,  20737;  Conte  du  Gr. 
(G.  V.  D.)   24460;  ebd.  (Man.)  42884. 

cesse  ne  repose:  Cl.  u.  L.  5028;  Er.  6168.    Vgl.  Drefsler  S.  62. 
crouler  ne  7nouvoir\  Cl.u.L.  10177;  Ch.  2  esp.  10022.    —    (se) 
crolle  et  (ne)  muef.     Cl.u.L.  6779,  9234;     Clig.  5995;    Low.  5673; 
vgl.  Ferg.  5860. 

cuit  et  sai:  Cl.u.L.  9677;  Biaus  Desc.  822. 
deff'ient   et   menace\     Cl.  u.  L.  3405;     vgl.  Wilh.  2778    (desfie  et 
menacie). 

die  ne  face:  Biaus  Desc.  4026;  vgl.  Er.  4845  ;  umgekehrt:  Ferg. 
1144.  —  dit  ne  fet:  Cl.u.L.  10;  Wilh,  1521.  —  faire  ne  dire: 
Cl,  u,  L.  8620;  Low.  5404;  Mant.  maut.  667  ;  umgekehrt:  Er.  4713. 
Vgl,  Cl,  u.  L.  5057;  Er.  3542;  Mer,  5510.  —  ne  set  qtie  faire  ne  que 
dire:  Cl.u.L.  10725,  13470  usw.  (6);  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  33897 
(sai  st.  set).  Ähnlich  mit  Umstellung  der  Infinitive:  Conte  du  Gr, 
(unb.  F.)  20051.  —  ne  set  que  die  ne  que  face  (vgl.  Alton  S.  817): 
Cl.u.  L.  10170,  ähnlich  (qu'il  st.  que)  11297,  15228,  22639;  Wilh. 
1196.  Verwandt:  Er.  29665.  (je  ne  sai  que  je  die  ne  que  je  face); 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  10948  (ne  set  qu'il  face). 
dite  et  chantee:  Cl.u.L.  9337;  vgl.  Wilh.  26. 
dit  ne  comandi:  Cl.u.L.  985;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  186; 
umgekehrt:  Er.  2631,  6839;  Wilh.  239,  1220.  Vgl.  Ch.al'esp, 
376;  Rig.  7435. 

dit  et  conseille:  Cl.u.L.  3813;  Er.  752.  Vgl.  Rig.  13823, 
16998, 

d.  et  prie\  Cl.u.L.  1054;  Er.  581.  Vgl.  Er.  1864;  Ferc.  533, 
921;  Wilh.  2705,  2743;  Rig.  8757.  —  Umgekehrt:  vgl.  Er.  6546; 
Wilh.  2216,  2930;  Atre  per.  82;  Biaus  Desc.  2071;  Mer,  1917. 

enquiert  et  demande:  Cl.u.L.  9671;  Atre  per.  468,  Vgl.  Cl.u.L. 
8696;  Ferc.  177;  Atre  per.  307.  —  Umgekehrt:  vgl.  Clig.  289; 
Mer.  5191. 

errtrent  (ont  erre)  —  chevaucherent:    Cl.u.L.  5858,   6205;    vgl. 
Er.  3667;   Ferg.  3109;    Hunb.  282;    Rig.  379,  5987   usw.    —    Um- 
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gekehrt:    vgl.  Perc.  837,    10513;    Biaus  Desc.  6006;    Ferg.  5017; 

Rig.  8433- 

fremist  et  bruit:  Cl.  u.  L.  7780;  Er.  5502;  Clig.  3066;  Conte  du 
Gr.  (Gerb.)  VI,  S,  192;  Ferg.  6920. 

gar  Je  et  viaintient:  Cl.  u.  L.  1614;   vgl.  Er.  181  3;   Clig.  428,  687. 

lacent — prendenl:  Cl.  u.  L.  2040;  vgl.  Er.  2563. 

lassez  (et)  travailliez:  Cl.  u.  L.  10570;  Biaus  Desc.  3231.  — 
Umgekehrt:  Cl.  u.  L.  720. 

rnori  et  (ou)  pris:  Cl.  u.  L.  11 88;  Er.  2834,  5042;  Wilh.  3032; 
Atre  per.  262,  391;  Biaus  Desc.  575;  Mer.  4547.  —  Umgekehrt: 
Wilh.  1857. 

viorz  et  (ou)  retenuz:  Cl.  u.  L.  2744;  Low.  576. 

inort(e)  et  vaificii(e):  Cl.  u.  L.  8548;  Ferg.  3153;  Rig.  899.  — 
Umgekehrt:  Er.  1167,  6109;  Karr.  2856. 

oc'ient  et  ahatent  (ocist — abat):  Cl.  u.  L.  5260,  10678.  —  Um- 
gekehrt: vgl.  Biaus  Desc.  420. 

plest  et  emheli  (abeli):  Cl.  u.  L.  4072.  Vgl.  Clig.  313;  Low.  476, 
5927;  Wilh.  713,   1056  usw.;  Ferg.  5598. 

pl.  et  si'et:  Cl.  u.  L.  8179;  vgl.  Wilh.  2481.  —  Umgekehrt:  vgl. 
Perc.  2641;  Ch.  2  esp.  1528. 

pluet  et  vente:  Cl.  u.  L.  1822;  vgl.  Low.  717.  —  Umgekehrt: 
Low.  805. 

poise  et  grüve:  Cl.  u.  L.  1895;  vgl.  Rom.  u.  Fast.  I,  4,  28. 

prie  et  conmande:  Cl.  u.  L.  2810;  Mer.  795;  vgl.  Er,  1647.  — 
Umgekehrt:   Atre  per.  i;  vgl.  Low.  136, 

pris  et  receuz:   Cl.  u.  L.  1518;  Wilh.  1306.    —    Umgekehrt:  vgl. 

Er.  5553- 

prisierent  et  löerenf.  Cl.  u.  L.  9097;  vgl.  Er.  1544;  Ferg.  3533.  — 
Umgekehrt:  vgl.  Clig.  1149;  ^h.  a  l'esp.  21;  Ch.  2  esp.  2771,  5380; 
Mule  s.  fr.  955;  Rom.  u.  Past.  I,  4,  22,  27. 

regrete — plore:  Cl.  u.  L.  6574;  Mer.  3297. 

r'ünt  et  jüent:  Cl.  u.  L.  7610;  vgl.  Colin  Muset  (Bartsch,  Chrest.s) 
384,  18.  —  Umgekehrt:  vgl.  Rom.  u.  Past.  I,  10,  47. 

(bieri)  sai  et  voi\  Cl.  u.  L.  8082,  8282;  Er.  3330;  Mer.  2593. 
Vgl.  Cl.  u.  L.  7862;  Atre  per.  682;  Ch.  a  l'esp.  412;  Mant.  maut.  558. 
—  Umgekehrt:  Er.  3996. 

saltie  et  encline:  Cl.  u.  L.  1975  ;  Biaus  Desc.  5096;  vgl.  Er.  6373.  — 
Umgekehrt:  vgl.  Ch.  2  esp.  2519. 

servent  —  ennorent:  Cl.  u.  L.  10029;  Mule  s.  fr.  68.  Vgl.  Er.  4567; 
Clig.  349;  Perc.  870;  Wilh.  1339.  —  Umgekehrt:  vgl.  Er.  2010, 
5264  usw.;  Wilh.  1266. 

tonna  et  esparti:  Cl.  u.  L.  4314.  —  Umgekehrt:  vgl.  Wilh.  2317. 

travailliez  et penez:  Cl.  u.  L.  10570;  Biaus  Desc.  2707;  vgl.  Clig. 
3820;  Ch.  2  esp.  II 74.  —  Umgekehrt:  Rig.  8445,  13458;  vgl. 
Er.  5971;  CWg.  1724. 

veoir  ne  choisir:  Cl.  u.  L.  3570.  —  Umgekehrt:  Ch.  a  l'esp.  764. 
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6)  Adverbia. 

bei  et  getit:  Cl.  u.  L.  5164;  Contedu  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  105  ;  Torn. 
Ant.  404. 

metm  et  souvtnl:  Cl. u.L.  3027,  8742.  —  Umgekehrt:  Wilh.  1783; 
Biaus.  Desc.  1 140. 

tost  et  isneletnent:  Cl.  u.  L.  30 065  ;  Durm.  57 IQ.  —  Gewöhnlich 
umgekehrt:  Er.  69S  ;    Biaus  Desc.  2450. 

f)  Vermischt. 

dont  —  et  (ne)  de  qnel  terre:  Cl.  u.  L.  7033,  0446;  Wilh.  24 IQ 
(queus  janz  st.  dont);  Ch.  a.  l'esp.  901  (qui  st.  dont).  —  Verwandt: 
do7it  —  et  de  quele  mainie  (Cl.  u.  L.  91 24) ;  dont  —  et  de  quel  gent  (Biaus 
Desc.  3188) ;  don  —  et  de  quel  lignage  (Clig.  13) ;  qui  —  et  de  quel  päi's 
(Wilh.  2158;  Atre  per.  785). 

C)   Allitterierende  Synonyma. 

biaus  et  bons:  Cl.u.L.  3601,  6129,  10966;  Er.  1276,  5319;  Karr. 
1697;  Perc.  4493.  —  Umgekehrt:  Er.  6805 ;  Perc.  2752;  Biaus 
Desc.  1487;  Ch.  a  l'esp.  868;  Durm.  72. 

bten  et  bei:  Cl.  u.  L.  12  386,  14075;  Er.  463,  522  usw.  (sehr  oft); 
Karr.  3560,  5651;  Low.  231,  660  usw.;  Perc.  691,  3501  usw.;  Wilh. 
3198;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  195;  Biaus  Desc.  943,  1569  usw.; 
Ch.  2  esp.  1140,  1150;  Ferg.  348;  Rig.  859.  —  Umgekehrt:  Cl.u.L. 
17  261;  Atre  per.  151;  Rig.  545- 

bon  et  bei:  Cl.u.L.  21  371,  22978;  Er.  3200;  Biaus  Desc.  1888, 
2835,4147;  Ch.  2  esp.  1383;  Rom.  u.  Past.  I,  36, 13.  —  Umgekehrt: 
Karr.  1016,  5009;  Low.  4053.  —  bone(s)  et  bele(s):  Cl.u.L.  4105, 
9944  u.  ö. ;  Er.  613,  1585  usw.;  Karr.  461;  Biaus  Desc.  3545. 

blanche  et  bele:  Cl.u.L.  14903;  vgl.  Ch.  a  l'esp.  350.  —  Um- 
gekehrt: Karr.  1007;  Wilh.  2565. 

chevaus  et  Chevaliers :  Cl.  u.  L.  4899 ;  Er.  2222 ;  Biaus  Desc.  2 1 1 8 ; 
Mer.  705.  —  Umgekehrt:  Biaus  Desc.  5763;  Mar.  1725. 

euer  et  cors:  Cl.  u.  L.  330,  11026  usw.;  Clig.  5185,  5250;  Karr. 
6740;  Mer.  4886.  —  Umgekehlt:  Clig.  3159. 

cuit  et  croi  (cuide  et  croif)  :  Cl.  u.  L.  9677 ;  Er.  1 765 ;  Clig.  401 1 , 
5141;  Ferg.  3744.  —  Vgl.  Er.  5499;  Clig.  3670;  Low.  1426;  Wilh. 
1426;  Ferg.  4238. 

de  dames  et  de  damoiseles:  Cl.  u.  L.  6060;  Perc.  8605;  Conte  du 
Gr.  (unb.  F.)  11  148.  —  Vgl.  (les)  d.  et  (les)  dameiseLs:  Cl.u.L.  7262, 
7608;  Karr.  5382,  5544;  Perc.  10360;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  10732, 
10814  usw.;  Atre  per.  4991;  Ch.  2  esp.  59,  497  u.  ö. ;  Durm.  13684; 
Mule  s.  fr.  27;  Esc.  4015,  4404  u.  ö. ;  des  (aus)  d.  et  des  (aus)  damoiseles: 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  10850,  11 032;  Mant.  maut.  220,  903.  —  Um- 
gekehrt damoisele  —  dame:  Perc.  2850. 

(por)  deduire  et  deporter:  Cl.u.L.  21477;  Er.  3945»  53*36;  Ch. 
a  l'esp.  34,  280;  Durm.  6470;  Rig.  2890. 

3* 
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deslue  et  desafuhlee:  Cl.  u.  L.  7208;  Er.  730;  Perc.  4004.  —  Um- 
gekehrt: Karr.  2797. 

diiel  et  doviage:  Cl.  u.  L.  2959,  5039,  7817;  Er.  2460.  4252;  Rig. 
51 19;  Jourd.  de  Bl.  141,  3190.  —  Umgekehrt:  vgl.  Atre  per.  519; 
Hunb.  367 ;  Mule  s.  fr.  626. 

euu  et  espee:  Cl.  u.  L.  10893;  Atre  per.  542.  —  Umgekehrt: 
Rig.  183. 

/•/  ei  (ne)  fiers:    Cl.  u.  L.  15383;  Er.  3844;  vgl.  Mule  s.  fr,  852. 

—  Umgekehrt  fier  et  felon:   Biaus  Desc.  334,  580;  Ch.  2  esp.  2992. 

fiers  et  fors:  Cl.  u.  L.  7514,  26569,  30182;  Karr.  4422;  Rig. 
678,  12322.  —  Umgekehrt:  Cl.u.L.  6040,  6242  u.  ö.  (8);  Er.4440; 
Karr.  3177;    Perc.  3620,  7976,  9228;    Biaus  Desc.  3198 ;    Rig.  1 301, 

1755- 

feu  et  flame:  Cl.u.L.  5500;  Wilh.  2988;  Biaus  Desc.  2981. 

Ions  et  lez:  Q.  u.  L.  5508,  25  197,  27933;  Karr.  474;  Conte  du 
Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  1 84 ;  Biaus  Desc.  1500.  —  Umgekehrt:  Biaus  Desc. 
4220.  —  longue(s)  et  lee(s):  Cl.u.L.  3589,  8866  usw.  (5);  Er.  3927; 
Low.  764;  Perc.  488,  3040,  6831. 

pie — poing:  Cl.u.L.  6443;  Atre  per.  621.  —  Umgekehrt:  Wilh. 
1470. 

roi(s)  —  röyne:  Cl.u.L.  215,  6109;  Er.  41 01;  Durm.  80;  Mule 
s.  fr.  339;  Tom.  Ant.  588.  —  Umgekehrt:  Karr.  1432;  Wilh.  400, 
3306;  Mules.fr.  55. 

sain  et  sauf:  Cl.u.L.  14376;  Wilh.  3194;  Atre  per.  1435.  — 
Umgekehrt:  Perc.  1073. 

viandes  et  vtns:  Cl.u.L.  9622.  —  Umgekehrt:  Conte  du  Gr. 
(Gerb.)  VI,  S.  195,  196. 

b)  Verbindung  gegensätzlicher  Begriffe  (Distributio). 

a)  Substantiva. 

clers  —  lais:  Cl.  u.  L.  52;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  193;  Esc. 
19522. 

honie  ne  (et,  ou)  fatne:  Cl.  u.  L.  4301,  8693,  9573  u.  ö.  (10);  Er. 
5699;  Karr.  1771,  1990;  Low.  2787,  3337  usw.  (4);  Perc.  11 79, 
1226  u.  ö.  (6);  Beaud.  1896;  Biaus  De^c.  2784;  Cb.  2  esp.  474.  6314, 
8122;  Mer.  5795.   —  Umgekehrt:   Cl.  u.L.  24  141 ;   Mule  s.  fr.  477. 

(et  le)  jor  et  (la)  nuit  (ne —ne):  Cl.  u.  L.  13375,  17435  "sw.  (7); 
Ch.  2  esp.  7338,  9601 ;  Mule  s.  fr.  1076;  Rig.  276,  1493.  —  (et)  par 
(le)  j.  et  par  (la)  n.  (ne  —  ne)  :  Cl.u.L.  187,  341  u.ö.  (lo);  Beaud.  3465; 
Durra.  549,  6152.  —  Umgekehrt  (et)  n.  et  j.  (ne  —  ne,  de  —  de):  Cl. u. 
L-  3356,  7742  u.  ö.  (11);  Er.  2957;  Clig.  6327;  Wilh.  3173;  Biaus 
Desc.  4099;  Durm.  263;  Ferg.  2152,  3260;  Mer.  5327;  Yderi7i7, 
4898;   Esc.  123,  10989;    Rom.  u.  Past.  1,49,34;  61,32. 

vimz  —  vaus:  Cl.u.L.  989,  7778  u.ö.  (9);  Wilh.  2304;  Conte 
du  Gr.  (unb.  F.)  11630;  Ferg.  634;  Esc.  795,  20126. 

a pie  —  a  cheval:    Cl.u.L.  5154,  9111;  Clig.  5135;  Wilh.  3038. 

—  Umgekehrt:  Cl.u.L.  24397. 


lerre  —  vier:  Cl.u.L.  23;  Clig.  5088;  Willi.  2354;  Hunb.  346. 
—  Umgekehrt:  Wilh.  426;   Aireper.  37. 

fort  —  droit:  Cl.u.L.  78,  24510;  Er.  56,  3358;  Mer.  1055;  Esc. 
1192.  —  Umgekehrt:  Er.  5699;  Perc.  759,  5910;  Biaus  Desc.  3977. 

yver  —  este:  Cl.  u.  L.  658,  4398  u.  ö.  (7);  Er.  5746;  Karr.  6884; 
Ch.  a  l'esp.  490. 

/3)   Adjektiva. 

foux  —  sages:  Cl.u.L.  12735;  Reimpred.  „Grant  mal  fist  Adam", 
Str.  30,5. 

graut  —  vienor:  Cl.  u.  L.  5894;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  194; 
Esc.  15  152,  24369;  Rom.  u.  Fast.  I,  30a,  25. 

granz  et  menu(es):  Cl.u.L.  2257,  9195,  17437;  Er.  750,  5704; 
Biaus  Desc.  2650;  Durm.  5328. 

grant— petit:  Cl.u.L.  5482;  Er.  1252,  5700;  Clig.  2585,  4744; 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24913;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  182;  Beaud.  3139; 
Ch.  2esp.  1997,  2327;  Durm.  5959;  Veng.  Rag.  313,  4314;  Yder 
5933;  Joufr.  1108;  Alexis  (Bartsch,  ehrest.)  29,  43;  Reimpred.  „Grant 
mal  fist  Adam",  Str.  81,5.  —  Umgekehrt:  Er.  2554;  Clig.  6129; 
Beaud.  385,  3022  usw.  (4);  Biaus  Desc.  2363,  3441;  Ch.  a  l'esp.  987; 
Mant.  maut.  763;  Mules.fr.  1017. 

leides  ou  beles  (lait  —  bei)  :  Cl.  u.  L.  8310,  12  798 ;  Er.  610. 

(terres)  prouchaines  —  lointaines :  Cl.  u.  L.  63 ;  Karr.  5395  f. 

y)    Pronomina. 

cele(s)  et  (ne)  eil:  Cl.  u.  L.  4735;  Karr.  2726;  Perc.  9819.  — 
Gewöhnlich  umgekehrt  eil  et  (ne)  cele(s):  Er.  6356;  Clig.  1 047,  1182, 
2885;  Karr.  218,  939,  1914;  Low.  3196;  Perc.  6990,  9840;  Beaud. 
1439;  Durm.  836,  4440  u.  ö.  (7);  Rig.  576,  14397;  Rom.  u.  Past. 
I,  3>40. 

cestui  et  cell  (cesti  —  celui)  :  Cl.  u.  L.  23  483 ;  Karr.  2850. 

mcs  ne  niile:  Cl.  u.  L.  16702;  Ch.  2  esp.  780. 

tuit  et  toutes:  Cl.u.L.  6087,  9246  usw.  (4);  Er.  2759,  5533;  Karr. 
3726,  5746;  Low.  3300,  4007,  4255;  Perc.  3821,  5346  usw.  (4); 
Mer.  434,  5077;  Rig.  576;  Veng.  Rag.  3890,  61 61 ;  Esc.  6340;  Walter 
V.  Coincy,  Judenknabe  105.  —  toutes  et  tuit:  Cl.u.L.  2251,  3268, 
21403;  Clig.  5315;  Perc.  3342,  3786  usw.  (4);  Ch.  2  esp.  138,  9760; 
Mer.  2975. 

d'une  part  et  d'atitre:  Cl.  u.  L.  14949;  Perc.  6965.  Ähnlich 
Clig.  4774:    et  de  l'une  et  de  l'autre  p. 

ö)   Verba. 

monier —  descendre:  Cl.  u.  L.  5756;  Wilh.  2308. 

(ou)  voille  ou  non:  Cl.u.L.  6850;  Er.  1045;  Karr.  1168;  Perc. 
2141,  4138  usw.  (5);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  14029,  14243,  20408; 
Beaud.  2963,  3271  usw.  (4);  Roland  1419;  Ren.  de  Mont.  S.291.  — 
ou  vos  vtieilliez  ou  ne  viieilliez:    Cl.u.L.  28132.     Gewöhnlich  in  der 
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Form  „(ou  vos)  voilliez  ou  non"  :   Low.  5335;    Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
20444;  Atre  per.  3267. 

t)   Adverbia. 

(U/iofif  (et)  aT'ij/  (ne —  ne):  Cl.  u.  L.  18504;  Karr.  6437,  6491, 
7062;  Perc.  2578,  4199;  \Vilh.3037;  Conle  du  Gr.  (unb.  F.)  11094; 
Atre  per.  3569;  Beaud.  387,  408;  Ch.  2  esp.  182,  1218,  1798;  Ferg. 
193;  Joufr.  1263.  —  07.'.  (el)  am.:  Cl.u.L.  10629;  Karr.  5232;  Perc. 
9427;  Mer.  2372;  Joufr,  1612. 

avani  —  arriere:  Cl.u.L.  5263,  8396  u.ö.  (6);  Wilh.  792;  Conte 
du  Gr.  (G.  V.  D.)  32854,  33269;  Esc.  375,  1875.  —  une  (h)eure 
arrier(e),  (ei)  Paiitre  av.  (vgl.  Alton  S.  818):  Cl.u.L.  22702,  26765 
usw.  (4) ;  Ptrc.  1312;  Wilh.  944 ;  Conte  du  Gr.  (Man.)  44  606.  Um- 
gekehrt (une  heure  av.  et  autre  arriere):   Cl.u.L.  12174,  26098. 

(ne  par)  derrier  (ne  par)  dtvont:  Cl.u.L.  30265;  Pore.  6025; 
Beaud.  787,  2057;  Mer.  4266.  —  et  par  dtv.  et  par  derriert:  Cl.u.L. 
6621,10517,22188;  Beaud.  2021.  Vgl.  Cl.  u.  L.  101 1,  2275,  4157 
(ne  —  ne  st.  et  —  et) ;  ebd.  2480  (que  —  et) ;  ebd.  22716  (que  —  ne) ; 
ebd.  14324  (car  —  et);  Wilh.  363  (ou  —  ou);  Mer.  5632  (que — que). 
—  dev.  (et)  derriere:  Cl.  u.  L.  8376,  12  763  usw.  (4);  Beaud.  786; 
Mer.  5632. 

ne  0  7ie  non:  Cl.u.L.  28867;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  14836;  ebd. 
(G.  V.  D.)  32952,  33054,  33496;  ^ler.  2706;  Gorra.  et  Isemb.  266; 
Rom.  u.  Past.  I,  7, 16. 

(ne) plus  ne  viains:  Cl.u.L.  7130;  Er.  4849;  Clig.  42,  499;  Perc. 
7246;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  29726,  31649  usw.  (4);  ebd.  (Gerb.) 
VI,  S.208;  Mer.  713,  1058;  Rig.  2120;  Esc.  15331.  —  Umgekehrt: 
Er.  406;  Karr.  664;  Atre  per.  3120;  Beaud.  2736;  Rig.  2710. 

ou  Pres  ou  hing  (et  —  et,  ne  —  ne,  de  —  de):  Cl.u.L.  28523; 
Clig.  6651 ;  Low.  36;  Perc.  10 001,  10091 ;  Atre  per.  455;  Ch.  2  esp. 
II  388;  Durra. 630,  4005;  Yder62i7.  —  et  l.  et pr.  (de  —  de,  ne — ne): 
Cl.u.L.  6103;  Er.  256;  Karr.  5436;  Perc.  2364;  Atreper.  377; 
Durm.  53,  2018  usw.  (4);  Mer.  3212;  Esc.  4557,  22290. 

(ne)  tant  ne  quant'.  Cl.u.L.  18986,  21955,  28294;  Er.  5990; 
Karr.  6857;  Low.  761,  2732,  3225;  Perc.  8183;  Wilh.  1448;  Conte 
du  Gr.  (unb.  F.)  11063,  11423  usw.  (4);  ebd.  (G.v.D.)  23150,  33069; 
ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  233;  Atreper.  1143;  Beaud.  142,  856  u.ö.  (6); 
Ch.  2  esp.  881,  2047  u.ö.  (10);  Durra.  1809,  3932  usw.  (5);  Ferg.  447; 
Mant.  maut.  625;  Rig.  199;  Yder  387,  3719;  Esc.  20257;  Rob.de 
Blois,  Chans,  d'ara.  109,  116;  ders.,  Chast.  des  dames  55,  62;  St.  Alexis 
(ger.  Fass.  des  13.  Jhs.)  448;  agn.  Boeve  de  H.  345,  1633  usw.  (4); 
Pastour.  (Bartsch,  Chrest.8)  331, 16 f. 

ou  tost  ou  tart  (ne  —  ne):  Cl.u.L.  13451;  Clig.  769;  Mant. 
maut.  743. 
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B.    Festgewordeue  Darstelluugsforineu  im  liahnicii 
des  allgemein  schildernden  Ausdrucks. 

I.    Formelhafte  Wendungen  aus  dem  Bereich  stofflicher 
Einzelgebiete. 

1.  Allgemeine  Gedanken.  —  Sprichwörter. 

qui  iiierci  qiderl,  avoir  la  doit:  Cl.  u.  L.  10431.  —  Ahnlich: 
Conte  du  Gr.  (Man.):  41  059  f.  (ki  m.  . . .  rekiert,  il  le  doit  bien  avoir) ; 
Brut  8139  f.  (bien  est  ...  qu'il  ait  ra.  qui  rn.  quiert). 

.  .  .  viieulz  [est]  morir  a  heimor  Que  se  je  vive  a  deshenor'.  Cl. 
u.  L.  2i5of.  —  Ähnlich:  Ferg.  4282  (...  mius  velt  morir  a  honnor 
Que  vivre  et  faire  desonor);  Perc.  7554 ff.  (Que  ja  mius  ne  voelle 
a  honor  La  mort  soffrir  et  endurer  Que  vivre  a  honte  et  parjurer). 
Vgl.  auch  Cl.  u.  L.  2148  f.  (mieulz  veult,  qu'a  la  mort  se  delivre 
Que  recreanz  a  honte  vivre)  und  Karr.  11 26 f.  (. . .  assez  miauz 
morir  .  .  .  vuel  A  enor,  que  a  honte  vivre).  Der  gleiche  Ge- 
danke schon  Roland  536. 

prometre  sans  do?mer:  Perc.  2209  f.  (Vilonie  est  . . .  de  pr.  s.  d.); 
Durm.  9261  f.  (.  .  .  de  pr.  s.  d.  ne  doit  nus  en  grant  pris  monter); 
vgl.  Cl.  u.  L.  16521  f.  (ce  sont  eil,  qui  point  ne  s'endetent  de  pra- 
messes  sanz  riens  d.).  Weitere  Belege  dieser  sprichwörtlichen  Ver- 
bindung s.  bei  Tobler,  Proverbe  au  vilain,  S.  164. 

(que)  par  le  (sor)no?n  connoist  on  Pome:  Cl.  u.  L.  l'jb'ji  (hier 
sornon,  sonst  durchweg  nom);  Perc.  1757;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.) 
24671;  Rom.  de  la  Poire  2651.  Die  Variante  in  Cl.  u.  L.  erklärt 
sich  dadurch,  dafs  es  sich  dort  nicht  um  einen  einfachen  Personen- 
namen, sondern  den  Beinamen  ,,li  biaus  Mauves"  handelt. 

uns  jors  de  respit  .C.  viars  %)aut:  Perc.  10263;  Ch,  2  esp,  2206 
(vgl.  Thedens  S.  79);  ausführlicher:  Ferg.  2499^  (Enseurquetot  cent 
mars  d'argent  vaut  uns  tos  sols  jors  de  r.)  (vgl.  Marquardt  ^  S.  56). 
Ähnlich:  Cl.  u.  L.  20893  (R.  une  nuit  vaut  .C.  soz), 

2.   Beteuerung. 

par  m'ame:  Cl.u.L.  820,  901;  Low.  5745;  Ch.  2  esp.  2802;  Mer. 
1654.  —  par  Va(r)me  (de)  mon  (to7i)  pere:  Cl.u.L.  434;  Low. 
5226.  —  foi  que  je  doi  l'atne  mon  p.:  Cl.  u.  L.  16767,  21  925,  26280; 
Beaud.  3825;  Durm.  2938.  Ähnlich:  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  10957 
(par  la  f.  que  je  doi  mon  p.);  Mule  s.  fr.  745  (f.  que  tu  dois  ton  p.); 
vgl.  auch  Ch.  2  esp.  2049  (si  a  jure  l'ame  son  p.). 

par  le  mien  chief:  Cl.u.L.  25231.  —  Sonst  überall  in  der 
Yorm  par  mon  ch.\    Karr.  503,  4805 ;    Low.  581,  5219,  6349;    Perc. 


'  Wilhelm    Marquardt,    Der   Einflufs    Kristians    von    Troyes    auf   den 
Roman  „Fergus"  des  Guillaume  Le  Clerc.     Diss.  Göttingen  1906. 
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1887,  2458;    Ch.  2  esp.  573;    Durra.  802,  1714  11.  ö.  (7);    ?ilant.  maut. 
154,  476,  760;  Mer.  958,  1044,  2005. 

par  dieti:  Cl.  u.  L.  20608,  20696,  26384;  Low.  71;  Wilh.  1933; 
Beaud.  2330;  Durm.  2463.  —  par  d(i)en  l'esperilobh:  CI.u.L.  10328; 
Wilh.  164. 

po(u)r  d(i)eu:  CI.u.L.  665,  3966,  28297;  Clig.  123,  6308;  Karr. 
353,  576  u.  ö.  (10);  Low.  1551,  1668  u.  ö.  (7);  Perc.  7681;  Conte 
du  Gr.  (G.  V.  D.)  28338;  Beaud.  1888;  Ch.  2  esp.  2557,  3439;  Durm. 
5213;  Hunb.  151,  557.  —  pour  d.  merci:  Cl.  u.  L.  3948,  20548, 
22447;  Karr.  912;  Mer.  3889. 

par  (pour)  (le)  samt  Esperit(e):  Cl.  u.  L.  536,  10428,  26495; 
Beaud.  1923.  —  foi  que  (je)  doi  saini(e)  E.\  CI.u.L.  1661,  2947 
u.  ö.  (g);  Perc.  6454. 

par  foi:  Cl. u.L.  21  139,  21  145,  21  151 ;  Clig.  51 1,  676  u.  ö.  (7); 
Karr.  693,  787,  2457;  Low.  181 9;  Perc.  1998,  6928  usw.  (5);  Beaud. 
193Ö,  2265,  2325;  Hunb.  256,  259,  1311;  Mant.  maut.  672,  838; 
Mer.  466,  1024  usw.  (4).  —  par  ma  f.:  Cl.  u.  L.  20528;  Clig.  368, 
5875;  Perc.  1858;  Mule  s.  fr.  977. 

foi  que  doi  le  peril  de  m'ame  (sor  le  p.  de  same):  CI.u.L.  22']'], 
21832  usw.  (5);  Low.  4437. 

(par  la)  foi  que  (je)  doi  via  teste:  Cl.  u.  L.  20539,  20  71 3;  Perc. 
2806. 

foi  que  vous  doi:  CI.u.L.  15908,  17 341,  22136;  Perc.  10170; 
Wilh.  2503;  Durm.  5017,  5773,  11  376.  —  par  cele  (la)  f  que  (je) 
vous  doi:  Cl.  u.  L.  21  207;  Wilh.  1737;  Conte  du  Gr.  (Man.)  35622; 
Beaud.  882;  Durra.  2502;  IMant.  maut.  148;  Lanval  (Marie  de  France) 
446;  vgl.  Beaud.  1881    (par  la  grant  foi  . . .). 

se  diex  m'äist:  CI.u.L.  20885;  Clig.  5535;  Karr.  626,  2354 
usw.  (5);  Low.  6476;  Perc.  2158,  6498;  Wilh.  2864;  Ch.  2  esp.  5681, 
5700;  Durm.  654;  Mer.  1070. 

se  dieux  me  beneie:  CI.u.L.  9229,  10218  usw.  (4);  Perc.  4044; 
Mer.  5355. 

se  dieux  me  gart:  CI.u.L.  20965;  Clig.  5235,  6603;  Karr. 
3305;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  16491,  17431  usw.  (4);  ebd.  (Man.) 
43223. 

se  diex  me  saut:  CI.u.L.  26318;  Clig.  1309,  4132;  Karr.  3385 ; 
Perc.  6915;  Wilh.  229,  2220;  Beaud.  988,  3775;  Ch.  2  esp.  5032, 
II  398;  Hunb.  132,   174,  387;  Mer.  1051. 

se  dieus  me  voie:  Ci.  u.  L.  379  f.,  495  u.  ö.  (9);  Low.  1558,  4923, 
6710;  Perc.  8396;  Ch.  2  esp.  5028;  Hunb.  344. 

par  Saint  Martin  (vgl.  unten  Kap.  IV) :  CI.u.L.  2^6021;  Perc. 
8654;  Conte  du  Gr.  (unb. F.)  18579;  ebd.  (Man.)  41  674;  BiausDesc. 
903;  Rig.  2835. 

par  (por)  le  v(e)rai saint  P(i)ere  (vgl.  unten  Kap. IV):  CI.u.L.  9741, 
37341;  Hunb.  557.  —  foi  que  (je)  doi  s.  R:  CI.u.L.  10408,  22843; 
Conte  du  Gr.  (Man.)  35996,  44764.  —  par  la  f.  que  (je)  doi  s.  F.: 
Cl.  u.  L.  21 155,  26617;  Karr.  3468. 
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3.  Verwünschung. 

dchaiz  ail:  Cl.  u.  L.  10103 ;  Karr.  798,  1Ö82  f.  usw.  (5);  Low.  507, 
2062;  Perc.  5759,  6781;  Atre  per.  240,  434,  1014;  Ch.  2  esp.  1333, 
7612;  Ferg.  2983;  Roland   1047,   1938. 

4.   Sonstige  Wunschformeln. 

Dicux  le  vous  mire:  Cl.  u.  L.  3980;  Low.  51  75 ;  Durm.  5-|66,  9702. 

ne  vous  anuH:  Cl.  u.  L.  1580,  2973;  Er.  1269,  3994,  5451; 
Clig.  6281;  Perc.  4516,  6063,  9718;  Wilh.  131. 

miauz  (bieti)  voldroie  (vorroit)  estre  ga7it  foiz  niorz  (morie)  que  .  .  .: 
CI.u.L.  22363;  Karr.  2788  f.  —  Verwandt:  Cl.  u.  L.  2158  f.  Zu 
„gant  foiz"   vgl.  S.  18. 

5.   Freude. 

de  joie  hriiit  (in  Verbindung  mit  metonymischem  Subjekt:  touz 
li  chastiaux;  tote  la  corz,  sale,  vile):  CI.u.L.  12544;  Karr.  5293; 
Perc.  3914;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24925;  vgl.  Ch.  2  esp.  9758 f. 
Verwandt:  Er.  5502;  Atre  per.  6406;  Ch.  2  esp.  12268. 

//  ciiers  li  saut(ele):  CI.u.L.  2768,  5996;  Er.  6256;  Conte  du 
Gr.  (G.v.D.)   24906. 

6.  Erstaunen. 

molt  (trop)  durement  s'esbahir:  CI.u.L,  2543,  25981  usw.  (4); 
Esc.  897,  21  320;  vgl.  Gar.  le  Loh.  4706. 

7.  Schönheit. 

Kopf  (blond):!  chief  blont:  CI.u.L.  219;  Er.  1491;  Biaus  Desc. 
2221;  Mant.  maut.  129;  Rig.  12242;  vgl.  Voigt2  S.  34.  —  Mit  ch. 
bl.  recerceU  (Cl.  u.  L.  219)  vgl.:  cheviaus  (crins)  blons  recerceles 
(Conte  du  Gr.  [G.v.D.]  31689;  Durm.  iio;  Rig.  14718). 

Gesicht  (schön):  Mau  vis:  CI.u.L.  226;  vgl.  Biaus  Desc.  2208, 
sowie  Voigt  S.  39. 

Gesichtsfarbe  (fein):  quiviolt  avoit  la  color  fine:  Cl.  u.  L.  6036, 
13372,  19770;  Conte  du  Gr.  (G,  v.  D.)  23716.  —  In  CI.u.L.  zahl- 
reiche Varianten:  qui  tant  avoit  la  c.f.  (Cl.  u.  L.  8148,  9183  usw.  [6]), 
qui  tant  par  a  ...  (CI.u.L.  13587,  13657  u.  ö.  [13])  u.  a.  m. 
Anderwärts  anscheinend  seltenere  Formel. 

Stirn  (grofa,  glatt):  graut  front:  CI.u.L.  221;  Ch.  2  esp.  4297» 
12  200  f.  —  fr.  poliz:  Cl.  u.  L.  221 ;  Esc.  8425. 

Augenbrauen  (bräunlich):  scurciz  bru7iez:  CI.u.L.  222\  Ferg. 
1541 ;  Esc.  8426. 


1  Die  Klammer  gibt  das  betr.  Schönheitsmerkmal  an. 

2  Oskar  Voigt,    Das  Ideal    der  Schönheit   und  Häfslichkeit  in  den  afrz. 
chansons  de  geste.     Diss.  Marburg  1891. 
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All  gen  (klar,  hübsch,  lachend):  leuls  joliz:  Cl.  u,  L.  222;  Conle 
du  (Jr.  (G.  V.  D.)  24492;  Durm.  108.  —  /.  vairs  et  rianz:  CI.  u.  L. 
222  f.;  Perc.  3012  f.;  Ch.  2  esp.  4298;  Durm.  1931  f.;  Ferg.  1540; 
Rom.  d'Alixandre  (Bartsch,  Chrest.8)  192,  32  f.;  Chans,  du  Cliätelain 
de  Coucy  (ebd.)  241,3.  Vgl.  noch  i.  vairs:  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.) 
24402;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  200;  Biaus  Desc.  1535,  2214;  Ch.  a 
Tesp.  642;  Ch.  2  esp.  12201  f.;  Durm.  108,  1931;  Mant.  maut.  130; 
Rig.  12241;  Esc.  8427;  /.  rianz:  Er.  1492;  Rig.  9691.  (S.  auch 
Voigt  S.  44-) 

Nase  (gerade):  ncs  droit:  Cl.  u.  L.  225;  Perc.  3014;  Conte  du 
Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  200;  Ch.  2  esp.  4301;  Mer.  82. 

Mund  (lachend):  houche(te)  riant:  Cl.  u.  L.  226;  Clig.  821 ;  Biaus 
Desc.  2214;  Ch.  a  l'esp.  644;  Rig.  9691.    Vgl.  Voigt  S.  46. 

Lippen  (rot):  hi^res  venneilletes:  CI.  u.  L.  227  f.;  Biaus  Desc. 
2216;  vgl.  Ch.  2  esp.  4303,  12209  (vermeilles).  Vgl.  auch  Voigt  S.  50. 

Zähne  (weifs,  klein,  dicht  nebeneinander  stehend):  denz  blans'. 
Cl.  u.  L.  229;  Ch.  2  esp.  4310;  Ferg.  1559  f.;  d.  petiz:  Cl.  u.  L.  229; 
Biaus  Desc.  1529;  Ferg.  1559;  d.  serrez:  Cl.  u.  L.  229;  Conte  du 
Gr.  (G.v.D.)   24405. 

Kehle  (weifs):  blanche  gor ge:  Cl.  u.  L.  232;  Er.  1496;  Conte 
du  Gr.  (G.  V.  D.)  24497;  Biaus  Desc.  22195.;  Ch.  2  esp.  12205; 
vgl.  4286  f.;  Mer.  87  f. 

Arme  (zum  Umarmen  geeignet):  hraces  por  emhracier:  Cl.  u.  L. 
224;  Biaus  Desc.  2218. 

Hände  (schön):  heles  mains:  Cl.  u.  L.  237;  Mer.  103;  Veng. 
Rag.  4224. 

Brüste  (klein,  hart):  petites  mameles  (mamelettes)  diiretes:  Cl.  u.  L. 
239;  Conte  du  Gr.  (G,  v.  D.)  24501  f.;  vgl.  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  167; 
Ch.  2  esp.  4283  f.,  12219  f.     Vgl.  Voigt  S.  49  f. 

Seiten  (schlank):  graile(s)  les  (par)  flans:  Cl.  u.  L.  242;  Ch.  2 
esp.  4278,  12215. 

8.   Häfslichkeit. 

Kopf  (dick):  (la)  teste  ot  grosse:  Cl.  u.  L.  5499;  Durm.  4471; 
Ferg.  2822;  vgl.  Low.  295.  Weitere  Beispiele  bei  Voigt  S.  47  f.,  53  f. 
und  Loubieri  S.  43;  vgl.  auch  Wohlgemuth^  S.  28  und  81. 

Rückgrat  (krumm):  courhe  (l^)eschine:  CI.  u.  L.  11765;  Veng. 
Rag.  4213.    Vgl.  Voigt  S.  50. 

9.   Sonstige  Erwähnung  von  Körperteilen.  —  Verwundungen. 

par  la  main  destre:  Cl.  u.  L.  10208;  Clig.  5603;  Conte  du  Gr. 
(G.v.D.)  30087. 

^  Jean  Loubier,  Das  Ideal  der  männlichen  Schönheit  bei  den  afrz. 
Dichtern  des  XII.  und  XIII.  Jhs.     Diss.  Halle   1890. 

*  Fritz  Wohlgemuth,  Riesen  und  Zwerge  in  der  afrz.  erzählenden 
Dichtung.     Diss.  Tübingen  1906. 
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(de)soz  hl  viamele:  CI.  u.  L.  251,  20323,  22},12',  Low.  4241; 
Perc.  679;  Beaud.  1994;  Mer.  4491 ;  Joufr.  3081 ;  vgl,  Atre  per.  2247 
(Plur.). 

en  la  cervele:  CI.  u.  L.  2475,  8951 ;  Atre  per.  6115;  Beaud.  2091 ; 
Biaus  Desc.  797. 

en  char:  CI.  u.  L.  587,   2214;  Er.  5948. 
jtisqu'es  (knz:  Cl.  u.  L.  15563;  Karr.  1173. 

jiisqii'  (dusqiC)  au  /est:  CI.  u.  I..  2101 ;  Er.  ()79;  Veng.  Rag.  1 161 ; 
Artur,  B.  N.  337,  fol.  275  c.  Vgl.  Beaud.  1242  (dedens  le  t.);  Biaus 
Desc.  2163  (alt.);  Huon  de  Bord.  6547   (dessi  au  lies). 

10.   Pferde. 

hon  cheval  baucent:  Cl.  u.  L.  1361;  Er.  2156.  —  sor  un  destn'er 
baucent:  Cl,  u.  L.  12786;   Mer.  5446. 

armez  sor  un  (coranf)  destn'er:  Cl.  u.  L.  9241,  17027;  vgl.  1091, 
4203  u,  ö.  (10);  Er.  140;  vgl.  Atre  per.  5021;  Le  Revenant  (Meon, 
Nouv.  recueil  I)  57. 

destrier(s)  d'Espaigne :  Cl.  u.  L.  ii  7 1 2,  1 2  96Q,  14177;  Er.  2  395 ; 
Karr.  6799;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  29371;  Torn.  Ant,  908.  — 
sor  un  d.d'E.:  CI.  u.  L.  12786,  23339;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  32875; 
Beaud.  2802;  Torn.  Ant.  216.  —  sor  un  cheval  d" E.\  Cl.  u.  L.  10695; 
Biaus  Desc.  5760;  Hunb.  426,  1108.  Vgl.  Low.  2330;  sowie  Ch,  2 
esp.  1760;  Mant.  maut.  51;  Torn.  Ant.  2512.  —  sor  un  ch.  (destrür) 
d'E.  sor:  CI.  u.  L.  1536,  27856;  Karr.  1663;  Torn.  Ant.  603.  — 
armez  sor  le(s)  (II)  destrier(s)  d'E.:  Cl.  u.  L.  16929,  19 698,  20131; 
Atre  per.  5789. 

un  palefroi  norrois:  Cl.  u.  L.  812,  23  719,  27328;  Er.  2390,  2619, 
4132;  Per c.  7904;  vgl.  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)   24597   (morois). 

parmi  la  Croupe  du  cheval:  Cl.  u.  L.  1 3  21 2 ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
12202,  12296;  Beaud.  1996,  ähnlich  (Plur.)  ebd.  4456;  verwandt: 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  32539,  Beaud.  4149,  Yder  4652.  —  Vgl. 
auch:  p.  la  er.  contreval:  Low.  540;  Perc.  682. 

11.  Kostbarkeiten. 

qui  (bien)  valoi(en)t  un  grant  tresor:  Cl.  u.  L.  1537'  10696 
(ähnlich  17597,  27857);  Perc.  308,  4339;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
20060;  ähnlich  Ch.  2  esp.  1115. 

12.   Bezeichnung  der  Örtlichkeit.  —  Sitzen  am  Fenster. 

en  un  plelss'eiz  (pleissii):  Cl.  u.  L.  12662;  Karr.  606;  Conte  du 
Gr.  (unb.  F.)   15270;  Yder  6158. 

en  une  praierie:  Cl.  u.  L.  19885,  23450;  Perc.  1833;  Conte  du 
Gr.  (unb.  F.)   21141. 

tin  (le)  pre  (nouvel)  fauchii:  CI.  u.  L.  2323;  Er.  3668;  Karr.  1847; 
Conte  du  Gr.  (Man.)  42954;  vgl.  Torn.  Ant.  1495,  2907. 
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estre  apoie(e)  (s'apoiicr)  a  une  (la)  feiies/re  (aus  fitusirts):  Cl.  u. 
L.  9255,  2TJ20;  Karr.  3156,  3203;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  u  728; 
ebd.  (G.  V.  D.)  32072;  Durm.  583,  9415  usw.  (5). 

eslre  assis  aus  fenesires  (a  une,  sur  la  f.):  Cl.  u.  L.  7445;  Clig. 
2894;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  30088,  34154. 

13.  Grufs.  —  Begrüfsungsformeln. 

salüer  cortoisement:  Cl.  u.  L.  7248;  Beaud.  656,  1370;  Ch.  a  Tcsp. 
273  f.;  Durm.  448;  Rig.  1400;  Yder  79. 

salüer  (rnolt)  hautement:  Cl.  u.  L.  2849,  6070  u.  ö.  (8);  Low.  2331 ; 
Durm.  6235,  9442;  Rig.  344,  1884,  2542.  —  in.  h.  le(s)  salua: 
Cl.  u.L.  5374,  26862;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  33993,  3453i>  3455Ö- 

—  Vgl.  die  Füllverse:  Le  roy  salue  h.  Et  touz  les  auires  ensemeni: 
Cl.  u.  L.  16616  f.;  Beaud.  3388  f.  (bonement  st.  h.);  ähnlich  Biaus 
Desc.  77  f.  (in  V.  77:  salua  maintenant;  in  V.  78:  puis  st.  touz); 
Rig.  65  (=  Cl.  u.  L.  16616). 

hien   veigniez:    Cl.  u.  L.  4388,    7195   usw.  (4);    Er.  387,   5551; 
Mer.  251.  —  b.  soiez  votis  venuz  (-ue):  Cl.  u.  L.  899;  Clig.  6306. 
hon  jor  aicz:  Cl.  u.  L.  7196;  Ch.  2  esp.  1226. 

14.  Gastliche  Aufnahme.  —  Mahlzeiten. 

d'euls  (de  lui)  ennorer  forinent  se  pain(n)e(nt)\  Cl.  u.  L.  yd^Z, 
12008,  18360;  Wilh.  3190.  Ähnlich  (raolt  st.  forment):  Cl.  u.  L. 
4275,  6893  u.  ö.  (9);  Durm.  5250;  ohne  Adverb:  Cl.  u.  L.  2245, 
10520;  Biaus  Desc.  3619  (.  .  .  se  pena). 

coninanda  (les)  tahles  (a)  melre:  Cl.  u.  L.  14525;  Ch.  2  esp.  6679 
(commande);  Tom.  Ant.  393. 

ja  estoient  les  tables  mises:  Cl.  u.L.  884;  vgl.  Atre  per.  4963 
(estoient  ja  .  .  .).  Ähnlich  Cl.  u,  L.  4124  u.  13011  (.  .  .  mises  les 
tables).  —  .  .  .  les  iables  (la,  ma  table)  metre  Gl  qui  s'en  durent 
entremeire:  Cl.  u.  L.  1270  f.,  25598  f.,  vg!.  auch  6588  f.;  Clig.  5027  f., 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  29581  f.;  ebd.  (Man.)  406235.;  Ch.  2  esp. 
66795.;  Torn.  Ant.  393  f.;  vgl.  Veng.  Rag.  4121  f.  —  Denselben 
Vers  mit  „doivent"  (st.  durent)  haben:  Cl.  u.  L.  12631  f.,  145255.; 
Durra.  15051  f. 

15.  Unterhaltung. 

(un)  viot  dire:  Cl.  u.  L.  3620;  Ch.  2  esp.  1993.  —  (u7i)  vi  sotiner'. 
Cl.  u.  L.  2737,  3757,  24211;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  189; 
Ch.  2  esp.  1898. 

(11)  respont  isnclevienl:  Cl.  u.  L,  3631,  26625  "svi^-  (6)5  Karr.  4969. 

—  r.  en  es  le  pas  (isnelepas)'.  Cl.  u.  L.  19228;  Er.  601,  5283;  Biaus 
Desc.  213;  vgl.  Mer.  5153   (respondent  .  .  .).     S.  unten  S.  46. 

16.  Tagesanbruch. 

a  (et)  Vendeviain  a  Venjornee  (ajornee):  Cl,  u.  L.  6249,  10967, 
12597;  Er.  68;   Conte  du  Gr.  (vmb.  F.)  18993.     Ähnlich:  Cl.  u.L. 
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3283  (a  l'end.  a  l'enjornant),  29285  (l'end.  arenjornement);  Rig.  323 
(mais  l'end.  a  lajourner).  —  Vend.  qiiant  (des  qu,  lu's  qii)  il  ajorna 
(ajorne):  Cl.  u.  L.  8615,  lo  145  usw.  (4);  Er.  4281 ;  Hunb.  1285,  3401 ; 
Mule  s.  fr.  590;  vgl.  Rig.  3615.  —  Vgl.  unten  S.  51 :  jusqu'au  demain 
qu'il  ajorna. 

an  point  del  j'or:  Cl.  u.  L.  1298,  10807  "•  ö.  (13);  Conte  du 
Gr.  (Man.)  39233. 

17.  Aufsteigen.  —  Hinabsteigen. 

sor  son  (h)  cheval  ?nonle:  Cl.  u.  L.  28076,  ähnlich  (el  st.  sor  le  . . .) 
24497;  Er.  1083;  Ch.  a  l'esp.  854. 

les  degrez  avale:    Cl.  u.  L.  9177;    Atre  per,  6570;   vgl.  Karr.  70. 

18.  Aufbruch. 

atant  se  metent  a  la  voie:  Cl.  u.  L.  843,  16078  (:  voie),  15  105, 
30323  (rotroie),  3544  (en  st.  a;  :  convoie),  15569  (renvoie);  Perc. 
9818  (:voie);i  Atre  per.  5624  (:  otroie);i  Durm.  6631  (:joie);  Ferg. 
2529  (:  soie).  —  Verwandt:  Karr.  399  und  (in  Hs.  V)  5316:  At.  a 
la  V.  se  metent  (Umstellung  wahrscheinlich  durch  den  Reim  bedingt). 

Atant  se  sont  (s'est)  f/ii's  a  la  voie:  Cl.  u.  L.  459,  2673,  9495; 
Yder  894.  —  At.  s'est  a  la  v.  m.:  Cl.  u.  L.  20587,  23687;  Joufr. 
1363;  ähnlich  auch  Ferg.  5265. 

19.   Bewegung. 

grant  al'eure:  Cl.  u.  L.  808,  1118  u.  ö.  (52);  Er.  2768,  2774 
usw.  (4);  Clig.  3688,  5664;  Karr.  317,  5560,  6417;  Low.  935,  3933 
usw.  (4;;  Perc.  558,  1381  u.  ö.  (7);  Wilh.  352,  631;  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.)  10706,  12003  usw.  (4);  ebd.(G.v.D.)22723,  22833  u.ö.(io); 
ebd.  (Man.)  35244,  37502  u.  ö.  (6);  Atre  per.  448,  6073;  Ch.  2 
esp.  1717,  2384  u.  ö.  (12);  Durra.  6286,  15638;  Ferg.  3249;  Veng. 
Rag.  2527,  2661  usw.  (5);  Yder  1356;  Esc.  785,  15545-  —  granz 
al'eures:  Cl.  u.  L.  5930;  Ch.  2  esp.  11666. 

molt  grant  al'eure:  Cl.  u.  L.  9899,  11077;  Er.  253;  Karr.  1343, 
2053,  2522;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  189;  Atre  per.  5483,  5815; 
Ch.  a  l'esp.  388;  Ch.  2  esp.  2747,  4227;  Esc.  975.  —  tres  gr.  a.: 
Cl.  u.  L.  1811;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  23009. 

iinfsj  Chevalier (s)  gr.  al:  Cl.  u.  L.  10245;  Conte  du  Gr.  (INIan.) 
40421;  Atre  per.  5865;   Ch.  2  esp.  167,   11373. 

chroauche  gr.  al.:  Cl.  u.  L.  12959,  24122;  Ch.  2  esp.  317;  Veng. 
Rag.  1659. 

poignant  gr.  al.:  Cl.  u.  L.  27542,  4894  f.,  ähnlich  5930  (. . .  granz 
aleures);  Er.  3620;  mit  Umstellung  (gr.  al.  p.):  Clig.  3688  f.;  Conte 
du  Gr.  (Man.)  39282. 


*  Die  Reime  „voie  :  voie"  bzw.  „voie :  otroie"  könnten  vielleicht  an  Ent- 
lehnung denken  lassen,  kommen  aber  auch  im  Conte  du  Gr.  (Man.)  3^43° 
bzw.  Ferg.  5265  bei  ähnlichen  Wendungen  vor;  vgl.  auch  unten  Kap.  II. 
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celc  pari  vi(e)nt  (vct,  viini)  gr.  al.:  Cl.  u.  L.  26565.  —  Er.  3961 ; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1Ö727;  ebd.  (G.  v.  D.)  23303;  Guigemar276. 

sen  va  (vet)  gr.  al.:  Cl.  u.  L.  7233,  16212,  21  123;  Er.  2900; 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  26418;  Ch.  a  l'esp.  152;  Mer.  2841;  Mule 
s.  fr.  126.  —  s'm  votil  gr.  al.:  Cl.  u.  L.  24903;  Er.  4934;  Karr.  6662. 

ramhlcure:  Cl.  u.  L.  809,  191 6  u.  ö.  (7);  Er.  159;  Clig.  3687; 
Karr.  2795;  Low.  5035;  Perc.  8049;  Wilh.  2722;  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.)  12012;  ebd.  (G.  V.  D.)  23118;  ebd.  (Man.)  39434;  ebd. 
(Gerb.)  VI,  S.  189;  Ch.  2  esp.  3562;  Mule  s.  fr.  126,  228,  1133; 
Veng.  Rag.  1660,  5352.  —  son  (s')  a.:  Cl.  u.  L.  12664;  Conte  du  Gr. 
(G.v.  D.)   10258. 

grant  ambl.:  Cl.  u.  L.  5764;  Low.  2706,  4837;  Perc.  8505; 
Ch.  2  esp.  392;  Durm.  3045.  —  son  a.  grande  (Favibliire  grant): 
Cl.  u.  L.  24229;   Beaud.  557,  821. 

(la)  petite  ambl.:  Cl.  u.  L.  2050;  Er.  4187;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
11174,  12  139;  ebd.  (G.  v.D.)  31673. 

col  estendu  (als  Versschlufs) :  Cl.  u.  L.  2822,  27191;  Conte  du 
Gr.  (Man.)  37688;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  179;  Durm.  7686. 

isnelepas  (auch  isfiel  le  pas\  in  den  anderen  Denkroälern  ge- 
wöhnlich: en  es  le  pas):  Cl.  u.  L.  4659,  26653,  28703;  Er.  2844, 
3984;  Clig.  1364,  2716,  3665,  3908;  Karr.  97,  764  u.  ö.  (8);  Low. 
3322,  4772,  4949;  Perc.  5796,  10509;  Wilh.  174;  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.)  12713,  14068;  ebd.  (G.  v.D.)  23176;  ebd.  (Man.)  35008, 
35555  u-ö.  (6);  Aire  per.  813,  3465;  Biaus  Desc.  1326,  3146,  4574; 
Ch.  a  l'esp.  293,  1064;  Ch.  2  esp.  616,  2995  usw.  (4);  Hunb.  1032', 
1231;  Mant.  maut.  532;  Mer.  516,  1040  u.  ö.  (10);  Veng.  Rag.  1358, 
1450  usw.  (5);  Yder  2358,  45995   Joufr.  897,   1870  usw.  (4). 

plus  que  le  pas:  Cl.  u.  L.  12017,  18031  u.  ö.  (8);  Er.  3983; 
Karr.  2338;  Low.  194;  Perc.  1324,  7290;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
12824;  Atre  per.  4581;  Beaud.  3935;  Durm.  2121,  5712  u.  ö.  (6); 
Hunb.  579,  1250,  1460;  Mer.  2655,  4154;  Veng.  Rag.  4518,  4780; 
Yder  4598.  —  senvapl.  que  le p.:  Cl.u.L.  10706,  21317;  Low.  2814; 
Durm.  11  122;   Veng.  Rag.  432. 

les  gram  sauz  (als  Versschlufs):  Cl.u.L.  18857;  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.)  1 2  239.  —  les  s.  nienuz  (als  Versschlufs):  Cl.  u.  L.  572,  25675, 
26063;  Conte  du  Gr,   (G.  v.  D.)   32483. 

(lors)  laisse  (lail)  corre:  Cl.u.L.  22102;  Perc.  3390,  3840; 
Conte  du  Gr.  (-Man.)  35732,  35768  usw.  (4);  Atre  per.  548,  2240; 
Durm.  7489.  —  lor(s)  laissenl  c:  Cl.u.L.  7068;  Clig.  1766;  Conte 
du  Gr.  (unb.  F.)  21  709;  Durm.  7143,  7512.  —  lors  (dont,  et,  il,  tost) 
l.  c.  les  (lor)  chevaux:  Cl.u.L.  22858;  Perc.  5092;  Atre  per.  3390, 
5544;  Durm.  5493,  13561;  Rig.  10329;  vgl.  Clig.  3550.  —  lors 
(dont)  laisse(nt)  c.  Vun(s)  vers  Vautre:  Cl.u.L.  4257,  12752;  Perc. 
5092  f.;  Conle  du  Gr.   (G.  v.  D.)   24220. 

atant  s'en  tonne:  Cl.  u.  L.  1914,  2609  u.  ö.  (13);  Karr.  4651; 
Low,  5771;  Perc.  9365;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.).   12239, 

s'en  va  (vet)  (als  Versanfang):  Cl.u.L.  1926,  7233  u.  ö.  (20); 
Clig.  2045,  4213,  5694;   Karr.  1519;  Low.  4338;  Perc.  2505,  3925 
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usw.  (4);  Wilh.  1507;  Ch.  2  esp.  185Q;  Joufr.  1923,  2271.  —  sen 
voni:  Cl.  u.  L.  1389,  1559  u.  ö,  (15);  Clig.  262,  2955;  Low.  2330; 
Joufr,  484. 

s'en  aloit  (als  Versanfang):  Cl.  u.  L.  607 ;  Er.  3968 ;  Perc. 4059, 6309. 

s\n  vet  (va)  poigtiant  (als  Versanfang):  Cl.  u.  L.  19600;  Er.  3620; 
Karr.  302;  Perc.  2498. 

jVm  vofit  isnelement:  Cl.  u.  L.  1301,  17909,  20675,  25725;  Clig. 
5486.  —  Umgekehrt  (i.  s'an  v.):  Karr.  602. 

ainsi  s'en  va  (als  Versanfang):  Cl.  u.  L.  21  123,  21  317  u.  ö.  (6); 
Perc.  4172;  Conte  du  Gr.  (G,  v.  D.)  28359;  Joufr.  677.  —  ainsi 
s'en  vont:  Cl.  u.  L.  18580,  18590  u.  ö.  (6);  Perc.  989;  Beaud.  821; 
Hunb.  1092,   1348. 

finants'enva  (als  Versanfang):  Cl.  u.  L.  4474;  P>.  2900;  Hunb. 
996;  Mer.  4244.  —  /.  s\n  vont:  Cl.  u.  L.  1757;  Er.  3045;  Hunb. 
993;   Veng.  Rag.  1607,  (Versende)   2608. 

or  s'en  vet  (va)  (als  Versanfang):  Cl.  u.  L.  16960;  Er.  743.  — 
or  s'en  vont:  Cl.  u.  L.  2837,  5493  u.  ö.  (6);  Er.  1478. 

si  s^en  va  (meist  als  Versanfang  oder  -schlufs):  Cl.  u.  L.  18673; 
Er.  4325,  4575;  Karr.  447,  941  u.  ö.  (7);  Low.  4652;  Perc.  2509, 
4548  u.  ö.  (7);  Atre  per.  1472,  4804;  Beaud.  2972;  Ch.  a  l'esp.  388; 
Ch,  2  esp.  2372;  Yder  508;  Joufr.  1767,  1906,  4169.  —  si  s'en  vont: 
Cl.  u.  L.  5153,  12000;  Er.  75,  283  u.  ö.  (6);  Clig.  6747;  Karr.  598, 
1343  usw.  (4);  Low.  2312,  3087  usw.  (4);  Perc.  2399,  5883  usw.  (5); 
Wilh.  2908,  3049;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12365;  Atre  per.  5815; 
Beaud.  859;  Ch.  a  l'esp.  971;  Joufr.  797,  957  u.  ö.  (6). 

20.  Ausrüstung,  Bewaffnung.  —  Kampf. 

bie?i  acesmer:  Cl.  u.  L.  3104,  6223  usw.  (4);  Er.  3577;  Conte 
du  Gr,  (G.v.D.)  30254;  Biaus  Desc.  5835;  Durm.  1422,  3450  u.  ö.  (6). 

argon:  Va.  de  la  seh:  Cl.u. L.  2069,  2225;  Clig.  2927;  Karr.  4307. 

sor  Va.:  Cl.  u.  L,  1414;  Er.  3048;  Beaud.  3272,  4205,  4313; 
Durm.  3562;  vgl.  Rig.  3738,  Yder  4468. 

dtvant  (sor)  Va.  de  la  sele:  Cl.  u.  L.  2199,  26052;  Conte  du  Gr. 
(G.v.D.)  24241;  ebd.  (Man.)  37220;  vgl.  Karr.  143g  (a  statt  sor). 
Verwandt:  Atre  per.  384. 

entre  les  argons:  Cl.  u.  L.  18  331;  Er.  4902;  Gorm.  et  Is.  317. 

es  argons  saut:  Cl.  u.  L.  2595;  Yder  492,  4584;  vgl.  Conte  du 
Gr.  (Man.)  35933  (s.  es  a.). 

brans:  li  hr.  d'acier:  Cl.  u.  L.  1240,  1450  u.  ö.  (13);  Er.  768, 
907;  Karr.  866;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  18923,  19120,  21234; 
ebd.  (G.v.D,)  23374,  23462;  Beaud.  1152,  2013  usw.  (4);  Ch.  2 
esp.  476;  Durm.  3536;  Yder  5540. 

en  chantel  (porter  oder  tenir  l'escu  .  . .):  Cl.  u.  L.  6499,  12858, 
22766;  Durm.  6972,  7012,  7307. 

coife:  la  blanche  c.\  Cl.  u.  L.  2098,  17620.  —  lac.bl.:  Er.  940; 
Beaud.  1240. 

labonnec:    Cl.  u.  L.  2126;   Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  33  160. 
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enormes',  par  hs  e.\  Cl.  u.  L.  9754,  18297,  28034;  Er.  2195; 
Gig.  4030;  Karr.  852,  2683,  5950;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11336, 
20419;    ebd.  (Man.)  38013;    Durra.  1420,   13058;    Esc.  5703. 

Vescu  par  les  e.  ti(e)nt:  Cl.  u.  L.  17  607,  23056;  vgl.  Karr.  2676; 
Durm.  4577,  13074;  Esc.  288;  auch  Beaud.  950.  —  Nur  die  Ver- 
bindung l'escu  par  les  e.  enthalten:  Clig.  4914;  Karr.  5939;  Low. 
2244;    Biaus  Desc.  356;    Esc.  2042,  5102;    Joufr.  993,  4501. 

escir.  Ce.aucol:  Cl.  u.  L.  12  701 ;  Er,  141;  Karr.321;  Conte  du 
Gr.  (G.  V.  D.)  24023,  24218  usw.  (5);  ebd.  (Man.)  36850,  37944 
u.  ö.  (7):  Biaus  Desc.  2905,  5522,  5671;  Mer.  1054,  3684,  3703; 
Rig.  153,  12286  usw.  (5);  Veng.  Rag.  369,  531  u.  ö.  (8);  Joufr.  3039. 

Ve.  embrace:  Cl.  u.  L,  2424,  9641,  23828;  Er.  2876;  Perc.  9764; 
Rig.  1 1  260.  —  si  out  les  escuz  e?)ibraeiez :  Cl.  u.  L.  2 7  1 43 ;  Atre  per.  468 1 . 

espee'.  Ve.  esmolue:  Cl.  u.  L,  11513;  Er.  4389;  Clig.  3783;  Conte 
du  Gr.  (G.v.  D.)  33  161. 

?netent  (misent)  les  (la)  main(s)  as  espees:  Cl.  u.  L.  26432;  Conte 
du  Gr.  (unb.  F.)   17809;  ebd.  (G^  v.  D.)  22685. 

fautre:  (la)  laiice  sor  (le)  f.:  Cl.  u.  L.  4256,  23407  usw.  (6); 
Er.  2928,  5768;  Clig.  3765,  4670;  Karr.  853,  5254;  Low.  6084; 
Perc.  3389,  4152;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  2421g,  31  122;  ebd. 
(Man.)  35632,  36851,  42281;  Beaud.  2924,  4357;  Ch.  2  esp.  8755; 
Ferg.  628;  Mer.  296;  Rig.  17  131;  Veng.  Rag.  3264;  weitere  Bei- 
spiele bei  Godefroy,  Dict.  III,  S.  735.  —  (s'en)  vient  l.  s.  f.:  Cl.  u.  L. 
7067,  22  loi;  Clig.  3544;  Beaud.  3884.  Vgl.  Mer.  296;  Veng.  Rag. 
3264  (s'en  vindrent  .  .  .).  —  (les)  lances  sor  (les)  fautre(s):  Cl.  u.  L. 
7764,  21008;  Conte  du  Gr.  (Man.)  35772,  39284;  llle  et  Gal.  1061; 
vgl.  Ch.  2  esp.  4680. 

fuerre:  du  f.  trait  la  (l',  sa)  ...  espee:  Cl.  u.  L.  3193,  11842; 
Biaus  Desc.  3148  (tr.  del  fuerre  s'e.);  Durra.  1696,  5656.  Vgl.  Er. 
4668;  Perc.  9236  f.  —  a  (fors)  du  f.  trete  Le.\  Cl.  u.  L.  579  f., 
18303  f.,  23671  f.    Vgl.  Er.  3054;  Perc.  5109;  Joufr.  3090. 

hauber c:  (le)  h.  viaillie  vienu:  Cl.  u.  L.  553,  1360  usw.  (4); 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24556;  Beaud.  1954.  Vgl.  Karr.  3558;  Conte 
du  Gr.  (Man.)   36219;   Eracle  5436  (h.  ra.  raailli^). 

Vauhercvestu  (haubers  vestuz):  Cl.  u.  L.  15679;  Er.  4967;  Conte 
du  Gr.  (G.  V.  D.)  32449;  Rora.  de  Troies  9818.  —  le  (V)(h)auberc 
qu'ot  veslir.  Cl.  u.  L.  22609;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  20542. 

lance:  lance(s)  beissi(e)e(s):  Cl.  u.  L.  1198,  2056  u,  ö.  (14); 
Durm.  5226;  Mer.  4100;  Yder  1984.  —  l.  levee(s):  Cl.  u.  L.  2583, 
9535  usw.  (5);  Low.  6084;  Beaud.  3216;  Ferg.  192,  908;  Mer.  4244. 
—  la  l.  el poing:  Q.  u.  L.  157;  Er.  141 ;  Mer.  1589,  1963.  —  les  (lor) 
lances  pegoierent:  Cl.  u.  L.  9518;  Er.  2200;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
19110,21713.  —  tt  viainte  grosse  l.  fraile:  Cl.  u.  L.  5253;  Rig.  7154; 
vgl.  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)   11621    (.  .  .  1.  grosse  .  .  .). 

hardement:  grant  h.\  Cl.  u.  L.  19422;  Er.  2851,  3596;  Karr. 
2226,  3206;  Low.  2988,  3172,  6786;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11  490, 
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12355  "^^^^  (4)5  Rom.  de  Troie  (Bartsch,  Chrest.8)  13g,  V.  32.  — 
plaiji  de  (gr.)  h.:  Cl.  u.  L.  18298,  18934,  27461;  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.)  19  1 18;  Durm.  8780;  Mer.  688  f.  —  (il  a)  taut  de  h.  que  . . .: 
Cl.u.  L.  1961  f.;  Clig.  1583  f.;  Karr.  4495  f. 

s'eniredoner  colees:  si  sentredonent  granz  c:  Cl.  u.  L.  2591, 
26064,  26433;  Perc.  5100,  5303;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  17 810; 
ebd.  (G.  V.  D.)  22686.  —  Verwandt:  Cl.  u.  L.  7813,  27145  (dont  st. 
si);  Er.  882  und  Rig.  1733  (mout  st.  si);  Ch.  2  esp.  5594  (et  st.  si); 
vgl.  auch  Durm.  13  118,  Blaus  Desc.  1758. 

s' entreferir:  (si)  sentrefierent  diirement:  Cl.  u.  L.  97575  Conte 
du  Gr.  (G.  V.  D.)  22680;  Biaus  Desc.  1141;  Conte  du  Gr.  (Man.) 
41768. 

cop\  (De  Vespee)  tel  cop  li  donne  Sor  le  (soii)  hiaiime  (Velme) 
que  (tres)tot  (trop)  Vestone:  Cl.  u.  L.  26662  f.;  ähnlich  107075.,  17  608 f. 
usw.  (5);  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  230675.;  ebd.  (unb.  F.)  147455. 
(parmi  le  h.,  tot  .  .  .);  Er.  973 f.;  Atre  per.  24375.  —  Vgl.  .  .  .  (que) 
tout(e)  Vestonna  (:  donna):  Cl.  u.  L.  2438,  2446  usw.  (5);  Er.  4458; 
Perc.  5352. 

ruistes  coux  dormer:  Cl.  u.  L.  6445,  7561  usw.  (5);  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.)  18404.  —  tant  ru(i)stes  cox  (colp)  i  ot  (a)  donnt(z)  :  Cl.  u.  L. 
4498;  Beaud.  4260. 

ruistes  c.  f er ir:  Cl.u.L.  1231,  5221,  6701 ;  Garin  le  Loh.  4746. — 
viainz  r.  c.  f. :  Cl.  u.  L.  6524;  Beaud.  1 1 1 4. 

21.    Glockengeläut. 

sonent  li  saint:  Cl.u.L.  16288;  Er.  2363;  Biaus  Desc.  3451. 
Vgl.  Biaus  Desc.  4933,  5945  (H  s.  sonent),  ebenso  Jou5r.  361;  Conte 
du  Gr.  (INIan.)  36673  (li  s.  sonerent). 

22.   Vogelsang. 

en  lor  (son)  latin  (meist  in  Verbindung  mit  chanter) :  Cl.  u.  L. 
761,  vgl.  29951;  Clig.  6353;  Perc.  1285;  Torn.  Ant.  203;  Veng. 
Rag.  3664 ;  Roum.  d' Alix.  (Michelant),  5ol.  64  d ;  Rom.  u.  Past.  I,  Nr.  30  a, 
V.  85;  11,79,8;   Partonop.  2444;  Rom.  de  la  rose  91585. 

23.   Erwähnung  der  Quelle. 

si  con  Vesloire  nos  raconte:  Cl.  u.  L.  27  61 7;  Clig.  46  (in  den  Hss. 
C,  T,  R  „le"  statt  „nos").  —  Gewöhnlich  si  con  Ve.  le  r. :  Conte  du 
Gr.  (Man.)  45174;  Mant.  maut.  12,  78;  vgl.  auch  Er.  3590  (ohne  le); 
Biaus  Desc.  6102  (si  com  r.  li  istore).  —  ce  (nos)  conte  Ve.:  Cl.u.  L. 
20732;  Perc.  7591;  Wilh.  414;  Conte  du  Gr.  (Man.)  37423. 

ce  di(s)t  la  ietre:  Cl. u.L.  9916,  28023;  Perc. 8298.  Anscheinend 
seltenere  Formel. 

Beihert  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXIII.  a 
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II.   Formelhafte  Wendungen  von  allgemein  syntaktischer 

Bedeutung. 

1.  Adverbiale  Verbindungen  und  solche  adverbialen  Charakters. 

a  (cfi)  hon  cur:  Cl.  u.  L.  4063,  26185;  Er.  277O;  Low.  164g, 
1686,  3802;  Wilh.  3264;   vgl.  agn.  Boeve  de  H.  662  (a  bon  oure). 

a  nul  fiier:  Cl.  u.  L.  5973,  12927  usw.  (5);  Er.  6088;  Clig.  711, 
3i6ousw.(4);  Karr.  1414,  4169;  Low.  852,  2648  u.ö.  (6);  Perc.  548, 
3814,4816;  Wilh.  733;  Conte  duGr.  (unb.F.)  11814,  13022,  17324; 
ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  258;  Atre  per.  895,  2454  usw.  (5);  Beaud.  246, 
2361;  BiausDesc.  4117;  Ch.  2  esp.  5054;  Durm.  9747;  Hunb.  3442; 
I\ler.56o,  3882,  5792;  Rig.  12318;  Veng.  Rag.  3813,  4220,  4437; 
Yder  1385,  1652,  5153;  Rom.  u.  Fast.  I,  36,  27;  11,11,47;  III,  I2,8f., 
18 f.  usw.;  weitere  Belege  siehe  bei  Godefroy,  Dict.,  IV,  173.  — 
ce  ne  porroit  (estre)  a  71.  f.:  Cl.  u.  L.  3803;  Low.  3846;  Veng.  Rag. 
2334.  —  a  n.  f.  ne  vosist:  Cl.  u.  L.  11  860;  vgl.  Conte  du  Gr.  (unb. 
F.)  20692;   Esc.  6321  (ne  vausist  a  n.  f.). 

a  merveille(s) :  Cl.  u.L.  8627;  Er.  535,  2212  usw.  (5);  Clig.  2799; 
Low.  2057,  2063;  Perc.  3164;  Wilh.  2881;  Conle  du  Gr.  (G.  v.  D.) 
24772;  Atre  per.  1282,  1436  u.  ö.  (ii);  Ch.  2  esp.  542,  647,  1210; 
Durra.  817,  6008  usw.  (4);  Mant.  maut.  257;  Mer.  365;  Rig.  808.  — 
a  7)1.  li  ave7ioi(e7i)t  (avi7it):  Cl.  u.  L.  26174;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.) 
22055;  Atre  per.  3598. 

a  graTit  771.'.  Cl.  u.  L.  753,  4909  u.ö.  (7);  Er.  5508;  Clig.  4749, 
4836;  Karr.  6810;  Low.  6203;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  23833;  Atre 
per.  376,  1434,  3778;  Biaus  Desc.  4268,  4300;  Durm.  354,  412  usw. 
(5);  Mant.  maut.  128;  Rig.  14  71 3;  Esc.  916.  —  a  gr.  w/.  //  (me) 
vi(e)nt\  Cl.  u.  L.  26991 ;  Wilh.  2939  (ähnlich  2022);  vgl.  Durm.  3922, 
II  464;  Hunb.  164. 

a  cest  (ce,  cel)  viot:  Cl.u. L.  503,  1988  u.  ö.  (6);  Er.  461g,  5086; 
Clig.  2330,  2525;  Karr.  6221;  Low.  517,  1578  usw.  (5);  Perc.  885, 
1051  u.ö.  (12);  Conte  du  Gr.  (unb.F.)  11277;  Atre  per.  201,  502; 
Mule  s.  fr.  96. 

a  la  traverse:  Cl.  u.  L.  1450,  2216  usw.  (5);  Er.  2888;  Conte  du 
Gr.  (Man.)  35796;  Yder  1370. 

(de)  graTit  oiseuse:  Cl.  u.  L.  29  119;  Clig.  5958;  Karr.  24yi; 
Low.  3557;  Perc.  7204.  —  Vgl.  auch  Perc.  3148,  9700;  Wilh.  2640; 
Ch.  2  esp.  12  163;  Ferg.  2680. 

de  ra7ido7i\  Cl.  u.L.  2133;  Er.  3021;  Perc.  3653;  Beaud.  3900; 
Durm.  13507;  Mule  s.  fr.  465 ;  Rig.  933,  1669.  —  de  gra/it  r.:  Cl.u. 
L.  28225;   Perc.  5555;   Durra.  12536. 

€71  7iule  gtiise:  Cl.  u.  L.  684;  Er.  420,  1576  u.  ö.  (7);  Clig.  3838, 
4426,  5607;  Karr.  4065,  6185;  Low.  898,  4187  u.ö.  (6);  Perc.  3767, 
7864  usw.  (4);  Wilh.  1913;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  22552;  ebd. 
(Man.)  35537,  40026;  Alre  per.  2088,  2142  usw.  (4);  Beaud.  708, 
1492;  Hiaus  Desc.  4172,  5120;  Ch.  a  l'esp.  558,  618;  Ch.  2  esp.  901, 
9344;  Mant.  maut.  666,  885;  Rig.  1835,  15490;  Veng.  Rag.  265; 
Yder  4503. 
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jusquau  demain:  Cl.u.L.  983,  3096  u.  ö.  (lo);  Low.  1830,  4029; 
Perc.  3258;  Wilh.  3001 ;  Mer.  2496,  5575;  Rig.  543,  5894,  15095; 
Veng.  Rag.  5328.  —  jusqiiau  d.  qtCil  ajorna  (-e)\  Cl.u.L.  6043, 
7361  u.  ö.  (8);  Rig.  5266,  8192.  Nahezu  ebenso  (matin  st.  d.): 
Wilh.  986;  ConteduGr.  (Man.)  36672,  37680,  38290. 

por  nul  avoir:  Cl.u.L.  16631,  18626  usw.  (4);  Karr.  7089; 
ConteduGr.  (unb.  F.)  13607,  14847;  Atre  per.  3945,  5236,  6594; 
Hunb.  1176;  Maut.  maut.  810;  Mer.  3917;  Rig.  2834, 10721 ;  Veng. 
Rag.  3181.  —  7ie  lairoie  p.  n.  a.\  Cl.u.L.  9295,  29129  (ähnlich 
3945,  24644);  ConteduGr.  (Man.)  40088.  —  7ie(l)  voiidroie  (-t)  p. 
n.  a.\  Cl.u.L.  23140,  29317;  Perc.  5240;  Yder  2206. 

atant  es  voiis  .  .  .:  Cl.  u.  L.  4000,  4221  u.  ö.  (17);  Er.  3589,  4674, 
4996;  Clig.  4768;  Karr.  2218,  2794,  5556;  Perc.  556,  668,  7412; 
ConteduGr.  (unb.  F.)  14098,  21725;  ebd.  (Man.)  40252;  Durm. 
6230,  14620;  Ferg.  720;  Mer.5834;  Mules.fr.  504,  601;  Veng.  Rag. 
4198;  Joufr.  3606;  agn.  Boeve  de  H.  327,  462  u.  ö.  (7);  Roland  413; 
Gar.  le  Loh.  (Bartsch,  Chrest.8)  66,44;  67,19;  68,8.  —  a.  e.  v.  un 
(les,  .IL)  Chevalier (s)  :  Cl.  u.L.  4202;  Er.  5898;  Karr.  46;  Perc.  892; 
ConteduGr.  (unb.  F.)  18357;  Atre  per.  2669,  2850,  6538;  Hunb. 
3271;  Veng.  Rag.  781;  Rom.  de  Trubert  1445. 

es  vous  +  Akk.  (und  Part,  Inf.  oder  Relativsatz):  Cl.u.L.  7805, 
8004  u.  ö.  (32);  Er.  3198,  3621  usw.  (4);  Karr.  116,  3978  usw.  (4); 
Low.  1749;  Perc.  1996,  3892,  7328;  Wilh.  780;  ConteduGr.  (unb. 
F.)  11331,  14218  usw.  (5);  ebd.  (Man.)  38651;  Atre  per.  5888; 
Beaud.  2002,  2640  usw.  (4);  Biaus  Desc.  1037;  Ch.  2  esp.  166,  3524, 
9820;  Durra.  3876;  Veng.  Rag.  422;  Joufr.  1663,  2888;  Roland  263, 
2009;  Gar.  le  Loh.  (Bartsch,  Chrest.s)  68,2.  —  e.  v.  plus  que  le  pas: 
Cl.u.L.  19554;  Beaud.  3935.  —  e.  v.  poigna?it:  Cl.u.L.  4894; 
Beaud.  3996;  Biaus  Desc.  1099,  1120,  1293;  Roland  889.  —  e.  v. 
venant  (-z):  Cl.u.L.  4255,  6747  u.  ö.  (16);  Biaus  Desc.  543.  — 
e.  V.  .  .  .  venu(e):  Cl.u.L.  8543,  12102  usw.  (4);  Er.  1416;  Clig. 
6374;  Karr.  4454;  ConteduGr.  (unb.  F.)  13860;  Beaud.  2522. 

estes  vous  -f-  Akk.  (und  Part,  oder  Relativsatz):  Cl.u.L.  2582, 
2767  u.  ö.  (34);  ConteduGr.  (unb.  F.)  13118,  14150;  Beaud.  948; 
Ch.  al'esp.  343;  Ch.  2  esp.  390;  Mant.  maut.  108;  Mules.fr.  130, 
167.  —  e.V.  ...  venu(e)'.  Cl.u.L.  23044;  Karr.  2590,  6170.  — 
e.  V.  que'.  Cl.u.L.  10822,  12815,  18024;  Er.  778;  Atre  per.  5504; 
Beaud.  558;  Ch.  2  esp.  1956. 

conmunemeni:  et  li  (les)  autre(s)  c:  Cl.  u.  L.  6046,  8295  usw.  (5); 
Ch.  2  esp.  10642,  11106;  Rig.  3055.  Verwandt:  Cl.u.L.  8287 
(.  .  .  nous  autres  .  .  .),  29931  (..  .  aus  autres);  Rig.  1049  (.  .  .  des 
autres  . . .).  —  liiit  ensevible  c:  Cl.u.L.  16404;  Er.  2127;  Perc.  602 1; 
Phil.  Mousk.  28217. 

fors  (que)  .  .  .  seulement:  Cl.u.L.  14343,  15  774  usw.  (4);  Er. 
1453,2724,3885;  Clig.  443;  Karr.  3269,  3394,  6375;  Low.  2973, 
4637»  5876;  Perc.  3130,  9057;  ConteduGr.  (unb.  F.)  11597;  Ch. 
2  esp.  130;    Durm.  525;    Yder  50,   1500  usw.  (4);    agn.  Boeve  de  H. 
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50,  782  usw.  (5).  —  f.  que  .  . .  iant  s. :  Cl.u.L.  1631 1 ;  Er.  104,  4390, 
5786;  Clig.  1884;  Karr.  2516;  Mules.fr.  120. 

nepourquant  (iionporquant)  als  Versanfang:  Cl.u.L.  135,  1150 
u.  ö.  (43);  Er.  5830,  5980,  6940;  Clig.  161 2,  3347  u.  ö.  (6);  Karr. 
4666,  5212,  6644;  Low.  2199,  3126  usw.  (5);  Perc.  4891,  9132; 
Wilh.  967,  1235,  1676;  Conte  duGr.  (G.  V.  D.)  22498,  23156,  28010; 
ebd.  (Man.)  40470;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  175,  188;  Beaud.  1278,  1530 
usw.  (4);  Biaus  Desc.  3022;  Ch.  2  esp.  521,  10064;  Durm.  1737, 
4181  usw.  (4);  Mar.  1512;  Rig.  2162,  2530  usw.  (4);  Yder  2010; 
Esc.  432.  —  et  n.  (als  Versanfang):  Cl.u.L.  3799,  7227  u.  ö.  (8); 
Er.  518,  937  u.ö.  (8);  Clig.  283,  451  usw.  (5);  Karr.  5216,  5473  u.  ö. 
(6);  Low.  1271,  1679  u.ö.  (9);  Perc.  2925,  5804  usw.  (4);  Wilh.  608, 
625  u.ö.  (6);  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  22722,  23856;  ebd.  (Man.) 
37765,  3Ö030  usw.  (4);  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  164;  Beaud.  736,  918 
usw.  (4);  Biaus  Desc.  3871;  Ch.  a  l'esp.  268,  273  usw.  (4);  Ch.  2  esp. 
6849;  Mer.  1380;  Mule  s.  fr.  984;  Rig.  1199,  1883  usw.  (5);  Yder 
2055;  Esc.  loi,  1396  usw.  (5).  —  mes  n.  (als  Versanfang):  Cl.  u.  L. 
182,  3067  u.ö.  (8);  Perc.  7306;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24896;  Rig. 
1817,2678;  Esc.  9817;  Joufr.  2695. 

tont  maintenant:    Cl.u.L.  1354,  16971  usw.  (5);    Er.  1235,  1297 
u.ö.  (9);   Clig.  5500,  6109,  6296;    Karr.  1196,  1293  u.ö.  (16);   Low. 
205,  436  u.ö.  (8);  Perc.  1167,  3827  u.ö.  (12);  Wilh.  108,  521  u.ö.  (8); 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 1  788,  11  892  u.  ö.  (8) ;    ebd.  (G.  v.  D.)  23813, 
24672,  29623;     ebd.  (Man.)  34969,  35789  u.ö.  (18);     ebd.  (Gerb.) 
VI,  S.  222,  225  usw.  (4);    Beaud.  754,   1928;    Biaus.  Desc.  941,  2714 
u.ö.  (8);  Ch.  al'esp.  1130;  Ch.  2  esp.  146,  438  u.ö.  (7);  Durm.  319Ö, 
3480  usw.  (5);    Hunb.  909,  3305,  3579;    Mant.  raaut.  188;  Mer.  449, 
2602,  3666;    Mulcs.fr.  365,  551  usw.  (4);    Rig.  844,  3920,  15766; 
Veng. Rag.  228,  488  u.ö.  (13);    Esc.  908,  1435  usw.  (5);    Joufr.  390, 
2082  u.ö.  (6).    —    /.  m.  sanz phis  atendre  (vgl.  S.  55):    Cl.u.L.  4191, 
21  589  (:  prendre);   Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12002  (:  teure);  Joufr.  4520 
(:  prendre);  ähnlich  (lues  st.  t.)  Durm.  4830.  —  t.m.  que  il  le(s)  7'oi(en)t 
Cl.u.L.  14268;  Low.  5402,  5527,  6458;  vgl.  Ch. 2  esp.  3388.  Ähnlich 
/.  771.  que  il  (ele)  le(s)  vi(ren)t:  Cl.  u.  L.  12  332;    Er.  2935;    Clig.  3668 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13  129.     Verwandt:    Clig.  6372  (. . .  le  verra) 
Er.  913  (. . .  l'a  veue);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 1  926  (. . .  l'ot  veu). 

toute(s)  voie(x):  Cl.u.L.  1329,  2371  u.ö.  (42);  Er.  4580,  4772 
usw.  (4);  Clig.  2329,  2918  usw.  (4);  Karr.  657,  750  u.ö.  (7);  Low. 
327,  2902  u.ö.  (6);  Perc.  1852,  3924  u.ö.  (8);  VVilh.428,  1569,  3151; 
Hunb.  629,  1 1 12  usw.  (5);  Mant.  maut.  öo;  Mer.  2159,  2580;  Mule 
s.  fr.  15,  206,  390;  Yder  1564. 

2.   Verbindungen  mit  sanz, 

a)  sanz  +  Substantiv. 

sanz  ahif.  Cl.u.L.  5334;  Er.  5035;  Clig.  3440;  Low.  5555; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  14  138;  Veng.  Rag.  201. 
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sanz  aloigne:  Cl.  u.  L.  13653,  16879  usw.  (5);  Mer.  4660,  5187, 
5738.  —  Verwandt:  sanz  grant  a.  (Cl.u. L.  4392,  9304),  snnz  nide  a. 
(Karr.  3897),   sanz  pluz  d'a.  (Esc.  754). 

sanz  amors:  Cl.  u.  L.  1582,  1602  usw.  (4);  Joufr.  737. 

sanz  anuit:  Cl.  u.  L.  1 1  658,  14540  u.ö.  (21);  Perc.  6208;  Conte 
du  Gr.  (unb.  F.)  12596;  Duma.  1210,  13  104,  14098;  Joufr.  139.  — 
sanz  grant  a.:  Cl.  u.  L.  18366,  24172,  28185;   Low.  405. 

sayiz  arrest:  Cl.  u.  L.  507,  667  u.ö.  (10);  Karr.  636,  1199;  Low. 
2223;  Perc.  4569;  Conte  du  Gr.  (G.v.D)  32385,  32900,  33613; 
Ch.  2  esp.  451,  1847  usw.  (5);  Ferg.  183;  Esc.  2iio.  —  sanz  nid  a.: 
Cl.  u.  L.  3548;  Karr,  301;  Perc.  2339,  2497,  5196;  Conte  du  Gr. 
(unb.F.)  II  166,  II  187;  Durra.  8861;  Mer.  808,  1161;  Veng.  Rag. 
574.  1892. 

sanz  plus  aarrestement:  Cl.  u.  L.  25861 ;  Beaud.  3027;  I\Iule  s. 
fr.  381. 

sanz  plus  (farrestison:  Cl.  u.  L.  13094,  19358;  Conte  du 
Gr.  (unb.  F.)  12560.  (Anscheinend  seltenere  Formel.)  —  Va- 
rianten: sanz  a.  (Cl.  u.  L,  17  131,  17911,  25352),  sanz  grant  a. 
(Cl.u.L.  25605). 

sanz  (nul  autre)  avoir:  Cl.u.L.  2914;    Biaus  Desc.  5193. 

sanz  atendue:  Cl.  u.  L.  4652,  8688  u.ö.  (12);  Er.  5524;  Clig.  253, 
6031 ;  Karr.  1020;  Wilh.  2762,  31 12  usw.  (4). 

sanzhataille:  Cl.u.L.  5852,  13627  usw.  (5);  Er.  600,  859;  Low. 
5903,6572;  Atre  per.  5332,  5456;  Beaud.  1701;  Biaus  Desc.  414, 
1354;  Durra.  2350;  Mer.  982;  Rig.  881. 

sanzhoidie:  Cl.u.L.  5840;  Durra.  13215. 

sanz  chalor:  Cl.  u.  L.  3885;   Clig.  3894. 

sanz  cheval:  Cl.  u.  L.  23455;  Biaus  Desc.  2513. 

sanz  compaignie:  Cl.  u.  L.  499,  20839  usw.  (5);  Er.  2735,  3062, 
5879;  Karr.  2025,  4586;  Perc.  1866;  Conte  du  Gr.  (unb.F.)  13581; 
Atre  per.  540,  543;  Durra.  3714,  6858;  Veng.  Rag.  119. 

sanz  con fort:  Cl.  u.  L.  5334,  18676;  Hunb.  501,  1047. 

sanz  congie:  Cl.u.L.  4138,  19389  usw.  (5);  Clig.  3496;  Karr. 
6385;  Löw.4779;  Biaus  Desc.  3657;  Veng.  Rag.  789. 

sanz  conmande  (commant)  '.  Cl. u.  L.  28179;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.) 
32430;  Biaus  Desc.  4417. 

sanz  contredit:  Cl.u.L.  5234,  16879  usw.  (5);  Er.  592,  5079, 
6689;  Clig.  1838,  2416,  5155;  Karr.  192,  1199,  5730;  Low.  2011; 
Perc.  8768;  Wilh.  240,  2695;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 1  170,  12  158 
u.ö.  (7);  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  258;  Atre  per.  3473,  4551  u.ö.  (7);  Beaud. 
1332;  Ch.  al'esp.  IC09;  Ch.  2  esp.  550,  844,  1326;  Durra.  1095, 
3819U.  ö.  (6);  Mant.  raaut.  391;  Mer.  236;  Mule  s.  fr.  89,  560  usw. 
(4);  Veng.  Rag.  178,  1033  usw.  (4). 

sanz  (le)  euer:  Cl.u.L.  3824,  16494;  Clig.  5  181,  5 205;  Low. 
2647,  2649,  2653. 

sa?iz  dangier:  Cl.  u.L.  3527,  3581  u.  ö.  (15);  Conte  du  Gr.  (unb. 
F.)  14490,  20228;  Atre  per.  179,  1691  usw.  (4);  Beaud.  1332,  2442, 
3150;  Ch.  al'esp.  818,  1082;  Ilunb.  759. 
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sanz  (flu/)  deloic  (dclai):  Cl.  u.L.  24  288;  Atreper.  2696;  Ch.  2  csp. 
5S7;  Durm.  2983,  14388;  Hunb.  847;  Mer.  5235. 

sanz  demor:  Cl.u.L.  3264,  5865;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  209, 
217;  Mer.  738,  4600. 

sanz  dcmoree:  Cl.  u.L.  5483,  6084  u.  ö.  (31);  Perc.  5270,  5647; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 1092,  11  606;  ebd.  (G.  v.  D.)  31  230,  3207  i 
usw.  (5);  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  194,  225;  Atreper.  4353;  Durm.  3927. 
—  sanz  plus  de  d.\  Cl.u.L.  28393,  28957;  Mer.  5238.  —  sanz 
(plus  de)  longue  d.\    Cl.u.L.  17565,    24215;    Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 

12734- 

sanz  derroi  (desroi):  Cl.u.L.  3258,  1 1  898  usw.  (5);  Clig.  333; 
Rig.  34,  1257. 

sanz  esfroi:  Cl.u.L.  S852,  12000;  Beaud.  1672.  —  sanz grant e.\ 
Cl.  u.  L.  19874,  26192  usw.  (4);  Ch.  2  esp.  964. 

sanz  (nul)  essoine:    Cl.  u.  L.  628;    Perc.  1053;    Biaus  Desc.  3851. 

sanz  faule'.  Cl.  u.  L.  1987,  2282  u.ö.  (ii);  Er.  1031,  5858;  Clig. 
1695,6475;  Karr.  1528,  3256  u.ö.  (9);  Low.  684,  1 183  u.ö.  (6);  Perc. 
606,  899  u.ö.  (8);  Wilh.  1767,  2966;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11044, 
II  562  usw.  (5);  ebd.  (G.  V.  D.)  31089;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  207,  210, 
229;  Atre  per.  686,  1540  u.ö.  (8);  Beaud.  650,  812  u.ö.  (9);  Biaus 
Desc.  367,  384  u.ö.  (22);  Ch.  2  esp.  2878,  7369;  Dünn.  2349,  2931 
u.ö.  (13);  Hunb.  1077;  Mer.  599,  670  u.ö.  (13);  Mule  s.  fr.  347;  Rig. 
386,  2894;  Veng.Rag.  3068,  4063,  4369;  Esc.  19494.  —  sanznulef.: 
Cl.  u.  L.  3042,  5851  usw.  (5);  Er.  262,  1159,  6716;  Clig.  1482;  Karr. 
5895;  Perc.  5190,  5284,  6691 ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  10652,  11269 
u.ö.  (8);  Atreper.  1246;  Beaud.  1700;  Biaus  Desc.  413,  1054,  2000; 
Ch.  2  esp.  1697;  Durm.  4626;  Rig.  507,  882,  1872. 

sanz  fainlise:  Cl.u.L.  16883;  Er.  6061,  6389;  Clig.  4063;  Low. 
4254,  6619;  Perc.  6629,  9304;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  32376;  Atre 
per.  2740,  4677;  Ch.  2  esp.  992;  Dünn.  1389,  1706  u.ö.  (7). 

sanz  f aussei e:  Cl,  u.  L.  13635;  Biaus  Desc.  3529. 

sanz  guerre:  Cl.u.L.  16231,  24656;  Er.  2730;  Clig.  2423;  Ch. 
a  l'esp.  935;  Mule  s.  fr.  907. 

ja«0^;«7(?:  Cl.u.L.  1 153,  9214  usw.;  Low. 6619;  Perc. 30;  Durra. 
4419. 

sanz  honte'.  Cl.  u.  L.  22  722;  Karr.  1328;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
12697;  Atreper.  161 2;  Durm.  7684. 

sanz  ire:  Cl.  u.  L.  9301,  12312  usw.  (4);  Wilh.  1029;  Conte  du 
Gr.  (unb.  F.)  11  538;  Ch.  2  esp.  1617;  Durra.  12 10,  1243. 

sanzjoie:  Cl.u.L.  5189;  Beaud.  327;  Mer.  3227. 

sanz  jnautalent'.  Cl.u.L.  28929;  Atreper.  1024;  Ch.  a  l'esp. 
422,  945- 

sanz  melke:  Cl.  u.  L.  6768;  Karr.  3370;  Atreper.  1910,  2078; 
Durra.  1882. 

sanz  menace(s)'.  Cl.  u.L.  3453;  Perc.  9763;  Beaud.  4358. 

sanz  nie sprison'.  Cl.u.L.  3273;  Clig.  4691;  Karr.  2126,  4128; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  14325;  Biaus  Desc.  4682;  Ch.  a  l'esp.  300. 

sanz  vwrt'.  Cl.u.L.  15455,  17842,  20913;  Beaud.  797,  2735. 
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sanz perece:  Cl.  u.  L.  6134;  Perc.  10591;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
1 1  736,  1 1  85 1 ;  Beaud.  2063,  3273. 

sanz  raison:  Cl.  u.  L.  17830,  22225;  Clig.  2726;  Karr.  4357; 
Low.  2762;  Durm.  g. 

sanz  reangon(s)'.  Cl.  u.  L.  17524,  24790,  28725;  Perc.  9185; 
Beaud.  3143.  —  sanz  antre  r.:  Cl.  u.  L.  27  175;  Veng.  Rag.  805. 

sanz  respit:  Cl.  u.  L.  19234;  Clig.  4087;  Karr.  105,  1716,4276; 
Low.  3719;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  244;  Alre  per.  2718;  Ch.  2 
esp.  623,  131 6  usw.  (4);  Hunb.  693;  Mer.  2340,  2454  usw.  (4);  Mule 
s.  fr.  90;  Veng.  Rag.  1958;  Joufr.  876. 

sanz  (son,  lor)  seingnor'.  Cl.  u.  L.  1796,  5251  u.  ö.  (6);  Clig.  330; 
Durm.  8426. 

sanz  sejor:  Cl.u.L.  129Q,  10808  u.  ö.  (10);  Wilh.3174;  Beaud. 
375;  Ch.  2esp.  1537;  Mer.  5080,  5202,  5855;  Veng.  Rag.  3886, 
4787. 

sanz  vilotiie:  Cl.  u.  L.  26S0,  3527,  4409;  Er.  572,1838;  Perc. 
2730,  2830,  8958;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12122;  ebd.  (Gerb.)  VI, 
S.  199;  Atre  per.  1536,4430,4998;  Beaud.  196;  Blaus  Desc.  1068; 
Durm.  12  132;   Mant.  maut.  856;  ]Mer.  604,  11 16;  Joufr.  603. 

b)  sanz  +  Pronomen. 

sanz  ce  qiie:  Cl.u.L.  16458,  23106,  23250;  Clig.  728,  2260 
usw.  (4);  Karr.  6753;  Atre  per.  3666,  5226;  Ch.  2  esp.  3249;  Hunb. 
875;  Mer.  146,  426. 

sanz  li  (lui):  Cl.u.L.  16872;  Clig.  2227;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
14620,  i^b22;  Beaud.  336,  540;  Biaus  Desc.  3380,  3385  usw.  (4); 
Mer.  2169,  3499,  3580;  Joufr.  16. 

sarz  moi\  Cl.u.L.  15277,  15278,  16927;  Clig.  5207,  6243; 
Durm.  12730,  15715»  15717- 

sanz  vous:  Gl.  u.  L.  8548,  16282,  17  175;  Veng.  Rag.  60,  3067. 

sanz  plus:  Cl.  u.  L.  3759,  3829,  6882;  Clig.  33  i,  5648;  Karr. 
2518,3325;  Löw.67;  Perc.  4738;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12351 ; 
Atre  per.  5601;  Beaud.  1661,  1848  usw.  (5);  Ch.  2  esp.  1455,  2565; 
Durm.  9840,  II  263  usw.  (4);  Hunb.  1497;  M^i"-  5^3)  Ö07  usw.  (5); 
Mule  s.  fr.  393. 

c)  sanz  +  Infinitiv. 

sanz  arrester:  Cl.u.L.  41  75,  967g;  Karr.  2050;  Low.  802;  Perc. 
9167;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  31092;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  196;  Ch.  2 
esp.  303,  1537,  3033;  Durm.  4126,  5504  u.ö.  (6). 

sanz  atar gier:  Cl.u.L.  19184,  20670  usw.  (5);  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.)  12459;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  igo;  Durm.  3612. 

sanz  atendre:  Cl.u.L.  1 1  538,  22  600;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
11074;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  189;  Hunb.  1207;  Mer.  3686.  —  sanz 
plus  a.:  Cl.u.L.  408,  797  u.ö.  (12);  Er.  1053;  Clig.  122;  Perc.  5180; 
Wilh.  1617;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12626;  ebd.  (G.  v.  D.)  32  297, 
33200;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  226,  247;  Beaud.  1348,  1679;  Ch.  2  esp. 
1364,  1588  usw.  (4);  Durm.  1240,  3197  usw.  (5);  Ferg.  494;  Hunb. 
203;  Mer.  717,  3223;  Rig.  489,  939,  1719. 
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si7ftz  comhatre:  Cl.  u.  L.  14587;  Karr.  3445. 

sanz  df laier :  Cl.  u.  L.  6077,  23630,  27  677;  Er.  5530;  Perc.  826; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11  816;  Atre  per.  6378;  Ch.  2  esp.  825^; 
Ferg.  735. 

sanz  demorer :  Cl.  u.L.  682  i,  12915,  25  i6q;  Er.  4528;  Perc.  721, 
798,9316;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11049,  12  610;  ebd.  (G.v.D.)  32440, 
33581;  Alre  per.  1677,  4957,  6324;  Beaud.  1679;  Ch.  2  esp.  64, 
4086;  Durm.  1233,  3843  usw.  (4);  Hunb.  241,  1254;  Mant.  maut. 
434;  Mer.  386,  16 10  usw.  (5). 

sanz  deiner :  Cl.  u.  L.  25723;    Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  215. 

sanz  enoier:  Cl.  u.  L.  1599;  Karr.  6782. 

sanz  (point,  riens)  faillir:  Cl.  u.  L.  13393;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
12668;  Biaus  Desc.  4856;  Durm.  171 1,  3816  u.ö.  (7);  Mer.  4516. 

sanz  f er e  noise'.  Cl.  u.  L.  2552;  Karr.  6409  (sanz  n.  feire). 

sanz  ferir:  Q.  u.  L.  488;  Beaud.  972. 

sanz  inentir:  Cl.  u.  L.  23562;  Er.  967,  1390,  6790;  Clig.  3063, 
3713;  Karr.  1546,  4694,  6044;  Low.  1987,  3624;  Conte  du  Gr.  (unb. 
F.)  10788;  ebd.  (G.v.  D.)  31  927,  33476;  Atre  per.  45,  1581;  Beaud. 
599,  618  usw.  (4);  Durm.  679,  4312  u.ö.  (7);  Ferg.  228;  Rig.  1329, 
2981. 

sanz  jnesprendre:    Cl.  u.  L.  29625,  30289;     Durm.  6593,  13581, 

14344- 

sanz  morir:  eschaper  s.  m.  (bzw.  umgekehrt):  Cl.  u.  L.  17  07  8; 
Durm.  29275. 

sanz  congie  prendre:  Cl.  u.  L.  19809;  Wilh.  16 18;  Biaus  Desc. 
1352. 

sanz  recouvrer:  Cl.u.L.4960;  Clig.5377;  Durm. 5667;  Joufr,7i. 

sanzrevenir:  Cl.  u.  L.  20747;  Mer.  1592. 

sanz  targier:  Cl.  u.  L.  10435;  Conte  du  Gr.  (G.v.D.)  31071, 
32294;  Ch.  2  esp.  1440,  2036  usw.  (5);  Durm.  1235,  2557,  4073; 
Vcng.  Rag.  826,  1220.  —  sanz  plus  L:  Cl.  u.  L.  21557;  Karr.  5938; 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  33200;  Beaud.  2628,  3203;  Ch.  2  esp.  403, 
2677;  Durm.  5005,  5594  u.ö.  (8). 

3.   Satzformeln. 

ce  vicst  avis:  Cl.u.  L.  4133,  1 2  296  u.ö.  (6);  Er.  iioi;  Clig.  1412; 
Low.  31 ;  Perc.  44;  Wilh.  3207;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 1  553,  1 1  645 
usw.  (4);  Beaud.  993;  Ch.  2  esp.  2148;  Hunb.  990;  Mant.  maut.  298, 
450  usw.  (5);  Mer.  1029,  3414  usw.  (4);  Rig.  351,  11 15,  2598;  Veng. 
Rag.  322,  332,  2604;  Yder  533,  667,  6540;  Rob.  deBlois,  Chans, 
d'am.  281. 

ce  niest  vis:  Cl.  u.  L.  340of.,  6972  u.  ö.  (10);  Clig.  1050,  1295; 
Perc.  155,  941  usw.  (4);  Wilh.  318;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11  144, 
11601,12146;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  200,  214;  Ch.  al'esp.  18;  Ch.  2 
esp.  1198,  1450;  Mer.  629;  Rig.  392,  443,  3010. 

cc  ine  semhlc:  Cl.  u.L.  2984,  3088  u.ö.  (9);  Er.  1092,  1785,  4104; 
Clig.  430,  756,  2730;   Karr.  40,  2445  usw.  (4);   Low.  1693,  2685  usw. 
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(4);  Perc.  1060,  1376  usw.  (4);  Wilh.  281,  1091;  Conte  du  Gr.  (unb. 
F.)  II  328,  14424;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  208;  Atreper.  122;  Hunb.  277, 
418U. ö.  (6);  Mer.  683,  706  u.ö.  (7);  Mule  s.  fr.  931 ;  Rig.  68,  206 
u.ö.  (6);  Veng.  Rag.  2986,^  3483  usw.  (5);  Yder  2034,  5175,  5477; 
Esc.  5596;  Rob.  de  Blois,  Chans,  d'am.  287.  —  si  con  71101  s.\  Cl.  u.  L. 
2962,  4890  u.ö.  (6);  Clig.  158,  1202  usw.  (4);  Karr.6990;  Löw.6027; 
Perc.  656,  989  usw.  (4);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1077  i,  12  294  usw.  (5); 
ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  1 96,  207 ;  Ch.  a  l'esp.  1 1 24 ;  Hunb.  52,  191  u.  ö.  (6). 

d{ce,cen)  est  la  some  (als  Versschlufs):  Cl.  u.  L.  4723,  5724  u.ö. 
(12);  Perc.  3672;  Wilh.  1382;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  210;  Atre 
per.  1201;  Mer.  558;  Rig.  264,  312  usw.  (4);  Yder  877,  5201  usw. 
(4);  Joufr.  642,  816. 

covi(e)?ii par  estoxivoir  (-f-  Akk.  eines  Personalpronomens):  Cl.u.L. 
20295;  Perc.  9895;  Atre  per.  5608;  Ch.  2  esp.  1746,2984;  Yder 
3393.  —  ^\xx  par  est.  auch:  Cl.u.L.  1815,  2874  u.ö.  (6);  Conte  du 
Gr.  (G.v.D.)  22636. 

estuet  +  Akk.  (und  Inf.):  Cl.  u.  L.  2942,  6441  u.ö.  (6);  Er.  270, 
850  usw.  (5);  Clig.  936,  1431  u.ö.  (10);  Low.  5836;  Perc.  9780; 
Wilh.  214,  277  u.ö.  (12);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  14422;  Ch.  al'esp. 
382,  549,  1038;  Mer.  1209;  Mule  s.  fr.  808,  941.  —  vous  e.  comhatre: 
Cl.u.L.  8637;  Low.  5499.  —  estre  r(m!)  e.\  Cl.u.L.  26 911;  Clig. 
945.  —  faire  V (li)  e.  (m'e.  fere) :  Cl.  u.  L.  9452,  21  289;  Clig.  2592; 
Karr.  1823;  Wilh.  607;  Mer.  2316.  —  viorir  (vi)e.:  Cl.u.L.  7952, 
14704;  Clig.  2598  (estut). 

vous  di (ge)  sanz  faille  (vgl.  S.  54) :  Cl.u.L.  13626;  Durra.  10527, 
12  142,  15794;    Mer.  1075. 

je(l)  vous  dirai:  Cl.u.L.  2855,  2885  u.ö.  (10);  Low.  3601;  Perc. 
1573;  Conte  du  Gr.  (G.v.D.)  23  131;  ebd.  (Man.)  36549,  40360 
usw.  (4);  Atreper.  5015;  Durm.  1309. 

diva\  a.  u.  L.  23380,  2-^^22,  24689;  Mer.  2687. 

(si)  comme  (il)  dut:  Cl.u.L.  18  134;  Er.  21 18,  6886;  Clig.  3333, 
3335;   Perc.  3933,  4008  usw.  (5);  Ch.  2  esp.  8417;  Veng.  Rag.  3973. 

—  (si)  come  (il)  durent:  Cl.u.L.  902 1,  10440  usw.  (5);  Er.  6593; 
Clig.  2625;  Low.  4581;  Ch.  2  esp.  54,  231 1,  2374. 

(il)  rii a  el:  Cl.u.L.  4197,  7725  u.ö.  (17);  Atreper.  1652,  1882 
(or  St.  il);  Yder  4306  (or  st.  il);  Rom.  de  Renart  102  i.  —  Vgl.  auch 
ilnHatel  in  Wilh.  10 1  und  Tumbeor  N.  D.  682  (neben  el).  —  (il) 
rii  ot  el:  Cl.u.L.  8864;  Low.  203;  Yder  551. 

s'il  (seil,  se)  vous  plest:  Cl.  u.  L.  909,  4780  u.ö.  (26);  Er.  728, 
2923  usw.  (5);  Karr.  1048,  1394  usw.  (5);  Low.  1569,  2031  u.ö.  (9); 
Perc.  1723,  3035  u.ö.  (7);  Wilh.  1117,  1874,  1912;  Atreper.  92, 
1495  usw.  (4);   Ch.  2  esp.  958,  6188  usw.  (4);   Mer.  459;  Joufr.  2321. 

s'il  vous  plesoit:  Cl.u.L.  3580,  22928,  26037;  Er.  3325;  Karr. 
5473,6717;  Ch.  2  esp.  1607,  161  2  usw.  (4).  —  et  (li,  leiir)  dist:  ^.^Sire, 
s'il  vous pl.'.  Cl.u.L.  9036,  ähnlich  (seingnor  st.  sire)  25 1 1 ;  P>.  12Ö0; 
Perc.  3998. 

(au)  mielz  qiCil puet'.  Cl.u.L.  9453;  Conte  du  Gr.  (unb. F.)  1 1  208. 

—  VI.  qii'il porent:   Cl.u.L.  4980,  4988.     Gewöhnlich  in  der  Singular- 
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form  (au)  viiauz  qitil pol:  Low.  5280,  6509;  Wilh.  113;  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.)  1 1  65 1 ;  Ch.  2  esp.  75g,  920. 

tant  .  .  .  con(me)  il  phis  porent  (pol):  Cl.  u.  L.  8978;  Low.  5786, 
5619. 

(au)  plus  tost  (jiiil  peilt:  Cl.  u.  L.  2  i  177;  Er.  4575;  Clig.  4988, 
6214;  Mer.  1408 f.,  5251  f.;  Veng.  Rag.  2653.  —  pl.  f.  qiiüpot:  Cl. 
U.L.23192;  Er.3701;  Clig.  4812,  6482;  Karr.  1170;  Perc.  3819, 
740S;  Wilh.  120;  Conte  du  Gr.  (G.v.  D.)  22725;  Biaus  Desc.  4569; 
Ch.  2  esp.  6375;  Joufr.  981.  —  au  pl.  t.  qu'(il)  p.:  Cl.  u.  L.  17  691; 
Er.  5950;  Clig.  228,  2256;  Low.  5932,  6509;  Perc.  1259,  9942, 
10082;  Conte  du  Gr.  (G.v.  D.)  24  53Ö,  32  171;  Beaud.4200;  Ch.  2  esp. 
729,  2631  usw.  (4);  Mer.  5065  f.,  5346,  5391;  Esc.  1278.  —  (au) pl. 
t.  qu'il porent:  Cl.u.L.  2494;  Er.  6590;  Clig.  4615,  62  19;  Perc.  3740; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12305;  Mer.  4312,  5586. 

quan  quele  (il)  ateint:  Cl.u.L.  2129;  Clig.  3799;  Low.  4530; 
Esc.  2453. 

quan  que  .  .  .  demande:  Cl.  u.  L.  1705;  Mer.  2409. 

quan  que  (vos)  dites:  Cl.u.L.  26319;  Er.  2527;  Clig.  2315;  Karr. 
3291,4806. 

quan  que  li  (lor)  estoit  (fu,  ert)  mestiers:  Cl.u.L.  24  163;  Er.  499; 
Perc.  4530;  Conte  du  Gr.  (G.v. D.)  22216,  2496g,  30491;  Ch.  2  esp. 
1543  (est);  Esc.  221. 

qzian  quele  (il,  on)  puet:  Cl.u.L.  23914;  Clig.  6177;  Karr.  6557; 
Low.  881,  1284,5835;  Perc.  7503;  Wilh.  864,  1O82;  Ch.  2  esp.  141g; 
Mules.fr.  728;  Yder320,  5458  f. 

quan  qiiil  treuvent:  Cl.  u.  L.  5261 ;   Wilh.  40g. 

quaji  que  votis  voud(e)rez:  Cl.  u.  L.  4042,  2i8g6;  Low.  ig77, 
4284. 

que  qu\il)  aviegne:  Cl.  u.L.  28030;  Er.  2725;  Clig.  5307  (an  st.  il); 
Low.  3730,  3371  (Fan  st.  il). 

que  que  nus  (il)  die:  Cl.  u.  L.  5830;  IMule  s.  fr.  124.  Vgl.  Low. 
445g:  que  que  tu  dies. 

que  que  li  Chevalier  parloient:  Cl.u.L.  2411;  Durm.  5367.  Ähn- 
lich: que  que  c(il)  p.  (parolent)  einsi  (issi)  (Low.  64g,  4g65;  Perc. 
4308,  5005;  Durm.  655;  Veng.  Rag.  1580);  que  qu'il  parolent  d'un 
et  d'el  (Perc.  4368;  Durm.  3875);  que  que  il  vont  einsi  (que  qu'il 
aloient  si)  parlant  (Karr.  1553;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  18867;  Durm. 
4425;  Veng.  Rag.  679). 

que  qiiil  pensoit;  Cl.u.L.  27g6g;  Perc.  8731;  Ch.  2  esp.  38g. 
Vgl.  auch  Conle  du  Gr.  (unb.  F.)  12012:  que  qu'il  pense. 

qui  tant  (?ne)  coiiste  (im  Reime  mit :  la  Pentecouste) :  Cl.  u.  L. 
2708;  Low.  5;  Renart  17886.  Gewöhnlich  in  der  Form  qui mout  c. 
(vgl.  W^  Foerster,  Gr.  Yvain-Ausg.,  S.  273,  Anm.  zu  Low.  5):  Renart 
le  Contrefait  (F.  Wolf)  S.  5  ;  Gille  de  Chin  (Reiffenberg)  55;  Octavian 
(Vollmöller)  50;   Lai  du  corn  7;   Rom.  de  la  Violette  S.  293. 

sachiez:  Cl.u.L.  2728,  2980  u.ö.  (56);  Er.  300,  1279  u.ö.  (7); 
Clig.  1857,  3302  usw.  (4);  Karr.  201,  802  u.ö.  (7);  Low.  449,  2036, 
2568;  Wilh.  134,  1162  u.ö.  (6);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  17825,  17918 
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usw.  (4);  ebd.  (G.  V.  D.)  22857,  23084  usw.  (4);  Atre  per.  5618,  6000; 
Ch.  a  l'esp.  123,  241  u.  ö.  (10);  Ch.  2  esp.  iiQo;  JNIant.  maut.  300,  628 
u.ö.  (6);  Mer.  11,  237  u.ö.  (6);  Rig.  161,  1508  u.ö.  {13);  Veng.  Rag. 
84,  848,  1502;  Esc.  533,  1114  u.ö.  (9);  Joufr.  623,  1615  u.ö.  (6).  — 
ce  s.\  Cl.u.L.  1642,  2355  usw.  (4);  Er.  5938;  Karr.  403,  652  usw.  (4); 
Low.  5723;  Perc.  549,  927;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  22232,  22552, 
23388;  Ch.  2  esp.  261,  297,  340;  Mant.  maut.  261;  Rig.  3472;  Esc. 
1651;  Joufr.  1778.  —  s.  bien:  Cl.u.L.  18015;  Er.  5627,  61 16;  Clig. 
3092,  5235;  Karr.  109,  6398  usw.  (4);  Low.  515,  1001  usw.  (4); 
Wilh.  255 ;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  23  442 ;  Atre  per.  5882 ;  Ch.  a  l'esp. 
541;  Ch.  2  esp.  741;  Veng.  Rag.  878,  3068;  Esc.  1370,  1656;  Joufr. 
1714,1850,2128.  —  r^  j.  ^;>«:  Cl.u.L,  24631 ;  Er.  3302;  Clig.  3993; 
Low.  5498;  Perc.  546;  Wilh.  612;  Ch.  a  l'esp.  1096.  —  bien  s.:  Cl. 
u.L.  7280,  7971  u.ö.  (ii);  Er.  5855;  Clig.5160;  Low.  625,  5313; 
Wilh.  1258,  1569,  1915;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  22268,  23636;  Mer. 
689,  750  usw.  (4);  Rig.  3950;  Veng.  Rag.  2827;  Esc.  1472;  Joufr. 
1757,  2427,  2442.  —  bien  le  s.:  Cl.u.L.  3974,  8930  u.ö.  (lo);  Er. 
4039;  Mule  s.  fr.  294.  Vgl.  auch  b.  le  savez:  Cl.u.L.  4813;  Yder 
3127.  —  s.  certeinnement:  Cl.  u.  L.  7331,  8288,  9209;  Conte  du  Gr. 
(G.  V.  D.)  22  2-^2\  Mer.  771;  Veng.  Rag.  2714.  —  bieii  s.  certeinne- 
ment: Cl.u.L.  8921,  22990;  Wilh.  2796;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
14659.  Vgl.  (et)  s.  bien  c:  Clig.  4262;  Karr.  5284,  6240;  Atre  per. 
5562.  —  s.devoir:  Cl.  u.  L.  1759,  9439  u.ö.  (11);  Er.  113;  Atre 
per.  5621;  Ch.  a  l'esp.  566;  Mer.  461,  1675;  Mule  s.  fr.  1036;  Veng. 
Rag.  1204,  1942  usw.  (5);  Yder  6186.  Verwandt  de  v.  s.:  Conte  du 
Gr.  (G.  V.  D.)  2/^g82;  Ch.  2  esp.  589;  Mant.  maut.  852;  s.  por  v.'. 
Wilh.  2916.  —  (et)  bien  (le)  s.  sajiz  nule  faille  (vgl.  S.  54):  Cl.  u.L. 
5851,  22408;  Er.  262;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  18706.  Ähnlich  (mes 
ce  s.  vos  bien  sanz  f.) :  Low.  5498;  Perc.  899;  vgl.  auch  Veng.  Rag. 
3068  (sacies  bien  s.  f.);    Mer.  2969   (ce  sachiez  s.  f.). 

veissiez  (+  Akk.  od.  Inf.):  Cl.u.L.  6170,  27481,  27493;  Durm. 
765  f.;  Mer.  4121;  Joufr.  4538  f.  —  la  v.  . . .:  Cl.  u.  L.  4899,  6480 
usw.  (4);  Atre  per.  2364;  Biaus  Desc.  21,  5500  usw.  (5);  Rig.  920, 
13053  u.ö.  (6).  —  lorsv....:  Cl.  u.  L.  1511,  4019  u.  ö.  (7) ;  Er. 
4290;  Low.  6460;  Conte  du  Gr.  (G.v.D.)  22  133;  ebd.  (Man.)  38624; 
Biaus  Desc.  5719,  5833,  5985;  Durra.  1013,  8240;  Mant.  maut.  378; 
Mer.  1258;  Rig.  14389;  Veng.  Rag.  2906,  3286;  Joufr.  4537.  —  la 
(lorsj  pöissiez  veoir  (-f-  Akk.):  Cl.u.L.  1221,  1355  u.ö.  (6);  Atre  per. 
2370  f. 

Übergänge:  (i)ci  vous  laisserai  (-ons):  Cl.u.L.  8333,  9953 
usw.  (4);  vgl.  Clig.  63  (la  parole  a  tant  leisserai).  —  or  (bzw.  ci)  lairai 
(-ons)  ester:  Cl.u.L.  10447,  12289  "sw.  (4);  Perc.  936;  Mant. 
maut.  197. 

de  . .  .parier  ne  quier:  Cl.  u.  L.  12594;  Clig.  570. 
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Kapitel  IL 

Formelhaftes  Gut  auf  metrischem  Gebiete. 
I.    Bindung  der  Versanfänge  durch  Anapher. 

Als  offenbar  formelhaft  zu  betrachten  sind  folgende  der  in 
Cl.  u.  L.  vorkommenden  Anaphern  : 

a:  Cl.  u.  L.  (i3mal);  Clig.  (2mal),  Karr.  (5 mal),  Low.  (2 mal), 
Perc.  (6mal),  Wilh.  (imal);  ConteduGr.  (unb. F.,  G.  v. D.),  Ch.al'esp., 
Ch.  2  esp.,  Mer.,  Mule  s.  fr.,  Veng.  Rag.;    Joufr. 

ainz:  Cl.u.L.  6315  f.,  7732  f ;  Er.563if;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.) 
23007  f ;  St.  Alexis  (11.  Jh.)  92,  i  f 

Amours:  Cl.u.L.  15203  — 15;  Rob.  deBlois,  Chans,  d'amors 
157 — 60,  167 — 71,  186 — 8;  Roman  de  la  rose  5025 — 58;  Eneas 
8203  flf.,  8655  ff.,  9061  ff.  (vgl.  Dressler  S.  20). 

ati:  Cl.u.L.  25  352  f;  Low.  4803  f  ;  ConteduGr.  (unb.  F.) 
10657 f 

bien:  Cl.u.L.  2459f,  59^0^-5  Perc.  7099f;  Veng. Rag.  603 f 

ce:  Cl.u.L.  8250 f.;  Joufr.  2i5ff.;  St.  Alexis  34,5 f 

c'est'.  Cl.u.L.  i65i5ff.;  Clig.  466of;  Er.  543ff.;  Karr.  6336f; 
Mer.  4877  ff.;  Galerent  3238  ff. 

eil:  Cl.  u.  L.  4839^;  Er.2044ff.,  2392ff.;  Perc.7i47ff.;  Ch.  a 
l'esp.  802  f;   Mer.  4i88f;  Veng.  Rag.  i8i6ff.,  i858ff.  usw.  (5). 

co?}i(e):  Cl.u.L.  25  804  f;  Karr.  6502  f;  Low.  32oof;  Ch.  2  esp. 
I028f;  Reimpred.  „Grant  mal  fist  Adam"  124,2. 

conment:  Cl.  u.L.  5335  f.;  Er.5339ff.;  Karr.5367f;  Wilh.2823f. 

de:  Cl.u.L.  (17 mal);  Er.  (8 mal),  Clig.  (5 mal),  Karr.  (3 mal),  Low. 
(5mal),  Perc.  (2mal),  Wilh.  (3mal);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.), 
Ch.al'esp.,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Mant.  maut,  Mer.,  Mules.fr.,  Veng. 
Rag.;  Joufr. 

des:  Cl.u.L.  4261  f.,  6989 f.,  7809 ff. ;  Karr.  1880 f;  Löw.3i89f, 

5245  f- 

en:  Cl.u.L.  (9mal);  Er.  I348f,  i874f,  Clig.  io5of.,  Karr.  1068 f., 

Low.  2025  ff.,  Perc.  2998  f,  9220  f,  Wilh.  2015  f;    Conte  du  Gr.  (unb. 

F.)  II  i62f,  i38o6f;    ebd.  (G.  v.  D.)  22813  f;    Durm.2257f;    Mer. 

2647f.,  2936f  usw.  (4);  Reimpred.  „Grant  mal  fist  Adam"  95, 3f 

et:  Cl.u.L.  (2i3mal);  Er.  (20mal),  Clig.  (34 mal),  Karr.  (74 mal), 
Low.  (64mal),  Perc.  (i34mal),  Wilh.  (2imal) ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F., 
G.  V.  D.),  Atre  per.,  Ch.  a  l'esp.,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Mant.  maut.,  Mer., 
Mules.fr.,  Rig.,  Veng.  Rag.;  Esc;  Joufr.;  Rob.  de  Blois,  Chans. 
d'Amors;  St.  Alexis;  Reimpred.  „Grant  mal". 

ei  conme(ni) :  Cl.  u.  L.  28726  f ;  Mule  s.  fr.  1 103  f ;  Rig.  6677  f., 
i3369r;   St.  Alexis  77,  2 f. 

ei  de:  Cl.  u.  L.  (i6raal);  Er.  2267  ff.,  3940 f;  Clig.  4209  f.;  Low. 
2448  ff.,  2628  f;  Perc.  329  f.,  7i59f;  Mules.fr.  io94f;  Rig.  i9of 

et  les:  Cl.  u.  L.  139  f.,  7558  f.,  27i7of ;  Er.  791  f,  Low.  6130  f., 
Perc.  1342  f.,  3475  f-;  Rig.  5817  f->  9846  f.,  14  290  ff. 
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et  li:  CI.  u.  L.  (lomal) ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 2  288  f.;  Durm. 
2582  ff.,  4318  f.,  5737  f.;  Veng.Rag.  1246  f.,  5608  f.;  Joufr.4i8f. 

etlor:  CI.  11.  L.  27457  f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13504  f.;  Veng. 
Rag.  2904  f. 

et  mamt(c) :  CI.  u. L.  5249  f.,  5252  ff.  usw.  (5) ;  Karr.  5338  f.,  Perc. 
6397  f. ;  Conle  du  Gr.  (unb.  F.)  1 1  621  f. ;  Durm.  4436  f.,  Rig.  7154  f., 
Veng.Rag.  1264  f.;  Eracle  5433  ff.,  5692,  5710. 

//:  Cl.u.L.  6393ff.,  io627ff.,  30i72ff.;  Perc.  8574 f.;  Ch.al'esp. 
440  f.;  Mules.fr.  115  f.;  Veng.Rag.  1530  f.,  2245  f. 

/':  Cl.u.L.  573  f.,  17 606  f.;  Er.94if.;  Clig. 93  f.,  2365  f.,  3313  f.; 
Perc.  295of.;  Wilb.  773f.,  2322f.;  Mer.  2096f. 

/a:  Cl.u.L.  (umal);  Er.  16325.,  4555  f-  6657  f.;  Ciig.  13695.; 
Karr.  2862  f.,  3578  f.  usw.  (5);  Low.  6650}'.;  Perc.  5563  f.,  68545.  usw. 
(4);  Wilh.  I05if.;  Atre  per.  640  f.;  Durm.  10345.,  2643  f.  usw.  (4); 
Mer.  341 1  ff.;  Veng.  Rag.  i77off.,  2862  f.,  58965. 

te:  Cl.u.L.  16023  ff.,  21  2io5.  usw.  (4);  Clig.  2369  5.,  Karr. 520 5., 
Low.  27195.,  Perc.  4010  5,  6903  5.,  Wilh.  18365.;  Conte  du  Gr.  (unb. 
F.)  II  803;  ebd.  (G.  V.  D.)  227155.;  Mant.  maut.  537  5.,  Veng.Rag. 
5455.,  4729  ff 

ks:  CI.  u.  L.  (i4mal);  Er.  735,  64015.,  67985;  Low.  59925; 
Perc.  85295.,  86075;  Durm.  25595;  Veng.Rag.  31265.,  5750!. 

//:  Cl.u.L.  (35mal);  Er.  (lomal),  Clig.  (6inal),  Karr.  (4mal),  Low. 
(imal),  Perc.  (4 mal),  Wilh.  (3 mal);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.);  Ch.  2  esp., 
Durra.,  Mer.,  Rig.,  Veng.Rag.;  Joufr.;  Rob.  de  Blois,  Chans,  d'amors; 
St.  Alexis;  Reimpred.  „Grant  mal". 

htm:    Gl.  u.L.  12 14  ff.;  Er.  20425.;  Veng.  Rag.  1 814  5 

tor:  Cl.u.L.  20345.,  42575,  301065;  Durm.47145;  Mer.41845. 

?nai):t(e):  Cl.u.L.  1356—61,  1796—9,  I3i57f-;  Er.  53625; 
Wilh.  ii79ff. ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11  623  5;  Atre  per.  140 ff.; 
Durm.  954  5 

7nes\  CI.  u.  L.  (i2mal);  Er.  58165.,  Clig.  3080 5,  Karr.  4635  5, 
Low.  6775,  33165,  56265,  Perc.  12195.,  30825.,  41045;  Ch.al'esp. 
5465,  Mules.  5r.  3565.,  Veng.Rag.  495^5 

molt:  a.  u.L.  302335.;  Er.  66365,  Karr.  34865.,  38705,  Low. 
2i86f.,  Perc.68i65;   Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  110785;  Joulr.  1755 

ne:  Gl.  u.  L.  (2 8 mal);  Er.  (15 mal),  Clig.  (15 mal),  Karr.  (13 mal), 
Low.  (i  I  mal),  Perc.  (lomal),  Wilh.  (5 mal) ;  Coute  du  Gr.  (unb.  F.) ; 
Atre  per.,  Ch.  2  esp.,  Durra.,  Mant.  maut.,  INIer.,  Mules.fr.,  Veng. 
Rag.;    Esc;    Jou5r. ;    St.  Alexis;    Reimpred.  „Grant mal". 

or:  Cl.u.L.  II  287  5,  19749  f.  u.  ö.  (6);  Er.  5241  5.,  5245  ff.; 
Clig.  472  f.,  946  5;  Karr.  1542  5,  6492  5.  usw.  (4) ;  Low.  6764  5.;  Perc. 
69145.,  8546  ff;  Wilh.  9465,  1488  ff.,  23125.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
13635  5;  Mer.  498  5.;  Veng.  Rag.  46465.,  4737  ff-  49o8  5;  Rob.  de 
Blois,  Chans,  d'am.  245  ff. 

ou:  Cl.u.L.  29055,  175305  u.ö.  (6);  Er.  34625;  Karr.  43495, 
57585.;  Low.  II 155.,  1 130 5  usw.  (4);  Perc.  48125;  Ch.  2  esp.  496 5 ; 
Mer.  5685,  11485;  Veng.  Rag.  3758  5;  Reimpred.  „Grant  mal" 
108,  45. 
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par:  CI.  u.  L.  (8mal);  Er.  4417  f.,  Clig. 698  f.,  Karr.  5496 f.,  Low. 
5946f.;  Durra.  1713  f.,  2436 f.,  41735.;  Mer.  5641  f. 

plus:  CI.  11.  L.  76195.;  Perc.  8012  f.;  Conte  du  Gr.  (uiib.  F.) 
II  671  f. 

pour:  Cl.u.L.  11641  f.,  172695.;  Er.  2521  f.,  63345.;  Clig.  20725., 
49435.;  Karr.  52075.;  Perc.  4572  5.,  74575.  usw.  (4);  VVilh.  io86  5.; 
Conte  du  Gr.  (G.  V.  D.)  225395.;  Durm.  23305.;  Mant.  maut.  9145.; 
RIer.  5625.,  6045.;    Veng.  Rag.   12395;    Eulaliasequ.  7  5;    Leodegar 

23.  3  f- 

potir  quoi:  Cl.u. L.  9206 5.;  Low.  51225;  Eneasi984fF. 

qii  :  CI.  u.  L.  (7raal);  Er.  37675;  Clig.  2825  5.,  59695;  Karr. 
6745,  2 129 f.  usw.  (5);  Low.  866  5.,  32315;  Perc.  104325;  VVilh.  6155., 
11045.,  iz-i^^i.',  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  136375,  136945;  Atre  per. 
931  5;  Ch.  a  l'esp.  969  5;  Ch.  2  esp.  287  5.,  8195;  Durm.  698  5;  Mer. 
1135.,  8345,  37ii5;  Rig.2045;  Veng.  Rag.  4255,  6021  5.;  Joufr. 
357  5;  Rob.  de  Blois,  Chans,  d'am.  122  5 

quant:  CI.  u.  L.  266i2  5;  Karr.  44725,  50065.,  58485.;  Wilh. 
2978  5.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13  108  5.;  Atre  per.  961  5 

que'.  Cl.u.L.  (i7mal);  Er.  (14 mal),  Clig.  (17 mal),  Karr.  (17 mal), 
Low.  (21  mal),  Perc.  (44 mal),  Wilh.  (lomal);  Conte  du  Gr.  (unb.  F., 
G.  V.  D.) ;  Atre  per.,  Ch.  a  l'esp.,  Durm.,  IMant.  maut.,  Mer.,  Mule  s.  5r., 
Veng.  Rag.;  Joufr.;  Rob.  de  Blois,  Chans,  d'am. 

qiti:  CI.  u.  L.  (i8mal);  Er.  (4 mal),  Clig.  (4 mal),  Karr.  (7 mal), 
Low.  (3 mal),  Perc.  (6 mal),  Wilh.  (1  mal);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) ;  Ch. 
2  esp.,  Durm.,  Mant.  maut.,  Mer.,  Mule  s.  5r.,  Veng.  Rag. ;  Reimpred. 
„Grant  mal". 

qiiil:  Cl.u.L.  134295.;  Clig.11075.;  Karr.  2752  5,  6i2o5.;  Perc. 
10  5.,  51865  usw.  (5);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  123025.,  127395;  Ch. 
al'esp.  5825.;  Mer.  221  f.,  5252  ff.;  Rig.  1135;  Veng.  Rag.  2698  f.; 
Jou5r.  10735. 

s'\  Cl.u.  L.  203595;  Karr.31685.,  Löw.30085,  Perc.10755, 
Wilh.  1555  5;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 1  231  5,  142045;  Durm.  32605.; 
Mer.  49145;  Jou5r.  3735 

se'.  Cl.u.L.  24875.,  59685.;  Clig.  21775.;  Karr.  15445.,  46405., 
6606  f.;  Perc.  62455.,  98445;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  11  9755.;  ebd. 
(G.  V.  D.)  23002  5;  Durm.  11565,  4182  5.;  Veng.  Rag.  5935  5 

si:  CI.  u.  L.  (8mal) ;  Er.  (2mal),  Clig.  (6mal),  Karr.  (3 mal),  Low. 
(i  mal),  Perc.  (15  mal),  Wilh.  (4raal) ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.) ; 
Atre  per.,  Ch.  a  l'esp.,  Durm.,  Mant.  maut.,  I\Ier.,  Mule  s.  5r.,  Veng. 
Rag. ;  Jou5r. 

ta7it'.  Cl.u. L.  62385.,  14 61 4 ff.  usw.  (4);  Er.  2 151  ff.;  Karr.  2 100 5, 
71325;  Low.  34745;  Perc.  26995.,  46075,  62365;  Wilh.  3885.; 
Beaud.  277315.;  Ch.  2  esp.  7383  5;  Rig.  5423  ff. 

im:  Cl.u.L.  89865,  I2i8i5,  172615;  Karr.  18505,  64425; 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  22002  ff.;  Joufr.  96  5 

Unter  diesen  Anaphern  befinden  sich  —  namentlich,  wo  nur 
zwei  Nachbarverse  gleichen  An5ang  zeigen  —  natürlich  auch  solche, 
wo  der  Gleichklang  ein  ganz  zufälliger,  vom  Dichter  unbeabsichtigter 
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ist  (z.B.  oft  bei  et,  ne);  verschiedentlich  wiederholt  die  Anapher 
auch  nur  scheinbar  dasselbe  Wort  und  gibt  in  Wirklichkeit  eine 
dem  homonynaen  Reim  entsprechende  rein  klangliche  Wiederholung 
am  Anfang  des  Verses  (z.  B.  bei  la,  le,  li,  lor,  mes,  que).  —  Die 
Zahl  der  durch  Anapher  verknüpften  Verse  kommt  auch  für  die 
Frage  gegenseitiger  Beeinflussung  nicht  in  Betracht,  da  sich  in 
dieser  Hinsicht  überall  die  verschiedensten  Varianten  zeigen ;  die 
normale  Grenze  für  die  durch  Anapher  verbundenen  Verse  beträgt 
im  allgemeinen  2  —  6  Verse  (so  bei  Crestien  und  den  anderen  zum 
Vergleich  herangezogenen  Werken),  aber  auch  ausgedehntere  Anaphern 
(in  Cl.  u.  L.  bis  zu  i6  Versen)  begegnen  hier  und  da,  z.B.  in  der 
Mules.fr.  und  Veng.  Rag.  (ii  Verse),  im  Mer.  (14  Verse);  für 
weitere  Belege  vgl.  Drefsler  S.  20. 

Nicht  formelhaft  sind  möglicherweise  die  folgenden,  zumindest 
selteneren  Anaphern,  für  die  ich  in  anderen  als  den  angeführten 
Werken    keine  Belege   habe   feststellen  können.     Es  weisen  hin  auf 

Erec:    et  piiis:  CI.  u.  L.  14866;  Er.  675off. 

Clig6s:    roys:  Cl.  u.  L.  65 19 f.,  16588 f.  u.ö.  (6);  Clig.  346 f. 

Karrenritter:    et  a:   Cl.  u.  L.  952f.,  3065  f.;    Karr.  331  f.,  1476 f. 

Löwenritter :  emsi  (ahm)  :  Cl.  u.  L.  29809  f. ;  Low.  1 243  ff.  — 
sz  (se)  vous :  Cl.  u.  L.  8967  f ,  2 1  367  f. ;    Low.  2569  f. 

Perceval :  car:  Cl.  u.  L.  (11  mal);  Perc.  10434  f.  —  c' est  eil: 
CI.u.L.  22241  f;   Perc.  5925  f. 

Conte  du  Gr.  (unb.  F.) :  qii'el(e)  :  Cl.  u.  L.  29  495  f  ;  Conte  du  Gr. 
(unb.F.):   1347?  f- 

Durmart:    et  hien\    CI.  u,  L.  12435  f. ;    Durm.  3229^ 

Meraugis:    la  fu:    CI.u.L.  13226  —  32,  I9i2if.;    Mer.4278f. 

Rigomer:    sa:    Cl.  u.  L.  18  161  f  ;    Rig.  46f. 

Vengeance  Raguidel:  aus  (as):  CI.u.L.  14937  ff. ;  Veng.  Rag. 
2931  f.  —  soiivent:  CI.u.L.  6410 f.,  7902  f.;  Veng.  Rag.  3802  f.  — 
tuif.    Cl.  u.  L.  2453if.;    Veng.  Rag.  3989 f. 

Doch  fehlt  es  bei  fast  allen  diesen  Stellen  an  sonstigen  Be- 
rührungen im  Ausdruck  neben  der  Anapher. 


II.    Bindung  der  Versschlüsse 
1.  durch  stehende  Reime. 

Die  folgenden  Reime  geben  nur  eine  verhältnismäfsig  kleine 
Auswahl ;  einzelne  von  ihnen  mögen  vielleicht  auch  noch  nicht  als 
formelhaft  im  eigentlichen  Sinne  zu  betrachten,  immerhin  aber 
bereits  auf  dem  Wege  zur  Erstarrung  begriffen  sein. 

a/uble :  desarme:  CI.u.L.  7267f.,  15 37of.,  21  342f. ;  Karr.  2079^; 
Yder  6109 f.  —  afuhlereiit  :  ilesarmerent:  CI.u.L.  882  f.,  10273  f.  usw. 
(4) ;    Karr.  451  f.;    Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24359  '^^ 

alemele  :  cervele :  Cl.  u.  L.  2475  f.,  895of. ;  Atre  per.  6 1 1 5  f. ;  Beaud. 
2090  f.;  Biaus  Desc.  797  f. 
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aleure  :  ambleure:  Cl.u.L.  808  f.,  996  f.  u.ö.  (6);  Er.  4187  f,  Clig. 
3687  f.,  Perc.  8505  f. ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 2  1 39  f. ;  ebd.  (G.  v.  D.) 
22833f.;  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  189;  Ch.  2  esp.  10257  f.;  Veng.  Rag. 
16595.,  5351  f.  —  al.  :  as'eure:  Cl.u.L.  (18 mal) ;  Perc.  i38if.;  Conte 
du  Gr.  (G.  V.  D.)  226135.,  233035,  264185.;  Ch.  2  esp.  3175.,  24135 
usw.  (5).  —  al.  :  avetiture:  Cl.  u.  L.  (12 mal);  Er.  2535,  27685;  Karr. 
3175,  25225.,  64175;  Low.  39335;  Perc.  22675,  74135;  Conte  du 
Gr.  (imb.  F.)  187275;  ebd.  (G.  v.  D.)  229715,  23  117  5  usw.  (5);  Ch. 
aresp.3885.;  Ch.  2  esp.  40235,  104215;  Durm. 62855;  I\Ier.284i5; 
Veng.  Rag.  25275,  2661  5;  Esc.  155455  —  al.  :  (a)  desviesure:  Cl. u. 
L.  16036  f.,  18673  f,  202405;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  120035;  Atre 
per.  5865  5  —  al.  :  a  droiture:  Cl.  u.  L.  (lomal) ;  Er.  36195.;  Wilh. 
6315;  Atre  per.  54835,  58155.;  Ch.  al'esp.  152  5;  Ch.  2  esp.  1717  5; 
Veng.  Rag.  39075.  —  al.  :  dure:  Cl.u.L.  95165;  Low.  66735; 
Durm.  88595  —  al.'.inesaventurc:  Cl.u.L.  11 880 5;  Er.  46755; 
Ch.  2  esp.  75915.  —  al.  :  inesure:  Cl.  u.  L.  72335;  Conte  du  (ir. 
(G.  V.  D.)  245055;  Yder  13555  —  al.  :  oscure:  Cl.  u.  L.  4292, 
10077  u.ö.  (8);    Perc.  18235.;   Wilh.  3515.;    Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.) 

24473  f- 

aloigyie  :  besoigne:  Cl.u.L.  9304  5,  168785  usw.  (5);   Mer.  51875. 

ambleure  :  aventure:  Cl.u.L.  89865.,  12807  f-!  Conte  du  Gr.  (unb. 
F.)i2  0ii5;  ebd.  (G.  V.  D.)  231175;  Ch.  2  esp.  21375.;  Mer.  9995 
—  ambl.  '.  a  droihire:  Cl.  u.  L.  10357  5;  1-r.  1595.;  Low.  27055.  — 
amhl.  :  oscure:  Cl.  u.  L.  8477  5;  Low.  4837  5;  Durm.  3045  5. 

arrest  '.forest:  Cl.  u.L.  507  5,  667  5  u.  ö.  (18) ;  Karr.  301  5;  Low. 
22235;  Perc.  24975.,  45695,  51955.;  Conte  du  Gr.  (G.  V.  D.)  323845. 
328995,336135;  Ch.  2  esp.  4515.,  18475,  41935;  Durm.  886i5; 
Veng.  Rag.  573  5,  18915.;  Esc.  21 10  5 

arreste  :  teste  (vereinzelt:  arbaleste,  beste,  5este);  Cl.u.L.  21  042  5; 
Clig.  3461 5.;  Mule  s.  5r.  591 5. 

atendre:  prendre:  Cl.u.L.  41905,  198095;  Wilh.  16175;  Durm. 
48295.,   127815. 

bei :  chastel:  Cl.u.L.  123855,  140745;  Er.  521  5,  5187  5.;  Perc. 
35015.,  35805;  BiausDesc.  19615;  Ferg.  3475.;  Rig.  8595 

chevauchii  :  fauchic:  Cl.  u.  L.  2322  5;  Er.  3667  5;  Karr.  1847  5; 
Conte  du  Gr.  (Man.)  429535;  Torn.  Ant.  14955 

colee(s)  :  espee(s)  :  Cl.  u.  L.  1082  5,  2066  5  u.  ö.  (10) ;  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.)  185415.;  BiausDesc.  21325,  21525.;  Durm.  121775 

crieve  :  grieve:  Cl.  u.  L.  12687  5,  22637  5;  Low.  39355.;  Perc. 
24675.  (greva  :  creva);    Conte  du  Gr.  (G.  v. D.)  240515;    Yder  3604  5 

derriere  :  mattiere :  Cl.  u.  L.  2479  ^-^  415^5  u.  ö.  (7) ;  Beaud.  785  5 ; 
Mer.  56315 

derroi:roy:    Cl.u.L.  32575,  291505,  300145;     Clig.  3335; 

R'g-  33  f- 

dirai  :  mentirai:  Cl.  u.  L.  2855  5,  2885  5  u.  ö.  (12) ;  Karr.  1421  5.; 

Low.  25675.;     Perc.  15735;    Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13571  5;     ebd. 

(G.  V.  D.)  23131  5,  26871  5;     ebd.  (Man.)  35671  5,  45007  5;     Atre 

per.  50155 
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dire:ire\  Cl.  u.  L.  10725  f.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  33 897  f.; 
Mer.  4901  f.;   Rig.  35i9f.;  Veng.  Rag.  48i5f. 

doiie  :  estone:  Cl.  u.  L.  2082  f.,  2202  f.  u.ö.  (8);  Er.  973  f.;  Conte 
du  Gr.  (unb.  F.)  14745  f.;  ebd.  (G.  v.  D.)  23067  f.;  Atre  per.  2437  f.; 
Durm.  1685  f.;  Mer.  3083  f.;  Rig.  1 1  315  f.  —  donent :  estonent:  Cl.  u. 
L.  12  371  f.;  Low.  6 139  f.;  Durm.  3545  f.  —  donna  :  estonna:  Cl.  u.  L. 
2437  f.,  2445  f-  usw.  (5);  Er.  4457  f.;  Perc.  5351  f. 

droit :  orendroit'.  Cl.  u.  L.  77f.;  Er.  3357  f.;  Mer.  1055  f.;  ^sc. 
1191  f. 

el'.ostel:  Cl.u.L.  4i96f.,  7725 f.  u.ö.  {15);  Er.  391  f.;  Karr.  959 f.; 
Low.  203  f.,  3085  f.,  6593  f.;  Perc.  i75if.,  537if-  "sw.  (4);  Wilh. 
1041  f.,  3013  f.;  Atre  per.  i65if.,  i88if.;  Yder55if.,  4306  f.;  Esc. 
4327  f.;  Rom.  de  Renart  1020  f. 

embrace  :  meiiace:  Cl.u.L.  2423  f.,  9640  f.,  23827  f.;  Er.  2877  f.; 
Perc.  97635.;  vgl.  auch  Wilh.  27775. 

Vendemain  :  main:  Cl.  u.  L.  27  158  f.;  Clig.  435  f.,  3653  f.;  Wilh. 
2071  f.;  Conte  du  Gr.  (Man.)  403935.;  Hunb.  855.;  Mer.  2461  f., 
40435.,  5343 f.;  Yder5o83  5. 

mdementiers  wolentiers'.  Cl.u.L.  30255.,  1 1  368  5.  u.ö.  (8)  (da- 
neben vereinzelt:  chiers,  escuiers,  mestiers,  premiers) ;  Er.  43255; 
Perc.  2'jb']  L,  54815  usw.  (4)  (daneben  vereinzelt:  entiers) ;  Conte 
du  Gr.  (unb.  F.)  14  335  f- 

entiers  :  sentiers:  Cl.u.L.  13805.,  232995.;  Wilh.  359  5. 

estoire  :  memoire:  Cl.u.L.  20732  5.;  Er.  235.;  Perc.  7591 5;  Conte 
du  Gr.  (Man.)  374235;  Biaus  Desc.  6ioi5;  Etienne  de  Fougeres, 
Livre  des  manieres  III  (s.  Gode5roy  X,  138);  Florimont,  B.  N.  792, 
fol.  42  c  (ebd.). 

estui* :  puet :  Cl.  u.  L.  9452  5.,  1 4  703  5 ;  Er.  45 1 9  5 ;  Clig.  282 1 5., 
33495  usw.  (4);  Karr.  18235;  Low.  54995,  58355;  Wilh.  24035.; 
Ch.  a  l'esp.  382  5;  Mer.  2315  5. 

faille  :  aille :  Cl.  u.  L.  6007  5;  Clig.  64755.;  Karr.  58955;  Perc. 
34675.,  56635;  Atre  per.  51 13  5;  Biaus  Desc.  38725.,  44475.  usw. 
(4);  Ch.  2  esp.  16975;  Durm.  129635.;  Mule  s.  5r.  347  5;  Veng.  Rag. 
30675.  —  /.  :  hataille:  Q.  u.  L.  19865,  ii^zi.  u.ö.  (13);  Er.  261  5, 
11595.;  Clig.  16955;  Karr.  15275,  32555.  usw.  (4);  Low.  6835, 
11835  usw.  (4);  Perc.  46875,  51895  usw.  (5);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
106515,  II  2695  u.ö.  (9);  ebd.  (G.  v.  D.)  310895.;  ebd.  (Gerb.)  VI, 
S.  207,  210,  229;  Atre  per.  6855.,  12455.  u.ö.  (7);  Beaud.  6495,  8715. 
usw.  (4);  Biaus  Desc.  367  5,  3835.  u.ö.  (15);  Ch.  2  esp.  2877  5.;  Durm. 
23495.,  29315.  U.Ö.  (11);  Mer.  6695.,  8535.  u.ö.  (10);  Rig.  507  5, 
881  5.;  Veng.  Rag.  40635,  43695.;  Esc.  194945. 

fautre(s)  :  autre(s)  :  Cl.  u.  L.  42565.,  7067  5.  u.ö.  (8);  Er.  2927  5, 
57675;  Clig.  35435,  37655,  46695.;  Karr.  8535.,  52535;  Low. 
32315,60835.;  Perc.  33895,  415 1 5.;  Conte  du  Gr.  (G.v.D.)  242195, 
3X1215;  ebd.  (Man.)  356315,  35 771 5.  usw.  (4);  Beaud.  29245, 
38845,  43565.;  Ch.  2  esp.  46795,  79395.,  87555.;  Ferg.  6275.;  Mer. 
2955.,  56835.;  Rig.  171315.;  Veng. Rag.  32635.;  Jou5r.994f.;  Dolop. 
6067  5. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXIII.  c 


66 

fenestre  \  deslre:  Cl.  u.  L.  10207  f.;  Clig.  56035.;  Karr.  3587  f.; 
Perc.  6c)4if.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  30087  f.;  Veng.  Rag.  2281  f.  — 
fenestre(s)  \  estre(s):  Cl.  u.  L.  83535.,  92525.  u.ö.  (9);  Clig.  28875.; 
Karr.  31555.,  37075.  usw.  (5);  Low.  iiii5.,  12715.,  15155.;  Wilh. 
401  5.;  Conte  du  Gr.  (unb.F.)  109975.,  11  7275,;  ebd.  (G.v.D.)  31  1035.; 
Yder32i3  5,  5137  f-.  5223  f- 

fiers  :  Chevaliers:  Cl.u.L.  266485.,  270245.  u.ö.  (6);  Karr.  31775.; 
Perc.  36205,,  79765. 

fontaine  :  saine :  Cl.  u.  L.  1 01 8  5.,  181235,  21  590  5 ;  Conte  du  Gr. 
(G.v.D.)  235735.;  Durm.  2i8i5.;  Yder572i5.;  Esc.  7095. 

/uer  :  euer:  Cl.  u.  L.  3802  5.,  23431 5,,  27462  5.;  Er.  6087  5.;  Clig, 
7115,  31595.  usw.  (4) ;  Karr,  1 41 5  5.,  4 1 69  5. ;  Low.  85 1  5.,  1 75 1  5.  u.  ö. 
(6);  Perc.  5475.,  38135.,  4815  5.;  Wilh.  7335.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
118135.,  130215.  usw.  (4);  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  258;  Atre  per.  2453  5., 
29755.  usw.  (4);  Beaud.  2455.,  23605.;  Biaus  Desc.  41165,;  Ch.  2  esp. 
5053  5.;  Durm.  1975.,  3855.  usw.  (4);  Mar.  5595.,  3881  5.,  5791  5.;  Rig. 
123175;  Veng.  Rag.  23335.,  38135.,  42195.;  Yder  1384  5.,  1651  f., 
51535.;  Esc,  9435.,  54985.  usw.  (5), 

greignor  :  seignor',  Cl.u.L.  100475.,  151205.;  Er.  13135.,  25975, 
5025  5.;    Clig.  2085  5.,  4995  5.;  Wilh.  5135.,  3026  5. 

guerre  \  terre:  Cl.u.L.  162305,,  246555.;  Er,  27295,;  Clig. 
24235. 

isneleynent'^  :  batieinent:  Cl.  u.  L,  2509  5.,  3255  5.  u.  ö.  (7);  Conte 
du  Gr.  (unb.F.)  21  901  5.  —  i.  :  conmunetneni:  Cl.u.L.  13005,  21  3485., 
292665.;  Clig.34715.;  Beaud.26105.  —  /.:  (/(fj«;;/:  Cl.u.L.  285985; 
Conte  du  Gr.  (unb.F.)  123795.;  Biaus  Desc.  8035.,  12875.  —  i.  :  en- 
sement:  Cl.u.L.  25775.;  Durm.  116475.  —  /.  :  entejit:  Cl.u.L. 
247215.,  266245.  usw.  (5);  Biaus  Desc.  1395  5.  —  i.  :  leaument:  Cl. 
u.L.  295385.;  Er.  34875.  —  i.:lieejnent:  Cl.u.L.  32655.;  Er.  53595. 
—  i.  :  inaintena7it:  Cl.  u.  L.  26  142  5.;  Er.  16275,;  Wilh.  209  f,  — 
i.  :  prent:  Cl.u.L.  261725.;  Clig.  64815.;  Conte  du  Gr.  (unb.F,) 
106315.;  Yder  14285.  —  i.  :  rent:  Cl,  u.  L,  2i\22i\i.;  Durm. 
146435, 

jut  :  hut\  Cl,  u.  L,  95745.,  207365,;  Conte  du  Gr,  (G.v.D.) 
244595.;   ebd.  (Man.)  428835. 

latin  :  viatin:  Cl.u.L.  7615.,  246^^2  f.,  299505;  Clig.  63535.; 
Low.  17855. ;  Perc.  12855;  Torn.  Ant.  203  5.;  Veng.  Rag.  3363  5.; 
Renart,  Suppl.  p.  130  (Chabaille);  Rom.  u.  Past.  I,  30  b,  7/9. 

leire:metre:  Cl.  u.  L.  9915  5,  238105.,  28022  5;  Perc.  38995., 
82975;  Beaud.  287  f.;  Rom.  de  la  rose  6632  5. 

loing  :  besoitig:  Cl.  u.  L.  28523  5.;  Clig.  6651  5.;  Atre  per.  455  5; 
Ch.  2  esp.  II  3875.;  Durra.  4005  5. 


^  Der  Begriff  des  stehenden  Reimes  gilt  hier  nur  mit  einer  gewissen 
Einschränkung,  da  der  Ausgang  des  Adverbs  -ment  sehr  verschiedenartige 
Reime  zuläfst;  aus  Cl.  u.  L.  sind  mir  allein  37  verschiedene  Reime  zu  isnelement 
bekannt,  obwohl  unter  diesen  bestimmte  Reime  wieder  vorwiegen  und  somit 
in  gewissem  Sinne  typisch  sind. 
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metifonge  :  songe :  Cl.  u.  L.  4400  f.,  1 1  949  f.  u.  ö.  (7) ;  Er.  2535  f. ; 
CHg.  2103  f.,  3213  f.,  6637  f.;  Karr.  4857f,  6575^;  Low.  171  f.;  Wilh. 
2601  f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13415  f.;  Biaus  Desc.  4625  f.;  Fabl. 
des  Treces  263  f. 

vurveilh  :  vermeille  (Schüttelreim):  Cl.  u.  L.  753  f.,  29472  f., 
295625.;  Er.  429  f.,  17555.  usw.  (4);  Clig.  I59if.,  48355.;  Karr. 
55195.,  58815.;  Low.  I947f-;  Perc.  18355.,  3943  5.  usw.  (5);  Wilh. 
8835.;  Conte  du  Gr.  (G.  V.  D.)  238335.,  247715.;  Atre  per.  1 1 63  5. ; 
Biaus  Desc.  42995.;  Durra.  39215.,  114635.;  Rig.  147135.;  Esc. 
84105.,  14 161 5.,  194955.;  Jou5r.  9905. 

Tuesprison  '.  prison:  Cl.  u.  L.  32735.,  223875.,  26088 5.;  Clig. 
46915.;  Karr.  21255.,  41275.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  143255. 

monde  :  roonde:  Cl.  u.  L.  5921  5.,  26758  5.;  Low.  2395.;  Conte  du 
Gr.  (G.  V.  D.)  24295  5.;  Jou5r.  39395. 

novele(s)  :  bele(s):  Cl.  u.  L.  17585.,  27995.  usw.  (sehr  häufig);  Er. 
6095.,  15855.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  106875. 

nuit  :  deduit'.  Cl.  u.  L.  187  5.;  Durm.  5495.,  61 51  5.;  Mule  s.  5r. 
10755.;   Rig.  14935. 

paroh  :  escole:  Cl.u.  L.  355.,  9605.  u.  ö.  (8);  Clig.  10275.;  Beaud. 
15085. 

Peniecouste  \  couste  (vgl.  Satz5ormeln  S.  58;  W.  Foerster,  Gr. 
Yvain-Ausg.  S.  273,  Antn.  zu  Low.  5  5.) :  Cl.  u.  L.  2707  5.;  Low.  55.; 
Rig.  158975;  Renart  1 7  885  5. ;  Renart  le  Contre5ait  (F.  Wol5)  S.  5 ; 
Gille  de  Chin  (Reiffenberg)  545.;  Octavian  (Vollmöller)  495.;  Lai  du 
corn  75.;  Gir.  de  Rossill.  (IMignard)  S.  108;  Rom.  de  la  Violette 
S.  293. 

porent :  orenf.  Cl.  u.  L.  2493  5,  4979  5.;  Er.  6589  5.;  Clig.  4615  5, 
62195.;  Löw.57855.;  Perc.37395.;  Wilh.27635.;  Mer. 43 11  5.,  55855. 
—  pot  :  ot\  QX.Vi.'L.  176905;  Er.  3701  f.,  59495.;  Clig.  48115.;  Karr. 
11705.;  Low.  52795.,  56195.  usw.  (4);  Perc.  5905.,  38195.,  74075.; 
Wilh.  119  5.,  1893  5.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 1  651 5.;  Ch.  2  esp.  729  5, 
9195.  usw.  (4);  Mer.  53455. 

raconte  :  conte :  Cl.  u.  L.  2 7  6 1 6  5 ;  Er.  3589  f. ;  Clig.  46 5. ;  Wilh. 
33  5;  Conte  du  Gr.  (Man.)  45  173  5.;   Riant.  maut.  1 1  5.,  775. 

saut  w auf.  Cl.u.L.  26318/.;  Karr.38815.;  Perc.69i5f.;  Beaud. 
988  5;  Ch.  2  esp.  5031 5. 

sejor  :  jor:  Cl.  u.  L.  12995.,  108075.  u.ö.  (23);  Wilh.  31735.; 
Conte  du  Gr.  (Man.)  29233  5.;  Ch.  2  esp.  1537  5.;  Mer.  50795.,  5201  5, 
58555.;  Veng.Rag.  47875. 

sejorne(nt)  :  s'en  torne(nt):  Cl.u.L.  19145.,  19885.  u.ö.  (20);  Karr. 
675.,  1841  f.;  Perc.  7 1 93  5.,  9005  5. ;  Wilh.  8395.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
214315. 

semble  :  aisemUe:  Cl.u.L.  29615,  29835.  u.ö.  (i6);  Er.  10915, 
41035.;  Clig.  1575,  4295.  u.ö.  (11);  Karr.  395.,  2445  5  usw.  (5);  Low, 
16935,  26855.  usw.  (6);  Perc.  6555.,  9895.  u.ö.  (12);  Wilh.  28i5., 
1091  5;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  10771  5.,  11328  f.  usw.  (6);  ebd.  (Gerb.) 
VI,  S.  196,  207  usw.  (4);  Atre  per.  I2i5.;  Ch.  a  l'esp.  11245.;  Ch. 
2esp.  6775.;   Hunb.  515.,  191  5.  u.ö.  (13);   Mer.  683  5,  705  5.  u.ö.  (6); 

5* 
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Rig.  67  f.,  205  f.  u.U.  (7);  Veng.  Rag.  2985  f.,  3483  f.  usw.  (4);  Yder 
2033f.,  5i75f-.  6246f.;  Esc.  5440 f.,  5596 f. 

traverse  :  (e7i)verse:  Cl.  u,  L.  1450 f.,  22l6f.  usw.  (5);  Er.  2887f.; 
ConteduGr.  (Man.)  35  795  f.;  Yder  13 70  f. 

tiiit :  deduit:  Cl.u.L.  3267^,  14561  f.;  Clig.53i5f.;  Perc.3q2if.; 
Ch.  2  esp.  137  f. 

ventre  :  entre:  Cl.u. L.  4471  f.,  14505  f.;  Clig,  705  f.;  Karr.  755 f.; 
Perc.  12995.,  8629  f.;  Wilh.  2451  f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  i  \  243  f.; 
Mer.  69  f.,  3035  f. 

2.   durch  Gleichreim  bzw.  homonymen  Reim. 

anuit :  anuii:  Cl.  u.  L.  1580 f.,  2853  f.,  2973  f.;  Er.  12695.,  3993f., 
545if.;  Clig.628if.;  Perc.  27295.,  45155.  usw.  (4);  Wilh.  1315. 

avant :  avanl:  Cl.  u.  L.  2403  5.;  Mer.  589  5 

avotr  :  avoir:  Cl.  u.  L.  10625.,  29135.  u.ö.  (7);  Er.  28135.;  Clig. 
401 5.,  7935.;  Karr.  595.,  14955.  usw.  (5);  Low.  31235.,  40555.;  Wilh. 
7295.,  8975.  u.ö.  (10);  Judenknabe  (Vie  des  anc.  per.)  575.;  Fabliaus 
des  perdris  175. 

Chief '.  Chief :  Cl.  u.  L.  3540!.;  Er.  7155.;  Perc.  2315  5.,  291 1  5.; 
Mer.  53  5.,  983  5. 

chose  :  chose:  Cl.  u.  L.  3836  5.,  3968  5.;  Wilh.  1461  5. 

conmande  :  conmande :  Cl.  u.  L.  2809  5.  —  Gewöhnlich  comant  \ 
comani:  Clig.  65975;  Karr.  17415.;  Low.  57375.;  Wilh.  16035. 

conte(s)  :  conie(s):  Cl.  u.L.  335.,  1680  5,;  Er.  195.,  50935.  usw.  (5); 
Clig.  1881 5.,  4637  5.;  Karr.  6399  5.;  Perc.  479  5.  (Prolog  63  5.),  2571  5., 
90755.;  Wilh.  33515.;  Ch.  2  esp.  81315.,  113055.;  Durm.  89255.; 
Mer.  3  5. 

cofujx  :  cofujx:  Cl.u.  L.  703  5.,  14625.;  Er.  21875.;  Karr.  70495., 
70775.;  Low.  8195.,  6125  5. 

devise  :  devise:  Cl.  u.  L.  247  5.,  3524  5.;   Perc.  5995  5. 

encontre  :  encontre:  Cl. u.L.  1488  5.;  Clig.  3683  5.,  4653  5.  usw.  (4); 
Karr.  1 175  5.,  5333  5.;  Perc.  5641  5 

estre  :  estre:  Cl.  u.  L.  6595.,  1602  5.,  27795.;  Er.  62035.;  Clig. 
28ii5;  Karr.63655.;  Low. 2435.,  10075.,  28095.;  Perc.  15295.,  27815, 
303 1  5. ;  Wilh.  21715. 

faire  :  faire :  Cl.  u.L.  129  5.,  980  5 ;  Karr.  28155. 

fei  -.fei:  Cl.  u.  L.  9  5.;  Perc.  689  5. 

foiz  :  foiz:  Cl.  u.  L.  2647  5.;  Er.  3423  5.;  Karr.  835  5. 

force  \force\  Cl.  u.  L.  28995.;  Clig.  5935  5.;  Perc.  37195. 

lance  :  lance :  Cl.  u.  L.  1 1 28  5. ;  Er.  2857  5. ;  Perc.  1 409  5.,  5633  5. ; 
Yder  45865. 

mort-.mort:  Cl.  u.  L.  29435.;  Karr.  70635.;  Low.  3405  5.;  Perc. 
4809  5.;  Phil,  de  Thaun,  Bestiaire  445  5.,  511 5. 

non  :  7ion\  Cl.  u.  L.  16445;  Er.  10455.,  50535.  usw.  (6);  Clig. 
9615.,  13935  usw.  (5);  Karr.  6555.,  7215  u.ö.  (7);  Low.  4605  5., 
53355.  usw.  (4);  Perc.  455.  (Prol.),  15955.  u.ö.  (14);  Wilh.  1941  5., 
21555.  usw.  (4);  Mer.  1855.,  3155  usw.  (4). 


69 

pas  :  pas:  Cl.  u.  L.  21  316  f.;  Er.  3983^;  Karr.  2337f.;  Low. 
193  f.,  2813  f.;  Perc.  I323f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12823^,  14351^; 
Atre  per.  4581  f.,  6045 f.;  Durm.  7033f.,  88i3f.;  Hunb.  1249^,  I459f.; 
Mer.  4i53f.;  Veng.  Rag.  431  f.,  45^7  f-.  4779 f- 

porte  : porte:  Cl.  u.  L.  1924^,  343of.;  Er.  4909 f.;  Clig.  2957^, 
4753f.;  Karr.  58i9f.;  Low.  8995.,  4595  f.,  4661  f.;  Perc.  2057f., 
4579  f.,  6285  f. 

sale(s)  :  sale(s) :  Cl.  u.  L.  1926  f.;  Clig.  5355  f.;  Karr.  1207  f- 

veue  :  v'eue:  Cl.  u.  L.  3618  f.;  Karr.  2351  f.,  3153  f.,  6451  f.;  Low. 
121 3 f.;  Mer.  139 f. 

voie  :  voie:  Cl.  u.  L.  379f.,  4595.  u.  ö.  (7);  Er.  3257^,  35i7f.; 
Clig.  1039  f.,  181 3  f.  usw.  (5);  Karr.  657  f.,  I37if.  usw.  (4);  Low. 
I3i9f.,  i557f.  u.ö.  (7);  Perc.  1885  f.,  201 1  f.  u.ö.  (10);  Wilh.  2i73f.; 
Yder  3566  f.,  6071  f. 

Eine  besondere  Abart  des  homonymen  Reims  stellt  der  ge- 
brochene Reim  dar,  bei  dem  in  dem  einen  Verse  der  Gleich- 
reim zwar  ein  einziges  Wort,  im  anderen  dagegen  zwei  verschiedene, 
jedoch  lose  zu  einer  syntaktischen  Worteinheit  verknüpfte  Wörter 
umfafst.  Auch  diese  metrische  Besonderheit  verbürgt  als  solche 
selbst  beim  Vorkommen  ganz  desselben  Reimes  ohne  sonstige 
Stützen  keinerlei  literarische  Beziehungen  und  stammt  jedenfalls 
nicht  erst  von  Crestien.  (Vgl.  E.  Freymond,  Über  den  reichen 
Reim  bei  afz.  Dichtern  bis  zum  Anfang  des  XIV.  Jhs.,  in:  Zs.  f. 
rom.  Phil.  VI,  S.  20,  36,  181,  195  f.,  200.)  Von  Gleichreimen 
dieser  Art  kommen  sowohl  in  Cl.  u.  L.  wie  auch  anderswo  vor: 

amis  :  a  mis:  Cl.  u.  L.  411  f.,  449  f.  u.ö.  (9);  Karr.  6525  f.; 
Mer.  519  f. 

d'ire  :  dire:  Cl.  u.  L.  3684  f.;  Karr.  6357  f.;  Low.  1079  f.,  5327  f.; 
Perc.  9447  f.,  105651.;  Judenknabe  (Walt.  v.  Coincy)  495.  (Vgl.  Frey- 
mond a.  a.  O.  S.  195,  205.) 

3.   durch  grammatischen  und  kreuzweisen  Reim. 

Unter  dem  grammatischen  Reim  versteht  man  einen  Reim, 
der  nicht  nur  ein  einziges  Reimpaar  verknüpft,  sondern  den  Reim 
der  gleichen  Reimwörter  in  einem  zweiten  (oder  gelegentlich  sogar 
einem  dritten)  Verspaare  in  anderer  flexivischer  Form  variierend 
weiterführt.  So  kehrt  etwa  derselbe  Reim  im  zweiten  Verspaare 
in  verändertem  Numerus,  Genus  oder  Tempus  wieder.  Hier  und 
da  tritt  dabei  für  ein  Simplex  wohl  auch  ein  Kompositum  ein, 
ohne  dafs  das  Prinzip  hiermit  durchbrochen  würde.  —  In  Cl.  u.  L. 
begegnet  nur  dreimaliger  grammatischer  Reim  der  Verba  tenir  und 
venir,  deren  Reim  ja  auch  sonst  etwas  durchaus  Typisches  an  sich 
hat,  und  zwar  in  folgender  Weise:  Cl.  u.  L.  924 — 7  (venuz  :  tenuz 
+  vienent :  tienent),  1098 — i  loi  (venoit :  tenoit  -}-  venant :  [main]- 
tenant),  21008  — 11  (vienent  :  tienent  +  venoit  :  tenoit).  Gram- 
matische Reime  der  gleichen  Verba  sind  (neben  anderen  derartigen 


Reimen)  wiederholt  bei  Crestien  anzutreffen:  Clig.  1365 — 70  (vaingne  : 
[re]taingne  -\-  [cojvandra :  landra  +  venue  :  tenue),  661g — 22  ([a]- 
venist  :  tenist  +  venoit  :  tenoit);  Karr.  5403  —  6  (venue  :  tenue  -f- 
vindrent  :  tindrent) ;  Low.  575  —  8  (venuz  :  [rejtenuz  +  [rejving  : 
ting),  3103 — 6  (venue  :  tenue  +  venu  :  [rejtenu);  Perc.  4713 — 6 
(ving  :  ting  +  venisse  :  tenisse).  Trotzdem  wäre  es  verfelilt,  die 
grammatischen  Reime  unbedingt  auf  Crestiens  Einflufs  zurückführen 
zu  wollen  (vgl.  Freymond  a.a.O.  S.  36,  184  f.,  189  f.,  194,  198, 
200,  209 f.).  Sie  können  gewifs  angebracht  worden  sein,  weil 
Crestien  eie  gelegentlich  verwandte;  allein  der  grammatische  Reim 
als  solcher  und  selbst  der  der  hier  in  Frage  stehenden  Verba  (vgl. 
Freymond  a.  a.  O.  S.  197)  ist  nichts  spezifisch  diesem  Dichter 
Eigenes;  Crestien  hat  ihn  jedentalls  nicht  erfunden. 

Eine  besondere  Abart  des  grammatischen  Reimes  findet  ge- 
legentlich in  der  Weise  Verwendung,  dafs  bei  der  flexivischen 
Variation  des  zweiten  Verspaares  gleichzeitig  die  Reimwörter  um- 
gestellt werden,  so  dafs  in  gewissem  Sinne  ein  kreuzweiser  Reim 
(Chiastiaus)  zustande  kommt.  Auch  hier  teilt  der  Cl.  u.  L.-Dichter 
mit  Crestien  diese  Reimweise  nur  bei  den  Verben  renir  und  fem'r 
bzw\  deren  Kompositis,  obwohl  sie  sich  bei  beiden  Dichtern  nicht 
auf  diese  Verba  beschränkt;  vgl.  Cl.  u.  L.  1828 — 31  ([raain]tenuz  : 
venuz  -f"  venoit  :  tenoit),  2182  —  5  (tenir  :  venir  -j-  venuz  :  tenuz) ; 
Clig.  2629 — 32  ([mainjtenir  :  [ajvenir  -{-  venuz  :  tenuz);  Karr.  105  l — 4 
(venir  :  tenir  +  tandrai :  [rejvandrai),  1 181 — 4  (tenoit :  [co] venoit  -f- 
vienent  :  tienent),  2109 — 12  ([main]tienent  :  vienent  -j-  [cojvaingne 
:  [dejtaingne),  4109 — 12  (venir  :  tenir  -|-  taingnent :  vaingnent);  Low. 
5733 — 6  (venue  :  tenue  -|-  tenir  [ajvenir);  Perc.  6809  — 12  (tient  : 
vient  -f-  venir  :  tenir).  Auch  diese  Reimart  ist  älter  als  Crestien 
und  besagt  an  sich  noch  keine  Abhängigkeit  von  diesem  Dichter; 
bereits  im  Bestiaire  Philipps  v.  Thaun  (vgl.  V.  533  ff.)  ist  Ähnliches 
zu  finden,  obwohl  Freymond  (a.  a.  O.  S.  203)  die  bei  diesem  Dichter 
vorkommenden   grammatischen  Reime  für  noch  unbeabsichtigt  hält. 


Kapitel  III. 

Stoffliches  Gemeingut  der  Artusepen. 

Wenn  ein  Stoffgebiet  wie  das  der  Artussage  und  die  epische 
Schilderung  des  höfischen  wie  des  fahrenden  Rittertums  sich  zu 
einer  solchen  Beliebtheit  aufschwang,  wie  sie  die  grofse  Zahl  der 
Artusromane  im  12.  und  13.  Jahrhundert  widerspiegelt,  so  wurde 
es    unvermeidlich,    dafs    sich    in    diesen    Werken    gewisse   stoffliche 
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Züge  in  vielfach  nur  wenig  verschiedener  Gestalt  wiederholten, 
ohne  dafs  eine  solche  Wiederkehr  zur  Annahme  bestimmter  lite- 
rarischer Beziehungen  zwischen  den  betreffenden  Kinzelwerken  be- 
rechtigte. Dafs  die  Träger  der  Handlung  Ritter  sind,  welche  die 
verschiedensten  Abenteuer  und  Kämpfe  heldenhaft  bestehen  und 
die  Liebe  überaus  schöner  Damen  zu  gewinnen  suchen,  dafs  jene 
Kämpfe  sich  meist  in  gleichartiger  Weise  abspielen,  dafs  Lebens- 
gewohnheiten, Tagesverlauf,  Geselligkeit  und  sonstige  Sitte  sich  im 
wesentlichen  innerhalb  derselben  Linien  bewegen,  all  das  liegt  im 
Wesen  der  ganzen  Gattung  des  Artusepos  begründet  als  einer 
Dichtungsart,  die  ein  Bild  eines  vergangenen,  idealisierten  Ritter- 
und Heldentums  verknüpft  mit  höfischem  INIinnedienst  zu  zeichnen 
suchte,  wie  man  es  sich  vom  Artushofe  ausgehend  dachte.  Dafs 
mancherlei  Züge  aber  auch  wieder  der  lebendigen  Gegenwart 
des  Erzählers,  dem  bürgerlichen  oder  bäuerlichen  Leben  der 
Wirklichkeit  entnommen  sind,  trägt  gleichfalls  dazu  bei,  eine  ge- 
wisse Gleichförmigkeit  zu  schaffen,  bei  der  vielfach  freilich  auch  der 
Wunsch  des  Dichters  mitgespielt  haben  wird,  Besonderheiten,  die 
das  Werk  eines  beliebten  Vorgängers  oder  Zeitgenossen  berührte, 
in  seiner  Weise  ebenfalls  anzubringen,  um  den  gleichen  Erfolg  zu 
erringen.  Dieser  Wunsch  entwickelte  sich  naturgemäfs  vielfach 
auch  zu  dem  Bestreben,  die  ersehnte  Beliebtheit  des  eigenen 
Werkes  durch  Steigerung  und  ein  Überbieten  des  früher  Ge- 
schaffenen zu  sichern.  Wenn  demnach  das  Wunderbare  und  Ge- 
heimnisvolle in  den  Artusromanen  wiederholt  Verwertung  findet,  so 
erklärt  sich  dies  offenbar  aus  der  Erfahrung  der  Artusdichter  heraus, 
dafs  derartige  Motive,  bei  denen  der  Held  etwa  einen  gefährlichen 
Zauber  brach,  eine  giftschnaubende  Schlange  besiegte  oder  einen 
Drachen  erlegte  und  dadurch  seine  Vorzüge  in  besonderem  Glänze 
erstrahlen  liefs,  sich  bei  Lesern  und  Hörern  besonderen  Anklanges 
erfreuten.  In  diesem  Sinne  ist  also  gewifs  zuzugeben,  dafs  hin- 
sichtlich der  allgemeinen  Auswahl  der  ]\Iotive  ein  Dichter  den 
anderen  unwillkürlich  beeinflufste  und  zur  Schaffung  von  Werken 
ähnlicher  stofflicher  Zusammensetzung  anregte ;  es  fragt  sich  nur, 
wie  weit  sich  diese  Anregungen  auch  in  einzelnen  Besonderheiten 
äufsern  und  da  tatsächlich  mehr  oder  minder  bewufste  Beziehungen 
verraten.  Aber  selbst  unter  Einzelheiten  der  Schilderung  begegnet 
mancherlei  stoffliches  Gut,  das  durch  häufige  Wiederverwertung  und 
Übernahme  von  einem  Dichter  auf  den  anderen  sein  ursprüngliches 
Gepräge  verloren  hat  und  in  ähnlicher  Weise  zur  Formel  geworden 
ist,  wie  es  auf  dem  Gebiete  des  sprachlich -stilistischen  Ausdrucks 
der  Fall  war.  Von  diesem  inhaltlichen  Gemeingut  soll  im  Folgenden 
einiges  angeführt  werden,  während  solche  wiederholt  wiederkehrende 
stoffliche  Züge,  bei  denen  aus  irgend  einem  Grunde  doch  die 
Entnahme  aus  einem  bestimmten  Werke  wahrscheinlich  ist,  erst  bei 
den  betreffenden  Einzclwcrken  ihre  Besprechung  finden  werden. 

Zu   den  Einzelmotiven  allgemeinen  Charakters  ist  zunächst  die 
Erteilung    guter  Lehren    durch  Vater,  Mutter  oder  Lehrmeister 


beim  Abschiede  eines  ausziehenden  jungen  Helden  zu 
rechnen,  wie  sie  namentlich  im  Eingange  der  Romane  beliebt  ist. 
So  gibt  im  Clig.  der  alte  Kaiser  von  Konstantinopel  dem  jungen 
Alixandre,  der  nach  der  Bretagne  fahren  will,  gute  Lehren  mit  auf 
den  Weg  (Clig.  179  ff.).  In  Cl.  u.  L.  erteilt  der  alte  König  Ladont 
dem  jungen  Claris,  bevor  er  sich  zu  Artus  begeben  will,  und  dem 
Bruder  seiner  Gattin,  Laris,  der  ihn  begleiten  soll,  beherzigenswerte 
Ratschläge.  Beide,  der  alte  Alixandre  wie  Ladont,  begründen  ihre 
Lehren,  der  eine  ausführlich  (Clig.  192 — 217),  der  andere  erheblich 
kürzer  (Cl.  u.  L.  391 — 6).  Alixandre  hebt  besonders  die  Vorzüge 
der  Freigebigkeit,  der  „largece",  hervor;  Ladont  empfiehlt  den 
Jünglingen  eine  harmonische  Vereinigung  von  Freigebigkeit  und 
Tapferkeit  (pröece)  und  die  Aneignung  echter  Ritterlichkeit  (che- 
valerie).  In  ähnlicher  Weise  richtet  im  Durm.  König  Jozefens  Worte 
des  Abschieds  an  seinen  Sohn  Durmart,  als  dieser  auf  die  Suche 
der  schönen  Königin  von  Irland  auszuziehen  gedenkt,  warnt  ihn 
vor  Untugenden,  vennahnt  ihn  zur  Tugend  und  begründet  eben- 
falls seine  Lehre  (Durm.  1427 — 56).  Auch  hier  wird  neben  der 
„loialtez"  und  „cortoisie"  besonders  die  „largece"  als  des  Übens 
wert  genannt  und  vor  ihrem  Gegenteil,  der  „avarisce",  eindringlich 
gewarnt;  auch  der  „chevalerie"  wird  gedacht.  —  Etwas  anders 
geartet  sind  die  stark  miteinander  kontrastierenden  Lehren,  die  im 
Perc.  der  davonziehende  Jüngling  zum  Abschiede  von  seiner  Mutter 
und  später  von  Gonemans  erhält.  —  Dagegen  kehrt  in  den  zahl- 
reichen (in  der  Redaktion  der  Hs.  Bibl.  Nat.  Nr.  24301  sogar  allzu 
zahlreichen)  Ratschlägen,  die  die  Mutter  dem  zu  Artus  aufbrechenden 
Sohne  im  Beaudous  mitgibt,  auch  die  Empfehlung  der  „largesse" 
wieder  (vgl.  Beaud.  434ff.).  Andrerseits  zeigt  gerade  die  teilweise 
ganz  unsinnig  zusammengestellte  Redaktion  der  genannten  Hand- 
schrift, die  auch  die  didaktischen  Dichtungen  Roberts  v.  Blois 
künstlich  in  den  Rahmen  des  Beaud. -Romans  einzugliedern  suchte, 
wozu  die  Lebenswinke  der  Mutter  ja  eine  bequeme  Gelegenheit 
boten,  dafs  sich  wahrscheinlich  überhaupt  in  der  Verwendung  der- 
artiger guter  Lehren  die  Beliebtheit  didaktischer  Dichtungen  von 
der  Art  der  „Chastoiements",  der  „Enseignements  d'un  pere  ä  son 
fils"   u.  dgl.  widerspiegelt. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  dem  stofflichen  Gehalt  der  Artusromane 
an  abenteuerlichen  Erscheinungen  und  Vorgängen  zu,  so  ist  der 
Beachtung  wert,  einen  wie  beliebten  episodischen  Bestandteil  der 
Artusromane  neben  den  eigentlichen  Handlungsträgern,  den  Rittern 
und  ihren  Gegnern,  Zwerge  und  Riesen  bilden,  1  ohne  dafs  sich 
dabei  stets  ein  bestimmtes  Quellenverhältnis  nachweisen  liefse.  Auch 
für  eine  bestimmte  Gattung  unter  den  Riesen  wird  dies  noch  gelten 
müssen:  die  Riesen,  die  durch  schwere  Verwüstungen  und 
Vernichtung  alles  Lebenden  ganze  Landstrecken  unsicher 


1  Zu  den  Zwergen   vgl.  II.  Teil,  i.  Abschn.,  Kap.  I  AI,   zu  den  Riesen 
ebd.  A  II. 
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machen.  Vor  einem  solchen  Riesen  fliehen  in  Cl.  u. L.  zahlreiche 
Menschen,  denen  Carados  begegnet  (Cl.  u.  L.  22  535  ff.);  dafs  aber 
dabei  unbedingt  eine  Anlehnung  an  den  Riesen  anzunehmen  sei, 
der  im  Low.  durch  seine  Verheerungen  und  Bedrohung  der  Menschen 
Unheil  um  sich  verbreitet  (vgl.  Low.  3852  ff.),  wäre  zuviel  gesagt, 
obwohl  der  Ausgang  in  beiden  Fällen  der  gleiche  ist:  Besiegung 
des  Unholdes  durch  Yvain  bzw.  Carados  und  damit  Erlösung  von 
der  drückenden  Landplage.  Denn  auch  im  Biaus  Desc.  (V.  729  ff.) 
hören  wir  von  zwei  Riesen  dieser  Art.  1 

Einem  allgemeinen  Brauche  entspricht  offenbar  das  Unter- 
lassen des  Grufses  oder  der  Erwiderung  eines  solchen  als  Zeichen 
feindseliger  Gesinnung  bzw.  Einleitung  einer  Kampfesansage  (vgl. 
Cl.  u.  L.  5774ff'.,  24608 — 18;  Low.  27i6ff.;  Perc.  6020 — 6,  6135; 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  22  824  f.;  Ch.  2  esp.  2783 — 95;  Mer.  5095 — 
5103;  Rig.  471— 5;  Yder39i4f.). 

Wiederholt  gelangen  Ritter  zu  menschenleeren  Schlössern 
oder  Ortschaften,  in  denen  sie  jedoch  Speisen  in  Fülle  vor- 
finden, zum  Teil  ^uch  reichliches  Futter  für  das  Pferd  (vgl.  Cl.  u.  L. 
8684ff.,  96o2ff.,  i8384ff".,  24iioff.;  ConteduGr.  (unb.F.)  i6  7i9ff.; 
ebd.  (G.v.D.)  23  898ff.;  Biaus  Desc.  889 ff.;  Veng.  Rag.  72iff.;  be- 
sonders ausgestaltet  auch  im  Partonop.  de  Blois  771  ff".). 

In  anderem  Zusammenhange  wiederum  geraten  Ritter  ver- 
schiedentlich nach  Einbruch  der  Dunkelheit  mitten  im  Walde  zu 
einem  grofsen  Feuer  (vgl.  Cl.  u.  L.  22  i58ff".;  Ch.  a l'esp.  62fF.; 
Durm.  2 135  ff.,   10435«'.). 

Gleichfalls  zum  allgemeinen  Motivbestande  der  Artusepik,  bei 
dem  im  Anfang  wohl  das  Vorbild  Crestiens  stofflich  mitgespielt 
haben  mag,  ohne  dafs  dies  für  Artusromane  der  späteren  Zeit  noch 
ohne  weiteres  anzunehmen  wäre,  gehört  der  folgende  aufserordentlich 
beliebte  Vorgang:  der  Held  vernimmt  beim  Durchreiten 
eines  Waldes  den  Hilferuf  eines  Mädchens,  eilt  hinzu  und 
wendet  sich  tatkräftig,  in  der  Regel  auch  erfolgreich,  gegen  den 
oder  die  Gegner  der  Bedrängten  (vgl.  Cl. u.  L.  8477  flf.;  Er.  43ioff.; 
Veng.  Rag.  3366  ff".).  Es  liegt  gerade  dieses  Motiv,  das  dem  Dichter 
willkommene  Gelegenheit  bietet,  seinen  Helden  die  Tugenden  der 
steten  Hilfsbereitschaft  gegenüber  Bedrängten  und  der  Ritterlichkeit 
gegenüber  den  Frauen  bewähren  zu  lassen,  viel  zu  sehr  im  all- 
gemeinen Wesen  der  Ritterepik  begründet,  als  dafs  es  nicht  immer 
und  immer  wieder,  hier  und  da  mit  kleinen  Variationen  (vgl.  z.  B. 
Cl. u. L.  26 549 ff.),  zur  Einleitung  eines  neuen  Abenteuers  heran- 
gezogen würde. 

Besonderen  Anlafs  zur  Hilfeleistung  gefährdeten  weiblichen 
Wesen  gegenüber  gibt  verschiedentlich  ein  ebenfalls  zum  stoff"lichen 
Gemeingut   zu    zählender   Zug    (worauf  Thedens  a.  a.  O.  S.  38    mit 


^  Das  gleiche  Motiv  wird  später  (Anf.  des  14.  Jhs.)  auch  nochmals  im 
Roman  de  la  Dame  ä  la  Lycorne  verwertet  (V.  löogfF.),  von  Gennrich  (S,  51  f.) 
aber  auf  Crestiens  Low.  zurückgeführt. 
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Reclit  hinweist):  die  Drohung  mit  Überlassung  einer  Dame 
an  die  Knechte,  wie  sie  in  Cl.  u.  L.  ein  Schlofsherr  Lydaine  an- 
kündigt, als  sie  auf  seine  begehrlichen  Wünsche  nicht  eingeht 
(vgl.  Cl.u.L.  15  531 — 5).  Dieselbe  barbarische  Drohung  wird  im 
Low.  vom  Riesen  Harpin  de  la  Montagne  ausgesprochen,  der  der 
Tochter  eines  von  ihm  bedrängten  Burgherrn  dieses  traurige  Los 
verhelfst  (Low.  387  i — 4,  4il6f.).  Ganz  ebenso  droht  Gernemant 
v.  Norhorabellande  im  Gh.  2  esp.  dem  Herrn  des  Hafenschlosses  an, 
er  werde  seine  Tochter,  sobald  sie  ihm  ausgeliefert  sei,  seinen 
ältesten  Knechten  zur  Befriedigung  ihrer  Lust  überlassen  (vgl.  Gh. 
2  esp.  4450 f.).  Aber  auch  aufserhalb  der  Artusepik  ist  dieses 
Motiv  nicht  unbekannt 

Unter  den  früherer  Überlieferung  schon  vertrauten  Elementen 
abenteuerlichen  Gharakters  sei  noch  des  mehrfach  verwandten  und 
auch  in  Gi.u.  L.  auftauchenden  iMotivs  eines  Schiffes  ohne  In- 
sassen gedacht,  dem  sich  ein  Ritter  anvertraut  und  mit 
dem  er  zu  einem  ungewissen  Ziele  hinsteuert  (vgl.  Gl.u.L. 
12  158 — 286;  Veng.  Rag.  io6fl".,  4882 — 4948;  Partonop.  de  Blois 
701  ff.;  Guigemar  (Marie  de  France)  150 ff.;  s.  auch  Dressler  S.  56 
und   134  f.). 

Auf  psychologischem  Gebiete  teilen  die  Dichter  der  Artus- 
epik ebenfalls  mancherlei  einzelne  Züge,  die  durch  immer  erneute 
Verwertung  allmählich  Gemeingut  geworden  sind.  Hierher  gehört 
z.B.  die  Vorliebe  dafür,  den  Helden  in  tiefes  Sinnen  verfallen 
zu  lassen,  sei  es,  dafs  ein  einsamer  Ritt  durch  den  Wald  den 
Reiter  nachdenklich  stimmt  oder  Vogelsang  die  Erinnerung  an 
frühere  Erlebnisse  weckt  (vgl.  Gl.u.L.  io8i3f.,  22491  f.,  23 163  f., 
24 104  f,  26096;  Low.  3341  f.;  Gh.  a  l'esp.  48 ff.).  Etwas  anders 
liegen  die  Dinge  natürlich,  wenn  es  sich  um  ausführlichere  Aus- 
spinnung  dieses  Motivs  handelt,  wie  bei  dem  Sinnen  Lancelots  im 
Karr,  oder  dem  Percevals  bei  Betrachtung  der  drei  Blutstropfen 
im  Schnee,  oder  wenn  andere  Züge  wirkliche  Nachbildung  im 
einzelnen  erweisen.  Dagegen  reichen  m.  E.  Übereinstimmungen  im 
Ausdruck  von  so  kurzer  Ausdehnung  wie  „pensis  chemine"  in 
Gl.u.L.  22491  und  Low.  3341,  trotz  ihrer  gleichartigen  Stellung 
am  Versende,  nicht  dazu  aus,  tatsächliche  P^ntlehnung  zu  verbürgen. 

Zum  festen  Bestände  der  Artusepen  zu  zählen  sind  ebenfalls 
gelegentlich  eingeflochtene  Volksszenen,  in  denen  das  Volk  oder 
die  Bewohner  eines  Schlosses  ihrer  Anteilnahme  an  den  Geschicken 
handelnder  Personen,  ihrer  Bewunderung  oder  ihrem  Mifsfallen 
unverhohlen  Ausdruck  geben  (vgl.  Cl.u.L.  2248 — 57).  Dafs  Grestien 
gerade  diese  Volksszenen  in  besonderer  Weise  ausgestaltet  hat,  ist 
nicht  zu  bestreiten  (vgl.  Er.  5704 — 21;  Karr.  406 — 21,  2451 — 60, 
2482f.,  2618—37,  5753—78,  5793—5822;  Low.  1109—33,  2059 
—69,  3196—3242,  4359—85,  6160—5;  Perc.  3052— 66,  6347— 
59,  6428 — 68,  10560 — 80);  da  sie  aber  —  zum  Teil  in  Anlehnung 
an  seine  Werke  —  auch  in  anderen  Artusromanen  wiederkehren, 
so  kann  nur  da  von  direkter  Nachwirkung  Grestiens  die  Rede  sein, 
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wo  ganz  bestimmte  Einzelzüge  oder  Wendungen  aus  seinen  Dich- 
tungen in  derartige  Episoden  Eingang  gefunden  haben. 

Auch  bei  Naturschilderungen  kehrt  manches  stotTlich  Ver- 
wandte in  den  verscliiedensten  Werken  wieder,  ohne  dafs  dabei 
stets  an  die  Nachahmung  eines  bestimmten  Werkes  zu  denken 
wäre,  es  sei  denn,  dafs  auch  die  Ausdrucksweise  vollkommen  über- 
einstimmt; aber  selbst  diese  ist  vielfach  von  formelhaftem  Sprachgut 
durchsetzt.  So  besagt  es  z.  B.  keinerlei  Abhängigkeit,  wenn  lediglich 
von  INIondschein  berichtet  wird  (vgl.  Cl.  u.  L.  43l6f.,  9375;  Er. 
4938,  4965!.,  500if.;  Clig.  1698 — 1716;  Conte  du  Gr.  [G.  v.  D.] 
26057;  Durra.  2270  f.,  3019,  3806),  von  Sonnenschein  (Cl.  u.  L. 
159  f.,  758  f.;  Er.  5674;  Ciig.  1264fr.,  6394;  Roland  2646,  3345), 
von  einem  Gewitter  (vgl.  Gl.  u,  L.  4304 — 17;  Low.  397 — 403, 
440 — 54,  805  f.;  Conte  du  Gr.  [Man.]  39881  flf.;  Atre  per.  2774ff.), 
von  Vogelsang  (vgl.  Cl.  u.  L.  i55ff.,  76off.,  355if.;  Er.  5 7 70 ff.; 
Clig.  6352flf.;  Low.  459— 77,  808 f.;  vgl.  auch  S.  49),  von  Blumen- 
blühen  (vgl.  Cl.  u.  L.  754ff.;  Er.  5747)  oder  ganz  allgemein  von 
der  Schönheit  des  Maien  (vgl.  Cl.  u.  L.  155  flf.;  Durm.  921fr.; 
Roland  2628)  die  Rede  ist.  Wenn  man  hier  nach  Einflüssen  und 
Quellen  suchen  will,  sind  sie  eher  in  der  lyrischen  als  in  der 
epischen  Dichtung  zu  finden. 

Der  zeitgenössischen  Wirklichkeit  entnommen  ist  alles,  was 
zum  kirchlichen  Leben  in  Beziehung  steht.  Hierher  gehört 
namentlich  die  gelegentliche  Erwähnung  von  Gottesdienst  und 
Kirchenbesuch  (vgl.  Cl.  u.  L.  1301  — 19,  3097  f.  u.  Ö.  [15];  Er. 
7oofiF.,  6528flr.,  6888  —  6919;  Conte  du  Gr.  [unb.  F.]  15224!^., 
15348fr.,  i69i9flf.;  ebd.  [Man.]  36686fr.,  36728^;  Ch.  2  esp.  56ff., 
I436flf.  usw.  [5];  Mer.  3332  f.,  3475,  5078  fr.;  Yder  5135,  6563  flf., 
6728;  Joufr.  361 — 85).  Zum  Teil  handelt  es  sich  dabei  um  den 
Besuch  der  Frühmesse  als  regelmäfsigeu  Tagesbeginn,  zum  Teil 
um  Kirchenbesuch  vor  dem  Mahle,  teilweise  auch  um  einen  be- 
sonders festlichen  Gottesdienst  bei  Krönungen  und  Heldenhochzeiten. 
Auch  die  vereinzelte  Erwähnung  einer  Prozession  (vgl.  Cl.  u.  L. 
16592 — 8;  Er.  6898 — 6906)  ist  rein  stoflflich  nichts,  was  zur  An- 
nahme irgendwelchen  literarischen  Einflusses  Anlafs  gäbe.  —  Eben- 
falls dem  Leben  abgelauscht  ist  der  Hinweis  auf  das  Ertönen  von 
Glockengeläut  bei  mehr  oder  weniger  feierKchen  Einzügen  (vgl. 
Cl.  u.  L.  16288;  Er.  2363;  Durm.  15386);  zu  der  dabei  besonders 
beliebten  Formel  vgl.  S.  49. 

Soweit  geistige  Beschäftigung  handelnder  Personen  in  der 
Artusepik  berührt  wird,  wäre  als  eines  allgemeinen  INIotivs,  aus 
dessen  Verwendung  sich  keine  direkte  Einwirkung  eines  bestimmten 
Werkes  herleiten  läfst,  des  Lesens  in  einem  Romane  zu  ge- 
denken, wie  es  im  Eingange  des  Cl.u.L.-Romans  erzählt  wird. 
Wie  Drefsler  S.  21  zeigt,  bildete  das  Lesen  von  Romanen  oflfenbar 
ein  wesentliches  Bestandstüek  feinerer  Bildung ;  darum  ist  aus  den 
zahlreichen  Erwähnungen  einer  Romanlektüre  in  Dichtungen  der 
Kunstepik   im   allgemeinen  nicht  an  irgendwelche  gegenseitige  Be- 


76 

einflussung  zu  denken,  wohl  aber  dienen  sie  vielfach  als  sprechender 
Beweis  für  die  tatsächliche  Beliebtheit  der  Romane  zu  jener  Zeit,  i 
Wir  dürfen  also  —  um  in  erster  Linie  die  Beispiele  aus  der  Artus- 
epik zu  berücksichtigen  —  bei  jener  Vertiefung  des  jungen  Claris 
in  sein  Buch  von  dem  Tode  des  Pyramus  und  Thisbes,  das  seine 
Liebe  zur  Gemahlin  des  Königs  Ladont  in  so  starkem  INIafse  weckt, 
weder  eine  Nachahmung  des  Beaud.,  Ch.  2  esp.  oder  Durm.  an- 
nehmen, wo  eine  Dame  mit  Romanlesen  beschäftigt  ist  (Beaud. 
3764f.;  Ch.  2  esp.  4272 f.,  8951  ff.;  Durm.  236)  noch  des  Hunb.,  wo 
eine  Dame  einen  Roman  vorlesen  läfst  (Hunb.  3050 — 3).  Eher 
könnte  man  auf  den  Gedanken  kommen,  dafs  Floris  und  Liriop6 
vorbildlich  wirkte,  weil  dort  der  gleiche  Roman  von  Pyramus  und 
Thisbe  gelesen  wird,  und  zwar  —  ähnlich  wie  in  Cl.  u.  L.  —  in 
einem  Garten  (vgl.  Flor.  u.  Lir.  971  ff.).  Aber  auch  diese  Überein- 
stimmung dürfte  daraus  zu  erklären  sein,  dafs  die  Geschichte  jener 
beiden  Liebenden  gerade  damals  sehr  beliebt  war  (vgl.  unten 
Kap.  IV,  B).  Übrigens  scheint  es  nach  dem  Wortlaut  in  Cl.u.L.,  als  ob 
nicht  in  erster  Linie  das  Lesen  des  Buches  im  jungen  Claris  die  Liebe 
wachgerufen  habe,  sondern  der  Anblick  von  Miniaturen  in  dem- 
selben, die  den  Tod  der  beiden  in  besonders  ergreifender  Weise 
zur  Darstellung  brachten;  man  beachte  jedenfalls,  dafs  es  in  V.  162 
heifst:  ,,en  .L  petit  livre  veoit",  nicht  „lisoit",  und  ähnlich  V.  166: 
„l'esgarde",  allerdings  scheint  das  Reimwort  „seoit"  von  „lisoit" 
abgehalten  zu  haben. 

Zu  den  Motiven  allgemeiner  Art,  die  von  den  Roraandichtern 
jener  Zeit  hier  und  da  nach  Bedarf  mehr  zum  Schmuck  eingestreut 
werden,  ohne  dafs  sie  für  die  Handlung  eigentliche  Bedeutung 
besitzen,  gehört  die  Erwähnung  eines  singend  daherkommenden 
Schildknappen,  wie  ihm  in  Cl.u.L.  der  Biaus  Mauves  im  Walde 
begegnet.  Er  singt  ein  Lied  vom  wahren  Kreuze;  allein  es  ge- 
schieht nur  zum  Zeitvertreib,  nicht  etwa  —  wie  wir  wohl  zu  er- 
gänzen haben  — ,  um  dadurch  Kreuzfahrer  um  sich  zu  scharen  (Cl.u.L. 
27673 — 80).  Verwandt  ist  auch  der  Hinweis  auf  das  Singen  von 
Liebes-  und  Schäferliedern  in  Cl.u.L.  295i4f.  (. . .  son  d'amoretes  et 
de  jolies  pastouretes).  —  Parallelen  zu  dem  singenden  Knappen  bietet 
die  Veng.  Rag.  und  der  Atre  per.  Dort  ist  ein  Zwerg,  hier  ein 
Ritter  der  Singende;  und  beide  lassen  kein  geistliches,  sondern 
ein  weltliches  Lied  ertönen:  jener  singt  von  Tristan  und  der 
blonden  Isolde,  von  Helena  und  Paris  von  Troja,  dieser  ist  in  ein 
Liebessonnett  vertieft  (Veng.  Rag.  4970 — 73;  Atre  per.  3652 — 89). 
An  irgendwelche  direkte  Beziehungen  der  erwähnten  Stellen  zu 
Cl.  u.  L.  haben  wir  hier  natürlich  nicht  zu  denken.  2 


1  Man  erinnere  sich  —  für  etwas  spätere  Zeit  —  z.  B.  der  Verwendung 
des  gleichen  Motivs  bei  Dante  in  der  Episode  von  Paolo  und  Francesca 
(Inferno  V,  127  ff.),  die  beim  gemeinsamen  Lesen  des  Lancelot -Romans  über- 
rascht werden.  Ähnliches  begegnet  in  der  französischen  Literatur  des  14.  Jhs. 
auch  bei  Macbault  und  Froissart  (vgl.  Drefsler  a.  a.  O.). 

*  Vielleicht  steht  der  Hinweis  auf  dieses  Singen  von  Liedern  —  wolem 
es  nicht  einfach  dem  sehr  naheliegenden  natürlichen  Bedürfnisse  des  Gesanges 
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Allgemeingut  sind  auch  die  Schilderungen  musikalischer 
Betätigung,  wie  sie  bei  festlichen  Anlässen  ausgeübt  wird.  Die 
einzelnen  Musikinstrumente  kehren  dabei  vielfach  in  nahezu  der- 
selben Reihenfolge  wieder,  oder  es  werden  wenigstens  Instrumente 
von  verwandtem  Charakter  möglichst  nahe  nebeneinander  genannt. 
Zu  diesen  Verbindungen  gehören : 

harpes  (et)  vieles  (Cl.  u.  L.  3560,  14491 ;  Er.  6382;  Durm.  1221), 
h.  —  rotes    (Cl.  u.  L.  3560;    Er.  2044;    Ch.  al'esp.  801;    Joufr. 

1162), 

estives  etfresteles  (-iaus)  (Cl.  u.  L.  3562 ;  Er.  2053 ;  Atre  per.  6641), 
salterions  (psalteres)  —  citoles    (Cl.  u.  L.   3563,   14492;     Durm. 

15081), 

fl'eutes  —  chalemiax  (Cl.  u.  L.  3565;   Durm.  7726;   vgl.  Er.  2046; 

Ch.  a  l'esp.  799), 

tabours  et  cors  sarradinois  (Cl.  u.  L.  14  495;    ebenso   Cleomad^s 

2890). 

Verschiedentlich  erklärt  sich  die  gleiche  Aufeinanderfolge  durch 
einen  typisch  gewordenen  Reim;  vgl. 

rote(s)  :  note(s)  (Cl.  u.  L.  3560 f,  vgl.  5323  f.;  Er.  2043  f.;  Ch.  a 
l'esp.  800  f.;  Yder6744f;  Joufr.  1 162  f.), 

fretiax  :  chalemiax  (Cl.u.L.  3564f.;  Er.2053f ;  Atre  per.  664if.; 
Durm.  7725  f.), 

siphonies  \  annonies  (Cl.u.L.  14493  f.;  Er.  6383  f.), 

vieles  :  beles  (Cl.  u.  L.  14491  f.;  Durm.  "j ']!']{.). 

Eine  feste  Formel  ist:  sonent  tabours  (Cl.u.L.  20032;  Er.  2052; 
Durm.  12772;  vgl.  Low.  2352  f.). 

Aber  auch  die  nicht  in  den  bisherigen  Verbindungen  erwähnten 
Instrumente  sind  einzeln  anderwärts  in  gleichartiger  Schilderung 
wiederzufinden,  z.B.  boisines  (Cl.u.L.  20033;  Er.  2054;  Clig.  1477; 
Low.  2348;  Atre  per.  6642;  Yder  6750). 

Hiermit  sind  die  Fälle,  in  denen  stoffliches  Gemeingut  vorliegt, 
natürlich  noch  nicht  erschöpft.  —  Besonderen  Anteil  stellt  natur- 
gemäfs  die  Tradition  der  Artussage,  deren  Träger  in  allen 
Artusromanen  teils  als  handehide  Personen  auftreten,  teils  wenigstens 
durch  ihre  blofse  Nennung  den  Gattungscharakter  des  betreffenden 
Werkes  als  Artusepos  wahren  helfen.  Der  Hof  des  Königs 
Artus    mit   seinen   glänzenden  Festen,    zu   dem  die  Artusritter  aus 


auf  einsamer  Fahrt  durchs  Land  entspricht  —  in  gewissem  Zusammenhange 
mit  dem  seit  etwa  1200  im  Abenteuerroman  aufkommenden  Brauche,  lyrische 
oder  epische  Lieder,  die  sog.  „refrains",  in  die  Dichtung  zu  verweben  (vgl. 
den  Roman  de  Guillaume  de  Dole,  den  Roman  de  la  violette,  Renart  le 
Nouvel,  das  Tournoi  de  Chauvenci,  Cleomades,  im  Anfang  des  14.  Jhs.  den 
Roman  de  la  Dame  ä  la  Lycorne).  Doch  ist  zu  beachten,  dafs  im  Cl.u.L. 
ebensowenig  wie  im  Atre  per.  oder  der  Veng.  Rag.  der  Wortlaut  der  Lieder 
selbst  mitgeteilt  wird. 
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allen  Landen  herbeiströmen  und  von  dem  sie  auf  Abenteuer  aus- 
ziehen, ist  überall  entweder  Mittel-  bzw.  Ausgangspunkt  der  Gesamt- 
handlung oder  wenigstens  wohlvertrauter  Hintergrund  derselben. 
Dafs  die  bekanntesten  Persönlichkeiten  der  Artusüberlieferung,  der 
König  selbst,  des  Königs  Gemahlin  Guenievre,  der  hervorragendste 
unter  den  Rittern,  Gauvain,  der  allzeit  spottsüchtige  und  ränke- 
volle Seneschall  Keu  im  wesentlichen  immer  wieder  mit  denselben 
Zügen  dargestellt  werden  und  höchstens  in  Romanen  der  jüngeren 
Zeit  einige  Verschiebungen  in  der  Zeichnung  ihres  Charakters  er- 
fahren (so  Keu  und  auch  Gauvain  eine  zunehmende  Wandlung  ins 
Schlechte),  dafs  auch  eine  Anzahl  der  weniger  stark  hervortretenden 
Persönlichkeiten  den  Kreis  der  Hofhaltung  des  Königs  immer  wieder 
in  gleicher  Zusammensetzung  vervollständigt,  entspricht  der  schon 
vor  der  kunstmäfsig -epischen  Gestaltung  vorhandenen  gleichen 
Sagentradition,  deren  Einzelzüge  sich  durch  die  wiederholte,  gleich- 
artige Wiedergabe  in  den  P>pen  natürlich  weiter  vertiefte  und  festigte. 
Soweit  es  sich  dabei  lediglich  um  die  Namen  von  Persönlichkeiten, 
Örtlichkeiten  u.  dgl.,  ihre  ständigen  Bezeichnungen  oder  feste  sprach- 
liche bzw.  metrische  Beziehungen  derselben  handelt,  wird  in  dem 
nächsten  Kapitel  eingehend  untersucht  werden,  innerhalb  welcher 
Grenzen  allein  die  Wiederkehr  gleicher  Namen  usw.  auf  bestimmte 
Einzelwerke  zurückgeführt  werden  darf  und  wo  Zugehörigkeit  zur 
Tradition  oder  andere  Gründe  eine  derartige  Möglichkeit  aus- 
schliefsen.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dafs  auch  einzelne  stoffliche 
Züge,  die  sich  an  sehr  häufig  genannte  Personen  knüpfen,  wie 
z.  B.  Gauvain,  durch  öftere  Verwertung  in  den  Epen  ebenso 
zu  festem  Bestände  der  Überlieferung  werden  wie  jene  Personen 
selbst.  Hierher  gehört  z.  B.  die  Gewohnheit  Gauvains,  auf  die 
Frage  nach  seinem  Namen  —  aber  auch  nur  dann  —  diesen 
stets  zu  nennen  (vgl.  Gl.  u.  L.  7245!?.,  ii627fF.;  Perc.  586off., 
6995  ff.,  101 95  ff. ;  Conte  du  Gr.  [unb.  F.]  1 2  07  2  ff.,  14  844  ff.,  20  7 1 3  ff. ; 
Mer.  3094 ff.;  Veng.  Rag.  2690 ff.).  1 


1  Für  die  Art,  wie  Gauvain  der  Nennung  seines  Namens  meist  den 
Hinweis  auf  seine  eigene  Gewohnheit  eines  offenen  Namensbekenntnisses  hinzu- 
fügt, ist  sogar  allmählich  eine  feste  sprachliche  Formel  üblich  geworden,  die 
in  verschiedenen  Romanen  völlig  oder  nahezu  wörtlich  ebenso  wiederzufinden 
ist.  Besonders  nahe  kommen  sich  hierbei  folgende  Stellen,  bei  denen  auf  den 
ersten  Anschein  hin  wirkliche  Beziehungen  denkbar  wären ;  vgl. 

Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12072  : 

„France  puciele,  ains  a  nului 
mes  noms  onques  ne  fu  celes, 
poroec  qu'il  rae  fust  demandes." 

Cl.u.  L.  7251:   Gauvcins  respont:   „Vez  me  ci,  dame! 
Foi  que  doi  le  peiill  de  m'ame, 
onques  mes  nons  ne  fu  celez, 
pour  tant  qu'il  me  fust  demandez!" 

Doch  gerade  der  erste  der  beiden  fast  wörtlich  wiederkehrenden  Verse  ist  die 
allgemein   übliche   Formel.     In    der   gleichen   Wortstellung   wie   Cl.  u.  L.  7253 
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Ein  anderer  typisch  gewordener  Zug  dieser  Art,  in  dem  zu- 
gleich eine  Wertung  jenes  Helden  als  des  unentbehrlichsten  der 
Artusritter  liegt,  ist  der,  dafs  der  Abwesenheit  Gauvains  die 
Schuld  an  einem  Mifserfolge  zugeschrieben  wird  (vgl.  CI.  u.  L. 
13329 ff.;  Low.  39i3ff.;  Ch.  2  esp.  14880.).  — 

Der  Wunsch  einzelner  Artusdichter,  den  Titelhelden  ihres 
eigenen  Werkes  in  möglichst  günstigem  Lichte  erscheinen  zu  lassen, 
hat  freilich  auch  mancherlei  Züge,  die  ursprünglich  nur  Gauvain 
als  dem  Tüchtigsten  aller  zukamen,  auf  diese  Ritter  übergehen 
und  das  Heldentum  Gauvains  an  Glanz  verlieren  lassen. 


Kapitel  IV. 

Die  Eigennamen. 

Bei  den  Eigennamen  ist  die  Versuchung  besonders  grofs,  aus 
der  Wiederkehr  gleicher  Namen  in  dem  einen  oder  dem  anderen 
Werke  sogleich  Rückschlüsse  auf  eine  Entlehnung  zu  ziehen, 
namentlich  wenn  gewisse  äufsere  Besonderheiten,  wie  gleicher  Reim, 
Verwendung    gleicher  Epitheta    usw.,    eine   derartige  Vermutung  zu 


geben  sie  auch:  Perc.  7000,  Conte  du  Gi.  (unb.  F.)  14852,  Veng.  Rag.  2708. 
Einige  Abweichung  zeigen 

Perc.  10200:     mes  noms  ne  vos  ert  ja  celes; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  20717: 

raon  nom  ne  vos  celerai  plus; 

Aber  auch  der  in  dem  zweiten  gemeinsamen  Verse  der  ersten  Zitate  (Cl.  u.  L. 
7254,  Conte  du  Gr.  12074)  ausgesprochene  Gedanke  wird  —  wenn  auch  in 
etwas  abweichender  Form  —  als  etwas  offenbar  ebenso  Traditionelles  in  anderen 
Romanen  angefügt;  vgl. 

Perc.  6999:        „Sire,  Gauwains  sui  apieles; 

onques  mes  noms  ne  fu  cel6s 
en  Hu  ou  il  me  fust  requis; 
n'onques  encore  ne  le  dis 
s'an9ois  demandes  ne  me  fu". 

Veng.  Rag.  2707: 

„Sire,  Gauvains  sui  apeles, 
Onques  mes  nons  ne  fu  celes. 
N'onques  ne  di,  a  mon  vivant, 
se  Dame  Dius  me  fu  avant." 

Den  letzten  Vers  dieser  jedenfalls  aus  Perc.  entlehnten  Stelle  bessert  Rohde 
(La  Vengeance  de  Raguidel  usw.,  Diss.  Göttingen  1904,  S.  24f.)  —  wohl  mit 
Recht  —  in: 

se  demandds  ne  fu  avant. 
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stützen  scheinen.  Auch  hier  läfst  nur  die  Berücksichtigung  der 
sämtlichen  Werke  des  Artuskreises  und  ihre  Verwendung  der 
Eigennamen  einigermafsen  klar  sehen;  ja,  auch  sie  verlangt  zu- 
weilen nach  einer  Ergänzung  durch  Heranziehen  des  Namen- 
bestandes auch  anderer  Stoffkreise. 

Es  ist  zunächst  zu  trennen  zwischen  Namen,  die  wir  als  all- 
gemein geläufiges  Gut  bei  halbwegs  Gebildeten  des  13.  Jhs.  voraus- 
setzen dürfen,  weil  sie  der  Gegenwart  und  Wirklichkeit  ent- 
nommen sind,  und  solchen,  die  auf  sagenhafte  Überlieferung 
und  die  Vergangenheit  zurückweisen.  Zur  ersten  Gruppe  wären 
zu  rechnen  die  Namen  von  allbekannten  Ländern,  Städten  und 
Völkern,  deren  Kenntnis  nicht  auf  literarischem  Wege,  sondern 
durch  persönUche  Anschauung,  Handel  und  Verkehr,  teilweise  auch 
durch  geschichtliche  Vorgänge  vermittelt  wurde ;  auch  die  Namen, 
die  Beziehungen  zum  religiösen  Denken  und  Fühlen,  zur  kirch- 
lichen Gewöhnung  verraten,  also  die  Namen  Christi  und  besonders 
der  Heiligen,  gehören  hierher.  Bei  Namen  dieser  Gruppe  wird 
man  aus  einer  Wiederkehr  des  gleichen  Namens  in  verschiedenen 
Dichtungen  nur  dann  auf  literarische  Einwirkungen  schliefsen  dürfen, 
wenn  der  sonstige  Wortlaut  es  als  wahrscheinlich  gelten  läfst ;  aber 
auch  in  einem  solchen  Falle  wird  es  in  der  Regel  der  Ausdruck 
als  solcher  sein,  der  übernommen  oder  nachgebildet  wird,  nicht 
aber  der  von  jedermann  gekannte  Name  selbst.  Nur  bei  Namen 
der  Gegenwart,  die  dem  allgemeinen  Wissen  schon  ferner  liegen, 
wie  Namen  weniger  bekannter,  vom  Wohnsitze  des  Dichters  bzw. 
Erzählers  und  seiner  Leser  oder  Hörer  weiter  entfernter  Länder 
und  Orte,  wird  schon  eher  die  Möglichkeit  literarischer  Herkunft 
eines  Namens  bestehen;  allerdings  wird  dann  vielfach  die  Quelle 
des  Dichters  mehr  in  Reiseberichten  als  eigentlichen  Romanen  zu 
suchen  sein. 

Anders  verhält  es  sich  mit  Namen,  deren  Reich  die  Vergangen- 
heit und  Sage  ist.  Hier  ist  zu  untersuchen,  ob  ein  Name,  der  in 
verschiedenen  Dichtungen  auftritt,  als  wesentliches  Bestandstück 
einer  bekannten  Sagenüberlieferung  zu  gelten  hat,  der  nur  das 
Werk  des  Dichters  zu  besonderer  Beliebtheit  und  Ausbreitung  ver- 
hilft, oder  ob  er  von  einem  der  Gestalter  dieser  Überlieferung  erst 
selbst  hineingetragen,  von  anderen  Verfassern  aufgenommen  wird 
und  sich  schliefslich  ebenfalls  der  Überlieferung  als  neues  Glied 
anreiht.  Auch  hier  müssen  wir,  nachdem  einmal  ein  Sagenkreis  so 
volkstümlich  geworden  ist,  wie  in  unserem  Fall  die  Artussage  mit 
ihren  verschiedenen  Abzweigungen,  berücksichtigen,  dafs  die  Haupt- 
träger der  Sage  für  den  Hörer  und  Leser  in  dem  gleichen  Mafse 
als  vertraut  zu  betrachten  sind,  wie  etwa  für  einen  Franzosen  des 
13.  Jhs.  die  Namen  France,  Normandie,  Espagne,  Paris,  Roma, 
Pavie  usw.  Neben  den  Hauptgestalten  einer  Sage  freilich,  den 
Rittern  und  Helden,  die  nahezu  in  jeder  ihrer  Fassungen  wieder- 
kehren, begegnen  auch  hier  und  da  vereinzelte  Persönlichkeiten 
oder  Ortsnamen,  deren  seltenes  Vorkommen  an  ihrer  Zugehörigkeit 
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zur  allgemeinen  Überlieferung  zweifeln  läfst.  Bei  solchen  Namen 
ist  verschiedentlich  ein  Roman  die  Quelle  für  den  nächsten  Ge- 
stalter gewesen,  nicht  die  Überlieferung.  —  Natürlich  kommt  es 
auch  bei  Namen  dieser  zweiten  Gruppe  gelegentlich  vor,  dafs  die 
ganze  Worturagebuiig,  in  der  ein  Name  einer  bekannten  Sagen- 
gestalt auftritt,  eine  Herübernahme  wahrscheinlich  macht;  in  einem 
derartigen  Falle  ist  jedoch  zu  bedenken,  dafs  der  Name  dabei 
ganz  untergeordnet  ist  und  nicht  er,  sondern  der  Wort-  oder  Vers- 
zusammenhang entlehnt  wird.  Stellen  dieser  Art  werden  bei  den 
einzelnen  Werken  unter  die  Berührungen  im  Ausdruck  eingereiht 
werden.  —  Dafs  Artusromane  mancherki  auch  aus  anderen 
Sagenkreisen  übernehmen  —  und  zwar  nicht  nur  in  Form 
eigentlicher  Anspielungen,  die  sich  als  solche  von  dem  Haupt- 
stoffe stets  deuilich  abheben,  sondern  auch  durch  Einreihung  von 
Gestalten  etwa  mit  antiken  Sagennaraen  oder  solchen  aus  den  Volks- 
epen in  die  wirkliche  Handlung  und  somit  Verschmelzung  ganz 
verschiedenartiger  Elemente  —  gilt  durchaus  auch  für  den  Gl. u. L.- 
Roman. 

Ich  werde  nun  im  Folgenden  —  auf  grund  des  gesamten 
Namenmaterials  der  Artusroraane  in  Versform  i  —  eine  Übersicht 
aller  der  Namen  in  Cl.  u.  L.  geben,  die  auch  in  anderen  Artusepen 
wiederkehren,  und  festzustellen  suchen,  welche  davon  als  allgemein 
geläufiges,  auf  der  Wirklichkeit  fufsendes  oder  durch  die  Sagen- 
überlieferung vertrautes  Gut  für  Behauptung  eines  literarischen  Ur- 
sprungs aus  Werken  der  Vorgänger  vollkommen  auszuscheiden  haben ; 
die  Eigennamen  dagegen,  welche  unser  Dichter  wahrscheinlich  aus 
bestimmten  Romanvorlagen  geschöpft  hat,  werden  bei  den  Einzel- 
werken berücksichtigt  werden.  —  Bei  den  Namen,  die  auch  in 
den  Chansons  de  geste  mehr  oder  weniger  häufig  begegnen,  wird 
in  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  stets  auf  die  von  Langlois- 
verzeichneten  Belege  hingewiesen  werden;  soweit  es  sich  dabei  um 
Namen  handelt,  die  der  eigentlichen  Artustradition  angehören,  zeugt 
ihr  Vorkommen  in  Chansons  de  geste  freilich  nur  von  Einflüssen  der 
Artusromane  auf  späte  Ausläufer  der  Volksepik,  nicht  umgekehrt. 


A.   Nameu  aus  Gegenwart  und  Wirklichkeit.  ^ 
I.    Ländernamen. 

Alemaigtie:  Clig.,  Low.;  Atre  per.,  Biaus  Desc,  Mant.  maut., 
Veng.  Rag.,  Yder;    Esc.     (Vgl.  Langlois  p.  17.) 

*  Der  inzwischen  veiü.Tentlichte  Cristal-Roman  konnte  i:iclit  mehr  v(  r- 
wertet  werden. 

^  Ernest  Langlois,  Table  des  noms  propres  de  toute  naturc  compris 
dans  Its  chansons  <ie  geste  imprimee?.     Paris   IPO}. 

'  Als  Schreibunj,'  des  Namens  wird  die  in  Cl.  u.  L.  übliche  vovangeselzt; 
Belegverse  wertlen ,  aufser  für  stehende  Veibindungcn  und  Reime,  nur  uci 
selteneren  Namen  beigefügt. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  lom.  Phil.  LXIII.  6 
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Aragon:  Cl.  u.  L.  14642,  14775;  Karr.  5800.  (Vgl.  Langl. 
p.  42  f.) 

Breiaigne'.  Er.,  Clig.,  Karr.,  Low.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G. 
V.  D.,  Gerb.);  Atre  per.,  Beaud.,  Biaus  Desc,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Mant. 
maut.,  Mer.,  Rig.,  Torn.  Ant.,  Veng.  Rag.;  Esc.    (Vgl.  Langl.  p.  1 13  f.). 

—  Die  Verbindung  le  rot  Je  Br.  begegnet  Cl.  u.  L.  120,  20564 
u.ö.  (4);  Low.  1,  2329;  Ch.  2  esp.  10703;  Rig.  7279,  II  463;  (la) 
lerre  de  Br.  in  Cl.  u.  L.  20358;  Rig.  762,  8148  usw.  (4).  —  An 
Reimen  kommen  aufser  in  Cl.  u.  L.  vor:  Br.  :  Alemaigne  (Clig., 
Atre  per.,  Jou fr.);  :  Espaigne  (Clig.,  Low.,  Biaus  Desc);  :  champaigne 
(Torn.  Ant.,  Joufr.);  '.  covipaigjte  (Rig.,  18 mal);  :  enseigne  (Er.,  Low., 
Conte  du  Gr.  [G.  V.  D.],  Rig.);  '.  montaigne  (Atre  per.,  Rig.);  : plaigyie 
(Biaus  Desc,  Ch.  2  esp.,  Rig.);    '. praigne  (Clig.,  Low.,  Biaus  Desc) 

Cornoaille:  Er.,  Clig.,  Karr.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G. 
V.  D.,  Man.);  Atre  per.,  Biaus  Desc,  Durm.,  Ferg.,  Mer.,  Rig.,  Torn. 
Ant.,  Veng.  Rag.;  Esc.  (Vgl.  Langl.  p.  161.)  —  Die  Verbindung 
(li)  rois  de  C.  (Cl.  u.  L.  4831,  4869)  ist  auch  vertreten  im  Conte  du 
Gr.  (unb.  F.)  12986,  ebd.  (G.  v.  D.)  30853,  31234,  Esc  3191.  — 
Den  Reim  C.  •.faule  haben:  Cl.  u.  L.  14 157  f.;  Clig.  148 1  f.;  Perc 
605  f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  14007  f.,  151 11  f.;  ebd.  (G.  v.  D.) 
308535.;  ebd.  (Man.)  35  399  f.;  Biaus  Desc  5394  f.;  Ferg.  2iiif.; 
Rig.  3855.,  14793  f-  usw.  (4);  Torn.  Ant.  3395  f.;  Esc  62485., 
228475. 

Daneinarche:  Conte  du  Gr.  (Man.);  Durm.  (Vgl.  Langl.  p.  1695.) 

—  Den  Reim  D.:  viarche  zeigen:  Cl.  u.  L.  16622  f.,  18  61 7  5.  u.ö. 
(8);  Conte  du  Gr.  (Man.)  365695.;  Durm.  4x35.,  27295. 

Egypte  (Egyte,  Egiti):  Conte  du  Gr.  (Man.).  (Vgl.  Langl, 
p.  186). 

Engleier re:  Er.,  Clig.,  Karr.,  Wilh.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G. 
v.  D.);  Atre  per.,  Ferg.,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Mer.,  Rig.,  Torn.  Ant., 
Veng.  Rag.,  Yder;    Esc.     (Vgl.  Langl.  p.  191.) 

Ermenie  (Hermenie):  In  Cl. u. L.  6288  Land  des  Königs  Aaion 
(=  Armenien) ;  1    Esc  16077,  22641.     (Vgl.  Langl.  p.  193.) 

Esclavonie  (=^  Slavonien,  doch  mehr  als  morgenländisches 
Gebiet  vorgestellt):  Cl.  u. L.  5892,  6279  usw.  (5).  In  der  Artusepik 
sonst  nur  einmal  im  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24797:  Esclaboiinie ', 
vgl,  aber  zahlreiche  Zitate  bei  Langl.  p.  197. 

Espaigne:  Er,,  Clig,,  Karr.,  Low.;  Conte  du  Gr,  (G.  v.  D.);  Atre 
per,,  Beaud,,  Biaus  Desc,  Ch,  2  esp.,  Hunb.,  Mant.  maut,,  Torn,  Ant, 
Yder;  Esc  (Vgl,  Langl.  p,  201 5.)  —  Zu  destrier  (cheval)  d'E.  vgl, 
8,43.  —  Der  Reim  E.  :  Alemaigne  (Cl,  u,  L,  127855,,  139885., 
14 177  5.)  begegnet  auch  Mant.  maut.  5 1  f..  Esc.  178455.;    :  Bretaigne 


1  An  den  anderen  Stellen  (Cl.  u.  L.  6492,  6546,  6647,  6705)  heifst  sein 
Land  allerdings  Co(n)menie,  einmal  (Cl.u.  L.  6805)  Yconomie.  Die  erstgenannte, 
bei  Langlois  nicht  belegte  Form  (doch  vgl.  a.a.O.  p.  166  den  sarazenischen 
Vülkernamen  [les]  Coumain  bzw.  Conmain)  läfst  an  die  griechische  Kaiser- 
dynasüe  des  Komnenos  (nf^.  Comn^rie),  die  im  li.  u.  12.  Jh.  in  Konstanlinopel 
herrschte,  bzw.  ihr  Reich  denken. 
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(in  Cl.  u.  L.  6mal)  Clig.  öyoßf.,  Low.  2329  f.,  Biaus  Desc.  3484  f.; 
:  champaigne  (in  Cl.  u.  L.  4 mal)  Karr.  67995.,  Atre  per.  578g  f.,  Ch. 
2  esp.  1759  f.,  Hunb.  11 07  f.;  :  compaigne  (in  Cl.  u.  L.  26 mal)  Low. 
3237  f.,  Torn.  Ant.  907f.,  2511  f.;  :  enseigne  (Cl.  u.  L.  129695.)  auch 
Kr.  2395  f. 

France'.  Er.,  Clig.;  Biaus  Desc,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Rig., 
Torn.  Ant.;  Esc.    (Vgl.  Lang),  p.  232 — 6.) 

Gascoi(n)gne:  Er.,  Wilh. ;  Atre  per.,  Hunb.  (Vgl.  Langl. 
p.  260  f.) 

Grece:  Clig.,  Conto  du  Gr.  (Gerb.),  Rig.;  Esc.  (Vgl.  Langl. 
p.  298.) 

Ho7igrie  (Ilongtierie):  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  INIan.); 
Biaus  Desc.     (Vgl.  Langl.  p.  344  f.) 

Inde:  Er.,  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.) ;  Beaud.,  Ch.  al'esp.,  Torn. 
Ant.     (Vgl.  Lang],  p.  359  f.) 

] r lande  \  Er.,  Karr.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Man.,  Gerb.) ; 
Beaud.,  Biaus  Desc,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Ferg.,  Hunb.,  Mer.,  Rig., 
Torn.  Ant.,  Veng.  Rag.,  Yder;  Esc.  (Vgl.  Langl.  p.  359.)  —  Die 
Verbindung  (li)  roys  d'I.  begegnet  aufser  in  Cl.  u.  L.  in:  Karr., 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Gerb.),  Beaud.,  Biaus  Desc,  Rig., 
Veng.  Rag.,  Yder,  Esc.  —  Der  in  Cl.  u.  L.  nur  i  mal  (V.  256405.) 
vertretene  Reim  /.  :  lande  ist  sonst  häufig  zu  finden:  in  Karr., 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Man.),  Ch.  2  esp.,  Ferg.,  Hunb.,  Torn. 
Ant.,  Veng.  Rag. ;  auch  /.  :  demande  (Cl.  u.  L.  4827  f.,  257585.)  ist 
anderwärts  nicht  selten;  vgl.  Karr.,  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.),  Durm., 
Rig.  Auffällig  ist  dagegen,  dafs  der  für  Cl.  u.  L.  typische  Reim 
/  :  Norhombelande  (17  mal  unter  20  Reimen)  sonst  nur  noch  im  Esc. 
vorkommt,  und  auch  da  verhältnismäfsig  oft  (in  6  von  ll  Reimen); 
doch  ist  der  Esc. -Roman  jedenfalls  etwas  jünger  als  Cl.  u.  L.  (vgl. 
zur  Chronologie  den  .\nhang  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung). 

Lomhardie:  Er.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.,  Gerb.) ;  Atre  per., 
Biaus  Desc,  Mant.  maut.;    Esc     (Vgl.  Langl.  p.  401.) 

Moree:  Das  Land  (offenbar  =  Mohrenland,  Mauretanien)  wird 
bezeichnet  als  das  Reich  des  Königs  Salatre(z)  (vgl.  Cl.u.L.  6271  f., 
6423  usw.).  Man  vergleiche  damit  den  signor  de  la  More  in  Veng. 
Rag.  3915,  sowie  den  rois  des  Mores  in  Durm.  6652,  7708,  7781. 
(Vgl.  Langl.  p.  471:   Brans  de  More,  Braz  de  Mores  im  Roland.) 

Norhombelande:  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  Man.);  Ch.  2  esp.; 
Esc.  —  Der  Reim  N.  :  Irlande  (in  Cl.  u.  L.  I4mal)  findet  sich  aufser- 
dem:  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  158575,  Esc.  4409  f.,  45535.  u.  ö.  (6); 
'.  detnande  (in  Cl.u.L.  1 1  mal)  auch  Esc.  120255. ;  :  laride  (Cl.u.L. 
251005.)  auch  Conte  du  Gr.  (Man.)  420655. 

Nor7nandie\  Clig. ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.) ;  Atre  per., 
Biaus  Desc,  Ferg.,  Rig.,  Torn.  Ant. ;    Esc.     (Vgl.  Langl.  p.  489.) 

Orcanie:  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Beaud.,  Ch. 
2  esp.,  Durm.,  Rig.,  Torn.  Ant.;  Esc.  (Vgl.  Langl.  p.  501.)  —  Als 
Reich  des  Königs  Loth  (s.  d.)  wird  das  Land  genannt:  Cl.u.L., 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.),  Ch.  2  esp.,  Rig.,  Esc. 

6* 
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Puille'.  Cl.u.L.  589g,  6294  usw.  (5);  Contedudr.  (Man.)  36042; 
Esc.  17845-    (Vgl.  Langl.  p.  539^-) 

Romenie:  Cl.  11.  L.  5897;  Ch.  a  l'esp.  485.  —  Gemeint  ist,  wie 
die  Veikiiüpfuiig  mit  Palerne  im  Ch.  a  l'esp.  nahelegt,  jedenfalls 
nicht  Rumänien,  sondern   die  Romagna.     (Vgl.  Langl.  p.  571.) 

Sezile:  Cl.u.L.  5884,  6258  usw.  (4);  Ch.  2  esp.  4239.  (Vgl. 
Langl.  p.  616.) 

Suri'e:  Clig.  (Sulie);  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  (Sire);  Tom.  Ant.; 
Esc.     (Vgl.  Langl,  p.  626  f.) 

Toscane  (Tosquatie):  Cl.u.L.  5759,  5885  usw.  (5);  Atre  per. 
6329;  Esc.  17848.    (Vgl.  Langl.  p.  648.) 


IL    Städtenamen. 

Acre:  Cl.u.L.  41,  49;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  IV,  S.  154  (Hs. 
Mpl.);  Esc.  17899.    (Vgl.  Langl.  p.  6.) 

Aftiioche:  Cl.u.L.  41,  46;  Clig.  800,  5991;  Conte  du  Gr.  (G. 
V.  D.)  24193;  ebd.  (Man.)  37200,  39 131;  Atre  per.  2309.  (Vgl. 
Langl.  p.  37.) 

CostentiTioble:  Er.,  Clig.;  Conte  du  Gr.  (unb.F.,  G.  v,  D.,  ]\Ian.); 
Atre  per.,  Biaus  Desc,  Ferg.,  Hunb.,  Veng.  Rag.;  Esc.  (Vgl.  Langl. 
p.  158.)  —  Die  Formel  jiisqiien  (dusqties  a)  C.  enthalten:  Cl.u.L. 
2990,  9946;  Conte  du  Gr.  (Man.)  37548;  Ferg.  2142,  Hunb.  1983, 
Veng.  Rag.  3678;  Esc.  16064.  —  Typisci.  ist  auch  der  Reim  C.  : 
7ioble  in:  Cl.  u.  L.  9945  f.,  i4469f.;  Er.  97  f.;  Clig.  49  f.,  26495.  usw. 
(5);  Conte  du  Gr.  (unb.F.)  200635.;  ebd.  (G.  v.  D.)  26383  f.;  ebd. 
(Man.)  37547  f.;  Atre  per.  36135.;  Biaus  Desc.  46665.;  Hunb.  95  5., 
12715,  19835.;  Veng.  Rag.  36775.;  Esc.  2435.,  125015.,  160635. 

Co(u)loi(n)gne:  Clig.;  Torn.  Ant.;  vgl.  auch  Jou5r.  401.  (Vgl. 
Langl.  p.  155.) 

Otrente:  Cl.  u.  L.  886;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24504,  ebd. 
(Gerb.)  VI,  S.  195,  durchweg  in  der  Genetiv5orm;  Reim  O.  :  trente 
aulser  bei  G.  v.  D.     (Vgl.  Langl,  p.  511.) 

Pavie:  Clig.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.);  Atre  per,,  Ferg., 
Hunb.,  Mules,  5r.,  Rig.,  Torn.  Ant.     (Vgl.  Lang!,  p.  5i6  5.) 

Queniorbire  (Canlorbire):  Cl.u.L.  14509;  Er.  2032;  Clig, 
1055;  Conte  du  Gr,  (G.  V,  D,)  24733;  Ch.  2  esp.  12  258;  Mer.  5877, 
(Vgl.  Langl.  p.  131.) 

Rome:  Er.,  Clig.,  Low.,  Perc,  Wilh. ;  Conte  du  Gr,  (G.  v,  D,, 
Man.,  Gerb.);  Atre  per.,  Beaud.,  Durra.,  Ferg.,  Hunb.,  Mer.,  Rig., 
Veng.  Rag.,  Yder;  Esc.  (Vgl.  Langl.  p.  5725.)  —  E>ie  Verbindung 
li  empereres  (bzw.  obl.)  de  R.  begegnet  in:  Cl.u.L.  61 41,  6770,  Er. 
6677,  Atre  per.  348;  R.  la  cite  in:  Cl.u.L.  5859,  Esc,  7330;  ioul(e) 
Vanpire  de  R.  in:  Cl.  u.  L,  5901;  Low.  6080,  Perc,  3865;  Conte  du 
Gr.  (Man.)  350065,  37790  (ohne  tot);  ebd.  (Gerb.)  VI,  S.  197;  Ferg, 
466,  6892;  Mer.  4262.  —  Der  sonst  sehr  beliebte  Reim  R.  :  home 
(nur    in   Er.,    Perc,    Beaud.    nicht    vertreten)    kehrt   in    Cl.u.L.    nur 
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einmal  (V.  6i 41  f.)  wieder;  nahezu  stehend  für  CI.  u.  L.  ist  dagegen 
R.  :  some  (6 mal  unter  7  Reimen);   ebenso  Clig.  33  f.,  Ferg.  68gif. 

T(h)oulo(u)se:  Cl.  u.  L.  7005,  7102,  71 1 7;  Karr.  5828;  Rig. 
1488.     (Vgl.  Langl.  p.  644  f.) 

Venice:  Cl.  u.  L.  2004,  5900  usw.  (5);  Pore.  4342;  Esc.  17847. 
(Vgl.  Langl.  p.  667.) 


III.  Völkernamen. 

Breton:  Er.,  Clig.,  Low.;  Conte  du  Gr.  (unb.F.,  G.v.D.);  Bcaud., 
BiausDesc,  Mer.,  Rig.;  Esc.  (Vgl.  Langl.  p.  114.)  —  Stehender 
Reim:  B(s).  :  tion(s):  Cl.  u.  L.  6826  f.;  Er.  651  f.,  Low.  37  f.;  Conte  du 
Gr.  (G.  V.  D.)  24583  f.;  Mer.  3099  f. 

//  Esclavon  (=  der  Slavonier,  Beiname  des  Königs  Hondris): 
Cl.  u.  L.  6677.  Ähnlich  Er.  5778:  Tiebaus  li  Esclarons;  vgl.  hierzu 
und  zu  zahlreichen  anderen  Fällen  des  gleichen  Beinamens  Langl. 
p.  197. 

Gen  (Ji'ds):  Cl.  u.  L.  29205;  Perc.  1776;  Conte  du  Gr.  (Man.) 
34998,  35038.     (Vgl.  Langl.  p.  385.) 

Grieu:  Clig.;  Beaud.  (Grigois,  Gregois) ;  Esc.  (Vgl.  Langl. 
p.  299.) 

Irois:  Er.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.);  Beaud.,  BiausDesc,  Rig. 
(Vgl.  Langl.  p.  361.)  —  Reim  I.  :  rois  durchweg  in  CI.  u.  L.,  Er. 
und  Biaus  Desc.  Die  Verbindung  sires  des  I.  in  Cl.  u.  L.  6310, 
25917  könnte  vielleicht  als  auf  Biaus  Desc.  5729  zurückgehend 
betrachtet  werden,  wo  sie  ebenfalls  erscheint;  doch  ist  zu  be- 
denken, dafs  an  allen  drei  Stellen  jedesmal  ein  anderer  König  ge- 
nannt wird  (Kador,  Elidus;  Guivrez). 

Romain(s):  Clig.,  Tom.  Ant.  (Vgl.  Langl.  p.  572.)  —  Stehender 
Reim  R.  :  maitt(s):  Cl.u.L.  6239  f.,  6455  f.,  6901  f.;  Clig.  41  f.;  Torn. 
Ant.  765  f.,  2391  f. 

Sarazin:  Karr.;  Conte  du  Gr.  (Gerb.);  Beaud.,  Torn.  Ant.  (Vgl, 
Langl.  p.  604  ff.) 


IV.    Namen  aus  dem  religiösen  Leben  (Heiligennamen). 

J(h)esus  (Crist):  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  Man.,  Gerb.); 
Beaud.,  Biaus  Desc,  Durm.,  Ferg.,  Rig.,  Torn.  Ant.,  Yder.  (V'gl. 
Langl.  p.  371  — 4.)  —  Als  Epitheta  kommen  vor:  le  creatour  in 
Cl.u.L.  14392  und  Durra.  4326;  le  (nostre)  sativeor  in:  Cl.u.L. 
2887,  14034,  15253,  Conte  du  Gr.  (Man.)  40820,  Yder  4691;  le 
roy  in:  Cl.u.L.  27848,  Conte  du  Gr.  (Man.)  35050,  ebd.  (Gerb.)  VI, 
S.  215,  228. 

Saint  Fremin:  Cl.u.L.  4686;  Esc.  16956.  (Vgl.  Langl.  p.  240.) 
—  An  beiden  Stellen  handelt  es  sich  um  das  St.  Kirniiansfest,  das 
doch  wohl  allgemein  bekannt  war  und  demnach  nichts  für  literarische 
Beziehungen  besagt. 
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snini  Jehan:  Karr.,  Low.,  Perc;  Conte  du  Cr.  (unb.  F.,  G. 
V.  D.,  Man.);  ßeaud.,  Ch.  2  esp.,  Ferg.,  Rig.,  Torn.  Ant.;  Esc.  (Vgl. 
Langl.  p.  368  f.)  —  Fast  alle  diese  Dichtungen  (mit  Ausnahme  von 
Karr.,  Perc,  Torn.  Ant.)  bringen  den  Namen  des  Heiligen  zur  Be- 
zeichnung des  Johannisfestes,  der  feste  samt  J.  (bzw.  la  Saint  J.); 
am  nächsten  stehen  sich  hierbei  äulserlich,  ohne  dafs  daraus  jedoch 
auf  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zu  schllefsen  wäre,  Cl.  u.  L.  13504, 
16666  und  Beaud.  391    mit  der  Verbindung  a  la  saint  J. 

(sainte)  Marie:  Low.,  Wilh.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D., 
Man.,  Gerb.);  Atre  per.,  Biaus  Desc,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Ferg.,  Rig., 
Torn.  Ant.,  Veng.  Rag.,  Yder.  (Vgl.  Langl.  p,  434^)  —  Die  An- 
redeforra  Glor'ieuse  (virge  bzw.  saijile)  M.  haben  miteinander  ge- 
meinsam Cl.  u.  L.  20327  und  Wilh.  496,  obwohl  man  deswegen 
schwerlich  an  eine  Beeinflussung  zu  denken  hat. 

Saint  Martin:  Karr.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D., 
Man.);  Beaud.,  Biaus  Desc,  Rig.  (Vgl.  Langl.  p.  439f.)  —  Vgl. 
Beteuerungsformeln  (S.  40). 

Saint  Piere:  Clig.,  Karr.,  Low.,  Perc,  Wilh.;  Conte  du  Gr. 
(G.  V.  D.,  Man.,  Gerb.) ;  Beaud.,  Ferg.,  Hunb.,  Mule  s.  fr.,  Rig.,  Veng. 
Rag.  (Vgl,  Langl.  p.  523f.)  Der  in  Cl.  u.  L.  vorwiegende  Reim 
P.  :  mattiere  kommt  sonst  nur  noch  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  30474 
vor ;  darum  braucht  er  jedoch  keineswegs  gerade  dieser  Stelle  ent- 
lehnt zu  sein.  —  Vgl.  Beteuerungsformeln  (S.  40.) 


B.   Namen  aus  Tergangeiiheit  und  sagenhafter 
Überlieferung. 

I.   Ortsnamen, 

Babyloine  (Bahyloyne,  Bahiloyne):  Karr.;  Conte  du  Gr.  (G.v.  D.); 
Beaud.     (Vgl.  Langl.  p.  62.) 

Cartage:   Er.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.);  I\Ier.;  Esc    (Vgl.  Langl. 

P.  133-) 

Kamaalot:  Karr.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (Man.);  Ch.  2  esp.  — 
Der  Ort  wird  als  Residenz  des  Königs  Artus  genannt:  Cl.  u.  L. 
ii362if.,  i6i89f.;  Karr.  33f.;  Conte  du  Gr.  (Man.)  35637  f.;  Ch. 
2  esp.  6048  f.     (Vgl.  Einleitung  S.  5.) 

Kar(r)adigant:  Er.;  Conte  du  Gr.  (G.v.  D.,  Gerb.);  Ch.  2  esp., 
Ferg.;  Esc  —  Auch  dieser  Ort  zählt  zu  den  bekannleren  Residenzen 
des  Königs  Artus    (vgl.  Er.,  Conte  du  Gr.  [G.  v.  D.],  Ferg.). 

Karlion:  Karr.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Gerb.); 
Atre  per.,  Biaus  Desc,  Hunb.,  Rig.,  Veng.  Rag.,  Yder;  Esc.  (Vgl. 
Langl.  p.  132;  nur  je  ein  Zitat  aus  Ren.  de  Montaub.  und  Ogier.) 
—  Der  Ort  ist  ebenfalls  eine  bekannte  Residenz  des  Königs  Artus. 
Den  in  Cl.  u.  L.  ausschliefslich  verwandten  Reim  K.  :  Ascenssion 
zeigen  auch:    Karr.  31  f.;  Yder  5133  f.;  Esc.  237  f.,  1503  f. 
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Montagtr.  Cl,  u.  L.  4406,  14164  (dus  de  M.);  in  der  Artusepik 
sonst    nur    noch    Beaud.  3370    (als    Ortsname);    vgl.    aber    Langl. 

P-  455  f- 

Orb(r)ie:  In  Cl.  u.  L.  9053,  9081  ein  (hu  (VO.  —  In  der 
Artusepik  sonst  nur  ein  Aquins  d'Orbie  in  Biaus  Desc.  50;  vgl,  aber 
Langl.  p.  500  f. 

Reveline:  Als  Turniergegner  Ywiins  erscheint  Cl.  11.  L.  9055 
ein  viqiiens  de  R.  (ebd.  9085  als  conte  de  R.  bezeichnet).  Vielleicht 
steht  dieser  Name  in  Beziehung  zu  dem  Ortsnamen  Roveleni  in 
Durm.  und  Veng.  Rag.,  einer  der  weniger  oft  genannten  Residenzen 
des  Königs  Artus. 

Broceliande:  Low.;  Torn.Ant.;  Esc;  vgl.  Wace,  Ron;  Brun 
de  la  Montagne.  —  Über  diesen  berühmten  Zauberwald  vgl.  Näheres 
bei  Holland  S.  152  ff.  und  namentlich  W.  Foerster,  Gr.  Yvain-Ausg., 
Anm.  zu  V.  189,  sowie  zu  V.  380  ff.  —  Den  Reim  B.  :  lande  (Cl. 
u.  L.  3325  f.,  9935  f.)  haben  ebenso:  Low.  1895.;  Torn.  Ant.  71  f., 
191  f.;  Esc.  1903  f.     (Vgl.  Einleitung  S.  4.) 


n.   Völkernamen. 

Tro'iens:  Cl.  u.  L.  5827;  Esc.  15609,  15619  u.  ö.  (6).  Vgl. 
Langl.  p.  650.) 

IIL    Personennamen. 
1.  Männliche  Namen. 

a)  Könige  und  Ritter  der  älteren  Generation  (Heldenväter). 

Amauris  (Amatirriz):  Name  eines  alten  ehrwürdigen  Ritters 
am  Hofe  der  Königin  Blanche  (Cl.  u.  L.  1053,  1068),  der  allein 
noch  auf  Ehre  häli.  —  In  der  Artusepik  sonst  nur  noch  ein 
Amauris  in  Rig.  7078  (in  einer  Liste  neben  bekannten  Artusrittern); 
in  der  Volksepik  dagegen  sehr  häufiger  Name  (vgl.  Langl.  p.  25  f.). 

Ares:  Er,;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) ;  Atre  per.,  Biaus  Desc, 
Ch.  2  esp.,  Durm.,  Mant.  maut.,  Yder;  Esc  —  Er  wird  in  allen  ge- 
nannten Romanen  aufser  Esc.  als  Vater  des  Artusritters  Tor  be- 
zeichnet; daher  ist  die  Verbindung  Tors  li filz  A.  durchaus  stehende 
Formel  in :  Cl.  u.  L.,  Conte  du  Gr.  (unb.  F.),  Ch.  2  esp.,  Mant.  maut., 
Yder;  in  der  erweiterten  Form  el  Tors,  li fiuz  Arres(t)  erscheint  die 
Verbindung  in:  Cl.  u.  L.  6710,  Atre  per.  136,  Ch.  2  esp.  1453,  Yder 
6446;  als  Tors,  li ptiz  au  (le)  roy  A.  in:  Cl.  u.  L.  19928;  Er.  1528, 
1728;  Biaus  Desc.  42,  Durm.  7148.  —  Der  feste  Reim  A.  :  apres 
(Ci.u.  L.  19927  f.,  20179  f.)  kehrt  wieder  in  Er.,  Conte  du  Gr.  (unb. 
F.),  Atre  per.,  Ch.  2  esp.,  Durm..  Mant.  maut.;  der  Reim  Cliges  :  A., 
der  in  Cl.  u.  L.  nur  i  mal  (V.  20388  f.)  begegnet,  geht  möglicher- 
weise auf  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13  909  f.  bzw.  14  237  f.  zurück,  da 
er  nur  dort  anzutreffen  ist. 
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Artus:  Er.,  Clig.,  Karr.,  Low.,  Perc;  Conle  du  Gr.  (unb.  F., 
G.  V.  D.,  Man.,  Gerb.);  Atre  per.,  Beaiid.,  BiausDesc,  Ch.  a  l'esp., 
Ch.  2  esp.,  Diirm.,  Ferg.,  Hunb.,  Mant.  maut,  Mer.,  Mule  s.  fr.,  Rig., 
Torn.  Ant.,  Veng.  Rag.,  Yder;  Esc.  (Vgl.  Langl.  p.  49.)  —  k\s 
stehende  Bezeichnung  des  Königs  ist  die  Benennung  //  bojis  roys 
des  öftrren  zu  finden  in:  Cl.  u.  L.;  Low.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb. 
F.,  G.  V.  D.,  Man.);  Beaud.,  Ch.a  l'esp.,  Ch.  2  esp.,  Durra.,  Ferg., 
Hunb.,  Mant.  maut.,  Mer.;  Esc.  Das  Epitheton  le  riche  roy  ver- 
wenden: Cl.  u.  L.  4446;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  30891 ;  Beaud.  256, 
Ch.  2  esp.  1 1  300,  Durra.  51 14.  An  formelhaften  Verbindungen  sind 
zu  verzeichnen:  en  (a)  la  court  A.,  h  bon  roi  (bzw.  le  hon  roi  A)  in: 
Cl.  u.  L.  12035;  Low.  3907;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13458;  ebd. 
(G.  V.  D.)  33201;  ebd.  (Man.)  36572,  38414  u.ö.  (8);  Ch.  2  esp. 
5849;  Esc.  4768,  14681;  nih  A.,  le  riche  roy  in:  Cl.  u.  L,  2517; 
Conte  du  Gr.  (Man.)  38440;  vgl.  Atre  per.  535;  du  roy  A.  et  (ne)  de 
sa  (ses)  genz  in:  Cl.  u.  L.  29358;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  33223, 
33597;  Esc.  19937;  vgl.  Hunb.  3083;  li  rois  A.  tt  sa  mesnie'.  Cl.  u. 
L.  28718,  29749;  Ferg.  673  (le  roi  . . .).  —  Von  den  Reimen  haben 
offenbar  als  typisch  zu  gehen:  A.  :  escuz:  Cl.  u.  L.  287405.,  Conte 
duGr.  (G.  V.  D.)  3i94if.,  323485.,  323585.,  Atre  per.  3390 f.,  Rig. 
149155.,  169115,  Veng.  Rag.  4465  5.;  A.  :  ventiz:  Cl.  u.  L.  289005., 
Karr.  61695.,  Conte  du  Gr.  (G.v.  D.)  31  113  5.,  336315,  Beaud.  4550  f., 
45885.,  BiausDesc.  5152  5.,  Ch.  2  esp.  11  299 5.,  Durm.  59195.,  Hunb. 
36075.,  Rig.  64455.,  170935.,  17  107  5.,  Veng.  Rag.  19055.;  A.  :  vertu 
(Cl.  u.  L.  91265.)  wiederholt  in:  Er.,  Clig.,  Karr.,  Low.,  Perc,  Conte 
du  Gr.  (unb.  F.,  Man.,  Gerb.),  Beaud.,  Durm.,  Mer.,  Rig.,  Veng.  Rag. 

Baudemagtiz:  Karr.;  Conte  du  Gr.  (jNlan.);  Ch.  2  esp.,  Veng. 
Rag.;  Esc.  —  Als  König  wird  er,  wie  in  Ci.u.  L.,  in  allen  ge- 
nannten Werken  bezeichnet.  —  Den  Reim  B.  :  cretiitcz  (Cl.  u.  L. 
201675.)  verwendet  auch  Ch.  2  esp.  12  117  5.  Das  Epitheton  „li 
fors  roys"  (Cl.  u.  L.  13  126)  steht  offenbar  nur  zur  Vers5üllung;  Karr., 
Conte  du  Gr.  und  Esc.  5üllen  mit  anderen  Worten. 

Cadiolanz  (Kadiolanz,  Kadiolenz,  Cardiolanz):  Er.  (Cadoalanz); 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  (Cadoalans,  Cardoalan,  Codoalan,  Cordoalanz, 
Cordovalan).  —  Als  König  wird  C.  in  allen  genannten  Werken 
bezeichnet,  als  König  von  Irland  dagegen  nur  im  Conte  du  Gr.; 
das  Epitheton  ,,li  riches  reis"  (Cl.  u.  L.  5919,  13273)  kommt  ander- 
weilig  nicht  vor  und  soll  jeden5alls  nur  zur  Füllung  dienen.  Als 
Reimwort  benutzt  Cl.  u.  L.  ausschliefslich  vaillanz  (8mal);  derselbe 
Reim  wird  Er.  3155.,  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  137155.,  148275.  ver- 
wandt. Die  Charakterisierung  des  Königs  durch  Relativsätze  wie : 
qui  assez  (a  touz)  iert  (estoit  et)  preuz  et  vaillanz  (Cl.  u.  L.  5920, 
13274,  29701),  qui  molt  par  est  (assez  iert)  V,  (Cl.u.L.  6317,  13  132), 
qui  mout  5u  sages  et  v.  (Er.  316)  ist  lediglich  durch  diesen  Reim 
bedingt  und  knüpft  an  keinerlei  Tradition  an. 

Cador  (Kader;  Cados,  Kados):  Conte  du  Gr.  (unb.  F.);  Biaus 
Desc;  Esc;  vgl.  auch  Er.  (Cadoc).  (Vgl.  Langl.  p.  1255.)  —  .■Ms 
König  wird  er  aiifsrr  in  Cl.u.L.  (30mal)  im  BiausDesc.  5694  und 
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Esc.  18844  bezeichnet;  die  Verbindung  (roys)  E.  de  Cornoaille  er- 
scheint: Cl.  u.  L.  19935;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12964,  14008;  Esc. 
4500,  4777  u.  ö.  (6);  als  Beherrscher  der  Iren  {CI,  u.  L.  6310:  sire's 
des  Iroys)  dagegen  ist  C.  sonst  nirgends  belegt.  Auch  das  Epitheton 
„H  riches  roys''  (Cl.  u.  L.  6430)  hat  nichts  weiter  auf  sich  und  dient 
nur  zur  Füllung.  —  Der  Reim  C.  :  or  (in  Cl.  u.  L.  10  mal)  ist  auch 
im  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13047  f.,  13521  f.,  sowie  Potvin  III  (Hs. 
I\Ipl.),  S.  88,  V.  74  f.  zu  finden ,  der  Reim  Cudos  :  Karados  (Cador  : 
Carador)  (in  Cl.  u.  L.  7  mal)  auch  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  149445.; 
Esc.  4177. 

Elidus  (König  von  Irland):  Cl.  u.  L.  (28mal);  ebenso  heifst 
der  Held  im  Lai  d'Eliduc  der  Marie  de  France  (V.  7,  23  u.  ö.).  Vgl. 
sonst  nur  Elidetis  im  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  246685. 

Loth:  Er.,  Low.,  Perc. ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Biaus 
Desc,  Ch.  2  esp.,  Hunb.,  Rig.,  Torn.  Ant.,  Veng.  Rag.,  Yder;  Esc. 
(Vgl.  Langl.  p.  405 ;  nur  ein  Zitat  aus  Gaydon.)  —  Seine  stehende 
Bezeichnung  ist  (li  roys)  L.  d'Orcanie  in:  Cl.  u.  L.  4408,  5909  u. ö. 
(9);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  lU,  S.  88,  V.  4  (Hs.  Mpl.) ;  ebd.  (G.  v.  D.) 
30848,31115;  Ch.  2  esp.  78,  2944  usw.  (4);  Rig.  4497,  9682,  II  462; 
Esc.  18 901.  Schlechthin  als  //  rois  d^Orcanie  erscheint  er  in:  Cl.  u. 
L,  6501;  Durm.  6697,  7741;  Torn.  Ant.  2002.  Er  gilt  durchweg 
als  Vater  Gauvains:  vgl.  Cl.u.L.  16996 ff.,  17002  ff.,  17413;  Low. 
6267;  Perc.  9505  ff.,  10 120  (f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  P\)  III,  S.  49,  V.  55 
(Hs.  Aipl.);  ebd.  (G.  v.  D.)  308485.;  Ch.  2  esp.  78  f.,  2942  ff.,  7054fi".; 
Hunb.  2057;  Rig.  9901  ö.,  114615,  12395;  Torn.  Ant.  934;  Veng. 
Rag.  13405.;  Yder2i87;  Esc.  592,  12248,  13516.  Charakteristisch 
ist  die  Art,  wie  König  L.  verschiedentlich  mit  Urütt,  dem  Vater 
Yvains,  zusammen  genannt  wird,  und  zwar  gewöhnlich  vor  ihm: 
Cl.u.L.  5909ff.,  14149 — 55  u.ö.  (5);  Biaus  Desc.  33;  Ch.  2  esp. 
78 — 81,  119355,  i2iio5.  (seltener  nach  ihm :  Cl.u.L.  63315,  6498 
— 6502,  65295,  295885);  es  scheint  demnach,  da5s  die  Über- 
lie5erung  auch  die  Heldenväter  in  5este  Beziehungen  zueinander 
setzte  und  dabei  die  Rangordnung  der  Söhne  im  allgemeinen 
wahrte.  —  Zu  der  vereinzelten  Erwähnung  L.'s  neben  König  Mars 
vgl.  n.  Teil,  2.  Abschn.,  Kap,  I,  B,  d. 

Über  die  Persönlichkeit  des  Königs  L.  sagt  der  Cl.u.  L.- 
Dichter nur  wenig  Besonderes:  er  rühmt  ihn  als  einen  Ehrenmann 
ohne  Falsch  (Cl.u.L.  4409:  qui  est  pmdons  sanz  vilenie;  ebd. 
5910  und  17409:  qui  onques  n'ama  vilenie;  ebd.  6502:  qui  ainc 
n'ama  loberie);  diese  Züge  tragen  eine  so  konventionelle  Form, 
da5s  man  ihnen  ihren  Hauptzweck,  zu  5üllen  und  ein  geeignetes 
Reimwort  zu  lie5ern,  deutlich  ansieht;  ein  Vorbild  besitzen  sie  in 
anderen  Romanen  ebensowenig  wie  die  noch  äufserlichereii  Epitheta 
„gentis  hom,  5rans  hons"  (Cl.u.L.  16991,  16999)  "^^^  •^^  bons  roys" 
(Cl.u.L.  6332,  6530,  29589),  denen  man  höchstens  den  „riche  roi" 
in  Esc.  18901   zur  Seite  stellen  könnte. 

Marhrins  (König  von  Galilee) :  Cl.u.L.  6273,  6540  usw.  (5). 
In  der  Artusepik  sonst  nur  einmal  im  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  Bd.  III, 
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S.  88,  V.  i8  (Hs.  Mpl.)  ein  Ma/hrtins  de  Bonhrälnhmde;  vgl.  aber 
Langl.  p.  430.  Zu  der  durch  Kopistenfehler  (Abirren  nach  dem  in 
der  vorhergehenden  Zeile  unmittelbar  darüberstehenden  Namen 
Salatree)  zu  erklärenden  Namensform  Salahrins  (für  INI.)  in  Cl.  u.  L, 
6424  vgl.  Langl.  p.  595   (Salebrun). 

JMarc:  Clig.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  Gerb.);  Biaus  Desc,  Ferg. 
—  (U)  roys  (le  roy)  M.  de  CorrwaiUe:  Cl.  u.  L.  13135,  14157;  Biaus 
Desc.  5448,  5592  f.  Der  Name  ist  natürlich,  obwohl  sein  Träger 
in  Cl.  u.  L.  handelnd  auftritt  —  nicht  nur  in  einer  Anspielung,  wie 
Clig.  5,  2790,  Ferg.  4195  — ,  nicht  der  eigentlichen  Artussage, 
sondern  dem  Trist  an- Stoffe  entnommen,  der  ja  ebenso  aligemein 
bekannt  war. 

An  Einzelzügen  für  seine  Persönlichkeit  werden  in  Cl.  u.  L. 
nur  solche  ganz  allgemeiner  Art  genannt,  und  auch  sie  haben  vor- 
wiegend einen  versfüllenden  Dienst  zu  verrichten  oder  einen  passen- 
den Reim  zu  liefern:  grofse  Tapferkeit  (Cl.u,  L.  6472  und  6709: 
qu'assez  iert  [qui  molt  ert]  vaillanz),  Mut  (Cl.  u.  L.  20194:  li  fiers 
roys  corageus),  ein  kühnes  Antlitz  (Cl.  u.  L.  19864:  chiere  hardie); 
man  kann  sich  auf  seine  Hilfe  verlassen  (Cl.  u.  L.  14 158:  bien  set, 
eil  ne  fera  pas  faille),  und  er  vermag  eine  zahlreiche  Ritterschaft 
ins  Feld  zu  führen  (Cl.  u.  L.  13137:  eil  ot  assez  chevalerie).  Keine 
dieser  herkömmlichen  Bezeichnungen,  die  im  Bedarfsfalle  auch  jedem 
anderen  Ritter  beigelegt  werden  können,  spiegelt  ein  in  anderen 
Artusromanen  erwähntes  besonderes  Merkmal  dieses  Königs  wieder. 

Menalus:  Name  eines  Königs  von  Afrika  beim  Zuge  des 
Königs  Thereus  von  Rom  gegen  Artus  in  Cl.  u.  L.  6268  usw.  — 
Vgl.  Menelais,  den  Herrn  des  Castiel  Paorous  im  Ch.  2  esp.  7300f.; 
sowie  den  bei  Langl.  p.  447  zitierten  Sarazenennamen  Menalis  in 
Elie  de  Saint  Gille  667.  Doch  gehen  alle  diese  Namen  wohl  auf  den 
Menelaus  der  Trojasage  zurück    (Anspielungen  bei  Langl.  a.  a.  O.). 

Merlin:  Er.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.);  Ch.  2  esp.,  Ferg.,  Mer.; 
Esc.  —  Er  ist  der  Tradition  nach  Zauberer  und  zukunftskundiger 
Seher  (vgl.  Conte  du  Gr.  34  181  f.:  .L  sien  devin).  In  Cl,  u.  L.  4160 
wird  M.  als  Erbauer  des  Schlosses  auf  der  Roche  Perdue  bezeichnet, 
das  nunmehr  Matidas  gehört;  hier  hatte  er  einst  grofse  Schätze 
angehäuft.  Die  Art,  wie  er  später  selbst  als  Greis  Brandaliz  un- 
erkannt an  einem  Feuer  im  Walde  bewirtet,  am  nächsten  Morgen 
jedoch  verschwunden  ist,  kennzeichnet  den  Zauberer,  der  behebig 
seine  Gestalt  wechselt;  Brandaliz  mufs  Vorwürfe  hören,  dafs  er 
unterlassen,  Merlin,  der  ihm  am  besten  Auskunft  geben  konnte,  da 
er  alles  wisse,  tue  und  sehe,  über  des  Laris  Befreiung  um  Rat  zu 
befragen  (vgl.  hierzu  Mer.  13331!".).  Dabei  wird  erwähnt,  dafs  M. 
alle  Güter  kennt,  die  Erschaffung  des  Königs  Artus  bewirkt,  das 
Schwert  auf  die  Steinplatte  (vgl.  Esc.  12981,  13015:  le  perron  M.) 
gelegt  hat,  von  der  es  für  die  Bretagne  erhalten  wurde;  er  wird 
als  Begründer  der  Tafelrunde  und  als  ,.mestre  connestable"  des 
Königs  Pandragon  genannt  (Cl.  u.  L.  22161 — 270)  —  alles  Einzel- 
heiten,   die    erkennen    lassen,    dafs    seine    Haupttätigkeit   eigentlich 
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bereits  der  Vergangenheit  angehört.  Als  Zeitgenossen  Uter  Pan- 
dragons  erwähnt  ihn  auch  Conte  du  Gr.  34  i8l  ff.,  Ch.  2  esp.  12  l8ofF., 
während  in  Er.  6692  ff.  nur  allgemein  auf  die  Vorzeit  als  die  „Zeit 
Merlins"  hingewiesen  wird;  auch  Ferg.  773ff.  verlegt  das  Wirken 
M.'s  in  die  fernere  Vergangenheit. 

Nui:  Cl.  u.  L.  6321 ;  Er.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Man.); 
Atre  per.,  Durm.,  Mant.  maut.,  Rig.,  Yder.  —  Die  Verbindung  li  fmz 
N.  kehrt  in  sämtlichen  genannten  Romanen  wieder;  dafs  Nu(i)  in 
Cl.  u.  L.  nicht  als  Vater  Yders  bezeichnet  wird  wie  in  ihnen  allen, 
ist  um  so  auffälliger,  als  ein  Ydier  tatsächlich  in  Cl.  u.  L.  als 
handelnde  Person  auftritt;  sein  Vater  wird  nie  erwähnt,  er  kann 
also  einer  der  anderen  zwei  im  Er.  genannten  gleichnamigen  Ritter 
sein.  Auf  jeden  Fall  ist  zu  bedenken,  dafs  Cl.  u.  L.  6321  offenbar 
schlecht  überliefert  und  die  ganz  isoliert  stehende  Lesart  „et  Dor" 
vielleicht  vom  Schreiber  vermengt  ist  aus  „Do''  und  „Idier"  (vgl. 
unten  Girflet). 

Pandragon:  Er.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Gerb.). 
—  In  Cl.  u.  L.  22  247  ff.  wird  König  P.  zwar  nicht  ausdrücklich  als 
Vater  des  Königs  Artus  genannt,  aber  der  Zusammenhang  läfst 
keinen  Zweifel  daran.  Dieses  Verwandtschaftsverhällnis  entspricht 
der  Tradition;  Er.,  Perc,  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.,  Gerb.)  erwähnen 
es  in  gleicher  Weise. 

Salat re(z)  (-Iritis,  -iree):  Name  des  roi  de  la  Moree,  eines 
Bundesgenossen  des  Königs  Thereus  von  Rom,  in  Cl.  u.  L.  6638, 
6678,  6740  usw.  —  Man  könnte,  angesichts  des  starken  Schwankens 
der  Namensform  in  Cl.  u.  L.,  an  Entstellung  aus  dem  Namen  des 
Salafres  denken,  der  in  der  Vorgeschichte  des  hL  Grals  erwähnt 
wird  (Conte  du  Gr.  [JNIan.]  35  113),  doch  steht  dieser  vielleicht  selbst 
in  Beziehung  zu  dem  in  der  Volksepik  recht  häufigen  Sarazenen- 
namen Salairi  (vgl.   Langl.  p.  5g4f,  dort  auch  ein  Salatrin). 

Savaris:  Name  eines  Königs  von  Spanien,  der  in  Cl.  u.  L. 
zweimal  eine  wichtige  Rolle  spielt.  —  In  der  Artusepik  erscheint 
eine  Persönlichkeit  dieses  Namens  sonst  nur  im  Rig.;  der  Herr 
der  Ruiste  Valee,  eines  Bergschlosses  in  Irland,  trägt  ihn  daselbst. 
Doch  ist  der  Name  Savari  in  den  Volksepen  aufserordentlich  häufig 
vertreten  (vgl.  Langk  p.  609  f). 

Tallas:  Er.,  Karr.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Ch.  2  esp., 
Durm.,  Hunb.,  Mer.,  Yder;  Esc.  —  Den  Reim  T.  :  las  haben:  Cl. 
u.  L.  19543  f;  Er.  1729^;  Hunb.  2783  f  —  Einen  Beinamen  trägt 
T.  in  Cl.  u.  L.  nicht;  somit  ist  nicht  zu  erkennen,  ob  er  Taulas  de 
la  Deserte  (Karr.  5834;  Durm.  7155,  7657,  8346)  oder  Taulas  de 
Rogemoni  (Conte  du  Gr.  [unb.  F.]  16318;  Ch.  2  esp.  2612;  Durra. 
7 151,  8493;  Yder  3514)  entspricht;  allerdings  führt  die  entsprechende 
Persönlichkeit  im  Er.,  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.),  Hunb.,  Mer.,  Esc.  auch 
keinen  Beinamen.  Auffällig  ist,  dafs  Tal  las,  der  im  Er.,  Conte  du 
Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.),  Ch.  2  esp.,  Durra.,  Hunb.,  Esc.  unter  Artus- 
rittern genannt  wird,  in  Cl.  u.  L.  zum  Könige  von  Dänemark  ge- 
worden   ist    und   während    des    ganzen  zweiten  Teiles  des  Romans 
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(ein  Seitenstück  zum  Tlioas  des  ersten  Teils)  die  Rolle  eines  ge- 
fährlichen Feindes  der  Artusritterschaft  spielt,  überhaupt  gewisser- 
niafsen  das  böse  Element  im  Gegensatze  zu  den  edlen  Gestalten 
der  Titelhelden  und  ihrer  Gesinnungsgenossen  verkörpert.  Dafs 
der  Dichter  für  ihn  keine  S}Tnpathien  wecken  wollte,  zeigt  sich 
namentlich  darin,  dafs  T.  nicht,  wie  es  so  oft  am  Schlüsse  der 
Artusromane  geschieht,  von  Artus  in  Gnaden  in  die  Reihen  der 
Artusrilter  aufgenommen  wird,  sondern  im  Kampfe  fällt.  Einen 
Ansatz  zu  dem  Charakter,  den  T.  beim  Gl.  u.  L.-Dichter  erhält, 
kann  man  vielleicht  bei  Tulas  de  la  Deserte  im  Dünn.,  aber  auch 
nur  da,  finden:  Er  ist  dort  einer  von  den  Rittern,  die  im  Turnier 
zwischen  Blanches- Mores  und  Roche-Lande  von  Durmart  und 
seinen  Genossen  besiegt  und  den  Damen  als  Gefangene  übersandt 
werden.  Bezeichnend  ist  dabei,  dafs  als  Leidensgenossen  Mordret 
und  Ke  genannt  werden,  die  ja  auch  in  Gl.  u.  L.  gerade  den  Typus 
des  untüchtigen  Ritters  veranschaulichen;  seine  ironischen  Worte 
(Durm.  7673 — 6)  lassen  erkennen,  dafs  er  weder  an  Tapferkeit 
noch  an  Achtung  vor  den  Frauen  das  INIuster  eines  Ritters  ist.  Aller- 
dings hat  Tulas  de  la  Deserte,  so  wie  er  im  Durm.  skizziert  wird, 
noch  nichts  von  dem  schon  fast  dämonischen  Zuge  an  sich,  an 
dem  bei  dem  Tallas  des  Gl.  u.  L.- Romans  alle  Versuche  der  Artus- 
ritter, Laris  zu  befreien,  scheitern;  er  ist  nur  ein  schlechter  Ritter, 
aber  kein  eigentlicher  Bösewicht.  —  Mehr  noch  als  Durm.  scheint 
der  Yder-Roman  für  die  Tallas-Figur  vorbildlich  gewesen  zu  sein; 
in  ihm  spielt  Talac  del  Rogemont  (also  nicht  der  im  Durm.  be- 
sonders wesensverwandte)  eine  Hauptrolle. 

Urien:  Low.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Biaus 
Desc,  Gh.  2  esp.,  Durm.,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Rig.,  Yder;  Esc. 
(Vgl.  Langl.  p.  657;  nur  ein  Zitat  aus  Beatrix  [Chev.  au  Cygne].) 
—  Als  König  wird  er  in  allen  genannten  Werken  aufser  Biaus  Desc. 
bezeichnet;  der  Tradition  entsprechend  ist  er  der  Vater  Yvains 
(vgl.  Gl.  u.  L.  i66i8fT.,  16636,  i6829ff.;  Er.  1706;  Low.  ioi8f., 
1 815  ff.;  Conte  du  Gr.  [unb.  F.]  10846,  II  156,  II  213;  ebd.  [G.  v.  D.] 
23698  f.,  31  424  f.;  Ch.  2  esp.  80 f.;  Durm.  7078;  Mant.  maut.  496  f; 
Rig.  7079 f.,  16  107;  Yder  2 106 f.,  331 1  f.)  Den  Reim  U.  :  bien 
zeigen:  Gl.  u.  L.  15  186  f.,  16  790  f.  u.  ö.  (7);  Low.  ioi7f.,  181 7  f.  usw. 
(4) ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  1 1 1 55  f.,  1 1  2 1 3  f.,  1 6  307  f. ;  ebd.  (G.  v.  D.) 
23699f,  3i425f.;  Durra.  7077^;  Rig.  7080 f.,  i6io7f.  —  Über 
die  Verbindung  von  Urien  mit  Lcth  im  gleichen  bzw.  benachbarten 
Verse  (Cl.  u.  L.  29706;  Biaus  Desc.  33;  Ch.  2  esp.  11  935  f.,  i2iiof.) 
vgl.  oben  Loth.  —  Als  Epitheta  verwendet  der  Cl.  u.  L.-Dichter 
für  U.:  li  riches  roys  (Gl.  u.  L.  591 1,  20216),  li  frans  r.  (Cl.  u.  L. 
15  186),  li  alosez  (Cl.  u.  L.  6729);  ihnen  verwandt  ist  nur  das  ebenso 
konventionelle  ,.fort  roi"   in  Rig.  7081. 

b)   Artusritter  und  andere  Ritter  der  jüngeren  Generation. 

Agln  Desvaus:  Ch.  2  esp.  2605  (!e  gros  Desvaus  de  Kamelot); 
E.SC.  14366    (Aglainz  des  Vaus).    —    Gemeinsam  mit   Esc.  14  365  f. 
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hat  Cl.  u.  L.  13  267  f.  d(3n  Reim  A.  D.  :  Parcevaus;  ob  nur  zufällig, 
ist  nicht  sicher  zu  entscheiden. 

Agravain(s):  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Man., 
Gerb.);  Durm.,  Mer.,  Rig.;  Esc.  —  Der  Beiname  //  Orgtieilletis  aus 
(liires  ina'ins  (Cl.  u.  L.  13312)  steht  ebenso  in:  Perc.  9510;  Conte 
du  Gr.  (unb.  F.)  111,  S.  88,  V.  39  (11s.  Mpl.);  Rig.  14246;  die  Variante 
//  Orgueillonx  as  blanches  mains  (Cl.  u.  L.  13262)  hat  in  den  ge- 
nannten Werken  kein  Seitenstück  und  ist  jedenfalls  durch  ähnliche 
Bildungen,  wie:  Yvain  as  blanches  mains  (vgl.  W.  Foerster,  Gr. 
Er.- Ausg.  S.  311),  Yseult  aux  blanches  mains  (vgl.  Holland,  Crestien 
von  Troies  S.  36,  Anm.  2),  la  fee  as  Blances  Mains  (Biaus  Desc. 
321 1  usw.)  beeinflufst;  nur  den  Beinamen  //  orguelleus  geben: 
Perc.  6146;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13896;  ebd.  (G.  v.  D.)  25  620  f., 
29406;  Durra.  5436,  7152  usw.  (4);  vgl.  Esc.  5013,  5020.  Das 
Epitheton  ,.li  deffensables"  (Cl.  u,  L.  7420)  ist  offenbar  nur  durch 
den  Reim  bedingt.  —  A.  wird  als  leiblicher  Bruder  Gauvains 
bezeichnet  (vgl.  Cl.  u.  L.  6320,  13957,  21  315),  ganz  entsprechend 
der  Tradition:  vgl.  Perc.  6146  f.,  9508  f.;  Conte  du  Gr.  (Man.)  39482; 
Esc.  647!.,  50i7f.  Da  dies  auch  für  Gaheriet  gilt  (vgl.  Cl.  u.  L. 
I3956f),  ist  es  verständlich,  dafs  die  Verbindung  Gaheriez  et  (ne) 
Agrarains  wiederholt  begegnet:  vgl.  Cl.  u.  L.  13956,  13975;  Conte 
du  Gr.  (Man.)  36792,  39265;  Rig.  7063,  9904;  Esc.  648,  18916. 
Mit  Guerrehes  im  gleichen  Verse  erscheint  A. :  Cl.  u.  L.  28793, 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  25620,  Rig.  4496;  mit  Karados:  Cl.  u.  L. 
22905,  Esc.  4177;  mit  Sagremor:  Cl.  u.  L.  13256,  13644,  20375; 
Rig.  9448,  10 172;  vgl.  auch  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  169  f.  — 
Der  Reim  A.  :  Fveins  (in  Cl.  u.  L.  8mal)  findet  auch  im  Conte 
du  Gr.  (G.  v.  D.)  25  619  f.,  ebd.  (Man.)  36791  f.,  39  265  f.,  Rig.  9977  f., 
Esc.  5584  f.,  22877  f.  Verwendung;  der  Reim  A.  :  Gaiivain  (Cl.  u.  L. 
21  314  f.)  im  Conte  du  Gr.  (Man.)  39489  f.,  39661  f  usw.  (4),  Mer. 
5197  f.,  Rig.  8145  f.,  9447  usw.  (4),  Esc.  6471.,  5017  f.,  i89i5f.;  der 
Reim  A.  :  mam(s)  (Cl.  u.  L.  13 261  f.,  13 311  f.  usw.  [4])  auch  in: 
Perc.  9509  f ;  Conte  du  Gr.  (unb. F.)  111,  S.  88,  V.  38  f.  (Hs.  Mpl.);  Rig. 
14245  f.;  Esc.  19595  f- 

Alain:  Cl.  u.  L.  12400;  Ch.  2  esp.  2604;  Esc.  11  673.  (Vgl. 
Langl.  p.  16.)  —  Im  Ch.  2  esp.  wird  er  als  Vater  Percevals,  in  Esc. 
als  Neffe  Yonnets  bezeichnet;  in  Cl.  u.  L.  wird  er  nur  einmal  als 
feindlicher  Bruder  eines  Schlofsherrn  erwähnt,  bei  dem  Bedoier 
Aufnahme  findet.  Der  immerhin  naheliegende  Reim  A.  :  chastdam 
kehrt  in  Cl.  u.  L.  12  399  f.  und  Esc.  11  673  f.  wieder. 

(li  dus)  de  VAngarde:  Er  wird  als  Turnierteilnehmer  genannt 
Cl.  u.  L.  4835,  4867.  Im  Durra,  spielt  der  Fei  del  Angarde  (de  la 
Garde),  im  Atre  per.  Baguidel  de  T angarde  eine  Rolle;  ein  castel  de 
VAngarde  (de  la  Garde)  wird  erwähnt  in  Durm.  und  Veng.  Rag. 

Bedoier:  Er.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.);  Biaus  Desc,  Ch.  2  esp., 
Mant.  maut,  Rig.  (Bedios),  Yder;  Esc.  —  Er  gilt  als  Truchsefs 
und  trägt  dementsprechend  den  Beinamen  li  connesiables  in:  Cl.  u.  L. 
7419,  10223  u.ö.  (7);  Er- 1735;  Ch.  2  esp.  124,  11896;  Rig.  13624; 
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auch  in  Yder  1267  wird  er  als  solcher  gekennzeichnet.  In  Biaus 
Desc.öif.  dagegen  erfüllt  er  die  Funktionen  des  Mundschenks, 
und  im  Mant.  maut.  448  wird  er  als  „li  bons  botilliers"  bezeichnet; 
dafür  fehlt  in  beiden  Werken  die  Person  des  sonstigen  Mundschenks 
Lucan.  Die  Stellen  im  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  und  Esc.  lassen  nichts 
über  seinen  Beruf  erkennen.  Es  scheinen  hier  also  zwei  ver- 
schiedene Überliefeningen  nebeneinander  herzugehen.  —  Den  Reim 
conneslable(s)  :  table(s)  (Gl.  u.  L.  13 247  f.)  haben  auch:  Er.  1735  f.; 
Gh.  2  esp,  1 23  f.,  II  895  f. 

//  biaus  Mauvts:  Gonte  du  Gr.  (G.  v.  D.,  Man.);  Rig.;  Esc; 
vgl.   auch  li  Biax  Coarz  im  Gonte  du  Gr.  (unb.  F.)  14607. 

Brandaliz:  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Durm.,  Rig.;  Esc. 
—  Die  konventionellen  Epitheta  „bon  Chevalier"  (Gl.  u.  L.  11  751), 
„11  combatanz"  (Gl.  u.  L.  12078)  —  teils  zur  Versfüllung,  teils  des 
Reimes  wegen  gewählt  —  haben  in  den  anderen  Werken  keine 
Parallelen;  dagegen  steht  die  Gharakteristik  „li  vaillanz  Chevaliers 
;ö//.f"  (Gl.  u.  L.  23614)  in  Überein.stimmung  mit  Gonte  du  Gr.  (unb.  F.) 
12309:  Brandelis  fu  jovenes  et  biaus.  —  Der  Reim  B.  :  li  Laiz  Ilardiz 
(in.  Cl.  u.  L.  21  mal)  ist  auch  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  31  385  f.,  Durm. 
8477f.  vertreten;  B.  :  deliz  (Gl.  u.  L.  11  751  f.,  2235if.)  auch  Gonte 
du  Gr.  (unb.  F.)  i^iiyi.,  I4389f.;  B.  :  avis  (Gl.  u.  L.  9424^)  auch 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12363I.;  B.  :  vis  (Cl.  u.  L.  6971^,  22163^) 
auch  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  12  391  f.  —  Vgl.  unten  Melianz  Deliz. 

(li  vassatis)  au  Cercle  d'Or:  Gl.u.L.  13  314.  —  Gewöhnlich 
vallez  (varlez)  statt  vassaus:  Er.  171 2;  Gonte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  31  366, 
34116;  Durm.  7980,  8020;  Rig.  4492,  7074,  16096.  In  Gl.  u.  L. 
erscheint  der  Ritter  zumeist  als  //  (bons,  biaus,  fiers)  rois  au  C. 
d^O.  (11  mal),  in  Gl.  u.  L.  25035  als  chtvalier  au  C.  d^O.  Die  Reime 
in  Gl.  u.  L.  (:  Gador,  :  tor)  zeigen  mit  den  anderen  Belegen  keine 
Übereinstimmung. 

Cliges:  CHg.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.);  Beaud.,  Rig.,  Torn.  Ant, 
Yder.  —  Obwohl  die  Persönlichkeit  des  CIig6s  in  Gl.  u.  L.  sich  in 
keinerlei  Weise  von  dem  Durchschnitt  der  anderen  Artusritter 
unterscheidet  und  von  der  griechischen  Herkunft  des  Titelhelden 
in  Crestiens  Clig.  kaum  etwas  ahnen  liefse,  sind  die  Epitheta  „li 
biaus  (Cl.u.L.  20388),  li  vaillanz  (CI.u.L.  14251,  20453,  28805),  'i 
fors  (Cl.u.L.  27561)",  die  freilich  auch  anderen  Rittern  beigelegt 
werden,  hier  vielleicht  doch  mit  im  besonderen  Hinblick  auf  den 
Clig6s  Crestiens  gewählt  worden  (vgl.  Einleitung  S.  5);  man  ver- 
gleiche z.  B.  die  ausführliche  Schilderung  der  Schönheit  dieses 
Helden  in  Clig.  2761  ff.  und  beachte  auch  die  Epitheta  „li  preuz, 
li  afeitiez"  in  Clig.  4214.  Dafs  der  Cl.  u.  L.- Dichter,  wenn  er  die 
Figur  des  Cliges  auch  nicht  gerade  dem  gleichnamigen  Romane 
Crestiens  entnommen  zu  haben  braucht,  doch  wohl  besonders  an 
dieses  Werk  gedacht  hat,  kann  man  daraus  schliefsen,  dafs  er  die 
Ritter  Erec  und  Cliges  verschiedentlich  (Cl.u.  L.  20388,  20453  u.ö. 
[6])  in  fester  Verbindung  innerhalb  des  gleichen  Verses  verwendet, 
und    zwar    stets    in    dieser,    der    Chronologie    der    beiden    Werke 
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Crestiens  entsprechenden,  Reihenfolge;  bezeichnend  ist  auch,  dafs 
bei  den  Einzelabenteuern  unmittelbar  an  das  Erlebnis  Erecs  (Cl.  u. 
L.  26392 — 544)  sich  des  Cliges  Abenteuer  anreiht  (Cl.u.L.  26545 
— 749);  in  anderen  Artusromanen  sucht  man  diese  Verbindung 
vergebens  (nur  in  Beaud.  4185  begegnet  eine  Zusammenstellung 
von  Cliges  und  dem  tils  Erec).  Dafs  aber  Crestiens  Clig.  nicht 
allein  als  Vorbild  in  Betracht  kommt  und  gerade  die  Gleichsetzung 
des  Cliges  in  Cl.  u.  L.  mit  sonstigen  Artusrittern  eher  auf  andere 
Romane  zurückzuführen  ist,  vielleicht  besonders  die  Perc.-Fort- 
setzung,  lehrt  die  Verwendung  des  Reimes  C.  :  Ares  in  Cl.u.L. 
20388  f.,  die  sonst  nur  noch  im  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  13 909  f., 
14237  f.  zu  finden  ist  (Crestien  reimt  nur  C.  :  apres,  :  aiUs,  :  ines^. 

Dodiniaus:  Er.,  Low.;  Conte  du  Gr.  (G.  v. D.,  Man.);  Ch.  2  esp., 
Rig. ;  Esc.  {Vgl.  Langl.  p.  177;  nur  ein  Dodinaus  i  mal  im  Godefr. 
de  Bouill.  erwähnt.)  —  Der  stehende  Beiname  dieses  Ritters  ist 
li  sauvages,  und  zwar  dem  Namen  vorangestellt  in:  Cl.u.L.  20390, 
20454;  Conte  du  Gr.  (Man.)  42584;  gewöhnlich  nachgestellt:  Er. 
1700;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  31380;  ebd.  (Man.)  37806,  41 142; 
Ch.  2  esp.  I384f.;  Rig.  13577;  ^sc.  14362.  —  Für  die  besonderen, 
über  die  konventionellen  Ausdrücke  hinausgehenden  Züge,  die  der 
Cl.  u.  L.- Dichter  diesem  Ritter  leiht  —  witzige  Veranlagung  ohne 
allzu  grofse  Vorliebe  für  Tapferkeitsproben  (vgl.  die  Charakterislik 
in  Cl.u.L.  26754 — 63  und  den  ganzen  Verlauf  des  Abenteuers 
ebd.  26766  —  951)  —  bieten  die  oben  genannten  Artusromane 
keinerlei  Anhaltspunkte;  über  das  vermutliche  Vorbild  vgl.  II.  Teil, 
3.  Abschn.,   i.  Gruppe,  Kap.  VIII,  iii. 

Erec  [Herec):  Er.,  Clig.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.);  Atre  per., 
Beaud.,  Biaus  Desc,  Durm.,  Ferg.,  Hunb.,  Rig.  —  Da  der  Name 
dieses  Ritters  nicht  nur  in  dem  gleichnamigen  Artusromane  Crestiens 
vorkommt,  läfst  sich  nicht  behaupten,  dafs  er  unbedingt  diesem 
Werke  entnommen  sei,  obschon  die  Epitheta  „li  Chevaliers  courtois" 
(Cl.u.L.  13264)  und  „li  bons  eh.,  qui  n'ert  pas  d' armes  nouveliers-' 
(Cl.u.L.  6527^)  durchaus  zur  Persönlichkeit  des  Crestienschen  Helden 
stimmen.  Selbst  das  Beiwort  „li  bien  conneuz"  (Cl.  u.  L.  6326)  kann 
sich  auf  die  gesamte  Tradition  des  Artussagenstoffes  beziehen,  nicht 
allein  auf  den  Roman  Crestiens  (vgl.  Einleitung  S.  4).  Allerdings 
legt  die  verschiedentliche  enge  Verknüpfung  des  E.  gerade  mit  Clig6s 
im  gleichen  Verse,  sowie  in  der  Reihenfolge  der  Abenteuer  (s.  oben 
Cliges)  nahe,  dafs  dem  Cl.  u.  L.- Dichter  die  Persönlichkeit  des  E. 
so,  wie  Crestien  sie  gezeichnet,  besonders  vorgeschwebt  hat.  Wie 
andere  als  Titelhelden  von  Artusromanen  berühmte  Ritter  ist  aber 
auch  E.  in  Cl.  u.  L.  im  Vergleich  zu  dem  eigentlichen  Heldenpaare 
durchaus  zum  Durchschnittsritter  geworden.  —  Im  gleichen  Verse 
mit  Sagremor  wird  E.  genannt  in:  Cl.u.L.  28268  und  Ferg.  15. 

Gaheriet:  Er.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Man.); 
Ch.  2  esp.,  Durm.,  Hunb.,  Mer.,  Rig.,  Veng.  Rag.;  Esc.  —  Er  gilt 
als  leiblicher  Bruder  Gauvains  (vgl.  Cl.  u.  L.  13956^,  19921  f. 
u.  ö.  [5]),  entsprechend  der  Tradition:    vgl.  Perc.  9511  f.;  Conte  du 
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Gr.  (unb.  F.)  24587ff.;  Hunb.  2628f.,  2636^;  Rig.  9903  f.;  Esc. 
647  f.,  6307  f.,  18915  f.  Da  auch  Agravain  sein  Bruder  ist,  kehrt 
die  Verbindung  Gaheriez  et  (nej  Agravains  wieder  in:  Cl.  u.  L.  13956, 
13975;  Conte  du  Gr.  (Man.)  36792,  39265;  Rig.  7063,  9904;  Esc. 
648,  18916.  Die  Verbindung  et  Yvains  et  G.  enthalten:  Cl.u.  L.  20436 
(umgekehrt  ebd.  30177);  Conte  du  Gr.  (Man.)  VI,  S.  71  (IIs.  Mpl); 
Rig.  9449,   10174. 

Gales  li  Chaus:  Er.;  Biaus  Desc,  Gh.  2  esp.,  Durm.,  Ilunb., 
Rig.;  vgl.  Veng.  Rag.  (nur  Gales).  —  Den  für  Gl.  u.  L.  nahezu 
stehenden  Reim  G.  li  Ch.  :  (KeusJ  li  seneschaus  (in  16  bzw.  20  von 
22  Reimen)  weisen  in  gleicher  Weise  auf:  Biaus  Desc.  5161  f.,  6019 f.; 
Ilunb.  2831  f.;  Rig.  4489  f.,  10481  f.  —  Das  Freundesverhältnis 
zwischen  Keu  und  G.  li  Gh.,  das  man  auf  Grund  verschiedener 
Stellen  (vgl.  besonders  Cl.  u.  L.  4775  flf.  die  Erwähnung  der  Waffen, 
die  beide  einst  bei  einem  Einsiedler  zurückgelassen  haben)  wohl 
als  traditionell  annehmen  mufs,  dürfte  zum  grofsen  Teil  durch  den 
genannten  sehr  naheliegenden  Reim  Festigung  in  der  Dichtung 
gewonnen  haben.  Übrigens  wird  G.  li  Ch.  in  Cl.  u.  L.  4778  seinem 
Hofamte  nach  als  „mareschal"  bezeichnet,  wofür  die  anderen 
Dichtungen,  die  ihn  erwähnen,  keinerlei  Anhalt  bieten;  höchstens 
könnte  man  in  Ch.  2  esp.  1560  ff.  einen  solchen  zu  finden  glauben, 
wo  G.  li  Ch.  dem  zum  Ritter  geschlagenen  Knappen  Gauvains  den 
einen  Sporn  anlegt;  doch  ist  hier  vielleicht  mehr  an  einen  sog. 
Patendienst  zu  denken  als  an  gewöhnliche  Verpflichtungen  eines 
Marschalls.  —  Vgl.  auch  unten  (S.  100)  Sagremor. 

Gallega(n)tin:  Er.;  Conte  du  Gr.  (Man.);  Esc.  (Vgl.  Langl.p.248; 
nur  einmal  ein  Galegandins  im  Foulque  de  Candie  erwähnt.)  — 
Er  erscheint  mit  dem  Bt-inamen  //  Gabys  in:  Cl.  u.  L.  13263,  20386, 
26082;  Er.  1738;  Conte  du  Gr.  (Man.)  39267.  Handelnde  Person 
wird  er  erst  in  Cl.  u.  L.;  die  anderen  Werke  nennen  ihn  nur  bei 
Aufzählungen  von  Artusrittern. 

Gaiivain:  Er.,  Clig.,  Karr.,  Low.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F., 
G.  v.  D.,  JNIan.,  Gerb.);  Atre  per.,  Beaud.,  Biaus  Desc,  Ch.  a  I'esp., 
Ch.  2  esp.,  Durm.,  Ferg.,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Mer.,  IMule  s.  fr.,  Rig., 
Tom.  Ant,  Veng.  Rag.,  Yder;  Esc.  (Vgl.  Langl.  p.  271.)  —  Er  gilt 
als  der  Sohn  des  Königs  Loth:  vgl.  Cl.  u.  L.  i6996ff.,  17002  ff., 
17413;  Low.  6267;  Perc.  9505  ff.,  ioi2off.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
m,  S.  49,  V.  55  (Hs.  Mpl);  ebd.  (G.  v.  D.)  30848 f.;  Ch.  2  esp.  78 f., 
2942fT.,  7054ff".;  Hunb.  2057;  Tom.  Ant.  934;  Veng.  Rag.  i34of.; 
Yder  2187;  Esc.  592,  12248,  13516.  Als  Neffe  des  Königs 
Artus  wird  er,  der  Tradition  gemäfs,  wiederholt  bezeichnet  (vgl. 
Cl.  u.  L.  11630,  14110)  in:  Er.,  Clig.,  Low.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F., 
Man.);  Beaud.,  Bikus  Desc,  Ch.  2  esp.,  Ferg.,  Hunb.,  Mer.,  Rig., 
Tom.  Ant.,  Yder;  als  Bruder  Agravains  nennen  ihn:  Cl.  u.  L. 
6320,  13957,  21315;  Perc.  61 46 f.,  95o8f.;  Conte  du  (ir.  (Man.) 
39482;  Esc.  647  f.,  501 7  f.;  als  Bruder  Gaheriets:  Cl.  u.  L.  13 956  f., 
19921  f.  usw.  (4);  Perc.  9511  f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  245871!.; 
Hunb.  2628 f.,    2636f.;    Rig.  99031.;    Esc.  647f.,   6307^,    18915^; 
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als  Bruder  Mordrets:  Cl.  u.  L.  24358f.,  24555f.;  Esc.  647ff.  — 
Die  stehende  Rangbezeichnung  viesire  (obl.  inon  seingnor)  trägt  er 
aufser  in  Cl.  u.  L.  in:  Er.,  Clig. ,  Karr.,  Low.,  Perc;  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.,  G.  V.  D.,  Man.,  Gerb.) ;  Biaus  Desc,  Ch.  a  l'esp.,  Gh.  2  esp., 
Durm.,  Ferg.,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Mer.,  Rig.,  Veng.  Rag.,  Yder;  Esc; 
seltener  heifst  er  dant  G.  (vgl.  Cl.  u.  L.  29241;  Beaud.  3871,  4416; 
Biaus  Desc.  3334).  Stehende  Epitheta  sind  für  ihn :  li  cortois  (vgl. 
Cl.  u.  L.  7367,  17685,  20370;  Er.  6827;  Biaus  Desc.  93 ;  Ferg.  1401, 
6725,  6958  ;  Mer.  5069);  li preuz  (Cl.  u.  L.  6304,  30176;  Clig.  4917; 
Low.  3931 ;  ^eaud.279;  Ferg.  1478,  6565;  Rig.  6425;  vgl.  Hunb.  107). 
—  Als  feste  Reime  erscheinen:  G.  \  Agravain  (Cl.  u.  L.  21  31 4  f.) 
auch  Mer.  5197  f.,  Esc.  647  f.;  G.  :  Fvem  (in  Cl.  u.  L.  23 mal)  wieder- 
holt in:  Er.,  Karr.,  Low.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.,  Man.);  Ch.  a  l'esp., 
Ch.  2  esp.,  Durra.,  Ferg.,  Esc;  G.  :  mainfs)  (in  Cl.  u.  L.  10 mal) 
wiederholt  in :  Er.,  Karr.,  Low.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  Man.);  Beaud., 
Ch.  2  esp.,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Mer.,  Rig.,  Veng.  Rag.,  Yder;  G. 
: plains  (Cl.  u.  L.  2  3979f.)  auch  in:  Er.  4093  f.,  Clig.  4955  f..  Karr. 
5121  f.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  III,  S.  88;  Biaus  Desc.  3334 f.;  Ch. 
2  esp.  2395  f.,  2475  f.;  Mer.  3463  f.,  5281  f.  usw.  (4);  Rig.  4485  f.; 
G.  : premerain  (Cl.  u.  L.  17 626 f.)  auch  in:  Karr.  249 f.,  277  f.;  Beaud. 
442if.;  Durm.  8411  f.;  Ferg.  6705^;  Mer.  5813^;  Yder  2490 f.; 
G.  wain  (Cl.  u.  L.  i7  38of.)  auch  in:  Clig.  4925  f..  Karr.  5219 f., 
Low.  39i4f.,  4767  f.,  6253f.;  Conte  du  Gr.  (Man.)  37521  f.;  Biaus 
Desc.  3189  f.;  Ferg.  5407  f.;  G.  :  vilains  (Cl.  u.  L.  24049 f.)  auch  in: 
Karr.  5335  f.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  30849  f.;  Ch.  a  l'esp.  7  f.;  Ferg. 
279f.;  Mant.  maut,  451  f.;  Veng.  Rag.  597  f.;  Yder2i23f.,  2295f.; 
Esc.  531  f.  —  Im  gleichen  Verse  mit  Yvein,  der  G.  in  der  Über- 
lieferung an  Rang  und  Berühmtheit  sehr  nahe  steht  und  ihm  durch 
Freundschaft  verbunden  ist,  erscheint  dieser:  Cl.  u.  L.  7543,  23439 
u.  ö.  (5);  Conte  du  Gr.  (Man.)  36791;  Yder  5247,  5675,  6048.  — 
Bereits  zur  Formel  erstarrt  zu  sein  scheint  der  Vers:  i-,Par  foi'-'-, 
fet  mesire  Gaiivains  (Cl.  u.  L.  8932,   16926;  Karr.  693;  Low.  6253). 

Girflet:  Er.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Biaus 
Desc,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Male  s.  fr.,  Rig.,  Veng. 
Rag.;  Esc.  —  Bemerkenswert  ist,  dafs  in  Cl.  u.  L.  6523,  6710,  13313 
und  Ch.  2  esp.  121,  1489,  2607  (nicht  aber  in  anderen  Romanen) 
G.  und  Tor  nebeneinander  in  demselben  Verse  genannt  werden; 
inwiefern  auch  sonst  bei  diesen  zwei  Namen  besonders  der  Ch.  2 
esp.  als  Vorbild  gedient  zu  haben  scheint,  vgl.  unter  Tor.  Dafs 
er  Sohn  des  Do  ist  (vgl.  Er.,  Conte  du  Gr.  [unb.  F.,  G.  v.  D.],  Biaus 
Desc,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Hunb.),  wird  in  Cl.  u.  L.  nicht  erwähnt; 
wir  müfsten  denn  in  dem  zweifellos  verdorbenen  Verse  Cl.  u.  L.  6321 
statt:  et  Girflez  et  Dor,  li  fiuz  Nui,   lesen:  Girflez  li  fiuz  Do  et  li  Nui. 

Guerrehet:  Er.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Biaus  Desc, 
Ch.  2  esp.,  Durm.,  Hunb.,  Rig.;  Esc. 

Kalogrefiafiz'.  Low.;  Conte  du  Gr.  (Man.);  Beaud.,  Mer.,  Tom. 
Ant.  —  Er  wird  unter  den  30  Rittern  genannt,  die  Laris  suchen 
wollen;    als  Epitheton  erscheint  einmal,  vielleicht  durch  den  Reim 
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nahegelegt,  ,.li  adrois"  ;  in  den  anderen  Romanen  kommt  es  nicht 
vor.     (Vgl.  Einleitung  S.  4.) 

Karados:  Er.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Alre  per.,  Biaus 
Desc,  Gh.  2  esp.,  liunb.,  Mant.  maut.,  Rig.,  Vcng.  Rag.;  Esc.  (Vgl. 
Langl.  p.  388;  nur  einmal  in  Enfanc.  Ogier  ein  Karade.)  —  Mit 
dem  Beinamen  Brief  Braz  verbinden  ihn:  Gl.  u.  L.  13127,  15834, 
30094;  Er.  1 719;  GonteduGr.  (unb.  F.)in,  S.88,  V.44,  78(Hs.  Mpl); 
ebd.  (G.  V.  D.)  31  378  (Hs.  Mpl) ;  Atre  per.  138 ;  Gh.  2  esp.  3437; 
Hunb.  2775;  Mant.  maut.  798  ;  Rig.  7097;  Veng.  Rag.  3943.  Als 
König  wird  er  bezeichnet  in:  Gl.  u.  L.  (36mal);  Gonte'du  Gr.  (unb. 
F.)  15001 ;  Gh.  2  esp.  96,  12  123 ;  Esc.  3189,  4485  u.  ö.  (7).  —  Den 
Reim  Brief  Braz:  solaz  zeigen:  Gl.u.L.  13127^,  15834  f.;  Er.i7i9f.; 
Gonte  du  Gr.    (unb.  F.)  ni,    S.  88,  V.  78 f.  (Hs.  Mpl);    Mant.  maut. 

797  f.;  der  Reim  K.  :  Cados  (in  Gl.u.L.  7  mal)  begegnet  auch  Gonte 
du  Gr.  (unb.  F.)  14944  f.;  Esc.  41775. ;  der  Reim  K.'.os  (Gl.u.L. 
22497f.)  auch  GonteduGr.  (unb.  F.)  132695.,  144655.  usw.  (4); 
Esc.  31895.  Im  gleichen  Verse  mit  Agravain  genannt  wird  der 
König  in  Gl.u.L.  22905;  Esc.  4177. 

Keu:  Er.,  Karr.,  Low.,  Perc. ;  Gonte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D., 
Man.,  Gerb.) ;  Atre  per.,  Beaud.,  Biaus  Desc,  Gh.  a  l'esp.,  Gh.  2  esp., 
Durm.,  Ferg..  Hunb.,  Mant.  maut.,  Mer.,  Mule  s.  5r.,  Rig.,  Torn.  Ant., 
Veng.  Rag.,  Yder ;  Esc.  —  Mit  Ausnahme  von  Mer.,  Mule  s.  5r., 
Veng.  Rag.,  Yder  wird  K.  in  allen  genannten  Werken  überlie5erungs- 
gemäfs  als  Hausho5meister,  //  seneschaus,  au5ge5ührt.  Die  Bezeichnung 
Mesire  (obl.  vum  seingnor^  trägt  er  aufser  in  Gl.  u.  L.  4813,  4859 
wiederholt  in:  Low.,  Perc,  GonteduGr.  (unb.  F.),  Atre  per.,  Gh.  2 
esp.,  Durm.,  Ferg.,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Mer.,  Veng.  Rag. ;  als  da7it  K. 
kommt   er  vor   in:    Gl.  u.  L.  4906;    Beaud.  4155,  4422;    Ferg.  748, 

798  u.  ö.  (7);  Hunb.  3385  ;  Mer.  871.  Der  Vers  Mesire  Keus,  li 
seneschax  kehrt  wieder  in:  Gl.u.L.  10069;  Gonte  du  Gr.  (unb.  F.) 
13719,  13891  (vgl.  auch  14528);  Durm.  8340,  13047;  Torn.  Ant. 
2008;  der  Vers  77iO}i  seingnor  Keus,  le  seneschal  in:  Gl.u.L.  11179, 
17548;  Low.  133;  Perc.  3925  (in  Hs.  Paris  5ran(;.  794);  Gonte  du 
Gr.  (G.  V.  D.)  32675.  —  Den  Reim  K.  :  Desreez  (Gl.  u.  L.  7491  5.) 
haben  auch:  Atre  per.  267  5.;  Durm.  54375. ;  Rig.  65895.,  7061  5.; 
der  Reim  seneschaus:  Chaus  (in  Gl.u.L.  16 mal)  findet  Verwendung 
auch  in:  Gonte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  254;  Biaus  Desc.  5161  5,  60195; 
Hunb.  28315. ;  Rig.  9891  5.,  104815.;  den  Reim  seneschal :  cheval 
(Gl.  u.  L.  11  1795.,  11  222  5.,  23413  5.)  kennen  auch:  Er.  39595.;  Biaus 
Desc.  55735.;  Durm.  76595.,  83395.;  Torn.  Ant.  23495.;  den  Reim 
s.  :  desloiaux  (Gl.u.L.  10131  5.)  auch:  Gonte  du  Gr.  (unb.  F.)  111,  S.88, 
V.  40  5.;  Mant.  maut.  8195;  den  Reim  s.  :  vasaux  (Gl.u.  L.  113105.) 
auch:  Gonte  du  Gr.  (unb.  F.)  137195.,  138915.;  ebd.  (G.  v.  D.) 
309975.;  ebd.  (Man.)  393855.,  450495.;  Beaud.  41085.,  44045 

li  Laiz  Hardiz:  Er.;  GonteduGr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Atre 
per.,  Biaus  Desc,  Durm.,  Mer.,  Rig. ;  Esc. ;  vgl.  auch  //  Biaus  Ilardis 
im  Gonte  du  Gr.  (Maij.).  —  Den  Reim  i.  //.  :  Brandeiis  (in  Gl.  u.  L. 
19  mal)    findet   man   auch    GonteduGr.  (G.  v.  D.)  313855.,    Durm. 
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8477f-5  '•  devis  (Gl.  u.  L.  12643  f.)  Coutt;  du  Gr.  (uub.F.)  i6i47f.; 
:  di  (Cl.  u.  L,  27612  f.)  Conte  du  Gr.  (Man.)  44023  f.,  44055  f.;  :  rnis 
(Cl.u.L.  22907  f.)  Durm.  131315.;  \  pris  {QX.w.l..  109335.,  233035.) 
Durm.  131395. 

Lance loz:  Er.,  Clig.,  Karr.,  Low.;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.,  Man., 
Gerb.);  Beaud.,  Biaus  Desc,  Gh.  2  esp.,  Durm.,  Ferg.,  Hunb.,  Rig., 
Tom.  Ant,  Veng.  Rag.;  Esc.  (Vgl.  Langl.  p.  390;  nur  Anspielungen 
au5  den  Artusritter  im  Gir.  de  Rouss.  und  Band,  de  Sebourc).  — 
In  GL  u.  L.  7468,  der  einzigen  Stelle,  wo  der  Name  erscheint, 
handelt  es  sich  um  eine  bIo5se  Anspielung  au5  die  Ausdauer  dieses 
Helden  im  Turnierkampfe;  an  welchen  der  Romane  dabei  besonders 
gedacht  ist ,  läfst  sich  kaum  entscheiden ;  am  meisten  kommen 
dabei  noch  in  Betracht  die  Werke,  in  denen  L.  eine  besonders 
hervorragende  Rolle  spielt,  wie  Karr,  und  Rig.,  aber  auch  die 
Prosaromane. 

Lucan:  Er.;  Gonte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.);  Gh.  2  esp.,  Veng. 
Rag.,  Yder;  Esc.  —  Er  ist  der  Tradition  nach  der  Mundschenk 
des  Königs  Artus,  li  bouteilliers;  vgl.  Gl.  u.  L.  11322,  23161,  23232; 
Er.  1529;  Gonte  du  Gr.  (unb.  F.)  13721,  14342  u.ö.  (5);  ebd.  (G.  v.D.) 
23704,  25617;  Gh.  2  esp.  125,  11897.  Den  Reim  L.  :  vaillanz 
(Cl.u.L.  100515.,  150645.,  232975.)  verwendet  auch  Gonte  du  Gr. 
(G.  V.  D.)  313675.;  den  Reim  bouteillier  :  chevalier  (Cl.u.L.  113225.) 
auch  Er.  15295.,  Gonte  du  Gr.  (unb.  F.)  IH,  S.  88,  V.  425.;  ebd. 
(G.  V.  D.)  237035.  In  Verbindung  mit  Kens  im  gleichen  Verse 
erscheint  L.  in:  Cl.u.L.  6229,  6305  u.ö.  (10);  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
16303;  ebd.  (G.  V.  D.)  25617. 

Melianz  Deliz:  Er.,  Perc. ;  Conte  du  Gr.  (unb. F.) ;  Biaus  Desc, 
Durm.,  Mer.,  Rig.,  Veng.  Rag. ;  Esc;  vgl.  auch  Gh.  2  esp.  (Melyant 
de  Melyadel).  —  Den  Reim  M.  D.  :  deliz  haben  wie  Cl.  u.  L.  5089  5. 
auch  Perc.  6381  5.,  Veng.  Rag.  3183  5.  —  Sehr  seltsam  ist,  da5s  der 
Name  M.  D.  in  Cl.  u.  L.  nur  das  einzige,  erwähnte  Mal  vorkommt 
und  sein  Träger  im  weiteren  Verlauf  derselben  Episode  und  später- 
hin durchweg  Brandaliz  (s.  oben)  genannt  wird.  Dabei  sind  Bran- 
daliz  und  Melianz  de  Liz  in  der  sonstigen  Überlieferung  durchaus 
verschiedene  Personen;  im  Gonte  du  Gr.  (unb.  F.)  1745655.  wird 
Melians  de  Lis  als  Vater  des  Brandeiis  bezeichnet;  in  Durm.,  Rig. 
und  Esc.  treten  beide  selbständig  nebeneinander  au5,  und  zwar 
stehen  sie  in  den  beiden  letztgenannten  Romanen  in  festem  Reime 
miteinander  (Rig.  70695.,  104795.;  Esc.  52525.,  7066  5.  u.  ö.  [6]). 
Vielleicht  hat  dieser  5este  Reim,  vereint  mit  dem  nahen  Verwandt- 
schaftsverhältnisse beider  Personen  in  der  Tradition,  den  Schreiber 
der  Gl.  u.  L.-Hs.  zu  einer  Verwechslung  verleitet,  wie  überhaupt 
verschiedene  Inkonsequenzen  gerade  bei  den  Schicksalen  des 
Brandaliz  auf  verdorbene  Überlieferung  hinweisen.  Bezeichnend 
ist  nun  aber,  dafs  nur  bei  der  ersten  Erwähnung  des  Brandaliz 
statt  seines  eigenen  Namens  der  seines  Vaters  verwandt  wird.  Am 
besten  löst  sich  jedenfalls  die  Schwierigkeit,  wenn  wir  im  Texte 
etwa   vor   Cl.u.L.  5089    eine    kurze   Lücke   annehmen,   in    der   in 
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ähnlicher  Weise,  wie  es  im  Conle  du  Gr.  (unb.  F.)  geschieht,  zunächst 
von  dem  Schicksal  des  Vaters  Melianz  Deliz  und  dann  erst  von 
dem  bevorstehenden  Lose  seines  Sohnes  Brandaliz  berichtet  wurde. 

Mordret:  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.,  Man.,  Gerb.);  Biaus  Desc, 
Durm.,  Yder;  Esc.  —  Er  ist  ein  Bruder  Gauvains  (vgl.  Gl.  u.  L. 
24358  f.,  24555  f.),  entsprechend  der  Tradition,  nach  der  er  zu- 
gleich auch  ein  Bruder  des  Gahariet  (vgl.  Conte  du  Gr.  [Man.] 
43923  f.;  Esc.  647  f.)  bzw.  ein  Neffe  des  Königs  Artus  ist  (vgl.  Conte 
du  Gr.  [G.  V.  D.]  32526  f. ;  Esc.  646).  Den  Reim  M.  :  cngra  (Gl.  u.  L. 
24335  f-)  ^^^  ^^ch  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  25621  f. 

li  Noirs  Chevaliers:  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.,  Gerb.);  Veng. 
Rag.,  Yder.  —  Den  Reim  iV.  eh.  :  fiers  zeigen  C!.  u.  L.  28  798  f.  und 
Veng.  Rag.  1601  f. 

Perceval  (Parcevaus):  Gl.  u.  L.  6311,  13268;  Er.,  Clig.,  Perc; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Man.,  Gerb.);  Beaud.,  Biaus  Desc, 
Ch.  2  esp.,  Durm.,  Ferg.,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Rig.,  Torn.  Ant.,  Veng. 
Rag.;  Esc.  (Vgl.  Langl.  p.  519.)  —  Der  Beiname  „li  Galois"'  kommt 
in  Gl.  u.  L.  nicht  vor ;  der  Reim  P.  :  Agu  Desvaiis  (Cl.  u.  L.  13  267  f.) 
begegnet  nur  noch  Esc.  14365  f.  (:  Aglainz  des  Vaus).  Näheres  über 
die  Persönlichkeit  Ps.  erfahren  wir  in  Cl.  u.  L.  nicht,  da  er  nur 
zweimal  in  Listen  mit  aufgezählt  wird. 

(li  chastelains  bzw.  Chevaliers)  de  la  Röchele:  Cl.  u.  L. 
21  813,  21869,  2i92of.  —  In  der  Artusepik  begegnet  der  gleiche 
Beiname,  wenn  auch  nicht  in  der  Verkleinerungsform,  ijur  noch 
im  Conte  du  Gr.  (Man.):  der  Ritter  Silemarc,  der  „sire  del  castel 
de  la  roce",  trug  nach  seinem  Schlosse  den  Beinamen  de  la  Roce 
(Conte  du  Gr.  39 132  f.).  Doch  sind  beide  Beinamen  verschiedentlich 
in  der  Volksepik  belegt  (vgl.  Langl.  p.  565,  567). 

Sagremor:  Er.,  Clig.,  Low.,  Perc;  Conte  du  Gr.  (unb. F.,  G.  v.  D., 
Man.,  Gerb.) ;  Beaud.,  Biaus  Desc,  Ch.  2  esp.,  Durm.,  Fcrg.,  Hunb., 
Rig.;  Esc.  —  Mit  dem  Beinamen  //  Derreez  erscheint  der  Ritter 
aufser  in  Cl.  u.  L.  in  :  Er.,  Clig.,  Perc. ;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  Man.) ; 
Beaud.,  Durm.,  Ferg.,  Rig.;  Esc.  Den  Vers  et  Sagremors  li  Derreez 
haben  gemeinsam:  Cl.  u.  L.  6526,  6728  usw.  (4);  Er.  1733,  2231; 
Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  14  241,  III,  S.  88,  V.  48;  Durm.  5437,  7305  ; 
Rig.  4495,  6590  u.  ö.  (6) ;  Esc.  14356.  —  Den  Reim  Derreez  :  alosez 
verwenden:  Cl.  u.  L.  6525  f.,  6728  f.,  Beaud.  3890^  ;  D.  :  arreez: 
Cl.  u.  L.  I3i85f.,  19931  f.,  Conte  du  Gr.  (Man.)  42521  f;  D.  :  Kez: 
Cl.  u.  L.  7491  f.;  Durm.  5437  f.;  Rig.  6589  f.,  7061  f.  Den  Reim 
6*.  rybrj  weisen  auf:  Cl.  u.  L.  7849  f.,  2ii68f.,  2756of;  Er.2237f.; 
Perc.  5615  f.;  Beaud.  4180 f.  —  Die  Verbindung  6".  et  Gates  li  Chattx 
kehrt  wieder  in:  Cl.  u.  L.  7170;  Biaus  Desc.  6020;  Hunb.  2831  ;  die 
Verbindung  et  S.  et  Agravains  in:  Cl.  u.  L.  13256,  13644, .20375; 
Rig.  9448,  10172;  vgl.  auch  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  169^ 
Im  gleichen  Verse  mit  Keus  tritt  der  Name  S.  auf  in  :  Cl.  u.  L.  7410; 
Hunb.  3003,  3007  ;  mit  Erec  bzw.  Cligcs  in:  CI.u. L.  28268;  Ferg.  15; 
Rig.  14244.  —  Das  Epitheton  „li  cortois"  (Cl.  u.  L.  9666)  wird 
offenbar  nur  zur  Versfüllung  und  des  Reimes  wegen  verwandt. 
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Tor(s):  Er.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.) ;  Atre  per.,  Biaus 
Desc,  Gh.  2  esp.,  Durm.,  jNIant.  maut.,  Yder.  —  T.  ist  der  Sohn  des 
Königs  Ar^s  in  allen  angeführten  Dichtungen;  über  die  feste  Ver- 
bindung T.  li  filz  Ans  und  ihre  Varianten  vgl.  oben  Ares.  Be- 
merkenswert ist,  dafs  in  Gl.  u.  L.  6523,  6710,  13313  und  Gh.  2  esp. 
121,  1489,  2607  T.  und  Girflet  in  dem  gleichen  Verse  nebenein- 
ander stehen;  doch  braucht  diese  Verknüpfung  nicht  unbedingt 
aus  dem  Gh.  2  esp.  zu  stammen,  so  sehr  auch  die  Wiederkehr  eines 
anderen  Verses  (Gl.  u.  L.  20179  =  Gh.  2  esp.  2529)  für  T.  gerade 
auf  diesen  Roman  besonders  verweist;  denn  auch  in  Er.  1728  f. 
folgen  beide  Ritter  einander  in  Nachbarversen.  —  T.  und  Dodinel 
stehen  in  benachbarten  bzw.  demselben  Verse  nebeneinander  in 
Gl.  u.  L.  20389  f.  und  Gh.  2  esp.  3435. 

Ydier:  Er.,  Karr.;  Gonte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Man.);  Atre 
per.,  Biaus  Desc,  Gh.  2  esp.,  Durm.,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Rig.,  Veng. 
Rag.,  Yder;  Esc.  —  Welcher  von  den  drei  im  Er.  unterschiedenen 
Rittern  des  Namens  Yder  gemeint  ist,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit 
feststellen.  Am  ehesten  kommt  wohl  Y.  der  Sohn  des  Nu(t)  in 
Betracht,  der  als  solcher  im  Er.,  Gonte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D., 
Man.),  Atre  per.,  Durm.,  Mant.  maut.,  Rig.,  Yder  bezeichnet  wird; 
doch  wird  in  Gl.  u.  L.  niemals  der  Vater  Ydiers  angegeben,  obwohl 
Gl.  u.  L.  6321  ein  Ritter  Nui  (s.d.)  erwähnt  wird.  —  Den  Reim 
Y.  -.Chevaliers  (Gl.  u.L.  20  380)  hat  auch  Gh.  2  esp.  12  113  f. 

Yvaiii'.  Er.,  Karr.,  Low.,  Perc;  Gonte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D., 
Man.,  Gerb.);  Beaud.,  Biaus  Desc,  Gh.  a  l'esp.,  Gh.  2  esp.,  Durm., 
Ferg.,  Hunb.,  Mant.  maut.,  Mule  s.  fr.,  Rig.,  Torn.  Ant.,  Veng.  Rag., 
Yder;  Esc.  —  Dafs  in  Gl.  u.  L.  von  den  verschiedenen  Rittern  des 
Namens  Y.  der  Sohn  Uriens  gemeint  ist,  geht  hervor  aus  Gl. u.L. 
i66i8fF.,  16636,  i6829ff.;  als  solcher  erscheint  er  auch:  Er.  1706; 
Low.  ioi8f.,  i8i5ff.;  Gonte  du  Gr.  (unb.  F.)  10846,  11 156,  11  213; 
ebd.  (G.v.D.)  23698f.,  3i424f.;  Gh.  2  esp.  80 f.;  Durm.  7078; 
Mant.  maut.  496 f.;  Rig.  7080 f.,  i6i07f.  Als  viesire  (obl.  mon  seig- 
nor)  wird  Y.  bezeichnet  in:  Gl.  u.L.;  Low.,  Perc;  Gonte  du  Gr. 
(unb.  F.,  G.v.D.,  Man.);  Beaud.,  Gh.  2  esp.,  Durm.,  Ferg.,  Hunb., 
Mant.  maut.,  Mule  s.  fr.,  Veng.  Rag.,  Yder.  —  Den  Reim  Y.  :  Gaii- 
vains  (in  Gl.  u.  L.  der  vorwiegende)  verwenden  ebenfalls:  Er.,  Karr., 
Low.;  Gonte  du  Gr.  (unb.  F.,  G.  v.  D.,  Man.);  Gh.  a  l'esp.,  Gh.  2  esp., 
Durm.,  Ferg.,  Rig.,  Veng.  Rag.;  den  Reim  Y. :  Agravains  (Gl.  u.  L.  7 mal) 
haben  auch:  Gonte  du  Gr.  (Man.)  36791  f.,  39265  f.;  Rig.  9977f.; 
den  Reim  Y.  :  certain  (Gl. u.L.  13397  f-,  i6874f.)  auch  Low.  ioi9f.; 
Y.:  premerains  (Gl.  u.  L.  17995  f.)  auch  Durm.  6969  f.;  Y.  :  vains 
(Gl. u.L.  5  mal)  auch  Low.  863  f.,  1548 f.,  4233  f.;  Ferg.  "f-  —  Der 
Vers  et  ses  compainz  viesire  Yvains  (:  Gauvains)  kommt  vor:  Gl.  u.L. 
7238,  7274;  Gonte  du  Gr.  (unb.  F.)  13718,  15102;  Durm.  5434; 
diese  anscheinend  bereits  zur  Formel  erstarrte  Verbindung  bringt 
in  ihrer  festen  Verknüpfung  mit  Gauvain  in  ähnlicher  Weise  das 
nahe  Freundschaftsverhältnis  beider  Personen  zum  Ausdruck,  wie 
es   auch    zwischen  ihren  Vätern  Loth  und  Urien  (s.  diese)  besteht. 
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c)    Namen  aus  der  biblischen  Überlieferung. 

Aaron:  In  Cl.  u.  L.  6288  usw.  hat  diesen  Namen  ein  König 
von  Emienie  (bzw.  Coraenie)  erhalten,  jedenfalls  um  seine  Herkunft 
aus  dem  Orient  zu  charakterisieren.  In  der  Artusepik  verwendet 
den  gleichen  Namen  noch  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  206,  wo 
Aaron  zu  einem  Heiligen  geworden  ist;  eine  deutliche  Anspielung 
auf  den  Aaronsstab  der  biblischen  Überlieferung  bietet  Tom.  Ant. 
1441.     (Vgl.  Langl.  p.  I.) 

Davis:  Cl.  u.  L.  12450;  Name  eines  chastelain.  In  Er.  1959 
wird  ein  Daviz  de  Tintagiiel  genannt,  während  in  Torn.  Ant.  1871, 
3274  unmittelbar  auf  den  David  der  Bibel  Bezug  genommen  wird, 
auf  dessen  Namen  ja  schliefslich  auch  die  der  Ritter  aus  Cl.  u.  L. 
und  Er.  zurückgehen.     (Vgl.  Langl.  p.  172  f.) 

d)    Anspielungen. 

a)   Auf  den  Begründer  der  Artusepik: 

Crestiens:  Cl.  u.  L.  627;  Er.,  Clig.,  Karr.,  Low.,  Perc,  Wilh.; 
Conte  du  Gr.  (Man.,  Gerb.) ;  Ch.  a  l'esp.,  Hunb.,  Torn.  Ant.  —  Der 
volle  Name  des  Dichters,  Cresliiens  de  Troies,  kommt  in  Cl.  u.  L. 
nicht  vor,  wohl  aber  in:  Er.  9;  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  212; 
Ch.  a  l'esp.  18,  Hunb.  187,  Torn.  Ant.  22  f.,  2601. 

ß)    Auf  antike  Stoffe: 

Piramus:  Cl.  u.  L.  163;  Karr.  3821;  Yder  2576.  —  Die 
Wiederkehr  der  Anspielung  auf  die  Geschichte  von  Pyramus  und 
Thisbe  aus  Ovid  (Metam.  IV,  55  f.)  bekundet  keinerlei  gegenseitige 
Beziehungen  der  genannten  Stellen,  obwohl  in  Yder  wie  in  Cl.  u.  L. 
auch  Tysbe  (s.  unten)  erwähnt  wird,  sondern  erklärt  sich  aus  der 
grofsen  Beliebtheit  jenes  Motivs  zur  damaligen  Zeit. 

2.  Weibliche  Namen. 

Giienievre'.  Er.,  Karr.,  Low.;  Conte  du  Gr.  (unb.  F.);  Durra., 
Mules.fr.,  Rig.,  Yder;  Esc.  —  Sie  ist  die  Gemahlin  des  Königs 
Artus;  fast  an  allen  Stellen  erscheint  der  Name  mit  dem  Zusätze 
la  ro'ine.  —  Über  ihre  Persönlichkeit  wird  in  Cl.  u.  L.  nicht  allzuviel 
bemerkt;  sie  wird  als  schön  bezeichnet  (Cl.  u.  L.  6884);  dafs  sie 
Anteil  an  den  Taten  ihres  Gemahls  nimmt,  kann  man  Cl.  u.  L. 
6885  ff.  entnehmen,  wo  auf  die  Freude  hingewiesen  wird,  die  sie 
über  die  Besiegung  des  Römerkönigs  Thereus  empfindet.  Dafs  sie 
Gäste  mit  grofser  Herzlichkeit  willkommen  heifst,  zeigt  Cl.  u.L.  16  250  ff. 
Alles  das  sind  aber  so  konventionelle  Züge,  dafs  sie  kaum  auf  ein 
bestimmtes  Werk  zurückzuführen  sind. 

Lydaine  {Lydoine,  Lidoine  neben  anderen  Schreib varian ten) : 
Mer.,  Torn.  Ant.  (Vgl.  Langl.  p.  358:  Ydain,  Idain.)  —  Die 
Schreibung  Ydoinc  (Cl.  u.  L.  13668,  13897),  die  auch  in  drei  Hss. 
des  Torn.  Ant.  anzutreffen  ist,  sowie  Ydaine  (Cl.  u.  L.  15427,  15744 
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usw.)  lehren,  dafs  Lydaine  eigentlich  lin  Appellativname  mit  Artikel 
ist  (==  die  Schmucke),  also  ursprünglich  L'ydaine  zu  schreiben 
wäre  (vgl.  Friedwagner,  Mer.-Ausg.  S.  LXXV).  Dem  entsprechen 
die  gleichbedeutenden  Namensformen  Fdone  in  Hunb.  2430,  Ydain 
im  Durra,  (hier  allerdings  nur  als  obl.  zu  Yde,  Ide),  Veng.  Rag., 
Fdein  im  Conte  du  Gr.  (unb.  F.);  Friedwagner  verweist  a.a.O.  auf 
die  Namensform  Ydoine  im  Amadas,  sowie  S.  LXXXVI  auf  das 
Vorkommen  des  Namens  Lidoine  im  Galeran  de  Bretagne.  — 
Die  Verbindung  la  helc  Fdain[e]  (Ydein,  Lidayne,  Lydoine)  bzw. 
ydain[e]  (Lidaine)  la  bele  kehrt  wieder  in:  Cl.  u.  L.,  Conte  du  Gr. 
(unb.  F.),  Torn.  Ant.,  Veng.  Rag. 

JMadoitie:  Diesen  Namen  trägt  in  Cl.  u.L.  eine  intrigante  Fee, 
die  durch  ihr  Ränkespiel  die  verschiedensten  Verwicklungen  herbei- 
führt. —  Der  gleiche  Name  begegnet  in  der  Artusepik  sonst  nur 
im  Beaud.,  wo  ein  König  —  gleichfalls  ein  Vertreter  des  bösen 
Elements,  der  dem  Helden  feindseligen  Partei  —  so  genannt  wird. 
Doch  erscheint  auch  in  der  Volksepik  vereinzelt  dieser  Name  (vgl. 
Langl.  p.  412  f),  und  zwar  bemerkenswerterweise  auch  als  männ- 
licher Name,  zur  Bezeichnung  von  Sarazenen,  also  ebenfalls  Feinden. 

Morgan(t)  {Morgain,  gewöhnlich  Morge) :  Er.,  Low.;  Conte 
du  Gr.  (G.  v.  D.);  Beaud.,  Biaus  Desc,  Rig.  (Vgl.  Langl.  p.  472.)  — 
Stehend  ist  die  Verbindung  mit  nachfolgendem  la  fee:  Cl.  u.  L. 
10996;  Er.  1957;  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  30240;  Beaud.  2237; 
Biaus  Desc.  4263;  Rig.  9435,  9456.  In  Cl.  u.  L.  3663  wird  die  Fee 
M.  als  Schwester  des  Königs  Artus  bezeichnet;  dies  entspricht 
Er.  4220,  während  in  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  30326  von  Morghe 
als  der  Nichte  des  Königs  Artus  gesprochen  wird. 

Tibe  {Tyshe):  Cl.  u.  L.  163;  Yder  2569,  2576.  Vgl.  zu  diesen 
Anspielungen  auf  Thisbe  das  oben  bei  Piramus  Gesagte. 


Zweiter  Teil. 


Die  tatsächlichen  Beziehungen 

des  Claris  und  Laris -Romans  zur  Artusepik 

des  12.  und  13.  Jahrhunderts. 


Erster  Abschnitt. 

Beziehungen  zu  den  Werken  Crestiens  von  Troyes. 


Kapitel  I. 

Beziehungen  zum  Erec. 

Der  Erec,  mit  dem  Crestien  von  Troyes  die  eigentliche  Artus- 
epik in  gebundener  Form  eröffnet,  der  gleichzeitig  aber  auch  seinen 
Dichterruhm  begründet  hat,  ist  von  den  Artusdichtern  der  Folge- 
zeit mit  besonderer  Vorliebe  nachgeahmt  worden.  Auch  der  Ver- 
fasser des  Cl.  u.  L.- Romans  hat  ihm  viel  in  motivischer  Hinsicht 
wie  in  Ausdrucksweise  und  Darstellungsform  zu  danken. 


A.  Stoffliche  Beziehungen. 

I.    Der  tückische  Zwerg. 

Zu  den  typischen  Erscheinungen  in  den  Artusromanen  sind 
nächst  den  Rittern  und  ihren  Gegnern,  begleitenden  oder  bedrängten 
Damen  auch  die  Zwerge  (vgl.  S.  72)  zu  rechnen.  Im  allgemeinen 
sind  sie  nicht  mehr  Fabelwesen  wie  etwa  Elfen  und  Nixen  in  der 
eigentlichen  Sagenwelt,  nicht  mehr  als  Natur-  oder  Erdgeister 
Schöpfungen  der  naiven  Volksphantasie,  die  sich  die  gesamte  Natur 
noch  von  menschenähnlichen  und  doch  wieder  so  geheimnisvoll 
verschiedenen  Wesen  belebt  dachte;  zumeist  sind  die  Zwerge  der 
Artusepik  vielmehr  lediglich  in  der  körperlichen  Entwicklung  zurück- 
gebliebene, verwachsene  oder  verkrüppelte  wirkliche  Menschen,  die 
irgendwelche  dienende  Stellungen  bei  Rittern  und  an  Höfen  be- 
kleiden, vereinzelt  allerdings  auch  selbständig  mitten  im  Walde 
auftauchen  und  damit  noch  fern  auf  mythologische  Beziehungen 
hinweisen. 

Auch  Cl.  u.  L.  erwähnt  an  drei  verschiedenen  Stellen  Zwerge: 
a)  Ein  Zwerg  bietet  den  jungen  Gefährten  Gelegenheit  zur  Er- 
probung ihres  Mutes  und  ihrer  Kraft  in  einem  ersten  Abenteuer 
(Cl.  u.  L.  463  ff.) ;  b)  ein  anderer  Zwerg  lockt  Sagremor  gegen  seine 
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Absicht  in  einen  Kampf  hinein  (ebd.  2 1  1 1 1  —  313);  c)  ein  dritter 
Zwerg  veranlafst  ein  Abenteuer  Gallegantins  (ebd.  25927 — 26099). 
Der  erste  dieser  drei  Zwerge,  auf  den  wir  uns  hier  allein  be- 
schränken wollen,  scheint  mit  gewissen  Zügen  dem  Zwerge  im  Er. 
nachgebildet  zu  sein,  der  uns  gleich  zu  Beginn  dieses  Werkes 
entgegentritt.  Gewifs  ist  das  tückische,  boshafte  Wesen  der  Zwerge, 
wie  es  im  Er.,  in  zahlreichen  anderen  Artusromanen  und  so  auch 
in  Cl.  u.  L.  gezeichnet  wird,  nichts  von  Crestien  Ersonnenes,  sondern 
sicherlich  schon  von  der  Tradition  übernommen,  mag  es  noch 
eine  Erinnerung  an  die  Koboldnatur  der  eigentlich  sagenhaften 
Zwerge  darstellen  oder  lediglich  die  Übertragung  einer  natürlichen 
Abneigung  des  wohlgestalteten  Menschen  gegen  Mifsgestaltete  und 
Verwachsene  auf  diese  Wesen  bedeuten,  unterstützt  vielleicht  durch 
gewisse  Absonderlichkeiten  dieser  Stiefkinder  der  Natur,  die  sich 
wiederum  zum  grofsen  Teile  aus  der  vielfach  ungerechten  und 
lieblosen  Behandlung  von  Seiten  ihrer  Mitmenschen  erklären.  — 
Für  einen  Einflufs  des  Er.  auf  die  Schilderung  des  ersten  Zwerges 
in  Cl.  u.  L.  könnte  jedoch  im  besonderen  geltend  gemacht  werden, 
dafs  von  jedem  der  beiden  Zwerge  erzählt  wird,  dafs  er  eine 
Peitsche  in  der  Hand  trägt  und  auf  einem  Klepper  (roncin)  reitet. 
Allerdings  sind  das  Einzelzüge,  für  die  auch  andere  Artusromane 
Beispiele  bieten.  So  wird  eine  Peitsche  (corgie,  corgiee,  escorgiee) 
als  Antriebmittel  und  Waffe  des  Zwerges  genannt  im  Karr.  (V.  5081), 
Low.  (V.  4107),  Ch.  2  esp.  396,  10496,  Mer.  1546;  in  anderen 
Romanen  dagegen,  in  denen  Zwerge  vorkommen,  wie  Ferg.,  Veng. 
Rag.,  Durra.,  Mule  s.  fr.,  wird  nichts  von  einem  derartigen  Attribut 
der  Zwerge  erwähnt,  so  dafs  immerhin  denkbar  bhebe,  dafs  der 
Zwerg  mit  der  Peitsche  im  Mer.  und  Ch.  2  esp.  nur  den  Zwergen 
Crestiens  nachgebildet  wäre  und  nicht  einen  ausschliefslich  traditionellen 
festen  Typus  darstellt.  Ein  „roncin"  als  Reittier  eines  Zwerges  be- 
gegnet zwar  auch  im  Durm.  (V.  17 76 f.),  ist  aber  keineswegs  das 
allgemein  Übliche;  so  ist  z.  B.  im  Karr.  (V.  5080 ff.)  von  einem 
„chaceor",  im  Ch.  2  esp.  (V.  394 f.)  von  einer  „mule",  im  Mer. 
(V.  1274)  von  einem  „cheval"  die  Rede.  —  Beachtenswert  ist  jeden- 
falls: wenn  auch  die  Peitsche  so  ziemlich  als  stehendes  Attribut 
der  Zwerge  gelten  mufs  und  ein  „roncin"  als  Reittier  eines  solchen 
nicht  nur  im  Er.  genannt  wird,  so  steht  Cl.  u.  L.  in  der  Ausdrucks- 
weise doch  Er.  im  ganzen  erheblich  näher  als  den  anderen  stofflich 
verwandten  Stellen;  wörtliche  Anklänge  sind  unverkennbar: 

Er.  145:  et  devant  aus  sor  un  roncin 

venoit  uns  nains  tot  le  chemin, 
et  ot  an  sa  main  aportee 
une  corgiee  an  son  noee. 

ebd.  162:  ati  sa  main  la  corgiee  tient, 

Cl.  u.  L,  463:  un  tiain  choisirent,  qui  venoit 

sor  un  roncin  et  si  tenoit 
une  escorsfie  en  sa  main  destre 


Mit  Er.  162  könnte  man  höchstens  noch  zusammenstellen: 

Ch.  2  esp.  396:       en  sa  main  tint  une  corgie 

Allerdings  kann  dieser  Vers  selbst  schon  dem  aus  Er.  nach- 
gebildet sein,  so  dafs  er  nicht  allzusehr  ins  Gewicht  fällt.  —  Eine 
vielleicht  nicht  zufällige  Ähnlichkeit  in  der  Kennzeichnung  des 
tückischen  Zwergencharakters,  der  an  sich  ja  durchaus  traditionell 
ist,  weisen  folgende  Verse  auf,  in  allen  drei  Fällen  als  Versschlufs: 

Er.  171:  qui  mout  fu  fei  et  deputeire 

Cl.  u.  L.  466:  mes  trop  icrt  lait  et  de  put  estre 

ebd.  660 :  li  desloiaux  glouz  de  put  estre P 

Ein  ähnliches  Epitheton  bei  der  Charakterisierung  eines  Zwerges, 
und  zwar  ebenfalls  im  Versende,  ist  mir  nur  noch  aus  der  Folie 
Tristan  bekannt;  vgl. 

Fol.  Tristan  739  (Bartsch,  Chrest.^  105,8): 

mais  li  fol  naims  de  pute  orine 

Wenn  sich  demnach  für  die  besprochenen  Einzelheiten  auch 
anderweitige  Parallelstellen  beibringen  lassen,  so  spricht  doch  für 
einen  Einflufs  gerade  des  Zwerges  aus  dem  Er.  die  Talsache,  dafs 
die  genannten  Punkte  einzeln  zwar  auch  anderwärts,  in  der  gleichen 
Vereinigung  aber  nur  im  Er.  und  in  Cl.  u.  L.  nebeneinander  er- 
scheinen. 

II.    Kampf  mit  Riesen. 

Alton  sagt  auf  8.819  seiner  Cl. u.E.- Ausgabe:  „Im  Er.435qfg, 
befreit  der  Held  einen  Ritter  im  Kampfe  gegen  zwei  Riesen; 
ähnliches  in  unserem  Romane  mehrmals."  Diese  Bemerkung  ist 
nicht  ganz  genau.  Richtig  ist,  dafs  der  Cl.  u.  L.- Dichter  neben 
Zwergen  auch  Riesen  (vgl.  S.  72  f.)  eine  Rolle  spielen  läfst;  richtig 
ist  auch,  dafs  seine  beiden  Helden  einen  Kampf  mit  zwei  Riesen 
erfolgreich  bestehen.  Die  Zahl  der  Riesen  ist  also  in  beiden  Ge- 
dieh, ten  die  gleiche;  allein  in  Cl.u. L.  handelt  es  sich  dabei  nicht  um 
die  Befreiung  eines  Ritters;  die  Riesen,  die  den  jungen  Helden 
unterliegen,  sind  vielmehr  die  Hüter  des  dritten  Einganges  zum 
„Chastiau  perilloux"  (Cl.  u.  L.  3396  ff.).  Die  Einzelheiten  des  Kampfes 
sind  verschieden,  aber  das  Ende  ist  dasselbe:  die  beiden  Riesen 
werden  dort  von  Erec,  hier  von  Claris  und  Laris  getötet.  Eine 
gewisse  Verwandtschaft  könnte  man  noch  in  der  gleichartigen 
Bewaffnung  der  Riesen  erblicken  wollen:  in  beiden  Episoden  sind 
sie  mit  Keulen  (ma(;ues,  maces)  ausgerüstet;  aufser  diesen  führen 
die  Riesen  im  Er.  als  Waffen  nur  noch  Peitschen  (corgiees),  jedoch 
keine  Schilde  (boucliers)  wie  in  Cl.  u.  L.  (vgl.  Er.  4390 — 93,  Cl.u. 
L.  3402  ff.,  3452).  Auch  der  von  Carados  besiegte  Ritter  hält  eine 
Keule  in  der  Hand  (vgl.  Cl.  u.  L.  22  535  f.),  aber  auch  er  ist  noch 
mit    einem    Schilde    versehen    (ebd.   22597,    22605).      Besonderes 
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Gewiclit  darf  man  aber  schwerlich  auf  diese  gleiche  Art  der  Be- 
wafTining  legen ;  die  Keule  war  allgemein  die  typische  Waffe  des 
Riesen  (vgl.  Conte  du  Gr.  [G.  v.  D.]  24024  ff. ;  Ferg.  4463  ff.,  4558, 
4561;  weitere  Belege  siehe  bei  Bach^  8.49  und  Wohlgerauth  S.  22f). 
—  An  einer  anderen  Stelle  unseres  Romans  ist  nochmals  von 
Riesen  oder,  richtiger  gesagt,  riesenähnlichen  Wesen  die  Rede: 
es  sind  die  beiden  Wächter,  denen  die  Fee  Madoyne  die  Be- 
wachung ihres  Geliebten  Laris  übertragen  hat.  Nach  unseren 
Begrifli^n  von  Körpergrcifse  sind  diese  Hüter  Riesen;  denn  es  heifst 
von   ihnen 

Cl.u.  L.  S373:        chaucuns  a  .XV.  piez  de  granz, 

ein  Mafs,  das  nach  Wohlgemuth  (S.  12)  bei  den  Riesen  anscheinend 
Normalmafs  war.  Allein  unser  Dichter  macht  feinere  Unterschiede; 
er  gibt  zu,  dafs  die  Wächter  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  Riesen 
haben,  seiner  Ansicht  nach  aber  sind  sie,  wie  die  darauf  folgende 
Schilderung  ihres  Äufseren  (Gl.  u.  L.  8376  —  82)  lehrt,  zu  häfslich 
dazu ;  vgl. 

(;i.  u,  L.  8374:        en  auques  resemblent  jaiaiiz, 

mcs  Irop  sont  de  laide  nianiere; 

Ihre  Art  hat  schon  mehr  etwas  Teuflisches;  vgl. 

CI.  u.  L.  S383  :        trop  resemhloient  bien  deable, 
tant  sont  fier  et  espoantable. 

Trotzdem  werden  diese  beiden  Wächter  durchweg  als  „vilains" 
bezeichnet,  eine  Benennung,  die  ja  vielfach  durchaus  gleichbedeutend 
mit   ,.jaianz"   gebraucht  wird. 

Alles  in  allem  kann  gewifs  der  Verfasser  des  Gl.  u.  L.-Romans 
bei  seinen  Riesen  durch  die  Riesenepisode  im  Er.  beeinfiufst  worden 
sein,  aber  grofs  ist  dieser  Einflufs  keinesfalls  gewesen,  und  be- 
stimmt ist  er  nicht  zu  erweisen. 


III.    Befreiung  eines  Ritters. 

Wenn  die  Riesen  der  genannten  Episode  des  Er.  auch  nicht 
mit  Sicherheil  unserem  Dichter  als  Vorbild  gedient  haben,  so  hat 
sie  doch  in  anderer  Beziehung  zweifellos  Anregungen  gegeben. 
Schon  die  folgenden  wörtlichen  Anklänge,  denen  keine  Belege 
ähnlicher  Art  entgegenstehen,  weisen  auf  Verwandtschaft  hin;    vgl. 

Er.  4478:  A  tan(  Erec  le  deslia,  (:  li   a) 

Cl.  u.  L.  34027:      Atant  Gauvain  le  deslia  (:  pria) 


'  Voll^mar  B a c li ,  Die  AnfjtifTswafi'en  in  den  afrz.  Artus-  und  Abenteuer- 
Romanen,  A.  u.  A.  LXX,  Marbui"^   1887. 


Die  Verschiedenheit  der  Eigennamen  ist  ohne  Belang.  — 
Die  inhaltlichen  Übereinstimmungen  sind  zwar  nicht  sehr  zahlreich, 
aber  doch  erheblich  genug,  um  einen  Zufall  auszuschalten:  In 
beiden  Gedichten  wird  ein  Ritter  von  seinen  Fesseln  befreit;  beide 
Male  wollten  zwei  Männer  ihn  gefesselt  davonführen.  In  den 
Einzelzügen  freilich  zeigen  sich  Verschiedenheiten :  Im  Er.  haben 
zwei  Riesen  den  Geliebten  einer  Dame,  Cadoc  de  Tabriol,  gefangen 
genommen,  ohne  den  geringsten  Anlafs  seiner  Kleider  beraubt  und 
unter  Peitschenhieben  wie  einen  Dieb  auf  einem  Klepper  reiten 
lassen ;  Erec  vernimmt  die  Hilferufe  der  Dame,  tötet  die  Riesen, 
befreit  Cadoc  und  führt  ihn  zu  seiner  Geliebten  zurück  (Er.  4310 
— 4575)-  —  I"  Gl.  u.  L.  ist  Mordret  der  gefangene  Ritter,  und 
zwar  ist  er  mit  Recht  von  den  zwei  Brüdern  einer  Dame  gefesselt 
worden,  der  er  zu  nahe  treten  wollte  und  auf  deren  Hilferufe  sie 
herbeigeeilt  sind;  nun  soll  er  gehängt  werden.  Gauvain  kommt 
ganz  zufällig  vorbei,  besiegt  die  beiden  Brüder  und  befreit  Mordret, 
läfst  seine  Gegner  aber  auf  die  Bitte  ihrer  Schwester  am  Leben 
{Gl.  u.  L.  23893  —  24037).  — 

Vervvandte  Episoden  begegnen  auch  sonst  noch  in  Gl.  u.  L. 
So  eilen  die  jungen  Helden  des  Romans  schon  im  Anfange  ihrer 
Abenteuerfahrt  einmal  auf  die  Mitteilung  eines  Dieners  hin,  an  dem 
sie  vorüberkommen,  vier  Rittern  nach,  die  seinen  Herrn,  Gau- 
vein,  und  dessen  Geliebte  entführt  haben.  Hier  ist  Gauvein  selbst 
gefesselt  worden ;  seine  Entführer  haben  ihn  an  eine  Eiche  ge- 
bunden, damit  er  ihnen  in  der  Zeit,  in  der  sie  mit  Laris  kämpfen, 
nicht  entrinnen  kann;  allein  Laris  versetzt  beiden  Gegnern  (ihre 
anderen  zwei  Genossen  mit  der  Geliebten  Gauveins  werden  von 
Claris  verfolgt)  den  Todesstofs  und  bindet  Gauvein  los;  vgl. 

Cl.  u.  L.  2643 :        Lors  vient  a  Gauvein,  sei  deslie,  (:  umilie) 

Bemerkenswert  ist  auch  hier  die  Zweizahl  der  Gegner.  Im  übrigen 
spielen  bei  dieser  Episode  noch  andere  Einflüsse  mit,  die  wir 
später  zu  erörtern  haben  werden  (vgl.  unten  3.  Abschn.,  2.  Gruppe, 
Kap.  n). 

Auch  ein  Erlebnis  Lucans  gehört  hierher:  Er  vernimmt,  als 
er  einst  durch  einen  Wald  reitet,  die  Angstrufe  eines  Fräuleins 
und  geht  ihnen  nach,  um  zu  helfen  (Cl.  u.  L.  23 161  ff.).  In  der 
Klage  des  Fräuleins  könnte  man  selbst  wörtliche  Anklänge  fest- 
stellen, obwohl  sie  nicht  von  grofser  Bedeutung  sind ;   vgl. 

Er.  4347  :  Deus,  que  feraiP     Lasse,  cheitive, 

Cl.  u.  L.  23  172  :      „Lasse,  dolente;  que  ferai? 

Der  Grund  zur  Klage  ist  ungefähr  der  gleiche  wie  im  Er.: 
man  will  dem  Geliebten  des  Mädchens  ein  Leid  antun  (vgl.  Er.  4344, 
Cl.  u.  L.  23 180).  Zwar  haben  auch  hier  keine  Riesen,  sondern 
Ritter  ihn  gefangen  genommen ;  aber  auch  diesmal  sind  es  wiederum 
zwei  an  Zahl.     Auch  hier  hat  man  den  Ritter  gefesselt,    und  zwar 
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ebenso  wie  Gauvein  an  eine  Eiche  gebunden,  und  will  ihm  die 
Augen  ausstechen.  Dafs  diese  Episode  gerade  auf  Erecs  Aben- 
teuer mit  den  Riesen  zurückgeht,  ergibt  sich  einwandfrei  noch  aus 
weiteren  wörtlichen  Berührungen  im  Ausdruck ;  die  Entgegnung 
der  beiden  Riesen  (bzw.  Ritter)  auf  Erecs  (bzw.  Lucans)  Frage 
lautet  nämlich: 

Er.  4419:  „Vassaus",  fönt  il,  „a  7'os  que  tüiit P 

De  mout  grant  foUe  vos  vi'etit 
quant  vos  rien  nos  an  demandez. 

Cl.  u.  L.  23197:      Cil  respondent:  „^  vous  qu''en  ti'entP 
De  ?nolt  grant  otitrage  vous  vient, 
quant  onques  parier  en  osastes ; 

Ein  anderer  Vers  unseres  Romans  in  anderem  Zusammenhange 
steht  Er.  4419  vielleicht  noch  näher;  vgl. 

Cl.  u.  L.  27866:      „Sire  vassaus,  a  vos  qu'tn  tient?  (:  covient) 

Doch  ist  zu  bedenken,  dafs  die  Formel  „a  vous  que  (qu'en) 
tient"  allein  bei  der  Frage  einer  Entlehnung  nicht  den  Ausschlag 
gibt;  sie  kehrt  nochmals  wieder  Cl.  u.  L.  21  136,  27874  und  ist 
auch  im  Ch.  2  esp.  11  388,  sowie  Garin  le  Loherain  4668  zu  finden. 
—  Natürlich  werden  auch  in  Lucans  Abenteuer  die  beiden  Ritter 
besiegt,  wie  im  Er.  die  zwei  Riesen ;  nur  schenkt  er  ihnen  auf  ihr 
Bitten  das  Leben.  Der  Gefangene  wird  hier  nicht  von  Lucan, 
sondern  von  dem  Fräulein  losgebunden. 

Für  das  Motiv  des  Hilferufs  einer  Dame,  auf  den  ein  vorbei- 
ziehender Held  ihr  seinen  Beistand  gewährt,  liefsen  sich  noch 
weitere  Parallelen  anführen  (vgl.  S.  73). 


IV.    Die  Sperberepisode. 

Zu  den  Episoden,  die  in  der  Artusepik  mit  besonderer  Vor- 
liebe immer  wieder  erneute  Nachzeichnung  erfahren  haben,  gehört 
die  sog.  Sperberepisode  des  Er.:  im  Mer.,  Durm. ,  Biaus  Desc.  wie 
im  Chevalier  du  Papegau  kehrt  sie  in  mehr  oder  weniger  ver- 
änderter Gestalt  wieder ;  auch  Cl.  u.  L.  zeigt  deutliche  Spuren  der- 
selben, so  verschieden  die  Episode,  an  der  sie  sich  vorfinden,  auch 
sonst  sein  mag. 

1.  Vogel  als  Preis. 

Agravain  nimmt  an  einem  Turnier  teil,  dessen  Siegespreis  in 
einem  Vogel  besteht  (Cl.  u.  L.  21360  —  485);  zwar  ist  es  kein 
Sperber,  wie  im  Er.,  aber  doch  ein  Vogel  ganz  verwandter  Art, 
ein  Habicht.  Seine  Rolle  als  Schönheitspreis  besitzt  er  hier  nicht 
mehr;  es  ist  ein  Tapferkeitspreis,  der  dem  Sieger  zuteil  wird. 
Trotz    dieser  Unterschiede   ist  aber  doch   mancherlei,    was  uns  auf 
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Er.  hinweist,  zu  verzeichnen.  Zunächst  war  ein  Vogel  als  Turnier- 
preis keineswegs  das  allgemein  Übliche ;  an  anderer  Stelle  (Cl.  u. 
L.  26454  ff.)  wird  z.  B.  als  Preis  eine  goldene  Krone  genannt.  Im 
übrigen  weist  der  Wortlaut  beider  Stellen  verschiedentliche  Anklänge 
auf;  wie  im  Er.  sitzt  der  zum  Preise  bestimmte  Vogel,  dessen  be- 
sonderer Wert  durch  den  auch  sonst  beliebten  —  also  weniger 
wichtigen  —  Hinweis  darauf,  dafs  er  sich  schon  gemausert  hat, 
gekennzeichnet  wird,  auf  einer  silbernen  Stange ;  vgl. 

Er.  565 :  car  devant  trestote  la  jant 

iert  sor  une  perche  d^arj'ant 

uns  espreviers  mout  bien  assis 

ou  de  eine  mües  ou  de  sis, 
Cl.  u.  L.  21  421 :  desus  une  perche  d'' urgent 
fu  assis  li  ostors  müez, 

de  maintes  genz  fu  regardez. 

Erec  wie  Agravain  erfährt  erst  am  Tage  vor  dem  Turnier  vom 
Stattfinden  eines  solchen ;  vgl. 

Er.  559:  et  tuit  li  juene  et  li  chenu 

a  une  feste  sont  venu, 

qui  an  cest  chastel  iert  demain  ; 
Cl.  u.  L.  21369:      demain  iert  la  feste  saint  Piere, 

que  l'en  aoure  en  cest  chastel; 

Sachlich  bestehen  auch  sonst  noch  Übereinstimmungen  zwischen 
beiden  Darstellungen: 

a)  Ein  den  Zuschauern  beim  Turniere  wohlbekannter  Ritter 
(im  Er.  zeigt  ihn  der  Vater  Enides  dem  Helden ;  in  Cl.  u.  L.  nennen 
ihn  die  Damen,  die  dem  Kampfe  zusehen  wollen,  sogleich  bei 
seinem  Namen), 

b)  der  den  Preis  schon  zweimal  errungen  hat  (daher  sein 
Bekanntsein  beim  Volke),  ist  von  neuem  erschienen ; 

c)  man  ist  fest  überzeugt,  dafs  er  den  Preis  zum  dritten  Male 
gewinnen  wird; 

d)  allein  gegen  alle  Erwartung  wird  er  von  einem  unbekannten 
Ritter  (im  Er.  vom  Titelhelden  selbst,  in  Cl.  u.  L.  von  Agravain) 
besiegt,  und  dieser  trägt  diesmal  den  Preis  davon. 

Besonders  folgende  Verse  spiegeln  diese  inhaltlichen  Gemein- 
samkeiten : 

Er.  590:  1  lors  a  li  ostes  respondu: 

a,  c    !  „Cest  eil  qui  avra  Vesprevier 
\  sanz  contredit  de  Chevalier. 
ebd.  595:         b       par  deus  anz  Va  il  ja  eu, 

qu'onques  chalangiez  ne  li  fu; 
mes  se  il  an  cor  oan  l'a, 
a  toz  jorz  desresnid  l'avra. 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXIII.  8 
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ebd.  787:  ^  totes  le^  janz  le  conoissoicnt : 

\  tuit  le  conjoient  et  convoient. 

CI.  u.  L.  21  433:      les  dames,  qu'aus  creniax  estoicnt, 
escrunt:   „Ja  en  verrez  deus; 
he,  dieux,  qui  sera  li  plus  preus? 
a     lert  ce  li  fiers    Orconmeu  P 
b     II  a  l  ^ostoir  .II.  foiz  eu  ; 
s'a  ceste  voie  l'em  portoit 
par  trois  foiz  eu  l'averoit". 
Toutes  d'ient:  „//  Vavera, 
'autre  ne  l'em  portera". 


r  Tout 
\ja  l'a 


Zu  CI.  u.  L.  21436   ist   noch   zu  bemerken,    dafs   der  Name  Orcon- 
meuz  vorher  im  Romane  nicht  genannt  wird.  — 

Nun  ist  freiUch  zu  erwägen,  ob  nicht  vielleicht  auch  die  anderen 
Fassungen  der  Sperberepisode  vorbildlich  gewirkt  haben  und  ob 
damit  etwa  das  mit  der  Fassung  im  Er.  Gemeinsame  in  anderem 
Lichte  erscheint.  Bekanntlich  steht  die  Art,  wie  die  Sperberepisode 
im  Biaus  Desconneus  (V.  1550 — 1802)  und  im  Durmari  (V.  2001 
— 2109,  2313  —  2704)  behandelt  wird,  dem  Vorbilde  im  Er.  noch 
recht  nahe,  w'enn  auch  einzelne  Züge  erweitert  oder  umgestaltet 
wurden.  Jedenfalls  ist  auch  hier  der  Sperber  durchaus  ein  Schön- 
heitspreis, über  dessen  Besitz  ein  Kampf  entscheidet.  In  dieser 
Hinsicht  steht  also  keine  der  letztgenannten  Dichtungen  CI.  u.  L. 
näher  als  Er,  Anderseits  enthält  auch  Durm.  den  Hinweis  darauf, 
dafs  das  Turnier  am  nächsten  Tage  stattfinden  wird;  vgl. 

Durm.  2004 :  ains  demain  Eone  vos  menrai. 

Hier  zeigt  bereits  CI.  u.  L.  nähere  Beziehungen  zu  Er.  als  zu 
Durm.,  und  zwar  nicht  nur  im  Wortlaut:  Agravain  befindet  sich 
schon  am  Orte  des  geplanten  Turniers,  als  er  zum  ersten  Male 
davon  erfährt,  was  bei  Darm,  und  Biaus  Desc.  nicht  zutrifft.  Der 
auch  in  diesen  Gedichten  begegnende  übliche  Hinweis  auf  die 
Mauserung  des  Preissperbers  als  Zeichen  seines  besonderen  Wertes 
(vgl.  Biaus  Desc.  1569,  Durm.  2016)  kommt  als  Beweismoment  nicht 
in  Frage  Dagegen  spricht  für  Er.  als  Vorlage  die  Erwähnung 
einer  silbernen  Stange  als  Sitz  des  Vogels  in  beiden  Gedichten; 
im  Biaus  Desc.  ist  von  einer  goldenen,  im  Durm.  von  einer  ver- 
goldeten Stange  die  Rede ;  vgl. 

Biaus  Desc.  1 571 :  illuec  out  assls  l'e&previer 
sor  I  perce  tote  d''or. 

ebd.  1677;  Une  perce  d'or  i  avoit 

u  li  esprevier  fu  asts, 

Durm,  2323 :  l/ne  perce  tote  doree 

avoit  dreci6  en  mi  la  pree, 
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Weiterhin  ist  wichtig,  dafs  im  Er.  und  in  Cl.  u.  L.  der  bisherige 
Inhaber  des  Vogelpreises  diesen  sich  bereits  zweimal  erstritten  hat, 
während  Cardroain  im  Durm.  7  mal  Sieger  war  —  offenbar  eine 
absichtliche  Steigerung  gegenüber  der  Vorlage;  im  Biaus  Desc. 
erfahren  wir  nur  von  einem  Ritter,  den  Giflet  besiegt  hat  und 
dessen  klagende  Geliebte  den  Helden  des  Gedichts  zum  Eingreifen 
veranlafst.  —  Soweit  also  Biaus  Desc.  und  Durm.  als  etwaige  Vor- 
bilder unseres  Dichters  in  Frage  kommen  könnten,  zeigt  sich  m.  E. 
einwandfrei,  dafs  ihre  Fassung  der  SpL-rbfTepisode  nicht  die  Vor- 
lage abgab,  sondern  der  Cl.  u.  L.-Dichter  zweifellos  das  Original, 
den  Er.,  verwertet  hat. 

Meraugis  (vgl.  Habemann  1,  S.  13  f.)  unterscheidet  sich  hin- 
sichtlich des  Sperbermotivs  von  den  genannten  Werken  wesentlich 
durch  eine  freiere  Behandlung  dieses  Zuges.  Hier  wird  der  Sperber 
nicht  durc:h  einen  Kampf  erworben,  der  ja  doch  nie  eine  wirkliche 
Entscheidung  über  Schönheit  zu  geben  vermag,  sondern  als  Schön- 
heitspreis im  eigentlichen  Sinne  der  Dame  zuerkannt,  die  man 
durch  Wahl  als  die  schönste  festgestellt  hat  (vgl.  Mer.  186,  342). 
Ein  Kampf  entspinnt  sich  erst  nach  der  Preisverteilung  (Mer.  654  ff.), 
als  Meraugis  und  Gorvain  Cadruz  durch  ihre  verschiedene  Auf- 
fassung der  Liebe  aus  treusten  Freunden  zu  Nebenbuhlern  werden; 
der  Zweikampf  um  Lidoine  bleibt  jedoch  unentschieden.  —  Als 
Vorlage  für  Cl.  u.  L.,  wo  der  Vogel  sich  aus  einem  Schönheits- 
preise in  einen  Kampf  preis  gewandelt  hat,  kommt  die  Gestaltung 
des  Sperbermotivs  im  Mer.  mit  ihrer  völligen  Lösung  der  unmittel- 
baren Beziehungen  zwischen  Sperber  und  Zweikampf  noch  weniger 
in  Betracht  als  die  des  Biaus  Desc.  und  Durm. 

Da  somit  offenbar  im  wesentlichen  die  Fassung  des  Er.  Nach- 
ahmung gefunden  hat,  sei  auch  noch  auf  einige  gemeinsame  kleinere 
Züge  hingewiesen,  die  dem  Kampfe  um  den  Preisvogel  vorhergehen 
und  die  allein  kaum  ins  Gewicht  fallen  würden. 


2.   Gastliche  Aufnahme. 

So  wird  zunächst  erwähnt,  dafs  Erec  sowohl  wie  Agravain  zu 
einem  besonders  schönen  Schlosse  gelangt;  vgl. 

Er.  345:  laut  qu'il  vindrent  a  un  chastel 

motit  bien  seant  et  fort  et  bei; 

Cl.  u.  L.  21323:      lors  a  ./.  chastelet  veu, 

qui  rnoU  i;  rt  biaus  et  bün  ass/s ; 

Hier  wie  dort  wendet  sich  der  Ritter  an  einen  auf  einer  Treppe 
sitzenden  Einwohner,  um  für  sich  und  sein  Pferd  Herberge  zu  er- 
halten ;  vgl. 


I  Cäsar  Habemann,  Die  literarische  Stellung  des  Meraugis  de  Portles- 
guez  in  der  afrz.  Ariusepik.     Diss.  Göttingen   1908. 
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Er.  374:  et  Vit  gesir  sor  uns  degrez 

un  vavasor  d'auques  de  jorz; 
Cl.  u.  L.  21333:      atis  degrez  ./.  vallet  trouva, 

qui  a  son  destrier  reccu ; 

In  beiden  Fällen  wird  dem  Ritter  daraufhin  die  gastlichste 
Aufnahme  zuteil.  —  Der  alte  „preudon",  als  welcher  der  Gastgeber 
Erecs,  ein  biederer  Vavassor,  gekennzeichnet  wird  (vgl.  Kr.  375  ff., 
382),  kehrt  in  Cl.  u.  L.  als  Sprecher  unter  den  im  Palaste  ver- 
sammelten Rittern  wieder  (Cl.  u.  L.  2 1360  ff.). 


3.   Frage  nach  der  Tochter. 

Spuren  der  gastlichen  Aufnahme,  die  Erec  vor  der  eigentlichen 
Sperberszene  bei  dem  Vater  Enides  erfährt,  und  damit  des  weiteren 
Rahmens  der  Sperberepisode  lassen  sich  auch  nach  anderer  Richtung 
hin  verfolgen. 

In  Cl.  u.  L,  10487  ff.  gerät  Claris  eines  Abends  in  ein  halb 
verfallenes  Schlofs,  dessen  Herr  ihm  Unterkunft  anbietet  und  ihn 
aufs  freundlichste  aufnimmt  und  bewirtet.  Nach  dem  Abendessen 
fällt  dem  Gaste  die  Tochter  des  Wirtes  durch  ihre  Schönheit  auf, 
und  er  erkundigt  sich,  ob  sie  bereits  verheiratet  sei.  Der  Schlofsherr 
verneint  es  und  erzählt  nun,  der  Herr  des  Landes,  Herzog  Bilas, 
begehre  sie  schon  seit  sieben  Jahren  zur  Frau.  Er  sei  aber  bei 
all  seinem  Reichtum  viel  zu  alt  und  hinfällig  für  seine  noch  so 
junge  Tochter,  und  daher  lasse  er  sich  lieber  sein  Schlofs  zerstören, 
als  dafs  er  sie  mit  dem  alten  Herzog  verheirate.  Schon  für  den 
nächsten  Tag  wird  wieder  ein  Angriff  von  Bilas  erwartet;  Claris 
verspricht  seine  Hilfe;  trotz  doppelter  Übermacht  wird  der  Herzog 
mit  seinen  Mannen  zweimal  in  die  Flucht  geschlagen  und  schliefslich 
selbst  gefangen  genommen  (Cl.  u.  L.  10487  —  71b). 

In  ihrem  Kern  nahezu  dieselbe  Episode  begegnet  später  noch- 
mals in  Cl.  u.  L.,  wenn  auch  die  Schilderung  in  manchen  Einzel- 
heiten anders  ausgesponnen  ist.  Claris  und  Laris  kommen  mit 
zwei  anderen  Rittern  nach  Sonnenuntergang  zu  einer  kleinen  Stadt 
und  finden  aufserordentlich  gute  Herberge  in  einem  prächtig  ge- 
legenen, befestigten  Hause  aufserhalb  des  Städtchens.  Nach  dem 
Mahle,  an  dem  auch  die  Gattin  und  Tochter  des  Besitzers  teil- 
nehmen, fragt  Claris  den  Hausherrn,  ob  seine  so  hübsche  Tochter 
schon  verheiratet  sei.  Dieser  weist  auf  das  noch  sehr  jugendliche 
Alter  derselben  hin,  erwähnt  aber,  dafs  er  sie  bereits  in  drei  Tagen 
verheiraten  könne,  wenn  er  w'olle;  ein  reicher,  aber  ruchloser 
Nachbar,  Moderas,  wünsche  sie  zur  Frau  zu  haben,  obwohl  er  ihr 
verhafst  sei.  Am  dritten  Tage  werde  Moderas  zum  Kampfe  heran- 
kommen; Claris  und  Laris  sichern  ihre  Unterstützung  zu.  Allein 
Moderas  erscheint  schon  am  folgenden  Morgen ;  schnell  rüsten  sich 
alle  zum  Kampfe.  Moderas  wird  mit  den  Seinen  geschlagen,  er 
selbst  als  Gefangener  ins  Schlofs    gebracht    (Cl.  u.  L.  18  103  —  361). 
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Beide  Episoden  enthalten  gewisse  Anklänge  an  die  freundliche 
Aufnahme  Erecs  bei  dem  armen  Vavassor,  namentlich  die  erste 
der  beiden : 

a)  In  beiden  Werken  ist  von  dem  Haupthelden  die  Rede,  dort 
von  Erec,  hier  von  Claris. 

b)  Erec  wie  Claris  reiten  durch  das  Tor  in  den  Schlofshof 
hinein ,  der  Verwalter  bzw.  Besitzer  des  Schlosses  kommt  dem 
Fremden  entgegen ;  vgl. 

Er.  383:  Farmi  la  parte  antre  an  la  cort: 

li  vavasors  contre  li  cort. 

Cl.  u.  L.  10493:      Par  la  parte  ou  chastel  entra. 
Atant  le  seingnor  encontra, 
qu'a  V encontre  li  fu  venuz. 

c)  Der  Vavassor  wie  der  Schlofsherr  heifst  zuerst  den  Ritter 
willkommen  und  bietet  ihm  Nachtquartier  an ;  dieser  nimmt  es 
dankend  an  (Er.  385  —  392;  Cl.  u.  L.  10496  —  506);  vgl.  besonders 

Er.  387:  „Biaus  sire'-\  fet  il,  „bien  veigniez! 

Se  o  moi  herbergier  deigniez, 

vez  l'ostel  aparellie  ci." 
Cl.  u.  L.  10497:      „Biau,  tres  doz  sire,  bien  veigniez! 

Je  vous  pri,  qu'a  mal  ne  teigniez, 

se  je  vous  pri  de  herbergier. 

d)  Die  Aufnahme  und  Bewirtung  des  Helden  ist  die  denkbar 
beste  (Er.  393  —  502;  Cl.  u.  L.  10509  —  529,   18133  — 171). 

e)  Nach  dem  Essen  fragt  der  Gast  seinen  Wirt  nach  seiner 
Tochter,  die  ihm  durch  ihre  Schönheit  aufgefallen  ist  und  auch  an 
der  Mahlzeit  teilgenommen  hat.  Eine  Reminiszenz  an  die  sehr 
eingehende  Schilderung  der  Schönheit  Enides  im  Erec  könnten 
hier  —  innerhalb  eines  auch  anderweitig  gleichartigen  Zusammen- 
hanges —  aUenfalls  folgende  Ausdrücke  in  der  kurzen  Charakteristik 
in  Cl.  u.  L.  sein,  die  angesichts  der  bekannten  Formelhaftigkeit  gerade 
der  Schönheitsschilderungen  (vgl.  S.  41  f.)  allein  keinerlei  Beachtung 
beanspruchen  würden ;  vgl. 

Er.  411 :  Mout  estoit  la  pucele  janle, 

car  tote  i  ot  rnise  s'antante 
Nature  qul  feite  l'avoit. 

(Vgl.  auch  Er.  414  —  423). 

Cl.  u.  L.  18 174:      ne  voit  riens  en  pie  ne  en  chief, 

qui  ne  soit  bien  fet  a  devise 

lonc  ce  que  nature  devise. 
Er.  430:  d'une  color  fresche  et  vermoille, 

que  Nature  li  ot  donee, 

estoit  sa  face  anluminee. 
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Cl.  u.  L.  10532:      la  fille  au  seignor,  qui  resplent 
de  grant  biaut6  enluminee. 

Allerdings  darf  der  verwandten  Personifikation  der  „Natur" 
lediglich  als  solcher  hierbei  keine  besondere  Bedeutung  beigemessen 
werden,  da  sie  auch  sonst  häufig  begegnet  (vgl.  S.  16). 

Die  an  den  Wirt  gerichtete  Frage  weist  zwar  in  Cl.  u.  L.  beide 
Male  eine  vom  Er.  abweichende  Form  auf,  entspringt  aber  dem- 
selben Motive,  dem  Interesse  des  Gastes  für  die  junge  Schönheit; 
Erec  erkundigt  sich,  warum  die  Tochter  bei  ihrer  Schönheit  so 
ärmlich  gekleidet  sei,  Claris,  ob  sie  in  Anbetracht  ihrer  Vorzüge 
noch  nicht  verheiratet  sei  (Er.  503  —  508;  Cl.  u.  L.  10535  —  538, 
18177 — 186).  Auch  hier  sind  schwache  Anklänge  im  Ausdruck 
zu  beobachten,  die  im  Rahmen  des  inhaltlichen  nahen  Zusammen- 
hanges nicht  zufälliger  Art  zu  sein  brauchen;  vgl. 

Er.  505:  „Dites  moi,  biaus  ostes",  fet  il, 

„de  tant  povre  robe  et  si  vil 

por  qu'est  vostre  fille  atornee, 

qui  tant  par  est  bele  et  seneeP'''' 
Cl.  u.  L.  10536:      mes  dües  moi,  se  vos  volez! 

N'est  vostre  fille  mariiee, 

qui  tant  est  corloise  et  seneeP^ 

f)  Der  Gast  erhält  zur  Antwort,  dafs  es  an  einem  Freier  nicht 
fehlen  würde.  Im  Er.  würde  manch  reicher  und  mächtiger  Baron 
im  Lande  des  Wirtes  Tochter  sich  gern  als  Frau  wünschen,  wenn 
nicht  der  Vater  sie  lieber  einem  Vornehmeren,  einem  Grafen  oder 
Könige,  aufsparen  wollte.  In  Cl.  u.  L.  wird  beide  INIale  ein  bestimmter 
Freier  genannt,  das  eine  Mal  Herzog  Bilas,  das  andere  Mal  Ritter 
Moderas,  der  die  Tochter  des  Schlofsherrn  gegen  ihren  und  ihres 
Vaters  Willen  sich  mit  Gewalt  erobern  will. 

An  diesem  Punkte  scheidet  sich  der  Cl.  u.  L.- Dichter  von  der 
weiteren  Entwicklung  im  Er.;  denn  was  nun  folgt,  verrät  eher  den 
Einllufs  der  Harpin- Episode  im  Löwenritter.  Allem  Anschein 
nach  hat  also  unser  Verfasser  hier  in  einer  Verschmelzung  zweier 
bekannter  Episoden  aus  zwei  verschiedenen  Werken  seines  gröfseren 
Vorbildes  Neues  zu  schaffen  gesucht. 


V.    Die  Hochzeit. 

Weitere  Einwirkungen  des  Er.  sind  bei  der  Schilderung  der 
Hochzeitsfeierlichkeiten  von  Claris  und  Lydaine  festzustellen.  Zu- 
nächst ist  bemerkenswert,  dafs  das  Paar,  in  gleicher  Weise  wie  Erec 
und  Enide,  vom  Erzbischof  von  Canterbury  getraut  wird.  Dasselbe 
wird  nun  allerdings  auch  im  Ch.  2  esp.  erzählt.  Auch  dort  voll- 
zieht der  Erzbischof  von  Canterbury  die  Trauung  an  Meriaduec  und 
Lore.     Die  in  Betracht  kommenden  Stellen  der  drei  Werke  lauten: 
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Er.  2032:  Üarcevesques  de  Cantorbire,  (:  baptestire) 

qui  a  la  cort  venuz  estoit, 
les  benei  si  com  il  doit. 

Cl.  u.  L.  14509:      L'arcevesque  de  Qiientorhire 
a  lors  la  messe  conmencie 
et  li  baron  l'ont  escoutee; 

Ch.  2  esp.  12258:    Varchevesque  de  Caiitorhire  (:lite) 
fu  apareillids  au  moustier 
et  il  les  fait  sans  delaier 
entrespouser  et  puis  chanta 
et  en  apres  les  courona 
et  enoing,  et  trestuit  disoient 
usw. 

Alle  drei  Romane  teilen  also  einen  vollen  Vers  miteinander; 
allerdings  liegt  diese  vollkommen  wörtliche  Übereinstimmung  in  der 
Art  des  Titels  schon  begründet.  Die  Schilderung  der  Trauung 
selbst  weicht  im  einzelnen  ab :  im  Er.  wird  von  dem  Segen  des 
Erzbischofs  gesprochen;  in  Cl.  u.  L.  hören  wir  nur,  dafs  er  die 
Messe  beginnt ;  am  ausführlichsten  beschreibt  der  Dichter  des 
Ch.  2  esp.,  wie  der  Prälat  das  Paar  traut,  einen  Gesang  anstimmt 
und  darauf  die  Krönung  und  Salbung  der  Vermählten  vollzieht. 
Darin,  dafs  der  Ritter  —  Claris  ebenso  wie  Erec  und  Meriaduec  — 
zum  Könige  gekrönt  wird,  stimmen  wiederum  alle  drei  Dichtungen 
überein. 

Ob  nun  Er.  oder  der  Ch.  2  esp.  für  den  Cl.  u.  L.- Dichter 
Vorbild  w-ar,  läfst  sich  unter  diesen  Umständen  nicht  unbedingt 
entscheiden,  wenn  auch  anzunehmen  ist,  dafs  der  Ch.  2  esp.  seiner- 
seits Er.  nachgeahmt  hat  (vgl.  Thedens  S.  54)  und  Crestien  somit 
auf  jeden  Fall  indirekte  Quelle  bliebe.  Die  Reime  (Cl.  u.  L.  hat  nur 
eine  Assonanz)  geben  leider  ebensowenig  einen  Anhalt  wie  die 
sonstige  Art  der  Darstellung.  An  ein  blofses  Spiel  des  Zufalls  ist 
kaum  zu  denken,  und  von  einer  allgemeinen  Trauungstradition  für 
die  Helden  der  Artusromane  kann  hier  auch  nicht  die  Rede  sein, 
da  der  Name  Cantorbire  in  der  Artusepik  gar  nicht  so  häufig  be- 
gegnet (vgl.  S.  84) ;  ein  Erzbischof  von  Canterbury  wird  nur  an 
den  obengenannten  drei  Stellen  erwähnt.  Dafs  die  Trauung  der 
Helden  zwar  gewöhnlich  ein  höherer  Geistlicher  (Yder656iff.  z.B. 
der  Erzbischof  von  Warwick),  nicht  aber  durchweg  ein  Erzbischof 
vornimmt,  lehrt  Atre  per.,  wo  der  Bischof  von  Chester  diese  Amts- 
handlung verrichtet;  vgl. 

Atre  per.  6630:      Li  evesque  remes  de    Cestre 
les  a  maintenaut  espousees 
as  Chevaliers  qui  creantees 
erent  par  le  conseil  le  roi. 

Wenn  etwas  mehr  für  Er.  wie  den  Ch.  2  esp.  als  direkte  Quelle 
der  genannten  Einzelheit   sprechen    kann,   so    ist    es    die  Tatsache, 
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dafs  ein  Vers,    der  Cl.  u.  L.  14509  fast  unmittelbar  folgt,    7Aveifellos 
dem  Er.  entstammt;  vgl. 

Er.  703 :  üofrande  n'obl'ierent  mie. 

Cl.  u.  L.  14  512:      Vofrande  ti'ont  pas  obliee. 

Der  Unterschied  im  Tempus  fällt  nicht  ins  Gewicht.    Wesentlich 
ist,    dafs    das  Almosengeben    bei  Gelegenheit    einer   Messe    in    den 
Artusromanen    fast    nie    erwähnt    wird.     Eine    der   wenigen    Stellen 
dieser  Art  ist 
Durm.  15395:         A  une  glise  renomee 


li  doi  roi  descendu  i  sont, 
molt  riches  offrandes  i  fönt. 

Vgl.  allenfalls  auch  Joufr.  373  —  382. 

Die  Verbindung  von  „ofrande"  mit  der  an  sich  ja  nicht  un- 
gewöhnlichen Litotes  „ne  pas  (mie)  obl'ier"  (vgl.  S.  24)  haben  da- 
gegen nur  die  Stellen  aus  Er.  und  Cl.  u.  L.  aufzuweisen. 


VI.    Festlicher  Einzug. 

Auch  von  dem  feierlichen  Einzüge,  den  Erec  und  Enide,  die 
Neuvermählten,  in  der  Stadt  Carnant  halten,  wo  König  Lac,  Erecs 
Vater,  bis  dahin  seinen  Wohnsitz  hatte,  sind  einzelne  Züge  in  den 
Cl.u.L.- Roman  aufgenommen  worden.  Hier  handelt  es  sich  um 
den  Einzug  von  Claris  und  Lydaine  in  der  Stadt  Luiserne,  die 
sich  soeben  ergeben  hat.  In  beiden  Dichtungen  kommt  der  festliche 
Einzug  eines  neuvermählten  Paares  in  eine  Stadt  in  Frage,  und 
zwar  in  beiden  Fällen  gleichzeitig  der  Einzug  des  künftigen  Landes- 
herrn. —  Um  den  Strafsen  ein  festliches  Aussehen  zu  geben,  hat 
man  sie  im  Er.  v^de  in  Cl.  u.  L.  mit  Teppichen  ausgeschmückt ;  und 
jedermann  ist,  wie  allerdings  naheliegt,  von  grofser  Freude  über 
die  Ankunft  des  neuen  Herrschers  erfüllt.  —  Die  folgenden  Verse 
zeigen  auch  gewisse  Anklänge  im  Wortlaut;  vgl. 

Er.  2335:  et  comanda  les  corz  soner 

et  les  rues  ancortiner 
de  tapiz  et  de  dras  de  soie. 

ebd.  2362;  ancontre  son  avenemanf^ 

sonent  li  saint  trestuit  a  glais. 


*   Derselbe  Vers  kommt  nochmals  im  Er.  vor;  vgl. 

Er.  1536:  de  joie  est  tote  la  corz  plainne 

ancontre  son  avenemant. 

An    dieser   Stelle    bezieht    er    sich    auf    die   Ankunft   Erecs    und    Enides    am 
Artushofe. 
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ebd.  2370:  tote  la  janz  est  aünce 

por  veoir  lor  novel  seignor. 
Einz  Dus  ne  vit  joie  greignor 
que  feisoient  juene  et  chenu. 

Cl.  u.  L.  15  120:      encontre  lor  uonvel  seignor; 
ne  li  porent  faire  greignor 
honor,  que  le  jor  li  ont  faite'^ 

ebd.  15129:  les  rues  de  la  cite  virent 

encortinees  richement 
pour  ennorer  Vavenement 
lor  nouvel  seingnor,  qui  venoit. 

Bei  diesen  Übereinstimmungen  würde  die  Ausschmückung  der 
Strafsen  allein  allerdings  nichts  für  Entlehnung  beweisen,  da  auch 
andere  Werke  gelegentlich  den  gleichen  Zug  vermerken.  So 
geschieht  dies  im  Durm.,  wo  ebenfalls  von  dem  Einzüge  eines 
jungen  Paares  berichtet  wird ;  vgl. 

Durm.  15388:         les  rues  sunt  plaines  de  gent, 
et  si  sunt  bien  encortinees 
de  verdes  foillies  ramees 
et  de  porpres  et  de  cendas. 

Und  auch  in  der  Perc- Fortsetzung  des  Anonymus  heifst  es 
beim  Eintreten  Gauvains  in  ein  Schlofs: 

Conte  du  Gr.  (unb.  F.)  16723: 

les  rues  sont  engordinees 
de  rices  keutes  coulourees. 

Cl.  u.  L.  15  129  f.  nähert  sich  sogar  noch  etwas  mehr 

Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  191,   Z.  loff.  v.  u.: 
ains  ont  les  rues  atornees 
et  richement  encortinees 
de  dras  de  soie  et  de  samis. 

Zu  keiner  der  letztgenannten  Schilderungen  steht  jedoch  im 
übrigen  Cl.  u.  L.  in  so  nahen  Beziehungen,  wie  dies  von  der  er- 
wähnten Episode  aus  Er.  gilt.  Auch  der  im  Low.  beschriebene 
feierliche  Einzug  (Low.  232g  ff.)  kommt  für  Cl,  u.  L.  nicht  in  dem 
gleichen  Mafse  als  Vorlage  in  Betracht  wie  der  im  Er. 


VII.   Die  „Joie  de  la  Cort"  -  Episode. 

Die  Episode  der  „  Joie  de  la  cort "  hat  gleichfalls  den  Cl.  u.  L.- 
Dichter zum  Nachbilden  angeregt.  In  Frage  kommen  hierbei  nament- 
lich die  Vorgänge,  die  dem  eigentlichen  Abenteuer  vorhergehen. 


1.   Warnungen. 

Als  Erec  sich  zum  Bestehen  des  Abenteuers  der  ..Hoffreude" 
anschickt,  suchen  die  draufsen  versammelten  Bewohner  von  König 
Evrains  Schlosse  den  Helden  durch  Warnungen  von  seinem  Vorhaben 
abzuschrecken. 

Derartige  Warnungen  finden  wir  auch  in  Cl.  u.  L. ;  hier  wird 
König  Karados  von  zahlreichen  Leuten,  denen  er  in  einem  Walde 
begegnet,  vor  einem  Riesen  gewarnt,  der  die  ganze  Gegend  ver- 
wüstet und  alles  Lebendige  vertilgt. 

Wirklich  beweisende  Übereinstimmungen  des  Wortlauts  sind 
nicht  vorhanden ;  denn  die  folgenden  Anklänge  können  zufälliger 
Natur  sein  (zu  a  vgl.  S.  36): 

a)  Er.  5698:  an  tot  le  chastel  n'a  remes 

hoine  ne  fame,  droit  ne   tort. 

Cl.  u.  L.  22507:    cur  molt  espessement  vcnoient 
homes  et  fames,  qui  portoient 

b)  Er.  5708:  mes  ton  duel  et  ta  mort  vas  querre"^. 
Cl.  u.  L.  22501:  „Chevaliers,  tu  vas  a  la  mort. 

c)  Er.  5716:  «Ha'i!  hai!     Tant  mar  i  fus. 
Cl.  u.  L.  22495:  Qui  tuit  s'escr'ient:  ,.Mar  i  vas. 

Wenn  also  auch  der  Wortlaut  nicht  in  bemerkenswerter  Weise 
nachgeahmt  worden  ist,  so  hat  die  Episode  aus  dem  Er.  anscheinend 
in  anderer  Beziehung  als  Vorbild  gedient: 

a)  Zunächst  ist  zu  beachten,  dafs  die  Warnungen  in  beiden 
Dichtungen  dreimal  erfolgen.  Dafs  sie  im  Er.  von  denselben 
Personen  ausgehen,  während  in  Cl.  u.  L.  mindestens  zwei,  wenn 
nicht  gar  drei  verschiedene  an  Karados  vorüberziehende  Trupps 
in  Betracht  kommen,  ändert  hieran  nichts  Wesentliches. 

b)  In  beiden  Fällen  nehmen  die  Warnungen  an  Eindringlichkeit 
zu ;  diese  Steigerung  prägt  sich  auch  äufserlich  in  zunehmender 
Länge  der  Warnungsrufe  aus:  im  Er.  umfafst  die  erste  Warnung 
nur  3I/2  Verse  (Er.  5705  —  8),  die  zweite  bereits  4  Verse  (Er. 
5710 — 13),  die  dritte  gar  6  Verse  (Er.  5716  —  21);  in  Cl.  u.  L. 
erstreckt  sich  der  erste  Warnungsruf  kaum  auf  2  Verse  (Cl.  u.  L. 
22495f.),  der  zweite  schon  auf  3  (Cl.  u.  L.  22501  —  3),  der  dritte 
auf  8  Verse  (Cl.  u.  L.  2251 1 — 18). 

Hinsichtlich  der  Wirkung  der  Warnungen  besteht  insofern  eine 
kleine  Verschiedenheit,  als  Erec  sich  durch  die  warnenden  Zurufe 
in  keinerlei  Weise  einschüchtern  läfst  (vgl.  Er.  5722  —  q),  während 
Karados  sich  immerhin  etwas  beunruhigt  fühlt  (Cl.  u.  L.  22528); 
doch  ändert  dies  nichts  an  dem  sonstigen  Vorhandensein  offen- 
barer Beziehungen  zwischen  den  bezeichneten  Episoden. 

Man  könnte  nun  auch  die  Rufe  der  Leute  in  Cl.  u.L.  17432 — 5, 
17-I38 — 40,  i7  45of  als  verwandt  heranziehen;  allein  dort  handelt 
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es  sich  nicht  um  Warnungen  oder  Klagerufe;  vielmehr  erregen  Rufe 
des  Willkomms  Gauvains  Aufmerksamkeit  und  Neugierde,  nament- 
lich wegen  ihres  rätselhaften  Kehrreims  „sanz  anui''.  Beachtung 
verdient   jedoch  auch   hier  die    dreimalige  Wiederholung  der  Rufe. 


2.  Verpflichtung  zu  ständigem  Aufenthalt  bei  der  Geliebten. 

Auf  Beziehungen  der  zuletzt  berührten  Episode  in  Cl.  u.  L. 
zum  eigentlichen  Kern  des  Abenteuers  der  „Hoffreude"  hat  bereits 
Alton  hingewiesen,  ohne  jedoch  auf  Einzelheiten  einzugehen  (vgl. 
S.  819  der  Cl.u.L.- Ausgabe);  er  sagt:  „Im  Erec  6025  fg.  hat  Mabo- 
nagrains  seiner  Braut  versprochen,  solange  sein  Schlofs  nicht  zu 
verlassen,  bis  er  von  einem  Ritter  besiegt  werden  würde;  ungefähr 
dasselbe  in  unserem  Romane  17380 — 17702".  —  In  beiden 
Romanen  kommen  an  den  bezeichneten  Stellen  zwei  Liebende  vor; 
die  Dame  fürchtet,  den  Geliebten  bald  entbehren  zu  müssen,  sobald 
er  auf  Abenteuer  ausziehen  wolle.  Um  sich  seine  beständige  Gegen- 
wart zu  sichern,  bittet  sie  ihn  um  Gewährung  einer  Bitte;  der 
Geliebte  versichert  ihr,  ehe  sie  den  Inhalt  derselben  genannt  hat, 
ihre  Gewährung.  Im  Er.  wird  dies  alles  mit  grolser  psychologischer 
Feinheit  im  einzelnen  ausgeführt.  In  beiden  Dichtungen  veranlafst 
die  Liebe  den  Ritter,  der  Bitte  der  Geliebten  Erfüllung  zuzusagen, 
noch  ehe  sie  ausgesprochen  ist.     Man  vergleiche 

Er.  6055:  et  l'amors  crut  et  amanda 

tant  quo  ele  me  demanda 
un  don ;  mes  ne  le  noraa  mie. 

Cl.u.L.  17485:      li  vint  ma  dame  ./.  don  rover. 

Er.  605S:  Qui  veeroit  rien  a  s^ami'e} 

N'est  pas  amis  qui  antreset 
tot  le  buen  s'amie  ne  fet 
sanz  rien  leissier  et  sanz  feintise, 
s'il  onques  puet  an  nule  guise. 
Creantai  li  sa  volante. 

usw.  (bis  V.  Ö068). 

Cl.u.L.  17486:      et  li  Chevaliers  li  donna, 
qui  a  s'amor  s'abandonna. 

Erst  jetzt  wird  der  Inhalt  der  Bitte  mitgeteilt.  Das  Grund- 
motiv derselben  ist  das  gleiche;  doch  besteht  insofern  ein  Unter- 
schied zwischen  beiden  Werken,  als  im  Er.  die  Bitte  schon  gestellt 
und  gewährt  worden  ist,  als  INIabonagrain  und  seine  Geliebte  noch 
Kinder  waren ;  erst  nach  erfolgtem  Ritterschlage  erfährt  Mabonagrain, 
was  er  versprochen.  In  CL  u.  L.  hingegen  steigen  der  Dame  erst 
bei  der  Hochzeit  Bedenken  und  Zweifel  auf;  der  Geliebte  erfährt 
auch  den  Gegenstand  der  Bitte  sogleich,  nachdem  er  sie  gew^ährt. 
Bis  auf  einen  einzigen  Punkt  ist  der  Inhalt  der  Bitte  im  wesentlichen 
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derselbe:  der  Ritter  soll  sich  verpflichten,  stets  bei  seiner  Geliebten 
zu  bleiben  —  im  Er.  in  einem  herrlichen  „vergier",  in  Cl.  u.  L.  in 
einem  Schlosse  — ,  und  er  soll  den  Garten  oder  das  Schlofs  nicht 
eher  verlassen  dürfen,    als  bis  ein  anderer  Ritter   ihn    besiegt;    vgl. 

Er.  6075:  et  dist  que  plevi  li  avoie 

gue  ja  mes  de  ceanz  rCistroie 
tant  que  Chevaliers  i  venist 
qui  par  armes  me  conqueist, 

Cl.  u.  L.  174S8:      et  ele  li  dist  erraument, 

que  de  ceanz  soudainnement 
ne  se  mouvroit  ne  nuit  ne  j'or, 
ainz  i  demorroit  a  sejor, 
tant  que  d'armes  seroit  conquis. 

Ein  Unterschied  besteht  nun  zwischen  beiden  Romanen  hin- 
sichtlich der  Art,  wie  sich  der  Ritter  verhält,  als  er  die  Tragweite 
seines  Versprechens  erkannt  hat.  Mabonagrain  findet  sich  ohne 
weiteres  in  die  Sachlage,  da  er  um  keinen  Preis  seine  Geliebte 
erzürnen  möchte.  In  Cl. u. L.  dagegen  kommen  dem  Ritter  Bedenken: 

a)  Er  möchte  einerseits  die  Gesellschaft  von  Baronen,  Rittern 
und  ihrem  Gefolge  nicht  missen;  er  ist  also  selbstsüchtiger  als 
Mabonagrain  und  seine  Liebe  nicht  so  stark,  dafs  ihm  die  alleinige 
Gesellschaft  seiner  Geliebten  genügte. 

b)  Andrerseits  betrachtet  er  es  als  unritterlich  und  unhöfisch, 
Ritter,  die  ihn  besuchen  wollen,  zu  bekämpfen,  statt  sie  gastlich  zu 
bewirten,  und  sie  im  Falle  ihres  Unterliegens  ins  Gefängnis  zu 
werfen,  wie  seine  Gelieble  es  fordert  1. 

Aut  Grund  dieser  Bedenken  ändert  die  Dame  ihre  Forderung 
insofern  ab,  als  die  Gäste  ihres  Gatten  nur  dann  zu  einem  Kampfe 
gezwungen  sein  sollen,  wenn  sie  es  verweigern,  für  immer  mit  ihnen 
auf  dem  Schlosse  „sanz  anuit",  d.  h.  in  Lust  und  Freuden,  zu  leben; 
die  im  Kampfe  Unterliegenden  aber  sollen  ohne  jegliche  Hoffnung 
auf  Wiederbefreiung  ins  Gefängnis  geworfen  werden. 

Nun  erscheint,  im  Er.  wie  im  Cl.  u.  L.,  ein  Ritter  und  besiegt 
den  Gehebten  der  Dame ;  im  Er.  ist  es  der  Held  der  Dichtung 
selbst,  in  Cl.  u.  L.  Gauvain.  — 

Alles  in  allem  steht  die  Herübernahme  des  Kerns  der  ge- 
schilderten Episode  aus  der  „Joie  de  la  Cort"- Episode  des  Er. 
ziemlich  aufser  Frage.  Allerdings  erhält  die  Fassung  des  Cl.  u.  L.- 
Romans dadurch  einen  etwas  abweichenden  Charakter,  dafs  Gauvain 
von  einem  Ritter,  bei  dem  er  sich  über  den  Sinn  der  rätselhaften 
„sanz   anui"-Rufe    der    vor     dem    Schlosse    versammelten    Leute 


^  Im  Er.  enthält  die  Bitte  der  Dame  keinerlei  Angaben  über  die  Art  der 
Behandlung,  die  den  Besiegten  widerfahren  soll;  doch  lehrt  der  Zusammenhang, 
dafs  man  die  Besiegten  tötete  und  ihre  Köpfe  mit  den  Helmen  auf  Pfähle 
aufspiefste. 
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erkundigt,  über  das  Abenteuer  aufgeklärt  wird,  ehe  er  es  begonnen, 
während  Erec  erst  nach  Besiegung  Mabonagrains  von  diesem  selbst 
über  den  Zusammenhang  Aufschkifs  erhält. 

Noch  sind  einige  Bemerkungen  über  Einzelzüge  anzufügen, 
in  denen  die  beiden  Episoden  Übereinstimmung  zeigen.  So  ist 
beachtenswert,  wie  in  beiden  Fassungen  besonders  auf  die  Körper- 
gröfse  des  Ritters  hingewiesen  wird;  vgl. 

Er.  590O:  qui  mout  estoit  granz  a  mervoilles; 

et  s'il  ne  fust  granz  a  enui, 
soz  ciel  n'eust  plus  bei  de  lui; 
raes  il  estoit  un  pi6  plus  granz 
a  tesmoing  de  totes  les  janz, 
que  Chevaliers  que  l'an  seust. 

Cl.  u.  I..  17469:      mes  il  n'a  chevalier  greingnor 
parmi  toute  ceste  contree. 

Der  Kampf  zeigt  keine  sehr  wesentlichen  Übereinstimmungen; 
allenfalls  könnte  man  auf  folgende  gemeinsame  Einzelzüge  hinw-eisen: 

a)  Der  Kampf  wird  in  beiden  Fällen  mit  solchem  Eifer  aus- 
gefochten,  dafs  die  Gegner  in  Schweifs  geraten ;  vgl. 

Er,  5982:  la  suors  lor  troble  les  iauz, 

Cl.  u.  L.  17661:      au  plus  froit  des  .II.  la  char  süe. 

Diese  Einzelheit  ist  immerhin  bemerkenswert,  da  es  sonst  keineswegs 
üblich  ist,  bei  Kampfschilderungen  über  diesen  Punkt  zu  sprechen. 

b)  In  beiden  Werken  endet  der  Kampf  als  Ringkampf,  ebenfalls 
eine  seltene  Erscheinung  (vgl.  Er.  5994  ff. ;  Cl.  u.  L.  170561!".). 

So  deutlich  auch  die  erwähnten  zahlreichen  sachlichen  Be- 
ziehungen und  Berührungen  im  Wortlaut  für  das  in  Frage  stehende 
Abenteuer  in  Cl.  u.  L.  auf  die  „Joie  de  la  Cort"- Episode  als  Quelle 
weisen,  sind  doch  gewisse  Einschränkungen  in  Betracht  zu  ziehen. 
Das  Motiv  der  Gewährung  einer  Bitte  vor  Kenntnis  ihres 
Inhalts  schlechthin  wäre  für  eine  Abhängigkeit  vom  Er.  nicht  be- 
weisend ;  denn  es  kehrt  auch  in  anderen  Werken  wieder,  z.  B.  im 
Clig.,  Karr,  und  Low.;  doch  ist  der  Inhalt  der  Bitte  daselbst  ein 
durchaus  anderer  als  im  Er.  und  in  Cl.  u.  L.  Andrerseits  ist  die 
Verpflichtung  des  Schlofsherrn  zur  Bekämpfung  der  Ritter,  die  sein 
Schlofs  besuchen,  stark  verwandt  der  sog.  „Isle  sans  Noni"- Episode 
im  Meraugis,  die  ja  ihrerseits  wieder  in  Beziehungen  zur  „Joie 
de  la  Cort  "-Episode  des  Er,  steht  (vgl.  Habeniann  S.  14  ff.).  Dafs 
die  Fassung  des  Mer.  aber  wohl  kaum  als  Vorlage  für  die  fragliche 
Episode  des  Cl.  u.  L.- Romans  zu  gelten  hat,  läfst  sich  daraus  ent- 
nehmen, dafs  das  erwähnte  Versprechen  ohne  Kenntnis  des  Ver- 
sprochenen, das  bei  gleichartigem  Inhalt  durchaus  Bedeutung  besitzt, 
im  Mer.  gerade  fehlt.  Ob  allerdings  deswegen  die  von  Habemann 
(S.  35  —  44,  vgl.  besonders  S.  41  f.)  für  I\Ier.  angenommene  verlorene 


126 

Hauptquelle  der  „Isle  sans  Nom" -Episode  auch  von  unserem 
Verfasser  benutzt  worden  ist,  mufs  dahingestellt  bleiben.  Beachtens- 
wert ist  ja,  dafs  der  Episodenkern,  die  Verpflichtung  zur  Bekämpfung 
der  Schlofsbesucher,  auch  im  Prosaroman  Merlin  (II)  in  Verbindung 
mit  jenem  Versprechen  auftritt.  Doch  sprechen  namenllich  die  zahl- 
reichen Übereinstimmungen  mit  Er.  im  Wortlaut  für  dieses  Werk 
als  unmittelbares  Vorbild.  Schliefslich  könnte  man  auch  in  dem 
Leben  voller  Freude  (sanz  anui),  das  der  Gäste  wartet,  die  einen 
Kampf  meiden  wollen,  gerade  eine  Anspielung  auf  die  Bezeichnung 
der  „Joie  de  Cort"  im  Er.  sehen,  die  in  ihrem  Sinne  ja  nicht 
vollkommen  klar  ist;  wenn  diese  möglicherweise  eine  ironische  Be- 
nennung darstellen  sollte,  so  kann  dies  auch  von  dem  „sanz  anui" 
in  Cl.  u.  L.  in  ähnlicher  Weise  gelten ;  denn  ein  Leben  zwar  steter 
Freude,  aber  auch  dauernder  Gefangenschaft  mufste  eine  Verheifsung 
recht  zweifelhaften  Wertes  sein.  Vielleicht  wollte  sich  gar  der  Cl.u.  L.- 
Dichter bemühen,  der  etwas  dunklen  ,. Joie"  Crestiens  in  seiner 
Nachbildung  einen  klareren,  logischeren  Sinn  zu  geben,  und  fügte 
deshalb  die  Wahl  der  ankommenden  Ritter  zwischen  Lust  und 
Freude  ohne  persönliche  Freiheit  und  dem  Zweikampf  ein,  die 
weder  Er.  noch  Mer,  noch  Merlin  enthalten,  also  wohl  auch  nicht 
die  von  Habemann  erschlossene  Quelle. 


3.    Hörn  zur  Verkündigung  des  Sieges. 

Als  Claris  und  Laris  sich  aufmachen,  acht  Drachen  zu  be- 
kämpfen, gibt  ihnen  der  prevoz,  der  sie  beherbergt  hat,  ein  Hörn 
aus  Elfenbein  mit,  das  sie  blasen  sollen,  sobald  sie  die  Drachen 
besiegt   haben;    dies   tut  auch  Claris  nach  Besiegung  der  Drachen. 

Man  kann  in  diesem  einzelnen  Zuge  vielleicht  eine  Reminiszenz 
an  das  Hörn  erblicken,  das  in  dem  beim  „Hoffreude" -Abenteuer 
crvs'ähnten  Obstgarten  auf  dem  einzigen  Pfahle  ohne  Kopf  hängt 
(vgl.  Er.  5784  f.).  Dieses  Hörn  bläst  Erec  auf  Anraten  des  be- 
siegten INIabonagrain. 

Wenn  wir  von  der  an  sich  durchaus  bedeutungslosen,  überall 
in  der  epischen  Dichtung  begegnenden  Erwähnung  eines  Elfenbein- 
hornes  absehen,  so  ist  doch  der  gleiche  Zweck  des  Hornes  in 
beiden  Episoden  nicht  ganz  so  belanglos:  in  beiden  Fällen  soll 
der  Hornruf  den  Sieg  verkünden  und  nicht,  wie  etwa  z.  B.  im 
Rolandsliede,  als  Hilferuf  ertönen.  Sobald  das  Hörn  erschallt, 
eilen  nun  im  Er.  König  Evrain,  Enide,  Guivret  und  die  Bewohner- 
schaft des  Schlosses  herbei,  in  Cl.  u.  L.  der  prevoz  mit  grofsem  Ge- 
folge (vgl.  Er.  6 160  ff.,  Cl.  u.  L.  5581  ff.).  —  Wo  sonst  in  Artus- 
romanen ein  Elfenbeinhorn  erwähnt  wird,  wie  z.  B.  im  Ch.  2  esp. 
4575  f.  (vgl.  Thedens  S.  40)  und  in  Durm.  4613  f.,  dient  es  ge- 
wöhnlich zur  Herausforderung  oder  zum  Ilerbeiruf  der  Knappen 
mit  den  Waffen. 
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VIII.    Schilderung  von  Prunkstücken. 

Alton  bemerkt  auf  S.  8ig  seiner  Cl.  u.  L.- Ausgabe:  „Die  Be- 
schreibung der  zwei  Thronsessel  im  Erec  6665  f.  erinnert  an  die 
Beschreibung  der  Pavillons  in  unserem  Gedichte  28968  bis  29356". 
Wenn  wir  von  dem  offenbar  nur  versehentlichen  Anachronismus 
absehen,  den  diese  Bemerkung  enthält,  so  ist  andrerseits  festzu- 
stellen, dafs  ich  in  der  Schilderung  der  kostbaren  Zelte  nichts 
habe  entdecken  können,  was  auf  die  beiden  Thronsessel  des  Er. 
verwiese.  ]\Ian  könnte  allenfalls  meinen,  dafs  die  Beschreibung  der 
Prunkstücke,  die  bei  Erecs  und  Enides  Krönung  Verwendung 
finden,  ganz  allgemein  auf  den  Cl,  u.  L.-Dichter  anregend  gewirkt 
habe;  dann  aber  wäre  eher  an  die  Schilderung  des  Prachtgewandes 
zu  denken,  das  Erec  anlegt.  Soweit  die  Thronsessel  in  Frage 
kommen,  könnte  man  höchstens  in  folgenden  Versen  eine  Reminis- 
zenz erblicken;  vgl. 

Er.  6716:  eil  gut  les  fist  sanz  nule  faille 

fu  mout  sotis  et  angigneus; 

Cl.  u.  L.  29199:      eil  nQ  fu  pas  aver  ne  chiche, 
qui  fist  faire  les  paveillons. 

Doch  ist  zu  bedenken,  dafs  im  Er.  vom  Verfertiger  der  Thron- 
sessel, in  Cl.  u.  L.  vom  Auftraggeber  die  Rede  ist. 

Manches  dagegen  spricht  dafür,  dafs  unserem  Dichter  eine 
der  vier  bildlichen  Darstellungen,  die  das  Prachtgewand  Erecs 
schmückten,  vorgeschwebt  hat,  wenn  er  erzählt,  dafs  auf  den 
Zelten  astronomische  Vorgänge  abgebildet  waren.  Allerdings 
ist  hierbei  Folgendes  zu  berücksichtigen:  im  Er.  wies  das  vierte 
Feld  des  Prunkgewandes  wie  jedes  der  drei  anderen  Felder  das 
Bild  einer  allegorischen  Figur  auf,  und  zwar  eine  allegorische  Dar- 
stellung der  Astronomie;  in  Cl.  u.  L.  handelt  es  sich  nicht  um  eine 
allegorische  Figur  der  Astronomie,  vielmehr  hatte  man  auf  einem 
der  Zelte  die  Gestirne  und  die  astronomischen  Vorgänge  selbst 
wiedergegeben.  Immerhin,  der  Gegenstand  beider  Darstellungen 
ist  im  Grunde  derselbe,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  der  Ver- 
fasser des  Cl.  u.  L.-Romans  bei  der  Beschreibung  jenes  Prachtzelts 
den  Er.  nachgeahmt  hat.  —  Freilich  ist  die  Schilderung  derartiger 
Kostbarkeiten  an  sich  nichts  Ungewöhnliches;  man  vergleiche  etwa 
Ch.  2  esp.  I2i7iflf.,  wo  Lore  ein  Kleid  trägt,  auf  dem  Teile  aus 
der  Artusssage  dargestellt  waren. 

Unbedingt  beweisende  wörtliche  Anklänge  sind  nicht  vor- 
handen; auch  die  folgenden  können  zufällig  sein;  vgl. 

Er.  6743:  Vuevre  del  drap  et  le  portret. 

Quatre  fees  l'avoient  fet 
par  grant  san  et  par  grant  mestrie. 

ebd.  6791:  ceste  oevre  fu  el  drap  portreite, 

de  quoi  la  robe  Erec  fu  feite, 
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Cl.  u.  L.  29221 :      li  grant  euvre,  la  grant  noblece, 
qui  ert  el  paveillon  pourtrete 
et  par  trop  grant  mestrie  faite. 

Erwähnung  verdient  noch,  dafs  die  in  Betracht  kommenden 
Prachtstücke  in  beiden  Gedichten  das  Werk  von  Feen  sind:  im 
Er.  %\-ird  darauf  hingewiesen,  dafs  das  Gewand  von  vier  Feen  ver- 
fertigt sei;  in  Cl.  u.  L.  steUt  sich  ebenfalls  schliefslich  heraus,  dafs 
die    Fee  Madoine    die  Zelte    durch  Zauber   hatte   entstehen    lassen. 


B.   Eigennamen. 

Bilas'.  In  Cl.  u.L.  begegnen  zwei  verschiedene  Ritter  dieses 
Namens;  der  eine  (Cl.  u.  L.  io544ff. — 10716)  wird  als  „das"  be- 
zeichnet, der  andere,  der  nur  einmal  (Cl.  u.  L.  21  806)  genannt  wird, 
schlechthin  als  „uns  courtois  vasaus".  —  Ob  der  Name  dieser 
Nebenpersonen  dem  des  Zwergenkönigs  Bilis  von  Antipodes  in 
Er.  1994  ff.  nachgebildet  ist,  ist  zwar  denkbar,  aber  nicht  sicher  zu 
erweisen,  da  keinerlei  besondere  Berührungspunkte  zwischen  den 
Namensträgern  bestehen.  Andere  Personennamen  des  gleichen 
Stammes  sind  jedoch  weder  in  der  Artusepik  noch  in  den  Volks- 
epen irgendwo  vertreten;  der  „maistre  Blihis"  der  Perc.-Elucidation 
(V.  12)  kann  schwerlich  hierfür  in  Betracht  gezogen  werden. 


C.   Berülirnugeu  im  Ausdruck. 

a)  Bildlicher  Ausdruck. 

I.     Er.  543:  C'est  mes  dedutz,  c'est  mes  deporz, 

c'tsi  mes  solaz,  c'est  mes  conforz, 

Cl.  u.  L.  3842 :         t'iert  mes  dedtiiz  et  mes  depors\ 
c'estoit  la  voie,  ^'ert  li  pors, 

ebJ.  7965:  Lydaine  est  ma  j'oie  et  m'amors 

et  mes  dediiiz  et  fnes  depors, 
ma  sante,  mes  solaz,  ma  vie, 

ebd.  8267:  Ja  estoies  tu  mes  confors 

et  mes  dedui'z  et  mes  depors 

Die  angeführten  drei  Stellen  aus  Cl.  u.  L.  zeigen,  jede  in  etwas 
anderer  Weise,  starke  Anklänge  an  die  Er.-Verse.  Gemeinsam  ist 
allen  dreien  die  synonymische  Verbindung  „deduiz  (et)  deporz", 
die  mit  ihrer  Allitteration  freilich  durchaus  den  Eindruck  des  Formel- 
haften macht,  wie  ja  auch  die  verbale  Verbindung  „deduire  et 
deporter"  (vgl.  S.  35)  offenbar  als  feste  F'ormel  gelten  mufs.  Dafs 
hier    aber   jene  Verbindung,    auch    wenn    sie  längst  eine  sprachlich 
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feste  Formel  sein  mochte,  jedenfalls  bewufste  Anwendung,  und 
zwar  in  metaphorischem  Sinne  für  geliebte  Personen  (wie  Enide, 
Lydaine  usw.),  gefunden  hat,  geht  schon  aus  der  Wiederkehr  des 
gleichen  persönlichen  Fürwortes  (mes)  hervor;  dafs  die  Beziehungen 
zu  Er.  543  f  auch  sonst  über  blofs  Formelhaftes  hinausreichen,  läfst 
die  verwandte  Anapher  von  „c'  -|-  iert  bzw.  estoit  (statt  est)"  in 
Cl.  u.  L.  3842  f.  erkennen  (obwohl  diese  Anapher  auch  anderweitig 
zu  belegen  ist  und  darum  nicht  schwer  ins  Gewicht  fällt;  vgL 
S.  60),  ferner  die  Bezeichnung  der  in  Rede  stehenden  Person  als 
„mes  solaz"  bzw.  „mes  confors",  beide  ebenfalls  im  Sinne  von 
Metaphern,  und  deren  Reimen  mit  „depors"  in  Cl.  u.  L,  7966  bzw. 
8267  f.  Es  wäre  demnach  ohne  weiteres  eine  Nachahmung  des 
Er.  anzunehmen,  wenn  nicht  auch  der  Mermigis-Koman  eine  mit 
Er.  543  f.  fast  wörtlich  übereinstimmende  Stelle  aufwiese  und  deren 
Fortsetzung  wiederum  starke  Verwandtschaft  mit  den  genannten 
Versen  aus  Cl.  u.  L.  zeigte ;  vgl. 

Mer.  4877:  c'est  mes  deduiz,  c'est  7nes  deporz, 

c'est  ma  j'oie,  c'est  mes  conforz, 

ebd.  4889;  c'est  mes  solaz,  c'est  quan  que  j'ai, 

c'est  la  sante  dont  je  garrai.  — 

Man  braucht  nur  die  Verse  Mer,  4877  mit  Cl.  u.  L.  7965  und 
Mer.  4889  f.  mit  Cl.  u,  L.  7967  zusammenzuhalten,  um  einzusehen, 
dafs  Mer.  in  demselben  Mafse  wie  Er.  hier  als  Vorlage  in  Betracht 
kommen  kann.  Sehr  für  Mer.  als  Vorbild  spricht  vor  allem,  dafs 
von  den  in  Cl.  u.  L.  verwandten  Metaphern  nicht  weniger  als  6 
mit  Mer.  übereinstimmen,  mit  Er.  dagegen  nur  4.  Nun  ist  jedoch 
zweifellos  die  ganze  Stelle  Mer.  4877 — go  nichts  als  eine  erweiterte 
Nachbildung  von  Er.  543 — 5,  wie  namentlich  die  Verse  Mer.  4877  f., 
4885  und  4889  deutlich  erkennen  lassen  (vgl.  auch  Habemann 
S.  67  f.).  Wenn  daher  auch  möglicherweise  die  erwähnte  Mer.- 
Stelle  in  stärkerem  Grade  als  die  des  Kr.  zur  Nachbildung  angeregt 
hat,  so  bleibt  doch  unbedingt  Er.  543  f.  als  indirekte  Quelle  unseres 
Dichters  in  Geltung.  Dafs  Crestien  übrigens  auch  die  im  Er. 
fehlenden  ]\Ietaphern  „ma  joie"  und  „ma  santez"  zur  Bezeichnung 
geliebter  Personen  verwendet,  diese  also  nicht  durchaus  aus  Mer. 
stammen  müssen,  lehrt  die  folgende  Stelle;  vgl. 

Low.  2549:  si  li  dist:   „Ma  tres  chiere  dame, 

vos  qui  estes  mes  cuers  et  m'ame, 
mes  biens,  ma  joie  et  ma  santez. 

Die  Metapher  „ma  joie"  kehrt  in  Ferg.  2567  ff.  gleichfalls  wieder; 
vgl.  auch  Rennert  S.  lo. 

b)  Freude. 
2,     Er.  371 :  Quant  il  vil  qu'il  fu  herbergiez, 

formant  an  fu  joianz  et  liez. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXIII.  Q 
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CI.  u.  L.  10762:      et  quant  l'ot  dedenz  sa  baillie, 
forment  en  fu  joiant  et  lie ; 

Zu  der  Formel  „joianz  et  liez"  vgl.  S.  32;  beachtenswert  ist 
hier  jedoch  die  Gleichheit  des  ganzen  Verses. 

c)  Schmerz. 

3.  Er.  2749:  plorant  le  beisent  et  acolent, 

a  po  que  de  duel  ne  s'afolent. 

Cl.  u.  L.  22259:      Brandaliz  ot  ceste  parole, 

a  pou  que  de  duel  ne  s'afole ; 

ebd.  29326:  Quant  Gauvains  entent  la  parole, 

par  .  I,  petit  qu^il  ne  s'afole 
du  deul,  qu'il  a,  et  de  l'anuit, 

Die  nahezu  wörtliche  Übereinstimmung  namentlich  von  Cl.  u. 
L.  22260  mit  Er.  2750  spricht  für  direkte  Übernahme  dieser  ander- 
wärts nicht  zu  belegenden  hyperbolischen  Wendung  aus  Crestiens 
Werk. 

d)  Vergleichender  Ausdruck. 

4.  Er.  2383:  de  sa  destre  main  s'est  seigniee 

come  dame  hien  anseigniee. 

Cl.  u.  L.  1294:         La  röine  se  rest  couchiee, 

conme  dame  hien  enseigniee ; 

Strenggenommen  liegt  hier  kein  wirklicher  Vergleich  vor, 
sondern  eine  Verbindung  attributiven  Sinns,  wie  sie  heute  durch 
„en"'  angeschlossen  werden  würde;  gewahrt  ist  lediglich  die  äufsere 
Form  des  Vergleichs.  —  In  anderen  Dichtungen  ist  mir  die  gleiche 
Wendung  nirgends  begegnet;  zu  den  gebräuchlichen  Formeln  scheint 
sie  nicht  zu  gehören  und  kann  demnach  sehr  wohl  aus  Er.  über- 
nommen sein.  Zwei  weitere  Stellen  aus  CI.  u.  L.  zeigen  Varianten 
desselben  Verses;  auch  für  sie  kenne  ich  keine  sonstwie  nahe- 
stehenden Belege;  vgl. 

Cl.  u.  L.  1579'         Confne  dame  hien  enseignie  (:  vilenie) 
li  dist:  „Sire,  ne  vous  anuit! 

ebd.  414:  Et  cele,  con  hien  enseignie,  (:  compaingnie) 

respondi,  que  bien  li  seoit. 

5.  Noch   eine  derartige  attributive  Verbindung  in  der  Form  eines 
Vergleichs  scheint  dem  Er.  zu  entstammen;  vgl. 

Er.  4174:  si  li  demande  qu'ele  fet, 

s'ele  est  bien  sainne  et  bien  heitic-e. 
Ele  respont  com  afeitiee: 

Cl.  u.  L.  3692:         Morgant  respont  conme  afetie 
et  con  dame  hien  enseignie : 
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Auch  für  diese  Wendung  sind  mir  keinerlei  verwandte  Belege 
bekannt,  welche  dieselbe  zu  einer  üblichen  Formel  stempeln  könnten. 
Die  Abweichung  der  Formen  „afeitiee"  und  „afetie"  (pik.  -ie  = 
i6e)  ist  durch  den  Reim  bedingt,  wie  soeben  erst  neben  „en- 
seigniee"  in  demselben  Ausdruck  auch   „enseignie"   vorkam. 

6.     Er.  3961:  Cele  part  vinf.  grant  aleure, 

aussi  con  par  anveiseure 
prist  le  destrier  et  monta  sus; 

Cl.  u.  L.  9827:         mes  je  ne  li  voll  otroier 
ainsi  con  par  envoiseure  ; 
lors  s'en  parti  grant  aleure 

Eine  Entlehnung  aus  dem  Er.  ist  hier  ziemlich  gesichert.  Das 
Wort  ,.envoiseure"  (Kurzweil)  ist  an  sich  schon  verhältnismäfsig 
selten.  Dazu  kommt,  dafs  „grant  aleure"  (vgl.  S.  45  f.)  in  Cl.  u.  L. 
nur  dies  einzige  Mal  im  Reime  mit  „envoiseure"  erscheint,  so  dafs 
hier  keine  typische  Reimverknüpfung  vorliegt.  Den  gleichen  Reim 
habe  ich  nur  noch  in  den  folgenden  Versen  gefunden,  ohne  dafs 
jedoch  hier  die  gleiche  Wendung  wie  oben  wiederkehrte;  vgl. 

Conte  du  Gr.  (unb.  F.)   12543: 

si  laissent  lor  envoiseure. 
Li  rois  enforce  s'aleure. 


e)  Verstärkender  Ausdruck. 

7.  Er.  3617:  A  tant  ganchist,  si  s^an  xttorne, 

an  la  place  plus  ne  sejorne. 

Cl.  u.  L.  27782:      et  ele  monte,  atant  s'en  torne, 
en  la  place  plus  ne  sejorne. 

Für  Entlehnung  aus  Er.  spricht  die  völlig  wörtliche  Wieder- 
kehr des  anderwärts  nicht  belegten  ganzen  Verses.  Zu  der  Formel 
„plus  ne  sejorne"  vgl.  S.  24,  zu  dem  Reime  mit  „s'en  (re)torne" 
S.  67;  doch  ist  zu  beachten,  dafs  der  Nachbarvers  sonst  wohl 
„tantost  .  .  .  s'an  torne"  (Karr.  1841,  Perc.  7193)  oder  „si  s'en 
lome"  (Karr.  Ö7,  Perc.  9005)  enthält,  nicht  aber  „atant  s'en  torne", 
die  für  Cl.  u.  L.  vorwiegende  Form,  die  in  anderer  Umgebung  auch 
in  anderen  Romanen  nichts  Seltenes  ist  (vgl.  S.  46). 

8.  Er.  191 5:  Ne  tarda  gueires  ci  apris  (:  pres) 

Cl.  u.  L.  4428:         et  apres  gaires  ne  targa,  (:  herberga) 

Für  tatsächliche  Beziehungen  zwischen  diesen  beiden  Steilen 
läfst  sich  nur  geltend  machen,  dafs  die  Übereinstimmung  beider 
Verse  über  die  auch  anderwärts  belegte  Verbindung  „gaires  ne 
targa"  bzw.  umgekehrt  (vgl.  S.  24)  noch  etwas  hinausgeht;  allein 
das  kann  Zufall  sein. 
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9.  Er.  1223:  li  rois  respont:   „N'esf  mie  fahle, 

ceste  parole  est  veritdble: 

Cl.  u.  L.  22  775:      la  charrue,  tCest  mie  fable, 
ain^ois  est  chose  veritdble. 

ebd.  26488:  pres  d'un  an,  ce  rCest  mie  fable, 

ain9ois  est  chose  veritahle. 

Sehr  nahe  verwandt  sind  noch  Cl.  u.  L.  669  f.  und  4024  f., 
deren  erster  Vers  wenig  abweichend  auf  ,,ce  n'est  pas  fable"  (vgl. 
S.  22)  ausgeht,  während  der  zweite  Vers  =  Cl.  u.  L.  ll'j'jb  und 
264S9  lautet. 

Entlehnung  läfst  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen. 
Selbst  wenn  die  Form  der  Litotes  „n'est  mie  fable"  zu  den  be- 
sonders häufigen  gehörte,  was  nicht  der  Fall  zu  sein  scheint 
(weitere  Beispiele  sind  mir  nicht  bekannt),  würde  doch  der  keines- 
wegs typische  Reim  mit  „veritable"  zu  beachten  sein,  an  dessen 
Stelle  sonst  mit  Vorliebe  „deable",  gelegentlich  auch  „table",  so- 
wie „enorable,  delitable"   erscheint. 

10.  Er.  4856:  S^il  s'esbai,  ne  fu  mervoille, 

des  Janz  qu'z7  vit  anviron  lui ; 

Cl.  u.  L.  1049:         n'est  merveille,  s'il  s'esiahirent, 
quant  il  ont  si  grant  gent  veue. 

Vgl.  auch  ebd.  5522  (wörtlich  =  104g).  Obwohl  die  Litotes  „n'est 
(ne  fu)  merveille"  selbst  durchaus  Formel  ist  (vgl.  S.  22),  sprechen 
die  starken  Anklänge  im  Bedingungssatze,  sowie  in  dem  Nachbar- 
verse für  Entlehnung  aus  Er.;  sonstige  Beispiele  einer  Verbindung 
der  genannten  Litotesformel  mit  Formen  von  „s'esbahir"  aus 
anderen  Dichtungen  kenne  ich  nicht. 

11.  Er.  4992:  si  sui  je  mout  doillanz  et  las: 

ti^est  mervoille  se  je  me  ditel. 
Droit  a  l'ancontre  aler  lor  vitel, 

Cl.  u.  L.  3482:         ainz  se  hastent  tant,  conme  il  piieent, 
n'est  merveille,  se  il  se  deulent, 
car  tant  se  sont  des  coux  donn^, 

ebd.  25737:  et  l'un  l'autre  son  pris  abatre 

pour  la  dame,  que  chaucuns  veut; 
n'iert  merveille,  se  Vun  s'en  delt. 

Im  wesentlichen  trifft  auch  für  diese  Stellen  das  bereits  Gesagte 
zu;  nur  ist  hier  bei  der  Verschiedenheit  der  Personen  mehr  an 
eine  Reminiszenz  zu  denken. 

12.  Er.  6942:  mes  il  m'estuet  a  el  antandre 

que  a  raconter  le  mangier: 
assez  an  orent  saus  dati^ier; 
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Cl.  u.  L.  29  940 :      si  se  sont  assis  au  mengier, 

assez  orent  mes  sanz  dangier; 

ebd.  14386:  Car  assez  avotis  sam  dangier  {:  ntangier) 

viandes  a  nostre  vouloir; 

ebd.  II  207:  assez  )or  donne  et  sanz  dangier.  (:  mengier) 

Zur  Formel  „sanz  dangier"  vgl.  S.  53.  Hier  kommen  hinzu 
die  sonstigen  Anklänge  des  Verses  bei  gleichem  Zusammenhange, 
sowie  der  gleiche  Reim;  für  beides  kenne  ich  keine  weiteren  ver- 
wandten Belege. 

13.  Er.  187:  La  pucele,  quant  miauz  ne  puet, 

viielle  Ott  non,  retorner  Vestuet. 

Cl.  u.  L.  6850:         voille  ou  non,  foir  l'en  estuet, 

quant  voit,  qu'amender  ne  le  puet; 

Was  hier  für  einen  Einflufs  der  Er. -Stelle  spricht,  ist  nicht 
die  sehr  häufige  und  schon  im  Rolandsliede  zu  findende  Form 
der  Distributio  „voille  ou  non"  (vgl.  S.  37  f-)»  wohl  aber  ihre  Ver- 
knüpfung mit  „l'estuet"'  und  einem  sinnverwandten  Verbum,  sowie 
der  gleiche  Reim.  Diese  Momente  (mit  x\usnahme  der  Sinn- 
verwandtschaft des  abhängigen  Verbs)  weist  unter  den  sehr  zahl- 
reichen Beispielen  der  genannten  Zergliederungsfonnel  und  ihrer 
besonderen  Variationen  nur  noch  ein  einziges  aus  der  Mule  sans 
frein  auf;  vgl, 

Mule  s.  fr,  176:  Tot  ades  covient  qu'il  i  past, 
voille  o  non,  entrer  li  estuet: 
il  i  entre,  quant  il  miax  ne  puet. 

Es  wäre  nun  denkbar,  dafs  diese  und  nicht  die  Er. -Stelle 
unserem  Dichter  als  Vorlage  gedient  hätte.  Doch  zeigt  schon  ein 
Blick  auf  Mule  s.  fr.  178  deutlich,  dafs  Paiens  de  Maisieres,  der 
Verfasser  des  genannten  Gedichts,  sich  selbst  offenbar  noch  enger 
an  sein  Vorbild  im  Er.  angelehnt  hat  als  der  Cl.  u.  L.-Dichter,  wie 
sein  Werk  ja  auch  sonst  Benutzung  gerade  des  Er.  verrät  1.  Zur 
Annahme  eines  nur  indirekten  Einflusses  der  Er. -Stelle  auf  Cl.  u. 
L.  Ö850  f.  liegt  aber  keinerlei  Grund  vor,  da  im  Gedanken  mit 
Er.  188  wesentlich  gröfsere  Verwandtschaft  besteht  als  mit  Mule  s. 
fr.  177.  (Im  übrigen  vgl.  zur  Frage  einer  Verwertung  der  Mule  s.  fr. 
in  Cl.  u.  L.  unten  3.  Abschn.,  3.  Gruppe.)  —  Erwähnung  verdient 
allerdings  noch,  dafs  Cl.  u.  L.  6851  in  anderer  Weise  einem  anderen 
Verse  Crestiens  nahesteht,  Karr.  1823  (vgl.  unten  Kap.  III). 

14.  Er.  749:  tuit  l'esgardent  parxrix  les  rues, 

et  les  graftz  janz  et  les  menues. 


1  Vgl.  z.  B.  Mule  s.  fr.  119  f.  mit  Er.  103  f.,  wo  sicher  Entlehnung  vorliegt. 
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ebd.  5703:  tt  prant  bruit  far  totes  les  rues ; 

car  les  granz  j'anz  et  les  menties 
disoient  tuit :  „Hai!  ha'i! 

Cl.  u.  L.  2256:        einsi  vont  disant  par  les  rues 

et  les  granz  genz  et  les  menues. 

ebd.  17436:  Gauvains  trespasse  par  Us  rues ; 

toutes  les  genz  granz  et  memtes 
s'escrient:  „Bien  veigniez,  vasax! 

Zu  der  Verbindung  „granz  et  menu(es)"  vgl.  S.  37.  Es  läge 
nahe,  die  ganze  Verbindung  „les  granz  genz  et  les  menues*'  als 
forroelhaft  zu  betrachten ;  das  scheint  aber  doch  nicht  der  Fall  zu 
sein.  Allerdings  sind  auch  die  Berührungen  folgender  Stellen  zu 
beachten;  vgl. 

Cl,u.  L.  9194:         entor  soi  sont  plaines  les  rues 

et  des  granz  genz  et  des  menues 

BiausDesc.  2649:   ja  sont  tot  prest  de  vos  laidier, 
et  les  grans  gens  et  les  menues ; 
plaines  en  sont  totes  les  rues'"''. 

Hier  dürfte  der  Biaus  Desc.  als  Vorlage  mit  in  Frage  kommen, 
obwohl  sonst  jedenfalls  die  Stellen  aus  Er.  als  Vorbild  zu  betrachten 
sind  und  wohl  auch  Biaus  Desc.  2650  seinerseits  dem  Er.  ent- 
noramen  ist. 

15.     Er.  5530 :  Outre  s'an  va  sanz  delaiier, 

saluant  deboneireraant 
toz  et  totes  cotnunalmant^. 

Cl.  u.  L.  9245:         apris  lui  vont  a  grant  esploit 

tuit  et  toutes  conmunement.  (:  mandenient) 

ebd.  1755O:  tuit  et  toutes  conmunement 

ont  festoie  molt  hautement 

Hierher  gehört  auch,  mit  wahrscheinlich  durch  den  Reim  be- 
dingter umgekehrter  Wortstellung, 

Cl.  u.  L.  14  561 :      Apres  mengier  vont  au  deduit 
conmunement  toutes  et  tuit. 

So  wenig  die  aufserordentlich  häufige  Zergliederungsforrael 
„tuit  et  toutes  (bzw.  toutes  et  tuit)"  allein  Entlehnung  verbürgen 
könnte  (vgl.  S.  37),  um  so  wahrscheinlicher  wird  eine  solche  durch 


1  Die  Hss.  B,  P,  V,  A  haben  „comunement"  (aus  -el  +  ment).  —  Die 
Form  „com(m)unement"  (bzw.  -mant)  zeigen  Clig.,  Er.,  Karr.,  Wilh.,  Atre  per., 
Beaud.;  die  Form  „communalmenl"  bzw.  „communaument"'  Perc.  nebst  Fort- 
setzungen, BiausDesc,  Durni.,  Mcr. ,  Rig.,  Vcng.  Rag.,  Yder;  beide  Formen 
konkurrieren  im  Ch.  2  esp. 
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ihre  Verknüpfung  mit   „conmunement"   (bzw.   „comunalraant"),    die 
sonst  nirgends  unter  den  Beispielen  wiederkehrt. 

l6.     Er.  3372:  Mes  yV  ne  voudroie  a  ntd  fuer  (:  euer) 

que  eussiez  traison  feite. 

Cl.  u.  L.  29  123:      car  7'r?  ne  voudroü  a  nul  fuer  (:  suer) 
qu'on  me  tenist  a  menteeur; 

Diese  Verbindung  der  gleichen  Verbform  von  „vouloir"  mit 
der  häufig  vorkommenden  Formel  „a  nul  fuer"  (vgl.  S.  50)  habe 
ich  sonst  nur  noch  —  da  allerdings  genau  ebenso  —  im  Escanor 
gefunden  (vgl.  Esc.  5499  f.,  60 15  f.).  Doch  kann  Escanor  als  Vor- 
lage für  Cl.  u.  L.  nicht  in  Betracht  kommen,  da  dieses  Werk,  wenn 
auch  nicht  erheblich,  so  immerhin  doch  etwas  jünger  als  Cl.  u.  L. 
sein  mufs  (vgl.  zur  Chronologie  den  Anhang). 


f)   Avifsteigen. 

17,  Er.  5360:  puis  montereiit  isnelemant  (:  lieemant) 

li  seignor  et  li  escuiier. 

Cl.  u.  L.  1075  :         et  ■puis  isnelement  tnonterent  (:  recenglerent) 
vers  les  tentes  tot  droit  s'avoient. 

Angesichts  der  fast  völligen  Gleichheit  eines  ganzen  Verses 
sind  Beziehungen  zwischen  beiden  Stellen  wohl  möglich.  Verwandt 
sind  noch 

Cl.  u.  L.  25061 :      et  puis  monta  isnelement  (:  droitement) 
les  degrez  de  la  mestre  sale; 

ebd.  28768:  si  s'arment  bicn  et  richement 

et  puis  montent  isnelement ; 

In    anderen  Werken    sind    mir  Beispiele    der    gleichen  Verbindung 
nicht  begegnet. 

g)   Bewaffnung. 

18.  Er.  603:  Sachiez,  se  je  armes  avoie, 

l'esprevier  li  chalangeroie. 

Cl.  u.  L.  22781 :      Sachiez^  se  mes  armes  avoie, 

en  peu  d'eure  m'en  vengeroie ! " 

Im  Er.  ist  der  Held  ohne  Waffen,  weil  er  sich  unmittelbar 
von  der  Hirschjagd  hinweg  auf  die  Verfolgung  Yders  begeben  hat; 
in  Cl.  u.  L.  hat  der  Laiz  Hardiz  seine  Rüstung  jenseits  der  Magnet- 
eisenbrücke zurücklassen  müssen.  Jeder  von  beiden  möchte  aber 
einen  Gegner  bekämpfen,  sofern  er  sich  ausreichend  rüsten  könne, 
Erec  den  bisherigen  Inhaber  des  Preissperbers,  der  Laiz  Hardiz 
den  Ritter,    der    ihn    beschimpft    hat.     Jenem   leiht  sein  Gastgeber 
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eine    Rüstung,    diesem    läfst    der   Gegner   schliefslich    seine  Waffen 
über  das  Wasser  herüberholen. 

19.     Er.  709:  la  pucele  me'ismes  Varme, 

—  «'?'  ot  fet  charaie  ne  charme  — , 

Cl.  u.  L.  18995:      atanl  li  roys  Uriens  s'arme, 

fi'i  ot  fait  ne  charroi  ne  charme; 

ebd.  13886:  atant  ont  saisies  lor  armes, 

n'i  ont  fait  charoie  tie  charmes, 

Die  Verbindung  der  Synonyma  ,,charroi(e)  ne  charme"  dürfte 
als  Formel  zu  gelten  haben,  um  so  mehr  als  sie  durch  Allitteration 
gestützt  wird  und  auch  ihre  inhallliche  Bedeutung  dies  nahelegt; 
allerdings  ist  beachtenswert,  dafs  die  sonstigen  mir  bekannten 
Beispiele  dieser  Verbindungen  durchweg  die  umgekehrte  Reihen- 
folge aufweisen.     Es  sind  die  folgenden: 

Clig.  3009 :  las  fames  qui  del  pais  sont 

et  Charmes  et  charaies  fönt. 

Ord.  de  Phil.  IV,  sur  les  duels  (vgl.  Godefioy,  Dict.,  T.  II,  p.  77):  „Voulons 
et  ordonnons  qu'il  puissent  combattre  a  cheval  ou  a  pied, 
armez  cbacun  a  sa  volonte  de  tous  bastons  et  harnois, 
exceple  le  mauvais  engein,  charmes,  charrois  et  invocations 
d'ennemis." 

Chev.  au  cygne  I,  1632  (Hippeau): 

chi  ne  me  puet  aidier  «^  carmes  ne  caraie. 

Das  zweite  der  genannten  Beispiele  entstammt  freilich  erst 
wesentlich  späterer  Zeit  als  Cl.  u.  L.  —  Immerhin  erhält  durch  diese 
anscheinend  durch  langen  Gebrauch  gefestigte  Wortfolge  dieser 
Sprachformel  der  sonst  vielleicht  kaum  zu  beachtende  Reim 
„charme(s)  :  arme(s)"  eine  gewisse  Bedeutung.  Namentlich  aber 
spricht  die  nahezu  völlige  Übereinstimmung  von  Cl.u.L.  18996 
(bzw.  13887)1  mit  Er.  710,  welche  die  übrigen  erwähnten  Beispiele 
in  keiner  Weise  teilen,  für  unmittelbare  Nachahmung  dieser  Er.- 
Stelle;  die  Form  zeigt  genau  die  gleiche  Art  der  Litotes,  und  in 
sachlicher  Hinsicht  ist  wichtig,  dafs  sich  in  beiden  Dichtungen  die 
Worte  auf  die  Bewaffnung  eines  Ritters  beziehen  2. 


1  In  Cl.  u.  L.  I3886f.  liegt  insofern  eine  Abweichung  von  der  Vorlage 
vor ,  als  das  Verb  im  Plural  gebraucht  wird ;  doch  kann  „ont"  leicht  vom 
Kopisten  für  „out"  verlesen  sein,  was  psychologisch  infolge  der  Form  „ont 
saisies"  im  vorhergehenden  Verse  (Cl.  u.  L.  13886)  sehr  erklärlich  wäre.  Als 
Belege  für  out  =  ot  innerhalb  Cl.u.L.  nenne  ich  z.  B.  V.  10460,  14270. 

2  W.  Fo erster  bemerkt  in  der  grofsen  Er.-Ausgabe  (S.  304)  in  einer 
Anm.  zu  Er.  710:  „.  .  .  Aus  der  Stelle  kann  man  schliefsen,  dafs  abergläubische 
Gebräuche  beim  Wappnen  wohl  gebräuchlich  gewesen  sein  müssen".  Die 
beiden  obigen  Stellen  aus  Cl.  u.  L.  sprechen  ebenso  hierfür  wie  das  Zitat  aus 
der  Verordnung  Philipps  IV. 
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h)   Kampf. 

20.  Er.  940:  Res  a  res  de  la  coife  blanche 

Vcspee  contre  val  desgant,  (:  fant) 

Cl.  u.  L.  21058:      Pespee  contreval  descent,  (:  prent) 

Anderwärts  habe  ich  den  gleichen  Vers  nicht  gefunden. 

21.  Er.  2861 :  KiaAm  poingneiit,  si  s'antrevienent, 

les  lances  aloigniees  tienent ; 

Cl.  u.  L.  27S18:      le  cheval  point,  si  s'entrevienent ; 
des  lances,  que  baissiees  tienent, 
es  escuz  tieux  coux  se  donerent  .  .  . 

Die  Gleichheit  des  durchaus  festen  Reimes  mit  „tienent"  hat 
ebensowenig  auf  sich  wie  die  der  blofsen  Formel  ,.s'entrcvienent", 
doch  läfst  die  anderwärts  nicht  zu  belegende  Verbindung  mit  dem 
vorhergehenden  Verbum  „poindre"  eine  Nachahmung  der  Er. -Stelle 
als  möglich  erscheinen. 

22.  Er.  3601 :  si  s''antrevie7ient  fieremant. 
Cl.  u.  L.  25335:     si  s'entreviene7tt  fierement, 

Ebenso  Cl.  u.  L.  25340,  z'j'j-jz;  ähnlich  ebd.  10263,  20615  usw. 
(4 mal:  lors  .  . .),  27889  (molt . . .),  22859  (or  ■  •  •)'  27242  (puis  . . .). 
In  anderen  Romanen  war  die  Verknüpfung  des  im  übrigen  keines- 
wegs seltenen  Verbums  „s'entrevenir"  mit  dem  Adverb  „fierement" 
nicht  nachweisbar. 

23.  Er.  4443:  Erec  lor  vint  lance  sor  f untre ; 

ne  redote  ne  Vun  ne  l'autre 

Cl.  u.  L.  2623  :        et  il  lor  vient  lance  sor  fautre, 
car  petit  doute  Vun  ne  Vautre. 

Zu  der  Formel  „lance  sor  fautre"  und  dem  Reime  „fautre 
:  autre"  vgl.  S.  48  und  65.  Beachtenswert  ist  jedoch  die  Art,  wie 
jene  Formel  im  Rahmen  des  gleichen  Gedankens  erscheint  und 
die  Gleichheit  des  Ausdrucks  hierbei  die  Formel  selbst  erheblich 
überschreitet.  Die  Verknüpfung  der  Formel  mit  dem  Gedanken, 
dafs  der  Held  (dort  Erec,  hier  Laris)  vor  keinem  seiner  beiden 
Gegner  Furcht  hegt,  ist  mir  sonst  nirgends  begegnet  und  kann 
nicht  als  typisch  gelten. 

24.  Er.  5018:  Guivrez  le  fiert  par  tel  esforz 

que  par  la  crope  del  cheval 
^'an  forte  a  terre  co7Üre  val. 

Cl.  u.  L.  3173:         ainz  le  fiert  si  q^te  du  cheval 
le  parte  a  terre  contreval; 
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ebd.  8525 :  ainz  l'empoint  si  qiie  del  cheval 

le  parte  a  terre  contreval 
(Ebenso  ebd.  13219  f.) 

ebd.  10395:  l'assene  si  que  du  cheval 

le  porte  a  terre  contreval. 

Eine  Entlehnung  aus  Er.  ist  wahrscheinlich,  zumindest  liegt 
eine  schon  recht  fest  gewordene  Reminiszenz  vor ;  sonstige  Bei- 
spiele gleicher  Art  aus  anderen  Werken  habe  ich  nicht  feststellen 
können, 

i)    Örtliehkeitsschilderung. 
25.     Er.  2319:  de  forez  et  de  praieries, 

de  vingnes,  de  gaeigiieries, 
de  rivieres  et  de  vergiers, 

Cl.  u.  L.  3312:        en  la  forest  sont  les  rivieres. 


ebd.  3315:  la  sont  les  beles  praieries, 

les  vignes,  les  ga[a]igneries. 


Im  Er.  handelt  es  sich  um  die  Beschreibung  des  Schlosses 
des  Königs  Lac  in  Carnant,  in  Cl.  u.  L.  um  die  des  Waldes  Bro- 
celiande.  —  Eine  Entlehnung  aus  Er.  ist  möglich  wegen  der 
Seltenheit  des  Wortes  „gaaignerie"  (Feldwirtschaft),  das  mit  „vignes" 
verbunden  und  im  Reime  mit  „praieries"  erscheint.  Für  „gaaig- 
nerie" vgl.  noch 

Cl.  u.  L.  18  117:      dedenz  sont  les  herbergeries 
et  entor  les  gaaigneries 

sowie  ebd.  21  715:  li  g[a]aignage  est  d'aulre  part  (:  part) 
Zu  Cl.  u.  L.  18  117  f.  vgl.  wiederum 

Durm.  4317:  Lae7is  sunt  les  gaigneries 

et  li  boz  et  les  praeries 

Wahrscheinlich  geht  die  Durm. -Stelle  auf  Er.  zurück,  hat  aber  an- 
scheinend bei  Cl.  u.  L.  auch  mitgewirkt. 

k)   Sonstige  Wendungen. 
26.     Er.  1327:  La  la  voudrai  a  fame  prandre, 

et  s'il  vos  plest  un  po  atandre, 
par  tans  vos  anvoierai  querre. 

Cl.  u.  L.  26875:  „Vassaux",  fet  il,  „il  vos  estuet, 
s^il  vous  plest,  ./.  petit  entendre, 
car  forment  feroie  a  xtprendre, 

Angesichts  des  gänzlich  verschiedenen  Zusammenhangs  und 
der    verschiedenartigen  Abhängigkeit    des  Infinitivs    „atandre"    bzw. 
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„entendre"  kann  es  sich  bei  dieser  Übereinstimmung  der  Verse, 
deren  Schwerpunkt  nicht  in  der  bekannten  Formel  „s'il  vous  plest" 
(vgl.  S.  57),  sondern  in  deren  nur  hier  gefundener  Verknüpfung 
mit  dem  nahezu  gleichen  Ausdrucke  ,.un  po  (petit)  a(en)tendre" 
liegt,  soweit  auch  dieses  Gemeinsame  nicht  etwa  auf  Zufall  beruht, 
nur  um  eine  sprachliche  Reminiszenz  handeln. 

27.  Er.  107:  „Z^a/Wif",  fet  il,  „an  cesle  voie, 

s'ü  vos  pleisoit,  0  vos  iroie. 
Cl.  u.  L.  23754:     „Dame,  par  le  roy  de  cest  mont, 

s'il  vos  plest,  o  vos  m'en  irai,  (:  vengerai) 

Für  wirkliche  Entlehnung  aus  Er.  spricht  hier  neben  der  nahen 
Verwandtschaft  im  Ausdruck  (die  kleine  Abweichung  im  Tempus 
ist  nicht  von  Bedeutung)  die  Tatsache,  dafs  in  beiden  Fällen  ein 
Ritter  (dort  Erec,  hier  Gales  li  Chauz)  einer  Dame  seine  Dienste 
anbietet.  —  Nur  sprachliche  Verwandtschaft  weist  noch  auf 

Cl.  u.  L.  1362S:      car  de  ma  gent  vous  presterai 
et,  s''il  vous  plest,  0  vous  trat". 

28.  Er.  560S:  „Certes", /■<??  11  rois,  „biaus  amis, 

parier  vos  oi  de  grant  oiseuse. 
Cl,  u.  L.  29  117:      dusqu'a  pou  serez  espousee'-'^. 
^^Esp02isee'-\  fet  ele,  „sire? 
Molt  vos  oi  grant  oiseuse  dire ; 

Für  die  INIöglichkeit  einer  Entlehnung  aus  Er.  spricht  im 
wesentlichen  der  gleichartige  Sachverhalt.  In  beiden  Fällen  erfolgt 
in  direkter  Rede  eine  Antwort  auf  eine  schwerlich  glaubhafte  Be- 
hauptung bzw.  die  Äufserung  eines  kaum  erfüllbaren  Wunsches: 
In  Cl.  u.  L.  hat  Yvein  seiner  Schwester  IMarine  gesagt ,  sie  werde 
bald  heiraten  können,  als  sie  sich  gerade  in  Klagen  um  den  ver- 
meintlich toten  Geliebten  ergangen  war,  und  ihre  Antwort  lautet 
demgemäfs ;  im  Er.  handelt  es  sich  um  die  Äufserung  König  Evrains 
zu  dem  Wunsche  Erecs,  das  Abenteuer  der  „Hoffreude"  zu  be- 
stehen. Die  Redensart  „(de)  grant  oiseuse"  i  wäre  allein  noch 
nicht  beweisend  (vgl.  S.  50) ;  selbst  in  Verbindung  mit  einer  Form 
von  „dire"  erscheint  „oiseuse"   noch 

Clig.  1020:  ou  se  par  parole  an  aprist. 

Apristr     Or  ai  je  dit  oiseuse. 

Doch    weist    der   Wortlaut    von   Cl.u.L.  29119    uns   mehr    auf  Er. 
als  Vorlage    hin.   —    Eins    allerdings    ist    bemerkenswert   und   läfst 

^  Alton  übersetzt  „oiseuse"  mit  „Ermüdung"  (vgl.  Glossar,  S.  934);  diese 
Übersetzung  trifft  aber  höchstens  für  Cl.  u.  L.  23635  f.  zu  (vgl.  unlen  Kap.  VI); 
Ferg.  2680  heifst  „d'uiseuse"  etwa  „vergebens".  Hier  und  an  anderen  Stellen 
jedoch  (z.  B.  Ch.  2  esp.  12  163)  kann  m.  E.  nur  die  Bedeutung  „müfsiges  Zeug" 
in  Frage  kommen,  die  Foerster  angibt  (vgl.  Er.-Glossar);  es  ist  ein  Substantiv, 
etwa  „chose",  zu  ergänzen,  so  wie  es  auch  z.  B.  Beaud.  3184  belegt  ist. 
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auch  einen  Einflufs  der  Clig.- Stelle  nicht  als  ausgeschlossen  er- 
scheinen: die  Verwendung  der  an  sich  ja  gewifs  nicht  seltenen 
Anadiplosis- Frage  gerade  in  diesem  Zusammenhange,  wenn  auch 
im  Clig.  nicht,  wie  im  Er.  und  in  Cl.  u.  L.,  ein  Dialog,  sondern 
ein  Monolog  vorliegt.  Es  scheint,  dafs  beide  Stellen,  Er.  wie  Clig., 
—  entweder  bewufst  oder  in  der  nicht  stets  getreu  überliefernden 
Erinnerung  —  unserem  Dichter  ineinander  verschmolzen  sind. 

1)   Verbindungen  mit  Eigennamen. 
29.     Er.  27:  Un  jor  de  Pasqiie,  au  tans  novel, 

a    Caradigan,  son  chastel, 
ot  //  rois  Artus  cort  tenue. 

Cl.  u.  L.  12097:       si  sont  en  Bretaingne  venuz, 
ou  //  roys  Artus  iert  venuz 
a   Carradigant,  le  chastel ; 
s'i  ot  maint  chevalier  nouvel 
fait  a  la  Pasque  droitement. 

Eine  Entlehnung  aus  Er.  ist  sehr  wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf 
die  zahlreichen  Anklänge,  denen  Ähnliches  für  Caradigan  nicht 
zur  Seite  steht  (vgl.  S.  86). 


Kapitel  II. 

Beziehungen  zu  Cliges. 

Auch  dieser  zu  seiner  Zeit  sehr  beliebte  Roman  (vgl.  W.  Foerster, 
Gr.  Cliges-Ausg.,  S.  XXI  ff. ;  kl.  Ausg.  3,  S.  XXXVEl  f.)  hat  dem  Cl.  u.  L.- 
Dichter reiche  Gelegenheit  zur  Nachgestaltung  in  motivischer  Hinsicht 
und  Nachahmung  der  äufseren  Darstellungsweise  Crestiens  geboten, 
obwohl  der  Cliges  durch  sein  wenigstens  teilweise  orientalisches 
Milieu  einem  Artusdichter  der  Epigonenzeit  für  seinen  Roman 
stofflich  etwas  ferner  lag  als  ein  so  reines  Artusepos  wie  der  Erec. 


A.  Stoffliche  Beziehungen. 

I.    Artus  und  sein  Hof  als  Ziel  der  Sehnsucht 
junger  Prinzen. 

Der  junge  Alixandre,  der  älteste  Sohn  des  gleichnamigen 
Kaisers  von  Griechenland  und  Konstantinopel  im  Clig.,  hat  so  viel 
von    König    Artus   und    seinen    Baronen    erzählen    hören,    dafs    er 
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keinen  sehnlicheren  Wunsch  kennt  als  den,  in  die  Bretagne  zu 
ziehen  und  sich  von  ihm  zum  Ritter  schlagen  zu  lassen  (Clig. 
64—168). 

Eine  ähnliche  Sehnsucht  nach  dem  Artushofe  hegt  der  junge 
Claris  zu  Beginn  des  Cl.  u.  L.- Romans.  Allerdings  bedarf  es  hier 
erst  eines  besonderen  Anlasses,  um  den  ursprünglich  verborgen 
gebliebenen  Wunsch  stärker  zu  wecken:  der  aussichtslosen  Liebe 
zur  Gemahlin  seines  Königs  und  Herrn  Ladont.  In  dem  Kondikt 
zwischen  Liebe  und  Pflichtgefühl  trägt  dieses  den  Sieg  davon,  und 
Claris  entschliefst  sich,  in  die  Ferne  zu  ziehen,  um  dort  seine  Liebe 
zu  vergessen.  Bezeichnend  ist  aber,  dafs  es  ihm  gar  nicht  in  den 
Sinn  kommt,  anderswohin  zu  ziehen  als  an  den  Hof  des  Königs 
Artus.  Es  ist  für  ihn  ganz  selbstverständlich:  wenn  er  sich  einmal 
fortbegibt,  kann  nur  die  Bretagne  das  Ziel  sein ; 

Cl.  u.  L.  349:  car  aler  vouloit  en  Bretaigne 

veoir  le  roy  et  sa  compaingne. 

Auch  er  hat  sicherlich  viel  von  Artus  gehört;  ist  ja  doch  sein 
Freund  Laris  ein  Vetter  dieses  Königs.  Und  dafs  auch  Laris  die 
Sehnsucht  des  Claris  nach  dem  Hofe  seines  Vetters  teilt  und  ihm 
der  König  der  Bretagne  mit  seiner  Ritterschaft  als  Ideal  des  Ritter- 
tums gilt,  lassen  die  Worte  erkennen,  die  er  zum  Abschiede  an 
seine  Schwester  richtet;  vgl. 

Cl.  u.  L.  422:  .  .  .  la  voie  volons  emprendre 

vers  Bretaigne,  la  riche  terra, 
los  et  hennor  et  pris  conquerre 
et  veoir  la  chevaleiie, 
qui  ait  sor  tcutes  seignorie 
et  del  niont  est  11  essamplaire. 

In  gewissem  Sinne  kehrt  dieser  Wunsch  der  Heldenjünglinge, 
des  Artus  Hof  selbst  zu  schauen,  auch  im  Perceval  wieder;  doch 
dort  hat  dieser  Zug  einen  ganz  anderen  Charakter.  Während 
Alixandre  wie  Claris  und  Laris  schon  viel  von  Artus  gehört  haben, 
wahrscheinlich  auch  Einzeltaten,  ist  für  den  jungen  Perceval  der 
König  Artus  ein  ziemlich  leerer  Begriff.  Er  weils  von  diesem 
berühmten  Herrscher  nur  soviel:  er  ist  der  Mann,  der  den  Rittern 
die  schönen  Rüstungen  schenkt;  da  die  glänzende  neue  Wehr  des 
Ritters,  der  ihm  die  ersten  Aufklärungen  über  Bewaffnung  gibt,  ihm 
sehr  gut  gefällt,  möchte  er  selbst  eine  solche  besitzen,  und  einzig 
deswegen  macht  er  sich  auf  zum  Hofe  des  Königs. 

Wenn  wir  also  für  jenes  Sehnsuchtsmotiv  einen  Einflufs  Crestiens 
annehmen  —  und  diese  Annahme  besitzt  starke  Wahrscheinlichkeit 
— ,  so  kommt  als  Vorbild  zweifellos  Clig.,  nicht  Perc,  in  Frage.  Zu 
Beginn  der  anderen  Werke  Crestiens,  im  Er.,  Karr,  und  Low.  (Wilh. 
steht  inhaltlich  aufserhalb  dieser  Reihe)  sucht  man  ein  ähnliches 
Motiv    vergebens;    wir    werden    dort    gleich    von    Anfang    an    den 
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Arlushof  versetzt.  Das  Gleiche  gilt  für  alle  die  Artusromane,  die 
einen  ausgesprochen  episodischen  Charakter  aufweisen  und  nicht  in 
biographischer  Weise  beginnen,  wie  Clig.  und  Perc:  also  für  Atre 
per.,  Biaus  Desc,  Ch.  a  l'esp.,  Ch.  2  esp.,  Ferg.,  Hunb.,  INIant.  maut, 
Mules.fr.,  Rig.,  Veng.  Rag.  Auch  Mer.  und  Dünn,  bieten  nichts 
Ähnliches.  Nur  im  Yd  er  ist  bemerkenswert,  dafs  der  gleichnamige 
Held  gleich  zu  Beginn  des  Romans  (soweit  uns  der  Anfang  über- 
haupt erhalten)  hofft,  im  Dienste  Arturs  ein  tüchtiger  Ritter  zu 
werden.  Allein  der  Zusammenhang  ist  hier  ein  anderer:  Yder  dient 
Artus  schon,  ohne  es  zu  wissen;  und  den  vom  Könige  Artus  erhofften 
Ritterschlag  erteilt  ihm  erst  ein  anderer.  Alles  dies  spricht  also  in 
erhöhtem  Mafse  gerade  für  Clig.  als  Anregungsquelle. 

II.    Liebe  des  Helden  zur  Landesherrin. 

Weitere  Beziehungen  zwischen  Cl.  u.  L.  und  Clig.  zeigen  sich 
darin,  dafs  der  Held  (bzw.  einer  der  beiden  Helden)  der  Dichtung 
die  Gaitiii  seines  Landesherrn  liebt.  In  Crestiens  Roman  hat  Cliges 
zu  Fenice,  der  Gemahlin  des  Kaisers  Alis,  eine  tiefe  Neigung  gefafst, 
während  Claris  zu  Lydaine,  der  Gattin  seines  Herrn,  des  Königs 
Ladont  von  Gascogne,  in  Liebe  entbrannt  ist.  In  beiden  Werken 
erringt  der  Held  schliefslich  auch  den  Gegenstand  seiner  Liebe; 
freilich  weichen  die  einzelnen  Umstände,  auch  die  Art,  wie  der 
Held  seine  Geliebte  gewinnt,  vollkommen  voneinander  ab;  be- 
zeichnend bleibt  aber  trotzdem  das  gemeinsame  Grundmotiv :  die 
Liebe  eines  jungen  Helden  zur  Gemahlin  seines  Landes- 
herrn. 

Abgesehen  von  diesem  Grundgedanken  ist  allerdings  so  ziem- 
lich alles  verschieden :  so  ist  Lydaine  z.  B.  viel  zu  pflichtgetreu,  um 
etwa  ihren  bejahrten  Gemahl  zu  hintergehen ;  als  sie  des  Claris 
Neigung  erfahren  hat,  macht  sie  ihm  sogar  Vorwürfe,  und  den 
Erweckungskufs  gibt  sie  dem  ohnmächtig  Gewordenen  auch  nur 
unter  der  Bedingung,  dafs  Laris  mit  Claris  nach  dessen  Genesung 
wieder  an  den  Arlushof  ziehe ;  erst  nach  dem  Tode  ihres  Gatten 
reicht  sie  dem  Geliebten  die  Hand.  —  Anders  bei  Crestien:  Fenice 
ist  von  dem  lebhaften  Wunsche  erfüllt,  sich  mit  Cliges  zu  vermählen; 
mit  Thessalas  Hilfe  ersinnt  sie  allerlei  Listen  und  Künste,  um  ihren 
Geliebten  zu  gewinnen ;  die  Vereinigung  gelingt  schliefslich  auch, 
und  zwar  noch  zu  Lebzeiten  des  Gemahls.  Diese  Abweichungen 
sind  in  dem  nahezu  entgegengesetzten  Charakter  Lydaines  und 
Fenices  begründet.  —  Auch  das  Verhalten  des  Helden  ist  nicht 
das  gleiche :  Während  Cligds  sich  auf  jede  erdenkliche  Weise 
bemüht,  die  Hand  seiner  Geliebten  zu  erringen,  bleibt  Claris  seiner 
Pflicht  treu  und  wartet,  bis  Ladont  gestorben  ist.  —  Alles  dies 
nimmt  jedoch  dem  gemeinsamen  Grundmotive  nichts  von  seiner  Be- 
deutung; und  es  wäre  sogar  denkbar,  dafs  der  Cl.  u.  L.- Dichter  mit 
voller  Absicht  bestrebt  war,  durch  eine  Umgestaltung  des  Motivs 
aus    dem   Clig. -Roman    nach    der    Seite    strengerer   Auffassung   der 
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Pßicht  hin  zu  dem  Ränkespiel  im  Clig.  bewufst  ein  Gegenstück  zu 
schaffen,  das  seiner  eigenen  Wesensart  mehr  zusagte  und  gleich- 
zeitig wohl  auch  seinen  Helden  an  Wert  über  den  seines  Vorbildes 
stellen  sollte. 


III.    Die  Guinesores  -  Episode. 

Gewisse  Anregungen  zur  Verwertung  von  Einzelzügen  an  ver- 
schiedenen Stellen  und  in  verschiedenem  Zusammenhange  scheint 
dem  Gl.  u.  L.- Dichter  die  Belagerung  von  Guinesores  durch  König 
Artus  im  Clig.  geboten  zu  haben,  ohne  dafs  sich  jedoch  in  jedem 
der  Fälle  eine  Einwirkung  dieses  Romans  mit  Bestimmtheit  nach- 
weisen liefse. 

So  könnte  man  einen  Einflufs  der  genannten  Episode  darin 
erblicken,  dafs  in  Gl.  u.  L.  König  Nador,  der  lange  schon  vergeblich 
das  Schlofs  der  Königin  Blanche  belagert  hat,  in  ähnlicher  Weise 
der  langwierigen  Belagerung  mittels  einer  durch  Kriegsrat  be- 
schlossenen Kriegslist  ein  Ende  zu  bereiten  sucht,  wie  dies  in 
Clig.  seitens  der  Belagerten,  des  Grafen  Engres  und  seiner  Anhänger, 
vereinbart  wird  (vgl.  Gl.  u.  L.  1682  —  ca.  1  Sooft".,  Clig.  1648  —  ca. 
l75off".).  Die  List  selbst  freilich,  deren  Durchführung  übrigens  in 
beiden  Dichtungen  raifslingt,  ist  nicht  die  gleiche,  und  den  Gedanken, 
das,  was  Gewalt  nicht  vermochte,  durch  geistige  Überlegenheit  und 
Täuschung  des  Gegners  zu  erzielen,  kann  der  Gl.  u.  L.- Dichter  auch 
selbständig  gefunden  haben. 

Denkbar  wäre  weiterhin,  dafs  das  eigenmächtige  Vorgehen 
Alixandres  mit  30  seiner  Ritter  gegen  Engres  und  die  wenigen 
Getreuen,  die  diesem  noch  übrig  geblieben,  ohne  Wissen  des 
übrigen  Heeres  (vgl.  Clig.  2066  f)  dem  Verfasser  von  Gl.  u.  L. 
für  eine  Einzelheit  bei  der  Belagerung  der  festen  Burg  Monjardin 
vorgeschwebt  habe.  Dort  unternimmt  Lucan  auf  eigene  Faust,  ohne 
dafs  seine  Gefährten  etwas  davon  erfahren,  einen  Schritt,  der  den 
Seinen  gegenüber  der  feindlichen  Übermacht  Entsatz  bringen  soll 
(vgl.  Gl.  u.  L.  13991 —  14010).  Aber  wenn  auch  beide  Episoden 
noch  das  Gemeinsame  miteinander  teilen,  dafs  man  Alixandre  sowohl 
neigst  seinen  Gefährten  wie  Lucan,  sobald  ihr  Fehlen  bemerkt  wird, 
als  vermutlich  tot  beklagt,  so  zeigen  sie  doch  wiederum  im  übrigen 
mancherlei  Verschiedenheiten,  die  sichere  Beziehungen  zwischen 
beiden  Vorgängen  in   Frage  stellen. 

Mit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  ist  dagegen  bei  dem  folgenden 
Zuge  an  einen  Einflufs  des  Clig.  zu  denken : 

Täuschung  des  Gegners  durch  Anlegen  der  Rüstung  des  Besiegten. 

In  der  soeben  herangezogenen  Episode  des  Clig.  verhalf 
Alixandre  und  seinen  30  Begleitern  eine  Kriegslist  zum  Erfolge: 
Um  unauffällig  in  das  Innere  der  Burg  Guinesores  zu  gelangen, 
ziehen    sie    ihre    eigenen  Rüstungen    aus    und    vertauschen    sie   mit 
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denen  gefallener  Feinde.  Hierauf  reiten  sie  durch  das  Burgtor  ein 
und  gelangen  ungehindert  in  das  Innere  der  Feste. 

Die  gleiche  List  kehrt  in  Cl.  u.  L.  wieder:  Gauvain  hat  einen 
Ritter,  der  ihm  entgegentrat,  besiegt  und  tötet  ihn,  weil  dieser  es 
verschmäht,  um  Gnade  zu  bitten.  Nun  aber  schwebt  Gauvain  in 
schwerer  Gefahr;  denn  wenn  die  Vasallen  des  Getöteten  ihn  er- 
kennen, ist  ihm  der  Tod  sicher.  Da  findet  Gauvain  einen  Ausweg : 
er  legt  die  Rüstung  des  Besiegten  an,  und  es  gelingt  ihm,  seine 
Feinde  zu  täuschen   (Cl.  u.  L.  i  i  562  —  8). 

Gewifs  ist  die  Situation  in  beiden  Werken  nicht  genau  dieselbe; 
immerhin  ist  die  List  selbst  charakteristisch  genug,  um  eine  bewufste 
Herübernahme  aus  Clig.  nahezulegen.  Wörtliche  Anklänge  sind  nicht 
nachzuweisen;  wahrscheinlich  hat  der  Nachahmer  hier  frei  aus  dem 
Gedächtnis  übernommen. 


IV.    Unerkannte  Teilnahme  an  einem  Turnier. 

Nach  den  ersten  erfolgreich  bestandenen  Abenteuern  der  jungen 
Helden  Claris  und  Laris  hat  sich  ihr  Ruhm  rasch  verbreitet  und  ist 
bis  zum  Könige  Artus  gedrungen,  der  daraufhin  angeordnet  hat, 
dafs  man  den  beiden  Gefährten  überall  den  besten  Empfang  bereiten 
solle  (Cl.  u.  L.  4675  —  80).  Claris  und  Laris  erfahren  auch  von 
diesem  Erlasse  des  Königs,  sind  aber  nicht  sonderlich  erfreut 
darüber;  sie  befürchten:  da  man  sie  meist  erkennen  werde,  werde 
sich  ihnen  kein  rechtes  Abenteuer  mehr  bieten.  Um  unerkannt  zu 
bleiben,  legen  sie  die  Rüstungen  des  Seneschalls  Keu  und  des 
Marschalls  Gales  li  Chauz  an,  die  diese  beiden  bei  dem  Einsiedler, 
der  Claris  und  Laris  beherbergt,  einst  zurückgelassen  haben.  Nach- 
dem die  Verkleidung  vollzogen  ist,  nehmen  die  Gefährten  an  einem 
Turnier  teil,  ohne  erkannt  zu  werden. 

Möglicherweise  haben  wir  hier  eine  Entlehnung  aus  Clig.  vor 
uns.  Auch  Cliges  beteiligt  sich  an  einem  Turnier,  ohne  dafs  man 
ihn  erkennt  (vgl.  Clig.  4585  ff.).  Auch  er  will  unerkannt  bleiben, 
allerdings  aus  einem  anderen  Grunde  als  Claris  und  Laris;  er  tut 
es,  um  dem  letzten  Wunsche  seines  Vaters  Alixandre  zu  entsprechen, 
der  ihm  besonders  ans  Herz  gelegt  hatte,  sich  mit  den  erlesensten 
Rittern  der  Tafelrunde  im  Kampfe  zu  messen,  bevor  er  sich  zu 
erkennen  gebe ;  vgl. 

Clig.  2610:  einsi  te  contien  et  demainne 

que  tu  n'i  soies  coneuz 
jusqu'a  tant  qu'as  plus  esleuz 
de  la  cort  esprovez  te  soies. 

Um  diesem  Wunsche  seines  Vaters  genügen  zu  können,  erscheint 
Clig6s  am  ersten  Tage  des  Turniers  in  einer  schwarzen,  am  zweiten 
in  einer  grünen,  am  dritten  in  einer  roten  und  am  vierten  in  einer 
weifsen  Rüstung. 
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Wenn  auch  die  einzelnen  Züge  in  beiden  Gedichten  ziemlich 
verschiedener  Art  sind,  besteht  doch  das  Gemeinsame,  dafs  die 
Helden  den  Wunsch  haben,  bei  einem  Turniere  unerkannt  zu 
bleiben,  und  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  die  nötigen  Mafs- 
nahmen  treffen ;  wesentlich  ist  dabei  vor  allem,  dafs  eine  Verkleidung 
das  Ziel  erreichen  hilft.  Natürlich  erweisen  sich,  wie  zu  erw^arten 
und  auch  anderwärts  geschieht,  in  beiden  Werken  Claris  und  Laris 
so  gut  wie  Ciiges  nach  einstimmigem  Urteile  aller  als  die  tüchtigsten 
Ritter  im  Turniere.  Wichtiger  ist,  dafs  hier  wie  dort  nach  be- 
endigtem Turniere  die  Sieger  vergeblich  gesucht  werden:  sie  sind 
nirgends  zu  finden. 


V.    Unsichtbarer  Zu-  bzw.  Ausgang. 

In  dem  Teile  des  Clig.,  den  man  als  die  Jehan- Episode  be- 
zeichnen könnte,  führt  der  überaus  kunstfertige  Sklave  dieses  Namens 
seinem  Herrn  Ciiges  den  geheimnisvollen  Turm  mit  seinen  zahlreichen, 
prächtig  ausgestatteten  verborgenen  Gemächern  vor,  die  seiner  Ge- 
liebten, der  Kaiserin  Fenice,  nach  ihrer  Scheinbeerdigung  zum 
sicheren  Versteck  dienen  sollen.  Hierbei  wird  besonders  darauf 
hingewiesen,  dafs  die  unterirdischen  Räume  so  kunstvoll  angelegt 
und  durch  eine  steinerne  Tür  von  den  sonstigen  Stockwerken  so 
geschickt  abgeschlossen  sind,  dafs  man  keinerlei  Zugang  entdecken, 
keine  Tür  auffinden  kann  (Clig.  5555  ß".);    vgl.  namentlich 

Clig.  5590 :  ne  ja  huis  trover  n'i  porroiz 

ne  antree  de  nule  part. 
Par  tel  angin  et  pär  tel  art 
est  fez  li  huis  de  pierre  dure, 
que  ja  n'i  troveroiz  jointure." 

Auch  Ciiges  kann  den  Zugang  nicht  eher  finden,  als  bis  Jehan  selbst 
die  Tür  öffnet. 

Es  scheint,  dafs  dieses  Motiv  des  unsichtbaren  Zuganges  vom 
Ci.  u.  L.-Dichter  für  seine  Schilderung  des  Zauberwaldes  Broceliande 
und  der  Behausung  der  Feen  in  ihm  verwertet  worden  ist.  Aller- 
dings ist  dort  aus  dem  Zugang  ein  unsichtbarer  Ausgang  geworden. 
Den  beiden  Jünglingen  Claris  und  Laris  wird  nach  ihrer  Ankunft 
im  Feenschlosse  zwar  ein  Leben  voller  Freuden  versprochen,  gleich- 
zeitig aber  auch  eröffnet,  dafs  es  kein  Entrinnen  aus  dem  Zauberwalde 
mehr  gebe.  Trotzdem  läfst  sich  die  Fee  Madoine  von  Laris  gegen 
das  Versprechen  treuer  Liebe  überreden,  diesem  den  Weg,  den  er 
mit  seinem  Freunde  gekommen  und  den  er  nirgends  mehr  entdecken 
kann,  zu  zeigen.  Sie  weist  auf  einen  kleinen  Stein  und  läfst  diesen 
ein  wenig  drehen ;  sofort  wird  der  Ausweg,  den  der  Stein  verschlossen, 
in  voller  Breite  sichtbar  (Cl.  u.  L.  4036  —  4141)-  War  im  Clig.  die 
unsichtbare  Tür  das  Werk  eines  kunstfertigen  Meisters,  so  hat  hier 
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Zauberei  mitgewirkt,  den  Ausgang  für  den  Uneingeweihten  unauf- 
findbar zu  machen;  vgl. 

Cl.  u.  L.  4080:         par  nigromance  fu  ouvree 
et  puis  de  nous  .XIT.  feee. 

Trotzdem  ist  der  Kern  des  Motivs  durchaus  der  gleiche. 

Sonstige  Berührungen  im  einzelnen  könnte  man  höchstens  darin 
sehen,  dafs  der  Entdecker  des  Geheimnisses,  Jehan  wie  Madoine, 
den  Aufzuklärenden,  Clig6s  bzw.  Laris,  an  der  rechten  Hand  zu 
dem  verborgenen  Zu-  bzw.  Ausgange  hinführt;  vgl. 

Clig.  5602:  Au  mur  s'est  Jehanz  arestez 

et  tint  Cliges  par  la  main  destre.  (:  fenestre) 

Cl.  u.  L.  4074:         Puis  prist  haris  par  la  tnatn  destre,  (:  estre) 

Allerdings  trägt  die  hier  auch  durch  den  Reim  begünstigte  Ver- 
bindung „par  la  main  destre"  offenbar  schon  formelhaften  Charakter 
(vgl.  S.  42). 


VI.    Der  Besitz  des  Königs  Artus. 

Die  römischen  Senatoren,  die  in  Cl.  u.  L.  den  König  von  Rom, 
Thereus,  zu  einem  Kriege  gegen  König  Artus  aufzureizen  suchen, 
halten  ihm  die  Eroberungen  dieses  Herrschers  vor ;  sie  sagen  zu  ihm : 

Cl.  u.  L.  5705  :         France  a  conquis  et  Normandie 
et  Bretaingne  par  sa  boidie 
et  .X.  roiaumes  sor  soi  traiz 

Diese  Worte  scheinen  Beziehungen  zu  den  folgenden  Clig.- 
Stellen  zu  enthalten;  vgl. 

Clig.  5064:  Cliges  avuec  le  roi  demore 

jusqu'au  novelemant  d'este 
s'a  par  tote  Bretaingne  este 
et  par  France  et  par  Normandie, 

ebd.  6702 :  Tote  Angleterre  et  tote  Flandre, 

Normandie,  France  et  Bretaingne, 
et  toz  9aus  jusqu'as  porz  d'Espaingne 
a  feit  semondre  et  amasser. 

Es  ist  auffällig,  dafs  an  allen  drei  Stellen  Bretagne,  France  und 
Normandie  als  Länder  im  Besitze  des  Königs  Artus  genannt  werden, 
und  zwar  unmittelbar  nebeneinander.  Man  sollte  meinen,  die  Drei- 
zahl dieser  Länder  müfste  als  etwas  aus  der  Sagenüberlieferung  her 
Bekanntes  auch  in  anderen  Artusromanen  vorzufinden  sein ;  das  ist 
aber  nicht  der  Fall.  Alle  drei  Ländernamen  sind  überhaupt  nur 
noch  im  Biaus  Desc,  Rig.,  Tom.  Ant.  und  Esc.  anzutreffen;  aber 
auch  da  erscheinen  sie  stets  getrennt  an  verschiedenen  Stellen,  nicht 
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nebeneinander.  Am  nächsten  kommt  vielleicht  noch  Esc.  2071 1  und 
1 7  849  f.,  wo  Normendie  und  France  im  gleichen  bzw.  zwei  Nachbar- 
versen begegnen ;  allein  auch  hier  vermissen  wir  die  Dreizahl,  ganz 
abgesehen  davon,  dafs  Esc.  seiner  Chronologie  nach  als  Quelle  für 
Cl.  u.  L.  schwerlich  in  Betracht  kommen  dürfte  (vgl.  Anhang). 
Es  kann  hier  also  ein  Einflufs  des  Clig.  vorliegen,  wofern  wir  nicht 
die  Möglichkeit  eines  reinen  Zufalls  gelten  lassen  wollen.  —  Dafs 
die  drei  genannten  Länder  nicht  die  einzigen  Besitzungen  des 
Königs  Artus  waren,  lehren  Cl.  u.  L.  5707  und  Clig.  6702,  6704. 


B.  Eigennamen. 

Nabu i  ans:  In  dem  Kampfe,  den  Carados  mit  der  Hilfe  von 
Claris  und  Laris  glücklich  gegen  Ladas  und  acht  seiner  Ritter 
besteht,  wird  als  siebenter  Gegner  Nabulans  genannt  (Cl.  u.L.  31 15); 
allerdings  wird  CL  u.L.  3197  und  3231  als  sein  Name  NabudaJis 
angegeben.  —  Sollte  dieser  Name,  der  in  gleicher  oder  ähnlicher 
Form  sonst  nirgends  in  der  Artusepik  vorkommt  (auch  Langlois 
verzeichnet  ihn  nicht  für  die  Volksepen),  nicht  lediglich  eine  Variante 
zu  Nabunal  (Clig.  1283,  1964,  1975,  1984,  2003)  sein,  dem  Namen 
eines  der  griechischen  Begleiter  des  Cligös?  Es  wäre  dann  einfach 
eine  Vertauschung  der  Konsonanten  n  und  /  anzunehmen. 

Tantalis:  Auch  dieser  sonst  in  der  Artusepik  nicht  belegte 
Name  kann  Clig.  entstammen.  Allerdings  ist  zu  beachten,  dafs  er 
in  Cl.  u.  L.  einem  Grafen  beigelegt  wird,  während  er  in  Clig.  60 f. 
der  Name  einer  Kaiserin,  der  Mutter  Alixandres,  ist;  dagegen  ist 
auffällig,  dafs  der  Name  in  Cl.  u.  L.  9056  f.  und  9074  f.  im  Reime 
mit  einem  nur  dort  erwähnten  Herzog  Dalis  erscheint;  sollte  dieser 
Dalis  nicht  einfach  aus  dem  im  Clig.  im  Reime  mit  Tantalis  stehenden 
Genetiv  d' Alis  (=  jüngerer  Bruder  Alixandres)  gebildet  worden  sein? 


C.   Bertthrungen  im  Ausdrucli. 

a)    Selbstgespräche. 

I.  Dafs  der  Monolog  —  ein  für  die  Behandlung  des  im  Clig. 
stark  im  Vordergrunde  stehenden  Liebeslebens  und  seiner  Entwicklung 
wichtiges  Stilmittel  — ,  in  dem  sich  der  Liebende  seiner  Liebe,  ihres 
Wesens  und  ihrer  Wirkungen  allmählich  bewufst  wird,  und  innerhalb 
desselben  wieder  die  Fragen,  welche  die  monologführende  Person 
an  sich  selbst  richtet,  in  Cl.  u.  L.  breite  Verwendung  finden,  läfst 
zwar  in  erster  Linie  an  Berührungen  mit  Clig.  denken,  doch  weisen 
diese  schlechthin  noch  nicht  auf  einen  tatsächlichen  Einflufs  gerade 
des   Clig.    in    dieser   Beziehung,    da    derartige    Liebesmonologe    mit 
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Selbstfragen  in  den  altfranzösischen  Romanen  durchaus  nichts 
Seltenes  sind  (vgl.  Dressier  S.  88 ff.,  Habemann  S.  74 f.,  Rohde 
S.  10,  45).  Etwas  anders  steht  es  mit  Monologen,  die  bestimmte 
wörtliche  Anklänge  aufweisen ;  vgl. 

Clig.  1393:  Apelerai  le  par  son  non 

ou  par  „ami"?     Ami?     Je  non, 
Comant  donc?     Par  son  non  l'apele! 

Cl,  u.  L.  10470:      bien  sai  de  voir,  que  ce  fu  eil, 
par  cui  sui  venuz   a  hennor 
et  montez  en  la  grant  valor 
de  l'amor  ma  tres  doce  amü; 
amie}     Las,  ainz  ne  l'est  mie! 

Bei  Crestien  fragt  sich  Soredamors  in  einem  Monologe,  wie 
sie  ihren  Geliebten  Alixandre  anreden  soll ;  in  Cl.  u.  L.  beklagt  Claris 
in  einem  INIonologe,  Lydoine  und  seinen  Freund  Laris  verloren 
zu  haben. 

Wichtig  ist  hierbei  die  Wiederholung  des  Wortes  ..ami"  bzw. 
„amie"  in  Form  der  zweifelnden  Anadiplosisfrage,  einer  Stilform, 
die  als  solche  freilich  bei  Crestien  wie  in  anderen  Artusromanen 
recht  häufig  vorkommt  und  allein  nicht  beweisend  wäre.  Die 
Wiederholung  gerade  von  „ami"  in  dieser  Stilform  ist  mir  jedoch 
nur  noch  einmal  im  Wilh.  begegnet;  vgl. 

Wilh.  3106:  „Ainz  sont  vostre  charnel  c/«?." 

„Ami}     Comant.''"  —  „Vostre  fil  sont." 

Diese  Worte  stehen  aber  Cl.  u.  L.  erheblich  femer  als  die 
Verse  im  Clig.;  der  Zusammenhang  ist  ein  ganz  anderer,  aufser- 
dem  liegt  kein  Monolog,  sondern  Dialog  vor,  und  schliefslich  hat 
hier  „ami"  nicht  den  Sinn  „geliebtes  Wesen",  wie  an  den  oben 
genannten  Stellen,  sondern  die  ursprüngliche  Bedeutung  „Freund". 
—  Der  Unterschied  im  Geschlecht  (ami-amie)  ist  nicht  allzuschwer 
zu  bewerten. 

2.  Clig.  6452:  „Deus",  fet  il^  „que  m^est  avenu!  (:  nu) 

Cl.  u.  L.  307:  „Las",  yi??  il,  „que  m^est  avenuz?  (:  devenuz) 

Wörtlich  genau  so  Cl.  u.  L.  3724,  8265  (:  devenuz). 

Die  Reime  sind  verschieden;  beachtenswert  ist  jedoch,  dafs 
es  sich  an  allen  vier  Stellen  um  den  Anfang  eines  Monologs 
handelt.  Die  gleiche  Frage  ist  mir  sonst  nirgends  als  Monolog- 
beginn vorgekommen,  so  dafs  Entlehnung  aus  Clig.  immerhin 
möglich  ist. 

b)  Sehmerz. 

3.  Clig.  248:  au  congi6  de  l'anpererriz 

qui  le  euer  ot  dolant  el  vantre, 
del  batel  an  la  nef  s'an  antre\ 


149 

CI.  u.  L.  16346:      Laris  en  la  chambre  s'en  entre, 
qici  a  dolent  le  euer  ou  venire. 

Die  Situation  beider  Stellen  ist  verschieden;  die  blofse  pleo- 
nastische  Formel  „le  euer  ou  ventre"  (vgl.  S.  20)  mit  ihrem 
ständigen  Reime  (:  entre;  vgl.  S.  68)  würde  nichts  besagen,  wenn 
nicht  die  sonst  nicht  belegt  gefundene  Verbindung  dieser  Formel 
mit  „qui  a  (ot)  dolent*'  eine  Reminiszenz  möglich  erscheinen  liefse. 
Übrigens  würde  die  Lesart  „a"  (statt  ot)  der  Clig.-Hs.  A  die 
Verse  einander  noch  etwas  näher  bringen. 

4.     Clig.  6236 :  A  po  que  li  cuers  ne  li  part  (:  regartj 

au  duel  qu'ele  ot  que  il  demainne. 

Cl.  u.  L.  13572:      Quant  Claris  entent  la  nouvele, 
a  pou  li  cuers  soz  la  mamele 
ne  li  part,  tant  par  fu  destrois; 

ebd.  22321:  quant  sa  suer  en  sot  la  novele, 

a  pou  li  cuers  soz  la  mamele 
ne  li  parti  d'iror  et  d'ire 

ebd.  1 1  848 :  a  pou  li  cuers  ne  li  parti.  (:  feri) 

Ebenso  Cl.  u.  L.  17  701   (:  parti). 

An  verwandten  hyperbolischen  Wendungen  mit  dem  Verbum 
„partir"  kenne  ich  sonst  nur  noch  die  folgenden: 

Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  212: 

a  par  .1.  poi  de  doel  ne  part 
quant  de  li  si  tost  se  depart, 

Esc.  1163:  dont  a  peu  que  d^ire  ne  part\  (:  part) 

Doch  stehen  sie  Cl.  u.  L.  keinesfalls  so  nahe  wie  die  Clig. -Stelle, 
die,  ebenso  wie  Cl.  u.  L.  durchweg,  „li  cuers"  als  Subjekt  ver- 
wendet. Der  Tempusunterschied  in  einzelnen  der  Beispiele  aus 
Cl.  u.  L.  ist  belanglos  und  lediglich  als  Weiterbildung  der  Formel 
aufzufassen,  wie  ein  Vergleich  von  Cl.  u.  L.  I3572ff.  mit  22321fr. 
deutlich  lehrt. 

c)  Schönheit. 

5.  Im  Clig.  erhält  Alixandre  von  der  Königin  ein  Gewand 
zum  Geschenk,  in  das  Soredamors  an  verschiedenen  Stellen  aufser 
Goldfäden  einige  ihrer  eigenen  goldblonden  Haare  eingenäht  hat, 
um  festzustellen,  ob  jemand  das  Goldhaar  von  den  Fäden  werde 
unterscheiden  können. 

In  Cl.  u.  L.  wird  von  der  Königin  Lydaine  erwähnt,  dafs  ihre 
Haare  feinem  Golde  so  ähnlich  sahen,  dafs  es  schwer  gewesen 
wäre,  den  echten  Goldfaden  in  ihrem  Haar  von  diesem  zu  unter- 
scheiden. 
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Der  Gedanke  ist  also  nahezu  der  gleiche,  und  auch  der 
Wortlaut  zeigt  starke  Anklänge;  vgl. 

Clig.  I160:  s'avoit  antrecosu  par  leus 

lez  l'or  de  son  chief  un  chevol 
et  as  deus  manches  et  au  col, 
por  savoir  et  por  esprover, 
se  ja  porroit  kome  trover, 
qui  Vun  de  l'autre  devisast, 
tant  clerernant  i  avisast; 

Cl.  u.  L.  14475:      d'un  fil  d'or  les  ot  galonnez; 
mes  il  n'est  hom  de  mere  nez, 
qui  Vun  de  l'autre  departist, 
tant  fust,  qui  de  pres  les  veist. 

Derselbe  Gedanke  erscheint  jedoch  auch  noch  im  Erec  und 
Rigomer,  und  es  ist  interessant  zu  beobachten,  wie  unser  Dichter 
allem  Anschein  nach  auch  diese  Stellen  verwertet  hat,  und  zwar 
offenbar  am  meisten  den  Rig.,  obwohl  dessen  Ausdrucksweise  ihrer- 
seits wiederum  auf  Er.  zurückgehen  dürfte;  vgl. 

Er.  1655:  les  deus  puceles  d'un  ßl  d''or 

li  ont  galone  son  er  in  sor; 
mes  plus  estoit  luisans  li  crins 
que  \\  ßs  d''or  qui  mout  est  fins. 

Rig.  5464:  A  .1.  fil  d^or  ot  galounes  (:  molles) 

ses  crins,  qui  tant  sunt  blont  et  sor, 
que  de  coulor  resamblent  or. 

ebd.  12243:  a  ./.  fil  d'or  ot  galones 

ses  crins  deriere  li  getes. 

Cl.  u.  L,  14473:  si  crin  resenibloient  fin  or, 
tant  estoient  luisant  et  sor, 
d^un  fil  d'or  les  ot  galonnez; 

Wir  haben  demnach  hier  den  eigenartigen  Fall,  dafs  der 
Verfasser  für  den  Anfang  seiner  Stelle  den  Rig.  bzw.  Er.,  für 
den  Schlufs  Clig.  benutzt  hat  oder  zum  mindesten  verschiedene 
Reminiszenzen    eine  Verschmelzung    miteinander    eingegangen  sind. 

d)  Vergleich. 

6.     Clig.  1526:  Faietes  et  pierres  reondes 

vole?it  autresi  tnesle  tnesle 
con  fet  la  pluie  avuec  la  gresle, 

Cl.  u.  L.  1820:         carrel  Talent  tuit  tnelle  a  melle 
autresi  conme  noif  ou  grelle 
en  yvcr,  quant  il  pluet  et  vcnte. 
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Es  liegt  in  beiden  Fällen  derselbe  Vergleich  vor,  wenn  auch 
der  Cl.  u.  L.-Dichter  den  gleichen  Gedanken  in  etwas  abweichender 
Form  ausgedrückt  hat.  Auf  die  Verschiedenheit  der  Geschosse, 
die  beide  Gedichte  erwähnen  (im  Clig.  Pfeile  und  runde  Steine, 
in  Cl.  u.  L.  Bolzen),  ist  kein  sonderliches  Gewicht  zu  legen.  Einen 
ähnlichen  Vergleich  verwendet  einmal  Robert  de  Blois;  vgl. 

Beaud.  42x8:  Tuit  s'entrevienent  vielle  melle 

plus  esp6s  ke  pltie  ne  grelle. 

Dem  Reime  „melle  :  grelle"  ist  keine  besondere  Beweiskraft 
beizumessen;  er  ist  z.B.  auch  Gir.  de  Ross.  47gf.  anzutreffen, 
scheint  also  bereits  zu  einem  gewissen  Grade  fest  zu  sein,  wie  ja 
auch  die  häufige  Gestalt  der  Epizeuxis  „melle  (a)  melle"  mit  ihren 
verschiedenen  Varianten  (mesle  [et]  mesle,  mesle  pesle,  pesle  mesle, 
brelle  mesle)  ^  keineswegs  etwa  als  Erfindung  eines  Crestien 
V.  Troyes  anzusprechen  ist,  sondern  längst  vor  ihm  zur  Formel 
erstarrtes  altes  Sprachgut  darstellt.  —  Die  Verse  im  Beaud.  gehen 
möglicherweise  selbst  auf  Clig.  zurück;  jedenfalls  stehen  sie  Cl.  u.  L. 
inhaltlich  wie  in  der  Form  nicht  so  nahe,  wie  die  Clig. -Stelle,  an 
deren  Einflufs  auf  die  Fassung  des  verwandten  Vergleichs  von  den 
Geschossen  kaum  zu  zweifeln  ist. 

Eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  Cl.  u.  L.  zeigen  noch  folgende 
Verse  Crestiens;  vgl. 

Low.  443 :  et  les  nues  tot  pesle  mesle 

gitoient  noif  et  pluie  et  gresle. 

Doch  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  hier  gar  kein  Vergleich  vor- 
liegt, der  Zusammenhang  ein  verschiedener  ist  und  „pesle  mesle" 
allein  ebensowenig  beweist  wie  der  Reim  dieser  Formel  mit  „gresle". 

e)  Verstärkender  Ausdruck. 
7.     Clig.  1896:  li  traitor  mout  s'an  esmaient, 

si  s'escri'ent:  „Trat,  trai!''^ 

Cl.  u.  L.  13909:      lors  s'escrient  sanz  demoree: 
„Tray,  tray ,'"'■  conmunement. 

Die  Epizeuxis  „tray,  tray"  ist  keine  der  häufig  vorkommenden 
Wiederholungsformeln  (vgl.  S.  24 f.);  ich  habe  sie  nur  noch,  und 
zwar  mit  dreimaliger  Nennung  des  gleichen  Wortes,  im  wahr- 
scheinlich jüngeren  und  deshalb  als  Quelle  ausscheidenden  Escanor 
(vgl.  den  Anhang)  angetroffen;  vgl. 

Esc.  23684:  Mais  il  oy  et  9a  et  la 

crier  tray,  tray,  tray; 


*  Vgl.  zahlreiche  Beispiele  bei  Godefroy;  siehe  auch  schon  Ad.  Tob  1er, 
Besprechung  von  Aucassin  und  Nicolete  (herausgegeben  von  H.  Suchier),  zu 
30,  3  in:  Ztschr.  f.  roman.  Philol.,  Bd.  II  (1S78),  S.  627. 
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Das  beiden  Stellen  gemeinsame  „s'escrient"  spricht  gleicyifalls 
für  Clig.  als  Vorlage. 

8.  Clig.  6267:  et  dit  foiblemant  et  an  bas: 

„Amis,  amis!  je  ne  sui  pas 
del  tot  morle,  mes  po  an  faut. 

ebd.  6469:  et  voit  Bertran,  si  crie  fort: 

„Amis,  amis,  nos  somes  mort! 

Cl.  u.  L.  29087:      en  haut  s'escrie  la  meschine: 
„Amis  Laris,  amis  Laris, 
en  grant  douleur  est  mes  cueis  mis." 

Obwohl  die  Verdoppelung  des  gleichen  Substantivs  als  solche 
allein  keinerlei  wirkliche  Abhängigkeit  zu  beweisen  vermag  (vgl. 
S.  24  f.),  könnte  man  im  vorliegenden  Falle  doch  vielleicht  an  eine 
Nachwirkung  der  Clig. -Stellen  denken,  da  mir  die  Wiederholung 
gerade  von  „amis"  sonst  nicht  begegnet  ist  und  diese  wohl  kaum 
als  formelhaftes  Gut  zu  betrachten  ist. 

9.  Clig.  3319:  et  del  euer  11  remonte  el  ckief, 

si  le  cerche  de  chief  an  chief. 

Cl.  u.  L.  3539:         lor  armes  orent  atorn6 

eil,  qui  bien  en  vindrent  a  chief; 
ses  cercherent  de  chief  en  chief; 

Zu  der  Formel  „de  chief  en  chief"  und  dem  Gleichreim 
„chief :  chief*  vgl.  S.  25  und  68.  Trotzdem  ist  eine  Nachbildung 
der  Clig. -Stelle  nicht  unmöglich  wegen  der  sonst  nirgends  vor- 
gefundenen Verbindung  der  genannten  Formel  mit  demselben  Verbum 
„cerchier"   im  gleichen  Verse. 

10.  Clig.  2085:         Cist  cvac  fönt  duel  de  lor  seignor 

si  grant  qiC]\  ne  pueent  greignor. 

Cl.  u.  L.  13363:      qui  \ox  fönt  feste  et  grant  hennor, 
que  ne  pueent  faire  greignor. 

Ähnliches  bietet 

Low.  1246:  et  ses  janz  avuec  li  refont 

si  grant  duel  que  greignor  tie  pueent. 

Der  inhaltliche  Zusammenhang  hat  gewifs  nic:hts  Verwandtes: 
bei  Crestien  ist  von  Schmerz,  in  Cl.  u.  L.  gerade  vom  Gegenteil 
die  Rede.  Bemerkenswert  ist  jedoch  die  gleichartige  Verwendung 
der  Steigerung  des  Ausdrucks  mit  Hilfe  zweier  Komparationsstufen 
von  „grant"  in  Verbindung  mit  ,,ne  pueent".  In  der  Anordnung 
der  Worte  kommt  hierbei  die  Clig.- Stelle  Cl.  u.  L.  wesentlich  näher 
als  die  des  Low. ;  noch  mehr  spricht  für  die  Wahrscheinlichkeit 
einer  Einwirkung  der  Clig.-Verse  die  Tatsache,  dafs  die  Clig.-Hs.  P 
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V.  2o86    in    einer    Lesart   bringt,    die    Cl.u.L.  13364    vollkommen 
wörtlich  entspricht : 

que  ne  pueent  faire  grignor 

Nun  beschränkt  sich  allerdings  die  genannte  Steigerung  nicht 
nur  auf  die  angeführten  Stellen,  sondern  erscheint  z.  B.  auch 
Er.  5665  f.,  Perc.  547  f.,  Wilh.  5i2f.,  i\Iuie  s.  fr.  141  f.,  1033(1.  Doch 
stehen  alle  diese  Verse  Cl.u.L.  nicht  so  nahe  wie  Clig.  2o85f., 
obwohl  INIule  s.  fr.  1035  „ne  puent"  verwendet  (in  Perc.  548  :  ne  pot) 
und  in  Er.  auch  „grant  enor"  die  Steigerung  erfährt;  nirgends 
begegnet  als  Infinitiv  „faire",  sondern  vorwiegend  „avoir".  Ver- 
wandte, aber  doch  einander  viel  ferner  stehende  Verse  sind  noch 
die  folgenden,  bei  denen  wohl  der  Komparativ  von  ,. grant",  nicht 
aber  mehr  der  Positiv  selbst  zu  finden  ist:  Cl.  u.  L.  10047  fT.,  1 1  653  f., 
15  121  f.;  Clig.  4904 f.;  Er.  13 14,  2597,  5026  ;  Low.  2025;  Wilh. 3026. 

II.     Clig.  6425:         Or  est  Fenice  mout  a  eise. 

iV'est  riens  nule  qui  li  despleise, 

CI.  u.  L.  4096 ;        plus  de  .L.  foiz  la  baise, 

car  or  w'a  riens,  qui  li  deplaise, 

ebd.  11093:  a  pou  que  le  vilain  ne  baise; 

or  w'a  il  rien,  qui  li  desplaise. 

ebd.  3532:  cele  nuit  dormirent  a  aise, 

car  il  «'ont  rien,  qui  lor  desplaise; 

ebd.  4699:  „Seingneur",  fet  il,  „ör  sui  a  aise, 

or  «'ai  ge  riens,  qui  me  desplaise. 

Vgl.  auch  ebd.  8958  f. 

Die  besondere  (in  der  Person  zwar  abweichende)  Verwandt- 
schaft namentlich  von  Cl.  u.  L.  4699  f.  mit  Clig.  6425  f.,  die  über 
den  auch  in  Cl.  u.  L.  3532  f.  gleichen  Reim  noch  hinausgeht,  läfst 
eine  Herkunft  dieser  sonst  nirgends  ähnlich  belegten  Form  der 
Litotes  aus  Clig.  möglich  erscheinen,  obwohl  merkwürdigerweise 
die  Wendung  in  Cl.  u.  L,  nie  mit  dem  Hilfsverb  estre,  sondern 
stets  mit  avoir  gebildet  wird,  —  gleichzeitig  ein  Beweis  für  die 
sprachliche  Armut  und  Starrheit  des  Epigonendichters. 


f)   Begrüfsung.  —  Beredsamkeit. 

12.     Clig.  339:  Alixandres  le  roi  salue, 

qui  la  langue  avoit  esmolite 
a  bien  parier  et  sagemant. 
„Rois,  feit  il,  se  de  vos  ne  mant 
renomee  qui  vos  renome, 
usw. 
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Cl.  u.  L.  28641 :      li  roys  Artus  s'i  est  tenuz, 
l'escuier  en  haut  le  salue, 
qui  sa  langue  avoit  esmolue 
de  bien  -parhr  et  sagement, 
puis  dist:  „Rots,  se  de  vos  ne  ment 
renonmee,  gel  sai  de  voir, 
vous  me  ferez  armes  avoir!" 

ebd.  14106:  Lucans  le  roy  Artu  salue, 

qui  avoit  la  langue  esmolue 
de  bien  parier  et  sagement. 
„Rois'^,  fet  il,  „tout  premierement 
usw. 

Dafs  hier  bewufste  Entlehnung  vorliegt,  bedarf  bei  dem  grofsen 
Umfange  der  gleichlautenden  Stellen  kaum  weiterer  P^rörterung. 
Besonders  wesentlich  ist  die  Übereinstimmung  von  Cl.  u.  L.  28645  f. 
mit  Clig.  343,  sowie  die  Tatsache,  dafs  sich  in  allen  drei  Fällen 
eine  an  König  Artus  gerichtete  Ansprache  in  direkter  Rede  an 
die  ersten  Verse  anschliefst.  Zu  beachten  ist  wiederum,  wie  sich 
der  Einflufs  der  Vorlage  in  Einzelheiten  des  Wortlauts  an  beiden 
nachgeahmten  Stellen  in  etwas  abweichender  Weise  äufsert.  — 
Weitere  Spuren  der  Verse  Clig.  339  —  341  sind  noch  in  folgenden 
drei  Stellen  zu  erkennen;  vgl. 

Cl.  u.  L.  468  :  car  la  langue  avoit  esmolue  (:  salue) 

de  bien  parier  et  hautewzf«/. 

ebd.  29557:  car  sa  langue  ot  bien  esmolue  (:  salue) 

de  bien  parier  et  haniefnent. 

ebd.  10736:  car  sa  langue  avoit  esmolue.  (:  salue) 

Die  letzten  Beispiele  zeigen  bereits  deutlich,  wie  ursprünglich 
direkt  Entlehntes,  allmählich  zu  Formeln  erstarrt,  mit  geringer  Ab- 
änderung (hautement  statt  sagement)  im  Wortschatze  des  Cl.  u.  L.- 
Dichters Heimatsrecht  gefunden  hat. 


g)   Entgegenziehen. 

13.     Clig.  51 18:         Tuit  li  plus  riebe  et  li  plus  noble 
li  vienent  au  port  a  Vancontre. 
Et  quant  l'anperere  l'ancontre, 
qui  devant  toz  i  fu  alei, 
et  V anpererriz  lez  a  lez, 

Cl.  u.L.  16  192:      Quant  li  roys  sot  venant  Claris, 
Lidayne  et  le  cortois  Laris, 
a  l'encontre  lor  est  alez 
et  la  röyne  lez  a  lez 
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Die  formelhafte  Verbindung  ,,lcz  a  lez",  deren  Häufigkeit  wir 
bereits  auf  S.  25  f.  gesehen  haben,  würde  allein  nicht  viel  besagen; 
auch  der  Reim  „alez  :  a  lez"  ist  anderweitig  zu  belegen.  Der 
gleichartige  Zusammenhang  beider  Stellen  jedoch  läfst  an  einer 
bewufsten  Nachgestaltung  der  Episode  im  Clig.  auch  dem  Wortlaute 
nach  kaum  zweifeln:  dort  ziehen  Kaiser  und  Kaiserin  Cliges,  hier 
König  Artus  und  seine  Gemahlin  Claris,  Laris  und  Lydaine  ent- 
gegen. 


Kapitel  III. 

Beziehungen  zum  Karrenritter. 

Es  will  scheinen,  als  habe  der  Roman  vom  Karrenritter,  trotz- 
dem er  später  aufserhalb  Frankreichs  so  zahlreiche  Bearbeitungen 
erfuhr  und  immerhin  noch  in  einer  ganzen  Reihe  von  IIss.  (6) 
erhalten  ist,  bei  den  Franzosen  selbst  nicht  die  starke  Wirkung 
ausgelöst  wie  andere  Werke  Crestiens;  jedenfalls  ist  die  Zahl  der 
Anspielungen  auf  den  Karr,  in  der  gleichzeitigen  und  jüngeren 
altfranzösischen  Literatur  merkwürdig  gering  und  beschränkt  sich 
sogar  fast  auf  solche  bei  Crestien  selbst  (vgl.  Foerster,  Ausg.  des 
Karr.,  S.  I,  VI,  XXÜI  ff.,  XLVUI  ff.).  Sein  Erfolg  dürfte  durch  den 
altfranzösischen  Prosa-Lancelot,  von  dem  wir  jetzt  noch  mehr  als 
30  Hss.  besitzen,  trotz  dessen  übergrofser  Längen  erheblich  ver- 
dunkelt worden  sein. 

Es  kann  daher  nicht  verwundern,  wenn  der  Einfiufs  des  Karr, 
auf  den  Cl.  u.  L.-Roman  allem  Anschein  nach  bei  weitem  nicht  so 
stark  gewesen  ist  wie  der  der  bisher  behandelten  Werke  Crestiens; 
in  stofflicher  Hinsicht  lassen  sich  nur  wenige  einigermafsen  beweis- 
kräftige Berührungspunkte  geltend  machen,  und  auch  die  Zahl  der 
Anklänge  im  Ausdruck  ist  eine  recht  beschränkte.  Trotzdem  reicht 
das  Wenige  aus,  um  eine  Kenntnis  des  Karr,  beim  Cl.  u.  L.-Dichter 
als  wahrscheinlich  annehmen  zu  lassen  und  auch  gewisse  Spuren 
einer  Benutzung  und  Verwertung  aufzuzeigen.  —  Auch  hier  sei 
nochmals  (vgl.  Einl.  S.  4  f.)  darauf  hingewiesen,  dafs  sich  bisher 
niemand  über  die  Frage  einer  wirklichen  Benutzung  des  Karr, 
durch  den  Cl.  u.  L.-Dichter  mit  Bestimmtheit  ausgesprochen  hat. 

A.   Stoffliche  Beziehungen. 

I.    Lediges  Pferd. 

Einen  Einflufs  des  Karr,  kann  man  zunächst  in  folgender 
Episode  erblicken:  Laris  hat  zwei  Ritter,  die  Gauvein  gefangen 
genommen  hatten,  besiegt  und  diesen  erlöst;  da  sehen  beide,  Be- 


156 

freier  und  Befreiter,  ein  lediges  Pferd  herankommen,  und  Laris 
erkennt  in  ihm  das  Rofs  seines  Gefährten  Claris  (Cl.  u.  L.  2719  ff.).  — 
Im  Karr,  beobachten  Artus  und  Gauvein  mit  ihrem  Gefolge,  wie 
ein  Pferd  ohne  Reiter  vom  Walde  herkommt,  und  erkennen  es 
als  das  des  Seneschalls  Keu  wieder  (Karr.  259  ff.). 

Im  übrigen  freilich  geht  die  Darstellung  auseinander.  So  hören 
wir,  dafs  an  Keus  Pferd  Zaum  und  Zügel  zerrissen  sind;  der  Sattel 
ist  beschädigt,  das  Tier  selbst  mit  Blut  befleckt;  Keu  ist  offenbar 
in  einem  Kampfe  abgeworfen  worden.  In  Cl.  u.  L.  dagegen  hat 
das  Rofs  seinen  Reiter  verloren,  weil  Claris  vor  Schmerz  über  den 
vermeintlichen  Verlust  seines  Gefährten  ohnmächtig  geworden  und 
im  bewufstlosen  Zustande  vom  Pferde  gestürzt  ist.  —  Auch  die 
Gefühle,  die  beim  Erkennen  des  Pferdes  laut  werden,  zeigen  der 
Situation  entsprechend  Verschiedenheiten :  im  Karr,  löst  sein  An- 
blick mit  Schadenfreude  vermischten  Zorn  aus,  in  Cl.  u.  L.  hingegen 
lebhaften  Schmerz.  —  Trotzdem  kann  man  das  Motiv  als  Reminis- 
zenz gelten  lassen.  Immerhin  können  auch  die  beiden  Fälle  im 
Perceval,  wo  im  Verlaufe  des  Kampfes  mit  dem  Helden  der  Dichtung 
nacheinander  Sagremor  und  Keu  aus  dem  Sattel  gehoben  werden 
und  ihre  Pferde,  der  Reiter  ledig,  zu  den  Zelten  des  Hoflagers 
davoneilen  und  von  der  Niederlage  ihrer  Herren  beredte  Kunde 
bringen,  dem  Cl.  u.  L.- Dichter  Anregungen  geboten  haben  (vgl. 
Perc.  5647  ff.,  5696  ff.). 

II.    Durstiges  Pferd. 

Mit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  lassen  sich  Beziehungen  zum 
Karr,  bei  einer  anderen  Episode  feststellen.  —  In  Crestiens  Dichtung 
versinkt  Lancelot  in  tiefes  Sinnen ;  er  vergifst  sich  selbst  und  alles, 
was  ihn  umgibt ;  alle  seine  Gedanken  richten  sich  auf  einen  einzigen 
Punkt:  den  Gegenstand  seiner  Liebe.  Inzwischen  trägt  ihn,  ohne 
dafs  er  sich  dessen  bewufst  wird,  sein  Pferd  schnell  dahin;  es 
gerät  in  Heideland  und  an  eine  Furt,  die  von  einem  Ritter  mit 
einem  Fräulein  bewacht  wird.  Das  Pferd  Lancelots  hat  grofsen 
Durst  und  läuft  eilends  der  Furt  zu.  Lancelot,  noch  ganz  in  sein 
Träumen  versunken,  hört  nichts  von  der  dreimaligen  Warnung  des 
Hüters  der  Furt.  Das  Pferd  springt,  von  brennendem  Durste  ge- 
trieben, ins  Wasser  und  sucht  ihn  darin  zu  stillen.  In  diesem 
Augenblick  greift  der  Furthüter  den  Träumenden  an,  so  dafs  dieser 
ins  Wasser  stürzt  und  erwacht;  doch  Schild  und  Lanze  entgleiten 
seinen  Händen  und  müssen  später,  als  es  zum  Kampfe  zwischen 
beiden  Rittern  kommt,  erst  aus  dem  Wasser  geholt  werden 
(Karr.  715  — 81). 

In  Cl.  u.  L.  reiten  die  beiden  jungen  Helden  des  Romans  eines 
Tages  über  eine  Wiese  an  einem  grofsen  Flusse  dahin;  bunte 
Blumen  blühen  auf  der  Wiese,  klar  leuchtet  die  Sonne  hernieder, 
dazu  singen  die  Vögel  in  den  Lüften  —  kurz:  ein  Morgen,  wie 
er  nicht  schöner  sein  kann.    Claris  lauscht  aufmerksam  dem  Sänge 
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der  Vögel ;  er  mufs  seiner  Geliebten  gedenken  und  gerät  in  Traum- 
verloreuheit  vom  Wege  ab.  Sein  Pferd  jedoch,  von  starkem  Durste 
gequält,  sieht  den  Flufs  und  springt  schnell  hinein,  ehe  Claris  es 
bemerkt.  Laris,  der  vorausgeritten  war,  kehrt  um,  erblickt  seinen 
Freund  in  dem  tiefen  Wasser,  sprengt  ebenfalls  hinein  und  fafst 
Claris  an  der  rechten  Hand.  Da  beide  Pferde  jedoch  schwimmen 
können,  kommen  auch  ihre  Reiter  glücklich  wieder  ans  Land.  Erst 
jetzt  merkt  Claris,  dafs  er  ins  Wasser  gefallen  war,  und  schämt 
sich  vor  seinem  Freunde.  Dieser  fragt  ihn,  was  ihn  veranlafst 
habe,  in  das  tiefe  Wasser  zu  gehen;  und  Claris  entgegnet  ihm, 
er  habe  es  selbst  nicht  gewufst,  sein  Pferd  sei  plötzlich  hinein- 
gesprungen (Cl.u.  L.  749  —  805). 

Dafs  zwischen  diesen  zwei  Episoden  inhaltlich  mannigfache 
Unterschiede  bestehen,  unterliegt  keinem  Zweifel;  das  Geraeinsame 
beider  Darstellungen  geht  aber  doch  über  das  Gebiet  des  Zu- 
fälligen weit  genug  hinaus,  um  für  eine  Nachahmung  des  Karr, 
zu  sprechen.  In  jeder  der  beiden  Dichtungen  spielt  das  Versinken 
eines  Ritters  in  tiefes  Sinnen  eine  wesentliche  Rolle,  und  der 
Gegenstand  dieses  Sinnens  ist  durchaus  der  gleiche;  in  beiden 
Fällen  kommt  der  Ritter  durch  sein  Träumen  vom  Wege  ab; 
beide  Male  sehen  wir  das  Pferd  in  übergrofsem  Durste  in  das 
Gewässer  springen,  das  es  in  der  Nähe  erblickt,  um  darin  seinen 
Durst  zu  löschen,  und  nun  erwacht  sein  Ritter.  Hinsichtlich  dieses 
letzten  Punktes  zeigt  sich  allerdings  eine  geringe  Verschiedenheit: 
bei  Crestien  erwacht  der  Ritter  schon  im  Wasser,  in  das  ihn  der 
Hüter  der  Furt  gestofsen  hat;  Claris  wacht  erst  auf,  als  er,  von 
Laris  errettet,  wieder  festen  Boden  unter  sich  fühlt.  —  Die  Einzel- 
schilderung in  Cl.  u.  L.  weicht  von  der  des  Karr,  ab;  Wortanklänge 
sind  nicht  zu  verzeichnen;  dafür  erweisen  die  inhaltlichen  Be- 
ziehungen den  Karr,  zur  Genüge  als  Vorlage  des  Cl.  u.  L.-Dichters. 

Das  Sichselbstvergessen  des  Helden  im  Perceval  kommt  bei 
aller  Verwandtschaft  für  die  vorliegende  Episode  weniger  in  Betracht. 

Das  Fehlen  wörtlicher  Übereinstimmungen  bei  inhaltlich  so 
weitgehender  Verwandtschaft,  wie  es  hier  vorliegt,  ist  insofern  sehr 
bemerkenswert,  als  es  ganz  allgemein  erkennen  läfst,  wie  Gleichheit 
oder  Ähnlichkeit  des  Wortlauts,  die  ja  vielfach  durchaus  zufällig  sein 
kann,  bei  dem  Cl.  u.  L.- Dichter  nicht  ohne  weiteres  zur  Annahme 
einer  Entlehnung,  jedenfalls  nicht  bewufster,  berechtigt.  Gerade 
wo  er  stofflich  aus  seinen  Vorgängern  schöpft,  meidet  er  oft  die 
wörtliche  Übernahme  der  entsprechenden  Darstellung.  Andrerseits 
ist  ihm  wiederum  die  Ausdrucksw-eise  früherer  Romane  so  sehr 
in  Fleisch  und  Blut  übergegangen,  dafs  er  sich  vielfach  auch  dort 
ihrer  bedient,  wo  keinerlei  inhaltliche  Beziehungen  eine  Brücke 
bilden.  Derartige  rein  gedächtnismäfsig  gut  behaltene  Wendungen 
gehören  aber  zumeist  eben  schon  dem  formelhaften  Gute  der 
Sprache  an,  wie  solches  im  ersten  Teile  dieser  Untersuchung  ver- 
zeichnet worden  ist. 
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III.    Schwanken    des   Siegers    zwischen  Begnadigung   und 
Tötung  der  Besiegten. 

Wieder  in  anderer  Weise  als  in  den  bisher  erwähnten  Bei- 
spielen scheint  der  Verfasser  des  Cl.  u.  L.-Romans  in  dem  folgenden 
Falle  seine  Kenntnis  des  Karr,  verwertet  zu  haben: 

Lucan  hat  zwei  Ritter  besiegt,  die  einen  anderen  Ritter  an 
eine  Eiche  gebunden  hatten,  und  die  Unterlegenen  flehen  um 
Gnade.  Der  von  seinen  Pusseln  befreite  Ritter  bemerkt  dies  und 
fordert  Lucan  auf,  seine  verräterischen  Gegner  zu  enthaupten. 
Sogar  die  Geliebte  des  Befreiten  bittet  den  Sieger,  diese  zu  töten; 
und  doch  flehen  sie  von  neuem  um  Begnadigung.  Lucan  befindet 
sich  in  einiger  Verlegenheit,  wessen  Bitte  er  willfahren  soll;  allein 
er  kommt  schliefslich  zu  dem  Ergebnis:  Dem,  der  um  Schonung 
bittet,  darf  sie  nicht  verwehrt  werden;  demnach  wäre  es  unrecht, 
wenn  er  die  Ritter  töten  wollte.  So  schenkt  er  ihnen  denn  das 
Leben  (Cl.  u.  L.  23238  —  64). 

Diese  Begebenheit  erinnert  stark  an  einen  ähnlichen  Vorgang 
im  Karr.,  seine  wahrscheinliche  Quelle:  Lancelot  hat  einen  fremden 
Ritter  besiegt,  der  ihn  in  höhnischer  Weise  herausgefordert  hatte; 
jener  fleht  nun  um  Gnade.  Doch  Lancelot  will  sie  ihm  nur  unter 
der  Bedingung  gewähren,  dafs  er  die  Karre  besteigt.  In  diesem 
Augenblick  kommt  ein  Fräulein  herbeigeritten  und  verlangt  den 
Kopf  des  fremden  Ritters;  jener  verlegt  sich  von  neuem  aufs 
Bitten.  Lancelot  hat  nun  einen  inneren  Kampf  zu  bestehen :  Von 
Natur  ist  er  freigebig  und  mitleidig  veranlagt;  gibt  er  der  Bitte 
des  Fräuleins  in  freigebiger  Weise  nach,  so  versetzt  er  dem  MiUeid 
den  Todesstofs;  begnadigt  er  andrerseits  den  Besiegten,  so  kommt 
er  in  Konflikt  mit  der  Freigebigkeit.  Allein  Lancelot  findet  einen 
Ausweg;  das  Mitleid  trägt  vorläufig  den  Sieg  davon.  Er  ist  es 
nicht  gewöhnt,  wenn  jemand  ihn  um  Gnade  angeht,  sie  zu  ver- 
weigern; so  soll  sie  dem  Ritter  zu  teil  werden.  Um  aber  zugleich 
das  Gebot  der  Freigebigkeit  nicht  zu  verletzen,  will  er  dem  Ritter 
wohl  Gnade  gewähren,  allein  nur,  um  ihm  Gelegenheit  zu  einem 
zweiten  Kampfe  zu  bieten;  wird  er  dann  wiederum  besiegt,  dann 
wird  sein  Gegner  für  alle  Bitten  taub  sein.  Der  zweite  Kampf 
wird  denn  auch  ausgetragen,  der  Ritter  unterliegt  von  neuem,  und 
nun  achtet  Lancelot  auf  keinerlei  Flehen :  er  schlägt  ihm  das  Haupt 
ab  und  schenkt  es  dem  Fräulein  (Karr.  2763  —  2953). 

In  den  Einzelheiten  bestehen  keine  sonderlichen  Überein- 
stimmungen zwischen  beiden  Episoden ;  die  Darstellung  ist  im 
Karr,  viel  ausführlicher  als  in  Cl.  u.  L. ;  auch  der  Ausgang  ist  in 
Cl.  u.  L.  ein  anderer:  Lucan  führt  eine  Versöhnung  der  drei  Ritter 
herbei.  —  Sehr  beachtenswert  ist  jedoch  zunächst  das  weiblichem 
Sinn  eigentlich  so  wenig  entsprechende  —  wenn  auch  hier  nicht 
unverständliche  —  feste  Bestehen  der  Dame  in  beiden  Romanen 
auf  mitleidsloser  Bestrafung  der  Schuldigen,  ja  die  ausdrückliche 
Forderung  ihrer  Tötung.   —   Hierzu  kommt  als  ebenfalls  wichtiges 
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Moment    der   Seelenkampf   Lucans.     Der    eigentliche    Kampf  wird 
zwar  sehr  kurz  erledigt;  vgl. 

Cl.  u.  L.  23259:      Quant  Lucans  voit  ceste  merveille, 
a  soi  meisme  se  conseille : 

Aber  die  abwechselnde  Erwähnung  des  Ritters  und  seiner 
Geliebten,  die  den  Tod  der  beiden  Besiegten  fordern,  auf  der 
einen  und  der  um  Gnade  Flehenden  auf  der  anderen  Seite  läfst 
auf  einen  Kampf  im  Innern  Lucans  schliefsen ;  jedenfalls  befindet 
er  sich  sehr  in  Verlegenheit.  —  Man  vergleiche  die  ganze  Stelle, 
die  den  soeben  genannten  Versen  vorhergeht;  ich  gebe  sie  voll- 
ständig wieder,  um  den  Wechsel  der  an  Lucan  ergehenden  Bitten 
deutlicher  erkennen  zu  lassen : 

Cl.  u.  L.  23241 ':  fQuant  li  Chevaliers  desl'iez 

voit  ceus  en  tel  point  atirez, 
qui  las  eulz  traire  li  voloient, 
a  .1.  chesne  li^  l'avoient, 
a  Lucan  hautement  escrie: 
„Frans  hons,  par  ta  chevalerie, 
pren  les  testes  des  traitors, 
qui  tant  sevent  de  mauves  tors, 
qu'a  tort  destruire  me  voloient 
sanz  ce,  qu'acheson  n'i  savoient!" 
Einsi  li  Chevaliers  s'escrie; 

!et  de  l'autre  part  s'umilie 
chaucuns  des  .IL,  qui  conquis  sont; 
devant  Lucan  a  genoz  sont, 
merci  requierent  bonement; 
fla  pucele  me'ismement 
\prie  Lucans,  qu'il  les  ocie ; 
b     et  chaucuns  d'euls  la  merci  prie. 

Bemerkenswert  ist,  dafs  in  beiden  Gedichten  die  Barmherzig- 
keit den  Sieg  davonträgt,  wenn  auch  im  Karr,  nur  vorübergehend; 
vgl.  dazu 

Karr.  2866:  et  des  que  il  li  a  requise 

merci,  ne  l'avra  il  adonques? 
Oi'l !  ce  ne  li  avint  onques 
que  nus,  tant  fust  ses  anemis, 
des  que  il  l'ot  au  dessoz  mis 
et  merci  cr'ier  li  covint  .  .  . 
onques  ancor  ne  li  avint 
qu'une  foiz  merci  li  veast, 
mes  au  sorplus  ja  mar  beast. 


•    Mit  a  und  b  bezeichne  ich  die  beiden  Parteien,  und  zwar  mit  nj  den 
befreiten  Ritter,  mit  a^  seine  Geliebte. 
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Cl.  u.  L.  23261:  qui  merci  quiert,  avoir  la  doit, 
pour  ce  ne  seroil  niie  a  droit, 
que  les  Chevaliers  oceist. 

Im  Karr,  wird  der  Seelenkampf  Lancelots  mit  seinem  Hin- 
und  Herschwanken,  Crestiens  Eigenart  entsprechend,  sehr  ein- 
gehend geschildert.  —  Dafs  der  Cl.  u.  L.- Dichter  in  dem  vor- 
liegenden Falle  unter  dem  Einflüsse  des  Karr,  gestanden  hat, 
erscheint  mir  schliefslich  noch  um  so  wahrscheinlicher,  als  Gegenüber- 
stellungen von  der  Art,  wie  sie  die  Verse  Cl.  u.  L.  23241  —  58  geben, 
in  diesem  Romane  sonst  durchaus  nichts  Übliches  sind. 


B.   Eigenuamen. 

Thoas  {Toas):  Die  Person  dieses  Königs  ist  möglicherweise 
dem  Karr,  entnommen  (vgl.  den  Hinweis  W.  Foersters  in  der  Karr.- 
Ausg.,  S.  415,  Anm.  zu  V.  5842,  sowie  in  der  Einleitung  der  vor- 
liegenden Untersuchung  S.  5).  Es  wird  dort  als  einer  der  Turnier- 
kämpfer (Karr.  5842)  auch  ein  Thoas  li  77ieschtns  genannt,  der 
sonst  aber  nicht  weiter  als  handelnde  Person  hervortritt;  in  Cl.  u.  L. 
spielt  der  gleichnamige  König  die  Rolle  eines  Verräters  und  er- 
hält als  solcher  auch  einmal  (Cl.  u.  L.  10055)  ^^^  Epitheton 
„felon  roy". 

Dafs  ein  Thoas  etwa  bereits  der  Tradition  der  Artussage  an- 
gehörte, ist  kaum  anzunehmen;  andere  Werke  dieses  Stoffkreises 
erwähnen  jedenfaDs  niemals  eine  Persönlichkeit  dieses  Namens 
(auch  Langlois  [Table  des  noms  propres  etc.]  nennt  keinen  Ver- 
treter desselben  in  der  Volksepik). 

Dagegen  ist  zu  beachten,  dafs  bei  Ovid  sogar  zwei  ver- 
schiedene Personen  diesen  Namen  tragen:  i.  ein  König  auf  Cher- 
sonesus  Taurica  (vgl.  Ovid,  trist,  i,  g,  28;  ex  Ponto  3,  2,  59); 
2.  ein  König  auf  Lemnos  (vgl.  Ovid,  her.  6,  114  u.  135  ;  met.  13,  399), 
dem  übrigens  schon  bei  Homer  neben  einem  Herrscher  in  Aitolien 
und  einem  Troer  Öoßg  ebenfalls  ein  Herrscher  von  Lemnos  dieses 
Namens  entsprach.  So  dürfte  der  Name  wohl  auf  eine  der  alt- 
französischen Übertragungen  des  Ovid  zurückzuführen  sein,  und 
zwar  vermutlich  auf  eine  solche  der  bekannteren  Metamorphosen. 
Vielleicht  hat  Crestien,  dessen  Beschäftigung  mit  Ovid  ja  bekannt 
ist,  den  Namen  auch  unmittelbar  aus  dem  lateinischen  Original  in 
den  Karr,  übernommen.  Ob  der  Verfasser  des  Cl.  u.  L.- Romans 
ihn  aber  eigener  Kenntnis  des  beliebten  römischen  Dichters  selbst 
oder  —  was  wahrscheinlicher  ist  —  nur  einer  Übertragung  desselben 
verdankte  oder  ihn  als  blofsen  Namen  dem  Karr,  entlehnt  hat, 
mufs  unentschieden  bleiben. 
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C.   Berührungen  im  Ausdruck. 

a)  Bewaffnung. 

1.  Karr.  26S2:  et  //  escuz  que  il  tenoü 

par  les  enarmes  anbracii, 
s'ot  el  chief  un  hiaume  lade 

ebd.  5950 :  par  les  enarmes  anhraciS  (:  solaci^) 

tint  son  escu  li  fiz  le  roi 

Cl.  u.  L.  9753:         andui  tenoient  enibracie  (:  entresloigni^) 
par  les  enarmes  lor  escuz. 

Obwohl  einerseits  die  Verbindung  „embracier  l'escu"  durchaus 
formelhaft  ist  (vgl.  zu  den  auf  S.  48  erwähnten  Stellen  noch:  Low.  518, 
Conte  du  Gr.  [Man.]  3572g,  Mule  s.  fr.  810)  und  andrerseits  „escu" 
häufig  mit  „par  les  enarmes"  verbunden  erscheint  (vgl.  S.  48), 
treffen  beide  doch  sonst  nicht  so  zusammen  wie  hier.  Das  Schlufs- 
wort  von  Karr.  2683  bzw.  5950  kann  mit  Rücksicht  auf  den  Reim 
in  den  Nachbarvers  verschoben  worden  sein. 

Den  —  keineswegs  typischen  1  —  Reim  „embracie :  laci6"  von 
Karr.  2683  f.  finden  wir  übrigens  in  einer  sonst  ferner  stehenden 
Stelle  unseres  Romans  wieder,  ein  Grund  mehr,  Nachwirkungen 
gerade  des  Karr,  hier  für  möglich  zu  halten;  vgl. 

Cl.  u.  L.  19597:      Es  vous  Tallas  Viaume  lade 
et  le  fort  escu  enibracie! 

b)  Zustimmung. 

2.  Karr.  5199:  A  cest  consoil  tuit  s' acorderent 

et  tot  maintenant  s'aroterent 

Cl.  u.  L.  1738:         A  cest  conseil  tuit  s'' acorderent, 

molt  iert  bien  dit,  tuit  le  loerent; 

Vgl.  auch  Cl.u.  L.  5735  f.,  13 884  f.,  i4579f->  20500 f.,  27 548  f., 
die  sämtlich  mit  Cl.  u.  L.  I738f.  wörtlich  übereinstimmen.  —  An 
einer  Herübernahme  aus  dem  Karr,  ist  kaum  zu  zweifeln ;  dafs 
sich  die  allgemeine  Zustimmung  zu  einem  Vorschlage  auch  in 
etwas  anderer  Weise  ausdrücken  liefs,  zeigt 

Clig.  1674:  a  cest  consoil  se  tienenl  tuit 

Im  Karr,  kehrt  der  gleiche  Gedanke  wie  oben  nochmals  wieder, 
aber  doch  etwas  abweichend  in  der  Form,  wie  sie  das  verschiedene 
Tempus  bedingt;  vgl. 

Karr.  5123:  a  cest  cofisoil  tresfuit  s'acordent 

si  bien  que  de  rien  n'i  descordent. 


'  Vgl.  dagegen  embrace  :  menace  auf  S.  65. 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXIII. 
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c)   Sonstige  Wendungen. 


3.  Karr.  1806:  or  n'as  tu  force  ne  pooir 

de  conbatre  ne  de  joster 
qtie  que  il  te  doie  coster, 

CI.  u.  L.  27736:      car  il  vous  covient  c\  joster 
que  que  il  vous  doie  couster ; 

ebd.  10377:  A  cel  Chevalier  sw^WX  jouster, 

que  que  il  rae  doie  couster^^. 

ebd.  13165:  Devant  se  m^itni  por  j'ouster, 

que  que  il  [lor]  doie  couster, 

ebd.  16932:  prions  lui  de  sa  {jent  haster, 

que  que  il  li  doie  couster! " 

Belege  dieser  schon  etwas  formelhaft  anmutenden  Verbindung 
aus  anderen  Werken  sind  mir  nicht  bekannt,  und  der  Karr,  kann 
immerhin  als  Vorbild  gedient  haben,  zumal  auch  der  Reim  drei- 
mal genau  so  wiederkehrt.  Allerdings  enthält  auch  der  Erec  eine 
verwandte  Stelle,  deren  Nachbarvers  sogar  Cl.  u.  L.  13 165  noch 
näher  kommt  als  Karr.  1807;  vgl. 

Er.  2456:  destriers  lor  donoit  sejornez 

por  tornoiier  et  por  joster, 
que  qu'il  li  deussent  coster. 

Doch  weist  die  flexivische  Form  des  Verbs  mehr  auf  Karr,  als  Er. 

4.  Karr.  1822:  Lors  li  a  eil  acreante 

mal  gre  suen  quant  feire  Vestuet. 
Con  eil  qui  ainander  nel  puet 
dit  qu'il  s'an  soferra  por  lui, 

Cl.  u.  L.  6850:         voille  ou  non,  foir  /'en  estuet^ 

quant  voit,  q\i^atnender  ne  le  puet. 

7m  dem  stehenden  Reime  ,.estuet  :  puet"  vgl.  S.  65.  Für  Be- 
ziehungen der  Stelle  zum  Karr,  spricht  namentlich  die  Wiederkehr 
der  anderwärts  nicht  nachweisbaren  Verbindung  „amender  ne  l(e) 
puet".  Über  das  Verhältnis  von  Cl.  u.  L.  685of.  zu  Er.  187  f.  vgl. 
oben  S.  133;  doch  ist  zu  beachten,  dafs  „mal  gre  suen"  in 
Karr.  1823  dem  Sinne  nach   „voille  ou  non"   ungefähr  gleichkommt. 


Das  Ergebnis  läfst  sich  dahin  zusammenfassen:  Die  Anklänge 
im  Ausdruck,  die  ihrer  ganzen  Art  nach  ein  Spiel  des  Zufalls 
nicht  ausschliefsen,  würden  allein  zum  Erweis  wirklicher  Beziehungen 
zwischen  Karr,  und  Cl.  u.  L.  nicht  ausreichen ;  dagegen  machen 
die  herangezogenen  motivischen  Berührungen  beider  Dichtungen 
wenigstens    eine   Bekanntschaft    des  Cl.  u.  L.- Dichters  mit  Crestiens 
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Karr,  wahrscheinlich.  Von  einer  ausgedehnteren  Verwertung  im 
Cl.  u.  L.- Roman  dagegen,  etwa  in  dem  Mafse,  wie  sie  für  Erec 
und  auch  noch  für  Cliges  festzustellen  war,  kann  beim  Karr,  kaum 
die  Rede  sein. 


Kapitel  IV. 

Beziehungen  zum  Löwenritter. 

Nachdem  sich  ergeben  hat,  dafs  der  Verfasser  des  Cl.  u.  L.- 
Romans die  bisher  erwähnten  Hauptwerke  Crestiens  gekannt  und 
mehr  oder  weniger  für  seine  eigene  Dichtung  verwertet  hat,  be- 
steht an  sich  schon  eine  grofse  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  ihm 
auch  das  iNIeisterwerk  seines  dichterischen  Vorbildes,  der  Löwen- 
ritter, wohl  vertraut  war.  Wir  sind  aber  sogar  in  der  Lage,  die 
tatsächliche  Kenntnis  des  Low.  zu  beweisen.  Es  ist  bereits  in  der 
Einleitung  (S.  3)  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  der  Cl.u.  L.- 
Roman einen  Vers  enthält,  in  dem  ein  „Crestiens"  als  Gewährs- 
mann genannt  wird  (Cl.  u.  L.  627).  Dafs  mit  diesem  Gewährsmanne 
Crestien  de  Troies  gemeint  ist  und  nicht  einer  der  beiden  anderen 
Dichter  dieses  Namens  (vgl.  VV.  Foerster,  Wilh.  v.  England,  Kl.  Ausg. 
[191 1],  S.  XXII  ff.),  lehrt  der  Zusammenhang.  Die  Sachlage  in  den 
fraglichen  Versen  ist  die  folgende:  Die  beiden  jugendlichen  Ge- 
nossen, Claris  und  Laris,  haben  ihr  erstes  Abenteuer  erfolgreich 
bestanden;  alle  sechs  Ritter,  von  denen  sie  angegriffen  worden 
waren,  sind  ihnen  unterlegen;  vier  derselben  liegen  getötet  am 
Boden,  und  die  beiden  einzigen  Überlebenden  bitten  die  Sieger 
flehentlich  um  Gnade.  In  diesem  Augenblicke  erscheint  ein  Edel- 
fräulein  und  warnt  die  jungen  Sieger,  dem  Flehen  der  Besiegten 
zu  willfahren;  es  seien  Raubritter,  die  schon  so  manchen  Vasallen 
ums  Leben  gebracht  hätten  und  keinerlei  Gnade  verdienten.  Und 
nun  erfährt  man,  dafs  die  Dame  keine  andere  ist  als  die  Geliebte 
Yvains,  des  Löwenritters,  den  jene  Räuber  mit  ihren  Helfers- 
helfern erst  tags  zuvor  in  der  Frühe  gefangen  genommen  haben. 
Sie  rühmt  die  hohe  Tapferkeit  ihres  Geliebten ;  was  für  uns  aber 
besonders  wertvoll  ist:  sie  spielt  an  auf  das  bekannte  Abenteuer 
an  der  Wunderquelle;  sie  erwähnt  den  „perron",  die  Quelle 
und  den  Gewittersturm,  der  jedesmal  ausbricht,  wenn  Wasser  aus 
der  Quelle  auf  den  Stein  gegossen  wird;  sie  erklärt  sich  sogar  für 
die  Besitzerin  jener  Quelle.  Zwar  wird  ihr  Name  nicht  genannt, 
allein  es  unterliegt  keinem  Zweifel :  Laudine  selbst  will  hier  zwei 
junge  Helden  von  törichtem  Mitleid  zurückhalten. 

Die  Tatsache,  dafs  die  erwähnte  Anspielung  auf  die  Quellen- 
episode im  Low.  im  Zusammenhang  mit  dem  Namen  Yvains  selbst 
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erscheint  und  überdies  gerade  an  jener  Stelle  auf  Creslien  als 
Gewährsmann  für  diese  Begebenheit  verwiesen  wird,  läfst  aufser 
Frage,  dafs  jenes  Motiv  dem  Cl.  u.  L.- Dichter  unmittelbar  aus 
Crestiens  Dichtung  bekannt  war,  nicht  etwa  erst  durch  Vermittlung 
eines  anderen  Artusromans.  An  sich  wäre  ein  derartiger  indirekter 
Weg  ja  nicht  unmöglich;  denn  wir  wissen,  dafs  auch  der  Dichter 
des  Chevaliers  as  deus  espees  das  Quellenmotiv  in  seiner  Weise 
übernommen  hat  (vgl.  Thedens,  S.  4oflF.).  Dafs  es  jedoch  gerade 
Crestiens  Werk  war,  aus  dem  unser  Dichter  jene  Episode  ohne 
Vermittlung  eines  Zwischengliedes  geschöpft  hat,  beweisen  auch 
nahe  textliche  Beziehungen  zwischen  der  Anspielung  auf  die  Löwen- 
ritter-Episode in  Cl.  u.  L.  und  ihrem  Urbilde  bei  Crestien,  Be- 
ziehungen, die  über  die  Grenze  einer  blofsen  Erinnerung  an  All- 
bekanntes schon  wesentlich  hinausgehen  und  nahezu  den  Charakter 
eines  wörtlichen  Zitats  tragen.  —  Mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit 
der  betreffenden  Stellen  für  die  Frage  der  direkten  oder  indirekten 
Kenntnis  des  Low.  gebe  ich  die  Worte  der  Geliebten  Yvains  voll- 
ständig wieder: 

Cl.  u.  L. :       618     Et  je  sui  cele,  qui  a  mis 

mon  cors  en  son  comandement 
620     pour  l'amor  du  grant  hardement, 

qu'il  a  toz  les  jours  maintenuz, 

puis  qu'il  fu  ati  perroti  venuz, 

seur  quoi  versa  de  la  fontaine, 

ou  assez  ot  anui  et  painne 
625     de  foudre  qu^entor  li  cheoit 

et  des  arhres  qu^il  peceoit, 

si  con  Crestiens  le  tesmoine. 

Et  je  sui  cele  saus  essoine, 

cui  la  fontaine  iert  ligement, 
630     se  dieux  me  doint  amendement". 

Mit  diesen  Versen  —  namentlich  mit  Cl.  u.  L.  625  f.  —  vergleiche 
man  die  folgenden  aus  dem  Low.,  und  man  wird  das  Vorhanden- 
sein naher  textlicher  Beziehung  nicht  abstreiten  können: 

Low.  447 :  des  foudres  gu'antor  moi  cheoient 

et  des  aj'bres  qui  dtspegoient 

Auch  in  Cl.  u.  L.  622f.  und  dem  Reime  Cl.  u.  L.  623f.  1  kann 
man  noch  Spuren  der  Kenntnis  und  Verwertung  der  fraglichen 
Episode  in  der  Form,  vde  sie  der  Low.  bietet,  erkennen,  obwohl 
diese  Übereinstimmungen  weniger  bezeichnend  sind ;  immerhin 
vergleiche  man 


*  Als  typischer  Reim  kann  font.iinne  :  painne  kaum  gelten;  vgl.  dagegen 
fontaine  :  saine  (S.  66). 
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Low.  803:  versa  sor  le  perron  de  piain 

de  l'iaue  le  bacin  tot  piain, 

ebd.  371:  ci  pres  jusqu'a  unc  fontainnc. 

n'an  revandioies  pas  sanz  painnc 

Wir  wenden  uns  nunmehr,  obwohl  schon  die  lediglich  zur 
Feststellung  der  Kenntnis  des  Low.  herangezogene  Episode  unseres 
Romans  Proben  einer  Verwertung  dieser  Dichtung  als  Quelle  zeigte, 
zu  dem  Nachweise  im  einzelnen,  wo  der  Cl.  u.  L.- Dichter  sich  des 
Low.  als  Vorlage  für  seinen  Roman  bedient  hat. 


A.   Stoifliclie  Bezieliungeii. 

I.    Die  Einleitung. 

Der  Verfasser  von  Cl.  u.  L.  beginnt  seinen  Roman  mit  leb- 
haften Klagen  über  den  Verfall  echter  Rittertugenden  in  der 
Gegenwart:  Wohin  man  auch  blickt,  überall  herrscht  der  Neid, 
wahrer  Frohsinn  ist  verschwunden  und  hat  der  Traurigkeit  Platz 
gemacht.  Ritterliche  Feste  und  Turniere  sind  selten  geworden; 
denn  der  Geiz  regiert  alle  Welt.  Die  Freigebigkeit,  die  einst,  zur 
Zeit  des  Königs  Artus,  in  so  hoher  Achtung  stand,  hat  ihren  Platz 
an  die  Habsucht  abgetreten.  Da  der  Dichter  somit  von  der  Gegen- 
wart nur  Unerfreuliches  berichten  könnte,  will  er  lieber  Begeben- 
heiten aus  der  Vergangenheit,  Abenteuer,  die  man  zur  Zeit  des 
Königs  Artus  bestand,  erzählen. 

Der  Anfang  des  Low.  enthält  ähnliche  Gedanken ;  Alton  hat 
bereits  hierauf  hingewiesen  (vgl.  S.  818  der  Cl.  u.  L.-Ausgabe).  In 
Low.  20  if.  beklagt  Crestien,  dafs  wahre  Liebe  so  selten  geworden 
sei.  Auch  er  stellt  die  traurige  Gegenwart  der  guten  alten  Zeit 
des  Königs  Artus  gegenüber,  zu  der  der  Liebesorden  noch  in 
Blüte  stand.  Auch  er  zieht  es  darum  vor,  statt  von  der  Gegenwart 
lieber  vom  Könige  Artus  zu  erzählen. 

Zu  viel  Gewicht  darf  man  freilich  nicht  auf  diese  Ähnlichkeiten 
legen ;  denn  die  Klagen  des  Cl.  u.  L.-Dichters  tragen  durchaus  den 
Stempel  des  Persönlichen;  es  waren  Gedanken,  die  ihn  stark  be- 
wegten und  ausgesprochen  sein  wollten.  Auch  weichen  beide 
Darstellungen  im  einzelnen  wesentlich  voneinander  ab.  Von  einer 
eigentlichen  Entlehnung  kann  man  demnach  nicht  sprechen.  Zu 
beachten  ist  aber  doch,  dafs  der  Dichter  seine  Klagen  gerade  am 
Anfange  seiner  Dichtung  vorbringt,  sowie  die  Art,  wie  er  sie  dazu 
benutzt,  um  die  Wahl  seines  Stoffes  zu  begründen;  dies  geschieht 
in  ziemlich  derselben  Weise  wie  im  Low. ;  man  vergleiche  jeden- 
falls die  folgenden  Stellen: 

Low.  29:  mes  por  parier  de  9aus  qui  furent, 

leissons  (^aus  qui  an  vie  durentl 
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Qu'ancor  vaut  miauz,  ce  m'est  avis, 
uns  cortois  morz  qu'uns  vilains  vis. 
Por  ce  me  plest  a  reconter 
chose  qui  face  a  escouter, 
del  roi  qui  fu  de  tel  lesmoing 
usw. 

Cl.  u.  L.  83 :  de  cens,  qui  or  sont  maintenant, 

ne  puis  faire  conle  avenant, 
se  je  vueiil  dire  verit6. 
Pour  ce  me  vient  en  volenti 
de  dire,  qu'on  ne  m'en  repraigne, 
des  aventures  de  Bretaigne. 

Es  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dafs  in  Cl.  u.  L.  von  einem 
förmlichen  Kult  der  Freigebigkeit  die  Rede  ist  (Cl.  u.  L.  93 — 98), 
so  wie  in  Low.  16  Crestien  auf  den  Liebesorden  anspielt,  dessen 
Hauptzweck  doch  natürlich  der  Kult  der  ecliten  Liebe  war;  aller- 
dings können  die  genannten  Verse  in  Cl.  u.  L.  auch  lediglich 
allegoriscli  gemeint  sein. 


II.    Sorge  des  Königs  Artus  für  Aufzeichnung  der 
Heldentaten. 

Gleich    im   Eingange    des  Low.    heifst   es    vom  Könige  Artus: 

Low.  39:  et  par  lui  sont  ramanteu 

li  buen  Chevalier  esleu 
qui  an  enor  se  traveillierent. 

Diese  Verse  sind  von  Alton  (S.  818  der  Cl.  u.  L.-Ausg.)  mit 
einer  Stelle  im  Cl.  u.  L.-Roman  in  Beziehung  gebracht  worden,  wo 
die  Heldentaten  der  jungen  Gefährten  Claris  und  Laris  dem  Könige 
Artus  mitgeteilt  werden ;  dieser  läfst  sogleich  einen  Kleriker  kommen, 
der  alle  berichteten  Taten  schriftlich  aufzeichnet.  Bei  Gelegenheit 
dieser  Episode  gibt  uns  der  Dichter  Aufschlufs  über  eine  Sitte  des 
Königs:  alles,  was  in  der  Bretagne  sich  zutrug,  aufzeichnen  zu 
lassen,  die  guten  Taten  zum  Ruhme  der  Helden,  die  sie  vollführt, 
die  schlechten  zur  Warnung  für  die  Nachwelt.  Die  fraglichen 
Verse  lauten: 

Cl.  u.  L. :      4663     Quant  li  roys  ot  tot  entendu, 
un  clerc  manda,  n'a  atendu, 
4665     tout  a  fet  en  la  chartre  escrire. 
Par  verite  vous  puis  bien  dire: 
de  quan  qu'en  Bretaigne  avenoit, 
en  chartre  escrire  convenoit, 
por  touz  jours  renomer  les  faiz, 
4670     que  li  bon  averoient  faiz, 
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et  des  mauv^s  les  mauvestiez 
fussent  seues  par  tretiez, 
qu'apres  lor  mort  s'en  amendassent 
eil,  qui  les  euvres  escoutassent. 

Natürlich  kann  von  einer  Entlehnung  hier  keine  Rede  sein, 
und  es  ist  zum  mindesten  eine  sehr  ungenaue  Ausdrucksweise, 
wenn  Alton  an  der  erwähnten  Stelle  (S.  818)  sagt:  „Artus  trägt 
Sorge  für  die  Verherrlichung  und  Aufzeichnung  berühmter  Taten 
seiner  Helden  4666fg.;  dasselbe^  im  Chev.  au  lyon  39".  Streng- 
genommen wird  in  den  Versen  des  Low.  mit  keinem  Worte  einer 
Aufzeichnung  von  Heldentaten  gedacht.  Die  Stelle  im  Low.  hat 
m.  E.  einen  allgemeineren  Sinn,  als  Alton  annimmt.  Das  Wörter- 
buch von  Godefroy  gibt  Bd.  VI,  S.  578  für  „ramentevoir"  folgende 
Bedeutungen:  „remettre  dans  l'esprit,  rappeler;  reconnaitre,  ratifier; 
reveiller."  Hiernach  könnte  man  die  Verse  im  Low.  vielleicht 
folgendermafsen  erklären :  Der  Dichter  hat  soeben  von  Artus  ge- 
sprochen und  erzählt,  dafs  er  den  Bretonen  in  ihrem  Glauben  an 
des  Königs  Unsterblichkeit  beistimmt;  was  nun  folgt,  läfst  sich 
m.  E.  lediglich  als  Übergangsvers  auffassen;  die  Erwähnung  des 
Königs  ruft  in  ihm  die  Erinnerung  an  die  Ritter  der  Tafelrunde 
wieder  wach,  von  denen  er  schon  weiter  oben  (Low.  8  — 16)  ge- 
sprochen ;  nach  dem  Exkurse  über  den  beklagenswerten  Verfall 
wahrer  Liebe  kehrt  er  wieder  zu  seinem  Thema  zurück.  Will  man 
in  Low.  39  mehr  als  einen  einfachen  Übergangsvers  sehen,  so 
könnte  man  mit  dieser  Erklärung  eine  andere  verbinden:  Die 
Namen  der  Artusritter  sind  so  eng  mit  dem  des  Königs  verknüpft, 
dafs  die  blofse  Ersvähnung  des  Königs  Artus  sogleich  alle  Ritter 
seines  Hofes  in  der  Erinnerung  aufsteigen  läfst,  und  zwar  nicht 
nur  beim  Dichter  selbst,  sondern  bei  jedem,  der  den  Namen  des 
Königs  Artus  hört  oder  liest.  Darum  sagt  der  Vers  auch  kategorisch: 
„sont  ramanteu".  —  Altons  Erklärung  ginge  noch  allenfalls  an, 
wenn  im  Texte  „amanteu"  statt  „ramanteu"  zu  lesen  wäre,  obwohl 
der  Unterschied  zwischen  beiden  Verben  nicht  sehr  grofs  ist; 
tatsächlich  kommt  diese  Lesart  in  Hs.  H  und  A  auch  vor.  Allein 
man  würde  dann  im  folgenden  Verse  eine  Wendung  wie  „li  buen 
fait  des  Chevaliers"  statt  „li  buen  Chevalier"  erwarten.  Wie  dem 
auch  sei,  ganz  klar  ist  der  fragliche  Vers  nicht,  und  er  läfst  zum 
mindesten  recht  verschiedene  Erklärungen  zu.  Aber  selbst  wenn 
man  sich  Altons  Auffassung  zu  eigen  machen  wollte,  könnte  man 
in  der  Stelle  des  Gl.  u.  L.-Romans  keine  Entlehnung  oder  Nach- 
ahmung des  Low.  sehen,  sondern  höchstens  von  einer  Anregung 
sprechen. 


'  Von  mir  gesperrt.  —  Verf. 
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III.    Fragen  nach  einem  Abenteuer. 

Gleich  bei  ihrem  ersten  Auszuge  nach  dem  Artushofe  begegnen 
Claris  und  Laris  einem  häfslichen  Zwerge.  Unbekümmert  um  seine 
höhnischen  Worte  fragen  sie  ihn  nach  einer  Gelegenheit,  wo  sie 
zum  ersten  Male  ihre  Tapferkeit  in  einem  Abenteuer  erproben 
können.  Der  Zwerg  ist  bereit,  sie  zu  einem  Abenteuer  zu  führen 
(Cl.u.  L.  489  —  516). 

Im  Low.  kommt  Calogrenant  zu  einem  häfslichen  Waldmenschen, 
der  wilde  Stiere  hütet,  und  fragt  ihn,  ob  er  kein  Abenteuer  wisse, 
in  welchem  er  sich  erproben  könne.  Der  Hirt  kennt  zwar  den 
Ausdruck  „Abenteuer"  nicht,  begreift  aber  ungefähr,  was  der 
Ritter  sucht,  und  bezeichnet  ihm  den  Weg  (Low.  358  —  409). 

Als  Parallelstellen  kommen  namentlich  in  Betracht: 

Low.  361 :  „Et  que  voudroies  tu  trover?'-'- 

„Aventures  por  esprover 
ma  proesce  et  mon  hardemant. 
Or  te  pri  et  quier  et  demant, 
se  tu  sez,  que  tu  me  consoille 
ou  ä!avanture  ou  de  mervoille." 

ebd.  370:  Mes  se  tu  voloies  aler 

ci  pres  jusqu'a  une  fontainne, 
n'an  revandroies  pas  sanz  painne 

Cl.  u.  L.  492  :  Mes  se  tu  sez  nule  aventure, 

que  ci  pres  po'issons  trouver, 
bien  nos  i  vodriens  esprouver."' 

ebd.  496 :  se  vous  volez  venir  la  voie 

apres  moi,  tel  part  vous  meurai, 
ou  bien  esprouver  vous  ferai. 

Die  wörtlichen  Anklänge  sind  zwar  nicht  unbedingt  zwingend, 
aber  doch  immerhin  nicht  hinwegzuleugnen.  Ein  gemeinsamer  Zug 
Uefse  sich  in  der  Häfslichkeit  des  Zwerges  und  des  Hirten  finden, 
doch  dürfte  für  den  Zwerg,  soweit  man  hier  überhaupt  von  be- 
stimmten Einflüssen  eines  einzelnen  Werkes  sprechen  kann,  eher 
Erec  als  Vorbild  in  Betracht  kommen  (vgl.  S.  107  ff.).  Andrerseits 
handelt  es  sich  in  beiden  Werken  um  das  erste  vom  Verfasser 
berichtete  Abenteuer  im  Gedichte.  Für  eine  Verwertung  der 
Episode  aus  dem  Low.  Uefse  sich  noch  geltend  machen,  dafs  das 
Abenteuer,  das  die  beiden  Jünglinge  sodann  zu  bestehen  haben, 
ihnen  gerade  zur  Befreiung  Yvains,  also  des  Löwenritters  selbst, 
verhilft.  — 

Dieselbe  Stelle  aus  dem  Low.  hat  unser  Dichter  in  etwas 
anderer  Weise  nochmals  verwertet,  und  zwar  zeigen  die  näheren 
Begleitumstände  deutlich,  welches  seine  Quelle  war.  Nachdem 
Brandaliz  in  einem  Schlosse  übernachtet  hat  und  nun  durch  den 
Wald  reitet,  trifft  er  auf  weidendes  Vieh  (Cl.  u.  L.  9419  f.).    Er  ruft 
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den  Hirten  an  und  erkundigt  sich  nach  einem  Ahenteuer;  dieser 
will  von  Abenteuern  zwar  nichts  wissen,  erzählt  ihm  aber  von  zwei 
Rittern,  an  denen  er  seine  Kraft  erproben  könne.  Man  sieht,  der 
Hergang  ist  der  gleiche  wie  im  Low.,  wo  Calogrenant  nach  der 
Unterkunft  bei  dem  vavassor  zuerst  die  kämpfenden  Stiere  findet 
und  sodann  mit  ihrem  Hirten  eine  Unterhaltung  anknüpft.  Auch 
hier  sind  wörtliche  Übereinstimmungen  vorhanden  ;  vgl.  die  folgenden, 
z.  T.  schon  vorhin  angeführten  Verse : 

Low.  361:  „Et  que  voudroies  tu  troverP^'' 

„Avaniures  por  esprover 


ebd.:   368     d^avatiture  ne  sai je  rien. 


370     Mes  se  tu  voloies  aler 

Cl.  u.  L.  9425  :        „savriez  vous  a  votre  avis 
aventure  por  esprouver 
et  ou  je  porroie  trouver 


ebd.  9431:  d^aventiire  ne  sai  ge  pohit, 

mes  ci  s'en  vont  dui  chevalier, 


IV.    Falltür. 

In  Cl,  u.  L.  gelangt  Gauvain  eines  Tages  in  eine  von  einem 
Schlosse  überragte  Stadt.  Trotz  der  Warnungen  der  Stadtbewohner 
reitet  er  hinauf  zum  Schlosse.  Sein  Pferd  hat  ein  Eisen  verloren, 
und  Gauvain  führt  es  deshalb  am  Zügel.  Er  selbst  ist  schon  durch 
das  Tor  in  das  Schlofs  eingetreten,  allein  sein  müdes  Rofs  kann 
nicht  so  schnell  hindurch,  und  ehe  es  noch  das  Tor  ganz  durch- 
schritten hat,  sieht  Gauvain  eine  Falltür  herabsausen,  die  das  Pferd 
mitten  durch  schneidet  (Cl.  u.  L.  1 1  391  ff.). 

Hier  liegt  offenbar  eine  Entlehnung  aus  dem  Low.  vor  {vgl. 
Altons  Hinweis  S.  S18).  Ln  Low.  kommt  Yvain  bei  der  Verfolgung 
des  Ritters  Esclados  le  Ros,  den  er  an  der  Zauberquelle  besiegt, 
schliefslich  zu  dessen  Schlosse.  Beim  Durchreiten  durch  das 
Schlofstor  saust  eine  kunstvoll  gebaute  Falltür  herab  und  zerschneidet 
sein  Pferd  (Low.  907  ff.). 

Im  Low.  wird  die  Falltür  ziemlich  eingehend  beschrieben;  vgl. 
innerhalb  dieser  Beschreibung 

Low.  923  :  amont  une  parte  colant 

In  Cl.  u.  L.  beschränkt  sich  die  Schilderung  auf  die  Worte: 

Cl.  u.  L.  II  428:      une  grant  porte  cole'ice 

qui  faite  fu  par  grant  malice. 


Im  Low.  durchreitet  Yvain  das  Tor  auf  dem  Pferde  sitzend, 
während  Gauvain  in  Cl.  u.  L.  zu  Fufs  geht  und  das  Pferd  am  Zügel 
führt;  in  beiden  Werken  jedoch  wird  das  Pferd  durch  die  Falltür 
getötet,  und  zwar  beide  Male  mitten  durch  zerschnitten ;  vgl. 

Low.  946:  s'ataint  la  sele  et  le  cheval 

deriere  et  tranche  tot  par  mi ; 

Cl.  u.  L.  II  431;     le  cheval  par  mi  tron^onna. 

Der  Ritter  selbst  bleibt  in  beiden  Fassungen  unversehrt;  nur 
Yvain  büfst  seine  Sporen  ein. 

Im  übrigen  ist  von  Wichtigkeit,  dafs  der  Ritler  in  beiden 
Gedichten  nun  im  Schlosse  eingesperrt  ist;  vgl. 

Low.  961:  einsi  fu  mes  sire  Yvains  pris 

Cl.  u.  L.  II  432:      Ore  est  Gauvains  en  mule  frape  ^, 
ne  set,  conmenl  il  en  eschape, 

Nach  alledem  scheinen  hier  unleugbare  Beziehungen  zu  der 
Episode  im  Low.  vorhanden  zu  sein.  — 

Nun  spielt  aber  eine  Falltür  auch  in  der  Muh  saus  fr  ein 
(V.  464  —  70)  eine  Rolle,  und  es  fragt  sich,  ob  nicht  dieses  Werk 
auch  als  Vorlage  in  Betracht  kommen  kann.  Dafür  liefse  sich 
zunächst  die  Tatsache  geltend  machen,  dafs  der  Ritter  in  Cl.  u.  L. 
wie  in  der  Mule  s.  fr.  die  Falltür  herabkommen  sieht,  während  im 
Low.  nichts  davon  erwähnt  wird ;  vgl. 

Mule  s.  fr.  464 :        atant  voit  la  porte  venir^ 

Cl.  u.  L.  II  427 :      Gauvains  voit  venir  erraument 
une  grant  porte  coleice 

Doch  besteht  insofern  wieder  ein  Unterschied,  als  der  Ritter 
in  der  Mule  s.  fr.  noch  Zeit  genug  hat,  seinem  Reittiere  —  hier 
nicht,  wie  im  Low.  und  in  Cl.  u.  L.,  einem  Pferde,  sondern  einem 
Maulesel  —  die  Sporen  zu  geben,  während  die  Falltür  in  Cl.  u.  L. 
so  schnell  herunterkommt,  dafs  keinerlei  Zeit  zum  Handeln  bleibt.  — 
Zugunsten  der  Mule  s.  fr.  als  Vorlage  könnte  man  weiterhin  an- 
führen, dafs  in  beiden  Gedichten  gerade  Gauvain  das  Abenteuer 
besteht;  doch  kann  dies  bei  einem  so  bekannten  Ritter,  der  noch 
dazu  in  der  Mule  s.  fr.  fast  die  einzige  handelnde  Person  ist,  auf 
Zufall  beruhen.  Im  übrigen  lehren  auch  die  Einzelheiten,  dafs  die 
Darstellung  in  Cl.  u.  L.  dem  Low.  wesentlich  näher  steht  als  der 
Mule  s.  fr.  In  der  Mule  s.  fr.  wird  z.  B.  lediglich  von  einer  „porte" 
gesprochen  (V.  467),  nicht  von  einer  „porte  colant"  oder  „coleice", 
wie  in  den  anderen  Fassungen.  Der  Ritter  bleibt  in  der  Mule  s.  fr. 
ebenfalls  unversehrt;  aber  auch  das  Maultier  kommt  ziemlich 
glimpflich  davon:  es  büfst  nur  die  Hälfte  seines  Schwanzes  ein;  vgl. 


'  Sollte  vielleicht  „trape"  zu  lesen  sein? 
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Mule  s.  fr.  469:      par  derriers  si  que  de  la  queue 
pres  de  la  moitie  li  desneue. 

Vor  allem  ist  zu  bedenken,  dafs  sonstige  stoffliche  Beziehungen 
des  Cl.  u.  L.-Romans  zur  Mule  s.  fr.,  die  eine  Verwertung  dieser 
kleinen  Dichtung  als  Vorbild  auch  anderweitig  sicherstellten,  nicht 
einwandfrei  zu  erweisen  sind  (vgl.  unten  3.  Abschn.,  3.  Gruppe) 
und  somit  auch  im  vorliegenden  Falle  gewisse  Ähnlichkeiten  lediglich 
aus  Gemeinsamkeit  der  Quelle,  des  Low.,  zu  erklären  sind. 

Einer  kurzen  Erwähnung  bedarf  noch  das  Vorkommen  einer 
Falltür  im  Karrenritter',  vgl. 

Karr.  2342 :  li  lessierent  apr^s  le  cors 

cheoir  wie  parte  colant. 

Hier  werden  Lancelot  und  seine  beiden  Begleiter  durch  eine 
Falltür  eingeschlossen.  Die  weiteren  Einzelheiten  weichen  jedoch 
zu  sehr  von  Cl.  u.  L.  ab,  als  dafs  diese  Fassung  als  Vorlage  für 
unseren  Roman  in  Betracht  kommen  könnte. 

Schliefslich  ist  der  Falltür  zu  gedenken,  von  der  in  Manessiers 
Perceval-Fortseizmig  erzählt  wird;  Beachtung  verdient  vielleicht 
die  wörtliche  Übereinstimmung  eines  Verses  mit  Cl.  u.L.  11428 
(s.  oben),  obwohl  hier  der  Zufall  spielen  kann;   vgl. 

Conte  du  Gr.  (Man.)  36 144 :     une  grant  parte  couleice  (:  lice) 
laissa  couler  tout  contreval 

Im  übrigen  aber  zeigt  diese  Stelle  mehr  Beziehungen  zur 
Mule  s.  fr.  als  zu  Cl.  u.  L. 


V.    Hilfreiches  Fräulein. 

In  Cl.  u.  L.  4500  ff.  läfst  der  Dichter  den  beiden  Heldcn- 
jünglingen,  als  sie  vom  Kampfe  gegen  den  König  Thoas  und 
dessen  Ritter  bereits  vollkommen  erschöpft  sind  und  befürchten 
müssen,  der  achtfachen  Übermacht  ihrer  Gegner  zu  unterliegen, 
in  dieser  hohen  Gefahr    eine   ,.pucele"   tatkräftig  zu  Hilfe  kommen. 

Dem  Cl.  u.  L.- Dichter  hat  hier  jedenfalls  die  in  ihren  Grund- 
zügen gleichartige  Episode  des  Low.  vorgeschwebt,  wie  Yvain  durch 
Lunetes  Hilfe  aus  seiner  gefahrvollen  Lage  zwischen  den  beiden 
Fallgattern  erlöst  wird  (Low.  Qjoff.). 

Im  einzelnen  bestehen  in  der  Art,  wie  das  Fräulein  Claris 
und  Laris  hilft,  gewifs  Verschiedenheiten  von  dem  Eingreifen  Lunetes; 
wesentlich  ist  aber  das  Gemeinsame  an  beiden  Darstellungen:  ein 
Fräulein  errettet  die  (bzw.  den)  Helden  ganz  freiwillig  aus  grofser 
Gefahr.  —  Welcher  besondere  Grund  das  Fräulein  in  Cl.  u.  L., 
dessen  Name  übrigens  gar  nicht  genannt  wird,  zur  Hilfeleistung 
veranlafst,  bleibt  unerwähnt;  im  Low.  handelt  es  sich  um  einen 
Akt  der  Dankbarkeit  gegen  Yvain,  weil  er  sich  einst  am  Artushofe 
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Lunetes  trotz  ihres  noch  etwas  unbeholfenen  Benehmens  freundlich 
angenommen  und  sie  nicht,  wie  die  anderen  Ritter,  durch  völlige 
Nichtachtung  gekränkt  hatte.  —  Wörtliche  Anklänge  von  Beweis- 
wert  kommen  in  der  fraglichen  Episode  nicht  vor ;  allenfalls  könnte 
man  die  folgenden  Verse  nebeneinanderstellen,  obwohl  auch  ihre 
Übereinstimmungen  möglicherweise  auf  Zufall  beruhen;  vgl. 

Low.  975 :  et  l'iiis  apr^s  li  referma. 

Cl.  u.  L.  4510 :        fuis  apris  eus  bien  refermerent. 


VI.    Abschlufs  der  Belagerung  einer  Frauenburg. 

Berührungen  mit  dem  Low.  bestehen  augenscheinlich  zwischen 
dem  Abschlüsse  der  Belagerung  der  Königin  Blanche  durch  Nador 
und  der  Art,  wie  der  Krieg  des  Grafen  Alier  gegen  Laudine  sein 
Ende  findet.  In  beiden  Fällen  hat  ein  feindlich  gesinnter  Fürst 
einer  Dame  bereits  schweren  Schaden  zugefügt;  schliefslich  aber 
mufs  er  sich  dem  Helden  der  Dichtung  (Claris  bzw.  Yvain)  ergeben 
und  sein  Schwert  überreichen.  Der  gefangene  Feind  wird  zum 
Schlosse  geführt;  alles  Volk  jubelt  vor  Freude  und  geht  dem  bzw. 
den  Siegern  entgegen;  die  Schlofsherrin ,  von  derselben  Freude 
erfüllt,  zieht  gleichfalls  zu  ihm  hin.  Sodann  verspricht  der  Besiegte 
die  Friedensbedingungen,  die  man  ihm  stellt,  zu  halten.  Die 
Dame  möchte  nun  gern  den  Sieger  einige  Zeit  in  ihrem  Schlosse 
gastlich  beherbergen,  allein  der  Befreier  wünscht  weiterzuziehen. 
Allerdings  fällt  dieser  letzte  Zug  weniger  stark  ins  Gewicht,  da  in 
Cl.  u.  L.  die  Einladung  der  Dame  zu  längerem  Verweilen  mehr 
einen  natürlichen  Ausdruck  ihrer  Dankbarkeit  darstellt,  während 
im  Low.  der  Grund  dieses  Verhaltens  wesentlich  tiefer  liegt;  daher 
auch  Laudinens  Zorn,  als  sie  ihre  Aufforderung  zurückgewiesen 
sieht  (vgl.  Low.  3290  —  3324;  Cl.  u.  L.  2231 — 2320). 

Im  Wortlaute  bestehen  keine  Übereinstimmungen  zwischen 
beiden  Darstellungen,  wohl  aber  entspricht  der  Aufbau  der  er- 
wähnten Episode  in  Cl.  u.  L.  in  seinen  Grundzügen  dem  Verlauf 
im  Low.  durchaus,  selbst  wenn  zuzugeben  ist,  dafs  sich  auch  für 
Motive  wie  die  ja  auch  sonst  mehrfach  vorkommende  Belagerung 
eines  von  einer  Dame  beherrschten  Schlosses  in  der  Artusepik 
eine  gleichartige  Technik  herausgebildet  hat. 


VII.     Kampf  gegen  dreifache  Übermacht  zur  Entscheidung 
eines  Frauenschicksals. 

Von  kleinen  Abänderungen,  die  den  Kern  aber  doch  deutlich 
genug  erkennen  lassen,  abgesehen,  hat  offenbar  auch  die  folgende 
Episode  aus  dem  Low.  dem  Cl.  u.  L.-Dichter  als  Vorbild  gedient:  ^ 


'   Vgl.  den  kurzen  Hinweis  bei  Alton  S.  S18. 
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Yvain  ist  wieder  zur  Zauberquelle  und  dem  „perron"  zurück- 
gekehrt und  trägt  sich  mit  Selbstmordgedanken,  da  vernimmt  er 
aus  der  Tiefe  der  Kapelle  die  Stimme  eines  weiblichen  Wesens, 
in  der  er  schliefslich  die  Lunetes  erkennt;  sie  erzählt  Yvain,  um 
seinetwillen  sei  sie  des  Verrats  an  ihrer  Herrin  angeklagt  und  in 
die  Kapelle  eingesperrt  worden.  Am  nächsten  Tage  werde  man 
sie  verbrennen,  falls  sich  bis  dahin  nicht  ein  Ritter  bereit  erkläre, 
sie  gegen  drei  andere  Ritter  zu  verteidigen  (Low.  3563  flf.). 

In  Cl.  u.  L.  begegnen  die  beiden  Gefährten  einem  ganz  ab- 
gezehrt aussehenden  Ritter;  es  ist  König  Carados,  der  zu  Artus 
reitet,  um  dessen  Hilfe  anzuflehen.  Wie  er  erzählt,  hat  er  sich 
gelegentlich  eines  Streites  mit  König  Ladas  erboten,  seine  schöne 
Gattin  im  Verein  mit  zwei  anderen  Rittern  gegen  die  dreifache 
Anzahl  von  Rittern  zu  verteidigen  (Cl.  u.  L.  2836 ff.). 

In  beiden  Fällen  also  ein  Kampf  gegen  eine  dreifache  Über- 
macht, von  dessen  Ausgang  im  Low.  Leben  oder  Tod  Lunetes, 
in  Cl.  u.  L.  Besitz  oder  Nichtbesitz  der  Geliebten  abhängen  soll: 
beide  Male  also  gleichzeitig  ein  Kampf  zur  Entscheidung  des  Loses 
einer  Dame,  wenn  auch  die  Art  dieser  Entscheidung  nicht  die 
gleiche  ist.  Hier  wie  dort  ist  der  Gedanke  eines  Kampfes  von 
der  Person  selbst  ausgegangen,  die  dann  so  schwer  darunter  zu 
leiden  hat;  und  zwar  erfolgt  bei  beiden  der  Vorschlag  ganz  un- 
überlegt, als  ein  Einfall  des  Augenblicks,  dessen  Tragweite  erst  zu 
spät  erfafst  wird.  So  heifst  es  von  Lunete,  als  man  sie  des 
Verrats  bezichtigte,  ganz  entsprechend  ihrem  Bewufstsein  völliger 
Unschuld: 

Low.  3680:  si  respondi  com  esfreee, 

tot  maintenant  sanz  consoil  prandre 
que  je  m'an  feroie  defandre 
par  un  Chevalier  contre  trois.^^ 

Und  in  Cl.  u.  L.  hat  Carados  auf  die  herausfordernde  Be- 
hauptung des  Königs  Ladas,  jener  sei  nicht  imstande  seine  Ge- 
liebte zu  verteidigen,  wenn  man  sie  ihm  mit  Gewalt  zu  entreifsen 
suchte,  auch  sofort  geantwortet: 

Cl.  u.  L.  2902:        Et  je  li  dis  sanz  plus  atendre, 
si  leroie,  (tieus  est  mes  droiz), 
par  moi  toz  seus  encontre  trois, 
ou  moi  segont  encontre  .VI., 
ou  trois  conlre  .IX.  par  devis. 

Dafs  beide  so  schnell  den  unüberlegten  Ausspruch  tun,  erklärt 
sich  zum  grofsen  Teile  aus  dem  vollen  Bewufstsein  ihres  Rechtes 
bzw.  ihrer  Schuldlosigkeit,  wie  Low.  3677  ff.  und  Cl.  u.  L.  2903 
lehren. 

Gern  hätten  Lunete  sowohl  wie  Carados  nachträglich  ihren 
Vorschlag  wieder  zurücknehmen  wollen;  allein  der  Seneschall,  der 
Lunete    als    erster  öffentlich  des  Verrates  geziehen  hatte,   läfst  sich 
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darauf  nicht  ein  (Low.  3684 — 8).  Auch  Carados,  der  den  ver- 
messenen Vorschlag  ja  nur  „par  rage"  (Q.  u.  L.  2908)  gemacht 
hatte,  nützt  die  zu  späte  Reue  über  sein  übereiltes  Anerbieten 
(Cl.  u.  L.  2g  15  ff.)  nichts  mehr.  In  beiden  Dichtungen  einigt  man 
sich  auf  eine  Frist  von  40  Tagen;  vgl. 

Low.  3689 :  si  me  covint  d'un  Chevalier 

ancontre  trois  gage  bailiier 
par  respit  de  quarante  jorz. 

Cl.  u.  L.  2931:        a  quarante  jours  s'acorderent 

Man  würde  dieser  Einzelheit  keinen  besonderen  Wert  bei- 
messen dürfen,  wenn  sie  die  einzige  Berührung  der  in  Frage 
stehenden  Episoden  wäre;  denn  derartige  vierzigtägige  Fristen 
werden  auch  bei  anderen  Gelegenheiten  genannt.  So  will  z.  B. 
im  Perc.  Guigambresil  binnen  40  Tagen  Gauvain  des  Verrates 
überführen;  vgl. 

Perc.  6166:  Et  eil  dist  qu'il  le  prouvera 

de  trai'son  laide  et  vilaine, 
ains  le  cief  d''une  quarentaine, 
devant  le  roi  de  Cavalon 

Auch  im  Low.  spielt  noch  ein  zweites  iMal  eine  derartige  Frist 
von  40  Tagen  eine  Rolle,  auf  die  noch  zurückzukommen  sein  wird 
(vgl.  Low.  4802  ff.);  ein  weiteres  Beispiel  einer  Frist  der  gleichen 
Länge  bietet  Gh.  2  esp.  302 — g.  Es  hat  den  Anschein,  dafs  bei 
bestimmten  Anklagen,  vielleicht  gerade  bei  solchen  wegen  Verrats, 
nach  altem  Gewohnheitsrechte  stets  eine  Frist  der  genannten  Länge 
festgesetzt  wurde.  — 

Nach  Abschlufs  der  Vereinbarung  sehen  sich  Lunete  sowohl 
wie  Carados  nach  Rittern  um,  die  ihnen  zur  glücklichen  Erfüllung 
ihrer  schweren  Aufgabe  behilflich  sein  könnten,  —  doch  vergebens. 
Beide  suchen,  wie  das  in  Artusromanen  auch  sonst  des  öfteren 
geschieht  (vgl.  z.  B.  Ferg.  5325  ff.,  in  Cl.  u.  L.  noch  V.  Sog  ff., 
21  515  ff.),  bei  König  Artus  Hilfe:  Lunete  ist  schon  dort  gewesen, 
jedoch  vergeblich,  da  Gauvain  nicht  zugegen  war;  Carados  befindet 
sich  gerade  auf  dem  Wege  zum  Artushofe,  als  Claris  und  Laris 
ihm  begegnen. 

Gröfsere  Beachtung  als  dieses  allgemeine  Motiv  des  Hilfe- 
suchens  bei  König  Artus  verdient  die  Tatsache,  dafs  in  beiden 
Werken  die  Erzählung  von  dem  Kampfe  gegen  eine  dreifache 
Übermacht  ziemlich  ungläubig  aufgenommen  und  die  Durchführbar- 
keit dieser  Aufgabe  stark  bezweifelt  wird.  Zwar  geschieht  dies  in 
verschiedener  Form,   doch  bestehen  immerhin  gewisse  Anklänge;  vgl. 

a)  die  Worte  Yvains: 
Low.  3617:  „Comant,  por  Deu,  sont  il  donc  troi?" 
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ebd.  3620:  „Et  qui  sont  eil  qui  tant  vos  aimmeiit, 

don  li  uns  si  hardis  seroit 
cju'a  trois  conbatre  s'oseroit 
por  vos  sauver  et  garantir?" 

b)  die  Worte  des  Claris: 

Cl.  u.  L.  2950:       fole  parole  vos  oi  dire; 

de  trois  encontre  .IX.  combatre, 
ce  n'esi  mie  por  [soi]  eshatre 
ne  pour  preudome  maintenir; 
si  vous  deussiez  bien  tenir 
d'entreprendre  si  grant  folü, 
Q^achtver  ne  porr'iez  mie. 

Trotzdem  erbieten  sich  Yvain  sowohl  wie  Claris  und  Laris 
zur  Hilfe.  —  In  der  Art  der  Aufnahme,  die  diese  Zusage  bei  den 
Bedrängten  findet,  und  dem  weiter  Folgenden  weicht  freilich  Cl. 
u.  L.  erheblich  vom  Low.  ab;  doch  erklären  sich  diese  Abweichungen 
sehr  leicht  aus  dem  verschiedengearteten  Verhältnisse,  in  dem  einer- 
seits Yvain  zu  Lunete,  anderseits  Claris  und  Laris  zu  Carados  stehen. 

Dafs  der  Ausgang  des  Kampfes  in  beiden  Fassungen  so  ziemlich 
der  gleiche  ist,  darf  uns  nicht  weiter  verwundern:  im  Low.  wird 
einer  der  drei  Ritter,  der  Seneschall,  getötet,  während  sich  die 
anderen  zwei  Yvain  ergeben;  in  Cl.  u.  L.  töten  Carados,  Claris  und 
Laris  fünf  ihrer  Gegner,  die  vier  überlebenden  strecken  die  Waffen. 
Die  Schilderung  des  Kampfes  selbst  weist  keine  gemeinsamen 
Züge  auf.  — 

Erfolgreiche  Kämpfe  einzelner  Ritter  gegen  Übermacht  sind 
gewifs  auch  anderwärts  in  der  Artusepik  anzutreffen,  da  gerade 
derartige  Schilderungen  die  Tapferkeit  des  Helden  in  hellstem 
Lichte  erstrahlen  lassen.  Einen  Kampf  gegen  dreifache  Übermacht 
hat  z.  B.  Lancelot  im  Rigomer  zu  bestehen,  wo  ihm  drei  Räuber 
feindlich  entgegentreten,  aber  sämtlich  seinen  Streichen  erliegen 
(vgl.  Rig.  195g — 2065);  doch  beschränkt  sich  das  Gemeinsame  mit 
der  besprochenen  Cl.  u.  L.-Episode  lediglich  auf  diesen  einen  Punkt. 


VI  IL     Erbschaftsstreit. 

In  Cl.  u.  L.  10  269  ff.  kommt  Bedoier  in  ein  Schlofs,  dessen 
Herr  von  seinem  Bruder  belagert  wird;  der  Grund  dieser  Be- 
lagerung ist  ein  Erbschaftsstreit  zwischen  beiden  Brüdern. 

Möglicherweise  ist  der  Cl.  u.  L.-Dichter,  wenigstens  zum  Teil, 
zu  dieser  Episode  durch  den  bekannten  Erbschaftsstreit  zwischen 
den  zwei  Schwestern  im  Low.  (Y.  4703 ff.)  angeregt  worden;  Alton 
hat  bereits  kurz  auf  derartige  Beziehungen  hingewiesen  (S.  8 ig). 
In  der  einzelnen  Darstellung  freilich  bestehen  keine  eigentlichen 
Übereinstimmungen;  doch  verdienen  folgende  Berührungspunkte 
Beachtung: 
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a)  Nach  dem  Tode  des  Vaters  (vgl.  Low.  4703  ff. ;  Cl.  u.  L. 
10 295  ff.)  will  im  Low.  die  ältere  Schwester  sich  das  ganze  Land 
aneignen  und  ihrer  jüngeren  Schwester  gar  nichts  zugestehen;  in 
Cl.  u.  L.  ergreift  der  eine  der  beiden  Brüder  tatsächlich  Besitz  vom 
gesamten  Land,  doch  zwingen  ihn  seine  Barone,  seinem  Bruder 
wenigstens  ein  starkes  Schlofs  zu  lassen;  allein  auch  dieses  Schlofs 
sucht  er  ihm  mit  Heeresmacht  zu  entreifsen. 

b)  In  beiden  Werken  ist  die  zu  Unrecht  enterbte  Person  im. 
Gegensatz  zur  anderen  eine  sehr  friedfertige  Natur,  wie  in  Cl.  u.  L. 
die  folgende  Äufserung  lehrt;  vgl. 

Cl.  u.  L.  10322:      et  se  ja  pooit  avenir, 

que  g'i'usse  pes  a  tnon  frere, 
foi  que  je  doi  l'ame  ma  mere, 
touz  jours  de  euer  vous  serviroie. 

Für  den  Low.  verweise  ich  in  dieser  Beziehung  auf  das  Ver- 
halten der  jüngeren  Schwester  bei  dem  Kampfe  zwischen  Gauvain 
und  Yvain  (Low.  6172 — 9). 

c)  Wie  sich  im  Low.  die  jüngere  Schwester  hilfesuchend  an 
Yvain  wendet,  so  tut  dies  in  Cl.  u.  L.  der  belagerte  Bruder  bei 
Bedoier. 

d)  Zu  bemerken  ist  aufserdem,  dafs  Bedoier  in  dem  belagerten 
Schlosse  für  40  Tage  Aufenthalt  nimmt;  vgl. 

Cl.  u.  L.  10331;      Ainsi  prist  leanz  son  sejor 
Bedoiers  bien  .XL.  j'our. 

Im  Löw^  wird  der  jüngeren  Schwester  eine  Frist  von  40  Tagen 
gewährt,  innerhalb  deren  sie  sich  nach  einem  Fürsprecher  umsehen 
solle;  vgl. 

Low.  4802:  S'ele  viaut,  porchacier  se  puet 

au  mains  jusqu'a  quarante  jorz 
au  jugemant  de  totes  corz. 

Allerdings  sahen  wir  bereits  oben  (vgl.  S.  174),  dafs  die  Zu- 
erkennung  gerade  eines  vierzigtägigen  Zeitraums  als  Frist  an- 
scheinend einem  festen  Rechtsbrauche  entsprach. 

e)  Der  Abschlufs  beider  Episoden  ist  bei  Crestien  wie  in  Cl. 
u.  L.  insofern  der  gleiche,  als  es  schliefslich  zu  einer  friedlichen 
Einigung  zwischen  den  Brüdern  bzw.  Schwestern  kommt,  wenn 
auch  in  Cl.  u.  L.  ohne  so  grofse  Schwierigkeiten  wie  im  Low. 

Neben  diesen  nicht  unwesentlichen  Berührungspunkten  ver- 
mögen die  im  übrigen  zwischen  beiden  Darstellungen  bestehenden 
weitgehenden  Verschiedenheiten  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Ein- 
flusses des  Low.  bei  der  fraglichen  Episode  nicht  zu  vermindern.  — 
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Ein  Erbschaftsstreit  spielt,  vielleicht  ebenfalls  in  Anlehnung  an 
den  Low.,  auch  im  Rigomer  eine  gewisse  Rolle;  doch  handelt  es 
sich  dort  weder  um  ein  Schwestern-  noch  um  ein  Brüderpaar. 
Vielmehr  will  der  Neffe  eines  hochgestellten  Herrn  nach  dessen 
Tode  seiner  Witwe,  einer  Fremden,  die  im  Lande  nur  wenige 
Anhänger  hat,  ihr  Erbteil  streitig  machen  und  durch  einen  parteiisch 
zusammengesetzten  Gerichtshof  das  Recht  auf  seine  Seite  ziehen. 
Durch  das  tatkräftige  Eingreifen  Lanselots  und  seinen  Sieg  über 
Macob  Dicrac,  den  habsüchtigen  Neffen,  wird  der  Streit  jedoch  zu 
gunsten  der  Witwe  entschieden  (vgl.  Rig.  1529 — 1808).  Obwohl 
hier  also  ein  mit  Cl.  u.  L.  im  allgemeinen  durchaus  verwandtes 
Grundmotiv  vorliegt,  weisen  doch  die  oben  erwähnten  gemeinsamen 
Einzelheiten  mehr  auf  den  Low.  als  auf  Rig,  als  Vorlage. 


IX.     Zwangsarbeit. 

Nachdem  Claris  und  Laris  der  Königin  Blanche  im  Kriege 
mit  Nador  tatkräftig  beigestanden  und  ihren  Gegner  besiegt  haben 
(s.  oben  S.  172),  gelangen  sie  zu  einem  Turme,  und  dort  erblicken 
sie  zahlreiche  Ritter  bei  drückender  Zwangsarbeit:  alle  Tage  müssen 
sie  schwere  Steine  schleppen.  —  Das  Vorbild  für  diese  Episode 
dürfte,  so  paradox  es  klingen  mag,  die  Erzählung  von  den  Seiden- 
arbeiterinnen im  Low.  gewesen  sein.  Gewifs  handelt  es  sich  dort 
um  Arbeiterinnen,  nicht  um  Ritter;  die  besondere  Art  der  Be- 
schäftigung ist  verschieden ;  1  auch  der  Grund,  weshalb  die  Arbeit 
verrichtet  werden  mufs,  ist  nicht  der  gleiche.  Gemeinsam  jedoch 
ist  beiden  Darstellungen  der  Charakter  der  Beschäftigung  als  einer 
Zwangsarbeit. 

Sehr  wesentlich  ist  sodann,  dafs  in  beiden  Fällen  zwei  Kobolde 
Ritter  wie  Arbeiterinnen  zur  Arbeit  zwingen;  vgl. 

Low.  5271:  ou  il  a  deuz  fiz  de  deable, 

si  nel  tenez  vos  mie  a  fable! 
Que  de  fame  et  de  netun  furent. 

ebd.  5512:  A  tant  vienent  hideus  et  noir 

amedui  li  fil  au  netun. 

Cl.  u.  L.  2355:        Dzii  glouton,  ce  sachiez,  les  gardent 

ebd.  2412:  li  dui  compaignon  venir  voient 

les  noitons  armez  richement, 


1  In  Cl.  u.  L.  scheinen  in  die  genannte  Episode  auch  antike  Einflüsse 
hineinzuspielen;  jedenfalls  weisen  namentlich  die  folgenden  Verse  stark  auf 
den  Sisyphus-Mythus  hin: 

Cl.  u.  L.  2352:        pierres  pesanz  et  granz  portoient; 
tant  n'avoient  le  jor  port6, 
la  nuit  n'eussent  raport^. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXIII.  12 
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ebd.  2428:  conment  vous  nous  dclivrerez 

de  cez  deables  foisenez !" 

Der  Unterschied,  dafs  Crestien  von  Söhnen  eines  Kobolds 
und  einer  Frau,  also  von  Mischlingen,  spricht,  während  die  beiden 
Ungeheuer  in  Cl.  u.  L.  schlechthin  als  Kobolde  bezeichnet  werden, 
fällt  nicht  weiter  ins  Gewicht;  denn  der  Rassencharakter  der  Kobolde 
hat,  wie  die  schlechte  Behandlung  der  Arbeiterinnen  zeigt,  durch 
das  menschliche  Element  in  ihrer  Abstammung  keinerlei  Änderung 
erfahren. 

In  beiden  Gedichten  wird  uns  das  elende  Aussehen  der  Ritter 
wie  der  Arbeiterinnen  geschildert;  vgl. 

Low.  5232:  qu'eles  sont  de  cors  et  de  vout 

megres  et  pales  et  dolantes, 

Cl.  u.  L.  2348:        maint  chevalier  a  coulor  pale 
ont  en  cele  sale  veu. 

Man  vergleiche  auch  Low.  5198 — 5205  und  Cl.  u.  L.  2358 — 61 ; 
diese  Verse  zeichnen  noch  genauer  das  erbarmungswürdige  Äufsere 
der  Arbeitenden,  wenn  auch  entsprechend  der  verschiedenartigen 
Tätigkeit  mit  anderen  Einzelzügen. 

Auch  die  unzureichende  Ernährung  wird  von  beiden  Dichtern 
hervorgehoben;  vgl. 

Low.  5301:  et  toz  jorz  fain  et  soif  avrons; 

ja  tant  gaeignier  ne  savrons 
que  miauz  an  aiiens  a  mangier. 
Del  pain  avons  a  g-j-ant  dangier, 

Cl.  u.  L.  2365:        ne  menjuent  fors  iaue  et  pain, 
de  quoi  il  esbatent  lor  fain. 

Man  könnte  in  diesem  gleichen  Zusammenhange  vielleicht  auch 
die  Anklänge  in  folgenden  Versen  auf  eine  Reminiszenz  zurück- 
führen, obwohl  es  sich  um  im  allgemeinen  bereits  formelhaft  ge- 
wordene Wendungen  handelt: 

Low.  5292;  qui  a  honte  somes  livrees 

et  a  dolor  et  a  meseise. 
Ja  mes  n'avrons  rien  qui  nos  pleise. 

Cl.  u.  L.  2362:        petit  se  pueent  deporter 

eil,  qui  vivent  eti  tel  mesaise, 
car  il  n'ont  chose,  qui  lor  plaise. 

Weiterhin  wird  hier  wie  dort  erwähnt,  dafs  die  Gefangenen 
Tag  für  Tag,  ja  selbst  während  eines  Teiles  der  Nacht,  arbeiten 
müssen;  vgl. 

Low.  5320:  Des  nuiz  grant  partie  veillons 

et  toz  les  jorz  por  gaeignier; 
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Cl.  u.  L.  2351:        ToHZ  les  Jours  du  mont  laboroient, 


ebd.  2353:  tant  n'avoient  le  jor  porte, 

la  ntiit  n'eussent  raport<^. 

In  Cl.  u.  L.  weist  der  Dichter  noch  ausdrücklich  darauf  hin, 
dafs  die  Ritter  auch  am  Sonntage  ihre  Arbeit  zu  vollfüliren  haben 
(vgl.  Cl.  u.  L.  2T,-J2,^)- 

In  beiden  Romanen  erfahren  die  Helden  (dort  Yvain,  hier 
Claris  und  Laris)  die  Leidensgeschichte  von  den  Leidenden  selbst; 
erst  wenn  beide  Kobolde  besiegt  werden,  steht  ihnen  die  Freiheit 
bevor  (Low.  5285 — 91;  Cl.  u.  L.  2401  — 10);  gleichzeitig  kündigen 
sie  den  Helden  an,  dafs  sie  mit  den  Kobolden  werden  kämpfen 
müssen  und  dafs  ihr  eigenes  Schicksal  von  dem  Ausgange  dieses 
Kampfes  abhängen  werde. 

Die  Darstellung  des  Kampfes  mit  den  Unholden  ist  in  den 
Einzelheiten  durchaus  verschieden;  zu  erwähnen  wäre  höchstens, 
dafs  Yvain  anfangs  allein,  dann  aber  unter  eifriger  Unterstützung 
seines  Löwen  den  Gegnern  gegenübersteht  und  auf  diese  Weise 
auch  ein  Kampf  von  zweien  gegen  zwei  zustande  kommt,  wie  ihn 
Cl.  u.  L.  zeigt.  Der  Ausgang  des  Kampfes  ist  insofern  der  gleiche, 
als  Yvain  sowohl  wie  Claris  und  Laris  siegreich  aus  ihm  hervor- 
gehen; indessen  bestehen  doch  auch  hier  Unterschiede:  im  Low. 
wird  nur  der  eine  Kobold  getötet,  der  andere  ergibt  sich;  in  Cl. 
u.  L.  finden  beide  den  Tod. 

Natürlich  herrscht  in  beiden  Fassungen  nach  dem  glücklichen 
Gelingen  des  Kampfes  grofse  Freude  bei  Arbeiterinnen  und  Rittern; 
denn  die  Gefangenen  sind  ja  nunmehr  frei.   — 

So  deutlich  die  mannigfachen  Beziehungen  der  geschilderten 
Episode  auf  den  Low.  als  Vorbild  weisen,  verdient  doch  noch  eine 
Form  Berücksichtigung,  welche  das  gleiche  Motiv  in  einem  anderen 
Artusromane  gefunden  hat,  in  der  anonymen  Fortsetzung  des 
Conte  du  Graal.  Dort  widerfährt  Carahes  schwerster  Schimpf  in 
einem  Schlosse,  dessen  Herr,  ein  Ritter  von  zwerghafter  Gestalt,  ihm 
die  Wahl  läfst,  nach  Jahresfrist  entweder  mit  ihm  zu  kämpfen  oder 
sich  in  seinem  industriellen  Unternehmen,  wie  1000  andere  von 
ihm  unterworfene  Ritter,  zu  niedriger  Arbeit  verwenden  zu  lassen 
(Conte  du  Gr.  21376 — 420).  Von  diesen  Rittern  kommt  aller- 
dings Carahes  keiner  zu  Gesicht,  wohl  aber  sieht  er  in  einem  Zimmer 
80 — 100  Mädchen  allerlei  Gegenstände,  wie  Taschen,  Gürtel  u.  dgl., 
verfertigen  (Conte  du  Gr.  21437 — 40)-  ^^^s  der  Anonymus  selbst 
jedenfalls  den  Low.  nachgeahmt  hat,  zeigt  der  Hinweis  auf  die 
Beschäftigung  der  Ritter  als  Weber  von  allerlei  Stoffen.  Andrerseits 
kann  der  Umstand,  dafs  hier  nicht  nur  Mädchen,  sondern  auch 
besiegte  Ritter  Zwangsarbeiten  verrichten  müssen,  vom  Cl.  u.  L.- 
Dichter dieser  Darstellung  entnommen  worden  sein.  Im  übrigen 
jedoch  zeigt  die  Fassung  des  Conte  du  Gr.  so  wenig  Verwandtschaft 
in  Einzelheiten  mit  der  in  Cl.  u.  L.,  dafs  sie  neben  dem  Low.  kaum 
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als  Quelle  in  Botracht  kommt.  Von  Teufeln  ist  ebensowenig  die 
Rede,  wie  auf  das  Aufsere  der  Arbeitenden  eingegangen  wird; 
auch  die  Einlegung  einer  Frist  ist  in  Cl.  u.  L.  nicht  wiederzufinden. 
Wohl  findet  schliefslich  ein  Kampf  zwischen  Carahes  und  dem 
Zweryritter  statt,  in  dem  dieser  unterliegt;  allein  er  wird  nur  ganz 
flüchtig  gestreift  (Conte  du  Gr.  21678 — 96)  und  die  anscheinende 
Befreiung  der  Arbeiter  nur  so  dunkel  angedeutet  (Conte  du  Gr. 
2 1  7 1 7 — 9),  dafs  diese  Episode  gegenüber  den  sonstigen  Gescheh- 
nissen als  untergeordnet  vollkommen  zurücktritt.  Auch  die  ganze 
wenig  rühmliche  Art,  die  Carahes  in  dem  Abenteuer  an  den  Tag 
legt,  läfst  das  Zwangsarbeitsmotiv  in  der  Form  des  Conte  du  Gr. 
als  Vorlage  des  Cl.  u.  L.- Dichters  fast  gänzlich  ausscheiden,  um  so 
mehr  als  selbst  bei  weitergehender  Verwertung  der  Low.  als  indirekte 
Quelle  bestehen  bliebe. 


X.     Tribut  an  den  Teufel. 

Spuren  der  soeben  besprochenen  Zwangsarbeitsepisode  des 
Low.  begegnen  noch  an  anderer  Stelle  des  Cl.  u.  L.- Romans,  und 
zwar  hat  der  Tribut  von  30  Jungfrauen,  der  den  zwei  Teufeln 
alljährlich  entrichtet  wird,  zur  Nachbildung  angeregt  (Low.  5269  ff.). 
—  In  Cl.  u.  L.  179 13 ff.  gerät  Yvain  zu  einem  Schlosse,  dessen 
früherer  Besitzer  mit  dem  Teufel  einen  Pakt  geschlossen  hat,  um 
durch  seine  Hilfe  in  den  Besitz  einer  Dame  zu  gelangen.  Als 
Gegenleistung  hatte  sich  der  Teufel  einen  jährlichen  Tribut  aus- 
bedungen, und  zwar  sollte  ihm  in  jedem  Jahre  ein  Ritter  aus- 
geliefert werden.  —  In  weiteren  Einzelheiten  allerdings  geht  die 
Darstellung  beider  Dichtungen  auseinander;  gemeinsam  ist  lediglich 
das  Motiv  eines  jährlich  an  den  Teufel  zu  entrichtenden  Tributs. 
Während  im  Low.  zwei  Teufel,  anscheinend  Kobolde  von  unter- 
geordneter Stellung,  den  Tribut  entgegennehmen,  scheinen  wir  es 
in  Cl.  u.  L.  mit  dem  Oberteufel  selbst  zu  tun  zu  haben;  man  ver- 
gleiche jedenfalls 

Cl.  u.  L.  18032:      et  quant  le  voit  11  Sathenas. 

Beachtenswert  für  die  Frage  einer  Abhängigkeit  der  genannten 
Episode  vom  Low.  ist  die  Tatsache,  dafs  beide  Male  gerade  Yvain 
das  Schlofs  des  Tributpflichtigen  betritt  und  durch  den  Sieg  über 
den  (bzw.  die)  Teufel  die  Erlösung  von  der  lastenden  Abgabe 
bewirkt;  auch  Alton  hat  bereits  auf  diesen  Punkt  hingewiesen 
(S.  819  der  Cl.  u.  L.- Ausgabe).  Dafs  vor  Yvains  Ankunft  schon 
mancher  andere  Ritter  dem  (bzw.  den)  Teufel(n)  unterlegen  ist 
(vgl.  Low.  5329  fl^. ;  Cl.  u.  L.  18  060  f.),  entspricht  nur  dem  allgemeinen 
Typus  derartiger  Befreiungsszenen. 
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XI.  Kämpfe  gegen  Tiere  und  Eingreifen  zugunsten  solcher. 

Der  Kampf  zwischen  Löwe  und  Schlange  im  Low.  einerseits 
und  die  Bekämpfung  der  Schlange  durch  Yvain  andrerseits  scheint 
dem  Cl.  u.  L.- Dichter  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin 
besonders  reiche  Anregung  geboten  zu  haben,  wie  mehrere  Episoden 
in  Cl.  u.  L.  deutlich   lehren. 

I.  Zunächst  kann  der  Kampf,  den  die  beiden  jungen  Helden 
Claris  und  Laris  gegen  acht  Schlangen,  eine  alte  mit  ihren  Jungen, 
bestehen,  eine  Reminiszenz  an  den  Low.  darstellen,  obwohl  die 
Ausgestaltung  des  Abenteuers  in  den  Einzelheiten  eine  vollkommen 
andere  ist.  Es  würde  hier  lediglich  ganz  allgemein  das  Motiv 
eines  Kampfes  mit  einer  oder  mehreren  Schlangen  in  Frage 
kommen.  Im  einzelnen  liegen  Berührungspunkte  nur  insofern  vor, 
als  es  sich  in  beiden  Dichtungen  um  giftige  und  feuerspeiende 
Schlangen  handelt ;  die  schwachen  wörtlichen  Anklänge,  durch 
den  gleichen  Sachverhalt  bedingt,  können  freilich  zufällige  sein ;  vgl. 

Low.  3359.  Et  11  serpanz  est  venimeus, 

si  li  saut  par  la  t)Oche  feus, 
Cl.  u.  L.  5451 :        en  cele  voie  a  une  guivre, 

feu  ardant  par  la  hauche  livre 

et  venin  ensemble  melle. 

Der  Erwähnung  des  Ausspeiens  feurigen  Geifers  darf  man 
keine  allzuhohe  Bedeutung  beimessen;  auch  in  der  Muh  saus 
frein  z.  B.  ist  von  solchen  Schlangen  die  Rede,  so  verschieden 
auch  im  übrigen  die  Schilderung  sein  mag;  vgl. 

Mules.fr.  182:        moult  grans  coluevres  et  serpenz, 
escorpions  et  autres  bestes 
qui  feu  gitoient  par  les  testes 

Im  Fergus  kommt  selbst  ein  Kampf  mit  einer  derartigen 
Schlange  vor;  vgl. 

Ferg.  4251 :  flame  et  fu  par  sa  gole  rue 

Natürlich  dürfen  wir,  wenn  unser  Verfasser  das  Motiv  eines 
Kampfes  mit  giftigen,  feuerspeienden  Schlangen  etwa  doch  gerade 
dem  Low.  entnommen  haben  sollte,  was  keineswegs  sicher,  wenn 
auch  immerhin  möglich  ist,  dies  nicht  in  der  Weise  auffassen,  als 
habe  Crestiens  Phantasie  erst  derartige  Fabelwesen  ersonnen.  Ihr 
Ursprung  liegt  viel  weiter  zurück  in  den  frühsten  Zeiten  der  Mythen- 
und  Sagenbildung.  Wir  haben  es  auch  jedenfalls  im  Low.  nicht 
mit  einer  Schlange  im  gewöhnlichen  Sinne  zu  tun,  obwohl  die 
Beschreibung  keine  näheren  Anhaltspunkte  liefert,  sondern  mit 
einem  Ungetüm  von  der  Art,  wie  sie  auch  die  Sagenwelt  anderer 
Völker  als  Lindwurm,  Drachen  und  verwandte  Wesen  geschaffen 
hat;  in  Cl.  u.  L.  zeigt  die  Schilderung  im  einzelnen,  dafs  Ungeheuer 
mit  Tatzen,  scharfen  Krallen  und  Flügeln  geraeint  sind,  nicht  nur 
glatte  Schlangen. 
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Wenn  der  Kampf  Yvains  mit  der  Schlange  im  Low.  eine 
besondere  Bedeutung  für  den  weiteren  Gang  der  Handlung  besitzt, 
so  würden  wir  für  unsern  Dichter  höchstens  annehmen  dürfen : 
ein  Kampf  mit  feuerschnaubenden  Giftschlangen  galt  als  etwas 
besonders  Gefährliches ;  da  Yvain  einen  solchen  bestanden,  mufsten 
auch  Claris  und  Laris  einem  derartigen  gefahrvollen  Abenteuer 
ausgesetzt  werden ;  um  aber  ihre  Tapferkeit  noch  in  ein  besonders 
gutes  Licht  zu  setzen,  wurde  die  Zahl  der  zu  bekämpfenden  Un- 
getüme auf  acht  erhöht,  wie  ja'  auch  sonst  unser  Verfasser  ein 
Freund  der  gröfseren  Zahlen  ist. 

Erinnert  sei  noch  an  einen  anderen  Kampf  verwandter  Art 
in  Ol.  u  L. :  die  Befreiung  einer  bejahrten  Schlofsherrin  von  einem 
„dragon"   durch  den  Laiz  Hardiz  (Gl,  u.  L.  10810 — 941). 

2.  Deutlicher  als  in  dem  soeben  besprochenen  Falle  des 
Kampfes  gegen  eine  oder  mehrere  Schlangen  zeigen  sich  die  Be- 
ziehungen zum  Low.  in  der  Art,  wie  der  Kampf  zwischen  Löwe 
und  Schlange  anregend  gewirkt  hat.  Bekanntlich  wird  Yvain  un- 
vennutet  Zeuge  dieses  eigenartigen  Kampfes  zwischen  zwei 
Tieren  und  greift  in  den  Kampf  ein;  und  zwar  hilft  er  dem 
Löwen  und  tötet  die  Schlange,  weil  ihm  der  Löwe  als  das  edlere 
Tier  gilt  (Low.  3341  ff.).  1 

Eine  Nachahmung  dieses  Kampfes  zweier  Tiere  scheint  der 
Kampf  zwischen  einem  Stiere  und  einem  Wolfe  zu  sein,  dessen 
Zeuge  Bretiaus  wird  (Gl.  u.  L.  27  952  ff.).  —  Zwar  greift  der  Ritter 
nicht  selbst  in  den  Kampf  ein ;  aber  auch  er  nimmt  in  seinem 
Innern  Partei  für  eins  der  beiden  Tiere,  und  zwar  für  den  Stier, 
der  ihm  als  das  edlere  der  beiden  erscheint;  er  bezeichnet  ihn 
als  „molt  aperte  beste"  und  „beste  fiere''  (Gl.  u.  L.  27962  und 
27989),  so  wie  auch  der  Löwe  als  „beste  jantil  et  franche"  gerühmt 
wird  (Low.  3375).  In  beiden  Fällen  unterliegt  das  dem  Ritter 
unsympathische  Tier,  die  Schlange  (Low.  3377:  le  felon  serpant) 
in  der  einen,  der  Wolf  (Gl.  u.  L.  27955:  qui  avoit  lede  hure)  in 
der  anderen  Dichtung.  —  In  der  verschiedenen  Gharakterbewertung 
der  miteinander  kämpfenden  Tiere  dürften  Einflüsse  der  Tier- 
dichtutig,  namentlich  des  Roman  de  Renari  mitspielen;  mag 
der  Kampf  im  Low.  im  wesentlichen  auch  eine  Nachbildung  des 
Androklusmylhus  darstellen,  für  Gl.  u.  L.  scheint  hauptsächlich  der 
französische  Tierroman  mitgewirkt  zu  haben.  Auch  sonst  zeigt 
sich  ja,  dafs  unserem  Dichter  die  Tierdichtung  wohlvertraut  gewesen 
sein  mufs.2 


*  Ein  ähnlicher  Kampf  zwischen  einem  Drachen  und  einem  Löwen  wird 
später  (Anfang  des  14.  Jhs.)  nochmals  im  Roman  de  la  Dame  ä  la  Lycorne 
geschildert  (V.  öoioft".),  den  Gennrich  (S.  50)  wohl  mit  Recht  auf  Crestiens 
Low,  zurückführt.  Verwandtes  erzählt  auch  der  Roman  von  Gilles  de  Chin 
(nach   1250)  V.  3730  ff. 

2  Vgl.  namentlich  folgende  deutliche  Anspielung: 
Ci.  u.  L.  20751 :       Tybers,    Ysengris  ne  Renars 

n'cn  sevcnt  tant  come  il  par  sei. 
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3.  Ein  Eintreten  für  ein  Tier,  wenn  auch  nicht  für  ein  von 
einem  anderen  Tiere  bedrohtes,  sondern  für  ein  von  roher  Menschen- 
hand mifshandeltes  Wesen  wird  an  anderer  Stelle  Anlafs  zu  einem 
Kampfe  in  Cl.  u.  L.  —  So  wie  im  Low.  Yvain  durch  einen  lauten 
Schmerzensschrei,  den  er  mitten  in  einem  tiefen  Walde  vernimmt, 
auf  den  Schauplatz  des  Kampfes  zwischen  Löwe  und  Schlange  ge- 
führt wird,  so  hört  in  Cl.  u.  L.  Clig6s  plötzlich  in  einer  tiefen  Wald- 
schlucht einen  lauten  Klageruf;  er  geht  der  Richtung  nach  und 
sieht,  wie  ein  vilain  einem  Stier  ein  Glied  nach  dem  andern  aus- 
reifst. —  Der  Kampf,  der  sich  schliefslich  zwischen  Cliges  und 
dem  vilain  erhebt,  erfolgt  allerdings  weniger,  weil  Cliges  dem  Tiere 
noch  helfen  möchte,  als  weil  der  vilain,  statt  ihm  über  den  Grund 
des  lauten  Schmerzensschreis  Auskunft  zu  geben,  sich  in  Schmäh- 
reden gegen  ihn  ergeht. 

Wenn  hier  zwar  die  inhaltlichen  Beziehungen  zum  Low.  schon 
verwischter  und  nicht  unbedingt  für  unmittelbare  Einwirkung  jenes 
Vorbildes  beweisend  sind,  so  zeigt  doch  immerhin  der  Wortlaut 
beider  Stellen  verschiedentliche  Anklänge;  vgl. 

Low.  3341 :  Mes  sire  Yvains  pansis  chemine 

par  iine  parfonde  gaudine 
tant  qu'il  o'i  anmi  le  gaut 
tin  cri  mout  dolereus  et  haut, 
si  s'adre^a  lors  vers  le  cri 
cele  pari  ou  ü  Vot  o'i. 
Et  qiiant  il  parvint  cele  part 

Cl.u.L.  26549:      .1.  jor  aloit  par  aventure 

par  une  forest  droitement ; 
en  .1.  val  molt  parfondement 
o'i  .1.  cri  trop  dolereus 
et  sor  toz  autres  deslraigneus; 

ebd.  26559:  Atant  a  sa  voie  tenue 

cele  part,  oii  la  voiz  oi ; 

qiiant  la  vient,  forment  s'esbahi. 

4.  War  bei  der  soeben  besprochenen  Episode  noch  ein  Tier 
beteiligt,  so  zeigen  andere  Abenteuer  in  Cl.  u.  L.  ein  weiteres  Ent- 
wicklungsstadium in  der  Art  der  Nachahmung:  Auf  der  einen  Seite 
sind  die  Tiere  verschwunden,  und  es  wird  mehr  der  allgemeine 
Aufbau  der  Szene  aus  dem  Low.  übernommen ;  auf  der  anderen 
Seite  jedoch  werden  die  Berührungen  im  Wortlaut  gröfser.  Aber 
auch  die  inhaltliche  Umgestaltung  und  Übertragung  auf  menschliche 
Verhältnisse  läfst  doch  die   Herkunft  des  Stoßes  noch  erkennen. 

Wie  von  Cliges  wird  auch  von  Lucan  in  Cl.  u.  L.  berichtet, 
dals  er  eines  Tages  in  einem  Walde  einen  lauten  Schmerzens- 
schrei vernimmt;  er  geht  ihm  nach  und  findet  einen  unbewaffneten 
Ritter,    der   sich   mit   einem  Baumaste   mühsam    zweier   bewaffneter 
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Bauern    erwehrt.     Kr  entschliefst  sich  rasch,    dem  Ritter  zu  helfen, 
und  besiegt  beide  Bauern  (Cl.  u.  L.  14018  —  63). 

Aus  dem  Kampfe  zweier  Tiere  ist  hier  also  der  eines  einzelnen 
Ritters  gegen  zwei  Angreifer  geworden;  Zahl  und  Art  der  Kämpfenden 
sind  demnach  durchaus  verschieden.  Wörtliche  Übereinstimmungen 
beider  Episoden  von  gröfserem  Umfange  lassen  jedoch  keinen 
Zweifel  hinsichtlich  der  Quelle  unseres  Dichters  bestehen.  Die 
inhaltliche  Verarbeitung  der  Vorlage  beschränkt  sich  auf  ganz  all- 
gemeine Züge: 

a)  Ein  Ritter  hört  im  Walde  einen  Klageruf. 

b)  Er  geht  ihm  nach  und  wird  Zeuge  eines  ungleichen  Kampfes. 

c)  Er  entschhefst  sich,  dem  Gefährdeten  zu  helfen. 

d)  Er  trägt  den  Sieg  über  den  (oder  die)  mächtigeren  Gegner 
davon  und  erntet  Dank  bei  dem  Erretteten. 

Das  Ergebnis  der  Entschliefsung  (Punkt  c)  macht  Crestien 
von  einer  ethischen  Wertung  der  beiden  Gegner  abhängig;  er  läfst 
Yvain  dem  Löwen  helfen,  weil  er  ein  edleres  Tier  ist  als  die 
falsche  Schlange  (vgl.  oben  S.  182).  Der  Cl.  u.  L.- Dichter  bietet 
keinerlei  nähere  Angaben  über  die  besondere  Art  der  Erwägung 
Lucans;  offenbar  hält  dieser  es  für  Ritterpflicht,  dem  Ritter  und 
nicht  den  Bauern  zu  helfen,  mag  er  im  Rechte  sein  oder  nicht, 
da  er  den  Angreifern  an  Zahl  und  Ausrüstung  unterlegen  ist. 

Im  einzelnen  bestehen  folgende  wörtliche  Übereinstimmungen 
und  Anklänge  zwischen  beiden  Episoden: 

Low.  3341 :  Mes  sire  Yvains  pansis  chemine 

par  une  parfonde  gaudme 
tant  qu'il  o'i  anmi  le  gaut 
un  cri  mout  dolereus'  et  haut, 
st  s'adreca  lors^  vers  le  cri 
cele  pari  ou  il  l'ot  o'i. 
Et  quant  il  parvint  cele  part, 
vit  un  lion  an  un  essart 
et*  un  serpant  qui  le  tenoit 

ebd.  3352:  N'ala  pas  longues  regarJant 

mes  sire  Yvains  ceste^  mervoille. 
A  hii*  meismes  se  consoille, 
au  quel  des  deus  il  eidera. 

ebd.  3403:  set  que  li  lions  Van  tnercie 

Cl.  u.  L.  1401S:      Lucans  erroit  par  .L  matin 
jonste  U7ie  forest  de  sapin; 


1  Hs.  S  hat :  merueillous. 

2  In  Hs.  V:  droit. 

3  chele  in  den  Hss.  P  H  F  A  S  M,  also  nicht  in  G  V. 
*  In  Hs.  G:  soi. 
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el  bois  Ol  .1.  tnolt  haut  cri 
et,  qitant  ü  l'ot  .1.  pou  o/', 
si  s'adre(;a  droit  cele  pari. 
Lors  choi'si  en  mi  ./.  essart 
.1.  Chevalier  tout  desarmö; 

ebd.  14028:  mes  de  fou  .1.  plan9on  tenoü, 

ebd.  14036:  Quant  Luquans  voit  ceste  tnerveilU, 

a  soi  meistnes  se  conseüle, 
que  le  Chevalier  aidera ; 

ebd.  14060:  plus  de  .V.  .C.  foiz  Ven  mercie 

5.  Auch  diese  Szene  aus  dem  Low.  hat  der  Cl.  u.  L.- Dichter  in 
seinem  Romane  noch  ein  zweites  Mal  als  Vorlage  verwertet,  und 
es  ist  interessant  zu  sehen,  wie  er  trotz  aller  technischen  Ähnlich- 
keiten sein  Vorbild  immer  wieder  nach  anderer  Richtung  hin 
wörtlich  nachbildet.  —  Es  handelt  sich  wiederum  um  ein  Erlebnis 
Lucans  auf  der  Suche  nach  Laris.  Er  vernimmt  mitten  im  Walde 
plötzlich  einen  lauten  Schrei  und  gelangt  zu  einer  Dame,  die  um 
ihren  Geliebten  weint,  den  zwei  Ritter  wegen  angeblichen  Verrats 
blenden  wollen.  —  Es  ist  bemerkenswert,  wie  hier  die  inhaltlichen 
Beziehungen  zwischen  der  Vorlage  und  der  Nachahmung  schon 
ganz  locker  geworden  sind  und  doch  die  äufsere  Einkleidung  der 
Episode,  soweit  es  angebracht  erschien,  herübergenommen  wurde. 
In  dem  Abenteuer  unseres  Romans  selbst  ist  von  dem  Stofflichen 
der  Löwenkampfszene  kaum  mehr  eine  Spur  zurückgeblieben ;  wohl 
sind  die  oben  genannten  seh;:  allgemeinen  Züge  —  am  meisten 
noch  a  und  b  —  vorzufinden,  allein  sie  sind  dermafsen  ver- 
blafst  und  verändert,  dafs  sie  uns  kaum  auf  den  Gedanken  einer 
Herübernahme  aus  der  Löwenkampfszene  bringen  könnten,  wenn 
nicht  umfangreichere  textliche  Entlehnungen  nachweisbar  wären. 
Während  bei  der  vorhin  besprochenen  Episode  Lucan  noch  Zeuge 
eines  Kampfes  wurde,  steht  derselbe  hier  erst  bevor.  Beachtung 
verdient  jedoch  unter  den  mit  dem  Low,  gemeinsamen  sachlichen 
Zügen  die  Wiederkehr  der  kurzen  Beratung  des  Ritters  mit  sich 
selbst,  bevor  er  seine  Gegner  begnadigt. 

Berührungen  mit  Low.  im  Wortlaut  zeigen  folgende  Verse 
(s.  oben  S.  184  f.) : 

Cl.  u.  L.  23  163:      un  jour  tixaii  pensivemf^wi 

parmi  .1.  gaut  tout  seulement; 

z.tant  Ol  en  mi  le  gaut 

./.  cri  trop  tnerveilleus  et  haut; 

il  s'adrega  droit  vers  le  cri 

cele  part,  ou  il  Vot  oi\ 

d'aller  ilueques  li  est  tart 

et,  quant  il  parvint  cele  part, 

une  pucele,  qui  ploroit, 

voit  et  par  maintes  foiz  crioit: 
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ebd.  23259  f.  (=  14036  f.): 

Quant  Lucans  voit  ceste  merveille, 
a  SOI  meisme  se  conscille. 

Es  ist  bezeichnend  für  die  Arbeitsweise  des  Cl.  u.  L.-Dichters, 
dafs  er  für  denselben  Helden,  Lucan,  trotz  inhallliclicr  Ahänderungen 
im  Kern  des  Stoffes  und  der  einzelnen  Ausführung  die  gleiche 
Szene  ein  zweites  Mal  für  die  äufsere  Form  verwertet. 


B.    Eigeiiuaincii. 

//  Bus  de  la  Blanche  Espine:  Diese  in  Cl.  u.  L.  zweimal 
als  Füllfigur  erscheinende  Persönlichkeit  kann  angeregt  sein  durch 
den  Sire  de  la  Noire  Espine  im  Low. ;  er  wird  als  Teilnehmer  an 
Turnieren  miterwähnt,  in  denen  das  eine  Mal  Claris  und  Laris, 
das  andere  Mal  Yvain  sich  auszeichnen.  Im  Low.  hat  dieser 
Ritter  nur  eine  Bedeutung  als  Vater  der  um  ihr  Erbe  streitenden 
Schwestern.  Die  in  Frage  kommenden  Stellen  beider  Werke 
zeigen  im  Wortlaut  gewisse  Anklänge ;  vgl. 

Low.  4705:  li  sire  de  la  Noire  Espine  (:  anhatine) 

Cl.u.  L.  4838:         et  li  dus  de  la  Blanche  Espine  (:  Gaudine) 
ebd.  9085 :  le  seingnor  de  la  Blanche  Espine  (:  Reveline) 

Allerdings  beruhen  die  Anklänge  dieser  Stellen  auf  der  be- 
sonderen Art  des  Namens  selbst  und  würden  allein  nichts  beweisen, 
um  so  mehr  als  auch  die  Reime  verschieden  sind;  wohl  aber 
könnte  für  eine  Reminiszenz  aus  dem  Low.  sprechen,  dafs  in 
Cl.  u.  L.  der  Name  das  zweite  Mal  gerade  bei  einem  Erlebnisse 
Yvains  genannt  wird. 

Sonst  wird  innerhalb  der  Artusepik  —  die  Volksepen  ver- 
zeichnen keinen  derartigen  Namen  —  nur  zweimal  im  Rigomer 
(V.  7040,  9433)  von  den  Gues  de  Blance  Espine  gesprochen,  an- 
scheinend einem  Lieblingsaufenthalt  des  Königs  Artus  und  seiner 
Gemahlin ;  ein  Herzog  oder  sonstiger  Ritter  als  Hüter  dieser  Furt 
wird  dort  allerdings  nicht  erwähnt. 


€.    Berührungen  im  Ausdruck. 

a)    Aufforderung  zum  Zuhören. 

I.     Low.  149:  des  qu'il  vos  plest,  or  antandez! 

Cuer  et  oroilles  me  xandezl 

Cl.  u.  L.  1698:         „Seingnor",  fet  il,  „or  nCentendezl 
Cuer  et  oreilles  me  \.endezl 
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ebd.  5695:  „Sire",  fönt  il,   „ore  etitendez! 

Ctier  et  or eitles  nous  ieudez! 


Ebenso  wie  Cl.  u.  L.  1699  lauten  auch  Cl.  u.  L.  14370,  28991 
(:  entendez).  Der  metonymische  Gebrauch  der  Verbindung  „euer 
et  oreilles"  für  den  Begriff  der  Aufmerksamkeit  begegnet  in  etwas 
variierter  Form  nochmals  im  Low. ;  vgl. 

Low.  169:  et  qui  or  me  voudra  antandre 

euer  et  oroilles  me  dbit  xandre 

An  anderen  Beispielen  dieser  Verknüpfung  im  gleichen  Sinne 
kenne  ich  nur  noch  das  bei  Rennert  S.  24  erwähnte  aus 

Chev.  Ogicr :  Car  ki  velt  entendre  et  escouter, 

euer  et  orelles  doit  sans  faindre  livrer. 

Die  ganze  Art  der  Übereinstimmung  mit  ihrem  Übergreifen 
noch  über  den  Reim  des  Nachbarverses  hinaus  zeigt  aber  ein- 
wandfrei, dafs  unser  Dichter  den  Low.  verwertet  hat;  der  Unter- 
schied im  Verbum  (rendez  :  tendez)  kann  sich  durch  Streben  nach 
reicherem  Reime  erldären,  wofern  nicht  überhaupt  die  Löw.-Hs., 
die  der  Cl.  u.  L.-Dichter  benutzte,  die  Form  „tendez"  aufwies.  Dafs 
in  Cl.  u.  L.  14369  und  28990  „ore"  vor  dem  Imperativ  fehlt, 
erforderte  der  um  eine  Silbe  längere  Versbeginn,  der  für  das 
Adverb  keinen  Platz  mehr  liefs. 

b)  Freude. 

2.  Low.  2354:  D'autre  part  refont  lor  labor 

li  legier  bacheler  qui  saillent. 

Trestuit  de  joie  se  travaillent 
Cl.  u.  L.  14497:      li  .1.  tument,  li  autre  saillent^ 

einsi  de  joie  se  travaillent. 
ebd.  3281:  li  .1.  tumbent,  11  autre  saillent^ 

de  joie  faire  se  travaillent. 

Eine  Entlehnung  aus  dem  Low.  erscheint  nicht  ausgeschlossen, 
namentlich  im  Hinblick  auf  den  letzten  Vers  jeder  dieser  drei 
Stellen. 

c)  Schmerz. 

3.  Low.  II 50:  mes  de  duel  feire  estoit  si  fole 

qu'(Z  po  qu^ele  ne  s'ocioit. 
A  la  foiiee  s^tscrioit 
si  haut  qu'ele  ne  pooit  plus 
et  recheoit  pasmee  jus. 
Cl.  u.  L.  16701  :      ne  li  pooit  confort  donner 
nus  ne  nule,  car  tant  crioit, 
a  pou  gu^ele  ne  s'ocioit, 
Troiz  foiz  se  paume  en  petit  d'eure. 


In  CI.  u.  L.  handelt  es  sich  um  Lydaine,  die  Laris  für  tot  hält; 
im  Low.  schildern  die  Verse  den  Schmerz  Laudines  um  Yvain; 
beachtenswert  ist  die  Erwähnung  von  Ohnmachtsanfällen  als  un- 
mittelbarer Folge  der  verzweifelten  Stimmung.  —  Verwandt  sind 
allerdings  auch  folgende  Stellen: 

Cl.  u.  L.  19784:      par  ./.  petit  qiiHl  ne  s'ocist  {:  a'ist) 
or  endroit,  quänt  ne  l'apelastes; 

Karr.  4178:  A  po  qiCele  ne  s'est  ocise  (:  assise) 

maiatenant  que  de  Lancelot 
la  man^onge  et  la  novele  ot; 

Low.  985  :  et  ses  janz  anviron  li  crient 

qui  par  po  de  dual  ne  s'ocient 

Von  den  beiden  letzten  Stellen  käme  Karr.  4178  f.  noch 
insofern  als  Vorlage  in  Betracht,  als  auch  dort  Ganievre  den  ver- 
meintlichen Tod  Lancelots  erfährt;  doch  ist  von  einer  Ohnmacht 
nicht  die  Rede,  und  in  Tempus  und  Reim  steht  Low.  ii5if. 
zweifellos  Cl.  u.  L.  167025.  am  nächsten. 

d)   Häfslichkeit. 
4.     Low.  302 :  iauz  de  choete  et  nes  de  cJiat,  (:  plat) 


ebd.  304:  daiis  de  sangler  aguz  et  ros, 

Cl.  u.  L.  8381:         denz  de  senglier  et  nes  de  chat  (:  combat) 
ebd.  II  765:  denz  de  senglier,  courbe  l'eschine. 

Die  Verse  aus  dem  Low.  beziehen  sich  auf  die  Schilderung 
des  Waldmenschen,  der  die  wilden  Stiere  in  der  Nähe  der  Wunder- 
quelle hütet,  die  aus  Cl.  u.  L.  auf  die  Beschreibung  der  häfslichen 
alten  Frau,  der  Brandaliz  begegnet,  und  die  beiden  Riesen,  denen 
die  Fee  Madoine  die  Obhut  über  Laris  anvertraut  hat.  —  Natürlich 
kann  man  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  entscheiden,  ob  in  den 
Versen  unseres  Romans,  namentlich  in  Cl.  u.  L.  8381,  eine  wirkliche 
Entlehnung  vorliegt  oder  nicht;  denn  gerade  Schilderungen  sind 
meist  erfüllt  mit  vollkommen  konventionellen  Elementen.  Es  ist 
auch  durchaus  erwiesen,  dafs  man  im  Mittelalter  neben  den  be- 
stimmten Typen  der  Schönheit  ebenso  gleichsam  ein  „Ideal"  der 
Häfslichkeit  kannte  und  bei  Beschreibungen  häfslicher  Personen 
regelmäfsig  die  gleichen  oder  wenigstens  ähnliche  Bezeichnungen 
verwandte  (vgl.  S.  42).  So  wird  auch  in  den  folgenden  Beispielen 
die   „Katzennase"  als  Häfslichkeitsmerkmal  genannt;   vgl. 

Perc.  6004:  ses  nes  fu  de  singe  u  de  cat,  (:  rat) 

Ferg.  2823 :  le  nes  rafronchi^  comme  chat  (;  plat) 
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Beide  Beispiele  zeigen  gleichzeitig  aber  auch,  wie  Cl.  u.  L.  8381 
der  Stelle  aus  dem  Low.  erheblich  näher  steht  als  der  aus  dem 
Perc.  oder  aus  Ferg.  Die  Epitheta  haben  die  gleiche  Stelle  im 
Verse  behalten,  und  unser  Verfasser  hat  aus  den  zwei  einander 
ergänzenden  Halbversen  einen  neuen  Achtsilbler  geformt.  Wir 
werden  jedoch  später  sehen,  dafs  Perc.  6004  einem  anderen  Verse 
in  Cl.  u.  L.  offenbar  als  Vorlage  gedient  hat.  —  Eberzähne  werden 
(vgl.  Wohlgemuth,  S.  31)  zwar  auch  in  Aliscans,  p.  37O5,  und  im 
agn.  Boeve  de  H.  1731  zum  Vergleich  herangezogen,  aber  es  ge- 
schieht doch  in  anderer  Weise  als  in  den  besprochenen  Beispielen. 
Für  die  Katzennase  als  Häfslichkeitsmerkmal  geben  weder  Wohl- 
gemuth (S.  30)  noch  Loubier  (S.  Qo)  andere  Beispiele  als  die  obigen 
an.  —  Zu  berücksichtigen  ist  schliefslich  noch,  dafs  die  Häfslichkeits- 
schilderungen  im  Vergleich  zur  Beschreibung  schöner  Männer  und 
Frauen  weit  seltener  sind  und  demnach  ein  Vorkommen  von 
gleichlautenden  Einzelheiten,  auch  wenn  sie  selbst  schon  formelhaft 
sein  mögen,  in  bestimmter  gleicher  Anordnung  doch  beweisend 
sein  kann. 

5.  Low.  305 :  barbe  noire,  grenons  tortiz, 

et  le  fTianton  aers  au  piz, 
longue  eschine,  torte  et  bo9ue. 
Apoiiez  fu  sor  sa  macue, 

Cl.  u.  L.  9633  :         Atant  choisi  vers  li  venant 

.IUI.  Chevaliers,  ce  m'est  vis, 
les  mentons  oxi\.  aers  aus  pis ; 
chaucuns  une  hache  tenoit 

Die  Verse  aus  dem  Low.  gehören  wie  die  vorhin  genannten 
zu  der  Beschreibung  des  Waldmenschen,  die  aus  Cl.  u.  L.  beziehen 
sich  auf  vier  Ritter  in  einem  leeren  Schlosse.  —  Einen  verwandten, 
aber  in  der  Form  doch  nicht  so  nahestehenden  Ausdruck  für  einen 
Verwachsenen  verzeichnet  Loubier  S.  96  aus 

Cleomades  1504:    l^  menton  sor  la  poitrine. 

e)   Vergleiche. 

6.  Low.  811:  Einz  qua  la  \o\&  fust  remese, 

vint  d^ire  plus  ardanz  que  hrese 
li  Chevaliers  a  si  grant  bruit 

Cl.  u.  L.  16270:     d'irotir  est  plus  ardant  que  hrese, 
bien  cuide,  qu'arrier  soit  remese. 

Die  Kohle  wird  zwar  bei  Schilderungen  zorniger  Aufwallung 
vielfach  zum  Vergleiche  herangezogen,  doch  geschieht  dies  in  der 
Regel  unter  Verwendung  von  „charbon"  (vgl.  Rennert,  S.  61  f.); 
sonstige  Vergleiche    der    hier   vorliegenden  Art  mit  „brese"   kenne 
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ich    nicht;    auch    die  Übereinstimmung   des  Reimwortes  spricht  für 
den  Low.  als  Vorlage. 

7.  Low.  2364 :  ne  n'ot  mie  la  chiere  iriee, 

ainz  l'ot  st  gaie  et  si.riant 

qu'ele  estoit  au  mien  esciant 

plus  bele  que  öule  deesse.  (:  espesse) 

Cl.u.L.  29494:      car  tant  venoit  honestement, 

qu'ele  sembloit  tout  voirement, 

qu'el  fust  une  droile  deesse.  (:  s'adrece) 

Im  Low.  bezieht  sich  der  Vergleich  mit  einer  Göttin  auf 
Laudine,  in  Cl.u.L.  auf  Marine;  Grosse  scheint  er  entgangen  zu 
sein.  Zu  den  formelhaften  Vergleichen  ist  dieser  auf  den  antiken 
Anschauungskreis  hinweisende  Vergleich  offenbar  nicht  zu  zählen; 
wohl  verzeichnet  Rennert  (S.  44)  aus  der  Volksepik  Vergleiche  mit 
den  aus  der  heimischen  Sagenwelt  bekannten  Feen,  nirgends  aber 
einen  solchen  mit  einer  Göttin  schlechthin.  Auch  mir  ist  kein 
weiterer  ähnlicher  Beleg  bekannt,  und  die  gleichartige  Anordnung 
der  Worte  macht  einen  Einflufs  Crestiens  in  diesem  Falle  nahezu 
unzweifelhaft. 

8.  Low.  3202  :  Tot  autresi  antr'aus  se  fiert  (:  requiert) 

con  li  lions  untre  les  dains, 
quant  l'angoisse  et  chace  la  fains. 

Cl.  u.  L.  18305:     entre  eus  se  fiert,  ce  m'est  avis, 
come  lions  entre  berbiz. 

Von  den  sonstigen,  häufigen  Fällen,  in  denen  der  Löwe  zum 
Vergleich  herangezogen  wird  (vgl.  S.  13),  weicht  der  hier  vorliegende 
darin  wesentHch  ab,  dafs  an  beiden  Stellen  gerade  das  Wüten  des 
Löwen  inmitten  der  Scliar  des  Damwildes  bzw.  der  Schafe  zur 
Veranschaulichung  des  Kampfes  dienen  soll,  den  Yvain  und  Claris 
in  ähnlichem  Gewühl  gegen  zahlreiche  Gegner  zu  bestehen  haben; 
die  weitgehende  Übereinstimmung  des  Wortlautes  beider  Stellen 
zeigt  deutlich,  dafs  der  Cl.  u.  L. -Dichter  hier  dem  Low.  nach- 
gebildet hat. 

f)    Aufzählung, 

9.  Low.  3166:  .Si  tost  ne  pöist  an  nonbrer 

et  un  et  deus  et  trois  et  quatre, 
<iue  I'an  ne  li  vüist  abatre 
plus  tost  et  plus  delivremant 
quatre  Chevaliers  erraumant. 

Cl.  u.  L.  2390  ;        tant  que  droite  mesaventure 
nous  amena  ceste  partie, 
tous  ensemble  ne  di  ge  mie, 
mes  ./.  et  .1.  et  trois  et  quatre  (:  combalrc) 
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Diese  Art  der  reihenweisen  Aufzählung  ist  zwar  an  sich  nichts 
UngewöhnUches  (vgl.  S.  19);  immerhin  kann  hier,  trotz  verschieden- 
artigen Zusammenhangs,  ein  Einflufs  gerade  des  Low.  vorliegen, 
da  beide  Stellen  in  der  Herzählnng  die  gleichen  Zahlen  1,3,4 
(statt  „un  et  deus"  hat  Cl.  u.  L.  die  Epizeuxis  „un  et  un"  i)  ver- 
wenden. Die  Aufzählung  von  2,  3,  4  (in  dieser  Reihenfolge) 
haben  allerdings  auch:    Low.  2474,    Ferg.  2264,    lUe  et  Gal.  5704. 

g)   Verstärkender  Ausdruck. 

IG.     Low.  62S4:         »Qui  estes  vos?"  —  Je  sui  Yvains 

qui  plus  vos  aim  que  rien  del  tnonde 
tant  com  ü  dttre  a  la  reonde. 

Der  letzte  Vers,  der  mit  seinem  vollen  Klange  wie  der  Kehr- 
reim eines  Liedes  wirkt,  scheint  dem  Cl.  u.  L.-Dichter  ganz  besonders 
gefallen  zu  haben;  denn  er  verwendet  ihn,  wenn  wir  von  den 
geringfügigen  Varianten  absehen,  nicht  weniger  als  2Qmal.  —  Dem 
Zusammenhang  und  Wortlaut  der  Nachbarverse  nach  stehen  von 
diesen  zahlreichen  Beispielen  dem  Low.  am  nächsten  folgende  drei: 

Cl.  u.  L.  3953:        f(iing  vostre  seror,  la  röyne, 

plus  que  toutes  celes  del  monde, 
tant  come  il  dure  a  la  roonde ; 

ebd.  25367:  par  la  grant  foi,  que  vos  devez 

la  riens,  que  plus  amez  el  monde, 
si  come  il  dure  a  la  rootide, 

ebd.  29013:  car  il  vos  amoit  de  euer  fort 

plus  que  ferne,  qui  soit  el  monde, 
tant  cotne  il  dure  a  la  roonde"'. 

Bei  der  so  umfangreichen  Übereinstimmung  dieser  Stellen, 
namentlich  der  ersten,  mit  der  des  Low.  ist  an  einem  Einflüsse 
Cresliens  hier  kaum  zu  zweifeln ;  überall  wird  von  einer  bestimmten 
Liebe  gesprochen,  und  zwar  geschieht  es  durchweg  in  direkter 
Rede.  Wohl  ist  der  Gegenstand  der  Liebe  nicht  der  gleiche; 
doch  das  hat  wenig  zu  sagen. 

Auch  eine  weitere  Stelle  des  Cl.  u.  L.-Romans  steht  dem  Low. 
in  der  Form  noch  recht  nahe,  trotz  wesentlich  anderen  Zusammen- 
hangs; vgl. 

Cl.  u.  L.  13399:      c'iert  la  plus  bele  riett  del  monde, 
tant  come  il  dure  a  la  roonde. 

Nun  kommt  freilich  jene  kehrreimartige  Wendung  „tant  come 
il  dure  a  la  roonde"  auch  bei  Gerard  v.  Amiens,  im  Escanor, 
an    mehreren  Stellen  vor,    die  auch  über  sie  hinaus  mit    —    aller- 


•  Vielleicht  ist  aber  .1.  der  Hs.  in  .11.  zu  bessern. 
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dings  wieder  anderen  als  den  schon  erwähnten  —  Versen  aus 
Cl.  u.  L.  übereinstimmen  (vgl.  Esc.  ii65if.  mit  Cl.  u.  L.  123  f.;  Esc. 
I3249f.  mit  Cl.  u.  L.  3359f.,  I7936f.,  ioi2f.;  Esc.  21  635  f.  mit 
Cl.  u.  L.  2871  f.).  Doch  ist,  wie  schon  wiederholt  angedeutet  wurde 
und  unten  (vgl.  den  Anhang)  im  einzelnen  dargelegt  werden  wird, 
für  diesen  Roman  eine  etwas  spätere  Abfassungszeit  anzusetzen  als  für 
Cl.  u.  L.,  so  dafs  er  dem  Cl.  u.  L.- Dichter  nicht  als  Quelle  gedient 
haben  kann.  —  Natürlich  wird  auch  in  Cl.  u.  L.  schon  der  typische 
Reim  „monde  :  roonde"  (vgl.  S.  67)  im  Verein  mit  den  hyperbolischen 
Formeln  „du  (el,  en  ce,  en  tot  le  oder  ce)  monde"  (vgl.  S.  21  f.), 
wie  sie  an  den  angeführten  Stellen  Verwendung  finden,  die  Festigung 
des  in  Rede  stehenden  Verses  als  Füllvers  stark  begünstigt  haben. 
Die  Varianten  des  Füllverses  in  Cl.u.  L.  selbst  sind  zum  gröfseren 
Teile  ganz  geringfügiger  Art;  so  bringen  Cl.  u.  L.  10 128,  127 18 
usw.  (5)  den  Vers  in  der  Form  ,,  si  come  il  dure  a  la  roonde "  ; 
etwas  mehr  weichen  ab 

Cl.u.L.  21389:     si  come  11  va  a  la  roonde". 

ebd.  3559  u.  5010:  si  conme  il  clot  a  la  roonde. 

(Ebenso  Joufr.  3940.) 

Aus  anderen  Romanen  kenne  ich  nur  noch  folgende  Stellen, 
deren  letzter  Vers  ganz  entfernte  Verwandtschaft  mit  der  ausführ- 
licheren Formel  aufweist;  vgl. 

Er.  2413:  aussi  iert  Enide  plus  bele 

qua  nule  dame  ne  pucele 
qui  fust  trovee  an  tot  le  monde, 
qui  le  cerchast  a  la  reonde ; 

Karr.  979 :  qu'zV  estoit  dos  a  la  reonde 

de  haut  mar  et  d'eve  parfoiide; 

Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  24  293 : 

que  c'estoit  11  gues  amourous, 
qui  est  11  plus  aventurous 
de  tout  le  remanant  del  monde, 
si  grans  com  ert  a  la  reonde 

Als  Vorbild  für  den  Füllvers  in  Cl.  u.  L.  kommen  sie  jedoch 
kaum  in  Betracht. 

II.     Low.  1751:         ne  cuide  ja  fnes  a  nul  fiter 
yw'amer  la  dole  de  bon  euer, 

ebd.  2727:  ne  ne  cutdoit  pas  a  nul  fuer 

qt^W  li  deust  anbler  son  euer. 

Cl.u.L.  28200:      qu'a  nul  fuer  ne  cuidoient  mie, 
que  nostre  riebe  baronnie 
osassent  du  chaslel  issir 
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Viulleiclit  stellt  die  Verbindung  einer  Form  von  cuidier  mit 
der  bekannten  Formel  „a  nul  fuer"  eine  Reminiszenz  aus  dem 
Low.  dar,  zumal  auch  das  Tempus  das  gleiche  ist  wie  Low.  2727 
und  ähnliche  Belege  aus  anderen  Werken  nicht  beizubringen  sind; 
sicher  erweisen  jedoch  läfst  es  sich  nicht.  —  An  verwandten  Stellen 
kenne  ich  nur  noch 

Cl.  u,  L.  12927:      qu'a  nul  fuer  nii  ciiidasse  mie. 


h)   Bewaffnung. 

12.  Low.  870  :  taint  la  maille  del  hatiberc  blanc,  (:  sanc) 

don   si  tres  grant  dolor  santi 
qu'a  po  li  cuers  ne  li  mauli. 

Cl.  u.  L.  21081:      mes  la  maille  du  haüberc  blanche  (:  hanche) 
de  mortel  coup  le  garanti, 
et  quant  Yvains  le  coup  senti, 
molt  fu  iriez  en  sa  pensee 

Andere  Cl.  u.  L.  2 1 08 1  ebenso  nahekommende  Stellen  wie 
Low.  870  kenne  ich  nicht. 

i)   Festigkeit  eines  Schlosses. 

13.  Low.  3776:        Li  chastiaus  ne  cremoit  asaut 

de  mangonel  ne  de  ferriere, 

qii'il  tiioxi  forz  de  grant  meniere ; 

Cl.  u.  L.  2273:        en  cest  chastel,  qui  est  massis, 

qui  ne  crient  assaut  de  perriere  (:  derriere) 

ebd.  10303:  qu'il  m'olroia  ctsi  fort  chastel, 

que  tant  veez  et  cointe  et  bei, 
et  assis  est  en  tel  rnaniere, 
qu'il  ne  craint  assaut  ne  perriere. 

Der  Gedanke  ist  der  gleiche:  Das  Schlofs  fürchtet  nicht  den 
Ansturm  der  Wurfmaschinen.  —  Nach  Grosse  liegt  hier  eine  met- 
onymische Wendung  vor,  insofern  als  „Schlofs"  für  „die  Schlofs- 
bewohner"  eingesetzt  sei.  Ich  möchte  in  dem  Gedanken  lieber 
eine  Form  der  Personifikation  sehen;  eine  im  Wortlaut  dem  Low. 
zwar  nicht  so  genau  entsprechende,  aber  doch  noch  recht  ver- 
wandle weitere  Stelle  in  unserem  Roman  zeigt  es  noch  deutlicher;  vgl. 

Cl.  u.  L.  1009:        li  mur  d'environ  sont  masis, 

ne  doutent  assaut  de  perriere  (:  derriere) 

Es  wäre  gesucht,  diese  Variante  des  obigen  Gedankens  noch 
als  Metonymie  deuten  zu  wollen;  auch  Rennert  betrachtet  ähnliche 
Fälle  als  Personifikationen. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXUI.  I3 
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Nun  ist  zu  bLTÜcksichligeu,  dafs  nicht  Creslien  allein  leblosen 
Dingen  das  Gefühl  der  Furcht  zugeschrieben  hat  und  der  Gedanke 
selbst  kaum  erst  von  ihm  stammt.  Rennert  gibt  (S.  i8)  eine  ganze 
Reihe  von  Beispielen  für  Personifikationen  des  Schwertes  und 
anderer  Waffen,  von  Schlössern,  Städten,  Türmen,  Mauern,  Schiffen 
usw. '  Für  den  vorliegenden  Fall  sind  davon  besonders  folgende 
zwei  von  Interesse: 

a)  Fierabras   1257:    Fierabras  trait  Ploratice,  qui  fu  faite  en  aguiere, 

qu'ele  «1?  doute  acier,  fer,  ne  fust,  ne  perriere. 

Bei  dieser  Personifikation  des  Schwertes  Plorance  ist  namentlich 
bemerkenswert,  dafs  unter  den  Gegenständen,  die  es  nicht  fürchtet, 
auch  die  „perriere"  genannt  wird.  Als  Vorlage  für  Gl.  u.  L.  kommen 
freilich  diese  Verse  kaum  in  Betracht. 

b)  Jourd.  de  Blaiv.  2702: 

un  fort  chastel  et  un  si  fort  fermaige, 
7te  crient  assaut  vaillant  une  maaille 

Hier  wird,  ganz  wie  in  Cl.  u.  L.,  ein  Schlofs  personifiziert  und 
betont,  dafs  es  keinerlei  Ansturm  zu  fürchten  habe;  selbst  das 
Verbum  des  Fürchtens  begegnet  in  genau  derselben  Form.  —  Aber 
auch  andere  Artusromane  variieren  den  gleichen  Gedanken,  eben- 
falls in  Beziehung  auf  Schlösser,  ganz  ähnlich ;  vgl. 

Rig.  6887:  Tant  a  de  biaus  engiens  entor 

gu'il  ne  crient  asaut  ne  estor 
ne  perriere  ne  mangoniaus. 

Atre  per.  674:  Li  castiax  ne  redoute  asaut 

tant  estoit  ricement  freme. 

Es  scheint  also  nicht  nur  der  Gedanke  als  etwas  schon  Ge- 
läufiges gebraucht  zu  werden,  sondern  auch  seine  Form  auf  dem 
Wege  zur  Erstarrung  begriffen  zu  sein.  Von  den  letztgenannten 
Stellen  steht  die  aus  Rig.  namentlich  Cl.  u.  L.  10306  fast  noch 
näher  als  der  Low.;  andrerseits  hat  Low.  3377  f.  die  Gleichheit 
des  Reimes  für  sich.  Im  übrigen  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
die  Rig. -Stelle  ihrerseits  dem  Low.  nachgebildet  ist,  so  dafs  der 
Low.  auf  jeden  Fall  indirekte  Quelle  bliebe. 

Bemerkt  sei  noch,  ohne  dafs  das  bisher  Gesagte  hierdurch 
irgendwie    berührt    wird,    dafs   der  Vers   Low.  3777    in   Perc.  8589 


*  Die  Dissertation  von  Richard  Herzhoff,  Personificationen  lebloser 
Dinge  in  der  afrz.  Litteratur  des  lO.  bis  12.  Jhs.,  Teil  II:  Personificationen  von 
Abstrakten  (Berlin  1904)  sieht  für  den  nicht  zum  Abdruck  gelangten  III.  Teil 
der  ganzen  Arbeit  im  Inhaltsverzeichnisse  unter  den  Personifikationen  von 
Gegenständen  aucli  solche  von  Burg,  Festung,  Mauer,  Turm  usw.  vor,  ver- 
zeichnet in  der  (anscheinend  freilich  nur  auf  die  Abstrakta  beschränkten) 
alphabetischen  Übersicht  der  Personifikationen  vermittelnden  Verba  aber 
nirgends  ein  Verbum  des  Fürchtens. 
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wörtlich  wiederkehrt,  allerdings  in  völlig  verschiedenem  Zusammen- 
hange. 

k)    Menschenleere  Schlösser. 

14.  Low.  902:  si  sont  anz  anbedui  antre, 

xCome  ne  fame  ne  troverent 

es  rucs,  par  ou  il  passerent, 
Cl.  11.  L.  18407:      ainsi  par  le  chastel  alerent, 

home  ne  fame  w'i  troui'erent ; 
Ebenso  Cl.  u.  L.  28  24r  (:  revercherent). 

Im  Low.  handelt  es  sich  um  das  Schlots  des  Esclados  le  Ros, 
den  Yvain  verfolgt,  in  Cl.  u.  L.  im  ersten  Falle  um  ein  Schlofs,  in 
das  Claris  und  Laris  geraten,  im  zweiten  um  das  Schlofs  des 
Tallas.  Die  Ztirgliederungsformel  ,,home  ne  fame"  ist  gewifs  eine 
der  verbreitetsten  (vgl.  S.  36) ;  in  Verbindung  mit  dem  Verbum 
„trover",  und  zwar  in  der  gleichen  Form,  ist  sie  mir  anderwärts 
jedoch  nicht  begegnet.  Dazu  kommen  die  inhaltlichen  Verwandt- 
schaften beider  Stellen,  die  den  Eindruck  bewufster  Verwertung 
des  Low.  verstärken.  —  Nicht  auf  ein  Schlofs  bezieht  sich 

Cl.  u.  L.  43CO:         tout  le  jour  entier  chevaucherent, 
o^onme  ne  fenme  ne  troverefit 

Varianten  derselben  Wendung  in  der  Singularform  bzw.  im 
Präsens  sind: 

Cl.  u.  L.  9573:         honme  ne  fame  ne  trova.  (:  erra) 
ebd.  26400:  si  come  en  la  cite  entra, 

honme  ne  fenme  «'/  trouva, 

qui  ne  li  crie  sanz  arrest: 
ebd.  24292:  Par  tout  quiert,  point  ne  s'aseure, 

mes  home  ne  ferne  n'i  treiive.  (:  preuve). 

Auffällig  ist  bei  dem  an  vorletzter  Stelle  genannten  Beispiel, 
das  auch  im  Ausgange  des  Nachbarverses  das  gleiche  Verb  zeigt, 
dafs  die  in  Frage  stehende  Wendung  —  in  Gegensatz  zu  den 
sonstigen  Fällen  —  durch  eine  zweite  Negation  gerade  einen 
positiven  Sinn  erhält;  doch  dürfte  diese  Verschiedenheit  bei  einer 
Formel,  die  offenbar  hauptsächlich  ihrer  äufseren  Bedeutung  wegen 
als  eines  bequemen  Füllverses  übernommen  wurde,  kaum  gegen 
ihre  Herkunft  aus  dem  Low.  sprechen.  —  Rein  motivisch  kommen 
bei  den  gfsnannten  Stellen  aus  Cl.  u.  L.  allerdings  auch  andere 
Vorlagen  als  der  Low.  in  Betracht  (vgl.  S.  73). 

1)    Sonstige  Wendungen. 

15.  Low.  1727:         Atant  vers  la  chanbre  retortie 

la  ou  mes  sire  Yvains  sejorne, 
Cl.  u.  L.  4098;         Atant  vers  la  chambre  retorne, 
ou  Claris  gist  pensis  et  morne; 

13* 
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Für  Entlehnung  spricht  in  diesem  Falle  sehr  wesentlich,  dafs 
unter  Hunderten  von  Versen  der  gesamten  Arlusepik,  die  mit 
„atant"   beginnen,  der  gleiche  Vers  sonst  nicht  wiederkehrt. 

16.  Low.  4675  :        Atant  a  la  parte  passee  (:  amassee) 
Cl.  u.  L.  21  331 :      atant  a  la  parte  passee,  (:  demoree) 

Auch  dieser  Vers  liefs  sich  anderweitig  nicht  belegen ;  ver- 
wandt ist  jedoch 

Perc.  81 11:  atant  a  la  plance  passee,  (:  amassee) 

17.  Low.  5345:         „Or  alez,  sire!  eil  vos  gart 

qui  toz  les  biens  dotie  et  depart!'''' 

Cl.  u.  L.  202:  Amours  li  met  en  remenbrance 

les  büns  qu'au  mont  doniie  et  depart. 

Ob  die  allitterierende  Synonyma -Verbindung  ..donne  et  depart" 
als  formelhaft  zu  betrachten  ist,  ist  nicht  unbedingt  sicher;  sie  ist 
mir,  in  umgekehrter  Reihenfolge  und  anderer  Flexionsform,  nur 
noch  einmal  im  Wilh.  IQI  begegnet  (don6  et  departi).  Beachtung 
verdient  jedenfalls  hier  die  Verknüpfung  derselben  mit  dem  gleichen 
Objekt. 

m)   Verbindungen  mit  Eigennamen. 

18.  Low.  5107:         Einst  anlr'aus  deus  chevauchierent 

parlant  tant  qua  il  aprochierent 

le  chastel  de  Pesme  Avant ure.  (:  eure) 

Cl.  u.  L.  II 59:        einsi  en  mainnent  lor  mesnie 
vers  le  chastel  grant  aleure; 
mes  une  trop  pesme  aventure 
lor  a  Jhesu  Crist  envoiee, 

Anscheinend  handelt  es  sich  hier  um  eine  Reminiszenz  (mehr 
allerdings  nicht)  an  das  Schlofs  „Pesme  Avanture"  im  Low.;  andere 
Beispiele  der  zumindest  seltenen  Verbindimg  „pesme  aventure" 
habe  ich  nicht  feststellen  können. 

19.  Low.  2329:         Anrontre  le  roi  de  Bretaiiigne 

s'an  vonl  sor  granz  chevaus  d'Espaingue, 

Cl.  u.  L.  20562:     qu'il  feroit  garnir  ses  cbastiax, 
dont  assez  a  et  forz  et  biaus, 
encontre  le  roy  de  Bretaigne, 
car  forment  deute  sa  compaigne. 

Vielleicht  beruht  die  völlige  Übereinstimmung  von  Ci.  u.  L. 
20564  mit  Low.  2329  auf  Zufall,    da  die  Reime  verschieden  sind; 
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immerhin    kenne    ich    kein    weiteres  Beispiel  dieses  Verses  aus  der 
Artusepik. 

20.  Low.  3O24:        „Je  le  vos  dirai  sanz  mantir: 

Li  ims  est  mes  sire   Gauvains 
et  //  aiitre  mes  sire    Yvahis, 

Cl.  u.  L.  18977:      „Fille",  tait  il,  „or  esgardez 
.VII.  Chevaliers,  que  la  veez! 
Li  uns  est  mesire   Gauvain, 
Vautre  Claris,  li  tierz   Yvain. 

Im  Low.  handelt  es  sich  um  Lunetes  Aufzählung  der  einzigen 
Ritter,  die  sie  erretten  können,  in  Cl.  u.  L.  bezeichnet  Urien  seiner 
Tochter  Marine  die  Kampfer,  die  er  von  seinem  Palaste  aus  er- 
blickt. Der  Zusammenhang  ist  nicht  genau  der  gleiche,  die  Rang- 
ordnung „Gauvain-Yvain"'  entspricht  gewifs  auch  durchaus  der 
Überlieferung,  die  Gauvain  als  besten  der  Artusritter,  den  ihm 
befreundeten  Yvain  gewöhnlich  als  ihm  nahezu  ebenbürtig  betrachtet 
(vgl.  S.  80,  97,  101);  dafs  in  Cl.  u.  L.  Yvain  erst  die  dritte  Stelle, 
hinter  Claris  als  zweitem  Ritter,  einnimmt,  ist  zweifellos  nur  dem 
sehr  naheliegenden  und  ja  auch  sonst  beliebten  Reime  ,,Gauvain 
:  Yvain"  (vgl.  S.  97,  loi)  zuliebe  geschehen.  Trotzdem  also  auch 
dieser  Reim  als  solcher  nichts  für  eine  Entlehnung  beweist,  hat  es 
doch  den  Anschein,  dafs  hier  zumindest  eine  Reminiszenz  an  den 
Low.  vorliegt ;  in  anderen  Artusromanen  kehrt  eine  Stelle  mit  dem 
gleichen  Wortlaut  jedenfalls  nicht  wieder. 

21.  Low.  5771:        Atant  mes  sire   Yvains  s'an  torne, 

que  el  chastel  plus  ne  sejorne, 

Cl.  u.  L.  9060:         Mesire   Yveins  atant  s'en  turne, 
qui  ilueques  plus  ne  sejorne. 

Zu  den  Formeln  „atant  s'en  torne"  und  „plus  ne  sejorne", 
sowie  dem  Reime  „sejorne  :  s'en  torne"  vgl.  S.  46,  24  und  67.  Mit 
dem  Namen  des  „mesire  Yveins"  verbunden  kommt  die  erstgenannte 
Formel  aber  nur  hier  vor;  auch  ist  zu  beachten,  dafs  sie  bei 
Crestien  (anders  blofses  „s'en  torne"  und  „atant  s'an  retorne")  sonst 
in  der  Regel  mit  „atorne"  und  nur  hier  (wie  überall  in  Cl.u.L.)  mit 
„sejorne"  reimt.  —  Dafs  wir  es  hier  kaum  mit  zufälliger  Ähnlichkeit 
zu  tun  haben,  zeigt  eine  andere  Stelle  in  Cl.u.L.,  die  auf  die 
gleichen  Verse  im  Low.  zurückweist,  trotz  einer  unwesentlichen 
Abweichung  im  Tempus;  vgl. 

Cl.u.L.  23877:     l'endemain  matin  s''en  torna, 
el  chastel  plus  ne  sejorna. 

Ähnliche  Verbindungen  des  gleichen  Verbs  mit  „el  chastel" 
sind  mir  sonst  nicht  bekannt. 


22.     T.öw.  IT2:  a  miauz  vaillant  il  a  plus  sage, 

tnes  sire  Ketts,  que  je  ne  sui, 
avez  vos  dit  sovant  enui, 
que  bien  an  estes  costumicrs, 

0.11.1^.4813:         „Mesire  Keus,  bien  le  savcz; 

ge  vous  di,  que  moqui6  m'avez, 
mes  je  ne  sui  pas  li  premiers, 
car  vous  en  estes  costumiers 

Der  Charakter  des  ewig  spottenden  Seneschalls  ist  in  Cl.  u.  L. 
im  wesentlichen  der  Tradition  treu  gebUeben  (vgl.  S.  78).  Die  ge- 
nannten Verse  zeigen  jedoch,  dafs  sich  der  CI.u.L. -Dichter  in  der 
Schilderung  der  hervorstechendsten  Charaktereigenschaft  des  Sene- 
schalls bisweilen  ziemlich  eng  an  die  Darstellung  Crestiens  an- 
geschlossen hat.  —  Dafs  es  sich  in  Cl.  u.  L.  nicht  um  den  wirklichen 
Ken  handelt,  sondern  um  Claris,  der  die  Rüstung  des  Seneschalls 
angelegt  hat,  um  nicht  erkannt  zu  werden,  ändert  an  der  Sache 
nichts;  für  den  vallet,  der  Claris  anredet,  ist  dieser  eben  kein 
anderer  als  Keu. 


Kapitel  V. 

Beziehungen  zu  Wilhelm  von  England. 

Die  Verfasserfrage  dieses  Werkes  hat  bekanntlich  wiederholten 
Anlafs  zu  Zweifeln  gegeben,  obwohl  die  Gründe  gegen  die  Ver- 
fasserschaft Crestiens  v.  Troyes,  soweit  überhaupt  solche  von  Be- 
deutung geäufsert  worden  sind,  gegenüber  den  von  W.  Foerster 
ins  Feld  geführten  Beweisgründen  durchaus  nicht  stichhaltig  blieben. 
Auch  die  in  einem  der  letzten  Jahre  veröffentlichte  Abhandlung  von 
G.  Cohn  „Zum  Guillaume  d'Angleterre''  1  hält  an  Crestien  v.  Troyes 
als  dem  Verfasser  des  Wilhelm  von  England  fest,  unter  erneutem,  nur 
in  zwei  Punkten  etwas  modifiziertem  Hinweis  auf  W.  Foersters  Beweis- 
führung; 2  allerdings  sucht  G.  Cohn  gleichzeitig  den  Beweis  zu 
erbringen,  dafs  das  Werk  Crestiens  von  anderer  Hand  Über- 
arbeitungen erfahren  hat  und  dafs  manche  Inkonsequenzen  in 
inhaltlicher  wie  in  sprachlicher  Hinsicht,  die  bisher  gegen  die 
Identität  des  im  Wilh.  genannten  Crestiien  mit  Crestien  v.  Troyes 
geltend  gemacht  werden  konnten,  sich  aus  Zusätzen  und  Änderungen 
von  zweiter  Hand  erklären.    Es  liegt  aber  auch  nach  dieser  neuen 


>  In:  Herrigs  Archiv,  Bd.  132  (1914),  S.  85  fT.  und  336  fr. 
•^  Vgl.  Kl.  Ausg.  des  Wilh.  v.  Engl.,  S.  XVI  fl'. ;  Ztschr.'f.  rom.  Phil.  XXXV 
(1911),  S.  470  — 85. 
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Beleuchtung,  die  nur  für  Einzelheiten,  nicht  aber  für  den  Kern 
des  Ganzen  und  die  Dichtung  selbst  einen  Überarbciter  annimmt, 
kein  Grund  vor,  den  Willi,  aus  der  Reihe  der  Werke  Crestiens 
auszuscheiden.  1 

Eis  könnte  auffallen,  dafs  die  bisher  vorliegenden  Untersuchungen 
über  die  Beziehungen  einzelner  Artusromane  zu  den  Werken  Crestiens 
entweder  keine  auf  wirkliche  Entlehnungen  weisenden  Berührungen 
mit  Wilh.  haben  feststellen  können  (vgl.  Marquardt  S.  42  für  Ferg., 
Thedcns  S.  92  für  Ch.  2  esp.)  oder  die  Frage  einer  derartigen 
Verwandtschaft  gar  nicht  erst  erörtert  haben  (vgl.  Rohde,  Habe- 
mann), offenbar  auch,  weil  sie  keine  wesentlichen  Berührungen  mit 
Wilh.  vorfanden.  Ein  Trugschlufs  wäre  es  jedoch,  wollte  man 
dieses  Fehlen  von  Beziehungen  für  die  Verfasserfrage  verwerten ; 
soweit  der  Inhalt  in  Betracht  kommt,  ist  es  durch  die  stoffliche 
Verschiedenheit  zwischen  der  Artusdichtung  und  den  andersartigen 
IMotiven  des  Abenteuerromans,  den  Wilh.  darstellt,  verständlich; 
und  diese  Verschiedenheit  des  Stoffes  bedingt  ja  vielfach  auch 
ganz  von  selbst  eine  Verschiedenheit  der  Darstellung,  namentlich 
hinsichtlich  der  Wortwahl.  Ein  derartiges  Fehlen  von  gemeinsamen 
Zügen  und  Anklängen  im  Ausdruck  vermag  also  höchstens  zu 
zeigen,  dafs  Wilh.  den  Dichtern  von  Artusromanen  keine  so  be- 
queme Vorlage  bot  wie  Er.,  Low.,  Perc.  —  Aber  selbst  wenn  sich 
für  den  Ch.  2  esp.,  für  Ferg.,  Mer.  oder  die  Veng.  Rag.  Entlehnungen 
aus  Wilh.  sicher  nachweisen  liefsen,  so  würde  das  auch  noch  nichts 
für  die  Verfasserschaft  Crestiens  v.  Troyes  beweisen ;  denn  die  ge- 
nannten Werke  haben  ja  auch  Einflüsse  anderer  stofflich  verwandter 
Dichtungen  auf  sich  einwirken  lassen,  ohne  dafs  man  daran  denken 
würde,  diese  daraufhin  ebenfalls  Crestien  zuzuschreiben. 

Bei  dem  Cl.  u.  L. -Roman  liegen  die  Dinge  ähnlich  wie  bei 
den  genannten  anderen  Romanen:  Wesentliche  motivische  Be- 
rührungen mit  Wilh.  sind  nicht  zu  verzeichnen.  Man  könnte  allen- 
falls an  den  Streit  des  Königs  von  Quatenasse  mit  der 
Herrin  von  Sorlinc  um  ihre  Hand  denken  und  hierin  etwa  das 
Vorbild  für  den  Krieg  des  Königs  Savaris  von  Spanien  gegen 
Lydaine  erblicken  wollen ;  allein  für  dieses  Motiv  sind  in  den 
Artusromanen  so  zahlreiche  Parallelen  vorhanden  (z.  B.  im  Perceval 
und  IMeraugis),  auch  verfolgt  es  im  Wilh.  einen  so  ganz  anderen 
Zweck,  dafs  es  für  Cl.  u.  L.  kaum  in  Betracht  zu  ziehen  ist. 

Wohl  bestehen  im  Ausdruck  einige  wenige  Berührungen,  die 
eine  Kenntnis  des  Wilh.  für  den  Cl.  u.  L.- Dichter  nicht  ganz  un- 
möglich erscheinen  lassen ;  allein  auch  diese  sind  von  der  Art, 
dafs  sie  ein  Spiel  des  Zufalls  nicht  ausschliefsen.  Ein  schlagender 
Beweis  für  die  Benutzung  des  Wilh.  durch  den  Cl.  u.  L.- Dichter 
läfst  sich    also,   namentlich  da  sichere  inhaltliche  Beziehungen  voll- 


1  Den  Aulsatz  von  J.  Acher  über  Guillaume  d'Angleterre  in  der  Revue 
des  langues  lomanes  55,  446  ff.,  der  in  der  Verfasserfrage  einen  anderen  Stand- 
punkt einnimmt,  konnte  ich  leider  nicht  seilest  einsehen. 
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kommen  fehlen,  nicht  führen.  Dafs  Cl.  u.  L.  gerade  mit  Wilh.  viel 
formelhaftes  Sprach-  und  Stilgut  gemeinsam  hat,  ändert  an  dieser 
Sachlage  natürlich  nichts. 


Berührungen  im  AVorllaut. 

I.     Wilh.  791 :  et  si  recrul  an  tel  meniere 

qu'aler  7ie  puet  n'avant  n'arriere, 
ainz  Vestut  delez  un  rochier 
par  force  asseoir  et  couchier ; 

Cl.  u.  L.  24913:  car  il  pendoit  en  tel  maniere: 
pou  grevoit  avatit  ne  arriere 
li  pendres,  fors  les  armeures, 

ebd.  24936:  or  gist  Mordrez  eii  la  croliere, 

7ie  puet  mouvoir  ti'avant  n^arriere 
raerabre,  qu'il  ait,  por  nule  chose; 
a  force  estuet,  qu'il  se  repose. 

Eine  Verwertung  des  Wilh.  durch  den  Cl.  u.  L.-Dichter  liegt 
hier  im  Bereich  der  Möglichkeit,  da  namentlich  die  zweite  Stelle 
aus  Cl.  u.  L.  den  Versen  des  Wilh.  verhältnismäfsig  nahesteht. 
Wesentlich  ist  besonders,  dafs  die  wörtlichen  Übereinstimmungen 
sich  nicht  nur  auf  die  ja  auch  anderwärts  belegte  (vgl.  S.  38) 
Zergliederungsformel  „avant  —  arriere"  beschränken.  So  liegt  auch 
bei  Cl.  u.  L.  24913  f.  nicht  blofse  Gleichheit  des  übrigens  durchaus 
nicht  einzig  möglichen  Reimes  „arriere  :  maniere"  (aufserhalb  Cl.  u.  L. 
kenne  ich  ihn  nur  aus  Conte  du  Gr.  (Gerb.)  VI,  S.  233  und  Esc. 
1875  f.)  vor,  sondern  Gleichheit  zweier  vollständiger  Halbverse 
(ähnlich  noch  Cl.  u.  L.  26098  f.).  Beachtung  verdient  weiterhin  die 
Tatsache,  dafs  beide  Stellen  aus  Cl.  u.  L.  nur  durch  20  Verse  von- 
einander getrennt  sind.  Vor  allem  aber  besteht  auch  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  eine  stoffliche  Verwandtschaft  mit  Wilh.  Wohl  ist 
die  Situation  nicht  genau  die  gleiche;  allein  gemeinsam  ist  beiden 
Stellen  der  folgende  Gedanke:  Ein  Mensch  (im  Wilh.  der  König 
selbst,  in  Cl.  u.  L.  Mordret)  bemüht  sich  mit  aller  Kraft,  von  der 
Stelle  zu  kommen,  aber  es  gelingt  ihm  weder  sich  vorwärts  noch 
rückwärts  zu  bewegen,  und  er  mufs  sich  infolge  dieser  An- 
strengungen ausruhen.  —  Die  angeführten  Verse  sind  lehrreich  für 
die  Art,  wie  der  Cl.  u.  L.-Dichter  gegebenenfalls  seine  Vorlagen 
benutzt  hat.  Die  zweite  der  beiden  Stellen  läfst  vermuten,  dafs  er 
sein  Vorbild  \ox  Augen  hatte  und  nun  für  zwei  einander  un- 
mittelbar folgende  Situationen  mit  dem  Gemeinsamen,  dafs  eine 
Person  sich  weder  nach  vorn  noch  nach  hinten  rühren  kann 
(Cador  auf  einem  Baumaste,  Mordret  im  Erdboden)  dieselben 
Verse  der  Vorlage  in  verschiedener  Weise  verwertete:  das  eine 
Mal  übernahm  er  nur  die  Versschlüsse,  das  andere  Mal  verzichtete 
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er    auf    denselben  Reim,    liefs    dafür    aber   andere  Wendungen   des 
Vorbildes  in  seine  eigene  Darstellung  übergehen. 

2.     Willi.  31 10:  Lors  i  vient  l'une  et  l'autre  rote, 

quant  la  farole  ont  antandue. 
La  reine  sanz  atätidtie 
les  a  antre  ses  deus  braz  pris, 

ebd.  3205  La  reine  sanz  atandite, 

qiiant  la  parole  a  antandue, 
les  marcheanz  a  saliiez, 

CI.  u.  L.  7146:        et  pour  ce  lo  ge  le  voiage 

maintenant  sanz  plus  C^atendue.'-'- 
Quant  la  parole  ont  entendue 
11  baron,  bien  la  creanterent. 

Zu  der  Formel  „sanz  atendue"  vgl.  S.  53;  es  scheint  fast, 
als  sei  sie  keine  von  den  allgemein  üblichen,  sondern  nur  von 
Crestien  verwandt  worden;  doch  schliefst  das  nicht  aus,  dafs  andere 
Stoffkreise  sie  möglicherweise  ebenfalls  kennen.  Hier  kommt  nur 
noch  hinzu  die  völlig  wörtliche  Übereinstimmung  des  durch  Reim 
verknüpften  Nachbarverses;  der  gleiche  Reim  begegnet  noch  CI. 
u.  L.  II  737  f. 

3.     Wilh.  3172:     Cil  sont  a  grant  joie  monte, 
^ont  taut  erre  et  niiit  et  jor 
tot  le   droit  cheniin  sanz  sejor, 

CI,  u.  L.  25  193:      tant  ont  erre  et  nuü  et  jor,  ( :  jor) 
Danemarche  ont  molt  aprochie, 

ebd.  23522:  vers  Danemarche  s'e.st  tornez   . 

et  erre  par  nuit  et  par  jor 
et  ne  fet  nule  part  sejor. 

Zur  Zergliederungsformel  „nuit  et  jor"  vgl.  S.  36.  Für  eine 
Herübernahme  von  CI.  u.  L.  25  193  aus  Wilh.  3173  liefse  sich  allen- 
falls geltend  machen,  dafs  die  Verbindung  dieser  Formel  mit  „tant 
ont  erre"  unter  den  sehr  zahlreichen  Beispielen  jener  Formel  sonst 
nirgends  begegnet;  der  Reim  „jor  :  sejor"  ist  auch  anderweitig  zu 
belegen  (vgl.  S.  67).  —  Verwandtschaft  zeigt  aber  auch 

Joufr.  4416:  Tant  a  chivauchie  noit  et  jor .^  (;   entor) 

qu'il  est  en  sa  lerre  venuz. 


Alles  in  allem  ergibt  sich:  Die  Möglichkeit,  dafs  dem  CI.  u.  L.- 
Dichter der  Abenteuerroman  Wilhelm  von  England  bekannt  ge- 
wesen sein  mag,  ist  zwar  nicht  völlig  von  der  Hand  zu  weisen; 
eine  nennenswerte  wirkliche  Verwertung  dieser  Dichtung  aber 
kommt  nicht  eigentlich  in  Frage. 
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Kapitel  VI. 

Beziehungen  zum  Perceval. 

In  starkem  Mafse  hat  sich  der  Verfasser  des  CI.  u.  L. -Romans 
\viederum  das  letzte  Werk  Crestiens  zu  eigen  gemaclit,  an  dessen 
Vollendung  den  Meister  aus  Troyes  der  Tod  hinderte  und  um 
dessen  Fortsetzung  und  Aufschweliung  sich  vier  andere  Dichter 
bemüht  haben;  hier  soll  jedoch  vorläufig  nur  das  berücksichtigt 
werden,  was  erwiesenermalsen  noch  von  Crestien  selbst  stammt, 
die  ersten  10600  Verse  des  Ganzen.  Dafs  gerade  der  Perceval 
unseren  Verfasser  besonders  zum  Nachbilden  reizte,  erklärt  sich 
daraus,  dafs  dieser  Roman  ebenso  wie  der  Erec  in  seiner  Fülle 
von  episodischem  Material  und  in  seiner  loseren  Aneinanderreihung 
von  Abenteuern  der  literarischen  Gattung  des  Gl.  u.  L. -Romans 
wesentlich  verwandter  ist  als  etwa  Cliges  oder  der  Karrenriiter. 
Reiche  wörtliche  Übereinstimmungen  zeigen,  dafs  unserem  künstle- 
risch ja  nicht  auf  grofser  Höhe  stehenden  Dichter  die  Ausdrucks- 
weise Crestiens  im  Perc.  offenbar  dermafsen  das  Richtige  zu  treffen 
schien  oder  so  fest  seinem  Gedächtnis  eingeprägt  war,  dafs  er  oft 
die  fertigen  Wendungen  ohne  Bedenken  einfach  übernahm  oder 
aus  blofser  Bequemlichkeit  die  altbewährten  Bezeichnungen  neu  zu 
schaffenden  eigenen  Formen  vorzog. 


A.    Slofilielie  Beziehungen. 

I.    Die  Blancheflour-Episode. 

Die  Spuren  dieser  Episode  ziehen  sich  in  den  mannigfachsten 
Gestalten  und  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  durch  eine 
ganze  Reihe  von  Abenteuern  des  Gl.  u.  L.- Romans  hindurch,  bald 
offen  zutage  tretend,  bald  mehr  oder  weniger  verschwommen  und 
verwischt. 

1.    Die  Stadt  ohne  Brot. 

In  Gl.  u.  L.  gelangt  einer  von  den  30  Artusrittern,  die  auf 
die  Suche  nach  Laiis  ausgezogen  sind,  der  Ghevalier  au  Gerde 
d'or,  eines  Tages  zu  einer  Stadt,  die  einst  sehr  schön  gewesen  sein 
mufs,  jetzt  aber  wüst  und  öde  daliegt.  Nur  wenige  Einwohner 
sind  in  der  Stadt  geblieben,  und  wer  nicht  verhungern  will,  mufs 
sich  von  Obst  ernähren,  der  einzigen  Nahrung,  die  es  in  der  Stadt 
noch  in  ausreichender  INIenge  gibt;  an  Brot,  Pasteten  und  anderen 
Lebensmitteln  fehlt  es  vollkommen,  und  als  Getränk  bleibt  nur  das 
Wasser  (Gl.  u.  L.  25045 — 95). 
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Das  Vorbild  zu  dieser  Sladt  gab  zweifellos  Beau-Repaire  ab, 
der  völlig  verödete  Wohnsitz  Biancheflours,  in  den  Perceval  ein- 
reitet. Allerdings  geht  Crestien  mehr  auf  ^Einzelheiten  in  der 
Schilderung  der  ausgestorbenen  Strafsen  und  Häuser  ein  als  sein 
Nachahmer.  Bemerkenswert  ist  aber,  dafs  Crestien  auf  das  Still- 
stehen der  Mühlen,  das  Ruhen  der  Bäckereien  und  das  gänzliche 
Fehlen  von  Brot  und  Pastete  hinweist,  und  zwar  teilweise  in  der 
gleichen  Form,  wie  wir  sie  in   Cl.  u.  L.  wiederfinden;  vgl. 

Perc.  2963 :  Issi  trova  le  castel  ^asie, 

qii'il  rCi  trova  ve  pain  ne  paste 

Cl.  u.  L.  25048:     ja  fu  .1.  jor,  mes  ore  est  gaste, 
que  il  ii'i  a  ne  pain  ne  paste 


2.    Der  nächtliche  Besuch. 

Trotz  des  fast  vollständigen  Mangels  am  Nötigsten  ist  Blancheflour 
bei  Crestien  bereit,  Perceval  Unterkunft  zu  gewähren.  Sie  führt  ihn  in 
ein  schönes,  geräumiges  Zimmer,  nimmt  neben  ihm  Platz  und  fragt 
ihn,  als  der  Gast  selbst  keine  Unterhaltung  beginnt,  schliefslich, 
woher  er  komme.  Nach  kurzem  Gespräch  begibt  man  sich  zur 
Abendmahlzeit;  Perceval  wird  ein  bequemes  Lager  bereitet,  und 
ohne  Sorgen  schläft  er  bald  ein.  Blancheflour  indessen  kann  keine 
Ruhe  finden,  da  schwerer  Kummer  ihr  den  Schlaf  raubt;  ruhelos 
wirft  sie  sich  auf  ihrem  Lager  hin  und  her.  Endlich  entschliefst 
sie  sich,  dem  Gaste  ihr  Leid  zu  klagen.  Sie  wirft  einen  Mantel 
über  und  begibt  sich,  vor  Angst  an  allen  Gliedern  zitternd,  an 
Percevals  Bett.  Ihre  Tränen  wecken  den  Schlummernden,  der  das 
schluchzende  Mädchen  näher  an  sich  zieht  und  nach  dem  Grunde 
seines  Kommens  fragt.  Blancheflour  erzählt  ihm  nun,  dafs  Aguigrenon 
ihr  Schlofs  schon  so  lange  belagere,  dafs  die  Kraft  ihrer  Ritter  und 
aller  Vorrat  an  Lebensmitteln  gänzlich  erschöpft  seien ;  darum  werde 
das  Schlofs  tags  darauf  übergeben  werden  müssen  und  sie  selbst 
die  Gefangene  des  Belagerers  werden;  doch  lebend  solle  sie  der 
Verhafste  nicht  in  seine  Gewalt  bekommen.  Nachdem  Blancheflour 
ihrem  Gaste  gegenüber  in  dieser  Weise  ihr  Herz  erleichtert  hat, 
will  sie  wieder  in  ihr  Zimmer  zurückkehren,  allein  Perceval  sucht 
sie  zu  trösten  und  bittet  sie,  noch  länger  bei  ihm  zu  verweilen. 
Blancheflour  bleibt  ohne  Sträuben,  und  beide  verbringen  die  Nacht 
unter  Liebkosungen  beieinander  bis  zum  Anbruch  des  Tages 
(Perc.  3025—3263). 

Eine  Nachahmung  dieses  nächtlichen  Besuches  Biancheflours 
wird  uns  in  Cl.  u.  L.  als  Erlebnis  des  Königs  Elidus  von  Irland 
geboten.  Auch  er  gelangt  zu  einem  Schlosse,  dessen  Besitzerin 
eine  Dame  ist.  Beim  Abendessen  setzt  sie  sich  ihm  zur  Seite  und 
fragt  ihn,  woher  er  komme;  dann  aber  erkundigt  sie  sich  auch, 
ob    er   bereits   eine  Geliebte  habe.     Pllidus  gibt  eine  ausweichende 
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Antwort,  räumt  aber  ein,  er  liebe  seit  ganz  kurzer  Zeit;  nur  wisse 
er  nicht,  ob  er  auf  Gegenliebe  rechnen  dürfe.  Nach  dem  Mahle 
läfst  die  Schlofsherrin  dem  Gaste  ein  Lager  herrichten;  seine  Be- 
gleiter werden  in  einem  anderen  Zimmer  untergebracht.  Auch  die 
Dame  begibt  sich  zur  Ruhe;  allein  das  Einschlafen  will  nicht  ge- 
lingen; denn  ihr  Herz  ist  von  heftiger  Liebe  zu  dem  Gaste  ent- 
brannt. Unruhig  wirft  sie  sich  hin  und  her;  endlich  fafst  sie  den 
Entschlufs,  den  König  zu  fragen,  wer  die  Geliebte  sei,  auf  die  er 
in  so  dunklen  Worten  angespielt  hatte.  Sie  verläfst  ihr  Bett,  wirft 
einen  Mantel  über  und  schleicht  sich,  von  den  Schlofsbewohnern 
unbemerkt,  zum  Zimmer  ihres  Gastes.  Sie  trifft  ihn  wach  an;  denn 
auch  ihn  liefs  die  neu  erwachte  Liebe  nicht  den  Schlaf  finden. 
Sie  fragt  ihn  nach  jener  Geliebten,  von  der  er  gesprochen.  Elidus 
zieht  sie  in  seine  Arme;  sie  sträubt  sich  ein  wenig  und  erklärt 
verschüchtert,  sie  habe  ihn  nur  nach  dem  Namen  seiner  Geliebten 
fragen  wollen.  Als  ihr  Elidus  jedoch  bekennt,  sie  selbst  sei  seine 
Geliebte,  gibt  sie  sich  ihm  völlig  hin,  und  beide  verbringen  die 
Nacht  unter  Kosen  (Gl.  u.  L.  25726 — 913). 

Die  Zahl  der  übereinstimmenden  Einzelzüge  ist  hier  eine  so 
grofse,  dafs  von  Zufall  keine  Rede  mehr  sein  kann.  Freilich  wird 
man  auf  das  Nebeneinandersitzen  von  Schlofshenin  und  Gast,  sowie 
auf  die  Frage  nach  dem  Woher  keinerlei  Gewicht  legen;  das  war 
ein  Brauch,  wie  er  schon  früher  bestand  und  noch  heute  üblich 
ist,  ein  selbstverständlicher  Akt  der  Höflichkeit  dem  Gaste  gegen- 
über. Anders  steht  es  mit  dem  nächtlichen  Besuche,  bei  dem  unser 
Verfasser  offenbar  Zug  für  Zug  seiner  Vorlage  nachgebildet  hat. 
Allerdings  ist  zu  beachten,  dafs  die  Episode  in  der  Nachahmung 
eine  Wandlung  ihres  Grundcharakters  erfahren  hat.  Das  treibende 
Motiv  ist  ein  anderes  geworden:  im  Perc.  veranlafst  in  erster  Linie 
schwere  Sorge  um  die  Zukunft  und  der  Wunsch,  einen  Helfer  zu 
finden,  Blancheflour  zu  dem  ungewöhnlichen  Schritte,  in  Gl.  u.  L. 
ausschlicfslich  die  Liebe.  Und  doch  spielt  auch  bei  Blancheflour 
sicherlich  eine  still  erwachte  Neigung  zu  Perceval  mit;  jedenfalls 
wäre  es  sonst  unverständlich,  wie  Blancheflour  sich  so  ohne  Sträuben 
zu  weiterem  Bleiben  entschliefsen  könnte.  Dafs  die  Übereinstimmung 
beider  Episoden  sich  auch  auf  gewisse,  alllerdings  sehr  naheliegende 
Einzelheiten  der  Schilderung  erstreckt,  ersehen  wir  z.  B.  aus  der 
Erwähnung  eines  Mantels,  den  die  Dame  sich  umhängt,  in  beiden 
Dichtungen  (Perc.  3 144  f..  Gl.  u.  L.  25863),  sowie  daraus,  dafs 
Blancheflour  sowohl  wie  die  Dame  in  Gl.  u.  L.  sich  wegen  ihres 
Koramens  entschuldigt  (Perc.  3174 — 80,  Gl.  u.  L.  2587g).  Ja,  es 
lassen  sich  sogar  verschiedentlich  wörtliche  Übereinstimmungen  ver- 
zeichnen, die  zu  weiterer  Bestätigung  des  sicheren  Einflusses  des 
Perc.  dienen;  vgl. 

Perc.  3149:  ains  se  ^porpense  qti'ele  ira 

a  son  oste,  se  li  dira 
de  son  affaire  une  partie. 
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Cl.  u.  L.  25856:      en  son  euer  pensc,  qu^ele   iroit 
a  son  hoste,  si  li  diroit. 


ebd.  25793:  or  vous  ai  conte  or  endroit 

de  man  afaire  une  partie}'' 

Peic.  3255:  ne  ne  qui9  jias  qu'il  li  anm't, 

Ensi  giurent  tote  la  nuit, 

Cl,  u.  L.  25900:     Ainsi  jurent  el  lit  la  7iuü 
sanz  vilonie  et  sanz  anuit. 

Sehen  wir  von  dem  eigentlichen  Kern  der  Episode  ab,  dem 
nächtlichen  Besuch  einer  Schlofsherrin,  so  wäre  noch  auf  einige 
Berühnmgspunkte  hinzuweisen,  deren  erster  allerdings  von  unter- 
geordneter Bedeutung  ist: 

a)  In  beiden  Dichtungen  wird  die  grofse  Schönheit  der  Dame 
gerühmt,  im  Perc.  auch  eingehend  geschildert  (Perc.  3002  —  2  1, 
Cl.  u.  L.  25694 — 9);  aber  auch  des  Gastes  stattliches  Aussehen  wird 
hervorgehoben  (Perc.  3056 — 66,  Cl.u.L.  25771 — 5,  25  852  f.). 

b)  Im  Perc.  ist  der  Anlafs  zum  Kummer  Blancheflours,  dafs 
Clamadeus  sie  go^gon  ihren  Willen  zur  Frau  haben  will  (Perc.  322  i). 
In  Cl.  u.  L.  werben  zwei  Ritter  um  die  Gunst  der  Dame  des 
Schlosses;  sie  will  dem  Tüchtigeren  von  beiden  ihre  Hand  geben; 
darum  kämpfen  sie  beide  miteinander,  um  zu  entscheiden,  wer 
gröfsere  Ansprüche  erheben  darf  (Cl.  u.  L.  25700 — 15). 

c)  In  beiden  Romanen  werden  die  Freier  von  dem  Gaste 
besiegt,  im  Perc.  nach  dem  Besuche  Blancheflours,  in  Cl.  u.  L.  vor 
dem  der  Dame  (Perc.  3829  —  84,  Cl.  u.  L.  25666  —  86);  Perceval 
wie  Elidus  erringt  die  Liebe  der  Schlofsherrin.   — 

Das  Motiv  des  nächtlichen  Besuches  hat  nicht  nur  unseren 
Dichter  zur  Nachahmung  gereizt;  schon  vor  ihm  ist  es  ver- 
schiedentlich in  ähnlicher  oder  abgeänderter  Form  nachgebildet 
worden.  So  begegnet  es  gleich  in  den  Fortsetzungen  zu  Crestiens 
Perceval  zweimal,  und  zwar  beide  Male  in  der  Fortsetzung,  die 
Gauch  er  v.  Dourdan  zugeschrieben  wird;  aber  auch  im  Fergus, 
im  Chevalier  as  deus  espees,  im  Blaus  Desconjietis,  Chevalier 
a  Pespee,  Hunhaut  und  Partonopeus  de  Blois  sind  Nacht- 
besuche dieser  Art  anzutreifen.  Für  Ferg.  und  Ch.  2  esp.  haben 
Marquardt  (S.  34  ff.)  und  Thedens  (S.  17)  Einflüsse  des  Perc. 
nachgewiesen;  für  Gaucher  v.  Dourdan  liegen  derartige  Be- 
ziehungen noch  näher.  In  dem  ersten  Falle  der  Perc. -Fortsetzung 
(Conte  du  Gr.  25017 — 159)  handelt  es  sich  um  eine  blofse  Wieder- 
holung der  Blancheflour-Episode  Crestiens;  denn  auch  hier  stattet 
Blancheflour  selbst  Perceval  einen  Besuch  ab.  Die  Darstellung  steht 
aber  der  in  Cl.  u.  L.  schon  viel  ferner  als  die  oben  besprochene, 
so  dafs    diese  Episode    als  Vorlage    unseres  Dichters    niclil  in  Be- 
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tracht  kommt.  Noch  weniger  liefse  sich  das  von  dem  zweiten 
Falle  bei  Gauchcr  v.  Dourdan  behaupten  (Conte  du  Gr.  3044g — 62), 
wo  ein  Fräulein  wiederum  Perceval  des  Nachts  besucht;  auch  ist 
hier  die  Schilderung  ziemlich  knapp  und  kurz.  1  —  Der  Nacht- 
besuch Galienes  bei  Fergus  im  gleichnamigen  Romane  und  seine 
Vorgeschichte  (vgl.  Ferg.  15  lO — 2034)  zeigt  zwar  in  den  Grund- 
zügen starke  Verwandtschaft  mit  Cl.  u.  L.,  doch  beruht  diese 
lediglich  auf  der  von  Marquardt  (a.  a.  O.)  im  einzelnen  festgestellten 
Nachahmung  des  Perc;  Einzelzüge,  die  unter  Abweichung  vom 
Perc.  nur  aus  Ferg.  stammen  könnten,  sind  nicht  vorhanden.  Da- 
zu kommt,  dafs  die  Darstellung  im  Ferg.  viel  weiter  ausgesponnen 
ist  als  in  Cl.  u.  L.  und  im  Ausdruck  wohl  mit  Perc,  nicht  aber 
mit  Cl.  u.  L.  wesentliche  Berührungen  aufweist;  schüefslich  nimmt 
das  Abenteuer  im  Ferg.  auch  dadurch  eine  andere  Wendung,  dafs 
Galienes  heftig  entbrannte  Neigung  bei  dem  Ritter  keine  sofortige 
Erwiderung  findet,  sondern  auf  die  Zukunft  vertröstet  wird.  —  Der 
nächtliche  Besuch,  den  Gauvain  im  Ch.  2  esp.  erhält  (V.  48798".), 
hat  einen  ganz  anderen  Charakter  als  der  in  Cl.  u.  L.  erwähnte 
und  hat  diesem  Romane  nicht  als  Quelle  gedient.  —  Das  Gleiche 
gilt  von  den  Besuchen  dieser  Art  im  Biaus  Desc.  (S.  84  f.  der 
Ausg.),  sowie  im  Ch.  a  Pesp.  und  Hunb.\  namentlich  in  den 
letzten  beiden  Artusdichtungen  handelt  es  sich  um  einen  voll- 
kommen verschiedenen  Typus  des  Nachtbesuch-Molivs;  der  Besuch 
entspringt  daselbst  nicht  mehr  einem  natürlichen  Liebesdrange  oder 
der  Besorgnis  um  die  Zukunft,  er  erfolgt  nicht  ohne  Wissen  anderer 
Schlofsbewohner  bzw.  gegen  den  Willen  des  Schlofsherrn  (wie  im 
Ferg.),  sondern  auf  den  ausdrücklichen  Wunsch  desselben,  um  den 
Gast  in  eine  Falle  zu  locken. 

Im  Pariojiopeus  de  Blois  schliefslich  (V.  ii2off.)  weifs  Melior 
zunächst,  als  sie  sich  zur  Ruhe  begibt,  noch  gar  nicht,  dafs 
bereits  ein  Fremder,  Partonopeus,  in  ihrem  Bette  ruht;  ein  eigent- 
licher Besuch  liegt  hier  also  strenggenommen  nicht  vor,  wenn  auch 
das  Motiv  in  seiner  weiteren  Entwicklung  und  seinem  allgemeinen 
Charakter  nach  sonst  durchaus .  in  dieselbe  Reihe  gehört  wie  die 
anderen  Nachtbesuche.  Als  Quelle  für  Cl.  u.  L.  kommt  es  jedoch 
ebensowenig  in  Betracht  wie  die  vorher  genannten  Episoden. 

Wir  können  zusammenfassend  bemerken:  Das  Motiv  eines 
nächtlichen  Besuchs  hat  offenbar  auf  eine  ganze  Anzahl  von 
Dichtern  starken  Reiz  ausgeübt  und  zu  immer  neuen  Variationen 
über  das  jedenfalls  auch  bei  den  Lesern  der  Romane  sehr  beliebte 
gleiche  Thema  gelockt;  gerade  infolge  der  so  mannigfachen  Ge- 
staltung aber,  die  dieses  Grundmotiv  in  den  verschiedensten  Werken 
erfahren  hat,  gewinnt  das  (iemeinsame,  das  in  Cl.  u.  L.  auf  Ein- 
flüsse des  Perc.  zu  weisen  scheint,  desto  mehr  an  Beweiswert. 


*  Alton  hat  auf  S.  819  seiner  Cl.  u.  L.-Ausgabe  auf  die  Übereinstimmung 
der  genannten  Episoden  aufmerksam  gemacht,  ohne  jedoch  auf  Einzelheiten 
einzugehen. 
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In  Cl.  u.  L.  selbst  kehrt  übrigens  ein  Nachtbesuch  nochmals 
an  anderer  Stelle  ^\^eder,  und  zwar  erhält  Ydier  in  einem  an- 
scheinend unbewohnten  Schlosse  zur  Mitternachtsstunde  einen 
solchen  Besuch  (Cl.  u.  L.  24173 — 202).  Hier  überrascht  aber  nicht 
ein  junges,  schönes,  liebeerfülltes  Fräulein  den  Schläfer,  wie  sonst, 
sondern  eine  bejahrte  Frau.  Ein  Einflufs  des  Perc.  könnte  auch 
hier  insofern  vorliegen,  als  die  nächtKche  Erscheinung  ebenso  wie 
Blancheflour  schluchzend  ihr  Leid  klagt:  sie  ersehnt  ihre  und  ihrer 
Ritter  Befreiung  durch  Claris  und  Laris;  sie  weifs,  dafs  Laris  vom 
Könige  Tallas  von  Dänemark  in  Gefangenschaft  gehalten  wird,  und 
bittet  deshalb  Ydier,  wenn  er  Claris  irgendwo  träfe,  ihm  zu  er- 
zählen, dafs  man  auf  ihn  als  Befreier  warte.  —  Das  erotische 
Moment  fehlt  hier  gänzlich;  wir  haben  mehr  an  eine  Art  Ge- 
spenstererscheinung zu  denken,  worauf  schon  die  mitternächtliche 
Stunde,  das  Alter  der  Frau  und  ihr  plötzliches  Kommen  und  Ver- 
schwinden hinweist. 


3.   Die  Belagerung  des  Schlosses. 

Am  wenigsten  sicher  zu  entscheiden  dürfte  die  Frage  sein, 
ob  die  Blancheflour -Episode  sich  in  ihrem  Einflüsse  auch  auf  die 
Belagerung  des  Schlosses  der  Königin  Blanche  erstreckt  (Cl.  u.  L. 
820 — 23  19).    Die  Verwandtschaft  der  Namen  beider  Schlofsherrinnen 

—  Blanche  und  Blancheflour  —  scheint  auf  Beziehungen  hin- 
zuweisen; doch  sind  die  weiteren  Berührungspunkte  zwischen  beiden 
Episoden  zu  allgemeiner  Art,  um  klar  sehen  zu  lassen.  Dafs  es 
sich  in  beiden  Dichtungen  um  die  Belagerung  des  Schlosses  einer 
Dame  handelt,  würde  noch  nicht  zur  Annahme  eines  unmittelbaren 
Einflusses  der  Perc. -Episode  berechtigen;  denn  derartige  Be- 
lagerungen spielen  auch  in  anderen  Werken  eine  Rolle  (z.  B.  im 
Meraugis).  Dagegen  verdient  eher  Beachtung,  dafs  in  Cl.  u.  L.  wie 
im  Perc.  die  Schlofsbewohner  sich  in  Gefahr  befinden  ausgehungert 
zu  werden;  in  beiden  Fällen  erhalten  sie  jedoch  noch  rechtzeitige 
Zufuhr:  im  Perc.  bringt  ein  zufällig  vorüberfahrendes  Schiff  die 
sehnlichst  erwartete  Nahrung;  in  Cl.  u.  L.  gelingt  es,  mit  Lebens- 
mitteln beladene  Maultiere  glücklich  in  das  bedrängte  Schlofs 
hineinzutreiben  —  im  einzelnen  also  eine  verschiedene  Gestaltung 
trotz  des  gleichen  Grundzuges.  —  Eine  weitere  Übereinstimmung 
ist  nur  ganz  allgemeiner  Art:  in  jeder  der  beiden  Dichtungen  wird 
der  Führer  der  Belagerer,  Clamadius  im  Perc,  Nador  in  Cl.  u.  L., 
im  Zweikampfe  besiegt  und  verspricht,  in  Zukunft  Frieden  zu  halten. 

—  Nach  der  Befreiung  des  Schlosses  und  seiner  Herrin  setzen  die 
Ritter  ihre  Reise  fort,  trotz  aller  inständigen  Bitten  der  Dame; 
denn  eine  Triebkraft  ist  stärker  als  alles  Übrige:  im  Perc.  die 
Liebe  zur  Mutter,  der  lebhafte  Wunsch  Percevals  seine  ]\Iutter 
wiederzusehen,  die  bei  seinem  Fortzuge  ohnmächtig  zu  Boden  ge- 
fallen   war;    in   Cl.  u.  L.    (obzwar    nicht    ausgesprochen)    der   Drang 
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nacli  Abenteuern  und  der  Wunsch  der  beiden  Freunde,  so  bald 
als  möglich  an  den  Hof  des  Königs  Artus  zu  gelangen.  —  In 
weiteren  Einzelheiten  lassen  sich  keine  Berührungen  beider  Dar- 
stellungen nachweisen:  In  Cl.  u.  L.  trägt  z.  B.  die  Königin  Blanche 
vergebens  Claris  ihre  Liebe  an  —  ein  Zug,  der  übrigens  ander- 
wärts in  den  Artusepen  wiederholt  begegnet  (vgl.  z.  B.  Biaus  Desc, 
Ferg.,  ähnlich  auch  Low.)  — ,  während  Perceval  sich  Blancheflours 
Liebe  hingibt;  Perceval  verspricht  Blancheflour,  dafs  er  zu  ihr 
zurückkehren  werde  (ähnlich  in  den  soeben  erwähnten  Romanen), 
in  Cl.  u.  L.  kein  Wort  eines  solchen  Versprechens.  —  Trotzdem 
schliefsen  diese  Verschiedenheiten  im  einzelnen  nicht  aus,  dafs  die 
genannte  Episode  in  Cl.  u.  L.  in  ihren  Grundlinien  durch  Perc. 
angeregt  ist. 


n.    Die  Quellen  der  Ydier-Episode. 

Wenn  die  vorhin  an  letzter  Stelle  behandelte  Form  des  Nacht- 
besuches einer  Dame  bei  Ydier  in  Cl.  u.  L.,  rein  inhaltlich  ge- 
nommen, nur  noch  schwach  an  das  Vorbild  des  Perc.  erinnert,  so 
verrät  die  ganze  Episode  nach  anderer  Richtung  hin  deutliche 
Einflüsse  der  Dichtung  Crestiens. 


1.   Dreimalige  Wiederholung  eines  gleichen  Abenteuers. 

Merkwürdig  ist,  dafs  der  Ci.  u.  L.- Dichter  —  wenn  wir  den 
entfernten  stofflichen  Anklang  an  die  Blancheflour- Episode  aufser 
acht  lassen  —  zunächst  einem  Abschnitte  seines  Vorbildes  weder 
den  eigentlichen  Stoff  noch  auch  die  Ausdrucksform  entliehen  hat, 
sondern  gleichsam  nur  das  Gerüst  einer  Szene,  ihren  äufseren 
Aufbau. 

Im  Perc.  lesen  wir,  wie  drei  Blutstropfen  auf  dem  Schnee  im 
Helden  des  Gedichts  die  Erinnerung  an  seine  Geliebte  wachrufen 
und  ihn  in  so  tiefes  Sinnen  versenken,  dafs  er  den  Eindruck  eines 
schlafenden  Ritters  macht.  Einige  Knappen  sehen  ihn  unverwandt 
auf  einen  Punkt  auf  dem  Erdboden  hinblicken  und  teilen  Sagremor, 
dem  sie  begegnen,  ihr  Erlebnis  mit.  Dieser  will  den  Ritter  anreden 
und  gedenkt,  ihn  an  den  Artushof  zu  führen.  Er  gibt  zunächst 
dem  Könige  seine  Absicht  kund,  waff"net.  sich  sodann  und  fordert 
Perceval  auf,  an  den  Hof  zu  kommen.  Als  er  auf  seinen  wieder- 
holten Anruf  keinerlei  Antwort  erhält,  gerät  er  in  Zorn  und  greift 
Perceval  an.  Allein  sein  Gegner  stöfst  ihn  vom  Pferde,  und  dieses 
eilt  davon.  Keu  macht  sich  über  Sagreraors  Mifserfolg  lustig,  wird 
aber  vom  Könige  zurechtgewiesen  imd  aufgefordert,  es  selbst  besser 
zu  machen.  Auch  er  legt  also  seine  Waffen  an  und  reitet  auf 
Perceval  zu;  schon  von  weitem  ruft  er  ihm  in  drohendem  Tone 
zu,    er    solle    sicli    zu  Artus   beg(;ben.     Doch  Perceval    gibt  seinem 
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Pferde  die  Sporen;  in  dem  sich  nun  entspinnenden  Zweikampfe 
wird  Keu  besiegt  und  sein  rechter  Arm  gebrochen;  sein  Pferd 
läuft  ebenso  wie  das  Sagremors  von  dannen.  Schliefslich  sucht 
Gauvain  durch  Liebenswürdigkeit  zu  erreichen,  wozu  Sagremor  und 
Keu  die  Gewalt  nicht  verhelfen  konnte,  und  es  gelingt  ihm  in  der 
Tat  (Perc.  5589—5883). 

Auf  den  ersten  Blick  inhaltlich  ganz  Anderes  in  Gl.  u.  L.: 
Ydier  gelangt  zu  einem  Schlosse,  wo  zwar  Futter  fürs  Pferd  und 
Lebensmittel  in  Fülle  vorhanden,  nirgends  aber  ein  menschliches 
Wesen  zu  erblicken  ist.  Er  bringt  sein  Pferd  im  Stalle  unter, 
stärkt  sich  selbst  und  legt  sich  schliefslich  in  ein  Bett.  Gegen 
Mitternacht  erhält  er  den  Besuch  der  bejahrten  Dame,  von  dem 
vorhin  die  Rede  war.  Gleich  nach  ihrem  Verschwinden  betritt 
ein  Ritter  das  Zimmer,  ergreift  Ydiers  Waffen,  ohne  dafs  dieser 
ihn  daran  zu  hindern  vermag,  reicht  sie  einem  Diener  und  ver- 
schwindet mit  diesem.  Am  nächsten  Morgen  sucht  Ydier  vergeblich 
nach  seinen  Waffen  und  ist  noch  froh,  wenigstens  sein  Pferd  im 
Stalle  wohlbehalten  anzutreffen.  Der  Weiterritt  führt  ihn  zu  einem 
Schlosse,  wo  Claris,  Gauvain,  Bedoier,  Brandalis  und  Mordret  ab- 
gestiegen sind.  Mordret  macht  sich  darüber  lustig,  dafs  Ydier 
ohne  Waffen  kommt;  doch  dieser  schlägt  ihm  vor,  das  gleiche 
Abenteuer  selbst  zu  versuchen,  um  festzustellen,  ob  es  ihm  besser 
ergehen  werde.  Mordret  bewaffnet  sich  also  und  macht  sich  auf 
den  Weg.  Der  Hergang  ist  der  gleiche  wie  bei  Ydier;  da 
Mordret  aber  unterläfst  das  Pferd  im  Stalle  unterzubringen,  nimmt 
der  Ritter  bei  seinem  mitternächtlichen  Erscheinen  nicht  nur  Mordrets 
Waflfen  mit  fort,  sondern  entführt  ihm  auch  sein  Pferd,  so  dafs  er 
waffenlos  und  zu  Fufs  zu  seinen  Gefährten  zurückkehren  mufs, 
die  ihn  natürlich  tüchtig  auslachen.  Nun  will  Claris  sein  Glück 
versuchen  und  hofft  rühmlicher  davonzukommen.  Er  behält  des 
Abends  seine  Waffen  an  und  legt  sich  nicht  in  das  Bett,  wie 
Ydier  und  Mordret  es  getan  hatten,  sondern  bleibt  in  voller  Rüstung 
vor  dem  Palaste  neben  seinem  Pferde.  So  glückt  es  ihm,  die 
Absichten  des  nachts  erscheinenden  Ritters  zu  durchkreuzen  und 
ihn  zu  besiegen  (Gl.  u.  L.  24104  —  526). 

Das  Gemeinsame  beider  Episoden,  deren  Stoff  an  sich  so 
verschieden  anmutet,  liegt  in  der  dreimaligen  Wiederholung 
desselben  Abenteuers  durch  drei  verschiedene  Personen. 
Gemeinsam  ist  ferner  beiden  Darstellungen  eine  gewisse  Steigerung: 
Der  erste,  der  sich  an  dem  Abenteuer  versucht,  kommt  noch  ver- 
hältnismäfsig  glimpflich  davon  (Sagremor  wird  nur  in  den  Sand 
geworfen  und  sieht  sein  Pferd  von  dannen  laufen ;  Ydier  büfst 
nur  seine  Waffen  ein) ;  der  zweite  Ritter  hat  gröfseres  Mifsgeschick 
(Keu  erleidet,  vom  Fortlaufen  des  Pferdes  abgesehen,  einen  Bein- 
bruch ;  IMordret  verliert  Waffen  und  Pferd) ;  der  dritte  dagegen 
besteht  das  Abenteuer  glänzend,  und  zwar  beide  Male,  weil  er 
die  Ursache  des  Mifserfolges  seiner  Vorgänger  erkannt  hat  und 
dementsprechend  anders  handelt.    Bemerkenswert  ist,  dafs  im  Perc. 

üciheft  zur  Zeltsclir.  f.  rom.  Pliil,  LXIII.  ja 
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v,ie  in  Cl.  u.  L.  der  zweite  Ritter  der  charakteristische  Typus  des 
Spötters  ist:  dort  Keu,  der  Allbekannte;  hier  Mordret,  dem  der 
Cl.  u.  L. -Dichter  ungefähr  die  gleichen  Charakterzüge  wie  Keu 
geliehen  hat.  Beide  treiben  mit  Sagremor  bzw.  Ydier  ihren  Spott 
über  deren  Mifsgeschick;  beide  werden  aufgefordert,  es  besser  zu 
machen ;  beide  versuchen  das  Abenteuer  und  kommen  noch  kläg- 
licher davon  als  die  Verspotteten.  Hinweisen  möchte  ich  noch 
auf  die,  wenn  auch  untergeordnete,  Rolle,  die  in  beiden  Romanen 
in  diesem  Zusammenhange  der  (mindestens  vorübergehende)  Verlust 
eines  Pferdes  spielt. 

Charakteristische  und  an  sich  schon  beweisende  wörtliche  An- 
klänge sind  nicht  zu  verzeichnen ;  denn  die  folgenden  können 
zufälliger  Natur  sein;   vgl. 

Perc.  5652:  et  Kex,  qui  onques  ne  se  pot 

tenir  de  felonnie  dire, 

Cl.  u.  L,  24236:     et  Mordrez,  quant  le  voit  venir, 
de  rire  ne  se  pot  tenir. 

Ein  Einwand  liefse  sich  gegen  die  Annahme  der  zuletzt  be- 
sprochenen Perc.-Episode  als  der  Vorlage  für  die  Ydier  (-IMordret- 
CIaris-)Episode  allenfalls  geltend  machen:  dafs  sich  für  die  Beteiligung 
Keus  an  einem  Abenteuer  mit  unrühmlichem  Ausgange  für  ihn 
selbst  noch  zahlreiche  Parallelen  aus  der  Artusepik  anführen  lassen 
und  demgemäfs  auch  andere  Werke  als  Vorbild  in  Frage  kommen 
könnten.  Zweifellos  hat  es  hiermit  seine  Richtigkeit,  und  doch 
handelt  es  sich  hier  nicht  um  die  oft  erzählte  Wiederkehr  eines 
Abenteuers,  das  Keu  durchaus  als  erster  bestehen  will,  bis  er 
kläglich  scheitert  und  ein  anderer  —  meist  Gauvain  oder  der 
Gauvain  nachgebildete  jeweilige  Haupt-  oder  Titelheld  —  an  seiner 
Stelle  Ruhm  erntet  (übrigens  ein  Motiv,  für  das  auch  der  Cl.  u.  L.- 
Roman Beispiele  bietet),  sondern  das  Charakteristische  ist  gerade 
der  dreimalige  Versuch  des  gleichen  Abenteuers  und  die  Tatsache, 
dafs  Keu  hier  einmal  nicht  der  erste  von  Mifsgeschick  Heim- 
gesuchte ist,  sowie  der  Erfolg  des  dritten  Ritters  infolge  veränderter 
Methode. 

2.  Zauberbett. 

Die  Beziehungen  der  besprochenen  Ydier-Episode  zum  Perc. 
erstrecken  sich  noch  weiter,  als  wir  bisher  gesehen.  Für  jenes 
Bett,  in  das  sich  Ydier  und  Alordret  in  dem  menschenleeren  Schlosse 
legen,  Heferte  offenbar  das  „lis  de  la  mer\'elle"  im  Perc.  die  Vor- 
lage. Es  spielt  daselbst  unter  den  Wundern,  die  das  Schlofs  der 
Mutter  des  Königs  Artus  enthält,  eine  wichtige  Rolle.  Trotz  der 
Warnungen  seines  Führers  will  Gauvain  sich  auf  jenes  Bett  zur 
Ruhe  niedersetzen,  auch  wenn  es  ihn  das  Leben  kosten  sollte. 
Kaum    aber    hat  er  sich  auf  ihm  in  voller  Rüstung  niedergelassen, 
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SO  Öffnen  sich  alle  Fenster  des  Schlosses,  und  zahllose  Pfeile  und 
andere  Geschosse  schwirren  auf  Gauvain  herein.  Schliefslich  betritt 
noch  ein  Löwe  das  Zimmer  und  greift  Gauvain  an;  doch  dieser 
schlägt    ihm    mit    dem    Schwerte    das    Haupt    ab     (Perc.   9054  — 

9244)- 

Dafs  es  sich  auch  in  Gl.  u.  L.  um  ein  Zauberbett  handelt,  er- 
sehen wir  aus  den  Worten  der  bejahrten  Dame,  die  schon  so  lange 
auf  ihren  Befreier  wartet  (Gl.  u.  L.  24447  —  45^)-  Der  besondere 
Zauber  dieses  Bettes  —  ein  anderer  als  im  Perc.  —  besteht  darin, 
dafs  es  jeden,  der  auch  nur  den  Kopf  zur  Ruhe  darauf  legt,  sofort  in 
tiefen  Schlaf  versenkt  und  es  ihm  unmöglich  macht,  beim  Erscheinen 
des  Ritters  auch  nur  ein  Wort  zu  sprechen  oder  sich  zu  erheben 
(vgl.  Gl.  u.  L.  24211 — 213);  es  schafft  also  eine  Art  Alpzustand.  — 
Die  Art,  wie  der  Zauber  des  Bettes  gebrochen  wird,  ist  in  beiden 
Romanen  nicht  ganz  die  gleiche;  in  Gl.  u.  L.  legt  sich  Glaris  gar 
nicht  hinein  und  hat  infolgedessen  mehr  Glück  als  Ydier  und 
Mordret.  Wesentlich  ist  aber  in  beiden  Fällen  für  das  Gelingen, 
dafs  der  Ritter  seine  volle  Rüstung  anbehält  und  infolgedessen 
den  heranfliegenden  Geschossen  (im  Perc.)  standzuhalten  und  den 
folgenden  Kampf  (dort  gegen  den  Löwen,  hier  gegen  den  Ritter) 
siegreich  zu  bestehen  vermag.  Gemeinsam  ist  offenbar  beiden 
Typen  des  Zauberbettes  der  tiefere  Grundgedanke:  Befreiung  kann 
nur  der  vermitteln,  der  sich  nicht  durch  äufseren  Prunk  (im  Perc.) 
oder  lediglich  übergrofse  Sorglosigkeit  (in  Gl.  u.  L.)  zu  weichlichem 
Ausruhen  verleiten  läfst,  sondern  allzeit  gerüstet  drohender  Gefahr 
begegnet. 

Das  Motiv  eines  Zauberbettes  könnte  an  sich  auch  dem 
Karrenritter  oder  dem  Chevalier  a  Vespee  entstammen;  denn 
auch  in  diesen  spielt  ein  solches  eine  Rolle  (vgl.  Karr.  463  —  538, 
Gh.  a  l'esp.  475  ff.),  und  zwar  scheint  die  Darstellung  im  Gh.  a  l'esp. 
ihrerseits  durch  den  Karr,  angeregt  worden  zu  sein.  In  beiden  Fällen 
aber  zeigt  das  Motiv  einen  von  Gl.  u.  L.  wesentlich  abweichenden 
Grundcharakter :  Im  Karr,  wie  im  Gh.  a  l'esp.  darf  nur  ein  untadeliger 
Ritter  ungestraft  in  dem  Bette  ruhen ;  jeden  Unwürdigen  trifft  und 
tötet  ein  an  der  Wand  hängendes  Schwert  (Gh.  a  l'esp.)  oder  eine 
verborgene  Lanze  (Karr.).  Dafs  Lancelot  im  Karr,  und  Gauvain 
im  Gh.  a  l'esp.  nur  geringfügig  verletzt  wird,  weist  auf  einen  weiteren 
Zweck  des  Zauberbettes:  es  läfst  den  tüchtigen  Ritter  daran  er- 
kennen, dafs  er  auch  ohne  Rüstung  durch  die  herabkommende 
Waffe  nicht  erheblich  versehrt  wird.  Im  Gh.  a  l'esp.  verrichtet  das 
mit  dem  Bett  in  Verbindung  stehende  Schwert  gleichzeitig  noch 
den  besonderen  Zweck  eines  Keuschheitshüters  für  die  Tochter 
des  Schlofsherrn.  —  Weder  im  Karr,  noch  im  Gh.  a  l'esp.  aber 
führt  das  rechte  Verhalten  zu  dem  Zauber  des  Bettes  zu  einer 
Erlösung  zahlreicher  Verzauberter,  wie  es  im  Perc.  und  in  Gl.  u.  L. 
der  Fall  ist,  und  diese  Besonderheit  vor  allem  macht  die  Plnt- 
lehnung  des  Zauberbett-Motivs  aus  Perc.  wahrscheinlicher  als  aus 
den  beiden  anderen  erwähnten  Dichtungen. 

14* 
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III.    Die  abwesenden  Dienerinnen. 

Von  geringerer  Bedeutung  als  die  bisher  berührten  Züge  ist 
die  Wiederkehr  einer  kleinen  stofflichen  Besonderheit  in  Cl.  u.  L., 
die  aber  auch  gleichfalls  dem  Perc.  entnommen  sein  dürfte,  da  sie 
anderwärts  nicht  festzustellen  war.  —  Gleich  zu  Beginn  seines 
Auszuges  aus  der  Heimat  kommt  der  junge  Perceval  bekanntlich 
zu  einem  prächtigen  Zelte,  in  dem  ein  Fräulein  auf  einem  Ruhe- 
bette schläft.  Hierbei  wird  nun  besonders  darauf  hingewiesen, 
dafs  sie  ganz  allein,  ohne  jede  Gesellschaft  ist;  denn  ihre  Dienerinnen, 
so  heifst  es,  waren  fortgegangen,  um  frische  Blumen  zu  holen,  die 
sie  nach  gewohnter  Weise  im  Zelte  ausstreuen  wollten  (Perc.  1864 
— 70).  —  Diesen  Zug  der  abwesenden  Dienerinnen  hat  der  Cl.  u. 
L.- Dichter  in  eine  der  letzten  Episoden  seines  Romans  eingeflochten: 
Die  Fee  INIadoine  bringt  Marine  die  Kunde  von  dem  angeblichen 
Tode  ihres  Geliebten  Laris  und  übergibt  ihr  seinen  Ring ;  die 
Folge  ist,  dafs  Marine  vor  Schmerz  in  Ohnmacht  sinkt.  Niemand 
aber  merkt  etwas  davon ;  denn  die  Kammermädchen  waren ,  wie 
gewohnt,  in  die  Gärten  hinaus  gegangen  (vielleicht  auch,  um  Blumen 
zu  suchen)  und  finden  erst  bei  ihrer  Rückkehr  ihre  Herrin  in  tiefer 
Ohnmacht  vor  (Cl.  u.  L.  28976  —  29095).  —  Man  sieht  gleichzeitig, 
dafs  dies  unscheinbare  Motiv  in  beiden  Episoden  doch  auch  einen 
gewissen  technischen  Zweck  erfüllt:  erst  die  Abwesenheit  auch  der 
Dienerinnen  (nicht  nur  eines  Ritters)  ermöglicht  das  unbemerkte  Ein- 
dringen Percevals  in  das  Zelt  bzw.  der  Fee  Madoine  in  Marines  Zimmer. 

Im  Ausdruck  bestehen  auch  gewisse,  wenn  auch  schwache. 
Anklänge;  vgl. 

Perc.  1864:  el  lit  tote  sole  gisoit 

une  dameisele  andormie 

tote  seule  sanz  conpaignie, 

Alees  erent  ses  puceles 

por  coillir  floretes  noveles 

que  par  le  tref  jonchier  voloient 

etisi  con  fere  le  soloient. 

Cl.  u.  L.  29053:      Marine,  la  bele  au  cors  gent, 
an  sa  cliambre  seule  gisoit ; 
laiejtz  damoisele  n'avozt, 
par  les  jardins  ierent  alees, 
.si  come  en  sont  acostumee[s]. 

ebd.  29082:  Es  vous  venues  les  puceles 

des  jardins,  qui  molt  erent  beles! 


IV.    Bereuen  unterlassener  Erkundigung. 

Als  Perceval  durch  Gauvain  dem  Hofe  des  Königs  Artus 
glücklich  wieder  zugeführt  worden  ist  und  in  Carlion  gefeiert  wird, 
erscheint  ein  sehr  häfsliches  Fräulein  auf  einem  Maultiere  und  macht 
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Perceval  bittere  Vorwürfe  darüber,  dafs  er  beim  Fischerkönige  ge- 
wesen sei  und  diesen  nicht  gefragt  habe,  welche  Bewandtnis  es 
mit  dem  Gral  habe  und  warum  die  Lanze  blute.  Nun  müsse  der 
König,  den  Percevals  Frage  erlöst  hätte,  weiter  an  seiner  Wunde 
dahinsiechen;  zugleich  kündet  das  Fräulein  an,  welches  Unheil 
seinetwegen  über  Länder  und  Ritter  hereinbrechen  werde  (Perc.  5981 
—  6061). 

Offenbar  dieser  Episode  nachgebildet  (vgl.  den  Hinweis  Altons, 
S.  819)  ist  ein  Erlebnis,  das  in  Cl.  u.  L.  Brandaliz  auf  seiner  Suche 
nach  Laris  begegnet:  Er  gerät  eines  Abends  in  einen  Wald,  folgt 
dem  Scheine  eines  grofsen  Feuers  und  findet  daran  einen  Greis, 
der  ihn  gastlich  aufnimmt.  Als  Brandaliz  am  nächsten  INIorgen 
erwacht,  ist  er  nicht  wenig  erstaunt,  nirgends  mehr  etwas  von  dem 
Greise  zu  erblicken.  Statt  dessen  hört  er  eine  Stimme,  die  ihn 
laut  anredet  und  ihm  ernste  Vorhaltungen  macht,  weil  er  am 
Abend  zuvor  unterlassen  habe,  den  Greis  nach  den  Mitteln  zu 
fragen,  durch  die  er  Laris  befreien  könne.  Der  Greis  sei  kein 
anderer  gewesen  als  Merlin, 

Cl.  u.  L.  22236:      qui  tout  set,  tout  fet  et  tout  voll, 
conment  Laris  iert  delivrez. 

Zugleich  weissagt  die  Stimme  Brandaliz,  dafs  er  in  ein  Ge- 
fängnis geraten  werde,  aus  dem  ihn  erst  Claris  nach  mehr  als 
zwei  Monaten  befreien  werde  (Cl.  u.  L.  22158  —  258). 

Hier  wie  dort  hat  also  der  Ritter  durch  sein  Unterlassen 
einer  wichtigen  Frage  eine  nahe  Erlösung  verscherzt.  —  Die 
Wirkung  der  Worte  des  Fräuleins  im  Perc.  wie  die  der  Stimme 
in  Cl.  u.  L.  ist  ungefähr  die  gleiche,  wenn  sich  auch  die  Darstellung 
in  verschiedenen  Formen  bewegt:  Perceval  wie  Brandaliz  bereuen 
aufs  tiefste  ihre  Unterlassungssünde ;  Perceval  will  nicht  eher  ruhen, 
als  bis  er  genau  über  den  Gral  Bescheid  weifs  und  die  blutende 
Lanze  in  seinen  Besitz  gelangt  ist  (Perc.  6105  — 18);  Brandaliz  ist 
sehr  bekümmert  darüber,  dafs  er  es  unterlassen,  Merlin  über  den 
vermifsten  Laris  zu  befragen  (Cl.  u.  L.  22  259  f.,  22  268  ff.). 


V.    Hinken  des  Pferdes. 

Im  Perc.  jagt  Gauvain  eines  Tages  einer  weifsen  Hirschkuh 
nach  und  schleudert  die  Lanze  nach  ihr;  allein  als  er  das  fliehende 
Tier  schon  eingeholt  zu  haben  glaubt,  bemerkt  er  plötzlich,  dafs 
sein  Pferd  zu  hinken  beginnt;  es  hat  an  einem  der  Vorderhufe 
ein  Eisen  verloren,  (jauvain  ist  sehr  ungehalten  über  diese  un- 
freiwillige Unterbrechung  seiner  Jagd ;  er  kann  sich  den  Unfall 
.seines  Pferdes  nicht  anders  erklären,  als  dafs  es  mit  dem  Fufse 
an  einen  Baumstumpf  angestofsen  ist  (Perc.  7038  —  80). 

In  Cl.  u.  L.  wird  ein  ähnliches  Mifsgeschick  von  Ken  berichtet. 
Zwar  jagt   er   keinem  seltenen  Wilde    nach ;    aber  auch  sein  Pferd 
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stöfst  sich  an  einem  Baumstumpf  und  beginnt  zu  lahmen.  Natürh'ch 
ist  auch  Ken  sehr  ärgerlich  über  diese  Störung  seines  Rittes;  ob 
der  Grund  des  Hinkens  eine  Fufsverletzung  des  Pferdes  oder  der 
Verlust    eines  Hufeisens   ist,    wird  nicht  näher  angegeben    (Cl.  u.  L. 

23317  ff-)- 

Unterschiede  in  Einzelheiten  der  Darstellung  bestehen  zwischen 
beiden  Episoden  insofern,  als  Gauvain  sofort  das  Pferd  untersucht, 
dabei  bemerkt,  dafs  ihm  ein  Eisen  fehlt,  und  beschliefst  einen 
Schmied  aufzusuchen,  der  das  Rofs  wieder  beschlagen  kann.  Anders 
Keu :  er  macht  zunächst  seinem  Ärger  Luft  in  sarkastischem  Witze 
über  die  eigenartige  Gangart  seines  Pferdes ;  er  nennt  es  einen 
Tänzer  und  behauptet,  es  tanze  ein  ,,vireli",  einen  Rundtanz 
(Cl.  u.  L.  23360).  Dann  aber  begibt  er  sich  nicht  etwa  auf  die 
Suche  nach  einem  Schmiede,  um  den  Schaden  zu  beheben,  sondern 
zieht  es  vor,  einem  des  Weges  daher  kommenden  Knappen,  der 
neben  dem  eigenen  ein  schönes  lediges  Rofs  führt,  dieses  kurzer- 
hand wegzunehmen  und  ihm  sein  lahmes  dafür  anzubieten. 

Trotz  dieser  Verschiedenheiten  in  der  weiteren  Ausgestaltung 
der  Episode,  die  sich  zum  Teil  aus  der  besonderen  Eigenart  der 
handelnden  Personen  erklären,  ist  die  Möglichkeit  einer  Beeinflussung 
unseres  Dichters  durch  den  Perc.  kaum  von  der  Hand  zu  weisen, 
zumal    ein  Vers    fast   wörtlich   schon  im  Perc.  vorzufinden  ist;    vgl. 

Perc.  7068:  mais  il  ne  set  qui  l'a  fait  clop, 

s'gstos  el  pie  fem  ne  Va; 

Cl.u.L.  23319:      uns  estos  el  pie  le  Jeri. 

Dafs  im  Perc.  das  Anstofsen  an  einen  Baumstumpf  als  Ursache 
des  Hinkens  nur  vermutet  wird,  während  es  in  Gl.  u.  L.  als  tat- 
sächliche Ursache  desselben  bezeichnet  wird,  ist  dabei  durchaus 
unwesentlich.  Dafs  Gauvain  sowohl  wie  Keu  über  das  plötzliche 
Lahmen  des  Pferdes  ärgerlich  sind  (Perc.  7067,  Cl.  u.  L.  23321 — 30), 
liegt  gewifs  in  der  Natur  der  Sache;  immerhin  ist  beachtenswert, 
dafs  diese  Einzelheit  auch  in  beiden  Romanen  vermerkt  wird. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dafs  in  Cl.u.L.  schon  an  früherer 
Stelle  einmal  vom  Verluste  eines  Hufeisens  die  Rede  ist  und  dafs 
gerade  Gauvain,  also  dem  gleichen  Ritter  wie  im  Perc,  dieses 
Mifsgeschick  widerfährt  (Cl.  u.  L.  1 3  390  ff.).  Man  könnte  darum 
vielleicht  daran  denken,  dafs  auch  diese  Stelle  dem  Perc.  nach- 
gezeichnet sei.  Doch  wird  hier  weder  der  Grund  des  Eisenverlustes 
angegeben,  noch  von  einem  Hinken  des  Pferdes  gesprochen;  der 
Verfasser  bemerkt  nur,  dals  das  Pferd  matt  wird  und  Gauvain 
infolgedessen  genötigt  ist,  abzusteigen  und  es  am  Zaume  hinter 
sich  her  zu  ziehen.  Die  wörtlichen  Anklänge,  die  man  allenfalls 
in  folgenden  Versen  erblicken  könnte,  sind  auch  nicht  charakteristisch 
genug,  um  die  Annahme  einer  Beeinflussung  ausreichend  zu  recht- 
fertigen;  vgl. 
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Perc.  7060:  et  cace  tanl  ke  a  bien  prids 

le  ratainsist  et  arriestasl, 

se  ses  chevans  ne  dcsfierast 
ebd.  7066:  qu'il  sent  son  ceval  qu'il  redoie 

sous  lui,  si   Ven  anuie  trop ; 
Cl.  u.  L.  II  390:      Gauvains  bien  .XV.  jors  erra, 

tant  qua  ses  chevatts  de sf erra 
ebd.  II  393:  Gauvains  voit  son  cheval  lasser, 

molt  li  anuie  duretnent 

Ein  verwandtes  INIotiv  enthält  übrigens  auch  die  Perceval- 
Fortsetzung  Manessiers,  ohne  dafs  es  in  dieser  Fassung  vom 
Cl.  u.  L.- Dichter  jedoch  verwertet  worden  wäre  (vgl.  Conte  du  Gr. 
41485  —  528).  Die  inhaltlichen  Unterschiede  sind  folgender  Art: 
Der  Reiter  ist  Perceval ;  das  Pferd  stöfst  sich  nicht  an  einen  Klotz, 
sondern  tritt  sich  einen  Dorn  ein  und  fängt  daraufhin  an  zu 
lahmen.  Statt  zu  schimpfen,  lobt  Perceval  noch  Gott,  will  dem 
Pferde  zu  Liebe  zu  Fufs  gehen  und  begibt  sich  sogleich  zu  einem 
Schmiede,  der  den  Dorn  herauszieht.  —  Dafs  IManessier  seinerseits 
nur  die  entsprechende  Episode  Crestiens  nachgeahmt  hat,  ist  offen- 
sichtlich; andrerseits  wollte  er  aber  jedenfalls  auch  zeigen,  wieder 
gottergebene  Perceval  bei  einem  Mifsgeschick  dieser  Art  in  seinem 
Verhalten  sogar  noch  Gauvain  übertrifft. 


VI.    Gewerbsleben  einer  Stadt. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Handlung  wird  Gauvain  im  Perc. 
von  einem  Ritter  eingeladen,  ihn  auf  seinem  Schlosse  zu  besuchen; 
ein  anderer  Ritter  geleitet  ihn  dorthin,  und  der  Dichter  benutzt 
diese  Gelegenheit,  uns  ein  knappes  Bild  von  dem  gewerblichen 
Leben  der  Stadt  zu  entwerfen  (Perc.  7136  —  60). 

In  Cl.  u.  L.  werden  die  beiden  Titelhelden  des  Romans  von 
einem  Fräulein  in  die  Stadt  der  Königin  Blanche  geführt,  der  sie 
als  Helfer  beistehen  wollen,  und  auch  hier  gibt  der  Dichter  eine 
Schilderung  der  Gewerbe,  die  in  dieser  Stadt  ausgeübt  werden 
(Cl.  u.L.  846  —  871). 

Beide  Schilderungen  zeigen  insofern  einen  Unterschied,  als 
in  Cl.  u.  L.  die  Darstellung  w^esentlich  lebhafter  und  weiter  aus- 
gesponnen ist;  so  wird  z.  B.  auch  von  der  gewerblichen  Tätigkeit 
der  Frauen  erzählt,  die,  vor  den  Haustüren  sitzend,  kunstvolle 
Gewänder  arbeiten,  während  der  Perc.  nur  von  Männerwerk  be- 
richtet. Erst  nach  dem  Blick  auf  den  weiblichen  Hauslleifs,  der 
sich  den  beiden  Ankömmlingen  mit  ihrer  Führerin  nach  dem 
Durchschreiten  des  Stadttores  eröffnet,  führt  der  Dichter  durch  die 
„Grofse  Marktstrafse"   (Cl.  u.  L.  863 :  parmi  la  graut  ruc  forrainne)  1 

'  Es  ist  nicht  recht  einzusehen,  warum  Alton  im  Glossar  (S.  931)  „Ibrainne" 
tür   die   vorliegende  Stelle   als  „dcartee"  erklärt,   während  er  „place  forainne" 
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an  den  Arbeilsslättcn  der  cig;tinllich(.n  Handwerker  vorbei.  — 
Crestien  begnügt  sich  mit  einer  blofsen  Aufzählung  der  verschiedenen 
Industriezweige. 

Der     Wortlaut     zeigt     mancherlei     Anklänge     und     Überein- 
stimmungen; vgl. 

a)  Perc.  71 40:  avoit  les  places  et  les  voies 

totes  plaines  de  hons  oviiers 
Cl.  u.  L.  S65  :         maint  ion  ouvrier  et  csgarderent 

b)  Pcrc.  7144:  eil  l'ait  hiaumes  et  eil  haubers, 
CI.  u.  L.  867:         et  li  autre  haubers  blanchissenl, 

c)  Perc.  7146:  et  eil  lorains  ovrcs  menus, 
Cl.  u.L.  868:         et  li  autre  lorainz  doroient 

d)  Perc.  7147:  eil  les  espees  i  fourbissent, 
Cl.  u.L.  866:         dont  li  un  espees  forbisseiit, 

e)  Perc.  7148:  eil  foulent  dras  et  eil  les  tisscnt, 
Cl.  u.  L.  856:         les  unes  fönt  tires  et  pailes 


858:  iissuz  molt  envoisieement. 

Et  li  autre  fönt  ensement 
dras  de  soie  a  fin  er  bendez 

Es  werden  also  eine  ganze  Reihe  von  Gewerbszweigen  in 
beiden  Romanen  in  gleicher  Weise  angeführt.  Demnach  erscheint 
eine  Verwertung  der  Perc. -Stelle  in  unserem  Romane  für  den  ersten 
Blick  als  durchaus  erwiesen.  Allein  die  Dinge  liegen  nicht  ganz 
so  einfach.  Auch  die  Vengeance  de  Raguidel  enthält  eine  ähn- 
liche, ziemlich  ausführliche  Beschreibung  des  Gewerbslebens  einer 
Stadt  (Veng.  Rag.  1808  —  75).  Wie  Rohde  (S.  20 ff.)  an  der  Hand 
der  zahlreichen  textlichen  Beziehungen  einwandfrei  nachgewiesen 
hat,  ist  diese  Schilderung  allerdings  nichts  weiter  als  eine  Nach- 
ahmung und  Erweiterung  der  genannten  Stelle  im  Perc.  Für  uns 
erheben  sich  demnach  folgende  Fragen:  Hat  der  Cl.  u.  L.- Dichter 
nur  die  Schilderung  im  Perc.  verwertet,  oder  sind  die  Anklänge 
an  Perc.  im  Vergleich  zu  etwaigen  Übereinstimmungen  mit  der 
Veng.  Rag.  nur  derart,  dafs  I^erc.  höchstens  als  indirekte  Quelle 
in    Betracht    kommt?      Oder    haben    ihm    beide    Darstellungen    als 


in  V.  9175  mit  „Ilauptplatz"  übersetzt.  Warum  sollten  sich  die  Handwerker 
für  ihre  ehrlichen  Gewerbe  eine  ab<;elegene  Strafse  aussuchen,  da  doch  gerade 
im  Mittelalter  die  Blüte  einer  Stadt  sich  zum  überwiegenden  Teile  auf  das 
Handwerk  gründete!  Meines  Erachtens  weist  schon  das  Adjektiv  „grant", 
das  zu  „^cartee"  einen  Widerspruch  bilden  würde,  darauf,  dafs  wir  das  lat. 
Grundwort  foranus  nicht  von  forls,  sondern  von  forum  herzuleiten  haben  und 
dafs  als  Bedeutung  ofTenbnr  „HaupLstrafsc"  oder  wörtlich  „Grofse  Marktstrafse" 
anzusetzen  ist. 
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Vorlage  gedient?  —  Für  eine  Benulzung  der  Veng.  Rag.,  die  — 
wie  sich  später  zeigen  wird  —  den  Cl.  u.  L.- Dichter  auch  in  anderer 
Hinsicht  offenbar  angeregt  hat,  könnte  die  Art  sprechen,  wie  die 
einzelnen  Handwerkszweige  nacheinander  aufgezählt  werden.  Im 
Perc.  werden  die  Handwerker,  unter  reicher  Verwendung  der 
Anapher,  allgemein  kurz  durch  das  Pronomen  „eil"  bezeichnet. 
Diese  Art  der  Aufzählung  ist  zum  Teil  auch  in  die  Veng.  Rag. 
übergegangen ;  auch  hier  begegnen  wir  der  gleichen  anaphorischen 
Verwendung  des  Pronomens  „eil"'  (vgl.  Veng.  Rag.  1816  — 19); 
daneben  aber  erscheint  auch  die  gruppenweise  Gegenüberstellung 
mit  ,,li  un  —  li  autre"  (Veng.  Rag.  18145.,  1823  ff.).  Jedenfalls  ist 
bemerkenswert,  dafs  in  Cl.  u.  L.  bei  der  Beschreibung  der  Gewerbs- 
zweige ausschliefslich  diese  letztgenannte  Aufzählungsweise  An- 
wendung findet;  nirgends  wird  mit  Hilfe  von  „eil"  unterschieden. 
—  Für  eine  Benutzung  der  Veng.  Rag.  spricht  weiterhin  die  Be- 
rücksichtigung der  weiblichen  Arbeit,  ganz  wie  in  Cl.  u.  L.  (Veng. 
Rag.  1862  f.).  Auch  in  anderer  Beziehung  zeigt  sich  mancherlei 
Übereinstimmendes ;  vgl. 

a)  Veng.  Rag.  1S14:  li  uns /a/i  dras,  li  autres  tont, 

ebd.  1839:  n'aumosnieres  ne  dras  de  soie, 
ebd.  1862;  ces  damoisseles  yb«^  fresials, 
braiels,  coroies,  dras  de  soie. 

Cl.  u.  L,  859  :  Et  li  autre  fönt  ensement 

dras  de  soie  a  fin  or  bendez 

Im  Perc.  wird    zwar    auch   das  Tuchhandwerk   genannt,    allein 
es  ist  nicht  wie  hier  von  Seidenstoffen  die  Rede. 

b)  Veng.  Rag.  1816:  eil  fait  saullers  et  eil  les  paint, 
Cl.  u.  L.  870 :  li  autre  fönt  soulers  a  laz 

Dieses  Handwerk    wird    im  Perc.    nicht    erwähnt,    so    dafs   wir 
hier  ebenfalls  auf  die  Veng.  Rag.  als  Quelle  verwiesen  werden. 

c)  Veng.  Rag.  182 1  :  eil  fait  lorains  et  eil  estriers 
Cl.  u.  L.  868 :  et  li  autre  lorainz  doroient 

Auf  diese  Übereinstimmung  ist  weniger  Gewicht  zu  legen,  da 
auch  im  Perc.  der  gleiche  Berufszweig  vorkommt. 

d)  Veng. Rag.  1S23:  Li  uns  fait  _/>«/«.?,  li  autres  sclcs, 
Cl.  u.L.  869:  et  li  2Mixt  frains  atiroient, 

Im  Perc.  fehlt  die  Erwähnung  von  frains. 

e)  Veng.  Rag.  1831  :  et  s'i  trovast  on,  qui  qiicsist, 

clmes  fais  et  qui  \e%  f  orbist ; 
eil  fait  hatibers  et  eil  espees, 
Cl.  u.  L.  866:  dont  li  un  espees  forbissent, 

et  li  autre  haubers  blanchissent 
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Hier  ist  zu  beachten,  dafs  in  der  Veng.  Rag.  von  dem  Polieren 
der  Helme  gesprochen  wird,  während  in  Cl.  u.  L.  ebenso  wie  im 
Perc.  vom  Polieren  der  Schwerter  die  Rede  ist,  also  der  eigentlichen 
„Schwertfegerei" ;  diese  Tatsache  legt  wieder  einen  Einflufs  des 
Perc.  näher. 

]\Iit  vollkommener  Gewifsheit  läfst  sich  also  nicht  nachweisen, 
dafs  der  Verfasser  des  Cl.  u.  L.- Romans  ausschliefslich  das  eine 
oder  andere  Werk  als  Vorlage  herangezogen  habe.  Da  neben 
Einzelheiten,  die  allen  drei  Romanen  gemeinsam  sind,  einerseits 
verschiedene  Einzelzüge  im  Perc.  und  in  Cl.  u.  L.  vorkommen, 
während  sie  in  der  Veng.  Rag.  fehlen,  und  andrerseits  Cl.  u.  L. 
wieder  manches  bringt,  was  auch  die  Veng.  Rag.  enthält,  nicht 
aber    der  Perc,    so    haben    wir   jedenfalls  Folgendes    anzunehmen: 

1.  Das  Motiv  als  solches  entstammt  zweifellos  zunächst  dem 
Perc. 

2.  Einseitige  wörtliche  Übereinstimmungen  der  Schilderung  in 
Cl.  u.  L.  mit  dem  Perc.  zeigen,  dafs  Perc.  für  Cl.  u.  L.  nicht  nur 
indirekte  Quelle  war,  sondern  auch  direkt  als  Vorlage  diente. 

3.  Einseitige  Übereinstimmungen  mit  der  Veng.  Rag.  legen 
auch  eine  direkte  Benutzung  der  Darstellung  dieses  Romans,  an- 
scheinend sogar  in  weiterer  Ausdehnung  als  beim  Perc,  als  wahr- 
scheinlich nahe. 

Erwähnt  mufs  noch  werden,  dafs  auch  die  Perceval-Fort- 
setzung  des  Gaticher  v.  Dourdan  ein  Bild  von  dem  regen 
Erwerbsleben  einer  Stadt  entwirft  {Conte  du  Gr.  24779  —  95)'  ^^^ 
zwar  in  einigen  Anklängen  an  den  Perc.  Crestiens  sowie  an  die 
Veng.  Rag.  seine  Quelle  verrät,  für  Cl.  u.  L.  aber  als  Vorlage  nicht 
in  Betracht  kommt ;  es  handelt  sich  darin  weniger  um  eine  Schilderung 
der  Handwerkertätigkeit,  als  vielmehr  um  eine  solche  des  kauf- 
männischen Lebens;  nicht  was  verfertigt  wird,  sondern  was  zum 
Verkauf  gelangt,  wird  hier  vor  allem  erzählt. 


B.  Berührungen  im  Ausdruck. 

a)  Allgemeine  Gedanken. 

I.     Perc.  2571:  „Dona,  coment?"     Et  il  li  conte 

si  com  öi  aves  el  conte; 
qui  autre  fois  le  conteroit, 
anuis  et  -wyseuse  seroif, 

Cl.  u.  L.  23633:      Lors  encommencent  la   malieie, 
si  com  dit  l'avons  ci  arriere; 
qui  autre  foiz  le  conteroit, 
anui  et  oiseuse  ieroit. 
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Hier  liegt  sichere  Entlehnung  aus  dem  Perc.  vor.  —  Eine 
verwandte  Stelle,  die  aber  jedenfalls  selbst  auf  den  Perc.  Crestiens 
zurückgeht  und  unserer  Stelle  schon  ferner  steht,  enthält  die  Perc- 
Fortsetzung  von  Gerbert;  vgl. 

Conte  du  Gr.  VI,  S.  203,  Z.  4  fi".  v.  u. : 

des  mes  ne  ferai  nule  fable, 
tant  en  ot  chascuns  a  sa  table 
qa'antiis  et  oisense  seroit 
qui  toz  les  vos  xzconteroit ; 


b)  Bildlicher  Ausdruck. 

2.     Perc.  3810:  car  a  cascuu  mot  le  baisoil 

si  AoMCtment  et  si  sojief 
que  eile  li  metoit  la  clef 
d''amor  en  la  serre  del  euer. 

Cl.ii.L.  18898:      Claris,  qui  la  parole  entent, 
s'en  rit  bonew^«/  et  söef, 
car  bien  connoist  cVamor  la  clef. 

Das  Bild  vom  „Schlüssel  der  Liebe"  dürfte  zwar  selbst  nicht 
erst  von  Crestien  geschaffen  sein,  obwohl  es  dem  Volksepos  an- 
scheinend unbekannt  ist  (Rennert  führt  kein  Beispiel  dieser  Metapher 
an);  dagegen  wird  die  besondere  Ausgestaltung  jedenfalls  auf  ihn 
zurückzuführen  sein.  Namentlich  die  Übereinstimmungen  der  zitierten 
Verse  in  der  äufseren  Form,  in  Reim  und  Wortanordnung  lassen 
Beziehungen  der  Ci.  u.  L.-Stelle  gerade  zu  Perc.  3811  ff.  vermuten, 
wenn  auch  die  Verwendung  der  I\Ietapher  nicht  in  genau  demselben 
Zusammenhange  erfolgt.  — 

Verwandte,  aber  weniger  nahestehende  Stellen  sind  noch 

Low.  4631:  Puis  dist  antre  ses  danz  söef: 

„Dame,  vos  an  portez  la  clef, 
et  la  serre  et  l'escrin  avez, 
ou  ma  joie  est,  si  nel  savez. 

Cl.  u.  L.  28:  car  couvoitise  tient  la  clef 

de  leur  cuers,  puis  que  joie  y  faut. 

c)  Häfslichkeit. 

3.  Zeigte  sich  schon  gelegentlich  der  Behandlung  des  Low., 
dafs  Crestiens  Beschreibungen  der  Häfslichkeit  beim  Verfasser  des 
Cl.  u.  L.- Romans  Verwertung  gefunden  haben,  so  gilt  dies  in  noch 
höherem  Mafse  für  Perc.  So  ist  das  Äufsere  einer  sehr  hälslichen 
alten  Frau,  der  Brandalis  begegnet,  eine  deutliche  Nachahmung 
einer  häfslichen  Alten  im  Perc. :  man  vergleiche  die  folgenden 
Einzelheiten : 
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a)  Pcrc.  6002:  quanl  si  oel  eient  andui  clol, 

petit  erent  con  oel  de  rat\ 
Ci.  u.  L.  II  764:      les  eulz  peti'z  conme  de  rat, 

b)  Perc.  6004 :  ses  7tes  fu  de  singe  u  de  cat, 
Cl.  u.  L.  II  763 ;      ties  de  süige,  teste  de  chat 

c)  l*eic.  6009:  emmi  le  pis  ot  une  boce, 

devers  l'eskine  sembloit  croce, 
Cl.  u.  L.  II  759:      sor  l'espaule  avoit  une  hoce 
de  droite  faiture  de  croce. 

Es  kehren  also  dieselben  Häfslichkeitsmerkmale  in  Verbindung 
mit  denselben  Vergleichen  wieder;  nur  hat  der  Nachahmer  die 
Reihenfolge  jener  Kennzeichen  gerade  umgekehrt.  —  Kleinheit  der 
Augen  scheint  zwar  auch  sonst  bei  Häfslichen  hervorgehoben  zu 
werden  (vgl.  Audigier  170,  nach  Loubier  S.  85),  andrerseits  sind  mir 
weitere  Belege  für  eine  ,.  Aflennase '•  als  etwas  besonders  HäfsHches 
sonst  nicht  bekannt.  Überhaupt  läfst  das  Zusammentreffen  gerade  von 
mehreren  gleichartigen  Einzelheiten  innerhalb  derselben  Schilderung 
keinen  Zweifel  darüber,  dafs  der  Perc.  als  Vorlage  diente. 

4.  Noch  eine  weitere  Beschreibung  einer  häfslichen  Person 
läfst  Spuren  einer  Nachbildung  des  Perc.  erkennen :  es  ist  die  des 
häfsHchen  Freundes  der  Alten,  von  der  soeben  die  Rede  war.  Im 
Perc.  allerdings  haben  wir  es  hier  nicht  mit  einer  Frau,  sondern 
einem  alten  Klepper  als  vermutlichem  Vorbilde  zu  tun ;  es  scheint 
also  das  „  Häfslichkeitsideal "  für  Mensch  und  Tier  das  gleiche 
gewesen  zu  sein.     Als  verwandt  kommen  in  Betracht: 


Perc.  8524:  grelle  ot  le  col,  grosse  la  teste, 

Cl.  u.  L.  II  807:      col  ot  greille,  la  teste  grosse. 


Ein  dicker  Kopf  gilt  freilich  auch  sonst  als  häfslich  (vgl.  S.  42). 
Dürfen  wir  demnach  auf  diesen  offenbar  schon  formelhaft  gewordenen 
Einzelzug  für  die  Beziehungen  zwischen  Cl.u.  I^.  1 1  807  und  Pcrc.  8524 
kein  Gewicht  legen,  so  fehlen  für  den  „col  greille"  als  Zeichen  der 
Häfslichkeit  Belege  aus  anderen  Werken  (vgl.  Loubier  S.  q6),  und 
das  Vorkommen  dieses  Merkmals  im  gleichen  Verse  mit  dem  vcr- 
brciteteren  läfst  selbst  für  jenes  eine  Nachwirkung  des  Perc.  möglich 
erscheinen ;  verschieden  ist  nur,  wie  vorhin,  die  Wortfolge. 


d)    Verstärkender  Ausdruck. 

5.    Perc.  921 1:  A  ce  pü^s  vos  bien  entendre 

que  gram  descrois  et  au  destendre 
des  arhalestres  et  des  ars; 
wV  vosist  estre  p)r  .M.  mars 
mesire  Gauwains  a  cele  eure; 
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Cl.  u.  L.  1855:        a  force  les  fönt  reuser 

aus  aubalestes  et  aus  ars; 
n'i  voiisist  estre  por  .M.  mars 
li  roys  Nador  a  cele  foiz, 

Zu  der  Formel  „por  .I\l.  mars"  vgl.  S.  18  f.  Dafs  auch  die 
Verbindung  „ni  vousist  estre  por  .  .  ."  als  Formel  zu  betrachten 
ist,  lehren  die  Beispiele  aus  Volksepen  bei  Rennert,  S.  80;  zu 
beachten  ist  namentlich 

Otinel  755:  n''i  vodroit  estre  por  .M.  fnarz  d'argent. 

Trotzdem  lassen  die  Übereinstimmungen  der  Nachbarverse  hier 
einen  Einllufs  der  Perc- Stelle  als  sehr  wahrscheinlich  erachten. 


e)  BegrüTsung. 

6.  Perc.  2133:  et  dtst:  ^^Biaus  frere,  bten  vigtties, 

et  proi  vous  c'a  mal  ne  taingnit's 

Cl.ii.L.  S721 :  piiis  li  dist:   „  Sire,  bie7i  veigniez! 

Mes  vous  pri,  qti'a  mal  ne  teignicz, 
se  conter  vos  vueill  tex  noveles, 

ebd.  10497:  ^^Biau,  tres  doz  sire,  bien  veigniez! 

Je  vous  pri,  qiiJa  mal  ne  teigniez, 
se  je  vous  pri  de  herbergier. 

Ebenso  wie  Cl.  u.  L.  10498  auch  ebd.  26147   (•  bien  veingniez). 

Die  Anklänge  der  ersten  Verse  dieser  Stellen  sind  unwesentlich, 
wohl  aber  spricht  die  fast  völlige  Übereinstimmung  der  zweiten 
Verse  sehr  für  einen  Einflufs  des  Perc;  auch  den  Reim  „veigniez  : 
teigniez"  habe  ich  in  gleichartigem  Zusammenhange  sonst  nicht  an- 
getroffen. —  Zu  der  Formel  „bien  veigniez"   vgl.  S.  44. 

f)   Kleidung. 

7.  Perc,  2745:  qui  aporta  ./.  rnaiitel  court; 

le  varlet  afubler  en  court, 
/^''apries  le  caut  ne  le  presist 
froidure  qui  mal  li  fesist. 

Cl.  u.  L.  10274:       A' un  riche  mantel  Vafublerent 
pour  le  froit,  que  ne  le  preist, 
que  mal  au  cors  ne   li  feist; 

Der  besondere  Hinweis  auf  den  Zweck  des  Mantels  als  Schutz 
gegen  Erkältung  ist  sonst  nicht  üblich. 

8.  Perc.  4251:  li  quars  li  äff  üble  ./.  mantel 

d^escarlate  fres  et  novel; 

puis  re7i  menercut  jusqu'as  loj^es; 
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Cl.  u.  L.  9308:         puis  //■  afuhhnt  ./.  mantel 

d'escarhite  fres  et  nouvel. 

Atant  el  pales  Ven  metierent, 
ebd.  14078:  puis  Vafuhleitxii  d^t/n  mantel 

d^escarlate  fres  et  nouvel. 

Zu  der  Verbindung  der  Synonyma  „fres  et  nouvel"  vgl.  S.  31. 
Die  weiteren  Übereinstimmungen  lassen  jedoch  Beziehungen  zum 
Perc.  möglich  erscheinen.  —  Verwandtschaft  zeigen  aber  auch  die 
folgenden  Stellen;  vgl. 

Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  29571: 

fait  aporter  .II.  biaus  7nantiatis 
d^escarlate  fres  et  nouviaiis ; 

Cl.  u.  L.  25  164:      puis  lor  aportent  .II.  ma\ti\tiax 
d''escarlate  fres  et  nouviaux; 

Ebenso  wie  Cl.  u.  L.  25165  auch  ebd.  3010  (:  mantiaux). 

Hiernach  hat  es  den  Anschein,  als  ob  der  Cl.  u.  L. -Dichter 
für  den  Sing,  das  Vorbild  des  Perc.  mit  dem  Verbum  ,, afubler", 
für  den  Plur.  das  des  Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  mit  ,,  aporter "  bevor- 
zugt hätte;  doch  besteht  keine  volle  Konsequenz  :  Cl.  u.  L.  3009  hat 
ebenfalls   „afublent"   wie   ebd.  9308. 

g)   Liebkosung. 

9.     Perc.  3533:  por  reposer  et  aaisier', 

de  Vacoler  et  del  baisier 

ne  li  fait  ele  nul  dangier\ 
Cl.  u.  L.  21675:      et  pensa  de  lui  aaisier; 

de  Vacoler  et  du  baisier 

ne  fönt  il  entre  euls  nul  davgier 
ebd.  81 71:  de  Vacoler  et  du  besier 

ne  vous  ferai  ge  nul  dangier. 

Zu  der  sehr  häufigen  Verbindung  der  Synonyma  „  acoler  et 
baisier"  vgl.  S.  33.  Wesentlich  ist  hier  jedoch  ihre  Verknüpfung 
durch  den  Reim  mit  der  Litotes  „ne  faire  .  .  .  nul  dangier",  für 
die  mir  keine  sonstigen  Belege  bekannt  sind.  Auch  die  Wiederkehr 
des  Reimes  „  aaisier  :  baisier "  in  Cl.  u.  L.  21675  f.  erhöht  unter 
diesen  Umständen  die  Wahrscheinlichkeit  einer  direkten  Nach- 
ahmung der  Perc. -Stelle. 

h)  Aufstehen. 

IG.     Perc.  1256:         trestoute  la  nuit  demora 

jusqu^au  matin  quÜl  se  hva. 

Cl.  u.  L.  16400:     Einsi  cele  nuit  demorerent 

duaqu^au  demain,  qu''il  se  IcVerent. 
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ebd.  17  886:  Einst  cele  ma't  sejornerent 

dusqu'au  demain,  qii'il  se  leverent. 

Wörtlich  ebenso  wie  Cl.  u.  L.  16401  auch:  ebd.  10442,  17563, 
18220  (:  alerent);  8868,  12428  (:  coiicherent);  16091,  23784 
( :  herbergerent). 

Eine  Entlehnung  aus  Perc.  ist  nicht  unmöglich,  trotz  der  Ver- 
schiedenheit von  „matin"  und  „demain",  die  möglicherweise  in  der 
vom  Dichter  benutzten  Perc.-Hs.  begründet  ist;  andere  gleich- 
artige Beispiele  waren  nicht  festzustellen.'  Einige  Verwandtschaft 
zeigt  noch 

Perc.  II 69:  ^w^z' sont  iluec  ostele 

j'usqti'al  matin  qu^il  sont  leve. 


i)  Bewegimg. 

11.  Vtxc.  1823:         ains  Ten  porte,  grant  aletire, 

parmi  la  grant  for lest  oscure, 
et  chevauce  tres  le  matin 

Cl.  u.  L.  24903:      et  il  s'en  vont  grant  aleure 
par?ni  la  grant  forest  oscure. 

ebd.  24795:  rois  Kador  chevauche  grant  oirre 

parmi  une  grant  forest  noire, 
car  trop  iert  espesse  et  oscttre] 
chevauchant  va  grant  aleure 

Zu  der  Formel  „grant  aleure"  und  ihrem  Reime  mit  „oscure" 
vgl.  S.  45  f.  und  64.  Die  wörtliche  Gleichheit  von  Cl.  u.  L.  24904 
mit  Perc.  1824  spricht  aber  durchaus  für  einen  Einflufs  des  Perc. 
namentlich  auf  die  erste  der  beiden  Stellen  aus  Cl.  u.  L. ;  ob  dieser 
Einflufs  in  gleicher  Weise  auch  für  die  zweite  derselben  anzunehmen 
ist,  wo  die  gleichen  Ausdrücke  sich  auf  mehrere  Verse  verteilen, 
erscheint  weit  fraglicher. 

12,  Perc.  3389:        si  met  sa  la7tce  sor  \e  fautre, 

et  li  uns  lait  corre  vers  Vaiitre 
taut  com  ceval  porter  les  porent, 

(Ebenso  wie  Perc.  3390:  ebd.  3840). 

Cl.  11.  L.  12  751:  conlre  lui  point  lance  sor  faiitre' 
lors  laisse  corre  Vmi  vers  l'autre 
tattt  con  chevaux  pueent  aler. 

Zu  der  Formel  „lance  sor  fautre"  und  dem  Reime  „fautre  : 
autre"  vgl.  S.  48  und  65.  Obwohl  auch  die  Wendung  „lors  laisse 
corre  l'un  vers  l'autre"  bereits  als  formelhaft  zu  gelten  haben  dürfte 
(vgl.  S.  46),    ist    hier    doch    eine  Entlehnung   aus   dem  Perc.    nicht 
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unwahrscheinlich,  da  Perc.  3391 — 5,  also  die  unmittelbar  folgenden 
Verse,  für  eine  andere  Episode  wörtlich  entnommen  worden  sind 
(Cl.u.  L.  23831—5;  vgl.  S.  225  f.). 

k)  Bewaffnung. 

13.  Perc.  1314:        tant  qu'il  öi  parmi  le  jjaut 

venir  V  Chevaliers  arinrs 
Je  toutes  armes  acesmes, 

Cl.  u.  L.  6232:        et  ont  en  lor  comandement 
X  mile  Chevaliers  armez, 
de  toutes  ar?nes  acesmez, 

(Wörtlich  ebenso  Cl.  u.  L.  14  808  f.) 

ebd.  12699:  s'en  ist  utis  Chevaliers  armez, 

de  toutes  armes  acesmez. 

Die  Übereinstimmung  dieser  Stellen  (der  abweichende  Numerus 
der  letzten  ist  ohne  Belang)  erstreckt  sich  weit  genug,  um  zur  An- 
nahme wirklicher  Entlehnung  zu  berechtigen.  —  Nun  erscheint  aber 
Perc.  1316  genau  so  auch  im  Atre  peril/ons,  und  zwar  ebenfalls 
reimend  mit  „Chevaliers  .  .  .  armes";  vgl. 

Atre  per.  588S:      Es  vous  venir  par  mi  un  piain 

deus  Chevaliers  moult  bien  armes 
de  toutes  armes  acesmes. 

Die  geringfügige  Abweichung  in  der  Stellung,  die  V.  588g 
zeigt,  würde  nicht  ausreichen,  um  den  Atre  per.  als  etwaige  Vor- 
lage auszuschliefsen.  —  Es  wäre  denkbar,  dafs  der  Vers  „de  toutes 
armes  acesmez"  bereits  zum  formelhaft  gewordenen  Sprachgut  zu 
rechnen  wäre;  das  scheint  aber  nicht  der  Fall  zu  sein.  Jedenfalls 
ist  mir  der  gleiche  Vers  anderwärts  nirgends  begegnet;  Ver- 
wandtschaft mit  Cl,  u.  L.  12  699  f.  zeigt  lediglich 

Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  30129: 

quant  uns  Chevaliers  tous  armes, 
de  noires  armes  acesmes 

Aber  auch  hier  kann,  wie  es  in  gleicher  Weise  für  Atre  per. 
möglich  ist,  die  Perc. -Stelle  als  die  gemeinsame  Vorlage  zu  be- 
trachten sein. 

14.  Perc.  3838:        cascuns  ot  sa  lance  apöie 

devant  son  arron  sor  \^  fauire; 
et  li  uns  lait  corre  vers  Vantre, 

Cl.  11.  T..  1413:         chaucnns  tint  la  lance  empoignie 
devant  sor  l\irfon  enz  o\\  fautre; 
corant  s'eu   vicneut  /'//;/  vers  l'aiitre. 
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Die  Verse  machen  trotz  des  durchaus  typischen  Reimes  ,.fautre  : 
autre"  (vgl.  S.  65)  den  Eindruck  wirklicher  Entlehnung  aus  Perc. 
Eine  kritische  Ausgabe  dieses  Werkes  würde  uns  allerdings  wahr- 
scheinlich klarer  sehen  lassen ;  ich  denke  besonders  an  die  Varianten 
von  „apöie"  und  „son"  in  den  beiden  ersten  Versen.  Zu 
Perc.  383g  f.  vgl.  auch  oben  S.  223  f. 


1)  Kampf. 

In  diesen  Abschnitt  gehören  eine  Reihe  von  Stellen,  deren 
aufserordentlich  umfangreiche  wörtliche  Übereinstimmung  jeden 
Gedanken  an  eine  nur  zufällige  Ähnlichkeit  oder  Gleichheit  voll- 
kommen ausschliefst.  Die  grofse  Ausdehnung  der  nachfolgenden 
Übereinstimmungen  im  Ausdruck  läfst  aber  gleichzeitig  auch  da 
eine  Annahme  von  Entlehnungen  oder  Reminiszenzen  aus  dem 
Perc.  berechtigt  erscheinen,  wo  die  Gleichheit  des  Wortlautes 
weniger  umfangreich  ist;  denn  sie  beweist,  dafs  gerade  jenes  Werk 
dem  CI.  u.  L. -Dichter  sehr  vertraut  sein  mufste. 

15.     Perc:      3390     et  li  uns  lait  corre  vers  l'autre 

tatit  com  ceval  porter  les  poretit, 
a  l'ire  et  as  courous  qu'il  orent, 
et  a  la  force  de  lor  hras, 
fönt  les  pieces  et  les  esclas 
3395     ^^  '^^  lances  voler  en  deus. 
Enguigrenons  cäi  tous  seus 

Cl.  u.  L.:     S644     et  eil  li  viencnt  toute  voie, 

tant  con  cheval  randoner  porent. 
A  Vire  et  au  corrottz,  qti'ü  orent, 
et  a  la  force  de  lor  braz 
fönt  les  pieces  et  les  esclat 
de  leur  lances  voler  en  deus\ 
8650     Claris  vient  encontre  toz  seus 

ebd.:  23S30     lors  s'enlrevienent  li  baron, 

tant  con  cheval  porter  les  porent'^ 
a  l'ire  et  au  corrouz,  qu'il  orent, 
et  a  la  force  de  lor  braz 
fönt  de  lor  lances  les  esclaz 
23835     voler  les  pieces  vers  les  nues. 

Hier  erstreckt  sich  die  Übereinstimmung  also  nicht,  wie  sonst, 
auf  nur  einen  oder  zwei  Verse  bzw.  Teile  derselben,  sondern  im 
ersten  Falle  auf  volle  fünf  einander  folgende  Verse  und  die  beiden 
Schlufsworte  eines  sechsten,  und  zwar  liegt  vollkommen  wörtliche 
Übereinstimmung  ohne  die  geringste  Änderung  der  Wortfolge  vor.i 

^  Die  Varianten  „as  courous"  und  „an  corrouz"  sind  ohne  Belang;  diese 
Verschiedenheit   im  Numerus   kann   leicht   auf  ein  Versehen  des  Abschreibers 
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Hier  ist  also  zweifellos  mit  Bewiifstsein  ein  ganzer  Abschnitt  wort- 
getreu übcrnomiucn  worden;  auch  die  Art,  wie  in  dem  vSchlufsverse 
(Perc.  3396,  Cl.  u.  L.  8650)  ein  Eigenname  den  Vers  eröffnet,  ist 
die  gleiche.  —  Interessant  für  die  Arbeitsweise  des  Cl. u. L.-Dichters 
und  die  Art  seiner  Quellen  Verwertung  ist  nun  weiterhin,  dafs  er 
die  genannten  fünf  Verse  —  auf  den  sechsten  dehnt  sich  hier  die 
Übereinstimmung  nicht  mehr  aus  —  ein  zweites  Mal  für  eine  ver- 
wandte Episode  ebenso  wörtlich  seiner  Vorlage  entnommen  hat, 
wenn  auch  mit  Rücksicht  auf  den  anderen  Reim  des  letzten  Verses 
mit  einer  geringfügigen  Verschiebung  der  Wortstellung  in  Cl.  u. 
L.  23834;  dafür  bringt  Cl.  u,  L.  23831  statt  des  Infinitivs  „ran- 
donner'-    der   ersten  Stelle  die  Worte   ,. porter  les"   aus  Perc.  3391. 

Seltsamerweise  ist  Alton,  der  auf  die  Übereinstimmung  zwischen 
Perc.  3392  und  Cl.  u.  L.  23832  hingewiesen  hat  (vgl.  S.  817  f.  seiner 
Ausg.)  die  so  umfangreiche  wörtliche  Gleichheit  der  Nachbarverse 
vollkommen  entgangen. 

Was  die  weitere  Umgebung  der  erwähnten  Stellen  betrifft,  so 
bestehen  im  übrigen  keinerlei  wesentliche  Beziehungen;  im  Perc. 
handelt  es  sich  um  einen  Zweikampf  Percevals  mit  Aguigrenon. 
in  Cl.  u.  L.  an  der  ersten  Stelle  um  einen  Kampf  zwischen  Claris 
und  zwei  Rittern,  an  der  zweiten  um  einen  solchen  zwischen  Gales 
li  Chauz  und  dem  Mörder  eines  ungenannten  Ritters.  Beachten 
wir  aber,  dafs  die  nächste  gröfsere  wörtliche  Entlehnung  aus  Perc. 
von  der  soeben  besprochenen  Stelle  durch  nicht  mehr  als  10  Verse 
getrennt  ist.  Ich  schliefse  dieselbe  unmittelbar  an.  —  Zu  Perc. 
3390  f.  vgl.  auch  oben  S.  223  f. 

16.     Perc.  3407:         mais  la  bataille  dura  moun, 
et  moult  furent  li  cop  estout, 
tant  que  Enguigrenons  cäi 
et  eil  fierement  Venväi 
tant  ke  eil  merci  li  cria; 
et  eil  li  dist  que  il  ni  a 
de  la  merci  ne  tant  ne  qiiant. 

Cl.  u.  L.  21  225:      longuement  diira  l'eseremie; 
en  la  fin  li  vassaus  cJiei 
et  Sagremor  fort  Venväi 
tant,  que  eil  merei  li  cria; 
et  Sagremor  dist,  quHl  n'i  a 
de  la  7nerci  ne  tant  ne  quant. 

Hier  stimmen  also  auch  noch  vier  Verse  nahezu  gänzlich  mit- 
einander überein;  zwei  derselben  sind  unverändert  in  Cl.  u.  L.  über- 


zuriiekzuführen  sein.  Im  übrigen  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dafs  eine  kritische 
Ausgabe  des  Pere.  noch  aussteht;  möglicherweise  ist  überhaupt  im  Perc.  mit 
Rücksieht  auf  den  vorhergehenden  Singular  „a  l'ire"  und  den  folgenden  „a  la 
force"   auch  lur  „courous"  der  Singular  zu  emendieren. 
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gegangen,  in  den  übrigen  hat  der  Verfasser  unseres  Romans  offen- 
bar der  Deutlichkeit  wegen  nur  den  Namen  des  in  Frage  stehenden 
Ritters  für  „eil"  eingesetzt  und  an  Stelle  des  nun  nicht  mehr 
möglichen  dreisilbigen  Adverbs  ein  einsilbiges  gewählt.  Auch  die 
Reime  „chei  :  l'enväi"  und  der  Sinn  der  vorhergehenden  Verse 
sind   die  gleichen  wie  in  der  Vorlage. 

17.     PeiT.  5643:         Saigremors  sa  lance  pe^oie, 

la  Perceval  )ie  fraint  ne  ploie, 
aini^oxi  Vempaint  de  tel  "vertu 
qti'entni  le  camp  Va  abatu, 

Cl.  u.  L.  13  217:       Sagremors  sa  Lance  pegoie, 

mes  la  Claris  «1?  fraint  ne  floie, 
ainz  Vempaint  si,  ^»1?  du  cheval 
le  porte  a  terre  contreval. 

Auch  hier  ist  an  einer  Entlehnung  nicht  zu  zweifeln.  Alton 
hat  S.  8 1 7  seiner  Ausgabe  wohl  die  nahen  Beziehungen  von 
Perc.  5644  und  Cl.  u.  L.  13  218  verzeichnet,  über  die  Über- 
einstimmungen der  Nachbarverse  und  die  grofse  Verwandtschaft 
der  ganzen  Situation  jedoch  nichts  gesagt. 

Ein  einziger,  aber  unwesentlicher  Unterschied  besteht  darin, 
dafs  in  Cl.  u.  L.  der  Kampf  gelegentlich  eines  Turniers  stattfindet, 
was  im  Perc.  nicht  der  Fall  ist.  — 

Die  oben  zitierte  Perc.-Stelle  hat  noch  verschiedenen  Stellen 
des  Cl.  u.  L.-Romans  zum  Muster  gedient;  am  nächsten  kommt  von 
diesen  der  Vorlage 

Cl.  u.  L.  7071 :        sor  I'escu  sa  lance  pecoie, 

la  Larris  ne  fraint  ne  ne  ploie, 
ainz  Vempaint  de  si  grant  vertu, 
qii's.  la  terre  Va  abatu. 

Der  Ausdruck  lehnt  sich  (namentlich  in  Cl.  u.  L.  7073  f)  sogar 
noch  enger  an  Perc.  an,  als  es  vorhin  festzustellen  war.  Dafür  sind 
die  sachlichen  Beziehungen  hier  weniger  nahe:  es  handelt  sich  um 
einen  Zweikampf  zwischen  Laris  und  Delis,  dem  Seneschall  von 
Spanien;  allerdings  findet  auch  diesmal  der  Kampf  mit  dem  Sturze 
des  Unterliegenden,  Delis,  sein  Ende. 

Die  Verse  Cl.  u.  L.  7073  f.  begegnen  nochmals  fast  ganz  wört- 
lich in  Cl.  u.  L.  19027  f.;  nur  die  Präposition  „de"  ist  durch  „par" 
ersetzt  worden.  —  Eine  vierte  Stelle,  Cl.  u.  L.  21456 — g,  steht  Perc. 
in  mancher  Beziehung  sogar  noch  näher  als  die  eben  genannte, 
ersetzt  aber  das  Verbum  „empaint"  durch  „fiert"  und  „a  la  terre" 
durch  „du  cheval".  —  Auch  eine  fünfte  Stelle  zeigt  noch  deutlich 
die  Spuren  des  Vorbildes,  obwohl  die  Übereinstimmungen  hier  ge- 
ringeren Umfang  aufweisen   als  in   d<Mi  bisher  zitierten  Versen;  vgl. 
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Cl.  u.  L.  8523:         la  lance  au  chevalier  peroi'e, 

mes  la  Claris  ne  fraint  ne  ploie, 
ainz  Vempoint  si,  qtte  del  cheval 
le  porte  a  terre  conlreval 

Beachtenswert  ist,  dafs  diese  Verse  (mit  Ausnahme  des  ersten) 
wörtlich  gleich  der  zuerst  erwähnten  Cl.  u.  L.- Stelle  sind.  Der 
Zweikampf  spielt  sich  hier  zwischen  Claris  und  einem  Ritter  ab, 
der  einer  Dame  zu  nahe  treten  wollte. 

Aber  selbst  mit  den  besprochenen  Stellen  ist  der  Einflufs  jener 
Verse  des  Perc.  noch  nicht  erschöpft;  weitere  Beispiele  lassen  ihn 
noch  mehr  oder  weniger  erkennen.  Allerdings  kann  man  da 
kaum  mehr  von  bewufster  Nachahmung  sprechen;  die  Ausdrucks- 
weise Crestiens  ist  vielmehr  zum  festen  Bestände  im  Wortschatze 
des  Cl.  u.  L.- Dichters  geworden  und  verschmilzt  mit  anderem 
Sprachgut  zu  neuen  Verbindungen.  Deutlich  war  vielleicht  die 
Erinnerung  noch  im  folgenden  Falle,  in  dem  die  Präposition  „en 
mi"   Beachtung  verdient: 

Cl.  u.L.  27  890:     la  dame  premier  le  feri 

si,  qu'en  deus  sa  lance  rompi, 
mes  li  autre  ne  framt  ne  ploie, 
ainz  Vetnpaint  si,  qu'en  mi  la  voie 
Va  fait  verser  toute  estendiie, 

Dagegen  tragen  Cl.  u,  L.  18287  f.,  9+58  f  und  iio8f.  (in 
dieser  Reihenfolge  von  der  Vorlage  sich  immer  weiter  entfernend) 
durchaus  den  Charakter  des  formelhaft  Gewordenen;  die  Ver- 
bindung „la  .  .  .  ne  fraint  ne  ploie"  im  Reime  mit  „(sa  lance)  pe^oie" 
würde  auf  Grund  der  blofsen  synonymischen  Verknüpfung  zweier 
Verba  nicht  für  Entlehnung  beweisend  sein.  — 

Kennzeichnend  für  die  Arbeitsweise  unseres  Dichters  ist, 
dafs  die  erste  Stelle,  an  der  in  Cl.  u.  L.  „pe^oie"  überhaupt  er- 
scheint —  der  erste  Zweikampf  des  Romans  — ,  von  einem  Ein- 
flüsse der  in  Frage  stehenden  Perc.-Verse  noch  nichts  zeigt;  statt 
des  typischen  Reimes  „petpoie  :  ploie"  reimt  Cl.  u.  L.  551  f.  noch 
„pe^oie  :  envoie".  Dieser  Stelle  nachgebildet  wurde  anscheinend 
Cl.  u.  L.  iio8f.,  wo  zum  ersten  Male  die  synonyme  Verbindung 
„ne  fraint  ne  ploie"  auftaucht.  Hier  könnte  unserem  Verfasser 
vielleicht  bereits  Perc.  als  Vorlage  vorgeschwebt  haben,  obwohl  die 
genannten  Synonyma  auch  anderweitig  in  Brauch  gewesen  sein 
mögen.  Deutlichen  Einflufs  dagegen  verraten  Cl.  u.  L.  7071  ff., 
8523  ff.  usw. 

Aus  anderen  Artusdichtungen  kenne  ich  eine  verwandte  Stelle 
nur  noch  in  der  Perceval- Fortsetzung  Manessiers;  vgl. 

Conte  du  Gr.  (Man.)  43969: 

la  lance  Lyoniel  pe^oie 

et  ceie  au  Biel  tie  fraint  ne  ploie, 
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il   Vem^paint,  st  Va  descendu' 
jus  del  cheval,  tont  estendu; 


Diese  Stelle  verdient  zwar  insofern  Beachtung,  als  ihr  letzter 
Vers  namentlich  Cl.  u.  L.  27893,  aber  auch  Cl.  u.  L.  8525,  13  2  ig, 
21459  etwas  näher  steht  als  Perc;  im  übrigen  aber  ist  diese  Stelle 
selbst  offenbar  lediglich  eine  Nachahmung  der  Verse  Crestiens. 
Immerhin  ist  an  den  soeben  bezeichneten  Cl.  u.  L. -Stellen  eine 
Verschmelzung  beider  Vorbilder  nicht  ausgeschlossen. 

m)  Sonstige  Wendungen. 

18.  Perc.  3045:        vinrent  laiens  et  si  s'asirefit 

par  tropiatis,  a  nul  7not  7ie  dirent 

Cl.  u.  L.  3033:         Latenz  ot  molt  d'autres  barons, 
dont  je  ne  sai  nonmer  les  nons, 
qui  parmi  la  sale  s'asistrent 
par  tropiaiis  et  qui  rnot  ne  distrent. 

An  Entlehnung  ist  hier  kaum  zu  zweifeln.  Obwohl  der  Singular 
,.mot  ne  dist"  (oder  umgekehrt)  eine  geläufige  Formel  ist  (vgl.  S.  23), 
gehen  die  sonstigen  Anklänge  beider  Stellen  doch  wesentlich  über 
sie  hinaus;  ähnhche  Beispiele  aus  anderen  Werken  waren  nicht 
festzustellen. 

n)  Verbindungen  mit  Eigennamen. 

19.  Perc.  6203:         „Sij-e,  c'est  Melians  de  Lis^ 

uns  Chevaliers  preus  et  hardis." 

Cl.  u.  L.  50S9:         Sire,  c'est  Melianz  Deliz, 

li  Chevaliers  plains  de  deliz, 

Es  ist  bemerkenswert,  dafs  der  einzige  Vers,  in  dem  der  Name 
IMelianz  Deliz  (vgl.  S.  99  f.)  in  Cl.  u.  L.  erwähnt  wird,  vollkommen 
wörtlich  mit  dem  genannten  Verse  aus  Perc.  übereinstimmt.  Eine 
Entlehnung  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  da  dieser  Vers  trotz 
verschiedentlichen  Vorkommens  des  Namens  in  anderen  Artus- 
romanen sonst  nirgends  mehr  begegnet.  —  Dals  Perc.  6204 
wiederum  wörtlich  mit  Mer.  4650  übereinstimmt,  worauf  bereits 
Habemann,  wenn  auch  mit  Vorbehalt,  hingewiesen  hat  (vgl.  a.a.O. 
S.  27),  kommt  für  uns  hier  nicht  in  Betracht;  verwandt  ist  übrigens 
auch  die  Lesart  der  IIs.  Mpl.  des  Conte  du  Gr.  (unb.  E.)  bei 
Potviu  III,  S.  10 1,  V.  4 ff.: 

tant  qu'il  trouva  ./,  Chevalier 

qui  ert  mouit  preuz  et  moult  hardiz, 

s'avoit  nom  Melianz  de  Liz. 


1   IIs.  Mpl:  uhahi. 
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Zusammenfassung. 

Werfen  wir  einen  Rückblick  auf  die  Beziehungen  des  Cl.  u.  L.- 
Romans zu  den  JVer/:en  Crcstiens  von  Troyes,  so  ist  fest- 
zustellen, dafs  sich  am  stärksten  ein  Einflufs  des  Erec,  Löwen- 
ritter und  Perceval  geltend  macht;  der  des  Cliges  ist  ebenfalls 
noch  ganz  ansehnlich,  dagegen  hat  der  Karrenrittcr  in  viel 
weniger  hohem  JMafse  zur  Nachahmung  angeregt,  und  für  Wilhelm 
von  England  ist  eine  tatsächliche  Verwertung  nicht  mit  Sicherheit 
zu  erweisen.  In  stofllicher  Hinsicht  verdankt  der  Cl.  u.  L.-Dichter 
am  meisten  dem  Lihv.,  V.r.  und  Perc. ,  etwas  weniger  Clig., 
während  der  Karr,  erst  in  weitcrem  Abstände  folgt;  im  Ausdruck 
steht  Cl.  u.  L.  ebenfalls  dem  Er.,  Low.  und  Perc.  (in  dieser  Reihen- 
folge) am  nächsten,  aber  auch  mit  Clig.  bestehen  noch  zahlreiche 
Berührungen  in  der  Darstellungsweise,  wogegen  das  mit  dem  Karr. 
und  Wilh.  Gemeinsame  im  Wortlaut  ein  Spiel  des  Zufalls  nicht 
ausschliefst.  Dafs  der  Cl.  u.  L.-Dichter  sich  vornehmlich  an  Er., 
Low.  und  Perc.  gehalten  hat,  erklärt  sich  jedenfalls  daraus,  dafs 
diese  drei  die  Gattung  des  eigentlichen  Artusromans  mit  seiner  oft 
nur  lose  verknüpften  Fülle  von  Aljcnteuern  aus  dem  Ritterleben 
besonders  rein  verkörpern.  Dafs  Clig.  weniger  stark  als  Vorbild 
in  Betracht  kommt,  hängt  offenbar  mit  dem  orientalischen  Gepräge 
namentlich  im  Schauplätze  eines  Teiles  seiner  Handlung  zusammen; 
doch  ist  das  Fremdartige,  was  den  Clig.  mehr  äufserlich  von  den 
vorher  genannten  Werken  scheidet,  nicht  .so  stark  ausgebildet,  dafs 
nicht  auch  dieser  Roman  in  seinem  eigentlichen  motivischen  Gehalt, 
namentlich  soweit  die  Handlung  den  Kreis  des  Königs  Artus  be- 
rührt, vertraut  genug  wirken  mufste.  Von  ausgiebiger  Verwertung 
des  Karr,  dürfte  der  vielfach  dunkle  Zusammenhang  dieses  Werkes 
abgehalten  haben.  Der  Abenteuerroman  Wilhelm  von  England 
schiefslich  stand  seinem  literarischen  Grundcharakter  und  besonders 
seiner  etwas  asketischen  Grundtendenz  nach  einem  eigentlichen 
Ritterromane  wie  Cl.  u.  L.  zu  fern,  um  auf  diesen  wesentlichen 
Einflufs  auszuüben. 

Dafs  die  Darstellung,  wo  sie  wirkliche  Einflüsse  von  Dichtungen 
Crestiens  verrät.  Ausdrücke  für  die  mehr  stoffliche  Seite  der 
Schilderung  —  wie  z.  B.  Wendungen,  die  sich  auf  Kampf,  Be- 
waffnung, Kleidung  und  dgl.  bezichen  —  vorwiegend  dem  Er., 
Low.  und  Perc.  entnimmt,  während  auf  Clig.  mehr  Wendungen  aus 
dem  Gebiete  der  formalen  Schilderung  zurückgehen,  hängt  mit 
der  angedeuteten  Sonderart  der  genannten  Romane  zusammen. 
Doch  läfst  sich  eine  scharfe  Grenze  nicht  ziehen,  und  auch  unter 
den  Ausdrücken,  die  aus  Er.,  Low.  und  Perc.  stammen,  sind  solche 
von  mehr  formalem  als  stofflichem  Gepräge  durchaus  noch  zahl- 
reich. Nur  beiläufig  erwähnt  sei  übrigens,  dafs  aufser  den  sowohl 
in  den  bisherigen  wie  den  folgenden  Kapiteln  herangezogenen 
Fällen  von  Berührungen  im  Wortlaut  ungefähr  ebenso  viele  weitere 


231 

genannt  werden  könnten,  die  in  irgendwelcher  Weise  über  das  im 
ersten  Teile  dieser  Untersuchung  behandelte  Formelhafte  hinaus- 
gehen, die  ihrer  ganzen  Art  nach  aber  zu  wenig  gesichert  er- 
schienen, um  als  tatsächliche  Beeinflussungen  in  Frage  zu  kommen. 
Recht  auffällig  ist  die  Tatsache,  dafs  sich  trotz  der  zahlreichen 
mit  Werken  Crestiens  gemeinsamen  Eigennamen  in  Cl.  u.  L. 
nur  eine  aufserordentlich  geringe  Anzahl  derselben  —  nicht  mehr 
als  5  (aus  Er.,  Karr.,  Low.  je  i,  aus  Clig.  2)  —  auf  sie  zurück- 
führen läfst,  und  auch  diese  keineswegs  mit  voller  Sicherheit. 


Zweiter  Abschnitt. 

Beziehungen  zu  den  Perceval- Fortsetzungen. 


Die  ausgedehnten  Beziehungen  zum  Perceval  Crestieus,  die 
sich  hinsichtlich  des  Stoffes  und  der  Ausdrucksform  für  den  CI.  u. 
L.- Roman  ergeben  haben,  lassen  vermuten,  dafs  auch  die  Fort- 
setzungen dieses  von  dem  Meisler  aus  Troyes  selbst  nicht  mehr 
vollendeten  Werks  dem  Cl.  u.  L.- Dichter  bekannt  gewesen  und  von 
ihm  vielleicht  auch  verwertet  worden  seien.  Es  ist  dabei  besonders 
zu  berücksichtigen,  dafs  in  der  handschriftlichen  Überlieferung  die 
verschiedenen  Fortsetzungen  mit  dem  noch  von  Crestien  stammenden 
Anfange  äufserlich  durchaus  eine  Einheit  bilden  und  in  ihrer  ganzen 
Anlage  nicht  etwa  als  selbständige  Weiterdichtungen  mit  neuer 
Exposition  und  andersgeartetem  eigenem  Plane  auftreten.  Es  wird 
lediglich  der  unterbrochene  Faden  wieder  aufgenommen  und  die 
Erzählung  in  ähnlicher  Weise,  wie  sie  Crestien  begonnen,  weiter- 
geführt. Auch  bei  den  einzelnen  Fortsetzungen  wiederum  sind 
die  Übergänge  von  dem  Werke  des  einen  zu  dem  des  anderen 
so  wenig  scharf  abgegrenzt,  dafs  man  deutlich  merkt:  die  Erwartung 
persönlichen  Dichterruhms  trat  bei  den  einzelnen  Fortsetzern  voll- 
kommen zurück  hinter  dem  stofflichen  Hauptzweck,  die  beliebte 
grofse  Sagenüberlieferung  vom  Gral  für  die  Mit-  und  Nachwelt  in 
der  Form  des  Kunstepos  möglichst  ausführlich,  unter  reichhaltiger 
episodischer  Ausgestaltung,  festzuhalten.  Man  wird  daher  kaum 
fehlgehen,  wenn  man  annimmt,  dafs  die  zahlreichen  Artusdichter, 
die  aus  Crestiens  Perceval  Anregungen  schöpften,  auch  die  — 
hier  und  da  wenigstens  —  in  der  gleichen  Handschrift  enthaltene, 
unmittelbar  angeschlossene  Weiterführung  der  Dichtung  lasen  und 
deren  zahllose  Einzelabenteuer  nach  Möglichkeit  ebenfalls  verwerteten. 
Wenn  einer  dieser  Dichter  sich  in  der  Nachahmung  der  Darstellungs- 
art trotzdem  nur  auf  Crestien  beschränkt  hätte,  so  könnte  man 
daraus  entnehmen,  dafs  er  dessen  Stil  und  Ausdrucksweise  bereits 
damals  mit  Recht  höher  einschätzte  als  diejenige  der  Perc. -Fort- 
setzer; aber  ein  grofser  Teil  der  Vertreter  der  Artusepik  späterer 
Zeit  —  und  für  Cl.  u.  L.  gilt  dies  in  besonderem  Mafse  —  strebte 
offenbar  weniger  nach  Feinheiten,  wie  sie  der  Stil  Crestiens  v.  Troyes 
aufwies,  sondern  bevorzugte  einen  für  die  lose  Aneinanderreihung 
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von  stereotypen  Abenteuern  möglichst  gleichmäfsig  verwendbaren 
Durchschnittsstil,  wie  ihn  die  Fortsetzer  des  Conte  du  Graal  pflegten. 
Daher  die  vielen  Wiederholungsverse  bei  Wiederkehr  gleichartiger 
Situationen  —  in  Cl.  u.  L.  noch  viel  häufiger  als  im  Conte  du  Gr.  — , 
wo  der  wahre  Dichter  gerade  bestrebt  gewesen  wäre,  für  sachlich 
Verwandtes  immer  wieder  neuartige  Formen  zu  finden  ;  der  sprach- 
liche Ausdruck  verliert  bei  den  Epigonendichtern  unter  der  stetig 
anschwellenden  Masse  des  Stoffes  immer  mehr  von  seinem  künst- 
lerischen Eigenwerte,  der  Stil  sinkt  zur  blofsen  Gebrauchsmünze 
herab,  die  nur  noch  einen  praktischen  Zweck  zu  erfüllen  hat. 

Die  Berührungen  des  Cl.  u.  L. -Romans  mit  den  verschiedenen 
Perc- Fortsetzungen  des  Anonymus,  Gauchers  v.  Dourdan, 
Manessiers  und  Gerberts  erstrecken  sich  vor  allem  auf  Einzel- 
heiten im  Ausdruck,  teilweise  aber  auch,  wie  sich  unten  zeigen 
wird,  auf  einzelne  stoffliche  JMotive.  Dafs  verschiedentlich  trotz 
offenbarer  inhaltlicher  Verwandtschaft  mancher  Abenteuer  oder 
sachlicher  Einzelzüge  mit  solchen  der  Perc. -Fortsetzungen  nicht 
eine  dieser  Weiterdichtungen  als  Quelle  zu  betrachten  ist,  liegt 
grofsenteils  daran,  dafs  die  Fortsetzer  selbst  der  Eigenart  ihres 
bedeutenderen  Vorgängers  besonders  dadurch  gerecht  zu  werden 
suchten,  dafs  auch  sie  Crestiens  Dichtungen  ausgiebig  benutzt  und 
einzelne  Vorgänge  vielfach  nur  nach  seinem  Vorbilde  variiert  haben. 


Kapitel  I. 

Beziehungen    zu   der  Fortsetzung   des  Anonymus. 

A.  Stoft'liclie  Beziehuniieii. 

Zwei  Ritter  auf  einem  Pferde. 

Der  Perc. -Fortsetzung  des  Anonymus  entstammt  möglicher- 
weise der  folgende  Zug:  Elidus  hat  mit  zwei  Rittern  gekämpft, 
einer  derselben  hat  ihm  dabei  sein  Pferd  erstochen ;  da  jeder  der 
drei  Ritter  aber  nur  über  ein  Pferd  verfügt  und  alle  drei  schliefslich 
in  dasselbe  Schlofs  reiten  wollen,  so  besteigt  Elidus  das  eine  Pferd, 
und  die  beiden  Ritter  setzen  sich  zusammen  auf  das  andere  (Cl. 
u.  L.  25721  —  34).  In  Betracht  kommen  namentlich  die  folgenden 
Verse : 

Cl.  u.  L.  25721;      Lors  7iioniej-eiit  sanz  atendue 
andui  sor  Vitn  de  lor  de  st  vi  er 
et  Elidus  sanz  detrier 
monta  sor  l'aulrc  voirement. 
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Dafs  ein  derartiges  Zusararaenreitcn  zweier  Ritter  auf  einem 
Pferde  als  etwas  Ungcwölinlichcs  gelten  mufs,  lehrt  das  Erstaunen, 
das  ihr  Erscheinen  bei  der  Dame  des  Schlosses  und  ihren  Begleitern 
hervorruft;  vgl. 

CI.  u.  L,  25732:      Quant  les  .III.  Chevaliers  choisirent, 
Irop  durement  s'en  esbahirent 
des  .11.,  qit'un  cheval  chevauchoient. 

Im  Conte  du  Gr.  reitet  Carados  mit  dem  schwerverletzten  Cador 
auf  einem  Pferde,  weil  dieser  sich  allein  zu  Rosse  nicht  hätte 
aufrecht  halten  können;  vgl. 

Conte  du  Gr.  13 319: 

et  Vont  monte  sor  ./.  ceval; 
lors  s'en  tornent  parmi  .1.  val, 
et   Carados  ensamble  od  lui; 
sor  ./.  cheval  erent  andiä, 
car  eis  tenir  ne  se  peust 
se  d'autrui  aide  n'eust. 

In  anderen  Werken  ist  mir  der  gleiche  Zug  nirgends  be- 
gegnet, so  dafs  trotz  des  verschiedenen  Grundes  für  das  Zusammen- 
reiten hier  ein  Einflufs  des  unbekannten  Fortsetzers  denkbar  wäre. 
Allerdings  fehlt  im  Conte  du  Gr.  das  Staunen  Unbeteiligter  über 
diese  doch  nicht  gerade  alltägliche  Erscheinung;  immerhin  mochte 
man  hier  (im  Gegensatz  zu  Gl.  u.  L.)  sofort  sehen,  dafs  ein  Schwer- 
verwundeter  dringender  Unterstützung  bedurfte.  Schliefslich  ist 
freilich  zu  bedenken,  dafs  der  ganze  Ausweg  gemeinsamen  Reitens 
auf  dem  gleichen  Pferde  nicht  dermafsen  fern  liegt,  dafs  der 
CI.  u.  L.- Dichter  nicht  auch  selbständig  auf  ihn  hätte  kommen 
können.  Demnach  ist  eine  Entlehnung  aus  der  Perc- Fortsetzung 
des  Anonymus  nicht  unbedingt  sicher  zu  erweisen. 


B.    Berüliriiiij2:cii  im  Ausdruck. 

a)    Kampf. 
1.     Conte  du  Gr.  17799: 

li   ficr  trcn^ant  parmi  pascrent, 
de  sor  les  haubers  s^aresterent, 

CI.  u.  L.  13205:      la  lance  est  par  mi  \xt%passee, 
sus  le  hauberc  est  arrestee. 

Andere  Belege  der  gleichen  Art  habe  ich  nirgends  vorgefunden. 
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b)    Wegschilderung. 

2.  Conte  du  Gr.  1:384: 

em  porte  le  cors  del  vassal, 
tant  qu'il  vi'nt  en  une  abeie 
gut  sist  en  une  praerie, 
Cl.  u.  L.  2344S:      a  pie,  mes  en  tel  point  s'avoie, 
qu^il  parz7/?^  a  une  abäie, 
qui  ert  en  une  praierie. 

Zu  der  Verbindung  ,.en  une  praierie"  vgl.  S.  43;  im  übrigen 
ist  eine  Beeinflussung  durch  die  Stelle  des  Conte  du  Gr.  hier 
möglich,  aber  nicht  unbedingt  sicher;  den  Reim  „abäie  :  praierie" 
habe  ich  sonst  nicht  gefunden. 

c)   Vergleich. 

3.  Conte  du  Gr.  11  852: 

qu'il  le  voit,  trrvers  lui  s'adrcce 

plus  tost  que  nus  esmerellons ; 

andoi  hurtent  des  esporons, 
Cl.  u.  L.  9469:         et  lors  a  Brandaliz  batu 

son  bon  clieval  des  esperons ; 

plus  tost  que  nus  esmerillons 

les  portent  li  corant  destrier; 
ebd.  18921:  vers  l'osl  s'en  va  a  esperons 

plus  tost  que  nus  esmerillons. 

Wörtlich  ebenso  wie  Cl.u.  L.  9471   lauten  ebd.  21179,  21/^2^  (:  des 
esperons). 

Der  Vergleich  mit  einem  Lerchenfalken  als  einem  Vergleichs- 
objekt für  Schnelligkeit  ist  an  sich  zwar  nichts  Ungewöhnliches 
(vgl.  S.  13);  doch  wäre  hier  angesichts  der  völligen  Gleichheit  der 
Form,  die  sich  auch  auf  den  Reim  erstreckt,  ein  Einflufs  des 
Conte  du  Gr.  wenigstens  auf  die  in  Cl.  u.  L.  vorwiegende  äufsere 
Fassung  des  bekannten  Vergleichs  denkbar;  völlig  sicher  zu  er- 
weisen ist  er  allerdings  nicht. 

d)    Vei'bindungen  mit  Eigennamen. 

4.  Conte  du  Gr.  (ils.  Mpl)  III,  S.  88,  V.  i : 

Or  escoutez  ei  premier  chicf 

li  quel  baren  i  sont  venu: 

li  rois  Mars  premerain  i  fu 

et  puis  apres,  Loth  d' Orcanie, 
Cl.  u.  L.  4408:         est  pris  li  rois  Lot  d^Orfcanie], 

qui  est  prudons  sanz  vilenie, 

rois  Mars  et  rois  Baudemagu 
ebd.  19863:  I,i  roys  Lot  i  vient  d'' Orcanie 

et  li  roys  Marc,  chiere  hardie 
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Das  Übliche  isl,  daXs  König  Loth  als  Valer  Gauvainy  neben 
Urien,  dem  Vater  Yvains,  genannt  wird  (vgl.  S.  89  unter  Loth) ;  um 
so  mehr  verdient  die  nur  hier  zu  verzeichnende  unmittelbare 
Nennung  neben  König  Marc  Beachtung,  wenn  auch  König  Loth 
in  Cl.  u.  L.  vor  ]\Iarc  den  Vorrang  behält.  Gegen  eine  Herleitung 
dieser  Zusammenstellung  beider  Personen  aus  der  Tradition  der 
Sage  spricht  die  Zugehörigkeit  beider  Namen  zu  zwei  verschiedenen 
Sagenkreisen,  die  nur  das  bretonische  Element  miteinander  gemein 
haben. 


Kapitel  IL 

Beziehungen  zu  der  Fortsetzung  Gauchers 
von  Dourdan. 

A.    Stolflk'lie  Beziehimgeii. 

Getrennte  Suche  auf  verschiedenen  Wegen. 

Als  in  Cl.  u.  L.  Laris,  den  Madoine  nebst  zwei  anderen  Feen 
entführt  hat,  des  INIorgens  nirgends  zu  erblicken  ist,  schlägt  Gauvain 
vor,  den  Verschwundenen  unverzüglich  zu  suchen,  nirgends  länger 
als  einen  Tag  an  einem  Orte  zu  rasten  und  nach  Ablauf  eines 
Jahres  wieder  am  Ausgangspunkte  einzutreffen,  um  über  den  Erfolg 
der  Suche  zu  berichten.  Dies  geschieht,  und  jeder  der  elf  aus- 
ziehenden Ritter  reitet  seine  eigene  Strafse  von  dannen.  Die  Ritter 
selbst  sind:  Claris,  Gauvain,  Yvain,  Gaheriez,  Brandaliz,  Sagremor, 
li  Laiz  Hardiz,  Lucan,  Kex,  Bedoier,  Agravain ;  die  Erlebnisse 
jedes  einzelnen  werden  sodann  gesondert  geschildert  (Cl.  u.  L.  8263 
-8352). 

Auf  eine  ähnliche  Suche  in  der  Perc- Fortsetzung  Gauchers 
v.  Dourdan  hat  schon  Alton  (S.  Sigf)  kurz  hingewiesen:  Als 
Perceval  vom  Mont  Dolcreus  noch  nicht  zurückgekehrt  ist,  erklärt 
Gauwain,  gleich  am  nächsten  Morgen  auf  die  Suche  nach  Perceval 
zum  Mont  Dolcreus  ausziehen  zu  wollen.  Yvain  schliefst  sich  ihm 
an,  dasselbe  tun  Kes,  Lanselot,  Engrevain  und  zahlreiche  andere 
Artusritter ;  im  ganzen  wollen  40  den  Vennifsten  suchen,  sie  werden 
fast  sämtlich  mit  Namen  genannt.  Da  Artus  ungern  so  viele  Ritter 
von  seinem  Hofe  fortziehen  sieht,  läfst  er  sich  von  (jauwain  zum 
Abschiede  versichern,  dafs  man  so  früh  als  ausführbar  wieder 
zurückkehren  werde;  ein  bestimmter  Termin  wird  nicht  genannt. 
Am  näclisten  Morgen  trcflen  alle  an  einem  Kreuzwege  zusammen; 
ein   jeder  reitet  von  dannen,    wo   er  den  Gesuchten  am  besten  zu 
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finden  vermeint;  auch  Gaiiwain,  Yvain  und  Lancelot,  die  zuerst 
zusammenreiten,  trennen  sich  an  einem  dreifach  gegabelten  Wege, 
um  jeder  in  besonderer  Richtung  zu  suchen.  Erzählen  will  der 
Dichter  jedoch  nur,  was  Gauwain  erlebt  (Conte  du  Gr.  31  330 — 521). 

Dafs  wir  es  hier  bei  aller  sonstigen  Vorliebe  der  Dichter  von 
Artusromanen  für  irgend  eine  Suche,  entweder  eines  Vermifsten 
oder  eines  geheimnisvollen  Zieles  (man  denke  etwa  an  die  Königin 
von  Irland  im  Durmart,  die  Wunder  von  Rigomer  usw.),  die  ein 
erwünschtes  Bindeglied  für  bunt  aneinandergereihte  Abenteuer 
bietet,  nicht  blofs  mit  einer  Wiederkehr  dieses  allgemeinen  Äiotivs 
einer  „Queste"  zu  tun  haben,  ersehen  wir  schon  daraus,  dafs  in 
beiden  Fällen  gerade  Gauvain  den  Anstofs  gibt.  Charakteristisch 
ist  vor  allem  auch,  dafs  nicht  ein  einzelner  Ritter  auf  eine  Suche 
auszieht  (wie  z.  B.  Durraart  oder  im  Rig.  Lancelot),  sondern  syste- 
matisch eine  ganze  Ritterschar  auf  getrennten  Wegen  ihr  Ziel  desto 
sicherer  erreichen  soll.  Auch  eine  besondere  Einzelheit,  die  zu- 
gleich eine  gewisse,  wenn  auch  nicht  gerade  allein  ausreichende,  Ver- 
wandtschaft im  Wortlaut  zeigt  (vgl.  Conte  du  Gr.  31  354  f.,  Cl.  u.  L. 
8308  f.) ,  verweist  uns  deutlich  auf  Gaucher  v.  Dourdan :  bei  ihm 
wie  in  Cl.  u.  L.  wird  betont,  dafs  man  nirgends  länger  rasten  wolle 
als  eine  Nacht. 

Bemerkenswert  ist  sodann,  dafs  sämtliche  der  in  Cl.  u.  L.  er- 
wähnten Ritter  mit  Ausnahme  von  Claris  und  Bedoier  auch  bei 
Gaucher  genannt  werden. 

Nun  ist  allerdings  Gaucher  v.  Dourdan  nicht  der  einzige,  der 
eine  derartige  gemeinsame  Suche  eines  Ritters  erzählt ;  sie  kehrt, 
in  etwas  veränderter  Weise,  auch  in  der  Per c. -Fortsetzung 
Manessiers  wieder:  Artus  ist  unwillig,  als  der  längst  erwartete 
Perceval  nicht  an  seinen  Hof  kommt;  er  kann  es  sich  nur  so 
erklären,  dafs  er  entweder  krank  oder  gefangen  sei.  25  Artusritter 
beschliefsen  daraufhin,  den  Vermifsten  gleich  am  nächsten  Tage 
suchen  zu  gehen ;  erst  nach  Ablauf  eines  Jahres  wollen  sie  wieder 
an  den  Artushof  zurückkehren.  Am  nächsten  Morgen  beginnt  die 
Suche;  an  einem  Kreuzwege  trennen  sich  die  Ritter,  und  jeder 
schlägt  aufs  Geratewohl  seine  besondere  Richtung  ein.  Als  Teil- 
nehmer werden  namentlich  aufgeführt  Lanselos,  Gauwain,  Boors, 
Ywains,  Saigremors  und  Dodiniaus  (Conte  du  Gr.  42693  —  728). 
Es  folgen  dann  die  Erlebnisse  der  suchenden  Artusritter. 

Wenn  der  Cl.  u.  L.- Dichter  auch  jedenfalls  hauptsächlich  Gauchers 
Darstellung  nachgebildet  hat  —  von  einer  Anregung  Gauvains  ist 
bei  Manessier  nicht  die  Rede  — ,  so  scheint  er  diesem  doch  wieder 
die  Erwähnung  der  Frist  von  einem  Jahre  entnommen  zu  haben, 
die  bei  jenem  fehlt. 

Nun  enthält  der  Cl.  u.  L. -Roman  —  als  bequemen  Vorwand 
für  die  weitere  Anreihung  einer  grofseren  Anzahl  von  sonst  zusammen- 
hangslosen Einzelabenteuern  —  aufser  der  bisher  besprochenen 
noch  eine  zweite  gemeinsame  Suche  nach  Laris:   Diesmal  ist 
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dieser  in  die  Gefangenschaft  des  Königs  Tallas  von  Dänemark 
geraten  und  soll  auf  Anregung  des  Königs  Artus  befreit  werden. 
30  Artusrillcr  erklären  sich  zur  Suche  bereit  und  trennen  sich  an 
einem  Kreuzwege  in  drei  Abteilungen  zu  je  10  Rittern.  Auf  An- 
raten Gauvains  schlägt  aber  auch  wieder  jeder  einzelne  Ritter 
dieser  Gruppen  einen  besonderen  Weg  ein,  um  auf  diese  Weise 
Laris  leichter  aufzufinden.  Nach  einem  Monat  wollen  alle  in  Ciavent 
sein  und  dort  den  nachkommenden  König  Artus  erwarten  (Cl.  u. 
L.  20298  —  502).  Dann  folgt  die  Erzählung  der  einzelnen  Aben- 
teuer, die  jeder  der  30  Ritter  auf  seiner  Suche  erlebt.  — 
Auch  hier  also  ein  gemeinsames  Unternehmen  annähernd  der 
gleichen  Zahl  von  Artusrittern  wie  in  den  Perc- Fortsetzungen  zur 
Auffindung  eines  Vermifsten  mit  baldiger  Auflösung  des  Ganzen 
in  lauter  Einzelunternehmungen ;  eine  Trennung  am  Kreuzwege 
wie  dort,  und  doch  steht  auch  hier  —  trotz  des  Vorkommens 
einer  Frist,  die  mehr  auf  Manessier  weist  —  der  Verlauf  der 
Fassung  Gauchers  v.  Dourdan  näher:  wie  dort  erfolgt  eine  zwei- 
malige Gliederung,  und  es  ist  sicherlich  kein  Zufall,  dafs  auch  hier 
ein  dreifach  gegabelter  Weg  eine  Rolle  spielt  und  zu  einer  Drei- 
teilung führt,  in  Cl.  u.  L.  bei  der  ersten  Trennung,  in  Gauchers 
Darstellung  bei  der  zweiten.  Auch  dafs  die  Anregung  zur  zweiten 
Teilung  von  Gauvain  ausgeht,  verdient  Beachtung. 

Schliefslich  hat  aber  auch  der  i?z'^ö ;«<?/- -Roman  neben  dem 
vorhin  berührten  Auszuge  Lancelots  zu  den  Wundern  Rigomers 
seine  zweite  Suche:  die  nach  Lancelot  selbst  zum  Zwecke  seiner 
Befreiung.  Das  Vorbild  dieser  Suche  war  anscheinend  auch  vor- 
nehmlich die  Fassung  Gauchers:  Wie  dort  Artus  seine  Ritterschaft 
nur  ungern  missen  will,  möchte  auch  hier  der  König  nicht  zugeben, 
dafs  zu  viele  Ritter  seinen  Hof  verlassen  (ähnlich  auch  Cl.  u.  L. 
20398 ff.).  Er  erlaubt  aber  schliefslich,  dafs  58  Artusritter  davon- 
ziehen. Der  Anstofs  zur  Suche  geht  wiederum  von  Gavain  aus. 
Während  aber  sonst  der  Auszug  bald  erfolgt,  wartet  man  im  Rig. 
erst  den  Sommer  ab ;  auch  löst  sich  nicht  die  Gesamtheit  der 
Suchenden  sogleich  in  kleinere  Gruppen  auf  und  diese  wieder  in 
einzelne  Ritter,  sondern  nacheinander  erst  gerät  ein  Ritter  nach 
dem  anderen  von  der  grofsen  Schar  abseits  und  erlebt  sein  be- 
sonderes Abenteuer  (Rig.  6q8  i  ff.).  —  Als  Vorlage  kommt  demnach 
die  Suche  im  Rig.  für  Cl.  u.  L.  kaum  in  Betracht.  Höchstens  könnte 
man  eine  Nachahmung  des  Rig.  in  der  Art  sehen,  wie  bei  der 
weiteren  Schilderung  ein  Einzelabenteuer  der  suchenden  Ritter  an 
das  andere  gefügt  wird.  Nur  beschränkt  sich  der  Dichter  des 
Rig.  auf  die  Erlebnisse  einer  Reihe  von  Haupthelden,  während 
der  Cl.  u.  L.-Dichter  von  jedem  einzelnen  der  30  Ritter  ein  Aben- 
teuer anführt. 
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B.   Eii::eiiiiameii. 

Eliadas  [Elyadas,  auch  Eriadai):  Ob  der  Ritler  des  Königs 
Ladas,  der  in  Cl.  u.  L.  diesen  Namen  trägt  (Cl.  u.  L.  3 1 14,  3188, 
3206),  etwas  mit  Eliadeus  {Eliasdu)  im  Conte  du  Gr.  24667,  24696, 
dem  Sohne  des  Elideus  (vgl.  S.  8g),  zu  schaffen  hat,  läfst  sich 
nicht  sicher  entscheiden,  obwohl  verwandte  Naincnsformen  aus 
anderen  Denkmälern    fehlen    und    auch    der  Volksepik   fremd  sind. 

Marsamite:  Es  wäre  denkbar,  dafs  dieser  einmal  in  Cl.  u.  L. 
auftretende  Flufsname  in  entstellter  Form  aus  dem  Conte  du  Gr. 
übernommen  worden  ist;  dort  wird,  auch  nur  einmal,  ein  Flufs 
Marsonde  erwähnt.     Die  fraglichen  Stellen  lauten : 

Conte  du  Gr.  2S267: 

toul  le  chemin  ira  en  oirre 
jusques  au  pont  ki  est  de  voine 
sor  la  riviere  de  Marsonde; 
qui  est  lee  et  grande  et  parfonde; 

Cl.  u.  L.  4839:        eil  de  Tebes,  eil  de  Cartage, 
eil  de  Penil  sor  le  rivage 
de  la  riviere  Marsamite, 
et  li  quens  de  Tille  Petita. 

Die  Verschiedenheit  der  Reime  will  freilich  nicht  recht  zu  der 
Annahme  stimmen,  dafs  „Marsamite"  etwa  nur  statt  „Marsande" 
verschrieben  sei,  obwohl  der  Vers  Conte  du  Gr.  28270  durchaus 
nur  als  Füllvers  zu  gelten  hat.  —  Welcher  wirkliche  Flufs  gemeint 
ist,  ist  mir  ebensowenig  bekannt,  wie  die  Stadt  oder  Landschaft, 
die  in  Cl.  u.  L.  4840  „Penil"  (<  paeninsula?)  zugrunde  liegt.  In 
anderen  Artusromanen  begegnet  nirgends  ein  verwandter  Flufsname; 
auch  in  der  Volksepik  sucht  man  ihn  vergebens. 


C.   Berüliruiiä^en  im  Ausdruck. 

a)  Gastliche  Aufnahme. 
I.     Conle  du  Gr.  24359: 

et  les  Chevaliers  desarmerent, 

.  II.  cours  mantiaus  lor  afiMerent 

de  dras  de  soie  a  pane  grise, 

ebd.  30077:  puis  li  aportent  ./.  mantel, 

de  dras  de  soie,  rice  et  bei, 

Cl.  u.  L.  1252:         Molt  lieement  les  desarmerent, 
de  .  //.  tnantiaus  les  afublerent 
<i'un  drap  de  soie  a  or  bende^ 
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Die  Verbindung  „afubler  des  mantiaux"  im  Reime  mit  einer 
Form  von  „desarmer"  würde  nichts  beweisen;  sie  ist  das  durchaus 
Gewöhnh'che.  Bemerkenswert  ist  jedoch,  dafs  hier  nicht  Mäntel 
aus  „escarlate"  wie  sonst  meist  angelegt  werden,  sondern  solche 
aus  Seide.  Andere  Beispiele  hierfür  sind  mir  nicht  begegnet.  — 
In  anderer  Weise  als  Cl.  u.  L.  1252  fr.  zeigt  den  Einflufs  von  Conte 
du  Cr.  24  359  f. 

Cl.  11.  T^.  10517:      T,i  dui,  qui  Claris  desar 771er ent, 
./.  court  7nantel  li  afublere7it. 

Es  ist  lediglich  an  Stelle  des  Plurals  der  Singular  getreten. 

b)  Kampf. 
2.     Conte  du  Gr.  24067: 

de  l'espee  bien  le  xtfiert, 
feie 776 sce77ie7it  le  rekiert, 

Cl.  u.  L.  2210:         a  Laris  vient,  grant  cop  le  ßert, 
felo7i7iesseme7it  le  requiert. 

Ebenso  Cl.  u.  L.  8953,  9537  usw.  (5),  durchweg  mit  dem  Reime 
„(le)  fiert".  Eine  Variante  hinsichtlich  des  Objekts  erfährt  dieser 
in  Cl.  u.  L.  äufserst  beliebte  Vers  in 

Cl.  u.  L.  18300:     felo7i7tesse77ient  les  requiert  (:  fiert) 

Ebenso  Cl.  u.  L.  1S698  (:  fiert). 

Eine  Variante  im  Numerus  hierzu  bietet  wiederum 
Cl.  u.  L.  1465:        felo7i7iesse77ie7it  les  requiere7it,  (:  fierent) 
Ebenso  Cl.  u.  L.  1793,  7156,  7768  (durchweg  :  fierent). 

Noch  etwas  anders  variiert  diese  Form  schliefslich 

Cl.  u.  L.  3218:        felon7iesse77ie7it  se  requierent,  (:  fierent) 
Ebenso  Cl.  u.  L.  2SS35  (:  fierent). 

Bei  Crestien  v.  Troyes  begegnet  kein  ähnlicher  Vers,  obwohl 
er  das  sonst  nicht  häufige  Adverb  „felenessement"  vereinzelt  auch 
verwendet;  vgl. 

Er.  878:  fele/tesse77ient  s'antressaient, 

Low.  835  :  Fele7iesse77ia7it  s'antrespruevent, 

Clig.  1782:  s,\  felo7iesse77ia7it  le  sert, 

Perc.  5255'  %\  fele7iesque7ne7it  combatre 

Es  erscheint  als  denkbar,  dafs  der  Vers  bei  G.  v.  D.  lediglich 
eine  Verschmelzung    eines    dieser  Verse,    namentlich    aus   Er.   oder 
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Low.,    mit    dem    im    vorliegenden    Falle    des    Reimes    wegen    ge- 
eigneteren Verbura  „requerre"   darstellt. 

c)  Begnadigung. 

3.  Conte  du  Gr.  24249: 

Quant  Percevaus  l'a  entendu, 

.«ans  atargier  a  respondu; 

„  Vassal,  se  mierci  vius  avoir, 

il  te  convient,  par  estavoir, 

au  roi  Artu  prison  tenir".  • 

Cl.  u.  L.  24757:      Li  Noirs  Chevaliers  li  respont, 
qui  ses  paroles  bien  despont: 
„  Vassaus^  se  merci  veus  avoir, 
dont  te  covient  par  estouvoir 
laienz  entrer  delivrement. 

lunc  Entlehnung  ist  hier  vollkommen  gesichert,  namentlich 
wegen  der  völligen  Übereinstimmung  von  Conte  du  Gr.  24251  und 
Cl.  u.  L.  2475g,  während  der  Nachbarvers  mit  der  Formel  „covient 
par  estouvoir  (-|-  Akk.  eines  persönl.  Fürworts) "  (vgl.  S.  57)  allein 
nicht  beweisend  sein  würde;  doch  ist  so,  wie  hier  die  Dinge  liegen, 
auch  das  gleiche  Fürwort  „te"  von  Bedeutung. 

d)  Sonstige  Wendimgen. 

4.  Conte  du  Gr.  22613: 

si  s'en  aloit  grant  aleure; 
de  rien  nule  ne  s'aseiire, 

ebd.  23303:  cele  part  vait  grant  aleure^ 

de  nule  rien  ne  s'aseure. 

Vgl.  ebd.  26417  (:  grant  aleure)  =  23304. 

Cl.  u.  L.  8S01:         Atant  li  vient  grant  aleure, 
Claris  de  riens  ne  s'aseure, 

ebd.  24  1 2 1 :  et  il  i^tf  riens  ne  s''aseure, 

ainz  chevauche  grant  aleure 

Zu  der  Formel  „grant  aleure"  und  ihrem  Reime  mit  „asöure" 
vgl.  S.  45f.  und  64.  Auch  die  Litotes  „ne  s'aseure"  ist  sonst  noch 
zu  belegen  (vgl.  Ch.  2  esp.  318,  11373;  in  Cl.  u.  L.  zahlreich),  da- 
gegen kenne  ich  keine  sonstigen  Beispiele  für  die  Verbindung 
derselben  mit  „de  (nule)  rien". 

e)  Verbindungen  mit  Eigennamen. 

5.  Conte  du  Gr.  30857: 

apries  seoit  li  rois  d''Ir lande 
qui  autre  chose  ne  demande 
se  hatalle  non  et  tornois; 
l;eiheft  zur  Zeitschr.  f.  roni.  Phil.  LXIII.  I6 
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Cl.  11.  L.  48-7-         '^^•''  conduist  //  fort  7-07s  iV Irlande, 
gut  nule  autre  riens  ne  Jemande 
fors  hataille  et  tornoiement. 

ebd.  25757:  La  dame  s'est  la  nuit  assise 

lez  Elidus,  le  roy  d^ Ir lande, 
qui  nule  autre  riens  ne  demande, 

Zu  der  Verbindung  „  li  rois  d'Irlande "  und  dem  Reime  „1.  : 
demande"  vgl.  S.  83  (unter  Irlande);  hier  jedoch  gehen  die  Wort- 
anklänge weit  über  das  Formelhafte  hinaus,  und  namentlich  die 
erste  Stelle  aus  Cl.  u.  L.  gibt  den  gleichen  Gedanken  mit  nur  ganz 
geringfügiger  Veränderung  wieder,  die  sich  z.  T.  aus  dem  Reime 
erklärt. 


Kapitel  III. 

Beziehungen  zu  der  Fortsetzung  Manessiers. 

A.   Stoffliche  Bezielmngeii. 
I.    Errettung  vom  Scheiterhaufen. 

In  Cl.  u.  L.  kommt  Sagremor  zu  einem  Scheiterhaufen,  auf 
dem  eine  Dame  verbrannt  werden  soll,  weil  sie,  wie  ihr  Schwager 
ihr  zu  Unrecht  vorwirft,  des  Nachts  ihren  Gatten  getötet  habe 
(Cl.  u.  L.  9664  —  9769)- 

In  der  Perc.-Fortsetzung  Manessiers  gelangt  Gauvain  zu  einem 
Feuer,  in  das  ein  Fräulein  geworfen  werden  soll,  weil  dieses,  wie 
ein  Ritter  behauptet,  dessen  Bruder  nächtlicherweile  umgebracht 
habe  (Conte  du  Gr.  37  768flf.). 

Neben  dem  gemeinsamen  Hauptmotiv  ^  erhöhen  noch  ver- 
schiedene Einzelzüge  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Entlehnung  dieser 
Episode  aus  der  Perc.-Fortsetzung: 

a)  Eine  grofse  Menge  Volks  ist  versammelt.  Gauvain  wie 
Sagremor  erkundigen  sich  nach  dem  Anlasse  der  Versammlung; 
vgl.  hierbei  im  einzelnen  gewisse,  wenn  auch  nur  schwache  und 
möglicherweise  zufällige,  wörtliche  Anklänge: 

Conte  du  Gr.  37782: 

Gauwains  et  la  puciele  vinrent 
a  Vasamhlee,  et  demanderent 
por  CO!  si  malement  raenerent 
la  damoisiele  ;  lors  li  conte 
./.  Chevaliers  et  dist  k'a  honte 

*  Vgl.  den  Hinweis  Aliens  S.  820. 
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Cl.  u.  T..  9669:         choisi  une  grant  assemblee 

de  genz  tres  parmi  une  lande. 
Sagremors  enqniert  et  demande^ 
pour  quoi  iluec  venu  estoient 
et  qu'ileques  faire  devoicnt. 
Atant  ./.  Chevalier  li  dist: 

b)  Der  Tote  ist  in  beiden  Fällen  der  Bruder  des  Ritters,  der 
die  Anklage  gegen  die  Dame  erhebt  und  sie  dem  Feuertode  über- 
mitteln will.  In  Cl.  u.  L.  ist  er  gleichzeitig  der  Gatte  seiner  an- 
geblichen Mörderin,  bei  Manessier  wird  nichts  hierüber  geäufsert, 
andrerseits  als  Motiv  seiner  Ermordung  Habgier  des  Fräuleins  an- 
gegeben, während  in  Cl.  u.  L.  selbst  die  Todesursache  im  Dunkeln 
bleibt  und  sehr  wohl  möglich  ist,  dafs  der  Ritter  eines  natürlichen 
Todes  gestorben  ist. 

c)  Der  Tote  wird  als  hervorragender  Ritter  gerühmt;  vgl. 

Conte  du  Gr.  37789: 

avoit  hocis  le  mellor  komme 
qui  fust  en  l'empire  de  Romme; 

Cl.  u.  L.  9695:         car  il  ert  des  meillors  näis. 

Es  könnte  vielleicht  näherliegend  erscheinen,  statt  der  Fassung 
Manessiers  die  bekannte  Episode  aus  dem  Löxvenritter  als  Quelle 
zu  betrachten,  wo  Lunete  den  Verbrennungstod  auf  dem  Scheiter- 
haufen finden  soll,  weil  sie  ihre  Herrin  verraten  habe  (vgl. 
Low.  3595  —  3769,  43i8flf.).  In  der  Tat  hat  auch  Cl.  u.  L.  ver- 
schiedene Züge  mit  der  Löw.-Episode  gemein: 

a)  Es  ist  eine  Dame,  die  verbrannt  werden  soll. 

b)  Viel  Volk  ist  versammelt  (Low.  4337;  Cl.  u.  L.  9669). 

c)  Das  Volk  beklagt  aufrichtig,  dafs  die  Angeklagte  verbrannt 
werden  soll  {Low.  4359 — 88;  Cl.  u.  L.  9681  f.). 

d)  In  beiden  Fällen  ist  die  Dame  zu  Unrecht  beschuldigt 
worden,  im  Low.  vom  Seneschall  Laudines,  in  Cl.  u.  L.  von  ihrem 
Schwager  (Low.  3667  ff.;  Cl.  u.  L.  9696 ff.). 

e)  Die  fälschlich  Beschuldigte  will  durch  einen  Ritter  ihre  Un- 
schuld erweisen,  kann  aber  keinen  Verteidiger  finden  (Low.  3605  ft".; 
Cl.  u.  L.  9703—13). 

f)  Da  erklärt  sich  ein  daherkommender  Ritter  zur  Hilfe  bereit: 
im  Low.  Yvain,  in  Cl.  u.  L.  Sagremor.  In  beiden  Gedichten  wird 
der  Ankläger  besiegt.  — 

Die  gemeinsamen  Einzelzüge  a,  b,  d,  f  fallen  jedoch  nicht  für 
Low.  als  Vorbild  ins  Gewicht,  da  sie  auch  bei  Manessier  wieder- 
kehren. Vor  allem  aber  spricht  die,  vom  Low.  abweichende, 
gleiche  Art  der  falschen  Anklage  —  in  beiden  Fällen  wegen 
Mordes,  nicht  wegen  Verrats  —  und  das  gleiche  Verwandtschafts- 

16* 
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Verhältnis  zwischen  Ankläger  und  angeblich  Ermordetem  in  C!.  ii.  L. 
und  in  der  Perc.-Fortsetzung  durchaus  für  Manessiers  Fassung  als 
direkte  Quelle.  —  Nun  ist  freilich  wiederum  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
Manessier  seinerseits  das  Motiv  in  seinem  Kern  dem  Low.  entnommen 
und  umgestaltet  hat;  auch  einzelne  Züge  weisen  deutlich  daraufhin: 
so  wird  bei  ihm  wie  bei  Crcstien  erwähnt,  dafs  das  Fräulein  nur 
mit  einem  Hemd  bekleidet  ist  (Low.  4322  f.;  Conte  du  Gr.  37  768fr.), 
ferner  wird  bei  beiden  der  Ankläger  zum  Schlüsse  selbst  ins  Feuer 
geworfen  (Low.  4570 ff. ;  Conte  du  Gr.  37  864  ff.).  —  Demnach 
dürfte  hinsichtlich  des  allgemeinen  Kernes  des  Motivs  auch  für 
den  Cl.  u.  L. -Roman  Crestiens  Episode  im  Low.  die  indirekte 
Quelle  sein,  die  besondere  Gestaltung  des  Motivs  dagegen,  wie 
sie  Cl.  u.  L.  aufweist,  unmittelbar  auf  Manessiers  Fassung  zurück- 
gehen. 

Ein  verwandtes  Motiv  erscheint  übrigens  später  noch  einmal 
bei  Manessier,  obwohl  es  für  Cl.  u.  L.  als  etwaiges  weiteres  Vor- 
bild schon  zu  fern  steht:  Perceval  kommt,  von  einem  feigen  Ritter 
begleitet,  gerade  noch  zur  rechten  Zeit  dazu,  wie  zwei  Mädchen, 
deren  Schreie  sie  beide  gehört,  von  zwei  „pautoniers"  in  ein  Feuer 
geworfen  werden  sollen;  10  Ritter  stehen  in  voller  Rüstung  dabei, 
ohne  sich  durch  das  Flehen  der  Mädchen  rühren  zu  lassen.  Allein 
Perceval  und  —  mehr  unfreiwillig  —  sein  Begleiter  töten  die  Ritter 
und  befreien  die  Bedrängten  (Conte  du  Gr.  42  230  ff.).  Wofür  die 
Mädchen  einen  so  grausamen  Tod  finden  sollten,  erfahren  wir  nicht. 


n.    Fräulein  mit  Leiche  des  Geliebten. 

In  Cl.  u.  L.  begegnet  Gales  li  Chauz  einer  hübschen  Dame, 
die  den  Kopf  ihres  von  einem  Ritter  verräterisch  ums  Leben  ge- 
brachten Geliebten  im  Schofse  hält,  Sie  will  das  Haupt  des  Er- 
mordeten so  lange  tragen,  bis  dem  Mörder  selbst  das  Haupt  ab- 
geschlagen würde.  Gales  ist  zur  Hilfe  bereit,  erbietet  sich  ihren 
Freund  zu  rächen  und  besiegt  auch  glücklich  den  Ritter  im  Zwei- 
kampfe (Cl.  u.  L.  23699 — 892). 

Im  Conte  du  Gr.  kommt  Boor  an  einer  am  Wege  sitzenden 
Dame  vorbei  und  bemerkt,  dafs  sie  vor  sich  einen  enthaupteten 
Ritter  hält.  Boor  erkundigt  sich,  wer  dem  Ritter  das  Haupt  ab- 
geschlagen habe,  und  erfährt,  dafs  sechs  Ritter  ihn  getötet  haben; 
er  will  ihnen  nach,  um  den  Getöteten  zu  rächen,  verfehlt  sie  aber 
zunächst  (Conte  du  Gr.  42895 — 931). 

Eigentümlich  ist  gewifs,  dafs  dort  die  Dame  nur  den  Kopf 
des  Getöteten,  hier  gerade  den  Rumpf  ohne  den  Kopf  bei  sich 
hat.  Doch  erklärt  sich  diese  Änderung  in  Cl.  u.  L.  wohl  durch 
die  besondere  Art  des  Gelöbnisses  der  Dame,  dessen  Durchführung 
an  dem  zu  grofsen  Gewicht  des  Rumpfes  sehr  bald  gescheitert 
wäre.  —  Falls  die  genannte  Episode  aus  dem  Conte  du  Gr.  als 
Vorlage    oder  Anregung   in  Betracht   kommt,    so    hat   anscheinend 
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aber  auch  eine  Erinnerung  an  eine  Szene  des  Pi-rksT'aus  mitgespielt, 
wo  ein  Fräulein  den  Kopf  des  getöteten  Noir  hermite  zu  haben 
wünscht. 

Wörtliche  Anklänge   von    beweisendem  Werte  sind  kaum  vor- 
handen; man  vergleiche  höchstens 

Contc  du  Gr.  42900: 

et  vit  ke  tnzt  en  soft  devant 
.1.  Chevalier  ki fu  sans  teste; 

Cl.  u.  L.  23707:       dcvant  soi  la  teste  tenoit 

ii^ttn  Chevalier,  qui  ert  ocis. 


III.    Gegensatz  zwischen  Namen  und  Verhalten 
eines  Ritters. 

Im  Conte  du  Gr.  gibt  ein  Ritter,  der  nach  anfangs  recht  un- 
ritterlichem und  feigem  Benehmen  doch  Proben  der  Tapferkeit 
abgelegt  und  lange  Zeit  treu  als  Percevals  Gefährte  ausgehalten 
hat,  auf  dessen  späte  Frage  nach  seinem  Namen  ihm  an,  man 
nenne  ihn  seit  der  Zeit  seines  Ritterschlages  ,,li  Biaus  Mauvais" 
(Conte  du  Gr.  44 o 1 8  ff.).  Daraufhin  erteilt  ihm  Perceval  auf  Grund 
seines  wackeren  Verhaltens  für  die  Folgezeit  den  Namen  „li  Biaus 
Hardi",  und  mit  diesem  Namen  wird  er  nun  noch  einige  Male 
genannt  (Conte  du  Gr.  44043,  44055,  44059). 

Diesen  Gegensatz  zwischen  Name  und  tatsächlichem  Verhalten 
läfst  auch  der  Cl.  u.  L.- Dichter  zu  Beginn  des  Sonderabenteuers 
dieses  Ritters  durchblicken,  wenn  auch  seine  Erklärung  des  Bei- 
namens keine  rechte  Begründung  ist;  übrigens  wird  der  Ritter 
schon  Cl.  u.  L.  20457  als  „li  biaus  ]\Iauves  corageus"  bezeichnet. 
—  Im  Wortlaut  bestehen  einige  schwache  Anklänge;  vgl. 

Conte  du  Gr.  44018: 

li  Biaus  Mauvais  rcCapele  on; 
icestui  nom  me  fu  dounes 
le  jour  ke  je  fui  adoubes." 

ebd.  44023:  ains  avcs  nom  li  Biaus  Hardi; 

car  biaus,  sages  et  hardis  estes 
et  Chevaliers  preus  et  honestes, 

Cl,  u.  L.  27  666:      //  biaus  Mauvds  iert  Chevaliers 
preuz  et  hardiz  et  forz  et  fiers; 
Mauves  en  sornon  Vapeloieiit 
toutes  les  genz,  quil  connoissoient, 
car,  qui  en  veult  öir  la  some, 
par  le  sornon  connoist  od  l'ome. 
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Dafs  der  Name  selbst  des  Ritters  jedoch  auch  gerade  aus  der 
Pcrc.-Fortsctzung  Mancssiers  entnommen  sei,  ist  damit  freilich  nicht 
gesagt,  wenn  auch  nicht  unmöglich  (vgl.  S.  04).  Die  (ursprüng- 
liche) Feigheit  des  „Bi^us  IMauves"  ist  jedenfalls  in  Cl.  u.  L.  nicht  auf 
diesen  Kitter,  sondern  Dodiniaus  übergegangen  (vgl.  S.  95  und  unten 
3.  Abschn.,   i.  Gruppe,  Kap.  VllI,  in). 


B.  Eigeiinaiueu. 

Galidas:  Der  Ritter  dieses  Namens  in  Cl.  u.  L.  3197  und 
3205  (in  Cl.  u.  L.  31 16  heifst  er  Ganlidas)^  der  unter  den  Gegnern 
des  Carados  als  neunter  aufgezählt  wird,  steht  möglicherweise  in 
Beziehung  zu  Calides  {de  la  Mai-che)  im  Conte  du  Gr.  36570  ff. 
—  37412,  der  in  der  gesamten  Artusepik  nur  dort  episodisch 
auftaucht  (der  bei  Langlois  [Table  des  noms  propres  etc.]  p.  250 
genannte  scheinbar  verwandte  Name  Galides  ist  Ortsname).  — 
Ob  etwa  auch  Celidas,  der  König  von  Pouille,  in  Cl.  u.  L.  6723 
lediglich  einer  kleinen  Veränderung  jenes  Namensvorbildes  seinen 
Ursprung  verdankt,  mufs  freilich  dahingestellt  bleiben;  sein  Name 
lautet  auch  sonst  stets  Celias  bzw.  Kelyas  (vgl.  Cl.  u.  L.  6294, 
Ö550,  6657,  6831). 


C.   Berühniiigen  im  Ausdruck. 

a)  Bewegung. 
I.     Conte  du  Gr.  35755: 

vers  ciaus  qui  vienent  esporonent 

les  chevaus  qui  grans  saus  lor  donent; 

Cl.  u.  L.  7761:         Claris  et  Laris  esperonnent 

les  chevaus,  qui  gram  sauz  lor  donneitt. 

Beide  Stellen  haben  also  einen  ganzen  Vers  nebst  Reimwort 
gemeinsam;  Belege  dieser  Art  aus  anderen  Werken  kenne  ich 
nicht.  Dagegen  kehrt  der  Vers  in  Cl.  u.  L.  noch  in  den  ver- 
schiedensten Varianten  wieder;  vgl.  im  Plural:  Cl.  u.  L.  13 190 
(leur  st.  les),  27449  (destriers  st.  chevaus),  4878  (si  st.  qui);  im 
Singular  (H  done  st.  lor  donent):  Cl.  u.  L.  9885  (le  cheval  qui  .  .  .), 
17594  und  26426  (le  destrier  qui  .  .  .),  2572  (li  chevaux  si  .  .  .), 
15899  (et  li  chevaus  .  .  .),  11824  (^t  li  destriers  .  .  .),  17093  (apres 
euls,  qui  .  .  .).  Der  Reim  lautet  überall  aufser  in  Cl.  u.  L.  9885  f. 
(:  sonne),  I7594f.  (:  randonne),  26426^  (:  resonne)  wie  oben 
(:  esperonne[nt]). 
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b)  Kampf. 

2.  Conle  du  Gr.  36269: 

li  a  si  ruistc  cop  dounc 

kV«  .//.  moities  Ma  troni^ounc, 

Cl.u.  L.  26709:       en  deus  moitiez  a  tron^onnee  (:  tcmpice) 
la  vielle,  car  desarmee  iert. 

Beziehungen  zwischen  diesen  beiden  Stellen  sind  möglich, 
wenn  auch  nicht  ganz  sicher  erweisbar;  nahe  steht  auch 

Low.  3379:  et  an  detis  mitiez  le  trotigone,  (:  done) 

c)  Verbindungen  mit  Eigennamen. 

3.  Conte  du  Gr.  43791: 

mais  Bandeviagus,  li  bons  rois, 
ot  mellor  gent  cn  ses  conrois 

ebd.  6726:  mes  Baudemaguz,  li  bons  rois, 

et  roys  Brangoire,  li  cortois 

An  der  Entlehnung  von  Cl.  u.  L.  6726  aus  Manessier  ist  an- 
gesichts der  vollständigen  Übereinstimmung  dieses  Verses  mit  Conte 
du  Gr.  43791  nicht  zu  zweifeln;  ähnliche  Stellen  kehren  in  den 
Werken,  in  denen  Baudemagus  genannt  wird  (vgl.  S.  88),  nirgends 
wieder.  Vielleicht  ist  in  diesem  Falle  auch  das  Epitheton  des 
Königs  ,.//  vaillanz''-  (Cl.  u.  L.  29587),  obwohl  es  lediglich  durch 
den  Reim  bedingt  zu  sein  scheint  und  auch  sonst  anderen  Rittern 
beigelegt  wird,  angeregt  durch 

Conte  du  Gr.  437S3: 

se  sist  li  rois  Bandemagus 
qui  moult  fu  vallans  et  agus 

4.  Conte  du  Gr.  45376: 

le  sepouture  puet  veoir 
sour  .IUI.  pie^ons  d'or  seoir, 
si  ke    Crestiiens  en  tesmoingne 
ki  a  cief  mlst  ceste  besoingne. 

Cl.u.  L.  626:  et  des  arbres  qu'il  peceoit, 

si  con  Crestiiens  le  tesmoine.   (:  essoine). 

Die  Anspielung  selbst  stammt  natürlich  nicht  aus  Manessiers 
Fortsetzung,  doch  hat  sich  der  Cl,  u.  L.- Dichter  möglicherweise  in 
der  Form  an  die  erwähnte  Schlufsstelle  des  ganzen  Conte  du  Gr. 
angelehnt;  die  anderen  Hinweise  auf  Crestien  (vgl.  S.  102)  zeigen 
andere  Gestalt. 
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Kapitel  IV. 

Boziehungen  zu  der  Fortsetzung  Gerberts. 

Inhaltliche  Züge,  die  mit  Sicherheit  nur  auf  die  Perc.-Fortsetzung 
oder  Interpolation  Gerberts,  wie  man  sie  eigentlich  bezeichnen  mufs, 
als  Quelle  wiesen,  sind  nicht  festzustellen,  obwohl  die  Art,  wie 
Gerbert  seine  Vorgänger  stofflich  nachgeahmt,  verwertet  und  zahl- 
reiche Motive  derselben  nur  mehr  oder  weniger  variiert  hat, 
mancherlei  Verwandtschaft  in  einzelnen  Zügen  herbeiführt.  —  Hin- 
sichtlich des  Ausdrucks,  der  Darstellungsweise,  bietet  der  Auszug 
aus  dieser  sehr  breit  angelegten  Weiterdichtung  in  der  Ausgabe 
von  Potvin  zu  wenig  wirklichen  Text,  um  über  die  Frage  von 
Berührungen  des  Gl.  u.  L.-Romans  mit  dieser  Perc.-Fortsetzung  ein 
sicheres  Urteil  zu  ermöglichen. 


Suchen  wir  nunmehr  in  kurzem  Rückblick  auf  die  ganze 
Gruppe  der  Perceval-Fortsetzungen  festzustellen,  in  welchem  Grade 
Berührungen  des  Gl.  u.  L.-Romans  mit  den  einzelnen  Fortsetzern 
in  inhaltlicher  oder  sprachlicher  Hinsicht  tatsächliche  Beziehungen 
annehmen  lassen,  so  ist  das  Ergebnis  dahin  zusammenzufassen: 
Dafs  die  Weiterdichtung  des  unbekannten  Fortsetzers  vom 
Gl.  u.  L.- Dichter  wirklich  verwertet  worden  sei,  läfst  sich  nicht  mit 
Sicherheit  erweisen.  Erheblich  wahrscheinlicher  sind  Beziehungen 
zur  Fortsetzung  Gauchers  von  Dourdan,  auch  wenn  nicht  jeder 
einzelne  Anklang  im  Wortlaut  (eine  ganze  Reihe  unsicherer  Fälle 
ist  hier,  wie  auch  in  den  anderen  Kapiteln,  gar  nicht  erst  an- 
geführt worden)  völlig  zwingend  auf  eine  Entlehnung  zurückgeht. 
Einwirkungen  der  Fortsetzung  Manessiers  dagegen  können 
namentlich  in  stofflicher  Beziehung,  weniger  in  der  Ausdrucksweise, 
als  durchaus  gesichert  gelten.  Einflüsse  der  Interpolation  von 
Gerbert  sind  in  keinerlei  Weise  wahrzunehmen,  so  dafs  selbst 
die  Bekanntschaft  des  Gl.  u.  L.-Dichters  mit  dieser  Erweiterung  des 
Gonte  du  Graal  recht  fraglich  erscheinen  mufs. 

An  Eigennamen,  die  der  Gl.  u.  L.- Dichter  den  Perceval- 
Fortsetzungen  entnommen  haben  könnte  —  vollkommen  sicher  ist 
es  bei  keinem  — ,  sind  unter  den  zahlreichen  mit  ihnen  gemein- 
samen in  Cl.  u.  L.  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  es  oben  (S.  231) 
bei  Besprechung  des  Einflusses  Grestiens  festgestellt  wurde,  nur  sehr 
wenige  Namen,  lediglich  drei,  zu  verzeichnen,  von  denen  zwei  der 
Fortsetzung  Gauchers  von  Dourdan,  einer  der  Weiterdichtung 
Manessiers  angehören. 


Dritter  Abschnitt. 

Beziehungen  zu  den  sonstigen  Einzelwerken 
der  Artusepik. 


Erste  Gruppe. 

Werke,  deren  Einflufs  auf  den  Claris  und  Laris-Roman 
gesichert  oder  wahrscheinlich  ist. 


Kapitel  I. 

Beziehungen  zum  Atre  perillous. 

Stoffliche  Bezielumgeu. 

Kampf  mit    dem    Teufel. 

Dafs  der  Atre  per.  dem  Gl.  u.  L.-Dichter  Anregungen  gegeben 
hat,  legen  namentlich  die  verschiedentlichen  Kämpfe  mit  dem 
Teufel  in  Cl.  u.  L.  nahe  (vgl.  Altons  Hinweis  S.  8 ig).  Bekanntlich 
spielt  gerade  im  Atre  per.  eine  Begegnung  dieser  Art  eine  grofse 
Rolle.  —  Gavain  hat,  auf  der  Verfolgung  eines  Ritters  begriffen, 
in  dem  Schlosse,  wo  jener  abgestiegen,  keinen  Einlafs  mehr  finden 
können;  doch  scheint  ihm  ein  Kirchhof  in  der  Nähe  notdürftigen 
Schutz  bieten  zu  können,  und  dort  gedenkt  er  zu  übernachten. 
Einem  Grabe  entsteigt  nun  eine  reichgekleidete,  schöne  Dame,  die 
Gavain  ihre  Geschichte  erzählt:  Ihre  Stiefmutter,  neidisch  auf  ihre 
Schönheit,  hat  sie  durch  Zauberei  in  Wahnsinn  verfallen  lassen, 
bis  ein  Teufel  in  jNIenschengestalt  ihr  Heilung  versprach,  wenn  sie 
ihm  zu  \Villen  wäre.  So  ist  sie  zwar  von  ihrem  Trübsinn  befreit 
worden,  befindet  sich  nun  aber  völlig  in  der  Gewalt  jenes  Teufels, 
der  sie  in  jeder  Nacht  aufsucht,  während  sie  tagsüber  in  einem 
Grabe  liegt.  Von  Gavain  erhofft  sie  Erlösung,  wenn  er  den 
Teufel  besiege.  Der  Teufel  erscheint,  und  es  entspinnt  sich  ein 
erbitterter  Kampf,    in    dem  Gavain    verschiedentlich    zu   unterliegen 
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droht.  Die  Betrachtung  des  Kreuzes  an  der  Kapelle  jedoch,  zu 
der  ihn  die  Geh'ebte  des  Teufels  wiederholt  ermahnt,  gibt  ihm 
stets  wieder  heue  Kraft,  und  so  gelingt  es  ihm  schliefslich,  den 
Teufel  zu  überwinden  und  zu  töten   (Atre  per.  1131  — 14'3)- 

Diesem  Kampfe  mit  dem  Teufel  steht  in  Cl.  u.  L.  besonders 
nahe  ein  Erlebnis  des  Claris.  Dieser  gelangt  eines  Tages  in  ein 
auf  den  ersten  Anschein  hin  völlig  menschenleeres  Schlols.  Im 
Saale  desselben  trifft  er  jedoch  eine  bleiche,  abgemagerte  Dame 
an,  die  ihm  seinen  Tod  ankündigt.  Sie  erzählt  ihm,  dafs  sie  sich 
in  der  Gefangenschaft  eines  Teufels  befinde,  dessen  Wacht  sie 
durch  die  Schuld  ihrer  Mutter  verfallen  sei.  Vater-  und  geschwister- 
los war  sie  einst  herangewachsen,  bis  ihre  Mutter  einen  neuen 
Gatten  wählte,  der  ihr  von  Anfang  an  nur  Hafs  entgegenbrachte 
und  ihr  wiederholt  die  Unterbringung  in  einem  Nonnenkloster  an- 
drohte. Als  schliefslich  ein  ehrenwerter  Ritter  dem  Mädchen  die 
Heirat  versprach  und  sie  in  das  Schlofs,  in  dem  Claris  jetzt  ab- 
gestiegen ist,  entführte,  ergrimmte  die  jNIutter  darüber  so  sehr,  dafs 
sie  ihre  Tochter  dem  Teufel  verhiefs,  wenn  er  den  Entführer  töte. 
Ihr  Wunsch  ging  alsbald  in  Erfüllung,  und  der  Teufel  brachte 
nicht  nur  den  Geliebten  des  Mädchens  um,  sondern  auch  alle 
sonstigen  Schlofsbewohner.  —  Kaum  hat  das  Mädchen  seine  Er- 
zählung beendet,  da  erscheint  auch  schon  der  Teufel  mit  Getöse; 
Claris  aber  hält  ihm  nach  dem  ersten  Bangen  sein  Schwert  ent- 
gegen, auf  dessen  Klinge  der  Name  des  Herrn  in  Kreuzesform 
angebracht  ist.  Der  Macht  des  Kreuzes  und  des  göttlichen  Namens 
vermag  der  Teufel  nicht  zu  widerstehen;  in  eiliger  Flucht  begibt 
er  sich  davon,  zur  grofsen  Freude  des  Claris  und  des  nunmehr 
befreiten  Mädchens  (Cl.  u.  L.  8673—8838). 

Die  Berührungspunkte  mit  dem  Teufelskampfe  im  Atre  per. 
sind  augenfällig:  Zum  Siege  verhilft  dem  Ritter  in  beiden  Fällen 
die  Macht  des  Kreuzes;  dort  gibt  der  wiederholte  Anblick  desselben 
dem  Helden  neue  Kraft,  hier  macht  das  Kreuz  alle  Gewalt  des 
Teufels  zu  nichte.  Hierzu  kommt  die  wichtige  Rolle,  die  in  beiden 
Romanen  eine  Dame  als  Warnerin  vor  dem  Kampfe  spielt;  durch 
die  Erzählung  ihres  Schicksals  macht  sie  den  Helden  auf  die  ernste 
Gefahr  aufmerksam,  die  ihm  droht.  Die  Dame  im  Atre  per.  weist 
Gavain  darauf  hin,  dafs  einer  von  beiden,  der  Teufel  oder  er  selbst, 
sicherlich  das  Leben  verlieren  werde,  und  auch  Claris  wird  der 
sichere  Tod  angekündigt  (vgL  Atre  per.  1252  f.;  Cl.  u.  L.  8727). 
In  die  Gefangenschaft  des  Teufels  ist  das  Mädchen  in  beiden 
Werken  durch  Verschulden  seiner  Mutter  bzw.  seiner  Stiefmutter 
geraten.  Sehr  beachtenswert  ist,  wie  dabei  auch  das  Stiefverhältnis 
aus  dem  Atre  per.  mit  übernommen  worden  ist;  statt  der  Stief- 
mutter haben  wir  hier  zwar  einen  Stiefvater,  aber  sein  liebloses 
Verhalten  gegenüber  der  Stieftochter  entspricht  im  Grunde  durch- 
aus dem  Gebahren  der  Stiefmutter  im  Atre  per.  Dieses  Stief- 
elternmotiv, das  der  erzählenden  Dichtung  auch  sonst  vertraut  ist, 
würde    allein    und    in    anderem  Zusammenhange    zum  Erweis  einer 
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Abhängigkeit  natürlich  nicht  ausreichen;  wesentlich  ist  jedoch,  wie 
in  beiden  Dichtungen  gerade  die  zweite  Verheiratung  der  Mutter 
bzw.  des  Vaters  und  damit  die  Entstehung  eines  Stiefverhältnisses 
Veranlassung  zu  den  traurigen  Schicksalen  des  jNIädchens  wird  und 
namentlich  zu  seiner  Auslieferung  an  einen  Teufel  führt. 

Aufser  dem  geschilderten  Kampfe  mit  einem  Teufel  kommt  in 
Cl.  u.  L.  noch  ein  Zusammentreffen  Yveins  mit  einem  solchen  Un- 
holde in  Frage.  Hier  spielen  allerdings  andere  Züge  hinein,  so 
z.  B.  das  Motiv  eines  Teufelstributs,  zu  dem  sich  der  einstige  Be- 
herrscher des  Schlosses,  in  dem  der  Held  höchst  aufmerksam 
empfangen  wird,  verpflichtet  hat.  Auch  hier  verhilft  das  Kreuz 
dem  Ritter  zum  Siege  über  den  Teufel,  allerdings  nicht  in  der 
gleichen  Weise  wie  im  Atre  per.  und  dem  Abenteuer  des  Claris; 
Yvein  bringt  den  Gegner  dadurch  zum  Weichen,  dafs  er  an  sich 
selbst  und  dann  an  dem  Teufel  das  Zeichen  des  Kreuzes  schlägt, 
gegen  das  der  Teufel  nicht  gefeit  ist  (CL  u.  L.  17953 — 18070). 
Gemeinsam  mit  dem  Atre  per.  ist  dieser  Episode  wiederum,  dafs 
die  Schlofsbewohner,  die  den  Ritter  längst  getötet  oder  fort- 
geschleppt glaubten,  diesen  bei  Morgenanbruch  unversehrt  und  als 
Sieger  wiedersehen;  dafs  ihre  Freude  darüber  sehr  grofs  ist,  ver- 
steht sich  von  selbst  (vgL  Atre  per.  1425  —  43;  Cl.  u.  L.  18071 — 84). 
Im  übrigen  steht  jedoch  diese  Episode  dem  Atre  per.  nicht  so 
nahe  wie  die  zuerst  erwähnte;  dasselbe  gilt  noch  mehr  für  andere 
Stellen  in  Cl.  u.  L.,  wo  Teufel  eine  Rolle  spielen. 

Ein  Kampf  mit  einem  Teufel  findet  nun  aber  auch  in  der 
Perceval-Fortsetzung  Manessiers  Verwendung  (vgl.  den  Hinweis 
bei  Alton  S.  8iq).  Hier  erlebt  Perceval  eine  derartige  Begegnung; 
wieder  hilft  das  Zeichen  des  Kreuzes,  das  er  wiederholt  an  seinem 
Gesichte  beschreibt,  gegen  alle  Ränke  des  Feindes  (vgl.  Conte  du 
Gr.  3980g  —  956).  In  sonstigen  Einzelzügen  fehlen  jedoch  Be- 
rührungspunkte mit  Cl.  u.  L,,  obwohl  die  gleiche  Art  des  Kreuzes- 
schutzes in  dem  zweiten  Teufelskampfe  in  Cl.  u.  L.  und  bei 
Manessier,  die  einfache  Bekreuzigung,  im  Gegensatz  zu  den 
anderen  Formen  der  Wirkung  des  Kreuzeszeichens  immerhin  Be- 
achtung verdient. 

Allzuviel  Gewicht  wird  man  dem  jMotive  der  Verwendung  des 
Kreuzes,  gleichviel  in  welcher  Form,  als  einer  mächtigen  Abwehr- 
waffe gegenüber  der  Gewalt  des  Teufels  für  die  Entscheidung 
literarischer  Abhängigkeit  allein  wohl  nicht  beimessen  dürfen;  dafür 
wurzelt  der  Gedanke  der  Macht  dieses  Symbols  gegenüber  dem 
Reiche  der  Finsternis  viel  zu  sehr  in  allgemein  bekannter  alt- 
christlicher Überlieferung,  als  dafs  hier  die  Erfindung  eines  Einzel- 
dichters sehr  wahrscheinlich  wäre.  Daher  kommt  die  Perceval- 
Fortsetzung  ^Manessiers  als  Vorbild  selbst  für  den  zweiten  Kampf 
mit  dem  Teufel  in  Cl.  u.  L.  nicht  mit  Sicherheit  in  Betracht;  gar 
nicht  für  den  ersten,  wo  in  erster  Linie  die  gleichariige  Vor- 
geschichte, die  verwandte  Rolle,  die  ein  Mädchen  in  dem  Abenteuer 
spielt,    und    dazu    das  iNIotiv  der  bösen  Stiefmutter  bzw.  des  bösen 
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Stiefvaters  deutlich  genug  den  Atre  per.  als  Vorlage  erkennen  läfst. 
Wörtliche  Anklänge  von  Bedeutung  sind  nicht  zu  vermerken. 

Gewisse  Verwandtschaft  mit  dem  Atre  per.  weist  in  Gl.  u.  L. 
aufser  dem  Motiv  des  Teufelskampfes  ein  beiden  Dichtungen  ge- 
meinsamer Zug  der  Blendung  eines  Ritters  (bzw.  Knappen) 
auf,  von  dem  noch  unten  bei  Besprechung  des  Meraugis- Romans 
die  Rede  sein  wird.  Ob  dieses  Motiv  freilich  gerade  als  dem 
Atre  per.  (und  nicht  Mer.)  entnommen  anzusehen  ist,  läfst  sich 
mit  Sicherheit  nicht  entscheiden  (vgl.  unten  Kap.  IV,  iv). 


Was  an  sprachlichen  Berührungen  mancher  Stellen  in  Q.  u.  L. 
für  eine  Entlehnung  aus  dem  Atre  perillous  sprechen  könnte,  trägt 
schon  zu  stark  den  Gharakter  des  Formelhaften  oder  läfst  der 
Möglichkeit  eines  Zufalls  zu  sehr  Raum,  um  einen  nennenswerten 
Einflufs  jenes  Romans  auf  die  äufsere  Darstellungsweise  in  Gl.  u.  L. 
ausreichend  sicherzustellen;  dagegen  läfst  das  Teufelskampfmotiv 
eine  Erinnerung  an  den  Atre  per.  in  stofflicher  Beziehung  als 
nicht  unmödich  erscheinen. 


Kapitel  II. 

Beziehungen  zum  Biaus  Desconneus. 
A.   Stoffliclie  Beziehungen. 

Feentrug. 

In  Gl.  u.  L.  wie  im  Biaus  Desc.  werden  im  bunten  Wechsel 
der  Gestalten  auch  Feen  zu  Trägern  der  Handlung.  Der  Fee  von 
der  nie  d'Or,  die  Giglain  durch  ihre  Künste  zu  fesseln  sucht,  ent- 
spricht —  wie  ja  auch  sonst  in  den  späteren  Epen  die  Zahl  der 
vorkommenden  Personen  ständige  Vermehrung  erfährt  —  in  Gl.  u.  L. 
gleich  eine  Zwölfzahl  von  Zauberinnen,  aus  deren  Reihe  allerdings 
nur  zwei,  Morgan  und  namentlich  Madoine,  besonders  heraustreten. 
Wie  die  Herrin  der  goldenen  Insel  auf  jede  Weise  sich  bemüht, 
Giglain  als  Gatten  für  immer  bei  sich  zu  behalten  (vgl.  Biaus  Desc. 
224.0 — 2434),  soll  auch  das  Feenschlofs  im  Gebiete  des  Zauber- 
Nvaldes  Broceliande  trotz  aller  winkenden  Erfüllung  jedes  Wunsches 
für  Glaris  und  Laris  nur  ein  ewiges  Gefängnis  sein  (vgl.  Gl.  u.  L. 
3O70  —  81).  In  beiden  Dichtungen  aber  gelingt  das  Entkommen, 
wenn  auch  in  Gl.  u.  L.  Madoine  sich  nur  durch  des  Laris  Ver- 
sprechen   treuer   Liebe    dazu    betören    läfst,    ihm    den    Ausweg   zu 
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zeigen.  Das  zur  Flucht  treibende  Motiv  ist  im  Biaus  Desc.  der 
Gedanke  an  ein  noch  nicht  völlig  erfülltes  Versprechen,  also  Pflicht- 
bewurstsein,  in  unserem  Roman  die  geheime  Liebe  des  Claris  zu 
Lydaine.  —  In  der  weiteren  Durchführung  der  Handlung  zeigen 
allerdings  beide  Werke  wesentliche  Verschiedenheiten :  Während 
Giglain  nach  Vollendung  seines  Befreinngswerkes,  von  Sehnsucht 
nach  der  so  plötzlich  ohne  Abschied  verlassenen  Fee  erfüllt,  sie 
selbst  wieder  aufsucht  {vgl.  Biaus  Desc.  3646  ff.),  setzt  sich  JMadoine 
durch  List  von  neuem  in  Besitz  des  Laris;  mit  Hilfe  der  Feen 
Brimeholz  und  Salatrie  entführt  sie  ihn,  während  alle  anderen 
schlafen,  zu  einem  INIarmorturme  und  läfst  ihn  scharf  bewachen, 
um  nun  ihren  Geliebten  sicher  bei  sich  zu  bewahren  (Cl.u. L.  8227  ff.). 
Was  dort  bei  Giglain  zur  Erfüllung  sehnlichster  Wünsche  führt, 
begegnet  bei  Laris  grofsem  Unwillen  über  ungewollten  Zwang  und 
wird  zur  Veranlassung  für  eine  ganze  Reihe  von  Abenteuern, 
deren  Ziel  die  Befreiung  des  Laris  ist.  —  Eine  entfernte  Parallele 
in  der  Komposition  könnte  man  allenfalls  noch  darin  erblicken, 
dafs  im  Biaus  Desc.  der  Aufenthalt  bei  der  Fee  auf  der  Ille  d'Or 
kein  ständiger  bleibt ;  wie  statt  der  Zauberin  schliefslich  eine  edlere 
Frau,  die  Blonde  Esmeree,  die  Gattin  Giglains  wird  (Biaus  Desc. 
600Q  ff.),  gewinnt  auch  Laris,  der  ja  gegen  seinen  Willen  in  Madoines 
Macht  kam,  nach  glücklicher  Befreiung  und  der  Vereitelung  eines 
nochmaligen  Entführungsversuches  eine  Würdigere,  Marine  (Gl.  u.  L. 
28922  ff.). 

Im  einzelnen  scheint  auch  die  Zaubertätigkeit  der  Fee  im 
Biaus  Desc.  dem  Dichter  des  Gl.  u.  L.-Romans  verschiedentlich  An- 
regungen geboten  zu  haben.  Die  Herrin  von  der  Ille  d'Or  wie 
Madoine  lassen  gelegentlich  allerlei  Zauberspuk  spielen,  um  ihre 
Zwecke  zu  erreichen.  Als  Giglain  reuig  wieder  zur  Goldinsel 
zurückgekehrt  ist  und  des  Nachts  sich  zur  Fee  begeben  will,  wird 
er  zweimal  von  Trugerscheinungen  genarrt:  das  erste  Mal  glaubt 
er  von  einem  schmalen  Stege  in  ein  reifsendes  Wasser  hinab- 
zustürzen —  und  baumelt  in  Wirklichkeit  nur  an  einer  Sperber- 
stange; das  andere  Mal  wähnt  er  die  ganze  Last  der  Palastgewölbe 
tragen  zu  müssen  —  und  hat  doch  nur  sein  Kopfkissen  über  sich. 
Erst  nachdem  die  Fee  in  dieser  Weise  sich  an  ihrem  nunmehrigen 
Geliebten  für  ihre  frühere  Vernachlässigung  gerächt  hat,  läfst  sie 
ihn  ohne  weiteren  Spuk  zu  sich  gelangen  (Biaus  Desc.  4467  ff.).  — 
Haben  wir  es  hier  im  wesentlichen  mit  Sinnestäuschungen  zu  tun, 
die  sich  als  alpartige  Traumerscheinungen  leicht  erklären  lassen, 
obwohl  sie  als  Wirkungen  eines  Feenzaubers  gedacht  sind,  so  be- 
dient sich  Madoine  wirklicher  Menschen  von  Fleisch  und  Blut,  die 
harmlos  des  Weges  daherkommen,  um  mit  ihrer  LIilfe  allerlei  Trug 
zu  erwecken.  Als  sie  Claris  und  Laris  mit  Gauvain  und  Yvein 
zur  Unterstützung  des  Königs  Urien  gegen  Tal  las  einherkommen 
sieht,  sucht  sie  Laris  zum  zweiten  Male  zu  entführen,  mufs  aber, 
um  zum  Ziele  zu  gelangen,  die  vier  Gefährten  erst  trennen;  und 
so    läfst   sie   jeden    eine  schmerzliche  Täuschung  erleben:    Gauvain 
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sieht  seinen  Vater,  König  Loth,  auf  einer  Bahre  vorbeiführen; 
Yvain  erblickt  seinen  Vater,  von  einem  Speere  durchbohrt,  todes- 
wund einherreitend;  Claris  wird  Zeuge,  wie  seine  Gattin  Lydaine, 
von  zwei  Rittern  verfolgt,  dahergeeilt  kommt;  Laris  will  ihn  bei 
der  Verfolgung  begleiten,  da  wird  ihm  von  einem  Schützen  das 
Pferd  unter  dem  Leibe  getötet,  so  dafs  er  zu  Fufs  gehen  mufs, 
bis  er  von  einem  Knappen  erfährt,  dafs  Claris  und  Lydaine  den 
Tod  gefunden  hätten  (vgl.  Cl.  u.  L.  16977  ff.).  —  Wie  sich  schliefslich 
aber  herausstellt,  war  alles  Gesehene  und  Gehörte  Lug  und  Trug, 
gewesen;  mit  Hilfe  von  Verkleidungen  und  allerlei  anderen  Künsten 
hatte  die  Fee  durch  einige  unter  Drohungen  und  Versprechungen 
gedungene  Ritter  und  ihre  Begleiterin  vor  den  vier  Genossen  jene 
Trugbilder  erstehen  lassen.  — 

Ganz  deutlich  können  wir  die  Nachwirkungen  des  Biaus  Desc, 
soweit  eine  Zaubertätigkeit  in  Frage  kommt,  in  einem  anderen 
Motive  verfolgen  (vgl.  den  kurzen  Hinweis  bei  Alton  S.  820):  Als 
Giglain  der  Fee  auf  der  Ille  d'Or  seine  Absicht  mitgeteilt  hat,  zu 
einem  grofsen  Turniere  auszuziehen,  begibt  er  sich  noch  einmal 
mit  ihr  zur  Ruhe.  Wie  erstaunt  ist  er  aber,  am  nächsten  Morgen 
nicht  im  Palaste  zu  erwachen,  sondern  sich  mitten  im  Walde  liegend 
vorzufinden,  den  Schild  als  Kissen,  sein  Pferd  vor  ihm  angebunden, 
sein  Knappe  ihm  zu  Füfsen  auf  einem  Baumstamme  ruhend  (Biaus 
Desc.  5293  —  5328).  —  In  ganz  ähnlicher  Weise  wird  die  gesamte 
Gesellschaft,  die  Marine  nach  Dänemark  zu  ihrem  Verlobten  führen 
will,  nachdem  sie  unterwegs  im  Walde  in  zehn  kostbaren  Zelten 
Unterkunft  gefunden  hat,  von  Madoine  nach  Broceliande  versetzt 
und  findet  sich  beim  Erwachen  nicht  in  Zelten,  sondern  im  Palaste 
der  Zauberin  wieder,  um  dort  für  immer  festgehalten  zu  werden 
(Cl.  u.  L.  29  i72ff.).  Selbst  die  Darstellung  zeigt  einige  Anklänge 
in  der  Form;  vgl. 

Biaus  Desc.  5303 :   Qiiafit  Giglains  au  malin  s'esvelle, 
de  ce  qu'il  vit  ot  grant  ?nervelle; 

Cl.  u.  L.  29290:      quant  li  baron  sont  esveilUe, 

trop  sont  durement  merveillie. 

Allerdings  hat  der  Cl.  u.  L.- Dichter  das  Motiv  seiner  Vorlage 
geradezu  umgekehrt  und  das,  was  dort  als  Strafe  für  leichtsinniges 
Verscherzen  äufseren  Glücks  gedacht  ist,  in  eine  List  umgewandelt, 
die  des  Laris  Geliebte  für  Madoine  unschädlich  machen  soU.  — 
Aus  anderen  Werken  ist  mir  ein  Vorkommen  des  gleichen  Motivs 
nicht  bekannt. 


B.   Eigennamen. 

Lempres'.  Diesen  Namen  trägt  in  Cl.  u.  L.  ein  König  von 
Aragon  als  Vasall  des  Königs  von  Spanien  (vgl.  Cl.  u.  L.  14642, 
14998).      Sein    Name    ist    möglicherweise    dem    des    Schlofsherrn 


255 

Lanpars  im  Biaus  Dcsc.  nachgebildet,  der  nur  die  Ritter  beherbergt, 
die  ihn  besiegen.  Man  vergleiche  namenthch  die  Schreibung  Lamprcs 
in  Cl.  u.  L.  14792  mit  Lampars  im  Biaus  Desc.  2501.  In  anderen 
Artusepen  kommt  ein  verwandter  Name  nirgends  vor,  ebensowenig 
in  der  Volksepik. 


C.   Berüliriiiigeii  im  Ausdruck. 

a)   Botschaften. 

1.  Bi.ius  Desc.  71:    Atant  es  vos  U7i  7nesager, 

qui  vient  avant  sor  son  destrier, 
et  ses  escus  d'asur  estoit; 
d'ermine  un  lion  i  avoit. 
Devant  le  roi  en  vint  tot  dreit; 
bien  sanbla  chevalier  adreit. 
Le  roi  salua  maintenant, 
et  puis  les  autres  ensejnent, 

Cl.  u.  L.  6919:         Atant  es  vous  ./.  tnesagier 

■venant  sor  .1.  corant  destrier! 

Devant  la  sale  descendi, 

puis  monta,  (que  plus  n'atendi), 

en  la  sale  delivrement. 

Le  roy  salua  hautement 

et  puis  toute  la  compaignie; 

ebd.  16CM4:  Atant  es  vous  .1.  7nesagier 

sor  .1.  ferrant  corant  destrier! 
Le  roy  salue  hautement 
et  touz  les  autres  ensement 
et  puis  vers  Yvain  s'adre^a. 

An  einer  Nachahmung  des  Biaus  Desc.  ist  hier  wohl  nicht 
zu  zweifeln.  Die  Situation  ist  eine  verwandte:  hier  wie  dort  wird 
die  Ankunft  eines  Boten  geschildert,  und  zwar  in  nahezu  den 
gleichen  Ausdrücken.  Beachtenswert  ist  namentlich  die  anderwärts 
nirgends  angetroffene  Verbindung  der  Formel  „atant  es  vous" 
(vgl.  S.  51)  mit  „un  mesagier"  in.  Cl.  u.  L.  6919  und  16614,  die 
durch  die  Anklänge  im  Nachbarverse  noch  gestützt  wird ;  fraglicher 
ist,  ob  die  Verse  Cl.  u.  L.  6924f.  und  i66i6ff.,  die  —  jede  Stelle 
in  anderer  Art  —  Biaus  Desc.  7  7  f.  nachgebildet  zu  sein  scheinen, 
allein  als  Entlehnungen  gelten  dürften,  da  diese  Wendungen  offenbar 
bereits  formelhaftes  Gepräge  tragen  (vgl.  S.  44). 

2.  Biaus  Desc.  HO :  II  est  venus  an  chevalier: 

„Sire,  fait  11,  /;'  rois  vos  tnande 
et  si  le  vos  prie  et  commande, 
que  vos  me  dites  votre  non; 
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Cl.  u.  L.  6034:        son  mesaije  pas  ne  cela: 

„St'2^nor,  li  roys  Ladon  voits  vtande 
et  par  amors  prie  et  conmande, 
qu'en  Gascoingne  l'alez  veoir! 

Zu  der  formelhaften  Verbindung  „prie  et  conmande"  vgl.  S.  34. 
Bemerkenswert  sind  hier  jedoch  die  Anklänge  der  Nachbarverse.  — 
Ähnliches  bietet  freilich  auch 

Er.  4097:  La  reine  et  li  rois  vos  ma7ident 

saluz,  et  pr'ient  et  comandent 
qu'avucc  aus  vos  venez  deduire, 

Wenn  es  hiernach  zweifelhaft  erscheinen  könnte,  ob  die  Stelle 
im  Biaus  Desc.  direktes  Vorbild  war,  so  ist  darauf  hinzuweisen, 
dafs  die  Stellen  Biaus  Desc.  iioff.  wie  Cl.  u.  L.  69346".  genau  der- 
selben Botenepisode  angehören,  von  dereti  Berührungen  im  Aus- 
druck soeben  die  Rede  war;  allerdings  ist  sehr  wohl  möglich,  dafs 
die  Verse  Biaus  Desc.  1 1 1  ff .  selbst  auf  Er.  4097  flf.  zurückgehen. 


b)    Gastliche  Aufnahme. 
3.     Biaus  Desc.  l8oi  : 

Cele  nuit  traisent  au  castel, 
et  furent  servi  bien  et  bei. 

Cl.  u.  L.  14074:      Ore  est  Lucans  en  son  chastel, 
ou  servi  ftirent  bien  et  bei. 

Zu  der  Formel  „bien  et  bei"  vgl.  S.  35,  zu  dem  Reime  ..bei 
:  chastel"  S.'  64.  Da  die  Übereinstimmungen  jedoch  über  die 
Formel  hinausreichen,  so  ist  für  den  vorliegenden  Fall  eine  Nach- 
wirkung des  Biaus  Desc.  nicht  ausgeschlossen.  —  Dasselbe  gilt  für 
die  folgenden  beiden  Stellen,  obwohl  hier  das  Fehlen  völliger 
Formengleichheit  weniger  für  Entlehnung  spricht;  vgl. 

Biaus  Desc.  21 90:  Or  Ten  mainent  vers  le  castel 
u  recöus  fu  bien  et  bei, 

Cl.  u.  L.  123S5:      il  et  li  sires  du  chastel 

les  a  regut  et  bien  et  bei; 

Verwandte  Belegstellen  aus  anderen  Werken  sind  mir  für 
keinen  der  beiden  Fälle  bekannt. 


c)   Frage  nach  der  Herkunft. 
Biaus  Desc.  4998: 

Dont  estes  vos,  de  qiiel  contreeP^^  (:  trovee) 
Cl.  u.  L.  4390:         Dont  estes  et  de  qiiel  contreeP  (:  encontree) 
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Verwandt 

ebd.  1265:  leur  demande  premicrement, 

dont  il  sont  et  de  quel  contree,  (:  contee) 

ebd.  10192:  si  li  a  demande  nouvele, 

dont  il  est  et  de  quel  contree 'f  (:  contee) 

Zu  älmlichen  Verbindungcm  vgl.  S.  35 ;  die  vorliegende  ist  mir 
nur  an   diMi   obig(Mi  Stt'llen   begegnet. 

d)   Kleidung. 

5.  Biaus  Desr.  3257: 

la  pene  fu  et  hone  et  fine ; 
et  si  estoit  de  blance  ermine. 

Cl.  u.  L.  1256:         les  .II.  pennes  ierent  d'ermines, 
hlanches  con  noif,  bones  et  fines. 

Zu  der  Verbindung  „bone(s)  et  fine(s)"  vgl.  S.  31;  auch  ihre 
Anwendung  zur  Kennzeichnung  des  weifsen  Hermelins,  mit  dem 
in  beiden  Fällen  Mäntel  besetzt  sind,  könnte  bereits  etwas  Stehendes 
sein ;  doch  kenne  ich  aus  anderen  Werken  keine  verwandten  Fälle. 
ÄhnUches  begegnet  nur  nochmals  im 

Biaus  Desc.  4151 :  l'autre  d^ermine  bon  et  fin. 

e)  Verbindungen  mit  Eigennamen. 

6.  Bi.ius  Desc.  5444 : 

De  la  xtfu  Gaudins,  //  rois 

d'' Illande,  qid  fut  mull  cortois ; 

Cl.  u.  L.  20450:      El  tierz  chemin  iert  li  bons  roys 
d^ Ir lande ^  qui  trop  ert  cortois. 

Für  Entlehnung  aus  dem  Biaus  Desc.  spricht  hier  namentlich 
das  Hinübergreifen  der  Verbindung  „li  rois  d'Irlande"  (vgl.  Eigen- 
namen S.  83)  aus  einem  Verse  in  den  andern;  in  den  Artusromanen 
ist  es  (für  Irlande)  nur  noch  Karr.  5951  f.  zu  beobachten,  aber 
dort  ist  weder  der  Reim  der  gleiche  noch  folgt  ein  verwandter 
Füllrelativsatz.  

Eine  Heranziehung  des  Biaus  Desconneus  ist  sowohl  nach  der 
inhaltlichen  Seite  des  Cl.  u.  L.- Romans  hin,  für  die  Ausgestaltung 
des  arglistigen  Wesens  von  Feen,  wie  hinsichtlich  des  Ausdrucks 
als  ziemlich  gesichert  zu  betrachten,  auch  wenn  die  angeführten 
Übereinstimmungen  im  Wortlaut  nicht  durchweg  die  gleiche  Beweis- 
kraft besitzen. 


Beiheft  zur  Zeiuchr.  f  rem    Phil.  LXIII  \n 
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Kapitel  m. 

Beziehungen  zu  Durmart. 

A.   Stoffliche  Beziehungen. 

Anschlagen  von  Schilden. 

In  Cl.  u.  L.  folgt  der  Blaus  I\Iauves  einem  des  Weges  kommenden 
Schildknappen  zu  einem  Schlosse,  aus  dessen  Fenstern  zahlreiche 
Damen  herabschauen.  Der  Knappe  zeigt  ihm  eine  laubenartige 
Halle  (löge),  in  der  mehr  als  lOO  Schilde  in  den  verschiedensten 
Farben  hängen.  An  einen  beUebigen  unter  diesen  Schilden  soll 
der  Biaus  Mauv6s  anschlagen,  da  er  sich  unbedingt  angesichts  der 
zuschauenden  Damen  einem  Zweikampfe  unterziehen  müsse.  Er 
schlägt  also  den  ersten  besten  Schild  mit  der  Lanze  an,  blickt  zu 
den  Fenstern  hinauf  und  bemerkt,  wie  oben  eine  der  Damen  ver- 
schwindet. Alsbald  erscheint  ein  bewaffneter  Ritter,  fordert  den 
Biaus  Mauves  heraus,  wird  aber  nach  kurzem  Kampfe  zur  Umkehr 
genötigt.  Der  Vorgang  wiederholt  sich,  als  der  Biaus  Mauves  auf 
die  Aufforderung  des  Knappen  hin  einen  zweiten  Schild  anschlägt, 
in  gleicher  Weise.  Noch  ein  drittes  Mal  mufs  ein  Schild  an- 
geschlagen werden ;  ein  drittes  Mal  wiederholt  sich  der  Kampf,  der 
stets  in  der  Weise  verläuft,  dafs  der  Gegner  —  in  Wirklichkeit 
kein  Ritter,  sondern  eine  der  Damen  des  Schlosses  — ,  nachdem 
ihm  beim  ersten  Angriff  die  Lanze  zerbrochen  ist,  vom  Pferde 
gestofsen  wird,  von  dem  Schildknappen  aber  sein  Pferd  wieder- 
erhält (Cl.u.L.  27716  — 897). 

Das  Herunterschlagen  eines  Schildes  zum  Zeichen  der  Heraus- 
forderung wird  zwar  bei  Crestien  nirgends  erwähnt,  wohl  aber 
erscheint  es  als  besonderes  Motiv  im  Meraugis,  Beaudous  und 
im  Durmart. 

Im  Mer.  wird  der  Held  des  Romans  von  einer  Dame  auf- 
gefordert, einen  in  der  Nähe  an  einer  Esche  hängenden  Schild 
herabzuschlagen,  was  der  Besitzer  des  Schildes,  der  Outredotez, 
wie  wir  später  erfahren,  als  Herausforderung  auffafst.  Meraugis 
schlägt  den  Schild  herunter ;  der  Kampf  mit  dem  auf  diese  Weise 
unwissentlich  Herausgeforderten  freilich  erfolgt  erst  viel  später  (vgl. 
Mer.  1516  —  27,   1842  —  1943,  4444ff-)- 

Die  verwandte  Episode  im  Beatidoxis  steht  der  Fassung  des 
Mer.  auch  in  Einzelheiten  recht  nahe  und  dürfte,  wie  Habemann 
(S.  85  ff.)  wahrscheinlich  macht,  ihr  nachgebildet  sein  (vgl.  Beaud. 
826  —  mo). 

Im  Durmart  kommt  der  Held  nach  Glastingebiere  und  sieht 
dort  an  den  Fenstern  des  Palastes  200  Schilde  aufgehängt,  zu 
denen  drinnen  nochmals  mehr  als  lOO  hinzukommen.  Warum  die 
Schilde  dort  hängen,  weifs  Durmart  nicht;  er  erfährt  es  aber  von 
Saigremor:  Jeder  Ritter,  dessen  Schild  herabgeschlagen  wird,  mufs 
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mit  dem  Herausforderer  kämpfen  (Durm.  9386  —  q6,  9466  —  88). 
Auch  Durraarts  Schild  wird  zu  den  übrigen  gehängt  (Durm.  97  13  ff.). 
Am  nächsten  Tage  wird  Durmarts  Schild  vom  Ritter  Cladain  herunter- 
geschlagen ;  der  Held  springt  sofort  auf,  rüstet  sich  und  kämpft 
angesichts  des  gesamten  Artushofes  mit  Cladain,  allein  der  Kampf 
bleibt  unentschieden  (Durm.  10087 — 318). 

Wie  Alton  schon  kurz  angedeutet  hat  (S.  819),  liegt  in  Cl.  u.  L. 
zweifellos  eine  Nachahmung  des  Durm.  vor.  Dafür  spricht  schon 
die  Erwähnung  einer  so  grofsen  Anzahl  von  Schilden  im  Gegensatz 
zu  dem  einzigen  im  Mer.  und  Beaud.  Ferner  ist  noch  zu  berück- 
sichtigen, dafs  in  beiden  Romanen  die  Schilde  an  einem  Palaste 
hängen,  aus  dessen  Fenstern  die  Bewohner  (in  Cl.  u.  L.  Damen, 
im  Durm.  die  Artusritter)  auf  den  Ankömmling  herabschauen,  nicht, 
wie  im  Mer.  und  Beaud.,  an  einem  Baume.  Beachtenswert  ist 
sodann,  dafs  der  Zweikampf  sogleich  nach  der  Herausforderung 
erfolgt,  wiederum  im  Gegensatz  wenigstens  zu  Raouls  Roman. 
Dafs  auch  dem  Kampfe  die  Damen  von  den  Fenstern  aus  zuschauen, 
ist  ein  weiterer  gemeinsamer  Zug,  den  Mer.  und  Beaud.  nicht  auf- 
weisen. Weniger  ins  Gewicht  fällt,  dafs  Durmart  wie  der  Biaus 
Mauves  sich  auf  einer  Suche  befinden,  jener  auf  der  nach  der 
Geliebten,  dieser  auf  der  nach  Laris ;  denn  die  Suche  ist  ja  bei 
den  meisten  Abenteuern  im  Durm.  sowohl  wie  in  Cl.  u.  L.  ein 
bleibendes  Grundmotiv,  das  Ereignisse,  die  eines  eigentlichen 
inneren  Zusammenhangs  entbehren,  lose  verknüpft.  Auch  darauf, 
dafs  der  Biaus  Mauv6s  ebenso  wie  Durmart  vor  dem  eigentlichen 
Abenteuer  durch  einen  Wald  kommt  (Durm.  9359;  Cl.  u.  L.  27  673, 
27707)  and  beide  Erkundigungen  einziehen  —  dieser  bei  einem 
Bauern,  jener  bei  einem  Schildknappen  —  ist  nicht  allzuviel  Wert 
zu  legen,  obwohl  auch  derartige  Einzelzüge,  die  allein  nicht  be- 
weisend wären,  den  Gesamteindruck  eines  Einflusses  gerade  des 
Durm. -Romans  mit  verstärken.  —  Verschiedenheiten  bestehen  in- 
sofern, als  bei  dem  Kampfe  in  Cl.  u.  L.  der  Biaus  Mauves  der 
Herausforderer,  Durmart  dagegen  der  Geforderte  ist;  weitere 
Änderungen  hat  unser  Verfasser  noch  in  der  Weise  vorgenommen, 
dafs  er  die  Gegner  zu  Rittern  verkleidete  Damen  sein  läfst  und 
sich  nicht  mit  einem  einzigen  Kampfe  begnügt,  sondern  den  Biaus 
Mauves  erst  nach  dreimaligem  Siege  in  das  Schlofs  einziehen  läfst. 

Die  chronologische  Frage,  ob  Durm.  oder  Mer.  als  frühere 
Dichtung  zu  betrachten  ist,  für  die  Habemann  (S.  80  —  83)  das 
obige  Motiv  zu  verwerten  gesucht  hat,  bleibt  für  uns  hier  ohne 
Belang.  Die  genannten  gemeinschaftlichen  Züge  erweisen  schon, 
dafs  offenbar  Durm.  die  Vorlage  war,  nicht  Mer.  oder  dessen  Nach- 
ahmung im  Beaud.  Einige  wörtliche  Anklänge  dienen  in  diesem 
Zusammenhange  zu  weiterer  Bestätigung  unserer  Annahme;  vgl. 

a)    Durm.  9386:  As  fenestres  del  palais  voit 

HC  escus  qui  i  pendoient 
et  trestot  amngit'  eüoient. 
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Dedens  le  palais  ensemeiit 

en  pendoient  bien  plus  de  sent; 

Cl.  u.  L.  27718:      aus  fenestres  voi't  damoiseles, 

ebd.  27730:  ou  plus  de  .C.  escuz  pendoient  ; 

de  diverses  coulors  estoieitt 

b)    Duini.  941 1:  le  voient  eil  qui  laiens  sunt 

en  une  haute  löge  amont 

Cl.  u.  L.  2772S:      Li  escuiers  tant  le  mena, 
qu'a  une  löge  l'asena. 


IJ.   IJerUliruugeu  im  Ausdruck. 

a)   Gastliche  Aufnahme. 

1.  Durm.  5249:         I?«  la  sale  seoir  Pen  maine, 

de  Im'  onorer  thoU  se  paine, 
I  mantel  li  fait  affiebler, 

Cl.  u.  L.  10  518:      ./.  court  mantel  li  afuhlerent ; 
li  sire  en  la  sale  l'en  maine, 
qui  de  lui  ennorer  se  painne. 

ebd.  20773:  mes  du  seingnor  fu  encontrez, 

qui  droit  vers  la  sale  l'en  mainne ; 
de  lui  ennorer  molt  se  painne 

Angesichts  der  weitgehenden  Übereinstimmung  dieser  Stellen, 
denen  gleichartige  Belege  aus  anderen  Werken  nicht  entgegen- 
stehen, ist  eine  Entlehnung  aus  Durm.  wohl  möglich.  Der  Vers 
Cl.u.L.  20775  kehrt  wörtlich  nochmals  wieder  in  Cl.  u.  L.  6893, 
7258,  23852,  doch  kommen  Reime  und  sonstige  Umgebung  Dünn, 
nicht  so  jiahe  wie  die  angeführten  Stellen.  Weitere  Varianten  des 
Ausdrucks,  der  in  Cl.  u.  L.  oft  als  Füllvers  dient  und  wohl  über- 
haupt schon  mehr  oder  weniger  als  feste  Formel  zu  betrachten 
ist,  bieten  die  auf  S.  44  genannten  Stellen,  bei  denen  teils  das 
Pronomen,  teils  das  Verbum  im  Plural  bzw.  einem  anderen  Tempus 
erscheint,  ein  Relativsatz  mit  oder  ohne   „molt"   gesetzt  wird. 

b)  Kleidung. 

2.  Durm.  3860:         li  fist  un  mantel  aporter 

d'ufte  escarlate  clere  et  fine, 
la  penne  estoit  tote  d'erinine, 

Cl.u.L.  26167:      Li  sires  li  a  fait  donner 
robe  d^une  escarlate  /ine, 
forree  de  penne  Wermine. 
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Eine  ähnliche  Stelle  bietet  nur  noch 

Joufr.  2515:  les  dous  de  samit  et  (.Vermine, 

et  d^ iiti'escarlate  iao\\.  Jine 

Vielleicht  miifs  der  Reim  „fine  :  ermine"  bereits  als  fest  gelten 
(doch  vgl.  in  Cl.  u.  L.  2 1  743  f.  „fine  :  träine''),  beachtenswert  ist 
aber,  dafs  oben  auch   „penne"   wiederkehrt.  ^ 

c)   Zusicherung  von  Hilfe. 

3.     Durm.  4068:         „Sirc,  grans  mercis  del  presenl", 
fall  li  Galois  bien  enseignics, 
„De  vostre  acointance  sui  lies, 
u  que  je  soie,  pres  u  loingn, 
se  je  sai  vostre  grant  besoing, 
tantogt  i  venrai  sens  targier. 
Por  tant,  que  je  vos  puisse  aidier". 
A  ces  mos  lor  portent  le  vin 

Cl.  u.  L.  28520:      Saladins  ybr/M<f«^  Ven  mercie 
et  dit,  que  tretoute  sa  vie 
ne  li  faudra  a  son  besoing, 
ou  que  ce  soit  ou  pres  ou  loing, 
Atant  des  tables  se  leverent, 
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le  vin  demande  Saledins, 
a  riches  henas  maderins 
Vaportereiit  delivrement 


Zu  der  Zergliederungsformel  „pres  ou  loing"  und  dem  Reime 
„loing  :  besoing"  vgl.  S.  38  und  66.  Hier  gehen  die  Überein- 
stimmungen (namentlich  in  Cl.  u.  L.  28523  und  Durm.  4071)  über 
jene  blofse  Formel  wesentlich  hinaus,  ohne  dafs  das  anderwärts 
ebenso  der  Fall  wäre.  Für  einen  Einflufs  des  Durm.  sprechen 
aber  auch  noch  inhaltliche  Beziehungen  zwischen  beiden  Stellen. 
Der  Zusammenhang  zeigt  insofern  starke  Verwandtschaft,  als  sich 
in  beiden  Fällen  an  einen  Dank  beim  Mahle  das  Versprechen  der 
Hilfe  in  Not,  unabhängig  von  der  Entfernung,  anschliefst ;  darauf 
wird  in  jeder  der  Dichtungen  der  Nachttrunk  aufgetragen. 

d)  Kampf. 

4.     Durm.  4683:         // blanc  hauberc  pas  ne  /ausser ent, 
les  lances  eti  pieces  volerent, 

Cl.  u.  L.  12351:      les  lances  en  pieces  volerent,  (:  avisercut) 


12366:     mes  li  hauberc  pas  ne  f ausser ent,  (:  casserent) 
Wörtlich  ebenso  wie  Cl.  u.  L.  12351  lautet  auch  ebd.  19608. 
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Eine  Entlehnung  aus  Durra,  ist  möglich,  da  die  Verbindung 
,.volcr  en  pieces"  sonst  nicht  gerade  in  dieser  genau  überein- 
stimmenden Versform  belegt  erscheint;  die  weitere  Übereinstimmung 
von  Durm.  4683  und  Cl.  u.  L.  12366  innerhalb  derselben  Episode 
erhöht  die  Wahrscheinlichkeit  derartiger  Beziehungen.  Durm.  4684 
steht  ebenfalls  recht  nahe 

Cl.  u.  L.  7808:  •      et  la  noise  trop  tenebreuse 

des  lances,  quV«  pieces  volerent, 

5.     Durin.  72S5:         les  escUces  siittt  haut  volees 

des  lances  qui  tost  sunt  fröces, 

Cl.  u.  L.  425S:         lor  .IIIT.  lances  oni  fröees, 
les  esclises  sont  haut  volees. 

Auch  hier  ist  ein  Einflufs  des  Durm.  recht  wahrscheinlich; 
sonstige  Verse  der  gleichen  Art  sind  mir  nicht  bekannt. 


e)  Sonstige  Wendungen. 

6.     Durm.  1S81:        Mais  ensi  est  la  chose  alee, 

^^w'andui  s'en  partent  sens  tnellee. 

Cl.  u.  L.  6767:        si  ne  devomes  pas  soferre, 

(/«'autre  genz  l'aient  sanz  inellee, 
Ore  est  ainsi  la  chose  alee. 

Zu  ..sanz  mellee"  vgl.  S.  54.  Im  Reime  mit  ..alee"  kommt  die 
Formel  nur  hier  vor,  und  die  nahezu  wörtliche  Übereinstimmung 
von  Cl.  u.  L.  676g  mit  Durm.  1881   dürfte  kaum  zufälliger  Art  sein. 


Das  Schildmotiv  wie  auch  die  herangezogenen  sprachlichen 
Berührungen  lassen  es  als  recht  wahrscheinlich  gelten,  dafs  der 
Cl.  u.  L.- Dichter  den  Durmart- Roman  nicht  nur  gekannt,  sondern 
auch  in  seinem  eigenen  Werke  an  einzelnen  Stellen  verwertet  hat. 
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Kapitel  IV. 

Bezieliungen  zu  Meraugis. 

A.   Stoffliche  Bezielmngeii. 

I.    Lydaine. 

Die  Persönlichkeit  der  Lydaine  in  Cl.  u.  L.  scheint  in  gewisser 
Beziehung  durch  Lidoine,  die  Geliebte  des  Meraugis  in  Raouls 
Roman,  beeinflufst  zu  sein.  Zwar  brauchte  der  Name  nicht  erst 
dem  ]\Ier.  entnommen  zu  werden;  er  findet  mit  gewissen  Variationen 
auch  in  anderen  Werken  Verwendung  (vgl.  S.  102  f.).  Allerdings  ist 
mit  der  im  Torn.  Ant.  1994 — 99  genannten  schönen  Lydoine  auch 
keine  andere  Persönlichkeit  gemeint  als  jene,  um  deren  Besitz 
Gor\'ain  Cadrus  und  JMcrjiugis  bei  Raoul  v.  Houdenc  aus  un- 
gleichen Gründen  streiten  und  auf  deren  Streit  wiederum  jene 
Stelle  deutlich  anspielt.  ^  —  Der  Herkunft  nach  ist  die  Lydaine 
des  Cl.  u.  L.- Romans  eine  andere  als  die  im  Mer.  Diese  ist  die 
Tochter  des  Königs  von  Cavalon,  eines  Reiches  in  Grofsbritannien, 
nach  des  Vaters  Tode  zur  Regierung  gelangt,  aber  zunächst  un- 
verheiratet geblieben;  jene  in  Cl.  u.  L.  dagegen  ist  die  Tochter  eines 
deutschen  Fürsten,  des  Königs  Heinrich  von  Allemannien,  eine  Base 
des  Königs  der  Bretagne  und  d(>ni  Könige  Ladont  in  der  Gascogne 
vermählt,  ihr  Geburtsort  ist  die  Stadt  Köln.  Sehen  wir  von  dieser 
Verschiedenheit  ab,  so  ist  andrerseits  in  beiden  Dichtungen  Lydaine 
Hauptheldin  oder,  da  in  Cl.  u.  L.  entsprechend  der  Zweiteilung  des 
Ganzen  dem  Heldenpaare  auch  zwei  Heldinnen  gegenüberstehen, 
die  eine  und  zwar  die  erste  derselben.  Wie  im  Mer.  gleich  in 
den  Anfang  des  Romans  hinein  die  werdende  und  wachsende 
Liebe  des  Helden  zu  Lidoine  klingt,  so  wird  uns  auch  in  Cl.  u.  L. 
gleich  zu  Beginn  von  der  heifsen  Liebe  berichtet,  in  welcher  der 
junge  Claris,  der  an  Ladonts  Hofe  als  Edelknabe  dient,  zu  seiner 
Herrin  entbrennt.  Allein  die  Verhältnisse  liegen  anders  als  im  Mer.: 
zwar  ist  auch  dort  die  Königstochter  nach  dem  Tode  ihres  Vaters 
selbst  Königin  geworden,  allein  sie  ist  noch  unvermählt  geblieben, 
so  dafs  eine  Werbung  um  ihre  Hand  nichts  Sträfliches  wäre;  hier 
jedoch  ist  des  Claris  Liebe  zur  Königin  vorläufig  gänzlich  aus- 
sichtslos, da  der  König  trotz  seines  hohen  Alters  noch  am  Leben 
ist.  Als  schliefslich  aber  doch  dem  Wunsche  des  Helden  Erfüllung 
winkt,  ist  wiederum  bemerkenswert,  wie  in  beiden  Dichtungen  Lydoine 
gemeinsam  mit  ihm  auszieht  (vgl.  Mer.  1362  f.,  sowie  den  2.  Teil 
des  Cl.  u.  L.-Romans).  Darauf,  dafs  in  beiden  Werken  Lydoine  als 
besonders  sch()nc  Frau  gilt,  ist  nur  wenig  Gewicht  zu  legen;  dies 
lehrt    schon    die    anscheinend    feste    Verbindung    „la    bele    Ydaine 


'  Selbst    der    Reim    des    Namens    mit     „poit    de    Maccdoinc"    ist    aus 
Mer.  43  I.  übernommen  worden. 
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(Lydoinc)"  und  ähnlich  (vgl.  S.  103);  die  Einzclschildenuig  der 
Schönheit  der  beiden  Frauen  weist  keine  sonderliche  Überein- 
stimmung: auf. 


II.    Seltsame  Gelübde. 

Der  Cl.  u.  L.- Dichter  zeigt  eine  gewisse  Vorliebe  für  seltsame 
Gelübde,     Ich  erwähne 

1.  die  Dame,  die  mit  dem  Leichnam  ihres  meuchlings  ge- 
mordeten Freundes  auf  dem  Schofse  bis  zu  Artus  fahren  will 
(Cl.  u.  L.  9770  ff.), 

2.  Brandaliz  mit  einer  Dame  auf  demselben  Pferde,  die  das 
Gesicht  nach  hinten  gewandt  hat,  wozu  sie  von  Brandaliz  ver- 
urteilt worden  ist  (Cl.  u.  L.  1 1  885  ff.), 

3.  die  Dame  mit  dem  Kopfe  ihres  verräterisch  ermordeten 
Freundes  im  Schofse,  der  Gales  li  Chauz  begegnet  (Cl.  u.  L.  23  69g ff.), 

4.  den  Zwerg,  der  mit  rückwärts  gewendetem  Kopfe  reitet, 
bis  er  gerächt  ist  (Cl.  u.  L.  259270'.). 

Möglicherweise  haben  unserem  Dichter  hierbei  die  seltsamen 
Gelübde  verschiedener  Ritter  als  Vorbild  vorgeschwebt,  von  denen 
im  Mer.  Laquis  berichtet:  so  will 

1.  Guivret  ein  ganzes  Jahr  lang  nur  durch  den  Schild  ge- 
schützt kämpfen  (Mer.  1776 — 85); 

2.  der  grofse  Riolenz  will  nicht  eher  unter  einem  Dache 
ruhen,  als  bis  er  einen  Ritter  im  Kampfe  getötet  habe  (Mer.  1786 

-1789); 

3.  der  Lez  Hardiz  will  jeder  Dame,  die  ihn  —  sei  es  noch 
so  fern  —  um  Hilfe  bitte,  ohne  Zögern  beistehen  (Mer.  1790 — 95); 

4.  auch  Gaheriez,  Segurades  und  zahlreiche  andere  Ritter 
leisten  ähnliche  Gelübde  (vgl.  Mer.  1796 — 1822). 

Ihrem  Inhalt  nach  sind  freilich  die  Gelübde  in  Cl.  u.  L.  ver- 
schieden von  denen  im  Mer.;  auch  ist  zu  beachten,  dafs  sie  im 
Mer.  lediglich  eine  Ausgeburt  des  Übermuts  und  der  Prahlsucht 
der  Ritter  sind,  wie  solche  schon  von  den  „gabs"  der  Karls- 
reise her  bekannt  sind,  während  sie  in  Cl.  u.  L.  stets  in  Zusammen- 
hang mit  Rache  oder  Strafe  auftreten. 


III.    Aufschriften. 

Beziehungen  zu  Mer.  könnte  man,  wenn  nicht  andere  Werke 
ebenso  Verwandtes  enthielten,  allenfalls  auch  in  der  verschiedent- 
lichen  Erwähnung  von  z.  T.  geheimnisvollen  Aufschriften  erblicken, 
wie  sie  in  Mer.  auf  dem  Wogweiser  zu  den  drei  Wegen,  der  „voie 
sanz    racrci",    dor    „voic    coiitre    reson"    und    der   „voie  sanz  non" 
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zu  lesen  sind.  So  gclaiigcii  in  Cl.  ii.  I..  die  beiden  Cefähilen  un 
(Mncn  Turm  mit  einer  Aufschrift  in  blutroten  Buchstaben,  die  von 
der  harten  Zwangsarbeit  der  in  ihm  Eingesciilossenen  kündel. 
Gewisse  Anklänge  im  Wortlaut  legen  hier  eine  Nachahmung  des 
Mer.  besonders  nahe;  vgl. 

Mcr.  2747 :  a  unes  letres  lVot  vermeilles, 

mes  les  letres  dient  mcrviUles}'' 

Cl.  u.  L.  2327:         devant  cele  tout  a  l'entiee 

avoit  letres  de  sanc  escrites; 
Laris  les  choisist,  ses  a  Utes; 
les  letres  dient  merveilleuses. 

Eine  andere  Inschrift  verzeichnet  am  Eingange  des  Zauber- 
waldes Broceliande  an  einem  Bogengänge  die  Wunderdinge,  die 
der  Wald  enthält;  hier  ist  ebenso  wie  in  Mer.  von  Goldbuchstaben 
die  Rede  (vgl.  Cl.  u.  L.  3328 — 37).  —  Weitere  Aufschriften  kehren 
an  einem  Nachen  (Cl.  u.  L.  16 1  i6ff.)  und  einer  Mauer  wieder 
(Cl.u.L.  25073fr.,  25444flf.,  25473ff.). 


IV.    Blendung. 

Im  Mer.  wird  Laquis,  der  von  Meraugis  Bezwungene,  der  sich 
dem  Outredote  als  Gefangener  stellen  will,  von  diesem  mühelos 
besiegt  und  auf  dem  linken  Auge  geblendet,  damit  er  ihn  stets 
an  die  Richtung  (nach  rechts)  erinnere,  die  Meraugis  eingeschlagen 
hat  (vgl.  JNIer.  2 130  ff.). 

In  Cl.  u.  L.  23  153  ff.  trifft  Lucan  eine  Dame,  die  um  ihren 
Freund  weint,  dem  zwei  Ritter  wegen  angeblichen  Verrats  die 
Augen  ausstechen  wollen;  Lucan  verhindert  es  dadurch,  dafs  er 
die  Ritter  besiegt  (Cl.u.L.  23180 — 23268). 

Der  Text  zeigt  keinerlei  besondere  Berührung;  doch  ist  die 
Blendung  als  Strafe  im  allgemeinen  nichts  in  den  Artusromanen 
häufig  Vorkommendes.  Lediglich  der  Atre  perillous  verwendet 
einmal  das  gleiche  Motiv.  Dort  verliert  ein  junger  Knappe  das 
Augenlicht,  weil  er  einem  nur  mit  Schwert,  Schild  und  Lanze  be- 
waffneten Ritter,  der  seiner  Ansicht  nach  Gavain  war,  gegen  eine 
Übermacht  von  drei  Rittern  zu  Hilfe  eilte  (Atre  per.  570 ff.;  vgl. 
auch  Habemann  S.  83).  Man  könnte  sogar  für  den  Atre  per.  als 
etwaige  Vorlage  noch  besonders  geltend  machen,  dafs  der  wirkliche 
Gavain  bei  dem  Geblendeten,  ähnlich  wie  Lucan,  drei  klagende 
Damen  vorfindet,  die  Schwestern  des  Mifshandelten,  die  Gavains 
vermeintlichen  Tod  laut  betrauern;  doch  läfst  sich  eine  sichere  Ent- 
scheidung über  das  wirkliche  Vorbild  nicht  fällen;  nach  Ilabemann 
S.  83  blicbo  Mcr.  auf  jeden   Kall  indirekte  Quelle. 
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H.    l{t'i'iiliruii£?eii  im  Ausilruok. 

a)  Kampf. 

1.  Mei.  1742:  A  pie  descent  en  mi  la  voie, 

si  s'entrevienent  par  esforz, ' 

Cl.u.L.  13215:     Atant  Claris  et  Sagremors 

s'entreviennent  par  granz  esjora; 

Die    Verbindung    von    „s'entrevcnir"     mit    „par    esfors"    ist 
sonst  nicht  belegt. 

2.  Mer.  3023:  ne  se  sevent  au  qucl  tenir, 

fors  tant  de  l'estor  maiiitenir 
s'entremetent;  lors  s'cnlrcvonl 

Cl.u.L.  29855:      d'une  part  et  d'autre  contendent 
de  bien  faire  et  de  bien  ferir 
et  de  bien  l'estor  tnaintenir. 

Die  Anklänge  beider  Stellen  können  zufallig  sein,  doch  fehlen 
anderweitige  Belege  der  gleichen  Art. 

3.  Mer,  3075 :  Einsi  dura,  com  je  vos  di, 

la  hataille  jusqu'a  midi. 
Apres,  quant  midis  fu  passez, 
li  Chevaliers  s'est  porpensez: 

Cl.  u.  L.  9762 :         Ta7tt  a  dure  ceste  hataille, 

que  midiz  fu  passez  sanz  faule; 

In  anderer  Weise  steht  allerdings  auch  recht  nahe 

Conlc  du  Gr.  (unb.  F.)   11  399: 

taut  vont  que  jusqu'a  midi  diire\  (:  durc) 


II  40;:     tant  se  fierent  que  viidis  passe.  (:  lasse) 

4.     Mer.  4317:  Lssent  contr'eus  ybrj  dou  chastel 

si  qu'il  lor  portent  le  cetnbel 

Cl.u.L.  1762:        Ja  issoient fors  du  chastel 
pour  enconmencier  le  cembel. 

Beziehungen  zwischen  beiden  Stellen  sind  wohl  denkbar,  ob- 
gleich der  Reim  ..ccrabel  :  chastel"  auch  sonst  noch  erscheint  (vgl. 
Cl.  u.  L.  1542  f.,   1 1  645  f.  usw.  (5);  Er.  2235  f.;  Dium.  1 1  635  f.). 


'  Hs.  T:  s'enlrevieiient  p.ar  f^rant  elTorz,    W:  si  s'entrevienent  par  grant 
eftorz. 
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b)  Verstärkender  Ausdruck. 

5.     Mer.  3Ö17:  si  comencenl  une  hataiUe 

ausi  com  par  ci  le  nie  taille. 

Cl.  u.  L.  24 052:      ne  seroit  mie  trop  cortoise 
a  ceste  foiz  nostre  hataille; 
ainsi  con  par  mi  le  me  taille 
veut  vostre  sire  avoir  ma  terre, 

ebd.  2532S:  „Dus,  je  sui  prez  de  la  bataille\ 

ainsi  con  par  ci  le  me  taille, 
voulez  ceste  terre  conquerre, 

Ob  der  diesen  drei  Stellen  gemeinsame  eigenartige  Vers 
gerade  dem  I\Ier.  entnommen  ist,  läfst  sich  nicht  ohne  weiteres 
entscheiden.  Die  geringen  Abweichungen  in  der  Form  fallen  dabei 
allerdings  nicht  ins  Gewicht;  denn  wenn  einerseits  die  IMer.-Hs.  W 
statt  ,.par  ci"  (wie  Cl.  u.  L.  2532g)  die  Lesart  „par  mi"  (wie  Cl.  u. 
L.  24654)  aufweist,  andrerseits  statt  „ausi"  in  Hs.  V  aber  auch 
„einsi"  (wie  in  Cl.  u.  L.)  anzutreffen  ist,  so  ersieht  man,  dafs  diese 
Abweichungen  möglicherweise  dem  Kopisten  zuzuschreiben  sind.  — 
Der  fragliche  Vers  kehrt  nun  aber  vereinzelt  auch  in  einigen 
anderen  Dichtungen  wieder.  Von  diesen  interessiert  zunächst  der 
Anfang  des  Wilhelm  v.  England,  wo  Crestien  das  einzige  Mal 
in  allen  seinen  Werken  sich  dieser  Wendung  bedient;  vgl. 

Wilh. :  I     Crestiiens  se  viaut  antremetre 


3     de  conter  un  conte  pav  rime 
ou  consonante  ou  lionime, 
aussi  co7t  par  ci  le  me  taille, 
mes  que  par  le  conte  s'an  aille. 


Alton  (S.  gi6  der  Cl.  u.  L.-Ausg.)  und  W.  Foerster  (Gr.  Ausg. 
des  Wilh.,  Bd.  IV  der  Werke  Chrs.  v.  Tr.,  S.  426)  verweisen  auf 
eine  Bemerkung  P.  Meyer's,  der  die  eigentümliche  Wendung  in 
einem  „Prologue  en  vers  franc;ais  d'une  histoire  perdue  de  Philippe- 
Auguste"  (abgedruckt  Romania  VI,  4g8)  gefunden  hatte ;  es  handelt 
sich  um  V.  g6:  ausi  9  (=  con)  par  ci  le  me  taille.  G.  Paris 
hat  in  einer  Anm.  zu  diesem  Verse  noch  andere  Beispiele  der 
gleichen  Redensart  beigebracht:  Jubinal,  Contes  I,  28g;  Jeu  Adan 
(Ausg.  Coussemaker)  S.  2gg;  Rustebeuf,  Desputizon  dou  croisie  et 
dou  descroisie  (i.  Ausg.  I,  133;  2.  Ausg.  I,  158).  Hierzu  hat  wiederum 
P.  Meyer  i*i  einer  Anm.  zu  V.  5  des  Wilh.  (Romania  VIII,  316) 
die  oben  genannte  Mer.-Stelle  hinzugefügt,  und  (j.  Paris  seinerseits 
hat  später  (Romania  XVIII,  288)  als  weitere  Belege  angeführt: 
Perceval  45144  (Forts.  Manessiers),  Rustebeuf  S.  46,  V.  31  (Ausg. 
Kres.sner).  Schliefslich  hat  Alton  (a.a.O.)  noch  auf  Perc.  36344 
verwiesen,    eine    Stelle,    die    G.  Paris    wie    P.  Meyer    entgangen    ist. 
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Von  den  gt-nannti-n  Beispielen  haben  alle  aufser  Cl.  u.  L.  als  Be- 
ginn der  Redewendung  „aussi  com";  um  so  mehr  weist  uns  die 
Fassung  „ainsi"  in  Cl.  u.  L.  gerade  auf  Mer.,  wo  diese  Lesart 
wenigstens  in  Hs.  V  belegt  ist.  Statt  ,.par  ci"*  haben  „par  mi" 
nur:  Jubinal,  Contes  I,  289  und  Mer.  in  Hs.  W;  nach  G.  Paris 
(Rom.  XVIII,  288  f.)  ist  diese  Lesart  ein  Kopistenfehler;  im  INIer. 
hat  Friedwagner  in  seiner  Ausgabe  auch  ,.par  ci"  eingesetzt. 
Andrerseits  läfst  das  Vorkommen  beider  Formen  in  der  einzigen 
IIs.  des  Cl.  u.  L.- Romans  doch  der  Möglichkeit  Raum,  dals  die 
Wendung  selbst  in  zwei  Varianten  vorkam.  Ursprünglich  ent- 
stammt nämlich,  wie  G.  Paris  (a.  a.  O.)  nachweist,  der  Ausdruck 
der  ja  nicht  immer  festen  Sprache  des  täglichen  Lebens,  und  zwar 
der  Berufssprache  der  Maurer  und  Steinmetzen ;  sein  Sinn  war  etwa 
,.ganz  gerade"  (wie  nach  der  Schnur,  nach  welcher  der  Arbeiter  auf 
Anordnung  seines  Aufsehers  den  Ziegel  oder  Stein  zu  behauen  und 
7A1  richten  hat).  Es  wäre  also  nicht  unbedingt  gesagt,  dafs  der 
fragliche  Vers  in  die  oben  genannten  Dichtungen  (und  also  auch 
in  Cl.  u.  L.)  auf  literarischem  Wege  eingedrungen  sein  müsse;  er 
könnte  vom  Dichter  unmittelbar  der  lebendigen  gesprochenen 
Sprache  entnommen  sein.  Dagegen  spricht  allerdings  das  Wort 
..ausi  (bzw.  ainsi)  com";  denn  der  vom  Aufseher  oder  Meister  an 
den  Arbeiter  gerichtete  Befehl  kann  natürlich  nur  gelautet  haben: 
..par  ci  le  me  taille"  (=  so  haue  ihn  mir  hier  zu!);  die  überall 
wiederkehrende  Vergleichspartikel  aber  läfst  erkennen,  dafs  auf 
jenen  Zuruf  nur  noch  im  Bilde  verwiesen  wird;  der  ganze  Aus- 
druck macht  schon  stark  den  Eindruck  einer  für  den  Raum  des 
Achtsilblers  vorzüglich  passenden  festgewordenen  Füllformel.  Will 
man  aber  die  beiden  Stellen  in  Cl.  u.  L.  auf  eine  bestimmte 
Quelle  zurückführen,  so  dürfte  dafür  aufser  dem  Verse  aus  Mer. 
höchstens  folgende  Stelle  der  Perc. -Fortsetzung  Manessiers  in 
Betracht  kommen;  vgl. 

Contc  du  Gr.  (Man.)  45144: 

Puis  conta  d'Ector  la  hatalU, 
ausi  com  par  ci  le  7ne  talle. 

Diese  wie  die  Mer. -Stelle  haben  den  anderen  Beispielen  (nament- 
lich auch  dem  des  Wilh.)  gegenüber  denselben  Reim  wie  Cl.  u.  L.; 
darin  Hegt  aber  zum  Teil  zugleich  eine  inhaltliche  Übereinstimmung 
mit  enthalten.  Im  Wilh.  soll  die  Wendung  nur  die  gedrängte  Art 
kennzeichnen,  in  welcher  der  Dichter  seinen  Stoff  zu  behandeln 
gedenkt,  und  auch  bei  Manessier  liegt  ein  ähnlicher  Sinn  vor: 
auch  hier  bezieht  sich  die  Redensart  auf  die  Art  de«  Erzählens. 
In  Mer.  und  Cl.  u.  L.  dagegen  ist  von  Kämpfen  und  luoberungen 
und  deren  Durchführung  auf  möglichst  geradem  Wege  die  Rede. 
So  würde  trotz  des  auch  bei  Manessier  vorhandenen  gleichen 
Reimes  der  Zusammenhang  am  meisten  auf  Mer.  als  vermutliche 
Vorlage    weisen,    und    die  mit  IIs.  V  gemeinsame  Fassung  „ainsi", 
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von  der  oben  die  Rede  war,  dazu  ebenfalls  gut  stimmen;  Wilh. 
dagegen  steht  Cl.  u.  L.  stofflich  nicht  nahe  genug,  um  etwa  vor 
Mer.  oder  dem  Conte  du  Gr.  den  Vorzug  zu  verdienen. 


Zwar  läfst  sich  nicht  von  allen  berührten  Fällen,  in  denen  auf 
inhaltliche  Verwandtschaft  oder  eine  solche  des  Ausdrucks  ver- 
wiesen wurde,  in  gleichem  Grade  behaupten,  dafs  sie  Beoinnussungen 
des  Cl.  u.  L.-Romans  durch  Meraugis  ganz  unzweifelhaft  erwiesen; 
trotzdem  erwecken  sie  in  der  Mehrzahl  den  Eindruck,  dafs  auch 
dem  Verfasser  des  Cl.  u.  L.-Romans  der  Dichter  Raoul  de  Houdenc 
kein  Unbekannter  gewesen  sein  dürfte  und  sein  Artusroman  auch 
ihm  für  seine  eigene  Dichtung  besonders  motivisch  gewisse  An- 
reo:uns:en  sjehoten  hat. 


Kapitel  V. 

Beziehungen  zu  Rigomer. 

A.   Stoffliche  Beziehuugeu. 

I.    Savaris. 

In  Cl.  u.  L.  spielt  zweimal  ein  König  von  Spanien  namens 
Savaris  eine  wichtige  Rolle.  Dafs  im  Rig.  nicht  ein  spanischer 
Herrscher,  sondern  der  Herr  der  Ruiste  Valee,  eines  Bergschlosses 
in  Irland,  diesen  Namen  trägt,  dürfte  uns  nicht  weiter  verwundern, 
da  besonders  der  Cl.  u.  L.- Dichter  im  allgemeinen  wenig  danach 
fragt,  ob  die  Namen  seiner  Fürsten  auch  der  Namengebung  des 
von  ihnen  beherrschten  Landes  gemäfs  lauten.  Der  Name  selbst 
stammt  zwar  nicht  erst  aus  dem  Rig.,  sondern  war  der  Volksepik 
längst  geläufig  und  konnte  daher  beliebig  übertragen  werden  (vgl. 
S.  91).  Jener  König  von  Spanien  in  Cl.  u.  L.  hat  aber  auch  motivisch 
eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  dem  Vertreter  desselben  Namens 
im  Rig.,  obwohl  die  gemeinsamen  Züge  in  ihrer  allgemeinen  und 
auch  sonst  häufig  vorkommenden  Natur  wiederum  erst  infolge  jener 
Namensgleichheit  an  Beziehungen  denken  lassen. 

Im  Rig.  strebt  Savaris,  ein  Raubritter  schlimmster  Art,  danach, 
die  Tochter  eines  benachbarten  Vicomte,  die  ihrer  Schönheit  wegen 
den  Beinamen  Flor  Desiree  trägt,  in  seine  Gewalt  zu  bringen;  sie 
wird  ihm  auch  ausgeliefert  werden,  wenn  nicht  ein  Ritter  für  sie 
kämpft.  Lanselot  erklärt  sich  zum  Kampfe  gegen  Savaris  bereit, 
besiegt  ihn  und  schlägt  ihm  das  Haupt  ab  (Rig.  483 — 1028). 

Der  Savaris  des  Cl.  u.  L.-Romans  will  zwar  nicht  die  Tochter 
eines    Herren    für    sich    gewinnen,    wohl    aber    die    überaus  schöne, 


junge  Gemahlin  des  Königs  Ladont,  der  ebenso  wie  jener  Vicomtc 
schon  sehr  alt  ist  (Rig.  593  f.,  Cl.  u.  L.  6997).  Ein  Heer  soll  Ladont 
zum  Verzicht  auf  seine  Gattin  bewegen.  Allein  Claris  und  Laris 
gelingt  es  im  Verein  mit  mehreren  Artusrittern,  das  spanische  Heer 
am  zweiten  Tage  glänzend  zu  besiegen  und  in  die  Flucht  zu 
schlagen  (Cl.  u.  L.  6993 — 7855)-  —  Noch  einmal  tritt  Savaris  später 
in  den  Vordergrund.  Als  Ladont  in  hohem  Alter  gestorben  ist, 
zieht  der  König  von  Spanien  erneut  mit  Heeresmacht  nach  der 
Gascogne,  um  nun  mit  gröfserem  Erfolg  Lydaines  Besitz  zu  er- 
kämpfen. Es  glückt  ihm  auch,  ein  Schlofs,  in  das  sich  die  Königin 
zurückgezogen,  einzunehmen  und  sie  selbst  nach  Spanien  voraus- 
zusenden; bei  seinen  weiteren  Versuchen  einer  Unterwerfung  der 
gesamten  Gascogne  jedoch  wird  er  von  1000  gegen  ihn  ziehenden 
Rittern  und  Mannen  des  Königs  Artus  geschlagen,  und  Claris  - — 
also  wie  im  Rig.  der  Hauptheld  des  Romans  —  gibt  ihm  den 
Todesstofs  (Cl.  u.  L.  13463 — 837). 

(jewifs  bewegt  sich  die  Verwandtschaft  zwischen  den  Vor- 
gängen beider  Romane  in  sehr  allgemeinen  Zügen,  und  gerade 
das  Grundmotiv,  der  vergebliche  Versuch  eines  Ritters  oder  Fürsten, 
sich  mit  Gewalt  der  schönen  Tochter  oder  Gattin  eines  anderen 
wider  ihren  Willen  zu  bemächtigen,  ist  in  der  Artusepik  in  so 
vielen  Variationen  geboten  worden,  dafs  man  ebensogut  an  ein 
anderes  Werk  als  Vorlage  jener  Episode  in  Cl.  u.  L.  denken  könnte, 
zumal  z.  B.  zum  Perc.  gröfsere  Beziehungen  zu  bestehen  scheinen 
(vgl.  die  Kämpfe  um  Blancheflour).  Vielleicht  aber  veranlafste  doch 
besonders  der  gleiche  Grundtypus  der  genannten  Episoden,  eine  ge- 
wisse Verwandtschaft  der  etwa  dem  Perc.  nachgebildeten  Szene  mit 
einer  solchen  im  Rig.  unseren  Dichter,  dem  Gegner  Ladoijts  gerade 
den  Namen  Savaris  zu  übertragen,  wofern  man  in  dieser  Namen- 
gebung  nicht  einfach  das  Bestreben  erkennen  will,  schlechthin  den 
Feind  der  eigentlichen  Helden  und  ihres  Anhanges  zu  kennzeichnen, 
der  nach  älterer  epischer  Überlieferung  natürlich  ein  Heide,  ein 
Sarazene  sein  mufste. 


II.    Drehende  Mühle. 

Im  Rig.  kommt  unter  den  Erlebnissen  Gavains  auch  eine 
..]\Iiihle"  (moliniax)  vor,  eine  sinnreich  erdachte  JMenschenfalle: 
Über  einem  tiefen  Grunde  an  einem  Schlosse  ist  ein  Brett  un- 
auffällig so  angebracht,  dafs  es  wie  fester  Fufsboden  aussieht. 
Sobald  aber  jemand  über  das  Brett  schreitet,  beginnt  es  sofort  .sich 
wie  eine  Mühle  umzudrehen  und  befördert  den  auf  ihm  Beilnd- 
lichcn  in  die  Tiefe  hinab,  in  ein  unter  dem  Schlosse  fliefsendes 
Gewässer,  wo  er  rettungslos  ertrinkt.  Auch  als  Gavain  nichtsahnend 
auf  dieses  Brett  tritt,  dreht  es  sich  sogleich  um  und  schleudert 
ihn  in  die  Tiefe,  wo  ein  anderer  sicherlich  ums  Leben  gekommen 
wäre;  allein  Gavain  wird  wunderbar  gerettet:  er  fällt  in  ein  unten 
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fahrendes  Schiff  auf  weiche  Kissen  neben  eine  Dame,  die  ihn 
freundlich  aufnimmt  (Rig.  11Q31  —  996). 

Diese  Mühienfalle  hat  wahrscheinlich  unserem  Cl.u.L.- Dichter 
vorgeschwebt  bei  einem  Abenteuer,  das  er  Kador  und  Mordret 
widerfahren  läfst.  Kador  gelangt  in  einem  Tale  an  eine  INIühle, 
die  sich  schnell  umdreht.  Trotz  einer  warnenden  Stimme  tritt  er 
näher  hinzu,  wird  aber  plötzlich  hinterrücks  von  einem  Aste  erfafst 
und  in  die  Höhe  gehoben;  dort  bleibt  er  an  einem  Baume  hängen, 
während  sein  Pferd  davoneilt,  und  wird  erst  von  Claris  und  dessen 
Genossen  aus  seiner  gefährlichen  Lage  befreit.  Allein  auch  IMordret 
will  die  INIühle  aus  der  Nähe  beschauen ;  doch  schon  wird  er  zu 
Boden  gerissen  und  versinkt  bis  an  den  Hals  in  einem  Graben, 
wird  aber  von  seinen  Gefährten  wieder  herausgezogen.  Erst  Claris, 
der  nicht  zu  Pferde  bleibt,  sondern  dicht  am  Boden  hingeduckt 
sich  der  Mühle  nähert,  gelingt  es,  unversehrt  hinzugelangen  und 
die  von  einem  Teufel  wegen  eines  Vergehens  in  Gefangenschaft 
gehaltenen  Landleute  zu  erlösen  (Cl.u.L.  24831  —  25032).  Auch 
hier  handelt  es  sich  um  eine  Art  Menschenfalle;  wenn  die  zu 
nahe  herankommenden  Ritter  auch  nicht  gerade  ums  Leben  ge- 
bracht werden  sollten  wie  im  Rig.,  so  sollten  sie  doch  wenigstens 
in  Gefahr  und  Gefangenschaft  geraten.  Erst  ein  ganz  untadeliger 
Ritter  —  hier  Claris,  dort  Gavain  —  entgeht  glücklich  der  Gefahr. 
Jedenfalls  ist  das  ganze  Motiv  einer  „Mühle"  als  Menschenfalle 
charakteristisch  genug,  um  an  nur  zufälliger  Verwandtschaft  zweifeln 
zu  lassen. 

Eine  gewisse  Ähnlichkeit  zeigt  allenfalls  in  der  sonstigen  Artusepik 
das  sich  drehende  Schlofs  in  der  Mule  sans  frein  (V.  440 — 470); 
allein  dort  handelt  es  sich  doch  im  wesentlichen  um  etwas  anderes: 
Statt  dafs  irgend  eine  unbemerkt  gebliebene  Vorrichtung  Gefahr 
droht,  sieht  der  Ankömmling,  Gauvain,  durchaus,  woran!  es  an- 
kommt; man  mufs  den  geeigneten  Augenblick  abwarten,  in  dem 
die  einzige  Tür  des  Schlosses  bei  der  Umdrehung  vorübereilt,  um 
durch  sie  schnell  in  sein  Inneres  zu  gelangen. 

Schliefslich  sei  noch  des  je  nach  der  Windstärke  sich  drehenden 
Palastes  des  Kaisers  von  Konstantinopel  in  der  Karlsreise  {y.^^/^ 
— 357»  3^9 — 398»  521 — 5)  gedacht,  wo  jenes  Motiv  wohl  zum 
ersten  Male  in  der  altfranzösischen  Literatur  auftaucht;  dort  soll 
es  aber  lediglich  die  Rolle  eines  mechanischen  Wunderwerks  spielen, 
wie  sie  der  Orient  sich  ausmalte  und  innerhalb  gewisser  Grenzen 
auch  tatsächlich  schuf,  nicht  aber  einen  heimtückischen  Zweck  in 
sich  bergen  wie  in  Cl.  u.  L.  und  dessen  Vorbild  im  Rig. 

in.    Die  quintaine  als  Tapferkeitsmesser. 

Im  Rig.  findet  Gavain  auf  einer  Wiese  ein  Pferd  an  einen 
Baum  gebunden,  an  dessen  Zweigen  ein  Schild  und  eine  Lanze 
hängen,  mit  der  er  nach  Bändigung  des  Rosses  an  eine  neben 
einer  Quelle    befindliche   „quintaine"    (eine  Figur    für  Übungen    im 
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Lanzenstofsen)  schlagen  soll,  um  eine  Prophezeiung  zu  erfüllen. 
Gavain  tut,  wie  ihm  geheifsen,  schlägt  die  quintaine  herunter  und 
verhilft  dadurch  Gefangenen  zur  Befreiung,  Kranken  und  Ver- 
wundeten zur  Heilung  (Rig.  14521 — 602), 

Auch  in  Gl.  u.  L.  ist  eine  quintaine  als  wesentliches  Bestand- 
stück einer  Episode  zu  verzeichnen.  Dort  soll  Gaheriez  in  einer 
Stadt  seine  Kraft  an  einer  quintaine  erweisen,  die  auf  dem  Markt- 
platze errichtet  worden  ist.  Die  Königin,  deren  Herrschaft  jene 
Stadt  untersteht,  will  mit  ihrer  Hilfe  einen  Gatten  von  besonders 
erlesener  Tüchtigkeit  gewinnen.  Gaheriez  gelingt  es,  die  quintaine 
herabzuschlagen,  so  dafs  die  Königin  ihm  ihre  Hand  anträgt  (Gl. 
u.  L.  9159  —  9306). 

Bei  aller  Verschiedenheit  im  einzelnen  (dort  Mittel  zur  Er- 
lösung von  einem  Zauber,  hier  zur  Gewinnung  eines  rechten 
Gatten)  ist  doch  sehr  bemerkenswert,  dafs  in  beiden  Fällen  gerade 
eine  quintaine  zur  Erfüllung  einer  Tapferkeitsprobe  dienen  soll;  ja 
schon,  dafs  sie  überhaupt  motivisch  verwertet  wird.  Wo  sonst 
nämlich  von  einer  quintaine  die  Rede  ist,  geschieht  die  Erwähnung 
in  der  Regel  lediglich  im  Rahmen  einer  Schilderung,  so  z.  B. 
Mer.  2240,  oder  in  bildlichem  Sinne,  wie  Low.  4484. 

Dafs  es  sich  um  kein  abgebrauchtes  IMotiv  handelt,  kann  man 
auch  daraus  entnehmen,  dafs  Gaheriez  zunächst  die  Erprobung 
an  einer  quintaine  als  eines  echten  Ritters  unwürdig  bezeichnet 
(Gl.  u.  L.  9230 — 41).  Gemeinsam  ist  beiden  Episoden  noch,  dafs 
der  Ritter  nicht  mit  der  eigenen  Lanze  gegen  die  quintaine  stöfst; 
im  Rig.  findet  er  sie  am  Baume  (Rig.  14534,  14565  f.),  in  Cl.u.L. 
sendet  sie  ihm  die  Dame  durch  einen  Boten  (Cl.u.L.  9256 — 65). 
Folgende  Verse  zeigen  auch  gewisse  Anklänge  im  Wortlaut,  obwohl 
sie  zufälliger  Natur  sein  können;  vgl. 

Rig.  14578:  en  le  qiii7itaine  tel  cop  done 

qu'il  l'a  ahatue  et  frouee. 

Cl.u.L.  9368:  tel  coup  feri  a  la  quintaine, 

tüut  abat  a  la  terre  plainne. 


B.   Eigennamen. 

Hei  (litt:  Der  König  von  Dänemark  dieses  Namens  in  Cl.u.L. 
(6289,  6493  usw.)  geht  möglicherweise  auf  Ilciidüins  in  Rig.  3310, 
3410  zurück,  über  den  wir  allerdings  ebensowenig  erfahren,  wie 
über  jenen  König;  andere  Artusromane  haben  keine  Persönlichkeit 
mit  verwandtem  Namen  aufzuweisen,  auch  Langlois  (Table  des  noms 
propres  etc.)  verzeichnet  keinen  Fall  derartiger  Benennung  aus  der 
Volksepik. 
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C.    IJerüliruiigeu  im  Ausdruck. 

a)  Kampf. 

1.  Rig.  II315'-  sotir  son  einte  tel  cop  U  done, 

■poiir  ./.  poi  qiie  tot  ne  Vestone, 

Cl.  u.  L.  3229  :         sor  son  hiaume  tel  cop  li  done, 
par  .1.  pou,  qiie  taut  ne  Vestone. 

Zwar  sind  ähnliche  Stellen,  Varianten  desselben  Gedankens, 
keineswegs  selten  (vgl.  S.  4g,  sowie  zum  Reime  „done  :  cstone" 
S.  65),  doch  kann  hier  angesichts  der  vollständigen  Übereinstimmung 
beider  Nachbarverse  eine  Entlehnung  vorliegen,  obwohl  auch  sie 
gerade  wegen  des  grofsen  Umfangs  der  in  ihnen  enthaltenen  Formel 
nicht  als  unbedingt  gesichert  gelten  darf;  Parallelstellen  aus  anderen 
Werken  von  dem  gleichen  Wortlaut  kenne  ich  allerdings  nicht. 
Verwandt  sind  noch 

Cl.  u.  L.  21074:      sor  SOI!  hiaume  tel  li  donna, 
par  Jin  pou  qu'ü  ne  Vestonna 

ebd.  II 20:  de  la  lance  tel  li  donna 

par  ./.  pou  tont  ne  Vestonna. 

b)  Schönheit. 

2.  Rig.  12234:         Dalcs  sor  l'erbe  raverdie 

se  seoit  une  damoisiele. 

A  grans  niervelles  estoit  bele 

Cl.  II.  L.  1665:         De  l'autre  part  seoit  Laris, 
jouste  lui  tine  damoisele 
qui  a  merveilles  estoit  bele\ 

ebd.  3571:  Lors  voient  veiiir  a  Icibir 

une  courtoise  damoisele, 
mes  a  grant  merveilles  iert  bele. 

Obwohl  die  Formel  „a  (grant)  merveilles"  (vgl.  S.  50)  auch 
sonst  nicht  selten  mit  ,,bel(e)"  verbunden  auftritt  (vgl.  Er.  535; 
Conte  du  Gr.  (G.  v.  D.)  Z'^'^^y,  Atre  per.  507g;  Biaus  Desc.  4268, 
4300;  Rig.  808),  ist  hier  doch  die  Stellung  von  „bele"  am  Vers- 
schlusse  (so  nur  noch  Atre  per.  507g)  und  im  Reime  mit  „damoi- 
sele" zu  beachten,  die  bei  den  anderen  Beispielen  nicht  zu  finden  ist. 


c)  Verstärkender  Ausdmiclc. 

3.     Rig.  12664:         Ce  dient  tout,  lor  iox  voiaiil 
a  ensi  longement  este 
et  par  iver  et  par  este. 
Beiheft  2ur  Zeitschr.  f.  lom.  Phil.  I.X.III. 
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Cl.  u.  L.  2417S:      et  disoit:   „Lasse,  longuement 
ai  en  ceste  mesaise  esti 
et  par  yver  et  par  estel 

An  einer  Entlehnung  ist  kaum  zu  zweifeln.  Die  Verbindung 
von  ,,iver"  und  „este",  obwohl  allein  nicht  beweisend,  gehört  nicht 
gerade  zu  den  häufigsten  Formen  der  Zergliederung  {vgl.  S.  37), 
in  der  obigen  Form  aber  ist  sie  mir  nur  aus  den  hier  genannten 
Beispielen  bekannt.  Der  homonyme  Reim  „cste  :  este"  ist  zwar 
für  Cl.  u.  L.  stehend  (aufser  in  Cl.  u.  L.  568g  f.),  und  auch  Karr.  6883  f. 
wendet  ihn  an;  allein  die  Übereinstimmungen  gehen  doch  so  weit 
über  diesen  Reim  hinaus,  dafs  er  als  Beweismoment  auch  mit  in 
Betracht  gezogen  werden  kann. 

4.  Rig.  1732:  Sachies  que  il  pas  ne  se  faignent.  (:  ataignent) 
Cl.  u.  L.  13370:      sachiez,  que  mie  ne  s'tw  faignent\  (:  plaignent) 

Verwandt  ebd.  5616  und  13  7 15  (se  faint  st.  s'en  faignent; 
Reira:  couiplaint  bzw.  plaint). 

Zu  „pas  (mie)  ne  se  faint"  vgl.  S.  23,  zu  „sachiez"  S.  58f.; 
doch  kommen  andere  Beispiele  dieser  Art  einander  nicht  so  nahe 
wie  die  an  erster  Stelle  genannten. 

d)  Verbindungen  mit  Eigennamen. 

5.  Rig.  4:  Asses  briement  l'a  romancliie 

des  aventures  de  Bretaigne  (:  ataingne) 

Cl.  u.  L.  86:  Pour  ce  me  vient  en  volente 

de  dire,  qu'on  ne  m'en  repraigne, 
des  aventures  de  Bretaigne. 

Beide  Stellen  haben  aufser  der  völlig  wörtlichen  Überein- 
stimmung eines  Verses,  der  sonst  nirgends  weder  in  den  Artus- 
romanen noch  in  den  Lais  der  Marie  de  France  in  dieser  Form 
begegnet,  das  Gemeinsame,  dafs  der  Vers  im  Rahmen  der  Ein- 
leitung in  gewisser  Beziehung  den  Übergang  zum  Thema  des 
ganzen  Werkes  bedeutet.  Daher  wird  man  hier  mindestens  eine 
Reminiszenz  annehmen  dürfen,  selbst  wenn  die  Bezeichnung  des 
bretonischen  Stoffgebietes  als  der  „aventures  de  Bretaigne"  als 
etwas  im   13.  Jh.  allgemein  Bekanntes  zu  gelten  hat. 

6.  Rig.  IO271:  Quant  Kes,  li  senescals,  le  voit, 

qui  mainte  ranprosne  savoit, 
„Par  Diu",  fait  il,  „l'esperitable, 
usw. 

Cl.  u.  L.  13  167:       Quant  Ketts,  li  seneschaus,  les  voit, 
qui  des  lobes  assez  savoit, 
au  roy  dist:   „Troi  eii  vont  devant. 
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Eine  Hciübernahme  des  Verses  Cl.  u.  L.  13  167  f.  aus  dem 
Rig.  ist  nicht  ausgeschlossen,  da  andere  Belege  mit  dem  gleichen 
Reime  nicht  festzustellen  waren.  —  Verwandt  ist  allenfalls 

Conie  du  Gr.  (unb.  F.)   10933: 

et  Kex  U  senescaus  le  voit, 
qui  del  tref  le  roi  descendoit. 

Doch  f(»hlt  die  Gleichheit  des  Reimes  und  des  Inhalts  im 
Relativsätze. 

7.     Ri}^.  4489:  y^Et  que  fait  Qeis  li  senescaus 

et  me  sire  Wales  li  Caus, 
Cl.  u.  L.  6385  :         Luquans  et  Kens,  li  seneschax, 

et  inesirt  Gales  li  Cfiaiix; 
ebd.  7773:  et  Kens,  li  mestre  seneschax, 

et  mesire  Gales  li  Chauz 

Kleine  Varianten  des  den  Stellen  gemeinsamen  Verses  bieten 
noch  Cl.  u.  L.  4905  (que  st.  et),  4992  (ne  st.  et),  beide  Male  im 
Reime  mit  „seneschaus".  —  Dem  gleichen  Reime  darf  man  zwar 
kein  sonderliches  Gewicht  beilegen,  da  er  schon  typisch  geworden 
ist  (vgl.  S.  96;  zur  Verknüpfung  der  Persönlichkeit  des  Keu  mit 
Gales  li  Chauz  vgl.  ebendort),  dagegen  läfst  sich  für  Entlehnung 
des  zweiten  Verses  der  genannten  Stellen  aus  Rig.  die  Tatsache 
geltend  machen,  dafs  der  bekannte  Artusritter  Gales  li  Chans  sonst 
nirgends  mit  „et  (que,  ne)  mesire"  verbunden  wird. 

S.     Rig.:  4489     „Et  que  fait  Qeis  ii  senescaus 


4494     et  Lanvaus  et   Waheries, 
et  Saigremors  li  Desrees 
et  Engrevains  et  Carahes, 
li  fil  le  roi  Lot  d'Orquenie?" 
Cl.  u.  L.  28790:      Dil  chastel  ist  li  biaus  Claris, 

Gauvains,  Yveins,  li  preuz  Laris, 

Sagremor  et   Gaheriez 

et  Agravains  et   Guerrehes 

Beachtenswert  ist  die  Übereinstimmung  namentlich  von  Rig.  4496 
mit  Cl.  u.  L.  28793;  anderwärts  kommt  diese  Verbindung  im  gleichen 
Verse  nicht  vor. 

Im  ganzen  betrachtet  ergeben  sowohl  die  motivischen  Be- 
rührungen wie  die  verschiedenartigen  Anklänge  im  sprachlichen 
Ausdruck  mit  ziemlicher  Sicherheit,  dafs  der  Cl.  u.  L.- Dichter  den 
Rigomer-Ronian  nicht  nur  gekannt,  sondern  auch  wirlslirlie  Ein- 
flüsse von   ihm   erfahren   hat. 
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Kapitel  VI. 

Beziehungen  zur  Vengeance  de  Raguidel. 

A.  Stoffliche  Beziehungeu. 

I.  Begegnung  mit  einem  vallet. 

Gewisse  Einflüsse  der  Veng.  Rag.  verrät  in  Cl.  u.  L.  das  Zusammen- 
treffen des  Ritters  Guerrehes  auf  seiner  Suche  nach  Laris  mit  einem 
„vallez",  der  auf  einem  Klepper  reitet;  dort  begegnet  der  Diener 
Gavain  und  Ydain.  In  beiden  Fällen  erfolgt  die  Begegnung 
gegen  Abend ;  auf  die  Frage  nach  dem  Woher  und  Wohin  erfährt 
der  Fragende  von  dem  vallet  etwas  für  ihn  sehr  Wichtiges: 
Guerrehes  hört,  dafs  er  zu  Laris  geführt  werden  könne,  Gavain 
vernimmt  Kunde  von  den  neuesten  Begebenheiten  am  Artushofe 
(Veng.  Rag.  3900 ff. ;  Gl.  u.  L.  22041  ff.).  —  Für  das  Vorhandensein 
tatsächlicher  Beziehungen  zwischen  beiden  Stellen  sprechen  auch 
Anklänge  im  Wortlaut;  in  Betracht  kommen  folgende  Verse: 

a)  Veng.  Ratj.  3912:  II  //  dejtiande :  „Qui  es  tu? 

U  vas?  dont  viensP  9a  vien  a  moi ! " 

Cl.  u.  L.  22045:      detnanda  li,  dont  il  venoit 
et  quel  besoigne  le  menoit? 

b)  Veng.  Rag.  3906:  A  tant  .1.  volles  acorut 

sor  .1.  roncm  graut  aleure.  (:  droiturc) 

Cl.  u.  L.  22056:      A  cest  mot  li  vallez  s'en  torne 

sor  son  roncm  grant  aleure ;  (aseure) 

Diese  Wortanklänge  würden  allein  natürlich  nichts  beweisen, 
erhalten  hier  innerhalb  des  gleichartigen  Zusammenhangs  aber  einen 
gewissen  Wert.  Namentlich  die  Übereinstimmung  der  letztgenannten 
Verse,  die  über  die  bekannte  Formel  „grant  aleure"  (vgl.  S.  45  f.) 
wesentlich  hinausgeht,  deutet  auf  Abhängigkeit  von  der  Veng.  Rag.  hin. 

II.  Verkehrtreiten  einer  Dame. 

Claris  und  Laris  begegnen  einmal  einem  Ritter  nebst  einer 
Dame,  die  nicht  in  gewöhnlicher  Weise  auf  ihrem  Zelter  reitet, 
sondern  verkehrt,  das  Gesicht  dem  Schwänze  des  Pferdes  zugewandt.^ 
Autklärung  über  dieye  eigenartige  Form  des  Reitens  wird  Laris  erst 
nach  einem  Kampfe  zuteil,  in  dem  der  Begleiter  der  Dame  unter- 


^  Dafs  beide  auf  einem  Pferde  reiten,  wie  Alton  will  (S.  877),  kann 
ich  dem  Texte  nicht  entnehmen;  vielmelir  wird  stets  von  dem  „cheval"  des 
Ritters,  dem  „palefroi"  der  Dame  gesprochen  (vgl.  Cl.  u.  I..  11 920,  11929, 
H937  "ind  audrerscils   11897,   11999). 
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liegt,  aber  Gnade  erfährt:  Das  Fräulein  hat  behauptet,  Laris  sei 
schon  aus  seinem  Gefängnisse  befreit,  was  der  Ritter  keinesfalls 
glauben  wollte;  zur  Strafe  für  ihre  angebliche  Lüge  soll  die  Dame 
so  lange  verkehrt  zu  Pferde  sitzen,  bis  ihr  Begleiter  Sicheres  über 
Laris  erfahren  habe.  Der  Ritter  entpuppt  sich  als  Brandaliz,  Laris 
gibt  sich  zu  erkennen,  und  die  Dame  wird  von  ihrer  Schmach 
erlöst  (Gl.  u.  L.  11894 — 12000). 

Bei  Raoul  erlebt  Gavain  eine  ähnliche  Episode.  Auch  er 
trifft  ein  Fräulein,  das  in  ungewöhnlicher  Weise  dahergeritten 
kommt.  Alles,  was  sie  an  Kleidungsstücken  trägt,  hat  sie  verkehrt 
angelegt;  die  Satteldecke  ist  verkehrt  auf  dem  Sattel  befestigt,  das 
Gleiche  gilt  von  den  Zügeln,  und  die  Dame  selbst  sitzt  mit  dem 
Gesicht  nach  dem  Schwänze  des  Pferdes  zu  im  Sattel.  Ein  Begleiter 
wird  nicht  genannt;  als  Seitenstück  zu  dem  Ritter  in  Gl.  u.  L.  wäre 
höchstens  der  vor  ihr  daherr(>itende  Zwerg  zu  betrachten,  obwohl 
aus  dem  Texte  nicht  deutlich  hervorgeht,  ob  er  in  inhaltlichem 
Zusammenhange  zu  ihr  steht  (Veng.  Rag.  4967 — 4995)-  Eines 
Zweikampfes  bedarf  es  hier  nicht  erst,  um  Bescheid  über  den 
Grund  jenes  seltsamen  Aufzuges  zu  erhalten,  Ciavain  wird  auf 
seine  Frage  vielmehr  alsbald  aufgeklärt.  Doch  besteht  immerhin 
noch  insofern  eine  Ähnlichkeit  zwischen  beiden  Episoden,  als  beide 
—  dort  der  Ritter,  hier  die  Dame  selbst  —  zwar  Aufklärung 
geben  wollen,  diese  aber  von  der  Erfüllung  einer  Forderung  ab- 
hängig machen:  der  Fragende  raufs  dort  erst  zusichern,  dafs  er 
sich  mit  Brandaliz  schlagen  werde,  hier,  dafs  er  im  Hause  der 
Dame  übernachten  werde.  Diese  Zusicherung  wird  in  beiden 
Fällen  geleistet;  doch  wird  in  Gl.  u.  L.  der  Zweikampf  auch  erst 
ausgefociiten,  ehe  Laris  Aufschlufs  erhält,  während  die  Dame  der 
Veng.  Rag.  schon  auf  dem  Wege  zu  ihrer  Besitzung  berichtet.  Bei 
ihr  hat  das  Verkehrtreiten  seinen  Grund  nicht  in  einer  von  anderen 
verhängten  Strafe,  sondern  bedeutet  die  Durchführung  eines  frei- 
willig geleisteten  Gelübdes :  sie  will  so  lange  in  jener  seltsamen 
Weise  reiten,  bis  ihr  von  Guengasouain  getöteter  Geliebter,  Raguidel, 
von  Gavain  gerächt  sein  wird   (Veng.  Rag.  4996  —  5169). 

Übernommen  hat  also  der  Verfasser  von  Gl.  u.  L.  für  die  in 
Frage  stehende  Szene  im  wesentlichen  nur  das  Motiv  des  Verkehrt- 
reitens und  die  Art,  wie  nähere  Aufklärung  erst  an  eine  bestirrunte 
Zusicherung  gebunden  wird.  Nicht  herübergenommen  ist  der  Anlafs 
zum  Verkt'hrtreiten.  Dafs  wir  es  aber  kaum  mit  zufälliger  motivischer 
Verwandtschaft  zu  tun  haben,  bestätigen  noch  Ähnlichkeiten  des 
Wortlauts ;  vgl. 

Veng.  Rag, :  4979     mais  taut  vos  di  que  tels  estoit 


4990     IssT  estoieiit  bestornees 

lotcs  les  coses  qu'ele  avoit. 

Mei.sme  la  dame  seoit 

son  vis  vers  la  keue  al  cheval, 
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Cl.  u.  L.  II  899:      nies  t\'ii(ittt  vous  di  la  manicie, 
que  droit  vers  la  coe  derriere 
avoit  la  vl-ue  tornee, 
ai'nsr  chevauche  bestornee 

Wie  der  Cl,  u.  L. -Dichter  im  allgemeinen  sehr  stark  zu  mehr- 
facher Verwendung  des  gleichen  Motivs  mit  gewissen  Veränderungen 
neigt,  so  bietet  sein  Roman  auc:h  für  das  Verkehrtreiten  auf  einem 
Pferde  noch  ein  zweites  Beispiel,  und  zwar  ist  beachtenswert,  dafs 
dieses  zweite  Mal  jene  eigenartige  Form  des  Reitens  nicht  als 
Strafe  verhängt  worden  ist,  wie  an  der  oben  besprochenen  Stelle, 
sondern  auf  ein  selbst  abgelegtes  CJelübde  zurückzuführen  ist  (Cl. 
u.  L.  25932  —  26080).  Allerdings  ist  es  keine  Dame,  wie  vorhin, 
der  Gallegantin  begegnet,  sondern  ein  verkehrt  zu  Pferde  sitzender 
Zwerg,  und  es  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  unser  Verfasser 
durch  die  Erwähnung  eines  singend  daherkommenden  Zwerges  in 
der  Vcng.  Rag.  unmittelbar  vor  dem  1-Lrscheinen  der  verkehrt  reitenden 
Dame  zu  dieser  Umgestaltung  seines  Vorbildes  veranlafst  worden 
ist.  Dafs  der  Grund  zu  dem  Gelübde  bei  dem  Zwerge  ein  anderer 
ist  als  bei  der  Dame  der  Veng.  Rag.,  nämlich  Verleumdungen  bei 
seinem  Herrn  durch  einen  mifsgünstigen  anderen  Zwerg,  darf 
uns  nicht  allzusehr  verwundern ;  die  Wahl  einer  anderen  Person 
mufste  schon  von  selbst  dazu  führen,  bei  einem  dienenden  Zwerge 
andere  Nöte  anzunehmen  als  bei  einer  Dame.  Gleichartig  ist 
jedoch  wieder  die  Angabe  des  Zeitpunktes,  bis  zu  dem  die  selbst- 
übernommene Verj)flichtung  durchgeführt  werden  soll :  dort  wie 
hier  soll  so  lange  in  der  bezeichneten  Weise  geritten  werden,  bis 
ein  Rächer  ersteht;  ein  solcher  kommt  natürlich  in  beiden 
Dichtungen,  ein  Zweikampf  bringt  beide  Male  die  erhoffte  Erlösung 
(Cl.  u.  L.  26018  —  80;  Veng.  Rag.  5730 — 5821). 

Dafs  für  die  Verteidigung  der  Rechte  des  Zwerges  durch  einen 
Zweikampf,  wie  ihn  hier  Gallegantin  unternimmt,  —  wenn  wir  von 
der  Besonderheit  des  Verkehrtreitens  absehen  —  wiederum  andere 
Romanepisoden  als  Parallelen  in  Betracht  zu  ziehen  sind  (man 
denke  z.B.  an  Mer.  2176  —  2484),  sei  hier  nur  angedeutet. 

Erwähnt  mufs  jedoch  noch  werden,  dafs  auch  der  Prosa- 
Pcrceval,  der  sog.  Perlesvaus,  einmal  von  einem  verkehrt 
reitenden  Ritter  erzählt,  der,  wie  noch  an  anderer  Stelle  ausgeführt 
werden  wird,  für  eine  Kontrastfigur  das  Vorbild  abgegeben  zu 
haben  scheint:  es  ist  der  Couarz  Chevalier  (Potvin  I,  S.  52).  Da 
die  Schilderung  desselben  im  Wortlaute  Übereinstimmungen  zeigt, 
darf  man  wohl  annehmen,  dafs  der  Verfasser  von  Cl.  u.  L.  sich 
dieser  Stelle  erinnerte  und  sie  mitverwertete,  wenn  auch  den  Haupt- 
anteil die  Veng.  Rag.  lieferte.  In  Betracht  kommen  namentlich 
folgende  Sätze;  vgl. 

Perlesvaus (S.  5 2):  11  chevauchoit  a  recullons   an   moiit    sauvage   meniere,   ce 
d{vant  derriere 
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Cl.  u.  L.  II  908:      pour  qiioi  chevauche  ceste  voie 
ceste  pucelc  en  tel  mattiere, 
ce  de  devant  par  de  derrierer '■'■ 

ebd.  25936:  .1.  nain,   qui  ce  devant  [arrierej  ^ 

chevaitchoit ;  en  cele  mamere 
erroit  trop  viguereusement. 

Die  Frage,  ob  die  soeben  genannte  Stelle  aus  dem  Porlosvaus 
ihrerseits  wiederum  ihre  Beziehungen  zur  Veng.  Rag.  besitzt  oder 
nicht,  so  dafs  eins  von  beiden  etwa  nur  indirekte  Quelle  für 
Cl.  u.  L.  wäre,  ist  für  uns  ohne  Bedeutung,  da  die  Anklänge  im 
Ausdruck  sich  auf  verschiedene  Einzelheiten  erstrecken.  Für  den 
inhaltlichen  Zusammenhang  kommt  zweifellos  die  Veng.  Rag.  in 
erster  Linie  als  Vorbild  in  Betracht.  Im  Perlesvaus  ist  weder  von 
einem  Gelübde  noch  von  einer  Strafe  die  Rede,  die  etwa  über 
den  Feigen  Ritter  verhängt  wäre ;  sein  eigenartiger  Aufzug  ist  viel- 
mehr lediglich  als  deutliche  äufsere  Ankündigung  seiner  allzeit 
friedlichen  Absichten  aufzufassen,  ein  Selbstschutzmittel  gegen 
Kampf  und  Gefahr,  das  schon  auf  gröfsere  Entfernung  wirken  soll. 


B.    Berührungen  im  Ausdruck. 

a)   Belagerung. 

1.  Veng.  Rag.  2905  :  et  lor  mangoiinialx  fönt  jeter. 
Cl.  u.  L.  14876:      man gonniax  fönt  por  fors  giter. 

Die  Anklänge  dieser  Verse  können  mehr  als  zufällig  sein,  da 
die  in  Veng.  Rag.  2837  ff.  und  Cl.  u.  L.  14855  ff.  geschilderten  Be- 
lagerungen auch  sonst  mancherlei  Verwandtschaft  miteinander  auf- 
weisen. 

b)   Freude. 

2.  Veng.  Rag.  3989 ;    tutt  le  sevent,  grant  joie  fönt. 

Tuit  et  totes  encontre  vont 

Cl.  u.  L,  24531  :     tuit  fönt  grant  joie  de  Claris, 
tuit  et  totttes,  ce  m'est  avis. 

Zu  der  Verbindung  „tuit  et  toutes"  vgl.  S.  ^'j.  Für  eine  Nach- 
bildung der  Stelle  der  Veng.  Rag.  spricht  hier  vor  allem  die  mir 
sonst   aus    keinem    anderen  Beispiele  bekannte  Anapher  mit  „tuit" 


*  Ich  möchte  mit  Rücksicht  .luf  die  vorhergehende  Stelle  und  den  sonst 
üblichen  Wortgebrauch  unseres  Dichters  lieber  das  allitterierende  Adverb 
„derriere"  einsetzen. 
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(vgl.  S.  63) ;  im  Verein  mit  ihr  gewinnen  auch  die  sonstigen  an 
sich  belanglosen  Übereinstimmungen  beider  Stellen  einen  gewissen 
Beweiswert. 

c)    Gastliche  Aufnahme. 

3.  Veng.  Rag.  82:        Servi  furent  si  coni'  il  duretit  (:  burent) 
des  mes,  car  as^s  en  avoit; 

Cl.  u.  L.  10439:      La  nuit  richement  serri  furent 
de  riches  mes,  si  com  il  durent. 

Zu  der  Formel  ,.si  com  il  durent"  vgl.  S.  57.  Nahe  verwandt 
ist  zwar  noch  die  folgende  Stelle  aus  Esc,  doch  kommt  sie  infolge 
der  jedenfalls  jüngeren  Abfassungszeit  jenes  Romans  (vgl.  Anhang) 
für  Cl.  u.  L.  als  Vorbild  schwerlich  in  Betracht;  vgl. 

Esc.  7304:  les  servirent  si  conme  il  durent.  (:  furent) 

Mit  dieser  Stelle  w^äre  auch  eher  zu  vergleichen: 
Cl.  u.  L.  4978:        et  les  servirent  conme  il  durent ;  (:  re9urent). 


d)  Übernachten. 

4.  Veng.  Rag.  6043:   coucier  alerent  et  dormirent. 

Et  Vendetnain,  quant  le  jor  virent, 
tot  maintenant  si  se  leverent, 

Cl.  u.  L.  739;  Gele  nuit  li  baron  dormirent 

et  Vendemain  quant  lor  jor  virent, 
Layris  et  Claris  se  leverent, 

ebd.  23145:  Cele  nuit  li  baron  dormirent; 

et  Vende7nain,  quant  le  jor  virent, 
chaucuns  vers  sa  terre  s'en  torne. 

In  anderen  Werken  habe  ich  den  diesen  Stellen  gemeinsamen 
Vers  nirgends  vorgefunden ;  angesichts  der  ebenfalls  überein- 
stimmenden Nachbarverssclilüsse  ist  eine  Entlehnung  aus  der  Veng. 
Rag.  sehr  wohl  möglich.  —  Auch  für  zwei  andere  Stellen  in  CI.u.  L. 
scheint  Veng.  Rag.  6044  f.  vorbildlich  gewirkt  zu  haben,  und  zwar 
in  Form  einer  kleinen  Verschiebung,  nämlich  der  Verschmelzung 
des  Schlusses  des  einen  mit  dem  Anfang  des  anderen  Verses;  vgl. 

Cl.  u.  L.  16970:      et  Vendemain  s'en   departirent 

tout  7naintenänt,  que  le  jor  virent; 

ebd.  24  565  :  Vendemain  du  chastel  partirent 

tout  maintenant,  que  le  jor  virent. 

An  einen  Zufall  ist  kaum  zu  denken;  die  an  sich  gewifs 
formelhafte    Zeitbestimmung    „tout  maintenant'-    (vgl.  S.  52)   kommt 
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in  den  Artiisromanen  in  obiger  Verbindung  mit   .,quc  le  jor  virent*' 

nirgends    weiter    vor.       Aufserdem     ist    zu  berücksichtigen,     dafs 

„l'endemain"    trotz    der   Verschmelzung   im  vorhergehenden   Verse 
beibehalten  worden  ist. 

e)   Vergleich. 

5.  Ven<^.  Rag.  2172:    Li  Uns  u  li  autels  esloit 

estoit  plus  blans  que  llors  de  lis: 
C'esioit  ./.  petis  faradis 
que  la  pucele  i  avoit  fait. 

Cl.u.  L.  359S:         tant  s'acordoient  docement, 
que  il  sembloit  veraiement, 
que  ce  ftist  paradis  celestres\ 
tant  par  iert  biaus  et  bons  li  estres. 

Ein  Einflufs  der  Veng.  Rag.  wäre  hier  insofern  denkbar,  als 
der  Vergleich  einer  Örtlichkeit  mit  dem  Paradiese  nicht  zu  dem 
üblichen  Bestände  an  Vergleichsgegenständen  gehört.  Innuerhin 
ist  zu  beachten,  dafs  in  der  Veng.  Rag.  das  Gemeinsame  sich  mehr 
auf  das  Aussehen  der  Örtlichkeit,  in  Cl.  u.  L.  dagegen  im  wesent- 
lichen auf  die  Musik  erstreckt,  die  daselbst  erklingt.  Ob  also  tat- 
sächliche Beziehungen  zwischen  beiden  Stellen  bestehen,  ist,  auch 
angesichts  der  geringen  Anklänge  im  Wortlaut,  nicht  sicher. 

f)  Verstärkender  Ausdruck. 

6.  Veng.  Rag.  4862:  Li  rois  en  son  castiel  s'en  vint 

et  mesire  Gavains  o  lui; 
Sans  vilenie  et  sans  anui 
fu  mesires  Gavains  servis. 
De  bials  mangiers  et  de  bials  lis 

Cl.  u.  L.  22687:      qui  trop  y«  bien  serviz  la  nuil 
sanz  znlonie  et  sanz  anuit. 

ebd.  27318:  hien  furejtt  servi  cele  nuit 

sanz  vilonie  et  sanz  anuit, 

(Wörtlich  ebenso  Cl.  u.  L.  29  644  f.) 

Vgl.  auch  Cl.  u.  L.  1696g,  21684,  25901  (durchweg  :  nuit) 
=  ebd.  22688.  Zu  den  einzelnen  Formeln  „sans  vilenie''  und 
„sans  anui"  vgl.  S.  55  u.  53.  Die  Verbindung  beider  Formeln  zu 
einem  Füllverse  jedoch  kommt  sonst  nirgends  vor;  demnach  ist 
eine  Entlehnung  sehr  wohl  möglich. 


In    stofflicher    Hinsicht    machen    die    besprochenen    mit    der 
Vengeance    de  Raguidel    gemeinsamen  Einzclzüge  in  Cl.  u.  L.   eine 
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motivische  Verwertung  jenes  Romans  durch  den  Cl.  u.  L. -Dichter 
recht  walirscheinlich,  wie  auch  die  verschiedenen  im  Wortlaut  an- 
klingenden Stellen  von  vereinzelten  Nachwirkungen  der  Vcng.  Rag. 
im  Ausdruck  —  und  wäre  es  auch  nur  in  Form  von  Reminis- 
zenzen —  mehr  oder  weniger  deutlich  Zeugnis  ablegen. 


Kapitel  VII. 

Beziehungen  zu  Yder. 
A.    Stoffliche  Bezieliuiigeii. 

I.    Vorschlag    eines    anderen   Gatten    im   Falle   des   Todes. 

In  Cl.  u.  L.  7509  —  26  wird  erzählt,  wie  der  König  Ladont 
und  die  Königin  Lydaine  vom  Fenster  aus  dem  Kampfe  der  Artus- 
ritter gegen  die  spanischen  Ritter  zusehen  und  vor  allem  die  un- 
vergleichliche Tapferkeit  des  Claris  bewundern.  Der  König  äufsert 
sich  hierbei:  wenn  er  einst  sterben  und  die  Königin  sich  einen 
neuen  Gatten  erwählen  sollte,  so  möchte  er,  dafs  sie  Claris  heirate. 
Die  Königin  schweigt  dazu. 

Es  wäre  denkbar,  dafs  dieses  Motiv  durch  Yder  beeinflufst 
wäre.  Daselbst  wird  geschildert,  wie  Artus  am  Ilimmelfahrtstage 
im  Zimmer  seiner  Gemahlin  (lenievre  sitzt.  „Er  fragt  sie,  was  sie 
tun  würde,  w-enn  er  nicht  mehr  am  Leben  wäre.  Sie  versichert 
ihn  ihrer  Liebe  und  will  von  anderem  reden.  Er  läfst  aber  nicht 
nach  und  fragt  sie,  was  sie  tun  würde,  wenn  er  tot  wäre  und  sie, 
um  dem  Tode  zu  entgehen,  einen  anderen  Mann  nehmen  müfste, 
und  quält  und  drängt  sie  so  lange,  bis  sie  schliefslich  ganz  ver- 
wirrt antwortet:  am  ehesten  noch  Herrn  Yder.  Da  verläfst  sie  der 
König  voll  Zorn  und  sinnt  nur  noch  auf  Rache  an  Yder.  So 
kann  Eifersucht  auch  einen  edlen  Mann  verblenden"  (Geizer, 
Yder-Ausg.  S.  LH;  Yder  5136  —  5232). 

Textliche  Berührungen  von  Bedeutung  sind  im  einzelnen  nicht 
vorhanden;  allenfalls  wäre  darauf  hinzuweisen,  dafs  in  beiden 
Dichtungen  das  Königspaar  am  Fenster  sitzt  (Yder  51371!.;  Cl.  u.  L. 
7509  f.).  Ein  Unterschied  besteht  einerseits  insofern,  als  bei  Artus 
die  Eifersucht  schon  das  treibende  Motiv  zu  seiner  Frage  ist, 
während  Ladont  Claris  gern  als  zweiten  Gatten  seiner  Frau  billigen 
würde;  andrerseits  ist  das  Verhalten  der  Königin  verschieden: 
Genievre  nennt  auf  das  Drängen  des  Königs  hin  Yder,  während 
Lydaine  schweigt.  Wichtig  ist  aber  trotzdem  als  beiden  Dar- 
stellungen gem(;insam,  dafs  beide  Male  der  Held  dos  Werkes  als 
etwaiger  zweiter  (iatte  genannt  wird. 
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II.    Vergiften. 


Im  Yder- Roman  holt  Kei  für  Yder,  der  über  Durst  klagt, 
Wasser  aus  einer  vergifteten  Quelle,  so  dafs  dieser  durch  den  Gift- 
trank stark  entstellt  wird  und  dem  Ende  nahe  ist.  Doch  wird 
Yder,  als  Artus  auf  Keis  Anraten  den  anscheinend  Toten,  dessen 
Tod  von  Gawain  und  Ywain  beklagt  wird,  mit  seinen  drei  Be- 
gleitern verlassen  hat,  von  dem  heilkundigen  irischen  Königssohn 
Miröet  noch  lebend  vorgefunden  und  gerettet  (Yder  5707 — 5922). 

In  Cl.  u.  L.  haben  die  beiden  jungen  Helden  acht  feuerspeiende 
Giftschlangen  glücklich  besiegt  und  erlegt,  sind  aber  von  dem  Gift- 
hauche  derselben  ohnmächtig  geworden,  so  dafs  der  auf  den  Hornruf 
des  Claris  herbeieilende  Prevot  sie  für  tot  hält.  Bei  näherem  Zu- 
sehen entdeckt  er  aber  noch  Leben  in  beiden,  und  erfahrene  Ärzte 
versprechen  Heilung  (Cl.  u.  L.  5566  —  5658). 

Gemeinsam  ist  beiden  Episoden  der  allgemeine  Zug  einer  so 
starken  Vergiftung  der  Helden  der  Dichtung,  dafs  diese  für  tot 
gehalten  werden  und  ihr  Tod  beklagt  wird  (Yder  57S8  —  5801; 
Cl.  u.  L.  5608  —  5624);  bei  näherer  Untersuchung  wird  jedoch  noch 
schwaches  Leben  in  den  Vergifteten  vorgefunden  und  ihre  Heilung 
herbeigeführt. 

Ln  einzelnen  freilich  bestehen  starke  Verschiedenheiten;  der 
Anlafs  zur  Vergiftung  ist  in  beiden  Gedichten  ein  anderer,  ebenso 
die  Art  der  Vergiftung ;  auch  wird  der  Heilungsprozefs  in  Cl.  u.  L. 
nicht  so  eingehend  geschildert  wie  im  Yder.  Wörtliche  Anklänge 
könnte  man  allenfalls  in  den  folgenden  Versen  erblicken ;  doch  ist 
auch  da  vielleicht  nur  der  Zufall  im  Spiele;  vgl. 

Yder  5873:  le  ctier  i  seilt,  qui  se  conhat 

od   le  venim,  fehleme[njt  hat\ 

Cl.  u.  L.  5626:  Claris  contre  le  euer  seiiti; 
une  vainne  sent,  qui  hatoit, 
vnts  floibement  se  debatoit. 

Für  die  Annahme  einer  Beeinflussung  durch  Yder  spricht  in 
dem  vorliegenden  Falle  wesentlich,  dafs  Vergiftungsfälle  in  der 
Artusepik  keineswegs  zu  den  geläufigen  Motiven  zählen.  —  Ent- 
fernte motivische  Verwandtschaft  besteht  allerdings  mit  dem  Schein- 
tod Phenices  im   C/igis. 


B.   Berührungen  im  Ausdruck. 

Wiederholung  des  gleichen  Wortes. 

Yder  426 :  „Feiles  le",  dist  li  rois,  y,venir^'-, 

Venir  l'ont  fet:   „Vallet",  dist  il, 
„le  covenant  ai  fet  a  mil 
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CI.  u.  T.   27991;      cnjusqu'au  euer  li  fist  vcnir".  (:  fcrii) 
„Vefiirr"  fct  eil;  „en  quel  maniere? 

Bemerkenswert  ist  zwar,  dafs  die  Anadiplosis  von  ..vcnii"  an 
der  Versgrenze  anderweitig  nicht  zu  belegen  war;  doch  kann 
trotzdem  eine  zufällige  Übereinstimmung  vorliegen,  da  die  Ana- 
diplosis nur  das  eine  Mal  in  der  Frageform  auftritt  und  bei  der 
Häufigkeit  dieser  Stilform  als  solcher  in  den  verschiedensten  Romanen 
selbst  das  Auftreten  dieser  Wiederholungsfigur  an  dem  gleichen 
Worte  noch  nicht  unbedingt  beweisend  ist. 


Wenn  auch  in  der  Darstellungsart,  im  äufseren  Ausdruck, 
sichere  Beziehungen  zwischen  Cl.  u.  L.  und  dem  Yder-Roman  nicht 
nachweisbar  sind,  so  erscheint  es  doch  nicht  als  ausgeschlossen, 
dafs  die  erwähnt(;n  motivischen  Berührungen  mit  Yder  diesem 
Werke  ihre  Anregung  zu  verdanken  haben. 


Kapitel  Vm. 

Beziehungen  zum  Perlesvaus. 

Obwohl  die  vorliegende  Untersuchung  im  wesentlichen  nur 
auf  die  Feststellung  der  Beziehungen  des  Cl.  u.  L. -Romans  zur 
Arlusepik  in  gebundener  Form  abzielt,  sollen  doch  auch  einige 
besonders  auffallende  stoffliche  Übereinstimmungen  mit  dem  unter 
dem  Namen  „Perlesvaus"  bekannten  Artusroman  in  Prosa  berührt 
werden,  zumal  dieser  keine  blofse  Prosaversion  des  Crestienschen 
Perceval  darstellt,  sondern  motivisch  in  mancher  Beziehung  eine 
selbständige  Sonderstellung  einnimmt;  überdies  greifen  die  be- 
treffenden gemeinsamen  Motive  teilweise  auch  in  Episoden  der 
gereimten  Artusromane  hinein. 


I.   Verlangen    einer  Dame    nach    dem   Kopfe  eines  Ritters. 

In  Cl,  u.  L.  begegnet  Gales  li  Chauz  einer  Dame,  die  den 
Kopf  ihres  auf  verräterische  Weise  von  einem  Ritter  getöteten 
Freundes  schon  monatelang  vor  sich  trägt.  Sie  will  das  Haupt  so 
lange  tragen,  bis  sie  den  Kopf  des  IMörders  erhält.  Cales  li  Chauz 
ist  zur  Hilfe  bereit,  besiegt  den  Mörder  und  schenkt  der  Dame 
den  Kopf  {Cl.  u.  L.  23699  fr.). 
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Dieser  Zug  kann  dem  Perlesvaus  entlehnt  sein.  Dort  bittet 
ein  Fräulein,  das  Artus  unter  einem  Baume  sitzen  sah,  ihn  nach 
der  Besiegung  des  schwarzen  Eremiten  um  den  Kopf  des  Getöteten. 
Artus  willfährt  ihr,  lälst  sich  das  Haupt  von  einem  Ritter  wieder- 
geben, der  es  schon  an  sich  genommen  hatte,  und  schenkt  es  der 
Dame  (vgl.  Potvin  I,  S.  17—18). 


II.    Die  Dame  in  der  Quelle. 

Im  Porlevaus  wird  Gauvain  von  einem  Zwerge  eingeladen, 
bei  seiner  schönen  Herrin,  deren  Gatte  abwesend  sei,  zu  über- 
nachten. Gauvain  folgt  der  Einladung  und  wird  aufs  beste  auf- 
genommen. Obgleich  er  die  Abwesenheit  des  Schlofsherrn  Marin 
in  keiner  Weise  mifsbraucht,  begibt  sich  der  Zwerg  heimlich  zu 
diesem  hin  und  verdächtigt  Gauvain.  Marin  schenkt  ihm  Glauben, 
erscheint  am  nächsten  Tage  voller  Eifersucht  und  macht  seiner 
Gattin  heftige  Vorwürfe  wegen  ihrer  vermeintlichen  Schuld.  Zur 
Strafe  läfst  er  sie  in  den  Wald  schleppen  und  in  eine  kalte,  see- 
artig erweiterte  Quelle  hineintreten  und  schlägt  sie  mitten  im  Wasser 
blutig,  bis  Gauvain  auf  ihre  Schmerzensrufe  herbeieilt.  Auf  dessen 
Vorhaltungen  erklärt  er  sich  bereit,  die  Dame  aus  dem  Wasser  zu 
befreien  und  ihr  zu  verzeihen,  wenn  Gauvain  ihn  im  Kampfe  be- 
siege. Gegen  alle  Abmachung  aber  nimmt  er  den  Angriff  Gauvains 
nicht  in  ehrlicher  Weise  auf,  sondern  benutzt  dessen  Anritt  dazu, 
um  inzwischen  seine  Frau  zu  erstechen  (Potvin  I,   S.  48  —  52). 

Ahnliches  lesen  wir  in  Cl.  u.  L.  unter  den  Erlebnissen  Gaheriets. 
Es  begegnet  ihm  ein  Fräulein,  das  am  Artushofe  Hilfe  für  seine 
Herrin  suchen  will,  der  ihr  Freund  einen  Turm  als  Wohnsitz  an- 
gewiesen hatte.  Eines  Abends  war  nun  ein  fremder  Ritter  vorbei- 
gekommen und  hatte  um  Obdach  nachgesucht;  die  Dame  sagte 
es  ihm  auch  zu,  obwohl  sie  vor  ihrem  Geliebten,  der  jede  Nacht 
zu  ihr  kam,  in  Angst  war.  Während  sie  dem  Fremden  noch  beim 
Ablegen  der  Waffen  behilflich  war,  kehrte  der  Ritter  heim  und 
tötete  in  grundloser  Eifersucht  den  Gast.  Vergebens  beteuerte 
ihm  die  Dame,  dafs  er  den  Fremden  zu  Unrecht  erstochen  habe; 
der  Ritter  glaubte  ihr  nicht,  sondern  stiefs  die  schwersten  Beschul- 
digungen gegen  sie  aus  und  liefs  sie  zur  Strafe  in  eine  kalte 
Quelle  einmauern.  —  Auf  diese  Schilderung  hin  will  Gaheriet  so- 
fort helfen;  er  tritt  im  Kampfe  für  die  fälschlich  Beschuldigte  ein, 
besiegt  den  I^ifersüchtigen,  erwirkt  dadurch  die  Befreiung  der  Dame 
und  bringt  allgemeine  Aussöhnung  zustande  (Cl.  u.  L.  21  5  15 — 680). 

Die  erhebliche  Zahl  der  Berührungspunkte  spricht  sehr  für 
eine  Nachbildung  der  Episode  des  Prosaromans,  wenn  auch  manches 
wiederum  verschieden  gestaltet  ist.  Bemerkenswert  ist  vor  allem,  dafs 
durch  arglos  gewährtes  Obdach  die  Eifersucht  des  Gatten  bzw.  der 
Geliebten  einer  Dame  erweckt  w^ird,  ohne  dafs  eine  wirkliche  Schuld 
vorliegt;  gemeinsam  —  wenigstens  zum  Teil  —  ist  die  Art  der  Be- 
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strafung,  gemeinsam  die  Bedingung  für  die  Befreiung  der  Dame. 
Eine  Verschiedenheit  besteht  vornehmlich  darin,  dafs  in  Cl.  u.  L. 
wirklich  der  Kampf  ausgekämpft  wird  und  zur  Erlösung  der  Dame 
führt,  während  sie  im  Perlesvaus  hinterlistig  hingemordet  wird; 
auch  das  Intrigenspiel  des  Zwerges  hat  keine  Nachbildung  erfahren. 
Als  gemeinsames  Moment  ist  dagegen  noch  zu  nennen,  dafs  die 
Dame  in  beiden  Darstellungen  zwar  zur  Beherbergung  des  Ritters 
bereit  ist,  aber  doch  vor  dem  Zorne  ihres  Gebieters  in  Sorge  schwebt 
(Potvin  VI,  S.  49  f.;  Cl.  u.  L.  21  561  ff.).  —  Eine  wörtliche  Anlehnung 
könnte  man  allenfalls,  obwohl  keineswegs  mit  Sicherheit,  in  den 
Vorwürfen  des  Ritters  finden;  vgl. 

Polvin  VI,  S.  50:   „Et    vos    aiez,    fet-il,    honte    et    m.ale    aventnre,  romme  la 
plus  desloial  qui  vive. 

Cl.  11.  L.  2157S:      „Non  ai,  fet  il,  ainz  ai  droiture, 
vils  desloiaus,  plaine  d'ordure! 

Obgleich  die  nahen  Beziehungen  zwischen  den  beiden  ge- 
nannten Episoden,  auf  die  übrigens  schon  Alton  ganz  kurz  hin- 
gewiesen hat  (S.  820),  kaum  an  einem  Einflüsse  des  Perlesvaus 
zweifeln  lassen,  mufs  doch  erwähnt  werden,  dafs  für  einzelne  Züge 
auch  anderwärts  Parallelen  nachweisbar  sind. 

So  klingt  die  Art,  wie  eine  Dame  durch  ihren  eifersüchtigen 
Liebhaber  fälschlich  beschuldigt  wird,  in  seiner  Abwesenheit  einem 
Fremden  gegenüber  in  der  Gastfreundschaft  zu  weit  gegangen  zu 
sein,  stark  an  die  erste  Tat  des  ausziehenden  Perceval  iai  Romane 
Crestiens:  In  törichtem  Mifsverstehen  der  mütterlichen  Ratschläge 
küfst  er  ohne  Bedenken  das  in  einem  Zelte  ruhende  Fräulein,  be- 
raubt sie  ihres  Ringes  und  erlabt  sich  an  Speise  und  Trank,  ob- 
wohl das  Fräulein  ihm  weinend  von  ihrem  Freunde  erzählt,  dessen 
Strafe  sie  selbst  dafür  zu  erwarten  habe.  Bald  nachdem  Perceval 
weitergezogen  ist,  kommt  auch  der  Geliebte  der  Dame  zurück;  er 
merkt  sogleich,  dafs  ein  Fremder  dagewesen  ist,  und  macht  seiner 
Dame,  von  Eifersucht  erfüllt,  trotz  ihres  wahrheitsgetreuen  Berichtes 
die  heftigsten  Vorwürfe,  obwohl  sie  sich  in  Wirklichkeit  nichts  ver- 
geben hat.  Zu  besonderer  Strafe  für  ihre  angebliche  Falschheit 
soll  künftig  ihr  Pferd  nicht  mehr  gepflegt,  gefüttert  oder  beschlagen 
werden,  sie  selbst,  wenn  es  infolgedessen  zugrunde  gehen  sollte, 
ihm  zu  Fufs  nachfolgen  und  nicht  eher  ihre  Kleidung  wechseln 
dürfen,  als  bis  er  den  vermeintlichen  Nebenbuhler  getötet  habe 
(Perc.  1832 — 2024). 

Auch  hier  also  wird  über  eine  vollkommen  Unschuldige  eine 
schwere  Strafe  verhängt,  freilich  von  anderer  Art  als  die  oben  ge- 
nannte. Auch  die  Aufserungen  des  Ritters  ähneln  einander  trotz 
ihres  verschiedenen  Wortlauts  insofern,  als  er  jeden  Versuch  einer 
Rechtfertigung  der  Dame  kurzweg  zurückweist  und  durchblicken 
lälst,  dafs  er  ihren  falschen  Sinn  vollkommen  durchschaue.  Diesen 
Zug  enthält  freilich  auch   der  Perlesvaus.      Auch  die  besondere  Er- 
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wähnung  der  Eifersucht,  der  ..Jalousie",  als  des  treibenden  Moments 
ist  allen  drei  Darstellungen  gemeinsam,  kann  also  nicht  gerade  als 
Unterscheidungsmerkmal  dienen,  obwohl  sie  in  der  Nachbildung 
sehr  bedeutsam  ist.  Wenn  sie  z.  B.  auch  den  Yder-Roman  gleich- 
sam als  Leitmotiv  durchzieht,  so  gehört  sie  doch  noch  nicht  in 
dem  Mafse  zu  den  schon  völlig  formelhaft  gewordenen  episodischen 
Mitteln,  dafs  sie  als  Beweispunkt  vollkommen  auszuschalten  wäre. 
—  Durchaus  verschieden  aber  ist  im  Perc.  Crestiens  der  Anlafs 
zum  Erwachen  der  Eifersucht  und  auch  die  Art  der  Strafe. 

Dafür  bietet  wiederum  die  Perceval- Fortsetzung  Gerhcrts 
in  diesem  Punkte  Verwandtes:  Eine  Dame,  die  ihrem  Ritter  gegen- 
über Percevals  Vorzüge  allzusehr  gelobt  hat,  ist  hierfür  von  diesem 
in  eifersüchtiger  Anwandlung  nackt  in  eine  Quelle  geworfen  worden; 
Perceval  jedoch  besiegt  den  Eifersüchtigen  und  rächt  die  Dame 
(vgl.  Potvin  VI,  S.  251).  Ob  dem  Kampfe  allseitige  Aussöhnung 
folgt  und  Gerberts  Fassung  deswegen  etwa  für  den  Schlufs  des 
Abenteuers  in  Gl.  u.  L.  mit  als  Quelle  in  Betracht  kommen  könnte, 
läfst  sich  nicht  genau  feststellen,  da  Potvin  nur  Sdchproben  der 
Gerbertschen  Interpolation  geboten  und  sich  im  allgemeinen  auf 
die  Inhaltsangabe   beschränkt  hat. 

Immerhin  sehen  wir  auch  aus  dieser  letzten  Episode,  dafs  sie 
mit  Gl.  u.  L.  doch  nicht  so  zahlreiche  Berührungspunkte  bietet  wie 
die  des  Perlesvaus;  dafs  Gerbert  eine  gleiche  Strafe  nennt  wie  der 
Prosaroman,  darf  im  übrigen  nicht  verwundern,  da  er  auch  sonst 
gerade  nahe  Beziehungen  zu  dessen  Fassung  aufweist.  —  Dafs 
aber  auch  im  vorliegenden  Falle  in  Gl.  u.  L.  Verschiedenes,  zu- 
mindest in  der  Form  von  Reminiszenzen,  für  das  eine  Abenteuer 
verwertet  worden  ist,  lehrt  schon  die  Gestalt  des  bei  Artus  Hilfe 
suchenden  Fräuleins. 

Erwähnt  sei  noch,  dafs  in  einem  jüngeren  Romane  (aus  dem 
Anfang  des  14.  Jhs.),  dem  Roman  de  la  Dame  a  la  Lycorne, 
ebenfalls  ein  Quellenabenteuer  verwandter  Art  geschildert  wird: 
Dort  gilt  es,  eine  bis  an  die  Brust  im  Wasser  stehende  Jungfrau 
(aus  welchem  Grunde  sie  sich  dort  befindet,  erfahren  wir  nicht) 
aus  einer  Quelle  herauszuziehen,  was  nach  den  vergeblichen  Ver- 
suchen vieler  Ritter  erst  dem  Löwenritter  gelingt  (vgl.  Dame  a  la 
Lyc.  6474—6553). 

Wenn  jener  Roman  seiner  Abfassungszeit  nach  auch  keines- 
falls selbst  als  Vorlage  für  Gl.  u.  L.  in  Betracht  kommen  kann,  so 
gibt  er  doch  gerade  dadurch,  dafs  auch  er  —  mit  gewissen  Ab- 
weichungen im  einzelnen  —  ein  im  Kerne  gleiches  Motiv  gestaltet 
wie  die  oben  genannten  Dichtungen,  der  Möglichkeit  besonderen 
Raum,  dafs  das  Quellenmotiv  bereits  zum  festen  Bestände  sagen- 
hafter Überlieferung  gehörte  und  vielleicht  gar  schon  auf  alte 
mythische  Vorstellungen  des  Volkes  von  nixenartigen  Wasserjung- 
frauen zurückfirifl". 
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III.    Der  furchtsame  Ritter. 


Im  Perlesvaus  begegnet  Gauvaiii  einem  Ritter,  der  in  eigen- 
artigem Aufzuge  einherkommt.  Er  sitzt  rücklings  auf  dem  Pferde, 
die  Zügel  um  die  Brust,  Schwert  und  Schild  verkehrt  und  die 
Rüstung  am  Halse  hängend.  Als  er  Gauvain  herankommen  sieht, 
ruft  er  ihn  flehentlich  an,  er  möge  ihm  kein  Leid  antun,  er  sei 
der  Feige  Ritter  (li  Couarz  Chevaliers).  Gauvain  beruhigt  ihn; 
der  eigenartige  Held  steigt  nunmehr  ab,  um  seine  Waffen  in 
(Ordnung  zu  bringen.  Als  Gauvain  gleich  darauf  von  einem  heran- 
sprengenden Ritter  zu  einem  Zweikampfe  aufgefordert  wird,  rät 
ihm  der  Feige  dringend  ab,  da  er  auf  seine  Hilfe  nicht  rechnen 
dürfe.  Als  Gauvain  aber  trotzdem  siegt,  bekennt  er  ihm  ehrlich, 
er  möchte  nicht  so  tapfer  sein  wie  Gauvain;  wenn  man  ihn  zum 
Kampfe  gefordert  hätte,  so  würde  er  entweder  geflohen  sein  oder 
um  Gnade  gebeten  haben.  Er  sei  überhaupt  mehr  für  den  Frieden 
als  für  den  Krieg;  denn  dieser  bringe  doch  nur  Unheil.  Er  habe, 
Gott  sei  Dank,  noch  keine  Wunde  empfangen,  aufser  wenn  ihn 
der  Zügel  etwas  gedrückt  habe.  Zum  Abschiede  schenkt  er  noch 
Gauvain  sein  Schwert,  da  er  selbst  es  ja  doch  nicht  brauche 
(Potvin  I,  S.  52—54)- 

In  ähnlicher  Weise  wirkt  als  komische  Figur  und  Kontrast  zu 
dem  in  Gauvain  und  den  anderen  Rittern  verkörperten  untadeligen 
Rittertum  in  Gl.  u.  L.  die  Persönlichkeit  des  Dodiniaus,  und  es 
ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  der  Gl.  u.  L.- Dichter  diesem  Ritter, 
der  zwar  in  einigen  wenigen  Artusromanen  (vgl.  S.  95)  in  den 
Listen  mit  genannt  wird,  aber  fast  nie  als  handelnde  Person  auf- 
tritt, gewisse  Züge  von  jener  Karikatur  des  Couarz  Chevalier  ent- 
liehen hat.  Auf  jeden  Fall  scheint  die  Tradition  nicht  in  der 
Weise  wie  bei  Gauvain  oder  Keu  einen  festen  Anhalt  geboten  zu 
haben;  denn  eine  der  beiden  Dichtungen,  in  denen  Dodiniaus 
etwas  mehr  ist  als  ein  Name,  der  Ch.  2  esp.,  führt  ihn  als  einen 
der  vier  tüchtigsten  Ritter  Von  den  am  Artushofe  Zurückgebliebenen 
auf  und  nennt  ihn  mit  einem  Yvain  und  Sagremor  in  gleicher 
Reihe;  auch  im  Conte  du  Gr.  (Man.)  42717  f.  wird  er  als  „moult 
vallans  et  loiaus"  gekennzeichnet.  In  Gl.  u.  L.  dagegen  wird  offen 
zugegeben,  dafs  er  nicht  gerade  einer  der  Tapfersten  war,  dafs 
man  ihn  aber  seines  guten  Witzes  wegen  allgemein  sehr  schätzte 
(Cl.  u.  L.  26754 — 63).  Vielleicht  haben  wir  uns  seinen  stehenden 
Beinamen  „li  sauvages"  auch  weniger  im  Sinne  des  Wilden  und 
Furchtbaren  zu  erklären,  sondern  mehr  als  „der  Verwilderte"  im 
Gegensatz  zu  den  anderen,  die  in  ihrem  Benehmen  genau  die 
Vorschriften  und  Sitten  des  höfischen  Rittertums  beobachten.  Jeden- 
falls ist  beachtenswert,  wie  von  dem  Couart  Chevalier  hinsichtlich 
seines  eigenartigen  Aufzuges  und  Reitens  zweimal  hintereinander 
bemerkt  wird:  „si  venoit  an  sauvage  maniere;  il  chevauchoit  a 
recullons  an  mout  saui'age  meniere"  (Potvin  I,  S.  52).  Wie  jener 
in  seiner  angeblichen  Friedensliebe  jedem  Kampfe  feig  zu  entgehen 
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sucht,  bemüht  sich  auch  Dodiniaus  nach  Möglichkeit,  Zweikämpfe 
zu  vermeiden;  nur  läfst  er  seine  Furchtsamkeit  nicht  offen  merken, 
sondern  sucht  sich  durch  Witz  und  prahlerische  Drohungen  zu 
helfen.  So  soll  er  einst  am  Tore  eines  Schlosses  mit  einem  Ritter 
kämpfen,  der  ihm  nicht  eher  Einlafs  gewähren  will,  als  bis  er  sich 
mit  ihm  gemessen  habe.  Dodiniaus  stellt  sich,  als  sei  er  voll- 
kommen bereit;  da  jener  Ritter  aber  erwähnt,  dafs  seine  Freundin 
Wert  darauf  lege,  dem  Kampfe  vom  Fenster  aus  zAizusehen,  so 
macht  Dodiniaus  den  Vorschlag,  den  Kampf  auf  den  Morgen  zu 
verschieben,  damit  auch  seine  eigene  Freundin,  die  ihm  nachfolge, 
Zuschauerin  sein  könne.  Der  Ritter  geht  auf  diesen  Vorschlag  ein, 
und  Dodiniaus  wird  gastlich  aufgenommen.  Am  nächsten  JNIorgen 
aber,  als  man  die  Zugbrücke  herabläfst  und  das  Vieh  auf  die  Weide 
treibt,  benutzt  er  die  Gelegenheit,  um  in  aller  Frühe  schon  ohne 
Abschied  und  Kampf  davonzureiten,  ohne  dafs  der  Torhüter  Arg- 
wohn geschöpft  hätte.  Als  der  Wirt  seinen  Gast  sucht,  ist  er 
nirgends  mehr  zu  sehen,  und  Ritter  wie  Dame  finden  des  Lachens 
über  diesen  Helden  kein  Ende.  Allein  Dodiniaus  gibt  noch  weitere 
Proben  seines  Mutes.  Auf  seinem  Weiterritt  begegnet  ihm  im 
Walde  ein  Ritter,  der  ihn  zum  Kampfe  herausfordert.  Dodiniaus 
gerät  in  ziemliche  Angst  und  sinnt  auf  einen  Ausweg;  dann  erklärt 
er,  es  sei  besser,  ein  wenig  zu  warten;  denn  sein  Vater  und  sein 
Bruder,  zwei  tüchtige  Kämpfer,  seien  dicht  hinter  ihm,  und  er 
wolle  nicht,  dafs  diese  etwa  mit  in  den  Kampf  eingriffen  und 
seinen  Gegner  durch  ihre  Übermacht  in  übergrofse  Gefahr  brächten. 
Der  fremde  Ritter  ist  töricht  genug,  auf  den  Vorschlag  eines  Auf- 
schubes einzugehen;  Dodiniaus  aber  ist  froh,  als  er  den  Wald 
glücklich  hinter  sich  hat.  In  Dänemark  bei  König  Tallas  angelangt, 
behauptet  er  auf  die  Frage,  ob  er  aus  der  Bretagne  vom  Artus- 
hofe komme,  er  sei  ein  menestrel  und  habe  seine  Waffen  unter- 
wegs im  Walde  gefunden.  Es  hilft  ihm  aber  nichts,  er  wird  trotz- 
dem festgehalten,  wo  Laris  mit  Guerrehes  und  dem  Schwarzen 
Ritter  in  Gefangenschaft  lebt,  und  trägt  durch  seine  witzigen  Be- 
merkungen oft  zur  Erheiterung  der  Gefangenen  und  des  Königs 
bei  (Gl.  u.  L.  26754 — 951). 

JNIan  könnte  vielleicht  meinen,  die  Gestalt  des  Dodiniaus  sei 
lediglich  eine  Wiederholung  der  Person  des  Keu,  der  ja  auch  nicht 
zu  den  Tapfersten  gehört;  zwischen  Keu,  der  auch  in  Gl.  u.  L.  seine 
traditionellen  Züge  bewahrt  hat,  und  Dodiniaus  besteht  indessen 
ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  im  Charakter:  Keu  ist  weniger 
gutmütiger  Spafsmacher  als  vielmehr  gehässiger  Spötter,  bei  dem 
zumeist  auch  noch  ein  gewisser  Ehrgeiz  hinzukommt,  überall  der 
erste  sein  zu  wollen,  ohne  das  nötige  Zeug  zu  Heldentaten  zu 
haben.  Dodiniaus  ist  viel  harmloser;  auf  grofse  Taten  geht  er 
nicht  aus,  das  Heldentum  überläfst  er  anderen,  und  doch  ist  er 
seiner  witzigen  Einfälle  wegen  viel  beliebter  als  Keu,  dessen  Witze 
meist  stechender  Spott  sind.  Wenn  unser  Verfasser,  was  nicht 
unmöglich  ist,  im  Dodiniaus  jenen  Couart  Chevalier  nachgezeichnet 
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hat,  so  hat  er  dessen  starke  Lächerlichkeit  allerdings  dadurch 
wesentlich  gemildert,  dafs  er  ihn  sein  furchtsames  Wesen  nicht  so 
often  zeigen  läfst.  Denkbar  ist  freilich  auch,  dafs  der  Cl.  u.  L.- 
Dichter hier  einmal  versucht  hat,  einer  in  der  Überlieferung  wenig 
mehr  als  dem  Namen  nach  bekannten  Rittergestalt  durch  frei  er- 
fundene Charakterisierung  einige  Farbe  zu  geben. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dafs  auch  die  gereimte  Perce^'al- 
Fortsetzung  Mattessiers  Perceval  mit  einem  feigen  Ritter  zu- 
sammentreffen läfst,  dem  aller  Kampf  zuwider  ist.  Er  trägt  seine 
Waffen  und  seine  Rüstung  in  einer  Weise,  wie  kein  rechter  Ritter 
es  tun  würde,  zwar  nicht  verkehrt,  wie  der  Chevalier  Couarz  im 
Prosa -Perceval,  aber  doch  so,  dafs  man  schon  aus  seinem  Auf- 
zuge erkennen  kann,  dafs  er  lieber  beim  Kämpfen  zusieht  als  selbst 
sich  in  Gefahr  begibt;  er  gesteht  dies  auch  offen  ein.  Erst  auf 
Percevals  Drängen  legt  er  Waffen  und  Rüstung  ordentlich  an 
(Conte  du  Gr.  42  131  ff.).  Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dafs 
er  dieselbe  Gestalt  darstellt  wie  der  Feige  der  Prosafassung,  wahr- 
scheinlich gehörte  er  bereits  zum  festen  Bestand  der  Tradition. 
Er  ist  hier  jedoch  nicht  etwa  mit  Dodiniaus  gleichzusetzen,  da 
dieser  Ritter  gerade  bei  Manessier  —  an  anderer  Stelle  —  auch 
in  der  Handlung  vorkommt. 

Schliefslich  sei  noch  daraufhingewiesen,  dafs  der  Petit  Afile 
in  dem  bereits  oben  erwähnten  zeitlich  jüngeren  Roman  de  la 
Dame  a  la  Lycorne  seinem  Wesen  nach  dem  Feigen  Ritter  und 
Dodiniaus  stark  verwandte  Züge  trägt.  Auch  er  bildet  mit  seinen 
eigentlichem  Heldentum  ziemlich  fernstehenden  Eigenschaften  eine 
wirksame  Kontrastfigur  zu  dem  untadeligen  Verhalten  des  Löwen- 
ritters, doch  wiederum  so,  dafs  ihm  auf  Grund  anderer  schätzens- 
werter Seiten  die  Sympathie  des  Lesers  erhalten  bleibt  und  be- 
sonders die  Freude  an  harmlosem  Humor  durch  ihn  stets  neue 
Nahrung  erhält. 

Wenn  diese  Gestalt  zeitlich  auch  nicht  dem  Cl.  u.  L.- Dichter 
als  Anregung  gedient  haben  kann,  so  läfst  sie  doch  andrerseits 
deutlich  die  nach  dem  Ende  des  Ritterromans  hin  zunehmende 
Neigung  erkennen,  den  Gegensatz  zwischen  dem  guten  und  dem 
schlechten  Ritter,  wie  er  einst  mit  Gauvain  und  Keu  anhob,  all- 
mählich ins  Harmlos -Komische  umzubiegen,  bis  er  schliefslich  bei 
Cervantes  in  dem  Kontrast  zwischen  Don  Quijote  und  Sancho 
Panza  beim  Grotesken  anlangt. 


Zwar  läfst  sich  nicht  mit  völliger  Sicherheit  nachweisen,  ob 
die  dem  Cl.  u.  L. -Roman  mit  Perlesvaus  gemeinsamen  stofflichen 
Züge  gerade  aus  diesem  Werke  geschöpft  worden  sind  und  nicht 
vielleicht  schon  in  der  Tradition  eine  gewisse  Stütze  besafsen; 
trotzdem  ist  auf  Grund  der  Übereinstimmung  in  besonderen  Einzel- 
heiten die  Möglichkeit  tatsächlicher  Beziehungen  zwischen  beiden 
Werken  nicht  völlig  von  der  Hand  zu  weisen. 
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Zweite  Gruppe. 

Werke,  deren  Einflufs  auf  den  Claris  und  Laris-Roman 
zweifelhaft  ist. 


Kapitel   I. 

Beziehungen  zum  Chevalier  as  deus  espees. 
A.    Stolt'liclie  Kezieliungen. 

Inhaltliche  Züge  von  Bedeutung,  die  ausschliefsUch  auf  jenes 
Werk  als  Quelle  wiesen,  teilt  der  Ci.  u.  L.- Roman  nicht  mit  dem 
Ch.  2  esp..  Doch  besteht  die  Möglichkeit,  dafs  ein  stoffliches  Motiv, 
das  im  nächsten  Kapitel  eingehender  behandelt  werden  wird,  nicht 
durch  den  Hu nb au f-Rom-dn,  sondern  den  Ch.  2  esp.  angeregt 
worden  ist:  die  drohende  Aufforderung  von  Seiten  eines 
mächtigen  Fürsten  an  König  Artus  zur  Unterwerfung  und 
Entgegennahme  des  eigenen  Besitzes  als  blofsen  Lehens 
(vgl.  unten  Kap.  II,  1).  Welcher  der  beiden  Romane  tatsächlich  als 
Quelle  gedient  hat,  mufs  jedoch  offen  gelassen  werden. 

B.   Eigemiameii. 

//  Rons:  In  Cl.  u.  L.  spielt  eine  episodische  Rolle  als  Feind 
des  Königs  Brandaliz  ein  verräterischer  Ritter,  //  Rons  de  la  Gaudine 
(Cl.  u.  L.  5093),  gewöhnlich  kurz  //  Rons  genannt.  Möglicherweise 
ist  sein  Name  dem  eines  Ritters  im  Ch.  2  esp.  nachgebildet,  der 
mit  vollem  Namen  //  Rons  du  Val  PeriUeus  heifst  (Ch.  2  esp.  109 18, 
1 1 485,  II  641),  aber  auch  zumeist  einfach  als  „li  Rous"  erscheint. 
Sonst  ist  dieser  Name  merkwürdigerweise  weder  in  der  Artusepik 
noch  in  Volksepen  nachzuweisen  (zu  Valperillous  vgl,  ein  Zitat  aus 
Foulque  de  Candie  bei  Langlois,  Table  des  noms  propres  etc. 
p.  6O3).  Die  Bezeichnung  //  Vermaus  Chevaliers  (vgl.  Perc.  2142) 
bezieht  sich  nicht  wie  „li  Rous"  auf  die  Haarfarbe  (und  dann 
übertragen  auf  die  Gesinnung  =  der  Falsche,  Treulose),  sondern 
auf  die  Farbe  der  Rüstung. 

C.   Kerüliruiigeu  im  Ausdruck. 

a)  Bewaffnung. 
I.     Ch.  2 esp.  715:     iin  chevalier  ke  il  portoit 
mort  devant  lui  et  si  estoit 
armes  sans  heaiime  et  .seins  escn,  (;  in) 
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Cl.  u.  L.  I105S:      Claris  i  He  fermement, 

armez  sanz  hiaume  et  sanz  escii,  (:  vescu) 

Die  Übereinstimmung  beider  Stellen  in  einem  vollen  Verse 
kann  in  wirklicher  Entlehnung  ihren  Grund  haben.  Weder  die 
Verbindung  „sanz  hiaume"  noch  „sanz  escu"  ist  mir  sonst  be- 
gegnet. Sachlich  gemeinsam  ist  beiden  Stellen  trotz  des  in  F.inzel- 
heiten  ganz  verschiedenen  Zusammenhangs  der  Zug,  dafs  ein 
Mensch  einen  anderen  trägt,  dort  ein  Ritter  den  Leichnam 
eines  anderen  Ritters,  hier  ein  Riese  den  lebenden  Claris.  Der 
Zweck,  zu  dem  es  geschieht,  ist  freilich  nicht  der  gleiche. 

b)  Schönheit. 

2.  Ch.  2  esp.  4276:  et  estoit  hien  faite  a  devj'se,  (:  chcmise) 

si  con  nature  i  misl  s'entente. 

Cl.  u.  L.  247:  car  tout  ert  bien  fet  a  devise 

Ions  ce  que  Nature  devise. 

Zu  der  sehr  verbreiteten  Personifikation  der  Natur  vgl.  S.  16. 
Hier  kommt  mehr  die  anderweitige  Übereinstimmung  beider  Steifen 
in  Betracht,  soweit  nicht  auch  diese  ebenfalls  als  Formel  zu  gelten 
hat.  Im  Ch.  2  esp.  handelt  es  sich  um  die  Schilderung  der  schönen 
Tochter  Gernemants  von  Norhombellande,  in  Cl.  u.  L.  um  die 
Lydaines. 

e)  Verbindungen  mit  Eigennamen. 

3.  Cl).  2  esp.  2528:  ou  castel,  et  il  ont  veu 

d'autre  part  Tor  le  fil  Ares, 
ki  venoit,  et  voient  apres 
le  fil  Do  de  Carduel,  Gerflet. 

Cl.  u.  L.  20179:      d^autre  pari  Tors,  li  fiz  Ares, 
xtvient  et  Sagremor  apres 

Für  Herübernahme  aus  dem  Ch.  2  esp.  spricht  die  Verknüpfung 
der  stehenden  Verbindung  ,,Tors  li  fiz  Ares"  (vgl.  S.  87,  loi), 
deren  Reim  (:  apr6s)  als  typisch  freilich  nichts  beweist,  mit  „d'autre 
part"  im  gleichen  Verse,  für  die  sonstige  Belege  nicht  vorhanden 
sind;  allerdings  könnte  auch  hier  der  Zufall  im  Spiele  sein.  Immer- 
hin scheinen  auch  sonst  Einzelheiten  —  die  Erwähnung  Tors  einer- 
seits neben  Girflet,  andrerseits  neben  Dodinel  (vgl.  S.  101)  —  darauf 
hinzudeuten,  dafs  der  Cl.  u.  L.- Dichter  für  die  Person  des  Ritters 
Tor,  der  selbst  natürlich  bekannter  Tradition  angehört,  gerade  an 
den  Ch.  2  esp.  angeknüpft  hat. 

4.  eil.  2  esp.   12  108: 

nul  ne  quidoit  k'il  i  venist 

lant  de  gent  de  mout  grant  parlit*. 

Li  rois  Loth  i  fu  d'' Orcanie, 
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CI.  u.  L.  19862:      molt  i  ot  gent  de  grant  rcnon. 

Li  roys  Lot  i  vient  d^Orcanie  (:  hardie) 

Eine  Beeinflussung  durch  den  Ch.  2  esp.  wäre  hier  insofern 
möglich,  als  anderwärts  nicht  „li  rois  Loth"  den  Vers  eröffnet  und 
auch  der  Nachbarvers  Anklänge  zeigt.  Andrerseits  ist  zu  bedenken, 
dafs  die  Verbindung  „li  rois  Loth  d'Orcanie"  auch  sonst  stehende 
Formel  ist  (vgl.  S.  8q)  und  somit  den  Berührungen  dieser  Stellen 
nicht  allzuviel  Gewicht  beigelea;t  werden  kann. 


Im  ganzen  ist  zu  der  Frage  der  Beziehungen  zwischen  Cl.  u.  L. 
und  dem  Ch.  2  esp.  zu  bemerken:  Es  ist  auffällig,  dafs  gerade  in 
stofflicher  Hinsicht  kein  einziges  JNIotiv  ausschliefslich  den  Ch.  2  esp. 
als  Quelle  bedingt  und  da,  wo  inhaltliche  Verwandtschaft  vorliegt 
(wie  bei  dem  noch  näher  zu  besprechenden  Unterwerfungsmotiv), 
andere  Werke  mit  demselben  Rechte  als  Vorbild  gelten  können. 
Damit  verlieren  die  mehr  äufserlichen  Berührungspunkte  in  der 
Verwendung  eines  gleichen,  sonst  nicht  belegten,  Eigennamens  und 
die  wenigen  Anklänge  im  Wortlaut,  die  überdies  nicht  durchweg 
gleichwertig  sind,  erheblich  von  ihrer  Bedeutung,  und  es  mufs 
zweifelhaft  bleiben,  ob  man  überhaupt  an  einen  Einflufs  des 
Ch.  2  esp.  auf  Cl.  u.  L.  denken  darf. 


Kapitel  IL 

Beziehungen  zu  Hunbaut. 

Stoffliche  Beziehungen. 

I.    Aufforderung  zur  Unterwerfung. 

Eine  Verwertung  des  Hunb.  läfst  stark  vermuten  die  Art  der 
Veranlassung  des  Krieges  zwischen  Artus  und  Thereus,  dem  Könige 
von  Rom.  —  Thereus  hat  seine  Macht  bereits  auf  zahlreiche  Städte 
ausgedehnt  und  viele  Könige  unterworfen;  sein  Ehrgeiz  geht  aber 
dahin,  alle  Städte  und  Könige  der  Welt  seiner  Herrschaft  zu  beugen. 
Da  vernimmt  er  voller  Entrüstung  von  den  grofsen  Eroberungen 
des  Königs  Artus:  Frankreich,  die  Bretagne  und  die  Normandie 
hat  er  bereits  gewonnen  imd  z{>hn  andere  Königreiche  seiner 
Herrschaft  unter.stellt  und  dadurch  Rom  entzogen.  Im  Einver- 
ständnis mit  den  römischen  Senatoren  entsendet  Thereus  vier  Boten 
an  König  Artus  mit  der  Aufforderung,  er  solle  unverzüglich  nach 
Rom  kommen  und  dort  von  Thereus  sein  Land  als  Lehen  entgegen- 
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nehmen;  verweigere  er  für  die  eroberten  zehn  Königreiche  die  ge- 
bührende Entschädigung,  so  habe  er  auf  Krieg  zu  rechnen  und 
im  Falle  seiner  Gefangennahme  persönlich  den  Galgen  zu  erw'arten. 
Die  Boten  entledigen  sich  bei  Artus  ihres  Auftrages.  Dieser  zeigt 
sich  jedoch  in  keiner  Weise  geneigt,  der  Forderung  Roms  zu  ent- 
sprechen, und  so  kommt  es  zum  Kriege  (Cl.  u.  L.  5667 — 5879). 

In  Hunb.  strebt  Artus  selbst  nach  unbedingter  Alleinherrschaft 
über  alle  Fürsten.  Er  fragt  den  vielgereisten  Hunbaut  nach  dessen 
Rückkehr  an  den  Hof,  ob  er  einen  Fürsten  kenne,  der  ihm  nicht 
lehnsuntertänig  sei;  da  nennt  ihm  Hunbaut  einen  König  „auf  den 
Inseln",  der  daselbst  durchaus  unabhängig  herrsche.  Daraufhin 
beauftragt  Artus  Gauvain,  sich  als  Bote  zu  jenem  Könige  zu  be- 
geben und  seine  sofortige  Unterwerfung  zu  fordern;  vi-enn  er  nicht 
komme,  ihm  huldige  und  sein  Land  von  ihm  als  Lehen  entgegen- 
nehme, habe  er  sich  auf  einen  Kriegszug  gegen  ihn  gefafst  zu 
machen.  Nach  zahlreichen  Abenteuern  gelangt  Gauvain  auch  zu 
dem  Inselkönige  und  entledigt  sich,  von  Hunbaut  begleitet,  seines 
Auftrages;  der  König  gerät  in  Wut  über  das  an  ihn  gestellte  An- 
sinnen, kann  aber  die  Boten,  nach  denen  er  Verfolger  aussendet, 
nicht  erreichen  (Hunb.  90 — 125,   1608 — 1751)- 

Das  Grundmotiv  —  die  Forderung  eines  mächtigen  Herrschers 
an  den  einzigen  noch  nicht  unterworfenen  Fürsten,  sein  Land  von 
ihm  nur  als  Lehen  zu  empfangen  —  ist  also  in  beiden  Werken 
das  gleiche,  wenn  auch  Artus  in  Cl.  u.  L.  die  Rolle  gewechselt  hat. 
Obwohl  gleicher  Ausdruck  hier  seinen  Grund  im  gleichen  Sach- 
verhalt haben  kann,  verdienen  doch  folgende«  Anklänge  im  Wort- 
laut Beachtung;  vgl. 

Hunb.:  116     mandrai  que  c'esl  trop  graut  desroi 

qu'il  ne  fait  de  moi  avoue, 
et  dira  li  que  j'ai  vöd 


120     se  il  ne  vient  de  moi  reprendre 
sa  terre  et  Service  me  face, 
bien  li  porra  dire  por  voir 
que  je  vaurai  sor  lui  mouvoir 
tot  Je  premerain  jor  d'este." 

Cl.  u.  L.      5672:     de  toutes  les  citez  qui  sont, 
vouloit  Rome  avoir  seignorie 
et  de  toz  rois  Vauoerie'^ 

ebd.  5720:     or  soit  ainsi  l'uevre  partie, 

que  nous  li  feronmes  mander, 

se  vous  le  volez  conmander, 

que  droit  nous  viegne  fere  a  Rome 

et  qii'il  repraigite,  c'est  la  somc, 

sa  terre  de  110s  boneinent 

et  nous  face  l\iiuendement 
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de  ce,  qu'il  a  vers  nous  mespris 


5729:     et  s'il  nel  t'ait  par  son  outrage, 
bien  li  dient  nostre  mesage : 
prouchainnement  sor  hii  irons 


Etwas  Verwandtes  enthält  allerdings  auch  der  Anfang  des 
Che7<alier  as  deiis  espees.  Dort  erscheint  am  Artushofe  ein  Bote 
vom  Könige  Ris  von  Outre-Orabre  und  fordert  in  dessen  Auftrage 
den  Bart  des  Königs  Artus,  inn  ihn  als  ,.tassel"  eines  Mantels  zu 
verwenden,  der  bereits  mit  den  Barten  von  neun  Königen  gefüttert 
ist;  aufserdem  solle  er  sich  zu  Ris  begeben  und  von  ihm  sein 
Land  als  Lehen  empfangen;  andernfalls  stehe  ihm  Krieg  bevor. 
Natürlich  weist  auch  hier  Artus  das  Ansinnen  zurück  und  beschliefst 
einen  Kriegszug  gegen   Ris  (Ch.  2  esp.  166 — 312). 

Hier  liefse  sich  als  verwandt  im  Ausdruck  verzeichnen 

Ch.  2  esp.  241:         Si  veut  XCencontre  lui  vegnies 
et  ke  vostre  terre  preignies 
de  lui  et  il  le  vous  cioistra. 

Näher  als  Hunb.  .steht  diese  Fassung  Cl.  u.  L.  insofern ,  als 
beide  Male  Artus  zur  Unterwerfung  aufgefordert  wird,  während  im 
Hunb.  das  Gegenteil  der  Fall  ist.  A.ndrerseits  spricht  mehr  für 
Hunb.  als  Vorlage,  dafs  ebenso  wie  dort  in  Ql.  u.  L.  nur  ganz  all- 
gemein von  dem  Verlangen  einer  Huldigung  imd  Umwandhmg 
eroberten  Besitze.s  in  ein  blofses  Lehen  die  Rede  ist,  während 
damit  im  Ch.  2  esp.  noch  eine  besondere  pt^rsöuliche  Demütigung 
bizarrster  Art  verknüpft  wird,  von  der  in  den  beiden  anderen 
Fassungen  keinerlei  Spur  wahrzunehmen  ist.  —  Eine  bindende 
Entscheidung  über  die  Vorlage  läfst  sich  jedoch  nicht  fällen. 


n.    Getrennte  Verfolgung  und  Verirren. 

Gleich  unter  den  ersten  Abenteuern  des  jungen  Heldenpaares 
Claris  und  Laris  zeigt  eins  in  seinem  Grundkern  und  Aufbau  starke 
Verwandtschaft  mit  Hunb.,  wenn  auch  dort  die  Ausführung  im 
einzelnen  anders  gestaltet  ist:  Als  Gauvain  und  Hunbaut  ihre  Bot- 
schaft von  Artus  ausgerichtet  haben  und  sich  auf  eiligem  Heimritt 
befinden,  sehen  sie  am  Waldrande  ein  Fräulein  sitzen,  dem  sieben 
Räuber  den  Geliebten  und  den  Vater  entführt  haben;  da  vier 
derselben  ihren  Geliebten  auf  dem  einen,  drei  ihren  Vater  auf 
dem  anderen  Wege  fortgeschleppt  haben,  weifs  sie  nicht,  welchen 
von  beiden  Wegen  sie  einschlagen  soll,  llunbaut  und  Gauvain 
bieten  ihre  Hilfe  an;  jener  eilt  dem  Vater,  dieser  dem  Geliebten 
des  Mädchens  nach;  beiden  gelingt  es  auch,  die  Entführten  zu 
befreien.  Da  die  Verfolgung  aber  auf  verschiedenen  Wegen  auf- 
genommen   wurde,    so    verfehlen    sich  Gauvain    und  Hunbaut  nach 
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vollbrachter  Tat;  ihr  Zusammentreffen  steht  am  Schlusse  dos  uns 
nur  fragmentarisch  erhaltenen  Romans  unmittelbar  bevor,  wird  aber 
nicht  mehr  erzählt  (Hunb.  1779— 1863,  3286 — 3330). 

In  Cl.  u,  L.  begegnen  die  Helden  einem  Diener,  der  ihnen 
berichtet,  wie  Gauvein  allein  mit  einem  Fräulein  vorbeigeritten  und 
von  vier  Rittern,  die  ihm  den  Tod  geschworen,  überfallen  worden 
sei;  zwei  derselben  haben  ihn,  die  beiden  anderen  seine  Freundin, 
die  vergeblich  zu  entfliehen  suchte,  davongeschlcppt.  Claris  und 
Laris  begeben  sich  auf  den  Rat  des  Dieners  auf  zwei  verschiedenen 
Wegen  zur  Verfolgung.  Wie  Hunbaut  streckt  Claris  zwei  der 
Gegner  tot  zu  Boden;  Laris  tut  ein  Gleiches  und  befreit  Gauvein 
von  der  Eiche,  an  die  man  ihn  gebunden.  Dann  aber  suchen 
beide  Retter  sich  vergebens,  da  die  getrennte  Verfolgung  sie  von- 
einander entfernt  hat;  Laris  übernachtet  mit  Gauvein  in  einer  Abtei, 
Claris  mit  Gauveins  Freundin  in  einem  Schlosse.  Erst  am  folgenden 
Tage,  nachdem  beide  Freunde  sich  gegenseitig  schon  verloren  ge- 
glaubt und  beklagt  haben,  treffen  sie  glücklich  vdeder  zusammen 
(Cl.  u.  L.  2505 — 2802). 

Bezeichnend  ist  die  Zweiteilung  bei  der  Verfolgung,  durch 
welche  die  Gefährten  in  beiden  Romanen  auseinandergeführt  werden, 
obwohl  dieses  Motiv  immerhin  nicht  so  fern  liegt,  dafs  es  der 
Cl.  u.  L.-Dichter  niclit  auch  hätte  selbständig  linden  können.  Dafs 
in  Cl.  u.  L.  gerade  Gauvein  wesentlich  beteiligt  ist,  kann  gewifs 
Zufall  sein;  möglicherweise  liegt  aber  doch  dieser  Gleichheit  der 
Person  ein  bestimmter  Zweck  zugrunde.  Der  verschiedene  Charakter 
beider  Werke  bringt  es  mit  sich,  dafs  Gauvein,  der  eigentliche  Held 
im  Hunb.,  hier  von  so  jungen  Rittern  wie  Claris  und  Laris  ge- 
rettet werden  mufs;  ihr  Glanz  soll  seinen  Ruhm  noch  überstrahlen. 
Auch  die  Rolle  des  Fräuleins  hat  sich  etwas  verschoben;  dort  ist 
sie  zurückgelassen,  hier  selbst  entführt  worden.  Aber  auch  hier 
wollte  der  Cl.  u.  L.-Dichter  vielleicht  mit  Absicht  zeigen,  dafs  die 
vielgepriesene  „Blume  der  Ritterschaft"  nicht  einmal  die  eigene 
Geliebte  zu  schützen  vermag  und  von  Anfängern  im  Rittertum 
beschämt  werden  mufs. 


Das  Ergebnis  läfst  sich  dahin  zusammenfassen,  dafs  eine  Be- 
einflussung des  Cl.  u.  L.- Romans  durch  Hunb.  zwar  nicht  aus- 
geschlossen, aber  doch  recht  wenig  gesichert  ist.  Nennenswerte 
sprachliche  Anklänge  sind  nicht  zu  verzeichnen,  und  von  den 
inhaltlichen  Berührungspunkten  läfst  der  eine  die  Möglichkeit  eines 
Einllusses  des  Ch.  2esp.  offen,  dem  anderen  fehlt  es  infolge  seines 
allgemeinen  Charakters  an  unbedingt  zwingender  Beweiskraft.  Ob 
der  Plunb. -Roman  dem  Cl.  u.  L.-Dichter  als  Quelle  gedient  hat, 
mufs  demnach  als  zweifelhaft  betrachtet  werden.  ' 
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Kapitel  III. 

Beziehungen  zum  Manteau  mautaille. 

Stoffliche  Bezieliungeu. 

Tugendprobe. 

Das  Grundmotiv  des  Alant,  maut.  ist  die  Erprobung  der  Tugend 
(der  loyaute)  der  Damen  am  Artushofe.  Nur  wem  der  von  Feen- 
hand gefertigte  kostbare  Zaubennantcl  richtig  pafst,  ohne  zu  lang 
oder  zu  kurz  zu  sein,  der  ist  wahrhaft  treu.  Zwar  glaubt  so 
manche  sich  getrost  der  Mantelprobe  unterziehen  zu  können,  ob- 
wohl der  Mifserfolg  der  dem  Anschein  nach  Besten  —  die  Königin 
voran  —  allmählich  stutzig  macht,  allein  nur  die  Geliebte  des 
Carados  Briebraz  geht  siegreich  und  ohne  Schande  aus  der  Probe 
hervor;  ihr  sitzt  der  Wundermantel  ohne  Tadel. 

In  Gl.  u.  L.  finden  wir  zwar  nirgends  eine  in  Einzelheiten 
ähnlich  durchgeführte  Probe ;  doch  könnte  eine  Szene  dem  Anschein 
nach  allenfalls  durch  jenes  stark  satirisch  gefärbte  Gedicht  an- 
geregt sein.  Es  handelt  sich  um  die  Episode,  wo  Glaris  und  Laris 
mit  Lydaine  in  unmittelbarer  Nähe  des  Zauberwaldes  Broceüande 
an  einen  reifsenden  Flufs  kommen,  an  dessen  Ufer  ein  Kahn  mit 
einer  geheimnisvollen  Aufschrift  in  französischer  Sprache  liegt:  „Wer 
mit  ihm  über  das  Wasser  und  wieder  aus  ihm  heraus  gelangen 
wolle,  müsse  frei  von  Trug,  Verrat  und  Prahlerei  sein".  Nachdem 
Lydaine  einige  Bedenken  der  beiden  doch  so  untadeligen  Ritter 
zerstreut  hat,  steigen  alle  drei  mit  den  Pferden  in  den  Kahn. 
Bald  ist  das  jenseitige  Ufer  erreicht;  Glaris  und  Laris  sind  bereits 
dem  Nachen  entstiegen,  da  kann  Lydaine  voller  Übermut  es  nicht 
unterlassen,  sich  Glaris  gegenüber  ein  wenig  mit  ihrer  Tugend- 
haftigkeit zu  brüsten.  Keine  andere  Frau  sei  so  tugendsam  wie 
sie ;  das  Schiff  habe  es  soeben  erwiesen.  Im  selben  Augenblick  aber 
schon  versinkt  sie  bis  an  die  Brust  im  Wasser,  und  nur  mit  Hilfe 
eines  schnell  hingereichten  Lanzenschaftes  gelingt  es,  die  ertrinkende 
Lydaine  wieder  dem  feuchten  Element  zu  entreifsen  (Gl.  u.  L. 
16114— 185). 

Der  Grundgedanke  ist  offensichtlich  der  gleiche  wie  im  Mant. 
maut.:  „Nicht  jeder  ist  in  jeglicher  Beziehung  so  ohne  Fehl,  wie 
er  zu  sein  vermeint."  In  Gl.  u.  L.  kommt  noch  eine  besondere 
Färbung  im  Sinne  einer  Veranschaulichung  des  Sprichwortes  „Hoch- 
mut kommt  vor  dem  Fall"  hinzu.  Beiden  Fassungen  des  gleichen 
Gedankens  ist  weiterhin  bei  aller  sonstigen  Verschiedenheit  ge- 
meinsam ein  gewisser  satirischer  (irundzug,  der  sich  vor  allem 
darin  äufsert,  dafs  vom  Standpunkte  des  männlichen  Dichtc>rs  au.s 
gerade  auf  eine  Schwäche  der  Frauen  angespielt  wird. 

Ob  aber  der  Gl.  u.L.- Dichter  in  der  berührten  Episode  sich 
gerade  den  Mant.  maut.  zum  Vorbilde  genommen  hat,  mufs  doch  recht 
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fraglich  bleiben;  denn  Tugendproben  verschiedenster  Art  waren  damals 
ein  durchaus  beliebtes  und  jedenfalls  allgemein  bekanntes  Motiv. 
Ich  verweise  nur  auf  die  Trinkhornprobe  im  Conte  du  Gr.  (unb.  F.) 
i^  joi — 772  und  (wieder  in  anderer  Form)  im  Lai  du  corn,  sowie 
auf  die  Vejig.  Rag.  3925 — 56  (vgl.  Rohde,  La  Veng.  de  Rag.  usw., 
S.  27)  mit  ihrer  Anspielung  auf  die  bekannte  Mantelprobe  und 
deren  Wiederholung.  Dafs  die  genannten  Dichtungen  sämtlich 
eine  gemeinsame  Überlieferung  variieren,  lehrt  deutlich  die  gleiche 
Rolle,  die  in  ihnen  allen  Caraduel  Briefbraz,  dem  einzig  untadeligen 
und  wahrhaft  treuen  Ritter,  als  Mittelpunkt  der  Handlung  zugewiesen 
wird.  Gerade  weil  aber  in  Cl.  u.  L.  weder  dieser  Ritter  bei  der 
Tugendprobe  beteiligt  ist  noch  auch  die  besondere  Form  ihrer 
Einkleidung  in  irgendwelchen  Einzelheiten  an  eine  der  erwähnten 
vier  Fassungen  anknüpft,  können  wir  nicht  mit  Bestimmtheit  die 
eine  oder  andere  derselben  —  also  auch  nicht  die  des  Mant 
maut.  —  als  tatsächliche  Vorlage  für  Cl.  u.  L.  bezeichnen.  Wahr- 
scheinlich hat  wohl  vielmehr  den  Verfasser  des  Cl.  u.  L.- Romans 
nur  der  bekannte  allgemeine  Kern  der  Tugendprobe  als  solcher 
zum  Einflechten  in  sein  Werk  gereizt,  und  er  hat  versucht,  zu  den 
verschiedenen  schon  bekannten  Varianten  einer  derartigen  Probe 
(in  der  ..Krone"  Heinrichs  von  dem  Türlin  wird  z.  B,  aus  der 
Mantel-  eine  Handschuhprobe)  eine  neue,  eine  Nachenprobe,  zu 
setzen. 

Da  auch  im  librigen  weder  anderweitige  motivische  Beziehungen 
noch  beweiskräftige  Anklänge  im  Ausdruck  auf  den  Mant.  niaut.  als 
gelegentliche  Quelle  für  Cl.  u.  L.  weisen,  müssen  wir  es  überhaupt 
in  Frage  stellen,  ob  dem  Cl.  u.  L.-Dichter  jenes  kleine  Werk  auch 
nur  bekannt  war,  von  wirklicher  Benutzung  ganz  zu  schweigen. 


Dritte   Gruppe. 


Werke,  bei  denen  eine  Verwertung  durch  den 
Claris  und  Laris- Dichter  nicht  anzunehmen  ist. 


Einer  kurzen  Besprechung  bedarf  noch  eine  Reihe  von  Artus- 
dichtungen, teilweise  geringeren  Unifangs  und  mehr  episodenhaften 
Charakters  (wie  Ch.  a  res[).  und  Mulc  s.  fr.),  bei  denen  weder  an 
irgendwelche  Verwertung  ihres  Bestandes  an  stofflichen  Zügen 
noch    an    —  bewufste  oder  unbewufste    —  Nachbildung  ihrer  .\us- 
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druckswciso  im  (iinzclnen  zu  denken  ist;  ja,  es  ist  bei  der  IMchrzahl 
derselben  sogar  höchst  fraglich,  ob  sie  dem  Cl.  u.  L.- Dichter  über- 
haupt bekannt  waren. 

Hierher  gehört  zunächst  der  Beaia/oiis-'Roma.n.  In  motivischer 
Hinsicht  teilt  Cl.  u.  L.  mit  ihm  nichts,  was  auf  eine  Benutzung  oder 
Nachgestaitung  schliefsen  liefse;  und  in  sprachlicher  Beziehung 
verhält  es  sich  ebenso.  —  In  einem  einzigen  Punkte  höchstens 
könnte  man  an  eine  Verwertung  des  Beaud.  denken :  In  Cl.  u.  L. 
(V.  6266  usw.)  wird  unter  den  Bundesgenossen  des  Königs 
Thereus  von  Rom  ein  König  der  Lombardei  Ladis  genannt. 
Ob  aber  die  Tatsache,  dafs  ähnliche  Namen  (wenn  wir  vom 
Könige  Ladas  in  Cl.  u.  L.  absehen)  sonst  weder  in  der  Artusepik 
noch  auch  in  der  Volksepik  begegnen,  dazu  ausreicht,  ihn  zu  dem 
Grafen  LuJ/s  in  Beaud.  2747  in  Beziehung  zu  setzen,  auch  wenn 
dieser  ebenfalls  als  Führer  einer  LIeeresabteilung  erwähnt  wird, 
dürfte  bei  dem  Fehlen  sonstiger  Berührungen  durchaus  zu  be- 
zweifeln sein. 

Eine  Benutzung  des  Fergus  ist  ebensowenig  anzunehmen, 
wofern  der  Verfasser  von  Cl.  u.  L.  jenen  Roman  überhaupt  gekannt 
hat.  Sachliche  Beziehungen  fehlen  vollständig,  und  die  spärlichen 
Fälle,  in  denen  allenfalls  Erinnerungen  an  Ferg.  im  Ausdruck  in 
Frage  kommen  könnten,  erweisen  sich  bei  genauer  Prüfung  als 
jedes  Beweiswertes  ermangelnd. 

Dafs  der  Chevalier  a  l'espee  für  Cl.  u.  L.  irgendwelche  An- 
regungen gf'bot<>n  hätte,  ist  auch  durchaus  unwahrschfinlich.  So 
weniü  wie  Anklänge  in  der  Ausdrucksweise  von  wirklicher  Beweis- 
kraft  vorhanden  sind,  ist  dies  in  motivischer  Hinsicht  der  Fall; 
denn  auch  das  Motiv  des  Zauberbetts,  das  im  Ch.  a  l'esp.  eine 
wichtige  Rolle  spielt,  ist  in  Cl.  u.  L.  offenbar  dem  Perc.  nachgebildet, 
nicht  aber  dem  Ch.a  l'esp.  (vgl.  S.  2 10  f.). 

Ähnliches  gilt  von  der  Muh  s  ans  fr  ein.  Die  wenigen  sprach- 
lichen Berührungen  einzelner  Stellen  mit  solchen  im  Cl.  u.  L.-Roman 
sind  durchweg  unwesentlicher  Natur  und  entweder  als  formelhafte 
Wendungen  anzusehen  oder  reinem  Zufall  zuzuschreiben.  Wo  ver- 
einzelt stoffliche  Züge  auf  eine  Bekanntschaft  des  Cl.  u.  L.-Dichters 
mit  der  IMule  s.  fr.  und  eine  Verwertung  derselben  zu  weisen 
scheinen,  ergibt  sich  bei  näherem  Zusehen  überall,  dafs  sie  sich 
entweder  aus  Gemeinsamkeit  der  Quelle  erklären  oder  im  ein- 
zelnen hinter  anderen  Dichtungen,  welche  die  gleichen  Stoffe 
heranziehen,  an  Nähe  der  Verwandtschaft  wesentlich  zurückstehen. 
Motive,  die  nur  aus  der  Mule.  s.  fr.  stammen  könnten,  sind  nicht 
nachweisbar. 

Wenn  der  Verfasser  von  Cl.u. L.  schliefslich  das  Tournoieinent 
Antichr isl  Iluons  v.  Mery  weder  .stofflich  noch  im  Ausdruck  irgend- 
wie verwertet  hat,  obwohl  wir  bei  dieser  anscheinend  zu  gröfsorer 
Verbreitung  gelangten  Dichtung  eher  als  bei  den  vorigen  annehmen 
dürften,    dafs   sie    auch    ihm    bekannt   war,    so   liegt   das  jedenfalls 
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daran,  dafs  jenes  Werk  bei  aller  äufseren  Berührung  mit  der  Artus- 
sage und  Artusepik  —  es  entnahm  ihr  neben  dem  allgemeinen 
Aufbau  und  Rahmen,  dem  Motiv  der  wunderbaren  Quelle  im  Zauber- 
walde Bercelliande  (vgl.  Low.)  auch  eine  Reihe  der  bekanntesten 
Helden,  um  sie  an  der  Seite  Christi  gegen  den  Antichrist  kämpfen 
zu  lassen  —  seinem  eigentlichen  Wesen  nach  doch  ganz  andere  Ziele 
verfolgte  als  die  wirklichen  Artusromanc  (vgl.  Geizer,  Huon  de  Mery 
usw.,  Germ.-rom.  Monatsschr.  V,  S.  261  ff.)  und  in  seiner  allegorischen 
Einkleidung  trotz  mancher  Anlehnung  im  Stil  an  die  Tradition  der 
reinen  Artusepen  einem  lediglich  erzählenden  Dichter  doch  nur  in 
geringem  Mafse  zum  Vorbilde  dienen  konnte.  Zu  den  benutzten 
Quellen  des  Cl.u.L.- Romans  dürfen  wir  also  auch  diese  Dichtung 
nicht  zählen. 


Anhang. 
Die  Frage  etwaiger  Beziehuugeu  zu  Escauor. 

(Unter  Berücksichtigung  der  Chronologie  dieses  Romans.) 

Schon  zu  wiederholten  Malen  ist  in  dieser  Abhandlung  auf 
Berührungen  von  Stellen  des  Cl,  u.  L.- Romans  mit  solchen  im  Esc. 
hingewiesen  worden;  dabei  wurde  jedoch  bereits  angedeutet,  dafs 
dieses  Werk  Gerards  von  Amiens  jedenfalls  für  jünger  als  Cl.u.L. 
zu  gelten  habe  und  deswegen  jenem  Romane  nicht  als  Quelle  ge- 
dient haben  könne;  wohl  aber  wäre  andrerseits  denkbar,  da  die 
Beispiele  für  Beziehungen  zwischen  beiden  Romanen  sich  noch 
erheblich  vermehren  üefsen,  dafs  Cl.u.L.  dem  Dichter  des  Esc. 
Anregungen  geboten  habe.  Um  jedoch  zu  rechtfertigen,  weshalb 
von  einer  Behandlung  dieser  Beziehungen  in  der  vorliegenden  Unter- 
suchung, die  sich  nur  mit  den  Quellen  des  Cl.u.L. -Dichters,  nicht 
aber  mit  einem  etwa  von  ihm  ausgehenden  Eünflusse  beschäftigt, 
abgesehen  wird,  soll  die  Frage  der  Chronologie  des  Esc.  hier  in 
aller  Kürze  neu  erörtert  werden.  —  Für  Cl.  u.  L.  gilt  bekanntlich 
auf  Grund  einer  Anspielung  auf  den  offenbar  noch  frisch  im  Ge- 
dächtnis lebenden  Fall  Antiochias,  der  im  Jahre  1268  erfolgte,  als 
Entstehungszeit  mit  Recht  entweder  jenes  Jahr  selbst  oder  wenigstens 
die  nächste  Folgezeit,  also  höchstens  das  Jahr  1269  oder  1270.  — 
Für  Esc.  gründet  sich  die  Bestimmung  der  Entstehungszeit  auf  die 
Behauptung  des  Dichters,  er  habe  sein  Werk  im  Auftrage  der 
Königin  von  England  verfafst,  und  ilen  Hinweis  auf  ihre  spanische 
Herkunft  (vgl.  Esc.  8  f.,  18 — 40;  besonders  ist  V.  2-|f.  und  2g  zu 
beachten) ;    auch    am  Schlüsse    klingt   der  Ronian  in  ein  Gebet  für 
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die  Königin  von  England,  den  König  und  seine  Kinder  aus.  Der 
Herausgeber  des  Esc,  H.  Michelant,  hat  in  seiner  Ausgabe 
darauf liin  festgestellt,  dafs  mit  dieser  Königin  keine  andere  ge- 
meint sein  könne  als  Eleonore  von  Kastilien,  die  im  Jahre  1254 
mit  (dem  damaligen  Prinzen)  Eduard  (dem  späteren  Könige 
Eduard  L;  nicht  Eduard  IL,  wie  Michelant  behauptet)  vermählt 
wurde  und  im  Jahre  1290  gestorben  ist  (vgl.  Esc.-Ausgabe  S.  Vf.); 
dies  würde  auch  zu  der  sonstigen  Annahme  stimmen,  die  sich 
aus  anderen  Beweismomenten  ergibt,  dafs  der  Dichter  Gerard  von 
Amiens  jedenfalls  etwa  in  den  beiden  letztem  Dritteln  des  13.  Jahr- 
hunderts gelebt  hat  (vgl.  a.  a.  O.  S.  XXV).  Nun  sind  Hinweise 
in  der  Literatur  jener  Zeiten  wie  der  angegebene  im  Esc.  auf  hoch- 
gestellte Persönlichkeiten,  die  dem  Dichter  den  Auftrag  zu  seinen 
Werken  oder  gar  den  Stoff  zu  denselben  gegeben  haben  sollen, 
schon  so  oft  als  vollkommene  Erfindung  erwiesen  worden,  die 
lediglich  dem  Werke  selbst  höheren  Glanz  verleihen  soll,  dafs 
Michelant  wohl  nicht  mit  Unrecht  die  Richtigkeit  der  Behauptung 
Gerards  in  Zweifel  zieht  (a.  a.  O.  VI,  XXV).  Für  die  Bestimmung 
der  Chronologie  sind  jene  möglicherweise  völlig  erfundenen  An- 
gaben des  Dichters  aber  trotzdem  von  Wert;  denn  auch  wenn  er 
sich  in  Wirklichkeit  etwa  keiner  persönlichen  Beziehungen  zur 
Königin  von  England  rühmen  durfte,  so  besagt  seine  Äufserung 
doch  auf  jeden  Fall,  dafs  damals  eine  Königin  spanischer  Herkunft 
auf  dem  englischen  Throne  safs,  und  die  Geschichte  lehrt,  dafs 
dies  Eleonore  von  Kastilien  sein  mufste.  Da  sie  aber  nicht  als 
Prinzessin,  sondern  als  Gemahlin  des  Königs  von  England  genannt 
würd  (vgl.  Esc.  29),  so  ergibt  sich  als  terminus  a  quo  für  den 
Esc.-Roman  das  Todesjahr  Heinrichs  LH.,  1272,  in  dem  seinem 
Sohne  Eduard  der  englische  Thron  zufiel.  Als  terminus  ad  quem 
käme  das  Todesjahr  Eleonores,  1290,  in  Betracht,  wie  ja  auch  mit 
Rücksicht  auf  den  Wiederbeginn  des  Krieges  zwischen  Frankreich 
und  England  wenige  Jahre  nachher  (1294)  einem  Werke,  das  die 
Vorzüge  des  feindlichen  Herrschers,  Eduards  L,  so  rühmte,  wie  es 
in  Esc.  30 — 37  geschieht,  in  jener  Zeit  schwerlich  viel  Erfolg  be- 
schieden gewesen  sein  würde.  —  Schon  diese  Festlegung  der 
Endgrenzen  der  Entstehungszeit  des  Esc.  läfst  erkennen,  dafs  jener 
Roman  wenn  auch  nicht  viel,  so  doch  auf  jeden  Fall  mindestens 
einige  Jahre  jünger  sein  raufs  als  Gl.  u.  L.  Wahrscheinlich 
dürfte  aber  der  zeitliche  Abstand  von  Gl.  u.  L.  noch  etwas  gröfser 
sein,  als  ihn  der  genannte  terminus  a  quo  mit  1272  begrenzt; 
denn  weiteren  Kreisen  in  Frankreich  wird  Eleonore  von  Kastilien 
wohl  erst  nach  ihrer  Krönung  zur  Königin,  die  im  Jahre  1274 
(nach  der  Rückkehr  ihres  Gemahls  von  dem  Kreuzzuge  Ludwigs 
des  Heiligen)  erfolgte,  so  bekannt  geworden  sein,  dafs  die  An- 
spielung auf  sie  am  Beginn  und  Ende  des  Esc.  auch  allgemein 
verständlich  war.  Schliefslich  läfst  auch  die  Erwähnung  der  ver- 
schiedenartigen Vorzüge  des  Königs  annehmen,  dafs  seine  Regierung 
bereits  besonderen  Anlafs  zur  Bewunderung  auch  im  Auslande  ge- 
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geben  hatte,  und  damit  würde  die  vermutliche  Entstehungszeit  des 
Esc.  noch  weiter  nach  den  achtziger  Jahren  des  13.  Jahrhunderts 
rücken. 


Schlul'sbeinerkuug. 

In  welchem  Mafse  sich  ein  Kinflufs  Crestiens  von  Troyes 
in  Cl.  u,  L.  bemerkbar  macht  und  wie  sich  der  Anteil  seiner  ver- 
schiedenen Dichtungen  an  den  Beziehungen  zu  diesem  Romane 
abstuft,  haben  wir  bereits  am  Schlüsse  des  ersten  Abschnittes  dieses 
zweiten  Teiles  der  vorliegenden  Untersuchung  erörtert  (vgl.  S.  2^oL). 
Dafs  auch  die  Perceval-Fortsetzungen,  und  zwar  wohl  am 
meisten  unter  ihnen  die  Manessiers,  in  dem  späten  Artusromane  aus 
dem  letzten  Drittel  des  13.  Jhs.  deutliche  Spuren  hinterlassen  haben, 
hat  sich  weiterhin  ergeben  (vgl.  S.  248).  Aber  auch  von  der  langen 
Reihe  der  Artusdichtungen  des  12.  und  13.  Jhs.,  die  zwischen 
Crestiens  Wirken  und  dem  Verklingen  der  mittelalterlichen  Artusepik 
Frankreichs  liegen,  hat  mancher  Roman  merklich  auf  den  Cl.  u.  L.- 
Dichter eingewirkt,  ihn  zu  sachlichen  Einzelzügen  angeregt  oder  seine 
Ausdrucksweise  mitbestimmt.  Dafs  er  alle  die  Artusromane,  die  uns 
erhalten  sind,  gekannt,  geschweige  denn  benutzt  habe,  dürfen  wir 
freilich  ebensowenig  annehmen  als  wir  etwa  glauben  können,  dafs 
das  uns  in  Handschriften  zufällig  Überkommene  mit  Sicherheit  den 
gesamten  Ertrag  jener  literarischen  Sondergattung  darstelle.  Die 
bedeutenderen  Erscheinungen  der  Artusepik  aber  müssen  ihm  hin- 
reichend geläufig  gewesen  sein,  Werke  wie  der  Biaus  Desconneus , 
Diirmari,  Meraugis ,  Rigomer ,  die  Vengeance  Ragiiidel , 
wie  motivische  und  sprachliche  Übereinstimmungen  teils  mit  voller 
Gewifsheit,  teils  wenigstens  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  er- 
weisen; auch  bei  dem  Alre  perillous,  bei  Fder  und  dem  Prosa- 
roman Perlesvaus  läfst  manches  auf  die  IMöglichkeit  einer  Ver- 
wertung in  Cl.  u.  L.  schliefsen.  Schon  recht  zweifelhaft  ist  dies  bei 
Dichtungen  wie  dem  Chevalier  as  deus  espees,  bei  Huyihaut 
und  dem  Manteau  inauiaille.  Nicht  benutzt  und  möglicherweise 
auch  gar  nicht  gekannt  hat  der  Verfasser  von  Cl.  u.  L.  dagegen 
allem  Anschein  nach  die  Romane  von  Beaudous,  Fergus,  die 
kürzeren  Artusdichtungen  des  Chevalier  a  Pespee  und  der 
Mule  sans  frein,  sowie  das  seiner  literarischen  Richtung  nach 
überhaupt  schon  mehr  aufserhalb  der  Artusepik  stehende  Tour- 
noiement  Antichrist.  Ein  etwaiger  Einilufs  des  Escanor  auf 
Cl.  u.  L.  ist  durch  seine  offenbar  spätere  Abfassungszeit  aus- 
geschlossen. 

Die  Beobachtung,  dafs  im  Vergleich  zu  der  grofsen  Menge 
von    Eigennamen,    die    aus    verschiedcntlichen    Gründen    \\\t    die 
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Herübernahrae  aus  einem  bestimmten  Werke  nicht  in  Betracht 
kommen  können,  die  Anzahl  der  mit  mehr  oder  weniger  Wahr- 
scheinlichkeit als  entlehnt  zu  betrachtenden  recht  gering  ist,  wieder- 
holt sich  hier  ebenso  wie  bei  der  Besprechung  Crestiens  und  der 
Perc- Fortsetzungen  (vgl.  S.  231,  248);  bei  nicht  mehr  als  drei 
Namen  (je  einem  mit  dem  Biaus  Desc,  dem  Ch.  2  esp.  und  Rig. 
gemeinsamen)  ist  allenfalls  möglich,  dafs  sie  den  genannten  Werken 
entnommen  worden  sind. 

Was  der  Cl.  u.  L.- Dichter  seinen  zahlreichen  Vorbildern  im 
einzelnen  zu  verdanken  hat,  soll  hier  nicht  nochmals  aufgerollt 
werden.  Besonders  kennzeichnend  für  seine  Arbeitsweise  ist, 
dafs  er  mitunter  Züge,  die  aus  verschiedenen  Werken  oder  wenigstens 
verschiedenen  Episoden  derselben  Vorlage  stammen,  miteinander 
verschmilzt,  oft  auch  das  gleiche  Motiv  seiner  Quelle  an  ver- 
schiedenen Stellen  seines  eigenen  Romans  variiert;  es  entspricht 
einer  gewissen  Symmetrie  in  der  Anordnung  der  ganzen  Dichtung, 
wenn  hierbei  das  verwandte  Motiv  in  der  ersten  und  zweiten 
Hälfte  des  Romans  in  nahezu  derselben  oder  etwas  umgestalteter 
Form  wiederholt  wird.  Dafs  sowohl  die  stoffliche  wie  die  formale 
Seite  der  Darstellung,  —  etwa  Wendungen  für  Kampf,  Bewaffnung, 
Bewegung,  gastliche  Aufnahme  auf  der  einen,  vergleichende  und  ver- 
stärkende Ausdrücke  auf  der  anderen  Seite  —  an  die  verschiedensten 
Vorlagen  anknüpfen  können  und  sich  nicht  in  genauer  Abgrenzung 
nur  auf  diese  oder  jene  bestimmte  Quelle  beschränken,  liegt  schon 
in  der  Natur  vieler  der  sogenannten  Entlehnungen  begründet:  sie 
sind  nicht  sämtlich  bewufste  Nachbildung,  obwohl  auch  solche  noch 
oft  genug  begegnet,  sondern  häufig  lediglich  Reminiszenzen,  Zeichen 
eines  gutta  Gedächtnisses,  teilweise  auch  wohl  ungewollte  Um- 
bildungen, wenn  der  Dichter  das  Vorbild  nicht  selbst  zur  Hand 
hatte  und  die  Erinnerung  bereits  im  Verblassen  war.  —  Für  die 
Darstellungsart  dieses  Dichters  ist  im  übrigen  eine  sehr  weit 
ausgebildete  Gleichförmigkeit  des  Ausdrucks  charakteristisch.  Wört- 
liche Wiederholung  des  gleichen  Verses  läfst  sich  aufserordentlich 
oft  beobachten;  dies  geht  vielfach  soweit,  dafs  irgend  ein  Vers, 
der  dem  Werke  eines  Vorgängers  entnommen  wurde,  bei  seinem 
ersten  Auftreten  wohl  noch  schwache  Abweichungen,  hin  und  wieder 
auch  noch  eine  gewisse  iNIannigfaltigkeit  zeigt,  allmählich  aber  inner- 
halb des  weiteren  Verlaufs  der  Dichtung  zu  einer  festen  Fonnel 
erstarrt  und  nun  stets  in  genau  demselben  Wortlaut  verwandt  wird, 
als  habe  er  gleichsam  seine  besondere  Eignung  für  die  Wiedergabe 
eines  bestimmten  Vorganges  erwiesen.  —  In  einem  derartigen 
Verfahren  prägt  sich  natürlich  keine  eigentliche  grofse  Dichter- 
persönlichkeit aus;  wohl  aber  ist  der  Verfasser  des  CI.  u.  L.-Romans 
mit  seiner  Dichtungsweise,  in  welcher  der  künstlerische  Eigenwert 
der  Form  dem  Stoffe  vollkommen  untergeordnet  wird  und  auch 
dieser  sich  mehr  und  mehr  in  schematischen  Bahnen  bewegt,  ein 
lehrreiches  Beispiel  für  einen  Epigonendichter,  wie  solche  am  Ende 
der  Entwicklungsreihe  einer  literarischen  Gattung  —  hier  des  Artus- 
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epos  —  unvermeidlich  auftreten  und  durch  Aufschwellung  des 
Stoffes  das  zu  ersetzen  suchen,  was  ihren  Werken  an  innerem  Ge- 
halt und  äufserer  Kunst,  ihren  Gestalten  an  psychologischer  Durch- 
dringung und  Verarbeitung  fehlt.  Eins  jedoch  wird  man  dem 
Cl.  u.  L.-Dichter  zugute  halten  müssen:  eine  wohlüberlegte  Gliederung 
seiner  ausgedehnten  Dichtung  nach  einem  festen  Plane,  auch  wenn 
dieser  nur  auf  eine  möglichst  gleichmäfsige  Verteilung  der  Einzel- 
episoden über  alle  nennenswerten  Artusritter  abzielt,  und  eine  kon- 
sequente Durchführung  desselben. 


Autoren-  und  Stellenregister. 

(Autoren  sind  durch  Kursivdruck,    Ilauptstellen  durch  Fettdruck  bezeichnet. 
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267. 
Folie  Tristan  S.  109. 
Foulque  de  Candie  S.  96,  291. 
Frey  mond,  E.  S.  69  f. 
Friedwagner,    AI.,     S.    103,     268; 

vgl.  die  Nachträge. 
Fr oissart  S.  76. 

Galeran  de  Bretagne  S.  60,   103. 
Garin  le  Loherain    S.  19,    21,    41, 

49.  51,  U2. 
Gaucher    v.    Dourdan    (s.    unter: 

Conle  du  Gr.    [G.  v.  D.])    S.  205  f., 

218,  233,  236—242,  248. 
Gautier  v.  Ar  ras  S.  i,   11. 
Gaydon  S.  21  f. 
Geizer,  H..  S.  282,  300  f. 
Gennrich,  F.,  S.  73,   182. 
Gerard  v.  Amiens  S.  191,  300. 
Gerbert    (s.  unter:    Conte  du  Graal 

[Gerb.])  S.  i,  219,  233,  248,  287. 
Gilles  de  Chin    S.  15,  58,  67,  182. 
Girart   de   Rossillon     S.    67,     99, 

151. 
Godefroi  de  Bouillon  S.  95. 
Godefroi  v.  Leigni  S.  I. 
Godefroy    (Dict.)     S.   48,    50,    65, 

136,   151,   167. 
Gormont  et  Isembart  S.21,  38,  47. 
Graaldichtungen  (s.  unter:  Perceval 

und  Conte  du  Graal)  S.  5. 
Gröber,  G.,  S.  5. 
Grosse,  R.,  S.  i  f. 
Gui  de  Nanteuil  S.  22. 
Guigemar  S.  22,  46,  74. 
Guillaume  d'Angleterre  (s.  unter: 

Wilhelm  v.  England)   S.  199. 
Guillaume  de  Dole  S.  77. 
Guillaume  de  Palerne  S.  il,  35. 
Guillaume  leClerc  de  Normandie 

s.  I,  39. 

Gunbaut  (s.  unter:   Hunbaut)  S.  4. 

"H-abemann,  C,  S.  I,  3,  115,   125  f., 
129,   148,   199,  229,  258  f.,  265. 


Heinrich  von  dem  Türlin  S.  298. 

Herzhoff,  R.,  S.  194. 

Hilka,  A.,  S.  I. 

Holland,  W.  L..  S.  I,  87,  93. 

Homer  S.  160. 

Hunbaut  S.  2,  4,  20,  22,  26 — 33, 
36  f.,  40,  43,  45  ff.,  50—57,  65,  67, 
69,  76.  82  ff.,  86,  88  f.,  91  f.,  95— 
103,  142,  205  f.,  291,  293—296, 
302. 

Huon   de  Bordeaux   S.  18,  22,  43. 

HuondeMery    S.  if.,  299  f. 

nie    et    Galeron    S.   13,     15,     i8f., 

21  f.,  24,  26,  48,  191. 
Ivain  (s.  unter:  Löwenritter)    S.  5. 

Jeu  Adan  S.  267. 

Joufrois  S.  17,  22 — 26,  37  f.,  43, 
45—49,  51  ff-.  55—62,  65,  67,  75, 
77,  82,  84,   120,  192,  201,  261. 

Jourdain  de  Blaivie»  S.  26  ff.,  30, 

36,  194- 

fubinal,  Contes,  S.  267  f. 
Judenknabe  (Vie  des  anciens  peres) 
S.  18,  68;   (Walter  v,  Coincy)  S.  19, 

37.  69;    (agn.  J.)  S.  25. 

Karlsreise  S.  14,  264,  271. 

Karrenritter  S.  4  f.,  12,  14 — 26, 
29—32,  34—41.  43—70,  74,  82  f., 
85  f.,  88,  91,  96—99,  loi  f.,  loS, 
125,  131,  133  f.,  141,  155—163,  171, 
188,  192,  202,  211,  230 f.,  257, 
274. 

Kirchrath,  L.,  S.  I,  3. 

Krone,  die,  {Heinrichs  v.  d.  Türlin) 
S.  298. 

Kunstepik  S.  75. 

Lai  d'Eliduc  S.  89. 

Lai  du  com  S.  58,  67,  298. 

Lai  V.  Melion  S.  23. 

Lais  {Marie  de  France)  S.  274. 

Lancelotroman  S.  5,  76,  155. 

Langlois,  E;  S.  81— 93,  95  f.,  98  ff., 

102  f.,  147,  160,  246,  272,  291. 
Lanval  S,  40. 

20* 


3o8 

Leodegar  S.  62.  Ordonnance     de    Philippe    IV 

Liber  psalmorum  S.  25.  sur  les  duels   S.  136. 

Loubier,  J.,  S.  42,  189,  220.  Olinel  S.  17,  221. 

Löwenritler  8,4,  12—48,  50 — 70,  Ovid  S.  102,  160. 

11^-^  11  >  79,  81—89,  92.  95—103, 

108,   118,  121,  125,  139,  141,  151  ff.,  Paiens  de  Maisiere s  S.  133. 

161,   163—1981.,   208,   219,   230  f.,  Paris.  G.,  S.  4,  267  f. 

240  f.,    243  f.,  243  f.,  247,  272,  300.  Partonopeus  deBlois  S.  ^^g,  73f., 

Lyrik  S.  75.  205f. 

Pastourellen  S.  38. 

Machaut  S.  76.  Perceval  S.4,  11—43.  45—70,  l^S., 

jl/a«^jjj>r(s.  unter:  Conte  du  Graal  78  f.,  82—86,  88  f.,  91  ff.,  95— 102, 

[Man.])  S.  I,    215,    228,  233,  237f.,  ^31,    134-    '41  f-    I53.    156  f.,    174. 

242—247!.,  251,   267  f.,  290,  302.  ^88  f.,    194,    196,  199,  202—229!., 


232,    240,    270,    2S4,    286  f.,    291, 
299. 

-Elucidation  S.  26  f.,  31  ff. 

-Fortsetzungen       (s.     unter: 


Manteau  mautaill6  S.  14,   16,  20, 

22,    25,    28—35,    37  f-,    40—43.  4Ö, 

49—53.    55  f-.    59—62,    67,    81  ff, 

87  f.,     91 — 94,    96  ff.,    100  f.,     142, 

Conle   du   Graal)    S.  95,    121,    134, 

"       "  205,    215,    218  f.,    228,    232—248, 

Marie   de  Fra7ice    S.  40,    74,    89,  ^^.^  ^^S,  287,  302  f. 

^74-  Perlesvaus    S.  245,    278  f.,    284— 

Marquardt.  W..  S.  I,    3,    39,    199,  290,  302 


Philippe  de   Thäun  S.  68,  70. 


205  f. 

Meliador   S.  25.  Philippe  Mousket  S.  51. 

Melion,  Lai  v.,  S.  23.  Plantez,  La,  S.  21. 

Meraugis    S.  3,    5,    12—40,    42  ff.,  Ppire,  Rom  an  de  la,  S.  39. 

46—69,    73,    75,    78,    82—86,    88,  Po  ^z/z«.  Ca.,  S.  89,  248,  278,  285— 

90  f.,    93,    95—99,    102,    108,    U2,  288. 

115.     125  f.,     129,    134,     142,     199,  Prologue  en  vers  fran^ais  d'une 

207,    229,    252,    358f.,    263—269,  histoire  perdue  de  Philippe 

272,278,302.  Auguste  S.  267. 

Merlin  S.  5,  14,  126.  Prosa  -  Per  ceval    S.  i,    278,    290, 
Mertens  S.  I.  302. 

Meyer,  P.,  S.  267.  Prosaromane  S.  99,  284, 

Michelant,  H.,  S.  301.  Proverbeauvilain  S.  39. 
Mort     de     Garin     le     Loherain 

S.  19,  22.  Raoul   de  Houdenc    S.  i  f.,    259, 
Motet  S.  25.  263,  269,  277. 

Mousket  S.  51.  Reimpredigt  „Grant  mal  fist  Adam" 
Mule  Sans  frein    S.  16,    18,    21  f.,  S.  37,  60  ff. 

24  ff.,    29 — 32,    34 — 37,    39  f.,    45  f.,  Ren art,  Roman  de,  S.  13,  24,  26, 

50—55,    57—65.    67,    84,    86,    88,  57  f.,  65,  67,   182. 

96  ff.,    loi  f.,    108,    133,    142,    153,  Ren  art  le  Contrefait  S.  58,  67. 

161,  170  f.,  181,  271,  298!.,  302.  Renart  le  Nouvel  S.  77. 

Ren  art,  Suppl.,  S.  66. 

Octavian  S.  25,  58,  67.  Renaut    de   Montauban    S.  28f., 
Ogier  S.  86.  37,  86. 
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Renne  rt,  A.,    S.  2,    6,    11—24,    28, 

129,   187,  189  f.,   193  f"  219,  221. 
Revenant,  Le,   S.  43. 
Rigomer  S.  5,    il,    14,    16,  18—21, 

24—38,  40  ff.,  44-57'  59—68,  73, 

82— 89,    91—103,    134,    142,    146. 

150,    175.    177.    186,    194.    237  f., 

269—275,  302  f. 
Robert    de  Blois    (s.    auch    unter: 

Eeaudous)     S.    73,     151 ;       (Chans. 

d'amors)  S.  20,  22,  38,  56  f.,  60  ff.; 

(Chast.    des    dames)     S.    25  f.,     38; 

(Las  quatre  chans.)    S.  13. 
Robert  v.  Borron  S.  5. 
Rohde,  R..    S.  i,    3,    14S,    199,  216, 

298. 
Rolandslied    S.  I3f.,    19—22,    37, 

39.  41.  51.  75.  83,  126,  133. 
Roman  d'Alixandre  S.  42,  49. 

—  de  Guillaume  deDole  S.  77. 

—  de  la  Dame  ä  la  Lycorne  S.73, 
77,   182,  2S7,  290. 

—  de  la  Poire    S.  39. 

—  d  e  1  a  R  o  s  e    S.  25  f.,  49,  60,  66. 

—  de  la  Violette  S.  58,  67,  77. 

—  de  Troie(s)  S.  48  f. 

—  de  Trubert  S.  25,  51. 
Romanzen  u.  Pastourellen  S.  15, 

20,  22,  26  ff.,  32—38,  49  f.,  66. 

Ru  st  eben/,  Desputizon  du  Croi- 

sie  et  dou  descroisie  S.  367. 

Schofield,  W.  H.,  S.  I,  3. 
Schulz  S.  I. 
Songe  d'enfer  S.  26. 
Stevenson,  Williatn  M.,  S.  2,  II  f., 
14  f.,  21  f. 

Thedens,  R..    S.  i,    3,    20,    39,    73, 

119,  126,  164,  199,  205. 
Tierdichtung  S.  182. 


Tobler,  A.,  S.  39,  151. 
Tournoi  de  Chauvenci  S.  77. 
Tournoiement  Antichrist    S.  2, 

20,   27—31,  35  f.,  43  f-.  49.  64,  66, 

82- 89,     94,     96—103,     146,    263, 

299  f.,  302. 
Tristan  S.  90. 

Troie(s),  Roman  de,   S.  48  f. 
Troyes  (s.  Crestien)    S.  I,    3  ff.,    20, 

107,     151,     163,     198!".,    202,    230, 

232,  240,  302. 
Trubert,  Roman  de,  S.  25,  51. 
Tumbeor  N.  D.,  S.  57. 

Vengeance  Raguidel  S.  3,  I3f., 
18—32,  24—30,  32,  37,  42—69, 
73  f-.  76—79.  81—84,  86—89,  93. 
95  —  101,  103,  108,  134,  142,  199, 
216  ff.,  276—282,  298,  302. 

Vo euxdupaon    S.  13. 

Voigt,  O.,  S.  41  f. 

"Volksepik  (s.  auch  unter:  Langlois 
und  Rennert)  S.  Sl,  91,  lS6,  190, 
219,    221,   239,  269,  272,  291,  299. 

Wace,  Rou  S.  25,  87. 

Walter  v.  Coincy  (s.  unter:  Juden- 
knabe) S.  37. 

Wilhelm  von  England  S. 4, 12, 16, 
20 — 38,  40  f.,  44 — 47,  49—62,  64 — 
69,  82  ff,,  86,  102,  134,  141,  148, 
153,  196,  198—201,  230,  267  ff. 

Wohlgetnuth,  F.,  S.  42,   IIO,   189. 

Yder  S.  II,  20—26,  28,  31,  36  ff., 
43—48,  SO  ff.,  56—59,  63—66,  68  f., 
73.  75.  77.  81—89,  91—94.  96— 
103,  119,  134,  142,  282  ff.,  287, 
302. 

Yvain  (s.  unter:  Löwenritter)   S.  4f. 


Sachregister. 


a)   Formal -Stilistisches,  Sprachliches  und  Metrisches. 

Adverbiale    Verbindungen      S.    50  ff.,       Formelhaftes  Sprachgut    5.6  1'.,  II  — 


59,  75.  77  ff- 
Füllverse  S.  192,  260,  268,  281. 


135.  139,  255,  273,  280. 
Allegorische  Darstellung    S.  127,  300. 
AUitterierende  Synonyma  S.  35  f.,   128, 

136,  196,  256. 
Anadiplosis  S.  284;  A. -Frage  S.  1391., 

148. 

Anapher  S.  60 — 63,   129,  217,  279  f. 

Annomination  S.  26. 

Arbeitsweise     des     Cl,  u,  L. -Dichters       Grammatischer  Reim  S.  69  f. 
S.  1x8,     140,     142  ff.,     150,    153  f., 
157,  183,  185  f.,    200  ff.,    204,   217, 
226  ff.,  233,  303. 

Attributive     Verbindungen     in     Ver- 
gleichsform S.  14  f. 

Aufzählung  S.  190  f.,  217. 


Ganzes  für  den  Teil    S.  17. 
Gebrochener  Reim    S.  69. 
Gegenüberstellung,     gruppenweise, 

S.  217. 
Gleichreim  5.681".,   152. 


Herabsetzender  Ausdruck  S.  22. 
Homonymer  Reim    S.  45,    68  f.,    152, 

274. 
Hyperbel   S.  20  ff.,   130,  149,   192. 


Kausal  vertauschung  S.  t6. 
Kreuzweiser  Reim  S.  69  f. 

Litotes  S,  22ff.,  120,  131  f.,   136,  153, 

197,  222,  229,  241,  274. 
Lokalisierende  Ergänzung  S.  20. 

Metapher  5.  II  f.,   129,  219. 

Metonymie  S.  16  f.,  41,   187,   193. 

Metrisches  S.  60 — 70. 

Monolog  S.  140,   147  f. 
Dialog  S.  140. 

Dlstributio  S.  36ff.,   133!'.,   195,  200f.,       Persönliche  Auffassung  von  Unpersön- 
261,  274,  279.  lichem  (Personifikation)  S.  I5f.,  118, 

Doppelsetzung  S.  24  ff.  ^93  i-,  292. 

Pleonasmus  S.  20,  149. 
Epitheta     S.  78,    82  —  103,    109,    128, 

189,247,288.  Räumliche       (Begriffs -)  Vertauschung 

Epizeuxis  S.  24  ff.,   151!'.,   155,   191.  S.  17. 


Begriffsvertauschung  S.  16 — 20. 
Bestimmtes  für  Unbestimmtes  S.  1 7 — 20 ; 

best.  Längen-  u.  Raummafs  S.  I9f.; 

b.    Teilzahl      S.    19;        b.     Zahlen 

S.  17  ff 
Bildlicher  Ausdruck  S.  II  f.,  128,  219. 

Chiasmus  S.  70. 
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Reime  S.  45,  63 — 70,  79,  82 — 89, 
92—101,  129,  131,  134,  136,  138, 
246,  266,  268;  R.  der  Eigennamen 
S.  79.  82— 89,  92 — lOl;  gebrocliener 
R.  S.  69;  grammatischer  u.  kreuz- 
weiser R.  S.  69  f.;  Gleichreim, 
homonymer  R.  S.  45,  68  f.,  152, 
274;  reicher  R.  S.  187;  stehender 
R.  S.  63— 68,  77,  131,  137,  149, 
161  f.,  192,  197,  201,  223,  225, 
228,  241  f.,  256,  261,  273,  275, 
292. 

Rhetorische  Frage  S.  24. 

sanz,  Verbindungen  mit,  S.  52 — 56; 
s.  4-  Inf.  S.  55  f.;  s.  +  Pronomen 
S.  55;  s.  +  Subst.  S.  52— 55,  133, 
201,  262,  2S1,  292. 

Satzfoimeln  S.  56^59,  139,  241,  274, 
280. 

Stehende  Reime  s.  unter:  Reime. 

Steigerung  S.  122;  St.  durch  Ver- 
neinung des  Gegenteils  S.  22!!'.; 
St.  durch  Verwendung  zweier  Kora- 
paralivstufen  S.  152  f. 

Synekdoche  S.  17^20,   191,  220  f. 

Synonyma  S.  27 — 36,  128,  130,  136, 
222,  226,  2561".;  allilterierende  S. 
S.  35f.,   128,  136,   196,  256. 

Teil  für  das  Ganze    S.  17. 

Übergänge  S.  59,  274. 
Übertreibender  Ausdruck  S.  20  fF. 


Umschreibung  S.  20;  U.  des  Personal- 
pronomens S.  17. 

Verbindung  gegensätzlicher  Begriffe 
S.  36ff. ;  V.  verwandter  Begriffe 
S.  27—36. 

Verdeutlichung  d.  Ausdrucks  S.  24 — 

38. 
Vergleichender    Ausdruck      S.   13  ff., 

1301'.,  303;  attributive  Verbindungen 

in   Vergleichsform    S.  14  f.,     I30f.; 

echte    Vergleiche     S.  13  f.,     150  f., 

189  f-,  235,  281. 
Verneinung  des  Gegenteils  S.  22  ff. 
Versanfänge    S.  46  f,    52;      Bindung 

der  V.  S.  60 — 63. 
Vcrsinnlichungd.  Ausdrucks  S.  II — 24. 
Versschlüsse    S.  46  f.,    57;     Bindung 

der  V,  S.  63 — 70. 
Verstärkender  Ausdruck  S.  131,  151  ff., 

191  ff.,    220  f.,    267  ff.,    273  f.,    281, 

303- 

Wiederholung  S.  24  ff.,  284;  W.  des 
gleichen  Stammes  S.  26;  \V.  des 
gleichen  Wortes  S.  24ff.,  151,  283  f. 

Wiederholungsverse  S.  233,  303. 

Zahlen  S.  17 — 20;  bestimmte  Teilzahl 
S.  19;  bestimmte  Z.  für  unbestimmte 
S.  I7ff. ;  Verbindung  mehrerer  Z. 
S.  19. 

Zergliederung  S.  27—38,  133  f.,  195, 
200  f.,  261,  274,  279. 


b)   Sachliche  Darstellung  und  Motive. 


Abenteuer :      Frage    nach    einem    A. 

S.  168  f.;    dreimalige  Wiederholung 

des  gleichen  A.  S.  208  ff. 
Abenteuerliche  ICrschcinungen   S.  72  f. 
Abschied  S.  141,  236;   Erteilung  guter 

Lehren  beim  A.  S.  71 1. 


Abtei:  Übernachten  in  einer  A.  S.  296. 
Abwesende  Dienerinnen  S.  212. 
Allgemeine  Gedanken  S.  39,  218  f. 
Almosengeben  bei  der  Messe  S.  120. 
Anbieten  seiner  Dienste  S.  139. 
Anbinden  3.  e.  Baum  (Eiche)  S.  1 1 1  f.,  1 58. 
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Androklusmythus  S.  182. 

Anklage,  falsche  S.  243. 

Anschlagen   von   Schilden     S.  258  fT., 

262. 
Anspielungen    8,3,  81,  90,  99,   102  f., 

155.  247. 

Antike  Einflüsse  S.  i6o(Ovid<;Homer), 
177  (Sisyphus),   190  (Göttin). 

Antike  Sagennamen  S.  81,   102  f. 

Antragen,  vergebliches,  der  eigenen 
Liebe  S.  208. 

Artus:  Hof  des  Königs  A.  S.  77  f.; 
Artushof  als  Ziel  der  Sehnsucht 
S.  140  ff. 

Artussage:  Tradition  der  A.  S.77 — 81, 
86—103,  160,  236,  288;  bildliche 
Darstellung  aus  der  A.   S.  127. 

Astronomische  Vorgänge:  bildliche 
Darstellung  derselben    S.  127. 

Aufbruch  S,  45. 

Aufenthalt:  ständiger  A.  bei  der  Ge- 
liebten S.  123 — 126. 

Aufforderung  zur  Unterwerfung  S.  291, 

293  ff- 
Aufforderung  zum  Zuhören  S.  186  f. 
Aufschriften,  geheimnisvolle,  S.  264  f., 

297. 
Aufstehen  S.  222  f. 
Aufsteigen  S.  45,  133. 
Aufzeichnung  der  Heldentaten  S.  166  f. 
Aufzug    eines    Ritters,     eigenartiger, 

S.  279,  288  ff. 
Ausrüstung  S.  47  f. 
Ausschmückung  der  Strafsen    S.  120  f. 

Baum:  Schild  bzw.  Lanze  an  einem  B. 

S.  258,  271  f. 
Baumstumpf:    Anstofsen  an  einen  B. 

S.  213  f. 
Befreiung  S.  172,   180,   182,  207,   211, 

238,    244,    250,    253,    272,    285  f.; 

B.  eines  Ritters    S.  90,  ilOfF.,  158. 
Begegnung  mit  einem  „vallet"  S.  276. 
Begnadigung  S.  158  ff.,  241. 
Begrüfsung  S.  153  f.,  221. 
Begrüfsungsformeln  S.  44,  221,  255. 
Beinamen  S.  245,  288. 
Bejahrte  Dame  S.  207,  209,  211. 


Belagerung  S.  143,  175,  279;   B.  einer 

Frauenburg  S.  172,  207  f. 
Beredsamkeit  S.  153  f. 
Bereuen     unterlassener    Erkundigung 

S.  212  f. 
Besitz  des  Königs  Artus  S.  146  f. 
Beschuldigung,  falsche,  S.  243. 
Besuch,  nächtlicher,  S.  203 — 208,  270. 
Beteuerung  S.  39  f.,  86. 
Bewaffnung    S.  47  f.,   135  ff.,  141,   161, 

193,  223  ff.,  230,  291  f.,  303. 
Bewegung   S.  45  ff.,    131,    197,  223  f., 

241,  246,  276,  303. 
Bewerber,  alte,  S.  116,  118. 
Bewillkommnung  S.  117,   123. 
Biblische  Namen  S.  102. 
Bitte:  Gewährung  einer  B.  vor  Kenntnis 

ihres  Inhalts  S.  I23ff. ;   B.  um  Gnade 

S.  163. 
Blancheflour-Episode  S.  202 — 20S,  270. 
Blasen  eines  Hornes  S.  126. 
Blendung  S.  252,  265. 
Blumenblühen  S.  75,   156. 
Botschaften  S.  255f.,  272,  293  ff. 

Charakter  Gauvains  S.78;  Ch.  Guenie- 
vres  S.78,  102;    Ch.  Kens  S.  210, 
214,  275,  289. 

Chronologie      des     Escanor  -  Romans 
S.  300  ff. 

Dame:   bejahrte  D.    S.  207,  209,  21 1; 

D.  in  der  Quelle  S.  285  ff. 
Davonlaufen  des  Pferdes  S.  208  f. 
Dienerinnen,  abwesende  S.  212. 
Dienste:  Anbieten  seiner  D.  S.  139. 
Drachen:  Kampf  mit  D.  S.  126,  l8if. 
Drehende  Mühle  S.  270f.;    dr.  Schlofs 

S.  271. 
Durstiges  Pferd  S.  156  f. 

Eifersucht  S.  282,  285  ff. 
Eigenartiger     Aufzug     eines     Ritters 

S.  279,  2S8  ff. 
Eigenmächtiges  Vorgehen  ohne  Wissen 

der  anderen  S.  143. 
Eigennamen   S.  7,  79 — 103,  128,  147, 

160,  186,  231,  239,  246,  24S,  254f., 
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272,  291,  299)  3°2  f.;  Verbindungen 
mit  E.  S.  140,  196  ff.,  229,  235  f., 
241  f.,  247,  257,  274  f.,  292  f. 

Einreiten  durch  das  Tor   S.  117,   144. 

Einsiedler  S.  96,  144. 

Einzug,  feierlicher,  S.  75,   120  f. 

Elfenbeinhorn  S.  126. 

Entführung  S.  ill,  250,  295  f. 

Enlgegenziehen  5.154!'.,   172. 

Entsatz  S.  143. 

Entscheidung  eines  Frauenschicksals 
S.  172  ff. 

Erbschaftsstreit  S.  175  ff.,   186. 

Erfolg  infolge  veränderter  Methode 
S.  209  f. 

Erfüllung  jedes  Wunsches   S.  252  f. 

Erkundigung  S.  259;  unterlassene  E. 
S.  2 1 2  f. 

Erlösung  S.  180,  211,  213,  249,  271  f, 
277  f. 

Eroberung  S.  268;  E.  des  Königs 
Artus  S.  146,  293  f. 

Errettung  S.  270;  E.  vom  Scheiter- 
haufen S.  242  ff. 

Erstaunen  S.  41. 

Erteilung  guter  Lehren  beim  Ab- 
schiede S.  71  f. 

Erweckungskufs  S.  142. 

Erzbischof  von  Canterbury,  Trauung 
durch  den,  S.  118  f. 

Falltür  S.  169  ff. 

Falsche  Beschuldigung  S.  243  f. 

Feen  S.  103,  128,  145,  212,  236; 
Arbeit  von  F.  S.  128;  Feentrug 
S.  252  ff.,  257. 

Feierlicher  Einzug  S.  75,  120  f.;  Aus- 
schmückung der  Strafsen  S.  1 20  f. 

Feiger  Ritter  S.  245  f.,  278  f ,  28S  ff. 

Fenster  S.  43  f,  211,  258;  Sitzen  am 
F.  S.  44,  282 ;  Damen  an  den  F. 
S.  258  f.,  289, 

Festigkeit  eines  Schlosses  S.  193  ff. 

Feuer  im  Walde  S.  73,  90,  213. 

Feuertod  S.  242  ff. 

Flucht  S.  252  f ,  270. 


Fräulein:  häfsliches  F.  S.  212;  hilf- 
reiches F.  S.  171  f. ;  F.  mit  Leiche  des 
Geliebten  S.  244  f.,  264. 

Frage  nach  einem  Abenteuer  S.  168  f.; 
F.  nach  der  Herkunft  S.  256  f. ;  F. 
nach  der  Tochter  S.  116  ff.;  unter- 
lassene F.  S.  90. 

Frauenburg:  Belagerung  einer  F.  S.172, 
207  f 

Frauenschicksal :  Entscheidung  eines  F. 
S.  172  ff. 

Freigebigkeit  S.  165  f. 

Freude  S.  41,  129  f,  187,  251,  279; 
Leben  voller  F.  S.  124,  126,  145. 

Frist  S.  180 ;  F.  von  40  Tagen  S.  174, 
176;    F.  von  I  Jahre  S,  236  ff. 

Fülle :  Lebensmittel  in  F.  S.  73,  209. 

Furchtlosigkeit  des  Helden  S.  137. 

Gastliche  Aufnahme  S.  44,  115  ff., 
239  f.,  256,  260,  280,  285  f.,  303. 

Gauvain  S.  96  f;  Charakter  G.'s  S.  78; 
Abwesenheit  G.'s  als  Schuld  an  Mifs- 
erfolgen  S.  79;  offene  Namens- 
nennung auf  Befragen   S.  78  f 

Gebräuche  beim  Wappnen   S.  136. 

Gedanken,  allgemeine,  S.  39,  218  f. 

Gefangenschaft  S.  Il6,  124,  126,  207, 
213,  238,  250,  252,  271,  277,  289, 
294. 

Gegensatz  zwischen  gutem  u.  schlechtem 
Ritter  S.  290;  G.  zwischen  Namen 
und  Verhalten  eines  Ritters  S.  245  f. 

Geistige  Beschäftigung  S.  75  f. 

Gelübde  S.  244;  seltsame  G.  S.  264, 
277  ff, 

Geschosse,  durchs  Fenster  schwirrende, 
S. 211. 

Gespenstererscheinung  S.  207. 

Getrennte  Suche  auf  verschiedenen 
Wegen  S.  236  ff. 

Gewährung  einer  Bitte  vor  Kenntnis 
ihres  Inhalts  S.  123  ff. 

Gewerbsleben  einer  Stadt  S.  215 — 21 8. 

Gewitter  S.  75,   163. 

Glockengeläut  S.  49,  75. 

Gnade,  Bitte  um,  S.  163. 

Goldhaar  S.  149  f. 
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Gottesdienst  S.  75. 
Greis  im  Walde  S.  213. 
Grufs  S.  44;  Unterlassen  des  G.  S.  73. 
Guenievre  S.  102  ;   Charakter  G."s  S.78, 
102. 

Habicht  als  Turnierpreis  S.  112. 
Häfsliches  Fräulein  S.  212. 
Häfslichkeit   S.  42,    HO,    16S,    iSSf., 

212,  219  1. 
Handschuhprobe  S.  298. 
Handwerke  S.  216  ff. 
Harpin-Episode  S.  Il8. 
Heiligennamen  S.  80,  85  f. 
Heirat  oder  Kampf  S.  116,  270. 
Held  ohne  Waffen  S.  136  f. 
Heldcnväter,  Namen  der,  S.  87 — 92. 
Herausforderung  S.  258  f. 
Herkunft,  Frage  nach  der  S.  256  f. 
Hilfeleistung,  Versprechen  der,  S.  116, 

261,  295. 
Hilferuf   S.   126;     H.  eines  Mädchens 

S.  73,   III  f.,  344. 
Hilfesuchen  bei  König  Artus    S.  174, 

285,  287. 
Hilfreiches  Fräulein  S.  171  f. 
Hinabsteigen  S.  45. 
Hinken  des  Pferdes  S.  213  ff. 
Hirschjagd  S.  135,  213. 
Hirschkuh,  weifse,  S.  213. 
Hirt  S.  168  f. 
Hochzeit  S.  118  ff.,  123. 
„Hoffreude",  die,  S.  121  — 126,   139. 
Hörn  aus  Elfenbein  zur  Verkündigung 

des  Sieges  S.  126. 
Hornruf  S.  283. 

Hufeisen  :  Verlust  eines  H.  S.  214. 
Humor  S.  288  ff. 

Jagd  auf  weifse  Hirschkuh  S.  213. 

Kampf  S.  47  ff.,  71,  108  f.,  III  — 116, 
i24f.,  I37f.,  144.  156,  i58f-  I79ff-, 
184,  209,  225—230,  234,  240  f., 
243  f.,  247,  258  f.,  261  f.,  265  f., 
268  f.,  273,  276  ff.,  285  f.,  288  ff., 
296,  303;  innerer  K.  S.  isSff.;  K. 
mit    Drachen    S.  126,     iSi  f.,    283; 


K.  mit  Riesen  S.  lOgf. ;  K.  mit 
dem  Teufel  S.  249 — 252;  K.  von  u. 
mit  Tieren  S.  181  ff.;  K.  gegen  Über- 
macht S.  171  ff.;    Ringkampf  S.  125. 

Kapelle  S.  250. 

Keu  S.  98;  Charakter  K.'s  S.  78,  210, 
214,  275,  289. 

Keuschheitshüter,  Schwert  als,  S.  211, 

Kirchhof  S.  249. 

Kirchliches  Leben   S.  75,     80,     85  f. 
Almosengeben     S.    1-20;      Kirchen- 
besuch S.  75  ;   Kirchenfeste  S.  85f.; 
Messe  S.  75. 

Klageruf  S.  183  f.,  265. 

Kleidung  S.  22if.,  230,  257,  260  f., 
286. 

Klepper  S.  276. 

Kobolde  S.  177  ff.,   180. 

Königsnamen  S.  87 — 92. 

Körpergröfse  S.  125. 

Körperteile  S.  42  f.,  146. 

Kopf:  Verlangen  nach  dem  K.  eines 
Ritters  S.  158,  245,  284  f.;  Köpfe 
auf  den  Pfählen  S.  124. 

Kostbarkeiten  S,  43 ;  Schilderung  von 
K.  S.  127. 

Kreuzeszeichen  als  Reiter   S.  250f. 

Kreuzweg  S.  236  ff. 

Kriegslist  S.  I43  f. 

Kriegsrat  S.  143. 

Krönung  S.  II9,  127. 

Krone  als  Turnierpreis  S.  113. 

Ländernamen  S.  80 — 84. 

Lahmen  des  Pferdes    S.  213  ff. 

Landesherrin:  Liebe  zur  L.  S.  I4I  ff., 
263. 

Leben  voller  Freude  S.  124,  126, 
145. 

Lebensmittel:  L.  in  Fülle  S.  209; 
Zufuhr  von  L.   S  207. 

Lediges  Pferd  S,  155  f. 

Lehen :  Rückempfang  des  eigenen 
Landes  als  L,    S.  293  ff. 

Lehren:  Erteilung  guter  L.  beim  Ab- 
schiede S.  71  f. 

Leiche  des  Geliebten,  Fräulein  mit, 
S.  244  f.,  264. 
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Leihen  einer  Rüstung  S.  135  f. 

Lesen  in  einem  Romane  S.  75  f. 

Liebe  :^L.  zur  Gemahlin  des  L^ndes- 
herrnS.  141  ff.;  Liebesleben  S.  1471".; 
Liebesorden  S.  165;  Konflikt  zwi- 
schen L.  und  Pflichtgefühl  S.  141 ; 
vergebliches  Antragen  der  eigenen 
L.  S,  208. 

Liebkosung  S.  222. 

List     S.    142  ff.,    253  f.;        Kriegslist 

S.  I43f. 

Löwe  S.  13,  190;  Kampf  mit  einem  L. 
S.  211;  Kampf  zwischen  L.  und 
Schlange  bzw.  Drachen    S.  182  ff. 

Lydaine,  Persönlichkeit  der,    S.  263  f. 

Macht  des  Kreuzes  S.  250  f. 

Magneteisenbrücke  S.  135. 

Mahlzeilen  S.  44. 

Mai,  Schönheit  des,   S.  75. 

Mantel    S.  204,  221  f.,  240,  257,  295, 

297. 
Mantelprobe  S.  297  f. 
Mauserung  eines  Preisvogels  als  Zeichen 

besonderen  Wertes  S.  1 13  f. 
Menschenfalle  S.  270  f. 
Menschenleere   Schlösser    S.  73,    189, 

195,  209  f.,  250. 
Messe  S.  75;   Almosengeben  bei  der  M. 

S.  120. 
Methode,    Erfolg   infolge  veränderter, 

S.  209  f. 
Mondschein  S.  75. 
Mord,  Anklage  wegen,  S.  242  ff. 
Mühle,   drehende,  S.  270  f. 
Musikalische  Betätigung  S.  77. 
Musikinstrumente  S.  28,  77. 

Nachenprobe  S.  298. 

Nächtlicher  Besuch  S.  203 — 207,  209. 

Namensnennung:    offene  N.  Gauvains 

S.  78  f. 
Naturschilderungen  S.  75. 

Örtlichkeit  S.  43,   13S,  235. 
Ohnmachtsanfall  S.  156,   188,  212. 
Ortsnamen  S.  80 — 87,  140, 


Personennamen  S.  87 — 103;  männ- 
liche P.  S.  87 — 102,  128,  147,  160, 
186,  239,  246,  254  f.,  272,  291, 
299;    weibliche  P.  S.  102  f. 

Pfähle:  Köpfe  auf  den  Pf.  S.  124, 
126. 

Pferde  S.  43 ;  Davonlaufen  des  Pf. 
S.  208f.;  durstiges  Pf.  S.  156  f.; 
Hinken  des  Pf.  S.  213  ff.;  lediges 
Pf.  S.  I55f.;  Verlust  eines  Pf.  S.2I0; 
Wegnahme  des  Pf.  S.  214;  zwei 
Ritter  auf  einem  Pf.  S.  233  f. 

Pflichtgefühl  S.  253;  Konflikt  zwischen 
Liebe  und  Pf.  S.  141  f. 

Prachtgewand  S.  127  f. 

Prachtzelte  S.  127  f. 

Prophezeiung  S.  272, 

Prozession  S.  75. 

Prunkstücke:  Schilderung  von  P. 
S.  127  f. 

Psychologisches  S.  i,  74,  304. 

Quelle,  Erwähnung  der,  S.  49. 
Quellcnepisode,  -motiv  S.  163  ff.,  271, 

285  ff.,  300. 
Quintaine  als  Tapferkeitsmesser  S.271  f. 

Ratschläge  S.  71  f.,  286. 

Raubritter  S.  163,  269. 

Riesen     S.  72  f.,     109  f.,     122,     188; 

Ausrüstung  der  R.  S.  109  f. ;    Kampf 

mit  R.  S.  109  f. 
Ringkampf  S,  125. 
Ritt   durch    den   Wald    S.  73  f.,    168, 

259. 
Ritter:  Befreiung  eines  R.'s  S.  iioff.; 

feiger  R.    S.  245  f.,    278  f.,    2S8ff.; 

witziger  R.    S.  288  f.;    zwei  R.  auf 

einem  Pferde  S.  233  f. 
Ritternamen    S.  80  f.,    87 — lOl,    128; 

ältere  Generation  5,87 — 92;  jüngere 

Generation  S.  92 — loi. 
Ritterschlag  S.  123,   141  f. 
Romanlesen  S.  75  f. 
Rüstung:    Anlegen    der   R.    des    Be- 
siegten  S.  1431.;     Leihen  einer  R. 

S.  135 f.;  verschiedenfarb.  R.  S.  144; 

Vertauschen  d.  R.  S.  143  ff. 
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Savaris,  Persönlichkeit  des,  S.  269  f. 

Scheintod  S.  283. 

Scheiterhaufen,  Errettung  v.,  S.  242  ff. 

Schiff  ohne  Insassen   S.  74. 

Schilde:  Anschlagen  von  Seh.  S.  258  ff., 
262. 

Schildknappe  S.  258 f.;  singend  daher- 
kommender Seh.  S.  76. 

Schlangen,  Kampf  mit  giftigen,  S.  181  ff., 
283. 

Schlofs:  Festigkeit  eines  Schi.  S.  193 ff-; 
halb  verfallenes  Schi.  S.  116;  men- 
schenleeres Schi.  S.  73,  189,  195, 
209  f.,  250;   schönes  Schi.  S.  115. 

Schmerz  S.  130,  148  f.,  183,  187  f.; 
Seh.  über  vermeintlichen  Verlust 
S.  156,  18S. 

Schmerzensschrei  S,  183  ff. 

Schönheit  S.  41  f.  269,  273;  Schilde- 
rung der  Seh.  S.  117,  149  f.,  205, 
263  f.,  292. 

Schönheitspreis  S.  112,   114  f. 

Schwanken  des  Siegers  zwischen  Be- 
gnadigung und  Tötung  der  Besiegten 
S.  158  ff. 

Schwert  als  Keuschheitshüter   S.  2II. 

Schwitzen  der  Kämpfer    S.  125. 

Seelenkampf  S.  158  ff. 

Sehnsucht  S.  253;  S.  nach  dem  Artus- 
hofe S.  140  ff. 

Seidenarbeiterinnen  S.  177  f. 
Selbstgespräche  S.  147  f. 
Selbstmordgedanken  S.  173. 
Seltsame  Gelübde  S.  264. 
Sieg:  Hörn  zur  Verkündigung  des  S. 

S.  126. 
Sieger:    Vergebliches   Suchen    des   S. 

S. 145. 
Siegespreis  bei  Turnieren    S.  112  f. 
Singen  von  Liedern  S.  76  f. 
Sinnen,  tiefes,  S.  74,  156  f.,  208. 
Sisyphus-Mythus  S.  177. 
Sonnenschein  S.  75,  156. 
Speisen  in  Fülle  S.  73,  209. 
Sperberepisode  S.  112 — 118. 
Sprecher,  Ritter  als,  S,  116. 
Sprichwörter  S.  39,  297. 


Stadt  ohne  Brot  S.  202  f. ;  Gewerbs- 
leben einer  St.   S.  215 — 218. 

Städtenamen  S.  80,  84  f. 

Ständiger  Aufenthalt  bei  der  Geliebten 
S.  123 — 126. 

Stange:  silberne,  goldene,  vergoldete 
St.  S.  113  f. 

Stehende  Verbindungen  mit  Eigen- 
namen S.  82 — 103,  257,  263  f.,  292  f. 

Stiefverhältnis  S.  249—252. 

Stiere:  kämpfende  St.  S.  169;  Kampi 
zwischen  St.  und  Wolf  S.  182. 

Stimme,  Zuruf  einer,  S.  213. 

Strafe,  unverdiente,  S.  286  f. 

Strafsen,  Ausschmückung  der,  S.  I20f. 

Streit  um  die  Hand  einer  Schlofs- 
herrin  S.  199,  263. 

Suche  S.  213,  259,  276;  getrenntes, 
auf  verschiedenen  Wegen   S.  236  ff. 

Täuschung  des  Gegners  durch  Anlegen 

der  Rüstung  des  Besiegten   S.  143  f. 
Tagesanbruch  S.  44  f. 
Tapferkeitsmesser,      quintaine     als, 

S.  271  f. 
Teppiche     zur     Ausschmückung     der 

Strafsen    S.  120. 
Teufel    S.  180 ;     Kampf  mit    dem   T. 

S.  249 — 252;      Tribut    an    den    T. 

S  180,  251. 
Thronsessel  S.  127. 
Tiere:      Eintreten     für     T.       S   183; 

Kampf  von  und  mit  T.    S.  181  ff. 
Tochter,  Frage  nach  der,  S.  Il6ff. 
Tod,  vermeintlicher,  S.  156,   188,  212, 

265,  283. 
Tradition    der   Artussage     S.  77 — 81, 

86  —  103,  160,  236,  288. 
Tragen    eines  Menschen    durch    einen 

anderen  S.  292. 
Trauung  durch  einen  Bischof  oder  Erz- 
bischof S.  Ii8f. 
Treppe,  Sitzen  auf  einer,  S.  115  f. 
Tribut  an  den  Teufel  S.  180,  251. 
Trinkhornprobe  S.  29S. 
Tristanstoff  S.  00. 
Trojasage  S.  90. 
Trübsinn  S.  249. 
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Trugerscheinungen  S.  253  f. 

Tugendprobe  S.  297  f. 

Turm  S.  177,  285;  geheimnisvoller  T. 
S.  145,  265;  Marmorturm  S.  253. 

Turniers.  112 — 115,  I44f.,  160,  186, 
227.  254;  Turnierpreis  S.  Il2f. 
(Sperber  S.  H2f. ,  Habicht  S.  112, 
goldene  Krone  S.  113);  unerkannte 
Teilnahme  an  einem  T.  S.  144  f. 

Überlassung  einer  Dame  an  die  Knechte 

S.  74. 
Überlegenheit,    Erfolg   durch  geistige, 

S.  143. 
Übermacht  S.  171  ff.,  265,  289. 
Übernachten    S.  28of. ;     Ü.    in    einer 

Abtei  S.  296. 
Unerkannte  Teilnahme  an  einem  Turnier 

S.  144  f. 

Unsichtbarer  Zu- bzw.  Ausgang  S.  145  f. 
Unterhaltung  S.  44. 
Unterlassen  des  Grufses  S.  73. 
Unterlassene  Frage  S.  90,  213. 
Unterwerfung,  Aufforderung  zur,  S.  291, 

293  ff. 
Unverdiente  Strafe  S.  286  f. 


Verlust  eines  Pferdes    S.  210. 
Vermeintlicher    Verlust    S.  156,    18S, 
212,  265,  283. 

Verpflichtung  zur  Bekämpfung  der 
Schlofsbesucher  S.  125  f.;  V.  zu 
ständigem  Aufenthalt  bei  der  Ge- 
liebten S. 123 — 126. 

Verrat  S.  284;  Anklage  wegen  V. 
S.  173  f.,   185,  243,  265. 

Verschiedenfarbige  Rüstungen  S.  144. 

Versprechen  der  Hilfeleistung  S.  II 6, 
261. 

Vertauschen  der  Rüstungen    S.  143  ff. 
Verteidigung  der  Rechte  eines  Zwerges 

S.278;    V.  gegen  Übermacht  S.  173. 
Verwünschung  S.  41. 
Verwüstung    von  Landstrecken    durch 

Riesen  S.  72  f. 
Verwundungen  S.  42  f. 
Völkernamen  S.  80,  85,  87. 
Vogel  als  Preis  S.  112 — 115. 
Vogelsang  S.  49.  74  f.,   157. 
Volksansammlung  S.  242  f. 
Volksszenen  S.  74  f. 
Vorschlag    eines    anderen   Gatten    im 

Falle  des  Todes    S.  282. 


Vallet,  Begegnung  mit  einem,  S.  276. 
Verbindungen  mit  Eigennamen  S.  140, 

igöff.,  229,  235  f.,  2411-.,  247,  257, 

274  f.,  292  f, 

Verfall  echter  Rittertugenden  S.  165  f. 
Verfolgung  S.  135;    getrennte  V.  und 

Verirren  S.  295  f. 
Vergebliches    Antragen     der    eigenen 

Liebe  S.  208. 
Vergebliches      Suchen      des     Siegers 

S.  145. 
Vergiften  S.  283. 
Verkehrtreiten    einer   Dame    S.  276 — 

279. 

Verkleidung  S.  143 ff.,  254;  zu  Rittern 

verkleidete  Damen  S.  259. 
Verkündigung  des  Sieges  S.  126. 
Verlangen     nach     dem    Kopfe    eines 

Ritters  S.  158,  245,  284  f. 
Verleumdung  S.  278. 


Waffen     S.  47  f.;       Held     ohne    W. 

s.  135  f. 

Wahnsinn  S.  249. 

Wald,  Ritt  durch  den,  S.  73  f.,  168, 
259;    Feuer  im  W.   S.  73,  90. 

Waldmensch  S.  168,   188  f. 

Wappnen,  Gebräuche  beim,  S.  136. 

Warnungen  S.  122  f.,  163,  169,  210, 
250. 

Wasser,  Sturz  ins,  S.  157. 

Wechseln  der  Gestalt    S.  90. 

Wegnahme  des  Pferdes    S.  214. 

Wegschilderung  S.  235. 

Weibliche  Arbeit    S.  215,  217. 

Weidendes  Vieh    S.  168,  289. 

Wiederholung  des  gleichen  Aben- 
teuers, dreimalige,  S.  208  ff. 

Witziger  Ritter    S.  288  ff. 

Wunder  S.  210,  238,  265,   271. 

Wunderquelle  S.  163  ff.,  188. 
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Wunsch:      letzter     W.      des     Vaters 

S.  144. 
Wunschformeln  S.  41. 

Zauber    S.  90,     128,    146,    211,    253, 

272. 
Zauberbett  S.  210  f.,  299. 
Zaubeimantel  S.  297. 
Zauberquelle  S.  163  ff,   i6q,   173,  300. 
Zauberwald    S.  145,    252  ff.,    265,  297, 

300. 


Zelte,  kostbare,   S.  127  f.,  212,   254. 

Zurufe  S.  122  f. 

Zusammenreiten     zweier     Ritter     auf 

einem  Pferde    S.  233  f.,  276. 
Zusicherung  von  Hilfe  S.  I16,  261. 
Zustimmung  S.  i6i. 
Zwangsarbeit  S.  177 — 180,  265. 
Zwerge     S.  72,     107  ff.,     264,    277  f. ; 

Attribut  der  Z.    S.  108;     häfslicher 

Z.   S.  168;    tückischer  Z.   S.  107  ff., 

285  f. 


Nachträge. 


a)   Berichtigungen  und  Erläuterungen. 

1.  Zu  Seite  iio  (Riesen):  Einer  gütigen  Mitteilung  von  Herrn  Prof. 
Dr.  Hoepffner  zufolge  lälst  sich  die  Auffassung,  dafs  die  Hüter  des  Laris  von 
15  Fufs  Gröfse  zwar  Riesen  ähnlich,  aber  zu  häfslich  dafür  seien,  nicht  halten. 
Im  allgemeinen  zählt  die  Häfslichkeit  ja  sonst  geradezu  zu  den  Attributen  der 
Riesen,  so  dafs  die  von  mir  vermutete  feinere  Unterscheidung  des  Cl.u.  L.- 
Dichters auf  jeden  Fall  auffällig  bliebe.  Dazu  kommt  aber  noch,  dafs  das 
„mes"  in  Cl.  u.L.  8375  als  sog.  kausales  oder  erläuterndes  „mes"  gedeutet 
werden  kann.  Der  Sinn  des  Verses  wäre  dann  nicht:  „aber  gar  sehr  sind 
sie  von  häfslicher  Art",  sondern:  „nämlich  gar  sehr  sind  sie  von  häfslicher 
Art".  Eine  neue  Untersuchung  von  I.  Melander,  Etüde  sur  „magis"  et  les 
expressions  adversatives  dans  les  langues  romanes  (Diss.  Upsala  1916),  weist 
nach,  dafs  diese  an  sich  seltene  Bedeutung  von  „mes"  vorkommt  (vgl.  a.a.O. 
S.  113 — 116). 

2.  Zur  Setzung  von  Akzenten  und  Trema:  Die  Wiedergabe  der 
Zitate  erfolgt  ohne  Uniformierung  entsprechend  der  Schreibweise  der  heran- 
gezogenen Texte,  lediglich  unter  Weglassung  des  Gravis  älterer  Ausgaben  und 
unter  Hinzufügung  des  Akuts  bei  sonst  mifsverständlichen  Fällen.  Eine  mit 
Rücksicht  auf  den  in  der  Setzung  des  Tremas  sehr  verschiedenen  Brauch  der 
Herausgeber  vorgenommene  einheitliche  Verlegung  desselben  auf  den  ersten 
der  zu  trennenden  Vokale  hat,  da  sie  z.  T.  erst  während  der  Drucklegung  er- 
folgte, bei  einigen  Bogen  (8 — 11)  nicht  mehr  rechtzeitig  berücksichtigt  werden 
können;  es  ist  demnach  zu  lesen: 


äist  st.  ai'st  (S.  188,  Z.  6  v.  o.), 
äunee  st.  aünee  (S.  121,  Z.  i   v.  o.), 
co(u)leice  st.  co(u)leice  (S.  169,  Z.  2  v.  u. ; 

170,  Z.  5,  18  v.u.;   171,  Z.  21  v.o.), 
esbäi  St.  esbai  (S.  132,  Z.  18  v.  o.), 
föir  St.  foir   (S.  133,    Z.  12  v.o.;    162, 

Z.  14  v.  u.), 
gäigneries  st.  ga'igneries  (S.  138,  Z.  13 

V.  u.), 
häi  st.  ha'i  (S.  122,  Z.  19  v.o.;    I34,  Z.  3 

V.  o.), 
meisme(s)  st.  meisme(s)  (S.  1 36,  Z.  3  v.  o. ; 

159,  Z.  4.  v.  o. ;    184,  Z.  9  V.  u.;    185, 

Z.8  v.o.;    186,  Z.3  V.  o.). 


meismement    st.    me'ismement    (S.  159, 

Z.28  v.o.), 
ociiist  St.  ocei'st  (S.  160,  Z.3  v.o.), 
Öi(öy)st.  oi(oy)(S.  I5I,Z.5  v.u.);    183, 

Z.ar,  24 v.o.,  14,  17V.U.;   184, Z.  15, 

18  v.u.;    185,  Z.  I  f.  v.o.,   5,  8  v.u.), 
öil  st.  Oll  (S.  159,  Z.  9  v.u.), 
päis  St.  pars  (S.  136,  Z.  15  v.o.), 
träi(träy)  st.  trai(tray)  (S.  151,  Z.4,  lof., 

13  v.u.), 
träison  st.  traison(S.  135,  Z.4  v.o.;   174, 

Z.  17  v.o.), 
träitor(s)  st.  traitor(s)  (S.  15  I,  Z.  14  v.u.; 

159,  S.  19  v.o.). 
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3.  Druckfehler: 

S.  127,  Z.  8  V.  u.  lies  Artussage  statt  Artusssage. 
S.  164,  Z.  7  V.  o.  lies  Chevalier  statt  Chevaliers. 
S.  285,  Z.  8  V.  o.  lies  Perlesvaus  statt  Perlevaus. 

4.  Zu  Seite  216  ff. ,  276  —  2S2  usw.  (vgl.  das  Autoren-  und  Stellen- 
register unter:  Vengeance  Raguidel):  Der  Wortlaut  der  Zitate  aus  der  Veng. 
Rag.  wird,  wie  schon  im  Vorwort  bemerkt,  nach  der  Ausgabe  von  M.  Fried - 
wagner  gegeben,  doch  wird  die  bei  ihm  am  Rande  rechts  verzeichnete,  um 
2 — 8  Verse  abweichende  Verszählung  Hippeaus  beibehalten,  da  mir  bei  der 
ersten  Sammlung  der  Belege  die  Friedwagnersche  Ausgabe  noch  nicht  zu- 
gänglich war. 

b)   Hinweise  auf  weitere  Literatur. 

1.  Zu  Seite  13  (Vergleich  mit  „aronde"):  Vgl.  M.  Friedwagner,  Aus- 
gabe der  Veng.  Rag.,  S.  300  (Anm.  zu  V.  5568). 

2.  Zu  Seite  17  („vaincre  le  tornoiement"):  Vgl.  ebd.  S.  217  (Anm.  zu 
V.  1299). 

3.  Zu  Seite  20  (Hyperbel  „Dieu  tonant"):  Vgl.  ebd.  S.  2l2f.  (Anm.  zu 

V.  1139). 

4.  Zu  Seite  25  (Epizeuxis  „qui  ainz  ainz"):  Vgl.  ebd.  S.  248  (Anm.  zu 
V.  2647). 

5.  Zu  Seite  26   (Epizeuxis  „pres  a  pres"):    Vgl.  ebd.  S.  217  (Anm.  zu 

V.  1335). 

6.  Zu  Seite  41  f.  (Häfslichkeit  und  Schönheit;  weitere  Stellen  siehe  im 
Sachregister):  Vgl.  ebd.  S.234  (Anm.  zu  V.  209off.)  und  S. 278  (Anm,  z.  V.  4230ff.). 

7.  ZuSeite  78  f.,  Anm.  (Offene  Namensnennung  Gau  vains  auf  Befragen): 
Vgl,  ebd.  S.  249  (Anm.  zu  V.  2714).  Veng.  Rag.  2714  (=12710  bei  Hippeau) 
bessert  Friedwagner,  unabhängig  von  Rohde,  genau  wie  jener,  da  dies  offenbar 
die  einzige  Möglichkeit  ist. 

8.  Zu  Seite  82  (Ermenie) :  Vgl.  ebd.  S.  283  (Anm.  zu  V.  4484). 

9.  Zu  Seite  93  f.  (Bedoier):  Der  Ritter  ^^^o/«?r  erscheint  als  „botillier" 
djjs  Königs  Artus  auch  schon  in  Wace's  Brut  V.  10749  und  10754  (^'g'- 
H.  Breuer,  Cristal  und  Clarie,  S.  274,  Anm.  zu  V.  6849). 

IG.  Zu  Seite  98  (dansKex):  Vgl.  M. Friedwagner,  Ausg.  der  Veng. Rag., 
S.  282  (Anm.  zu  V.  4426). 

11.  Zu  Seite  II2  (Sperborepisode) :  Vgl.  H.  Breuer,  Rigomer- Ausgabe, 
Bd.  H,  S.  158  f. 

12.  Zu  Seite  124,  126,  145  (Leben  voller  Freude  und  Wonne):  Vgl. 
ebd.  S.  165  f. 

13.  Zu  Seite  126,  283  (Hörn):  Vgl.  ebd.  S.  167. 

14.  Zu  Seite  169  ff.  (Falltür):  Vgl.  M.  Friedwagner,  Ausg.  der  Veng. 
Rag.,  S.  235  (Anm.  zu  V.  2li8ff.). 

15.  Zu  Seite  215  —  218  (Gewerbsleben):  Vgl.  ebd.  S.  226  (Anm.  zu 
V.  1788  ff.);  H.  Breuer,  Rigomer-Ausg.,  Bd.  H,  S  146. 

16.  Zu  Seite264und277ff.  (Seltsame  Gelübde) :  Vgl.  M.  Friedwagner, 
a.  a.  O.  S.  289  (Anm.  zu  V.  4983). 

Druck  von  Ehrhardt  Karras  G.  m.  b.  H.  in  Halle  (Saale). 


<r 


n 


/ 


BEIHEFTE 

ZUR 

ZEITSCHRIFT 

FÜR 

ROMANISCHE   PHILOLOGIE 

BEGRÜNDET  VON  Prof.  Dr.  GUSTAV  GRÖBER  f 
FORTGEFÜHRT  UND  HERAUSGEGEBEN 


Dr.  ernst  HOEPFFNER 

PROKIiSSOR    AN    DER    UNIVERSITÄT   JENA 


LXIV.  HEFT 


CHARLOTTE    DIETSCHY 


DIE   „DAME  D'INTRIGUE"   IN   DER   FRANZÖSISCHEN   ORIGINAL- 
KOMÖDIE   DES   XVI.   UND   XVII.  JAHRHUNDERTS 


HALLE  A.  S. 

V£RLAG    VON    MAX    NIEMEYER 
IQ16 


DIE  „DAME  D'INTRIGUE" 

IN  DER 

FRANZÖSISCHEN  ORIGINALKOMÖDIE 

DES 

XVL  UND  XVIL  JAHRHUNDERTS 


CHARLOTTE  DIETSCHY 


HALLE  A.  S. 

VERLAG   VON   MAX   NIEÄIEYER 
1916 


/ 
/ 


MOTTO. 

Vendeuses  de  rubans,  perruquieres,  coiffeuses, 
Faiseuses  de  niouchoirs,  gantüres,  revendeuses, 
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A  faire  r<^ussir  /es  mysteres  d^amoiir, 

Moliere,  Ecole  des  femmes  IV,  5. 
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Einleitung. 


Über  den  Gegenstand,  der  hier  zur  Sprache  kommen  soll,  ist 
wenig  geschrieben  worden.  Soviel  ich  sehe,  haben  nur  Victor 
Fournel  und  Eugene  Rigal  darüber  gehandelt,  i  in  einem  weiteren 
Rahmen,  und  daher  allgemeiner  auch  Pierre  Toldo. 2 

Als  dames  iVintrigue  nennt  Fournel: 

Gilette  aus  den  Escoliers  von  Larivey, 

Guillemette  aus  der    Veuve  von  Larivey, 

Claude  aus  den  Esbahis  von  Grevin, 

Florette   aus    den  Corrivaux   von  Toterei,    allerdings   als 

entremettaise  d\me  natiire  particuliere, 
Fran^oise  aus  den   Contetits  von  Tu r nebe, 
Frosine  aus  dem  Avare. 

Er  fügt  bei :  Regnard  et  Dancourt  n^ont  eu  garde  de  Voiihlier  aussi. 

Vertreterinnen  des  Typus  in  der  nichtdramatischen  Literatur 
sind  ihm:  INLicette  aus  der  XIII.  Satire  von  Regnier  und  Dario- 
lette aus  dem  Amadis. 

Nachdem  er  auf  die  hlritieres  de  Frosine  bei  Regnard  und 
Dancourt  gewiesen  hat,  sagt  er:  La  femme  d'intrigue,  en  effet,  Ventre- 
metteuse,  Vappareilleuse  est  entrce  ä  ce  moment  dans  la  comedie.  Elle 
na  iti  un  type  tout  ä  fait  ä  part,  un  type  grassier,  designe  par  un 
nom  qtion  ne  supporterait  plus  aujotird^hui,  que  dans  les  pihes  du 
XVI "  siede. 

Rigal  widmet  der  Dame  d'inlrigue  kaum  mehr  als  eine  Seite. 
Er  behandelt  sie  gleich  nach  dem  vieillard  als  dem  natürlichen 
Opfer  ihrer  Machenschaften :  Elle  feint  de  le  servir,  le  flatte  et  le 
gruge.      Sein   Urteil    über    diesen    Typus    lautet :    En   virile   la   con- 


*  Fournel  in  einem  Kapitel  betitelt  Les  types  de  la  vieille  co?nedte  in 
seinem  Theätre  au  XVIIe  siecle.  La  Comedie.  1892,  p.  79,  Rigal  in  einem 
Aufsatz  Les parsonnages  conventionnels  de  la  comedie,  erschienen  in  der  Revue 
d'histoire  litteiaire  de  la  France  1897,  p.  161,  abgedruckt  in  De  Jodelle  i 
Moliere  191 1,  p.  I. 

"^  In  dem  Aufsatz:  La  Comedie  francaise  de  la  Renaissance ,  Revue 
d'liistoire  litteraire  1897 — 19JO.  —  Die  Werke  von  Jonnnides:  La  Comedie 
fran9aise  de  1680  ä  19CO  und  Lintillac :  Ilistoire  generale  du  theätre  en  France 
standen  mir  leider  nicht  zur  Verfügung. 
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vention  est  ici  r^duiie  ä  hi  portion  congrue  el  la  fevime  d^intn'gue  est 
le  personnage  le  plus  vrai  et  le  plus  vivant  de  tout  le  thäilre.  Als 
Studienobjekte  nennt  er:  die  Esbahts,  die  Veuve,  die  Cilestint  (von 
Lavardin),  die  Contents.  Er  selbst  versagt  sich  die  Studie,  die, 
nach  ihm,  darauf  hinausliefe,  zu  zeigen  que  le  XVP  sikle  a  parfois 
riussi  dans  la  peinture  des  vioeurs.  Immerhin  führt  er  allgemeine 
Charaktereigentümlichkeiten  des  Typus  an:  die  Dayne  d'intrigue  sei 
bibcronne,  divergondie,  ßatteiise,  fourbe,  hypocrite.  Zusammenfassend 
urteilt  er :  La  femme  d'intrigue  äait  le  plus  vwant  et  le  plus  vrai  de 
tous  les  personiiaqes  de  fanden  tht'dtre,  viais  soiwent  aussi  il  en  itait 
le  plus  repugnant ;  force  itait  d^en  adoucir  les  traits  ou  de  separer  les 
iUments  du  röle,  et  Odet  de  Turnlbe,  sur  ce  point,  avait  de  ja  fraye 
la  voie  ä  Molilre :  ainsi  dans  la  femme  d^intrigue  la  biberonne  et  la 
dc'rergondde  disparaissent ,  la  ßatteuse  et  la  fourbe  se  trouvent  aitinutes 
dans  Frosine  de  V  Avare ,  V  hypocrite  change  de  sexe  et  devient 
Tartuffe. 

Ich  habe  mir  die  Aufgabe  gesetzt,  diesen  Typus  in  der  original- 
französischen  Komödienliteratur  des  XVI.  und  XVU.  Jahrhunderts 
zu  verfolgen. 

Von  den  Vertreterinnen  des  Typus,  die  Fournel  und  Rigal 
zum  Studium  empfehlen,  scheide  ich  demnach  von  vornherein  aus: 

1.  diejenigen  aus  der  nichtdramatischen  Literatur, 

2.  die  aus  der  italienischen  und  spanischen  Literatur  ein- 
geführten, wie  die  von  Larivey  und  Lavardin. 

Ferner  nach  inneren  Kjriterien: 

3.  den  Typus  der  vulgären,  berufsmäfsigen  Kupplerin, 

4.  den  allgemeinen  Typus  der  Intrigantin. 

Die  beiden  letzten  Kriterien  bedürfen  der  Erläuterung. 

Zu  Punkt  3 : 

Aus  Fournels  Aufstellung  geht  nicht  klar  hervor,  was  er  unter 
femme  dHntrigue  oder  entremetteuse  versteht;  aus  den  Esbahis  er- 
wähnt er  nur  Claude,  während  er  Marion  übergeht.  Toldo  ^  da- 
gegen nennt  unter  den  italienischen  Elementen  in  den  Esbahis 
L apparition  des  ynaquerelles ,  deux  ä  la  fois  et  trh  rusies  dans  leur 
mctier,  ohne  sie  zu  differenzieren.  Es  ist  also  notwendig,  den 
Typus  zu  umgrenzen,  und  dazu  diene  mir  eben  der  Vergleich 
zwischen  Claude  und  Marion. 

Claude  erhält  von  einem  gewissen  gentilhomme  den  Auftrag, 
ihm  irgend  eine  Dirne  zu  verschaffen ;  er  hat  zehn  Taler  Anzahlung 
zu  entrichten.     Das  Geschäft  wickelt  sich  ohne  Schwierigkeiten  ab; 


'  La  Come'Jie  frattfaise  de  la  Renaissance,    Revue  d'liistoire  litt^raire  de 
la  France  1898,  p.  556. 


denn  das  Mädchen  ist  hier  eine  Ware,  die  auf  kurze  Zeit  in  den 
Besitz  des  Mannes  übergeht;  von  persönlichem  Empfinden  ist  gar 
nicht  die  Rede.     Claude  ist  also  berufsmäfsige  Kupplerin. 

INIarion,  die  Wäscherin,  erhält  von  ihrem  Kunden  Josse  den 
Auftrag,  ihm  Madeion  als  Frau  zu  gewinnen.  Sie  hat  es  mit  einer 
willens-  und  gefühlsbegabten  Person  zu  tun,  die  von  keinem  Markt- 
preis, höchstens  vom  Willen  des  Vaters,  abhängig  ist.  An  Stelle 
des  Geschäftsverfahrens  tritt  persönliche  Beeinflussung  oder  Um- 
wandlung der  gegebenen  Verhältnisse.  Damit  verdient  eben  die 
Dame  irinlrigue  iliren  Namen  und  tritt  auf  eine  höhere  Stufe  der 
Menschlichkeit;  sie  vermittelt  Heiraten,  mag  es  auch  auf  Umwegen 
geschehen.  Lohn  erwartet  zwar  auch  sie,  aber  er  ist  nicht  fest- 
gelegt, sondern  der  Freigebigkeit  des  Auftraggebers  aiiheimgestellt. 
Ihr  Diensteifer  wird  sich  darnach  bemessen.  Somit  hat  ihre  Tätig- 
keit nichts  Geschäftsmäfsiges ;  vielmehr  läfst  sie  das  freie  Spiel  aller 
ihrer  Fähigkeiten  zu. 

Der  Typus,  wie  ihn  Marion  verwirklicht,  soll  mir  zum  Mafsstab 
obengenannter  Personen  dienen. 

Zu  Punkt  4: 

Ich  scheide  Florette  aus;  nicht  nur,  weil  ich  Fournels  Auf- 
fassung von  einer  verkappten  Verführung  nicht  teile,  sondern  auch, 
weil  sie  ohne  Auftrag,  also  auf  eigene  Faust,  intrigiert.  Sie  hält 
die  Mitte  zwischen  den  intrigantes  pour  letir  propre  covipte,  wie  sie 
die  Stephanie  aus  dem  Marquis  ridicule  von  Scarron  darstellt,  und 
den  Zofen,  die  zuhanden  ihrer  Herrin  etwas  ins  Werk  setzen,  wie 
Dariolette  aus  dem  Aiiiadis.     Beide  haben  hier  keinen  Raum. 

Ich  mufs  mich  dafür  verantworten,  dafs  ich  M"^^  Thibaut 
von  Dancourt  beibehalten  habe.  Sie  gehört  einerseits  zwar  der 
Kategorie  4  an,  indem  sie  in  eigener  Sache  arbeitet;  andrerseits 
aber  macht  sie  ihren  Broterwerb  aus  der  Vertretung  der  Interessen 
fremder  Leute. 

Am  Typus  Marion  messe  ich  auch  die  Intrigantinnen  aus 
Regnards  und  Dancourts  Lustspielen. 

In  Regnards  Werken  habe  ich  nur  eine  Figur  gefunden, 
die  in  Betracht  kommen  könnte:  Madame  la  Ressource,  revendeuse 
ä  la  toilette  aus  dem  Joneur  (i6g6).  Der  Spieler  hat  das  Bild 
seiner  Geliebten  des  kostbaren  Rahmens  wegen  bei  der  la  Ressource 
versetzt;  diese  zieht  es  aus  Versehen  aus  ihrer  Tasche,  als  sie  der 
Braut  des  Spielers  ein  Paar  Ohrringe  zum  Verkauf  anbieten  will. 
Er  ist  entlarvt.  Auf  gleich  absichtslose  Weise  stellt  sie  ihren  eigenen 
Neffen  blofs,  der  im  Hause  der  Braut  den  Marquis  spielt.  Sie  gibt 
also  wohl  der  Handlung  die  Wendung,  allein  nur  zufällig;  ich 
lasse  sie  beiseite. 

In  seiner  Untersuchung  über  Dancourt  beschreibt  Jules  Le- 
maitre    die    Vertreter    der    verschiedenen    Gesellschaftsklassen.     In 


§  7  p.  i68  hält  er  Heerschau  über  die  entreinettenses,  die  marchandes 
ä  la  toilette  und  die  fernmes  d^mtrigue  und  nennt  als  solche: 

Madame  Duhuisson  in  Les    Vendanges  de  Suresnes, 
Madame  Gtdmanvin   in  Les  Eaux  de  Bourbon, 
Frosine   in  La  Foire  de  Bezons, 
Madame  Brichoiine  in  Les  Enfants  de  Paris. 
Er  setzt  dazu:   On  peut  ratiger  encore  dans  cette  caUgorie: 

Madame  Pinuin,   höfesse  des  Trois  rois  .  .  .    (in    Z^s  Curieux 

de   Compügne), 
la  Belise  (in  La  Dir  oute  du  Pharaon). 

Er  meint  aber,  sie  hätten  alle  nicht  so  viel  zu  bedeuten  wie  Madarne 
Thibaulf  plus  vivante,  plus  originale  .  .  .  plus  intelligente  et  plus  fertile 
en  ressourccs.  Auch  sie  sei  jedoch  nur  un  type  gencral  qui  represente 
un  groupe,  wie  die  meisten  Schöpfungen  Dancourts;  sie  habe  keinen 
caractlre  individuel  bieti  ynarque.  Etwas  mehr  findet  er  bei  Madame 
Amilin  aus  den  Botirgeoises  ä  la  Mode.  C^est  une  marchande  ä  la 
toilette,  coimne  Celles  de  Moliere,  de  Regjiard  et  de  Lesage.  Mais  avec 
cela  Madame  Ameliti  est  une  mlre,  et  une  banne  mlre  ä  sa  fafon. 

Ich  scheide  B61ise  aus,  sonst  müfste  auch  Dorimene  aus  der 
Desolaiion  des  Joueuses  eine  Stelle  finden.  Beide  Frauen  halten 
eine  Spielbank  und  suchen  ihre  Tochter  zu  verheiraten,  allein  von 
einer  Intrige  zu  ihren  Gunsten  ist  nicht  die  Rede. 

Auch  INIadame  Amdlin  pafst  nicht  in  meine  Definition.  Sie  ist 
marchande  de  modes  und  vermittelt  heimliche  Käufe  von  Schmuck- 
sachen. Sie  soll  der  verschwenderischen  Notarsfrau  Angelique 
einen  Diaraantring  beim  Goldschmied  versetzen.  Ihr  nichtsnutziger 
Sohn,  der  bei  Angelique  den  Chevalier  spielt,  kommt  der  Mutter 
zuvor  und  steckt  das  Geld  ein.  Sie  entdeckt  den  Dieb,  verzeigt 
ihn  aus  Wut,  stellt  ihm  hernach  aber  doch  ihr  ganzes  Vermögen 
zur  Verfügung,  damit  er  die  Tochter  des  Notars  heiraten  kann. 
Auch  hier  löst  der  Zufall  den  Knoten,  nicht  Madame  Am6lin. 

Dagegen  lasse  ich  Madame  Pinuin  einen  Platz,  obgleich  sie, 
allerdings  in  schwachem  Mafse,  intrigante  pour  son  propre  compte  ist. 
Wie  aber  Marion  sich  nicht  durch  Geldliebe  allein,  sondern  auch 
durch  ihr  Temperament  bestimmen  läfst,  so  die  Pinuin  durch  ihre 
Antipathie. 

Endlich  erwähnt  Fournel  (in  einem  besonderen  Kapitel  La 
Comidie  avant  Moliere)  Ragonde  aus  der  Intrigue  des  filous  von 
L'Es tolle;  er  nennt  sie  eine  soeur  afnee^  de  la  Frosine  de  L'Avare. 

Aus  diesen  einleitenden  Erwägungen  leite  ich  das  Wesen  der 
Dame  d'intrigue  ab:  Sie  vermittelt  Heiraten  im  Auftrag  und 
um  Lohn. 

Auf  Grund  dieser  Merkmale  stelle  ich  die  Liste  der  zu  be- 
handelnden Figuren  auf  und  zwar  in  chronologischer  Folge: 


1  Ob  atn^f  oder  cadetie,  ist  hier  nicht  von  Belang. 


1.  Marion  aus  den  Esbahis  von  Grevin  (1560). 

2.  Frangoise  aus  den    Contents  von  Tu r nebe  (1584). 

3.  Ruffine     aus     der    Dame    d'tntrigue     von     Chapuzeau 
(1663). 

4.  Frosine  aus  dem  Arare  von  Äloliere  (1668). 

5.  Ragonde    aus    der   Intrigue   des  filous    von    L'Estoile 
(1669). 

6.  M"'*  Thibaut  aus  der  Fevnne  d'intrigues  von  Dancourti 
(1692). 

7.  Frosine  aus  der'Foire  de  Bezons  von  Dancourt  (1695). 

8.  M""^  Dubuisson  aus  den  Vendanges  de  Siiresne  von  Dan- 
court (1695). 

9.  M*"'  Guiraauvin   aus   den   Eaux  de  Bourhon   von   Dan- 
court  (1696). 

10.  ]M""=  Pinuin    aus    den    Curütix  de  Compiegne    von   Dan- 
court  (1698). 

1 1.  IM'"^  Brichonne  aus  den  Etifanls  de  Parts  von  Dancourt 
(1699). 


Ähnlich  wie  hier  die  Dame  d'intrigue  wurde  die  Figur  des  Miles 
gloriosus  zum  Gegenstand  zweier  Monographien  gemacht: 

1.  von  O.  Fest, 2 

2.  von  Leon  und  Frederic  Saisset,3 

Fest  4  gibt  die  Entwicklung  des  Typus  in  dem  von  ihm  an- 
gegebenen Zeitraum;  er  sucht  für  jede  literarische  Epoche  einerseits 
den  Einflufs  der  Tradition,  andrerseits  das  Prototyp  in  der  Wirk- 
lichkeit. 

Es  wäre  verlockend,  zu  untersuchen,  welche  Züge  die  römische 
und  die  italienische  Kupplerin  der  Dame  d'intrigue  geliefert  haben ; 
ich  mufs  hier  leider  darauf  verzichten.  Auch  das  Forschen  nach 
einer  Entsprechung  in  der  Wirklichkeit  scheint  mir  aussichtslos, 
und  zwar  deshalb,  weil  die  Dame  d'intrigue  sich  notgedrungen  im 
Schatten  der  Diskretion  halten  mufs,  während  der  Bramarbas  zur 
Entfaltung  seines  Wesens  der  Öffentlichkeit  bedarf 

Leon  und  Frederic  Saisset  beschränken  sich  auf  die  franzö- 
sische Komödienliteratur  von  1560 — 1702.  Sie  schildern  aus  dem 
gegebenen  Stoff  den  capitan  matamore  nach  Eigenschaften,  wie: 
sa  puissance  deslrtutrice,  sa  vügalovianie,  son  pouvoir  de  seductmi.     In 


*  Bei  Dancourt  gebe  ich  das  Jahr  des  Druckes  an;  die  genaue  Chrono- 
logie hat  keine  Bedeutung,  da  von  einer  Entwicklung  bei  ihm  nicht  gesprochen 
werden  kann. 

^  Der  Miles  gloriosus  im  Drama  des  klassischen  Alttrtiims  und  des 
franzi^sischeii  Mittelalters.     München.     Diss.    1897. 

'  Le  Capitan  matamore  im  Mercure  de  France   1912.     Nr.  356  und  357. 

*  Rez.  Deutsche  Literaturzeitung  20.  (1899.)  1253/54  (Mahrenholtz).  Archiv 
für  das  Studium  dtr  neueren  Sprachen   103,  p.  195 — 201  (Stiefel). 


einem  zweiten  Teil  suchen  sie  ganz  allgemein  nach  literarischen 
und  historischen  Einflüssen.  Dieser  zweite  Teil  ist  dem  ersten 
nicht  organisch  angegliedert:  weil  der  erste  gleich  die  Synthese 
bringt,  ist  es  nicht  möglich,  an  einzelnen  Verkörperungen  des 
Typus  die  Einflüsse  reinlich  zu  scheiden. 

Im  Gegensatz  zu  den  Saisset  möchte  ich  die  Person  der  Dame 
d'intrigue  im  einzelnen  Stück  zu  beschreiben,  nach  Saissets  Muster 
hernach  den  Typus  nach  Eigenschaften  abzugrenzen  suchen. 

Ich  gebe  jeweilen  zuerst  den  Inhalt  des  Stückes  an  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Rolle  der  Dame  d'intrigue,  dann 
versuche  ich,  ihre  Persönlichkeit  zu  zeichnen. 


Darstellung  der  einzelnen  Figuren. 


1.  Marion  in  den  „Esbaliis"  Yon  Gr^vin 

(Ancien  llu-ätre  fran^ais,  t.  4  p.  222  ff.), 

Inhalt  der  Esbahis. ' 

Die  junge  Madeion  hat  drei  Verehrer:  den  alten  Grofskauf- 
mann  Josse,  dem  seine  leichtsinnige  Gattin  vor  Jahren  entlaufen 
ist  und  nun  als  tot  gilt;  den  prahlerischen  Italiener  Panthaleone, 
der  unerkannte  Räuber  von  Jossens  Frau;  endlich  noch  einen 
Advokaten.  Madeions  Vater  Gerard  hat  seine  Tochter  Josse  ver- 
sprochen, sie  aber  liebt  den  Advokaten. 

Josse  hat  die  Wäscherin  Marion  beauftragt,  ihm  Madeion  günstig 
zu  stimmen;  dafür  soll  sie  sa  pari  erhalten: 

attendu  qiie  pur  ton  moyen 
jfe  seray  jouissant  du  bien 
Que  j'ay  pretendii  si  longtemps.     (I,  2). 

Sie  aber  dient  heimlicherweise  dem  Advokaten,  auf  Veranlassung 
seines  Dieners  Julien. 

Marion  hat  Antoine,  Jossens  Diener,  auf  seinem  Gange  znm 
Schneider  getroffen,  wo  er  ein  neues  Gewand  für  seinen  Herrn 
holen  soll.  Darauf  baut  sie  ihren  Plan:  Wie  Antoine  vom  Schneider 
kommt,  lockt  sie  ihn  zu  einem  Schmause  in  ihr  Haus  und  macht 
ihn  trunken.  Sie  nimmt  ihm  die  Kleider  ab  und  bringt  sie  dem 
Advokaten,  der  sie  anzieht  und  darin  zu  seiner  Geliebten  schleicht. 

Was  Marion  mit  diesem  Verfahren  für  einen  Zweck  verfolgt, 
geht  nicht  klar  aus  ihren  Worten  hervor: 

Quand  ores   Gerard  le  sgaitra, 

Que  premierement  il  s'accuse 

Que  de  prendre  tine  teile  ruse.     (II,  4). 

Ob  der  Advokat  soll  entreprendre  sur  la  fournee ,  wie  Gerard  es 
hernach    dem    vermeintlichen    Josse    als    selbstverständlich    zutraut, 


*  Bei  Sydow,  Halle,  Dis-s.  1908  findet  sich  eine  ausführliche  Inhalts- 
ani^abe  nach  Szenen  und  Akten.  Ferner  Inhaltsangabe  und  Besprechung  bei 
Toldo:  Revue  (i'hist.  lit.  1898  p.  555  ff.;  bei  Chasles:  La  Comedie  au 
XVI t  siede  p.  29  ff. 


und  dadiircli  ein  Recht  zur  Heirat  bekommen?    Ich  glaube,  Juliens 

Antwort : 

Ainsi  il  en  aura  le  sault 
Tout  au  pis  aller,     (II,  4). 

sowie  ihre  Angst,  der  Advokat  werde  entdeckt,  lassen  eher  darauf 
schliefsen,  dafs  sie  fürs  erste  nur  auf  eine  Zusammenkunft  zwischen 
den  Liebenden  bedacht  war,  ohne  Rücksicht  auf  die  Folgen 

Et  vienne  ce  qu'il  en  poicrra    (II,  4). 

und  auch  ohne  Berechnung  eines  allfällig  daraus  entspringenden 
Vorteils. 

Während  des  Schäferstündchens  erscheint  Gerard.  Umsonst 
sucht  Marion  ihn  von  seiner  Tochter  fern  zu  halten;  es  bleibt  ihr 
kein  anderer  Ausweg,  als  vorzugeben,  dafs  Josse  in  Madelons 
Kammer  sei,  worüber  Gerard  sich  keineswegs  entrüstet.  Vielmehr 
erhält  Josse,  der  endlich  in  seinem  neuen  Frack  erscheint,  nachdem 
der  Advokat  unerkannt  hat  entweichen  können,  von  Gerard  ein 
besonderes  Lob  für  sein  kühnes  Liebesabenteuer.  Als  Josse  sich 
ärgerlich  gegen  diese  Zumutung  verwahrt,  ist  Marion  am  Ende 
ihres  Lateins.  Erst  der  Ausbruch  des  Streites  zwischen  den  beiden 
Alten  gibt  ihr  die  Hoffnung  auf  ein  wirksames  Eingreifen.  Sie 
tritt  jedoch  im  ganzen  Stück  nicht  mehr  auf.  Die  Lösung  der 
Verwicklung  ergibt  sich  aus  dem  Eingreifen  eines  deus  ex  machina, 
nämlich  der  tolgeglaubten  Madame  Josse. 


Charakter  der  Marion. 

Marion  wird  nicht  nur  im  Personenverzeichnis,  sondern  auch 
im  Stück  selbst  als  lavandiere  bezeichnet.  Wie  Josse  sie  von  wt-item 
kommen  sieht,  fragt  er: 

N'est-ce  pas  cy  ma  lavandiere P     (I,  2). 

Auch  der  Advokat  kennt  sie  als  Madelons  Wäscherin.  Ihrer  Be- 
schäftigung entspricht  die  soziale  Stellung:  Sie  siezt  alle  mit  Aus- 
nahme der  beiden  Diener,  denen  sie  also  offenbar  ebenbürtig  ist; 
sie  wird  von  allen  geduzt;  nur  das  junge  Mädchen  gibt  ihr,  viel- 
leicht ihres  Alters  wegen,  das  vous',  ebenso  Antoine,  aus  welchem 
Grund,  ist  nicht  ersichtlich.      Alle  rufen  sie  kurzweg  Marion. 

Offiziell  ist  Marion  also  Wäscherin,  Julien  jedoch  zählt  sie  ohne 
Zögern  zu  den  maqiierelles.  Nachdem  Marion  ihre  Intrige  zugunsten 
des  Advokaten  in  die  Wege  geleilet  hat,  stellt  Julien  Betrachtungen 
an  über  die  Brauchbarkeit  der  Frauen  zu  Intrigen  und  setzt  dazu: 

Ott  dict  toujours  communement 
Qu^a  la  coustume  de  Paris 
II  vous  fault  gagner  maris 
Devant  la  femme:  aiissi  faut-il, 
Et  eust-on  Vesprit  plus  subtil. 


Efi  faire  autant  aiix  maquerelles, 
Qui  en  veut  avoir  les  plus  helles, 
Car  c'en  est  aujourd'huy  Vusage     (III,  4) 

und  ehe  er  Marion  als  Helferin  dingt: 

.  .  .  eile  est  bien  la  plus  accorte 
Potir  livrer  une  garce  nue 
Que  femme  qui  soit  ä  Paris.     (II,  2). 

Für  diese  Behauptung  beruft  er  sich  auf  die  Ehemänner: 

Qtii  ont  esproiive,  bien  souvent, 

Quelle  marchandise  eile  vent. 
Et,  en  tant  qii'elle  est  lavandiere, 
Elle  blanchit  la  piece  entiere     (II,  2). 

Auch  Antoine  kennt  ihren  Nebenerwerb: 

VoylcL,  voylä  ma  lavandiere, 

Qui  merque,'^  ainsi  comme  fourriere"^ 

Les  logis  d'un  nouvel  amour.     (II,  5). 

Und  zwar  scheint  sie  eine  von  denen  zu  sein,  die  das  Handwerk, 
das  sie  nun  um  Lohn  begünstigen,  früher  selbst  getrieben  haben, 
also  eine  courtisane-entremetteuse.     Julien  sagt  von  ihr: 

Puis,  vraytnent,  qui  en  nn  besoing 

La  trouveroit  en  quelque  coing, 

Encore  feroit-il  conscience 

De  ne  la  prendre  en  patience 

Tout  au  ßn  moins  pour  l'esprouver     (II,  2). 

Und  zu  ihr  selbst: 

Vraymenty  Marion,  Von  n^a  garde 
De  te  prendre  Jamals  d'assault     (11,4) 

worauf  sie  ihn  aber  bündig  abfertigt 

.  .  .  II  faut 
Marcher  par  un  autre  sentier, 
Car  il  n'est  tnaintenant  mestier 
De  brebis  tondre     (II,  4). 

Sie  spricht  von  „ihrem"  Julien. 

Josse  ruft  sie  zum  Zeugen  seiner  noch  frischen  IMannbarkeit 
an,  indem  er  ihr  ein  Liebesabenteuer  ins  Gedächtnis  ruft,  worauf 
sie  spöttisch: 

Vous  le  feistes  bien  ä  sgavoir, 
Vous  estes  brave  avanturier. 


1  Für  marque. 

*  Ist  wohl  spontan  gebildetes  Femininum  zu  fourrier,  also  Subjekt. 


lO 

In    l'.rinncrunp   daran   nennt  er  sie: 

ma  sucree 
Mon  bien,  ma  rie  et  mieitx  aime'e, 
^lon  (out  qui  »non  cueur  reconforte     (I,  2). 

Ihre  leichtsinnigen  Gewohnheiten  entspringen  einer  unbändigen 
Daseinsfreude.     Sic  sagt  zu  Josse: 

Micke,  S!  mes  desirs  coiittiis 

Font  ä  ma  vie  bonne  escorte. 

Je  vivr  ay  quand  je  seray  morte; 

Ung  chaSitin  sera  mort  pour  moy     (I,  2). 

Sie  gönnt  auch  andern  das  (ihick,  das  sie  so  gerne  geniefst. 
So  veranlafst  sie  Josse,  der  jungen  INIadelon  Bewegungsfreiheit  zu 
hissen;  Gerard  rät  sie,  die  Tochter  eher  mit  ^/rwAvwr  seinen  Heirats- 
plänen  gefügig  zu   machen   <jue  fenser  geener  son  cotirage  (III,  5). 

Wenn  aber  der  alte  bresthafte  Josse  Marion  als  Heirats- 
vermittlerin brauchen  will,  so  hat  er  schlecht  gewählt;  sie  verurteilt 
diese  unnatürhche  Verbindung: 

Maiidict  qui  premier  s^adi'isa 

De  brasser  im  tel  mariage, 

Dont  il  faiidra   que  le  mesnage 

Soit  faict  la  fable  au  populaire     (F,  2). 

Für  ihn  ist  das  junge  Ding  nicht  geschaffen,  schadenfroh  brummt  sie: 

qu'il  tourne  aiUeurs  sa  peftse'e, 
eile  est  ä  autre  sainct  vouee     (I,  2). 

Ihre   Empörung    über    die   Anmafsung    des    Greises    macht    sich    in 
kräftigen  Schimpfworten  Luft: 

Ce  vieil  fatitosme  renfroigne ; 

Ce  loup,  ce  liibou,  ceste  Lerne,^ 

Qui  pourrait  servir  de  lanterne 

S'il  a'L-ait  un  feu  dans  le  corps, 

Le  misme  espouvantail  des  morts.     (I,  2). 

Und  als  sie  ihn  kommen   sieht: 

Voici  Josse  qui  est  plus  blesme 

Qu'un  trepasse  de  quinze  jours. 

Quel  vray  Champion  en  amours 

Qui  se  fnesle  encore  d^aimer! 

II  servir oit  bien  d'allumer 

Un  feu  qu'il  tie  pourroit  estaitidre.     (I,  2). 

Diese  Tieille  souche   ist   gerade    gut   genug,    um  selbst  ein   Feuer  zu 
speisen.     Unverhohlen    ergiefst    sie    ihre    ganze  Spottlust    über    den 


1  Lerna  bedeutet  im  Zusammenhang  mit  loup,  hibou  die  lernäische  Schlange, 
die  den  Menschen  naclisielite,  bis  ller;ildts  sie  erlegte  (nach  freundlicher  Mit- 
teilung  von    Heirn   Piolessor   \V.  \V.  Jaegcr). 
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amoureux  viorveux  et  chassieiix  aus.  Josse  hat  sie  über  die  un- 
gefährliche Natur  seines  Hustens  beruhigt,  worauf  sie: 

Ma  foi,  c'est  la  toux  du  renard ;^ 

Cest  le  plus  beau  de  tous  voz  biens     (I,  2). 

Und  nachdem  er  aufs  neue  seine  Jugendlichkeit  verteidigt  hat: 

//  est  bon  ä  voir,  ä.  voz  yeux 
Encore  qu'ils  soient  chassieux 
Qti'estes  d^une  bonne  deffaicte.^     (I,  2). 

Sie  fordert  ihn  auf,  das  Tanzen  zu  lernen,  damit  es  am  Hochzeits- 
tage nicht  an  Belustigungen  fehle.  Ihre  Antwort  auf  sein  Kraft- 
protzentum  ist  sehr  deutlich: 

Vous  estes  de  ces  grands  parleurs. 

Et  aussi  des  petlts  faiseurs  : 

Vous  estes  trop  beau  pour  bien  mordre.     (I,  2), 

Josse  weifs  ihre  Zungenfertigkeit  richtig  zu  würdigen: 

Vrayment,  Marion,  je  ni'asseure 

Qiie,  qitand  tu  faudras  par  le  bec, 

On  ira  dans  Seine  ä  pied  sec: 

Tu  as  tousjours  le  mot  de  gueulle     (I,  2). 

Auch  sein  Geiz  fällt  unter  ihren  Hohn: 

Mais  une  chose  lui  (nämlich  Madeion)  deplaist 

Qu€  n'avez  un  habillement 

Faict  un  petit  plus  proprenient.     (\.,  2). 

Schadenfroh  halst  sie  ihm  die  Kosten  eines  Festes  auf,  das  Madeion 
ihren  Gespielinnen  gibt.  Jossens  Geiz  kreuzt  sich  mit  ihrer  eigenen 
Gewinnsucht;  ihr  Wahlspruch  ist:  //  jie  fault  s'oublier  derrilre  (I,  2). 
In  ihrem  Gespräche  mit  Josse  kommt  sie  immer  wieder  auf  tlen 
chaperon  zurück,  den  er  ihr  versprochen  hat.  Als  er  ihr  endlich 
zwei  Taler  in  die  Hand  drückt,  fragt  sie  mit  erheucheltem  Erstaunen: 

Commefit  celaP     La  main  vous  tremble : 
Estes-vous  en  amour  parjure     (I,  2). 

Immerhin  hält  sie  es  für  klüger,  auch  kleine  Gaben  nicht  zu  ver- 
schmähen, solange  sie  de  cest  autre  jeune  amoureux  kein  Pfand  der 
Dankbarkeit  hat.  Sie  preist  also  Josse  ihre  Ware  an,  wobei  sie 
seine  Heiratslust  und  seinen  Geiz  zugleich  zu  befriedigen  sucht: 

Elle  vous  fera  durer  la  vie 
Dix  ans  d^avantage,  et,  si  fose 


*  une  toux  gut  conduit  au  ferrier,  ein  trockener  Husten,  fam.  'Goltesarker- 
husten'  (Sachs -Vill.utt). 

*  marchandise  qui  se  vend  facilement  (Dict.  general). 
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Fous  bien  adver tir  d'une  chose, 
Qü'elVentend  que  c'est  du  mesnage  >     (I,  2). 

Verwunderlich  ist  es,  dafs  Josse,  nachdem  sie  über  seine  Heirats- 
absicht gespottet  hat,  ihr  glaubt,  wenn  sie  sagt: 

Je  z'Otts  veiix  mettre  hors  d''esmoy, 
Car  mesme  fay  plus  grand'envie 
De  vous  voir  avec  vostre  amie     (I,  2). 

Marions  Temperament  liegt  das  Anliegen  des  Advokaten  viel 
besser.  Julien,  sein  Diener,  weifs  genau  den  Wert  von  Marions 
Beistand  einzuschätzen : 

yai  de  la  hesongne  taillee 

Pour  Marion  bien  esveülee     (II,  2). 

Ihre  Lust  zum  Intrigieren  kommt  ihm  vortrefflich  zu  statten: 

Cest  le  plaisir  de  Marion: 

Elle  y  prend  tont  son  passe-temps     (III,  3). 

Wenn  sich  Julien  auch  am  Schlufs  des  Stückes  das  Gelingen 
der  Intrige  in  selbstgefälliger  Weise  zuschreibt,  so  wird  dadurch 
das  Lob  auf  das  allgemein  weibliche  Geschick  zum  Intrigieren, 
das  ihm  INIarions  Erfindungsgabe  entlockt,  keineswegs  mehr  ver- 
mindert : 

Ufie  femme  sgait  plus  de  tours, 

De  finesse  et  de  tromperies 

Des  amoureux  et  des  amies 

Que  tnille  homtnes ;  il  n'y  a  rien 

En  cela  qu^elle  n'entende  bien     (III,  4). 

Marion  selbst  ist  durchdrungen  von  der  Wichtigkeit  ihrer  Aufgabe 
und  von  ihrer  Befähigung  dazu.     Sie  versichert  Julien : 

Monsieur  (nämlich  der  Advokat)  fera  un  bon  mesnage 
S'il  veut  jouer  son  personna^e 
Avecque  moy     (II,  4), 

Sie  verrät  ihre  Unsicherheit  nicht,  als  sich  ihr  Plan  durch  das  un- 
zeitgemässe  Erscheinen  Gerards  zu  zerschlagen  droht.  Auf  Juliens 
ängstlichen  Ausruf: 

Mais  s^'l  les  prend  dessus  le  faict  (nämlich  die  Liebenden) 

Tont  nostre  Jeu  sera  gasti     (III,  4). 

antwortet  sie  beschwichtigend: 

//  n^en  fault  estre  tourmente, 
y'y  pourvoyray  si  bien     (III,  5). 

Ihr  Selbstvertrauen   läfst   sie    zwar   einen  Augenblick   im  Stich,    als 


'  Die  Konstruktion  ist  unkbr,  der  Sinn  jedoch  nicht  zweifelhaft. 
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Gerard  darauf  besteht,  den  vermeintlichen  Josse  bei  seinem  Schäfer- 
stündchen mit  Madeion  zu  belauschen: 

Merci  de  moy,  he,  quel  tnoyen, 

Qu'est-ü  de  faire  P  si  faut-il 

Monstrer  un  esprit  plus  subtil     (III,  5). 

Und  als  Josse  sich  hernach  energisch  für  eine  solche  Zumutung 
bedankt  und  die  Wahrheit  an  den  Tag  zu  kommen  droht: 

jfe  ne  puis  estre  tant  rusee 

Que  les  faire  changer  de  propos.     (IV,  4). 

Sobald  sie  aber  sieht,  dafs  Josse  und  Gerard  ob  dieser  Frage  in 
Streit  geraten,  schöpft  sie  wieder  Mut : 

C'est  maintenant  qu'il  nous  fault  prenJre 

Occasion  d^empescher  tout, 

Si  en  fault-il  trouver  le  baut 

Puisque  fay  si  bien  commence 

A  brouiller  Vaecord  avance     (IV,  4). 

Und  Madeion  gegenüber  äulsert  sie  sich : 

yai  envie 
De  faire  auj'ourd'huy  quelquechose 
A  man  honneur     (IX,  5). 

Mit  den  Worten: 

Prenez  courage 

Puisque  ä  tout  je  suis  regardant.     (IV,  5) 

tröstet  S'e  das  junge  Mädchen ;  sie  habe  schon  in  anderen 
Schwierigkeiten  gestanden;  solange  sie  da  sei,  werden  sie  schon 
zu  lösen  sein. 

Tatsächlich  weifs  sie  bei  der  Ausführung  ihrer  Intrige  die 
Schwächen  ihrer  Gegner  geschickt  zu  nützen. 

Hat  sie  vorher  mit  Jessens  Verliebtheit  und  mit  seinem  Geiz 
glücklich  gerechnet,  so  baut  sie  nun  ihren  Angriffsplan  auf  Antoines 
Unzufriedenheit  mit  Jossens  Herrschaft  und  auf  seinen  Hang  zur 
Schlemmerei.     Zu  Julien  hat  sie  sich  geäufsert : 

yi  nous  fault 
Trouver  moyen  de  le  mener 
Jusque  ä  mon  logis  ressiner^     (II,  4). 

Sie  gewinnt  Antoine  mit  einer  zärtlichen  Schmeichelei: 

Anthoine,  mon  fils  et  mon  roy, 
Mon  petit  mignon,     (II,  5). 

Dann  tut  sie  ihm  ihre  Lust  kund,  mit  ihm  zu  hanqueter  und  lädt 
ihn  auch  gleich  dazu  ein. 

Durch  einen  Hinweis  auf  die  Seltenheit  eines  solchen  Ver- 
gnügens   in     der    Zeit    von    Jossens    Witwerstand    erweckt    sie    in 

^  =  afrz.  reciner- 
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Antoine  die  Sehnsucht  nach  den  fetten  Jahren,  die  er  unter  dem 
Regime  von  Jessens  Frau  erlebt  hat. 

Ciewissensbisse  wird  man  von  einer  Frau  vom  Schlage  Marions 
nicht  erwarten ;  sie  iäfst  beim  Advokaten  nicht  einmal  die  Rück- 
sicht auf  seine  Würde  gelten,  die  ihn  fürchten  heifst,  als  ravisseur 
erkannt  zu  werden.  Ihr  gilt  nur  die  Sicherheit  des  Unternehmens 
als  wichtig. 

Man  wird  auch  die  Entrüstung  über  die  scheinbare  Untreue 
des  Liebhabers 

Aussi  devroit-il  avoir  honte 

De  promettre  et  ne  rien  tenir     (II,  4) 

nicht  auf  Rechnung  sittlichen  Empfindens  schreiben ;  der  Ausruf 
scheint  vielmehr  dem  Ärger  über  ein  allfälliges  Mifslingen  ihres 
Werkes  zu  entspringen.  Für  den  niederen  Stand  ihres  Ethos  zeugt 
ihre  Freude  an  rein  animalischen  Lebensäufserungen.  Sie  scheint 
uns  jeden  Schamgefühls  bar,  wenn  sie  für  das  Gelingen  des 
Liebesabenteuers  gut  steht: 

Je  le  (den  Acjvokaten)  mettray  dans  la  chambrette 

De  Madeion,  oü  la  tendrette 

Ne  sera  du  tout  st  mauvaise 

Qu'elle  n'endure  bien  qu'on  la  batse     (II,  4). 

Sie  vveifs  freilich,  dafs  sie  bei  Julien,  dem  sie  sich  so  äufsert, 
gleichem  Empfinden  begegnet. 

Ihre  Anspielungen  auf  geschlechtliche  Vorgänge  im  Gespräche 
mit  Gerard  und  mit  Josse  bekunden  keine  höhere  Auffassung; 
beide  nehmen  sie  übrigens  mit  verständnisvollem  Lächeln  auf 

Ihrem  Wesen  entspricht  ihre  Sprache:  Die  Verachtung  für 
den  ekelhaften  Josse  gibt  ihr  zu  einer  Fülle  von  wenig  schmeichel- 
haften Vergleichen  Anlafs  (cf.  p.  10).  Auch  die  Beschreibung,  die 
sie  von  ihm  macht,  Iäfst  nichts  an  derber  Anschaulichkeit  zu 
wünschen  übrig.     Ehe  er  sich  mit  Madeion  verlobt  hat, 

il  estoit  plus  sale. 
Plus  froisse  qu^une  vieille  male ', 
Plus  marmiteux  et  plus  crotte. 
Les  joues  de  chaque  coste 
Luy  peftdoyent  d^un  pied  et  demi, 
,  Taut  il  sembloit  ä  Vennemi, ' 
Car  ä  le  voir  si  laid  et  ord 
On  Veust  pris  pour  un  komme  mort.     (I,  2). 

Aber  seit  seiner  Verlobung  hat  er  sich  „gehäutet",  jetzt  ist  wieder 
Leben  ihm: 

II  fut  plus  serf  de  Madolon 

Qu'un  cheval  n'est  ä  Vesper 011.     (I,  2). 

*  =  nfrz.  malle. 
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Trotzdem  soll  er  Madeion  nicht  kriegen;  sie  ist  ä  autre  saind  vouie; 
das  käme  ihr  eben  recht,  qihin  autre  chassast  pour  monsieur  (nämlich 
für  den  Advokaten).  Josse  mag,  so  lange  er  will,  „den  Mund  nach 
ihr  aufsperren",  er  wird  den  Bissen  nicht  bekommen,  denn: 

La  mar cha7idise  est  dejä  troquee     (I,  2). 

Josse  mufs  das  Nachsehen  haben: 

Qu'tl  en  torche  hardiment  la  bauche     (I,  3). 

Alle  diese  Äufserungen  sind  im  Selbstgespräche  gefallen.  Sie 
schwächt  aber  vor  dem  jungen  Mädchen  ihre  Sprache  nicht 
wesentlich  ab;  in  ihrem  Beisein  wünscht  sie  den  alten  Josse  herz- 
haft zum  Teufel.     Auch  tröstet  sie  sie  mit  den  Worten: 

//  n'en  fault  point  crier  le  venire     (IV,  5). 

Charakteristisch  ist  ihre  volkstümliche  Spruchweisheit.  In  Bezug 
auf  die  Wahl  einer  Gattin  meint  sie  zu  Josse: 

Qui  bon  l'achete,  bon  le  boit     (I,  3). 

Von  Antoine,  dem  sie  will  tirer  les  vers  du  nez,  ^  merkt  sie,  dafs 
auch  er  seinerseits  sie  auszukundschaften  beabsichtigt,  was  nicht 
gut  werden  kann: 

fin  contre  fin  '^ 
Ne  vaut  rien  ä  faire  doubleure     (I,  l). 

Nach  Art  der  Leute  aus  dem  Volk  apostrophiert  sie  sich  selbst: 

Ha  Marion,  c'est  maintenant 

Que  le  tout  sera  descouvert     (IV,  4). 


2.   Fran^oise  in  den  „Contents"  von  Turu^be. 

(Ancien  tWätre  fran9ais,  t.  7  p.  llSfF.) 

Inhalt  der  Contents.  ^ 

Drei  Freier  begehren  die  junge  Genevieve  zur  Ehe:  die 
petits  bourgeois  Basile  und  Eustache  und  der  capiiaine  Rodomont. 
Ein  Liebesverhältnis  besteht  nur  zwischen  Genevieve  und  Basile; 
beide  halten  treu  daran  fest,  obgleich  Genevieves  Mutter,  die 
launische  Louise,  Basile  ihren  Beistand  entzogen  hat  und  die 
Heirat   mit  Eustache    beförderlichst   ins  AVerk   setzt.     Auf  den  Rat 


'  Cf.  Fran^oise  p.  17. 

^  Cf.  ebenda. 

^  Siehe  Sydows  Vergleich  mit  den  Esbahis:  Die  frz.  Originalkomödie. 
Halle,  Diss.  1908,  p.  84 — 86.  Ebenda  szenenenmäfsige  Inhaltsangabe  p.  69. 
Monographie  über  den  Dichter  und  Analyse  des  Stückes  bei  Chasles:  La 
Comedie  en  France  au  XVI«  siicle  p.  137.  Ferner  bei  Toldo:  Revue  d'hist. 
litt.  1899  p.  571  ff. 
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seines  Dieners  Antoine  beschliefst  Basile,  im  Maskenkostüm  seines 
Freundes  Eustache  bei  der  Geliebten  einzudringen  poiir  prendre 
un  pain  sur  la  fotirnie  und  dadurch  einen  Grund  zur  Heirat  zu 
haben.  Fran^oise,  une  vieille,  erhält  den  Auftrag,  Genevieve  solch 
einem  Abenteuer  geneigt  zu  machen.  Sie  vollzieht  ihn  sehr  ge- 
schickt und  dehnt  hernach  ihre  Helfershelferschaft  eigenmächtig 
aus,  indem  sie  Eustache  vorgibt,  die  sonst  so  begehrenswerte 
Genevieve  leide  an  einem  Cancer,  worauf  er  auf  sie  verzichtet. 

Indessen  verwickelt  sich  die  Intrige,  denn  Louise  hat  das 
Stelldichein  der  Liebenden  entdeckt.  Antoine  löst  sie  dadurch, 
dafs  er  Basile  zur  Flucht  verhilft  und  ihm  eine  Frau  unterschiebt. 
Aber  jetzt  erscheint  der  dritte  Liebhaber  mit  soldatischem  Sieges- 
bewufstsein  auf  dem  Plan,  und  sein  Werben  wird  von  Louise  be- 
fürwortet. Die  Aufgabe,  ihn  unschädlich  zu  machen,  vertraut  Basile 
Fran9oise  an.  Ihre  Erfindungsgabe  scheint  erschöpft;  sie  weifs 
Basile  keinen  andern  Rat  als  den,  sich  mit  Louise  zu  versöhnen 
oder  Rodomont  über  den  Sachverhalt  aufzuklären,  damit  er  von 
seiner  Werbung  abstehe. 

Damit  hat  das  Wirken  von  Franc^'oise  ein  Ende;  der  ganze 
fünfte  Akt  bringt  nur  die  Ausführung  dieses  Planes,  die  durch 
Louisens  Widerstand  hinausgezogen  wird.  Den  Schlufs  bildet  die 
Versöhnung. 

Charakter  der  Francoise. 

Fran^oise  wird  im  Personenverzeichnis  vieille  femme  genannt. 
Ihre  soziale  Stellung  ist  tatsächlich  unklar.  Aus  der  Anrede  ist 
nichts  zu  ermitteln:  sie  siezt  alle  Personen  des  Stückes  und  wird 
von  allen  gesiezt  und  in  der  Regel  mit  Madame  Frangoise  an- 
gerufen. INIit  Louise  scheint  sie  befreundet  zu  sein ;  diese  begrüfst 
sie  als  ihre  commere,  während  Fran9oise  zu  Basile  von  Louise  nur 
mit  Nennung  des  Taufnamens  spricht.  Nichts  läfst  bei  Franc^oise 
auf  Bildung  schliefsen,  ebensowenig  aber  bei  Louise,  vielmehr 
scheinen  alle  Personen  kleinbürgerlichen  Verhältnissen  anzugehören ; 
einzig  Rodomont  brüstet  sich  mit  Kenntnissen  in  antiker  Mythologie 
und  in  zeitgenössischer  Literatur.  Franc^oises  Sprache,  obwohl  glatt 
und  fliefsend,  ist  mit  derb  volkstümlichen  Ausdrücken  durchsetzt. 
Genevieve  schilt  sie : 

Vous  estes  une  hardie  lance  de  craindre  vos  amis     (I,  7); 
andrerseits  spottet  sie  über  die  Zaghafte : 

Voits  estes  une  amourcuse  peii  hardie,  vous  n'a^'ez  pas  encores  monte 
sur  Vours.     (I,  7). 

Zu  Antoine  äufsert  sie  sich  über  ihre  Tätigkeit  in  Basiles  Liebessache: 

Croyez    que  je    rCeusse  jamais   tnis   si  avant   les  fers   au  feu   st  je 
rCeusse  bien  sett  de  qiiel  bois  eile  (Genevieve)  se  chaujfe     (I,  5)- 
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Über  ihre  Beziehungen  zu  Louise  üufsert  sie  sich  : 

Elle  ne  toiirneroit  pas  tin  oeuf,  par  maniere  de  Jire,  sans  ni'en 
demander  conseil     (II,  3). 

Von  Eustache  sagt  sie: 

Ce  jeune-homme-cy  pense  nie  tirer  les  vers  du  nez'^     (fl,  2). 

Aber: 

Fin  contre  fin  rCest  pas  bon  ä  faire  doublettre^     (II,  2). 

Louise  wirft  sie  ihren  frühen  Ausgang  vor: 

Vous   estcS   donc   sorties  avant  que  Ics  chats  fusseyit  chaiissez     (II,  2). 

Basile  schickt  sie  ins  Haus,  damit  er  sich  dort  wärme,  mit  der 
Bekräftigung  de  par  Dien  et  de  par  sa  7nere  (I,  5).  Ihr  Entsetzen  über 
Basiles  Zumutung  macht  sich  Luft  im  kw>>x\x{  Benedicile  Domimis  (I,  5). 
Angaben  über  irgendwelche  berufhche  Tätigkeit  von  Fran^oise 
fehlen,  wie  im  Verzeichnis,  so  auch  im  Stück;  es  wird  ihr  nur 
Erfahrung  in  Liebeshändeln  nachgesagt.     Antoine  rät  Basile : 

Si  vous  avez  de'sir  de  prendre  conseil,  voylä  madame  Francoise  .  .  , 
laquelle,  pour  son  aage  et  Vexperience  au  fait  d''amours,  vous  pourra  de- 
partir  plus  que  ne  pour roit  faire  un  pauvre  jeune  garson  ignorant  coinine 
moy     (V,  l). 

Dass    sie    diese  Erfahrung    gern    in   den  Dienst   ihrer  Mitmenschen 
stellt,  zeigt  Basiles  Wunsch: 

Si  datne  Frangoise  vouloit  pousser  ä  la  roue  et  parier  eji  ma  faveur 
ä   Genevitfve,  je  me  fay  fort  d''en  venir  ä  mon  honneur     (I,  4). 

Ob    sie    daraus   eine  regelmäfsige  Einnahmequelle  macht,    ist  nicht 
ersichtlich. 

Böses  redet  man  ihr  nicht  nach,  vielmehr  steht  sie  im  Ruf  grofser 
Frömmigkeit.     Nivelet  fällt  ihre  Anwesenheit  auf  der  Strafse  auf: 

Elle  a  accoustume  d'estre  plus  ä  Ve^lise  qu^ä  la  maison     (I,  6). 

Antoine    hat    sie   eine  Stunde  lang  in  der  Stadt  gesucht,    ohne  sie 
zu  finden : 

yai  este  ä  Saint-Jean,  Saint- Get vay s ,  Saint- Paul,  Saint- Antoine, 
V Ave  Maria  pour  voir  si  je  Li  trouverois,  d''aiitant  qu'' eile  est  plus  souvent 
aux  eglises  qii'ä  sa  maison     (V,  i). 

Sie    hält    auch     wirklich     auf    Ausübung     der    Frömmigkeitsgebote. 
Nachdem  sie  für  Basile  bei  Genevieve  Einlafs  erlangt  hat : 

jfe  m'en  vay  tout  de  ce  pas  faire  dire  une  messe  du  Saittt-Esprit, 
ä  Celle  fin  qu'il  luy  plaise  inspirer  vos  parents  a  vous  donner  le  mari 
que  vous  meritez     (I,  7). 


'   Cf.  Marion  p.  15. 
'  Cf.  ebenda. 

Beiheft  zur  Zeitschr.   f.  rom.   Phil     LXIV. 
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Und  Basile  verspricht  sie,  ihn  zu  Genevieve  zu  führen  unter  der 
Bedingung 

que  Dieu  n'y  soi't  en  rien  offene^.     (I,  5.) 

Wie  an  der  Frömmigkeit,  so  ist  ihr  an  der  Ehrbarkeit  gelegen. 
Schon  Basiles  Diener  hat  sie  zuhanden  seines  Herrn  die  Zusiche- 
rung gegeben : 

//  ne  tiendra  pas  ä  moi  qu'il  ne  jouisse  de  sa  maistresse:  fentens 
au  loyal  mar  tage,  autrement  non.     (I,  5.) 

Und  Genevieve  hat  sie  mit  den  Worten  überzeugt: 

jfe  ne  vous  conseille  chose  que  je  ne  fisse  si  j'estojs  en  vostre  place, 
et  certes  vous  le  devez  faire,  puisqii'ü  n'y  va  rien  de  vostre  honneur  (F,  7). 

En  tna  conscience,  je  ne  vous  conseille  rien  qiii  ne  soit  bon,  et  pouvei 
hien  penser  qu'estant  sur  le  bord  de  tna  fasse  y  preste  de  rendre  conte  ä 
Dieu  de  ce  que  j'ay  fait  en  ce  monde,  ne  vous  voudrois  induire  ä  faire 
chose  qui  peust  tant  soit  peu  souiller  mon  ante  ou  la  vostre     (I,  7). 

Wenn  Genevieve  auf  Frangoises  Vorschlag  eingehe,  besudele  sie 
ihr  Gewissen  keineswegs,  vielmehr  möchte  es  ihr  als  Sünde  an- 
gerechnet werden,  wenn  sie  nicht  darauf  einginge : 

Vous  avez  ouy  dire  souvent  ä  vostre  confesseur,  comme  je  croy,  qu^il 
faut  aymer  son  prochain  comme  soy-mesme,  et  qu'il  se  faut  bien  garder  de 
tojnber  en  ce  vilain  vice  d'ivgratitude,  qui  est  Vune  des  branches  de  Vorgtieil, 
lequel  a  fait  tresbucher  au  plus  creux  abisme  d^enfer  les  anges  .  ,  .  Ne 
seriez-vous  pas  une  ingrate,  une  glorieuse,  une  oidrecuidee,  si  vous  nefaisiez 
conte  des  justes  prieres  de  celuy  qui  ne  voit  par  autres  yeux  que  par  les 
vostresP     (I,  7). 

Die  Frage,  ob  Fran^oise  in  guten  Treuen  oder  aus  Heuchelei 
die  biblischen  Forderungen  verdreht,  entscheidet  sich,  wie  mir 
scheint,  leicht,  wenn  man  die  übrigen  Fälle  von  Heuchelei  da- 
neben stellt. 

Sie  heuchelt  Demut,  wenn  sie  auf  Eustaches  Frage: 

Quelle  femme  estes-vous  P 
antwortet : 

Une  pauvre  pecheresse   qui  court   ä  la  mort  le  grand  galop     (II,  2). 

Sie  heuchelt  Selbstlosigkeit:  Antoine  hat  ihr  im  Namen  seines 
Herrn  Lohn  verheifsen  für  ihre  Dienste,  worauf  sie  erwidert: 

Deusse-je  perdre  si  peu  que  j'ay  vaillant  en  ce  monde,  il  ne  tiendra 
pas  ä  moy  qu'il  ne  jouisse  de  sa  maistresse     (I,  5). 

Diese  Selbstlosigkeit  kostet  sie  nicht  viel;  sie  kennt  die  Freigebig- 
keit Basiles 

pour  Vavoir  desjä  par  plusiettrs  fois  experimente     (I,  5)- 

Es  scheint,  als  ob  sie  Eustache  auf  die  gleiche  Eigenschaft  prüfen 
wolle,  wenn  sie  ihn  mir  nichts  dir  nichts  anbettelt: 
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J'ai  trois  pauvrt'S  filles  ä  vuirier  siir  le  bras,  sans  s^avoir  oii  est  le 
Premier  denier  de  leur  mariage  und  Mon  hote  ...  menai^oit  encore  hier 
de  tn'envoyer  un  sergent  pour  deux  termes  que  je  liii  dois.     (II,  2). 

Als  Eustache  sie  an  Basile  weisen  will,  behauptet  sie,  ihn 
kaum  zu  kennen. 

Sie  heuchelt  Vertrauen  in  Eustaches  Liebe  zu  Genevieve,  ob- 
schon  sie  es  gerade  darauf  abgesehen  hat,  ihm  das  junge  Mädchen 
durch  die  Fabel  vom  Cancer  zu  entleiden  und  wohl  merkt,  dafs  sie 
ihren  Zweck  erreicht  hat.  Nicht  umsonst  hat  sie  ihm  zuvor  den 
Mund  wässerig  gemacht,  indem  sie  ihm  Genevieves  grofse  Liebe 
zu  ihm  recht  eindrücklich  schilderte  und  ihren  Wunsch,  lieber  ins 
Kloster  zu  gehen,  als  einen  andern  zu  heiraten;  ferner  indem  sie 
Genevieves  Tugenden  ins  rechte  Licht  setzte: 

Elle  est  bonne  catholiqiie ,  riche  et  bonne  mesnagere,  Elle  dit  bien, 
eile  escrit  comme  iin  äuge ;  eile  joue  du  liith,  de  Vespinette ,  chante  sa 
Partie  seuremetit  et  s^uiit  daticer  et  baller  .  .  .  En  mattere  d''ouvrages  de 
lingerie,  de  point  coupe^  et  de  lassis"^  eile  ne  er  aint  per  sonne  ..  ,  Et  outre 
cela  eile  est  des  plus  belles  de  tout  le  quartier,  et  croyez,  si  sa  beaute 
tiest  point  de  Celles  que  Von  enferme  dans  des  boetes  et  que  Von  pre^id 
le  matin  quand  on  se  leve  .  .  .  tout  le  fard  dont  eile  use  .  .  .  n'est  autre 
chose  que  la  belle  eau  claire  de  sa  maison.     (II,  2). 

Für  ihre  Lügengespinste  heimst  Fran9oise  von  Basile  das  Lob  ein: 
O  madame  Francoise,   vous   estes  la  plus  galante  femme  de  France 
si  Eustache  a  creu  c e st e  fable  si  bien  inventee.     (II,  7). 

Genevieve,  die  bei  ihr  in  guter  Schule  ist,  schlägt  vor,  Un- 
wohlsein vorzuschützen,  um  die  Kirche  früher  als  ihre  Mutter  zu  ver- 
lassen und  zum  Stelldichein  mit  Basile  zu  kommen,  worauf  Fran9oise: 

c'est  bien  dit.     (I,  7). 

So  weit  hat  Francoise  das  junge  Mädchen  gebracht,  wobei  es 
nicht  ohne  Erpressung  abgegangen  ist;  sie  hat  von  Basile  behauptet: 

//  faut  qu^il  parle  ä  vous  aujourd^huy  en  vostre  maison,  quoiqu'il  en 
couste,  ou  vous  luy  pouvez  bien  dire  adieu  pour  tout  jamais.     (I,  7). 

Sie  hat  ihr  nun  nur  noch  die  Furcht  vor  dem  Entdecktwerden 
auszutreiben:  sie  hat  das  Abenteuer  mit  soviel  kluger  Sorgfalt  und 
mit  Rücksicht  auf  böswillige  Deutungen  in  die  Wege  geleitet,  dafs 
es  unmöglich  fehlgehen  kann;  ihre  Erfahrung  soll  Genevieve  dafür 
bürgen: 

On  7ie  sgauroit  trop  apprendre ,  principalement  des  vieilles  gens, 
qui,  pour  avoir  longtemps  vescu,  sont  plus  fines  et  ont  plus  d''experience 
que  les  jeunes  barbes ;^  mesme  j'^ay  ouy  prescher  cest  advent  dernier  que 
le  diable  est  fin  pour  ce  qu'il  est  vieil.     (I,  7). 


*  point  coupe  =  espece  de  dentelle  faite  avec  des  feuilles  pointurs  (Liltte). 

*  lacis  =  Netzarbeit  (Saclis-Villatte). 

^  Flaum-,  Milchbai t,  Grünschnabel  (Sachs -Villatte). 
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Ihre  Zungenfertigkeit  entlockt  Nivelet  Bewunderung: 

Je  crois  que  ceste  vielle  sempiternelle  a  esti  ä  Vescole  de  qtielque  frere 
f r apart ,  tant  eile  scait  doctement  prescher  et  amener  de  vives  raiso7is.  O 
quelle  fine  femelle  !     (I,  7). 

In  der  Tat  gehört  das  Moralisieren  zu  ihrer  Beredsamkeit. 
Sie  schildert  Basile  die  Gefahren  einer  Zusammenkunft  mit  der 
Geliebten: 

La  j'eunesse,  la  btaute  et  la  commodite  sont  bien  souvent  cause  de 
beaucoup  de  maux.     (I,  5). 

Wenn  Franc^oise  auch  mit  Genevieves  Schwäche  und  mit 
Eustaches  Ekel  vor  dem  angeblichen  cancer  rechnet,  30  legt  sie 
dabei  noch  keine  besondere  Menschenkenntnis  an  den  Tag.  Sie 
ersetzt  Einsicht  durch  Indiskretion,  indem  sie  sich  durch  Horchen 
an  der  Tür  Kenntnis  von  Louisens  und  Girards  Plänen  verschafft. 
Ihre  Mittel  zur  Intrigue  sind,  ganz  entsprechend  der  geringen 
Fähigkeit  des  Einfühlens,  recht  plump;  so  die  Erfindung  vom 
Cancer.  Wie  Rodomont  als  neuer  Rival  Basiles  auf  den  Plan  tritt 
und  von  Louise  begünstigt  wird,  da  weifs  sie  Basile  keinen  Rat 
als  den: 

troiivez  inoyen  de  faire  vostre  paix  avec  Louise ,  ou  faites  en  Sorte 
que  le  capitaine   sache  ce  qui  s'est  passe   entre  voiis  et   Geneviefve     (V,  l). 

Rigal  1  gibt  eine  Charakteristik  von  Frangoise;  seine  Äufserungen 
betreffen  zwei  Punkte: 

a)  die   literarische  Abstammung    (Celestine,   Guillemette),    die 
ich  nicht  untersucht  habe; 

b)  die  eigentliche  Charakterzeichnung. 

Er  sagt:  „Fran^oise  est  d^jä  un  caractere  peint  avec  la 
sobriete,  l'ampleur  et  quelque  peu  la  maniere  abstraite  des  carac- 
teres  classiques.  Qu'est-ce  au  juste  dans  le  monde  que  cette  vieille 
femme?  quelle  est  son  histoire?  quelles  sont  ses  occupations?  Nous 
n'en  savons  rien:  nous  ne  voyons  que  sa  perversite,  son  incom- 
parable  talent  pour  l'intrigue  et  son  hypocrisie:  Macette,  Frosine, 
Tartuffe  sont  ses  descendants." 

Die  obigen  Fragen  kann  man  hier  allerdings  so  wenig  wie 
bei  Frosine  (Moliere)  beantworten.  Fran^oise  ist  ein  Typus,  wie 
ihn  Molifere,  um  mit  Lanson^  zu  reden,  durch  „simplification"  und 
„grossissement"  von  beobachteten  Einzelzügen  im  Tartuffe  und  im 
Avare  auch  geschaffen  hat.  Wie  Moliere  nicht  die  „particularites 
du  costume,  du  geste  ou  de  la  demarche,  le  petit  train  des  occu- 
pations journaiieres"  aufzeigt,  sondern  ,,les  dessous  de  ITime,  les 
motifs,   les  ressorts,  les  essences",    so  auch  Turnebe.     Darin  unter- 


•   Le   Petit   de  Juleville:    Histoire   de   la  Layigue  et   de   la  Lilterature 
frant^aise  III  p.  309. 

2   Histoire  de  la  Litter ature  frangaise.     Ausgabe  8,  p.  515. 


21 


scheidet  er  sich  in  der  Behandlung  der  „dame  d'intrigue"  von 
seinem  Vorgänger  Grevin,  der  über  IMarions  Vorleben,  Beruf  und 
soziale  Stellung  Auskunft  ";ibt. 


3.  Ruffine  in  der  „Dame  crintrigiie"  yoii  Chapnze.au. 

(Fourntl:    CoiUeniporains  de  Mulifeie  I  p.  367  ff.) 

Inhalt  der  Dame  d'intrigue. 

Der  Witwer  Crispin  will  seine  Tochter  Isabelle  dem  alten 
Bürger  Geronte  zur  Frau  geben,  weil  er  sie  ohne  IMitgift  nimmt. 
Sie  aber  liebt  dessen  Neffen  Lycaste  und  erhält  von  ihm  Gegen- 
liebe. Da  der  Vater  die  Tochter  von  der  Welt  streng  abgeschlossen 
hält,  haben  die  Liebenden  keine  Möglichkeit,  sich  zu  verständigen. 
Philipin,  Lycastes  Diener,  hat  schon  zur  Intrigantin  Ruffine  seine 
Zuflucht  genommen.  Sie  hat  in,  ICrfahrung  gebracht,  dafs  Crispins 
Vermögensverhältnisse  glänzend  sind,  sie  ist  ihm  nach  Ronen  ge- 
folgt, wo  er  eine  Erbschaft  antritt,  und  hat  sich  dort  seine  Gunst 
erschlichen.  Sie  ist  vor  ihm  nach  Paris  zurückgekehrt,  angeblich 
um  eine  Ehescheidungsklage  gegen  ihren  Mann  einzureichen. 

Nun  soll  eine  Scheinentführung  durch  den  Gatten  eingeleitet 
werden,  wobei  Lycaste  die  Rolle  des  Gatten  zu  spielen  hat.  Philipin 
soll  ihr  zu  Hilfe  eilen  und  sie  unter  Crispins  schützendes  Dach 
bringen.  Der  Plan  gelingt;  die  Gärtnersleute  nehmen  Ruffine  trotz 
Crispins  Gebot  strengster  Abgeschlossenheit  aus  Mitleid  auf.  Am 
selben  Abend  erscheint  Crispin  mit  einem  riesigen  Ballen,  der  viele 
Kostbarkeiten  enthält.  Ruffine  gibt  sich  zu  erkennen;  Crispin  be- 
stellt ein  üppiges  INIahl,  um  hernach  ein  Schäferstündchen  mit  ihr 
abzuhalten. 

Unterdessen  stellt  Philipin,  Ruffines  Auftrag  geraäfs,  einen 
Strohmann  unter  Crispins  Fenster;  er  selbst  klopft  zu  wiederholten 
Malen  an  die  Türe,  ohne  aber  auf  Crispins  Fragen  zu  antworten. 
Ärgerlich  über  die  unliebsame  Störung  zielt  Crispin  voll  Wut  mit 
der  Flinte  auf  den  Strohmann,  worauf  Philipin  aus  seinem  Versteck 
ruft:  Je  suis  mori,  au  secours!  Eine  gewaltige  Angst  vor  den  archers 
ergreift  alle.  Lycaste  macht  sich  die  Verwirrung  zu  Nutze  und 
entflieht  mit  Isabelle  durch  eine  Hintertüre.  Philipin  bemächtigt 
sich  des  Schatzes.  Crispin  hat  zwischen  dem  Galgen  und  der 
Armut  zu  wählen;  er  schickt  sich  eben  an,  sich  mit  Hinterlassung 
seiner  Habe  aus  dem  Staube  zu  machen,  als  Geronte  den  Betrug 
entdeckt.  Gleich  errät  auch  Crispin  die  Täter.  Er  erhält  seinen 
Ballen  und  seine  Kassette  nur  gegen  das  Versprechen,  Lycaste 
seine  Tochter  zu  lassen. 

In  diesem  Stück  liegt  der  Intrige  ein  völlig  fertiger  Kriegsplan 
zugrunde,  der  sich  lückenlos  abwickelt.  Die  Dazwischenkunft 
Gerontes  ändert  nichts  an   der  Sache. 


22 


Ruffine  hat  also  während  des  Verlaufs  der  Handlung  keinerlei 
Gelegenheit,  ihre  Begabung  zu  entfalten.  Sic  wird  uns  lediglich 
durch  ihren  schlauen  Plan  und  durch  die  Aussagen  Philipins  bekannt. 


Charakter  der  Ruffine. 

Philipin  gibt  uns  ein  Bild  von  Ruffine.    Er  nennt  ihre  Schönheit: 
Riiffitie  est  belle  comme  iin  soleil     (I,  4), 

ihre  Verschwendungssucht: 

va  grand  train  et  s'habille  eti  pruicesse     (I,  4), 

ihre  Schlauheit:  sie  sei 

madree  ait  dernür  point     ([,  4) 

und 

(son)  esprit  rCeut  jamais  son  pareil     (I,  4). 

Er  lehrt  uns,  dafs  die  Schlauheit  ihr  einziges  Einkomruen  bedeutet: 

(son)  revenu  ti'est  qu^intrigue  et  adresse     (I,  4), 

ferner,  dafs  sie,  wie  er  selbst,  Erfahrung  im  Betrug  hat: 

de  duper  les  plus  fins  nous  avons  la  routine     (I,  4) 

und  dafs  sie  an  hundert  Stellen  getreue  Spione  hat.  Er  verrät 
uns  auch  ihre  Spielwut. 

Die  Intrige  selbst  zeigt,  dafs  sie  sich,  gelegentlich  wenigstens, 
Männern  verkauft. 

Lycaste  findet  Philipins  Aussagen  durch  ihre  mine  de  fausse 
rusie  bestätigt. 

Philipin  schreibt  aber  Ruffine  auch  ein  gutes  Herz  zu: 

Elli  Va  bien  place,  s'il  faut  que  j'en  reponde. 

Et  ferait  volontiers  plaisir  ä  tout  le  monde     (I,  5). 

Ruffine  selbst  belehrt  uns  über  ihre  Gutherzigkeit: 

Je  sers  avec  plaisir  et  fai  le  cceur  en  bon  Heu.     (I,  5). 

Tatsächlich  ist  kein  Grund  vorhanden,  ihre  Sorge  um  die 
Sicherheit  der  Gärtnersleute  als  Heuchelei  auszulegen,  wenn  sie 
Crispin  ihren  Anblick  vorenthält  mit  den  Worten: 

On  ne  me  verra  point,  quelqu'effort  que  Von  fasse; 
Avant  que  de  vos  gens  faye  obtenu  Ij  grace     (II,  9). 

Sie  scheint  frei  zu  sein  von  kleinlicher  Habsucht;  wie  Lycaste  ihr 
den  gestohlenen  Ballen  überlassen  will,  sagt  sie: 

Non,  je  vous  V abandonne     (III,  6). 

Echt  ist  auch  ihre  Zuversicht.  Als  Philipin  ängstlich  die  Nacht 
hereinbrechen  und  Crispin   nahen  sieht,  da  muntert  sie  ihn  auf: 
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üaffaire  est  en  hon  train,  laissez  m'ett  toitt  le  soin. 
Si  Crispin  en  ^chappe  et  si  je  n'ai  mon  komme. 
Je  veux  etre  bernt'e  et  V aller  dire  ä  Rome: 
II  peilt  ä  sott  ballot  dire  bientot  adieu     (I,  5). 

Und    nachdem    es   ihr    tatsächlich    gelungen   ist,    in   Crispins  Haus 
einzudringen: 

Je  tiendray  la  faveur  sans  pareille.     (I,  6). 

So    ganz   sicher   scheint  sie  ihres  Erfolges  nicht  zu   sein,    denn  sie 
kennt  ihren  Gegner.     Sie  hat  ihm  zwar  in  Reuen  gefallen, 

Ponriaiit  dans  son  amour  je  crains  son  avarice. 


S'il  m'aime,  il  aime  encore  tnieux  son  ballot ; 
Sur  cette  corde-lä  le  gallant  rCest  pas  sot.     (I,  5). 

Sie  weifs  aber  geschickt  seine  Bewunderung  zu  steigern,  indem  sie 
die  Demütige  und  Bescheidene  spielt. 

Crispin  verspricht    ihr   hijoii,    roman,    nouveUe\    sie  erwidert  auf 
diese  excez  d^honneur: 

Tant  de  civilitez  que  vous  faites  paroistre 
Me  fönt  roitgir  de  honte,     (II,  gj. 

Und  auf  die  zärtHchen  Liebkosungen,  die  er  mit 
Ces  yeux,  mes  petits  rois 

begleitet,  verbietet  ihr  die  Selbsterkenntnis  einzugehen: 

Je  prens  pour  raillerie 

Ce  que  sgait  inventer  vostre  cajolerie: 

Mille  defaiits  que  j^ay  s'y  doivent  opposer     (II,  9). 

Sie  kommt  auch  in  den  Fall,  Harmlosigkeit  zu  heucheln.  Wie 
Crispin  sie  glauben  machen  will,  sein  Ballen  enthalte  alte  Papiere, 
ruft  sie  etwas  boshaft  aus: 

ßon  Dieu  qii'ils  sentent  Vambre ;     (II,  9) 

denn  sie  weifs  ja  genau  Bescheid. 

Ebenso    gibt    sie    sich    den    Anschein,    Crispin    über    Philipins 
Strohmann  zu  beruhigen,  wenn  sie  meint: 

Cest  que  peut  estre  qu'il  dort     (III,  2). 

Ihrer  Spottsucht  darf  sie  aber  erst  die  Zügel  schiefsen  lassen, 
nachdem  ihr  Streich  gelungen  ist.  Auf  Crispins  Wutausbruch  hat 
sie  nur  die  Frage: 

De  quoi  vous  fächez-x'ousF 

und  die  Versicherung: 

.  .  .  tout  ce  que  j'ay  fait  71^ est  que  pour  vostre  gloire      (III,  6). 
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So  zahm  wie  ihr  Spott,  ist  auch  ihre  Sprache;  die  einzige 
volkstümliche  Redeweise  gebraucht  sie  in  einem  kleinen  Ausfall 
gegen  Crispin, 

Le  viliiin  en  payra,  ma  foy,  les  pots  casses.     (I,  5), 

Wenn  sie  ihn  nicht  gehörig  hineinlegt,  dann  will  sie 
estre  berti^e  et  Valier  dire  ä  Rome.     (I,  5). 

Von  ihrem  angeblichen  Galten  behauptet  sie: 

//  me  hat  comme  pldtre     (I,  6). 

Weder  bei  ihr  noch  bei  den  andern  Personen  des  Stückes 
ist  der  Bildungsgrad  festzustellen;  nur  die  crocheteurs,  die  Crispin 
den  Ballen  tragen,  gebrauchen  das  Verb  in  der  ersten  Person  der 
Mehrzahl  mit  dem  Pronomen  der  Einzahl. 

Ebensowenig  ist  über  Ruffines  soziale  Stellung  durch  die  An- 
rede  etwas  zu    ermitteln;   sie  siezt  alle  und  wird  von  allen  gesiezt. 


4.  Flosine  im  „Avare"  you  Moliere. 

Inhalt  des  Avare. 

Moliere  will  an  Harpagon  die  Wirkungen  des  Geizes  ver- 
anschaulichen; dazu  dienen  ihm  zwei  parallel  laufende  Intrigen: 
der  Diebstahl  der  Kassette  des  Vaters  durch  den  Sohn  und  die 
Liebesgeschichte  des  Geizhalses.  Ich  beschränke  mich  auf  eine 
kurze  Skizzierung  der  zweiten  Intrige,  in  der  allein  Frosine,  die 
Intrigantin,  eine  Rolle  spielt. 

Der  Witwer  Harpagon  will  die  junge  Marianne  heiraten,  die 
heimlicherweise  von  seinem  Sohne  Cleante  umworben  wird.  Die 
Kinder  gedenkt  er  nach  eigenem  Gutdünken  zu  verheiraten:  seinen 
verschwenderischen  Sohn  mit  einer  reichen  Witwe,  die  ihn  zu 
unterhalten  hat,  seine  Tochter  Elise  mit  seinem  reichen  Freunde 
Anselme.  Diese  liebt  aber  Valere,  der  sich  bei  ihrem  Vater  als 
Diener  verdingt  hat,  um  sich  bei  seiner  Geliebten  den  Zutritt  zu 
sichern  und  Harpagons  Gunst  zu  gewinnen. 

Frosine  ist  von  Harpagon  als  Heiratsvermittlerin  zwischen  ihm 
und  Marianne  in  Anspruch  genommen  worden.  Sie  hat  Marianne 
glücklich  dazu  bestimmt,  auf  Harpagons  Werbung  einzugehen. 
Nun  hat  sie  noch  Harpagon  zu  überreden,  das  junge  unbemittelte 
Mädchen  ohne  Mitgift  zu  heiraten.  Es  gelingt  ihr,  aber  da  sie 
für  ihre  Bemühungen  keine  Belohnung  erhält,  wendet  sie  ihre 
Dienste  den  Liebenden  zu. 

Ihre  nächste  Sorge  ist,  Harpagon  von  Marianne  abzubringen; 
dazu    soll    ihr    die  Vorspiegelung    einer   angeblichen  inarquise   oder 
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vicomtfsse  de  la  Bas  sc- Bretagne  dienen,  deren  Rolle  eine  intrigen- 
kundige Freundin  zu  übernehmen  hat.  Der  Plan  gelangt  nicht 
zur  Ausführung,  da  Molii^re  zur  Lösung  des  Knotens  einen  deus 
ex  machina,  Anselme,  auftreten  läfst. 


Charakter  der  Frosine. 

Frosine  wird  von  JMoliere  cntre?netieiise  genannt,  was  wohl  am 
besten  mit  , Vermittlerin'  zu  übersetzen  ist,  da  sie  eben  diese  Rolle 
und  keine  andere  im  Stücke  spielt. 

Sie  selbst  gibt  als  Antwort  auf  die  Frage  des  Dieners  La  Fleche: 
Que  viens-iu  faire  ici? 

Ce  que  je  fais  partout  ailleiirs:  ni'entremettre  d'' affaires,  tne  rendre 
serviaile  aiix  gens,  et  profiter  du  mieux  qii'il  in" est  possible ,  des  petits 
talents  que  Je  puis  avoir.     (II,  4). 

Dazu  ist  sie  durch  ihre  Mittellosigkeit  gezwungen: 

Tu  sais  que,  dans  ce  monde ,  ü  faut  vivre  d^adresse,  et  qti'aux  per- 
sonnes  comvie  moi  le  ciel  n^a  donne  d^autres  rentes  que  Vintrigue  et 
Vadresse.     (II,  4). 

Welcher  Art  diese  petits  talents  sind,  führt  sie  aus: 

Je  sai's  Vart  de  traire  lex  hoinmes ;  j'ai  le  secret  de  in'ouvrir  leur 
tendresse ,  de  chatouiller  leurs  coeurs ,  de  trouver  les  endroits  par  oü  ils 
sont  sensibles.     (II,  4). 

Harpagon  gegenüber  betont  sie  natürlich  ihr  Geschick  als 
Heiratsstifterin.     Auf  seine  Frage: 

Co?nment  va  notre  affaire? 

antwortet  sie: 

Faut-il  le  demander?  et  me  voit-on  ineler  de  rien  dont  je  ne  vienne 
ä  baut? 

y'az  surtout  poiir  les  mariagcs  un  talent  mcrveilleux.  11  n\st 
point  de  pariis  au  monde  que  je  ne  trouve  en  peu  de  teinps  le  moyen 
d'accoupler ;  et  je  crois  que  si  je  me  Vetais  mis  en  tele,  qtn  je  marirais 
le  Grand-Turc  avec  la  Republique  de  Venise.     (II,  5). 

Dafs  Selbstbewufstsein  ihre  Talente  wirksam  unterstützt,  geht 
auch  aus  andern  Stellen  hervor. 

Sie  ist  zur  Einsicht  gekommen,  dafs  man  Harpagon  zu  einem 
freiwilligen  Verzicht  auf  Marianne    bewegen   solle,    was  Cleante  mit 
dem  Wort:    tti  as  raison   billigt.     Darin  sieht  Frosine  offenbar  eine 
Selbstverständlichkeit,  denn  sie  wiederholt: 
oui,  j'ai  raison,  je  le  sais     (IV,  I). 

Sie  glaubt  an  den  F.rfolg  ihrer  Fabel  von  der  IMaiiiuise;  sie 
hält   auch    sich  selbst  für  die  beste  Darstellerin,    aber  sie  kann  die 
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Rolle  nicht  übernehmen,  da  Harpagon  sie  kennt,  deshalb  sucht  sie 

quelque  femme  un  peti  stir  Vage  qui  ftit  de  fnon  latent  et  jouat 
assez  bien  pour  contrefaire  une  dame  de  qualitt'  .  .  .  j'aura/s  assez  d'adresse 
pour  faire  accroire  ä  votre  pere  qtie  ce  serait  une  personne  ri'che  . . .     (IV,  l). 

Wir  finden  Frosines  Aussprüche  über  ihre  Begabung  bestätigt 
in  der  Art,  wie  sie  vorgeht,  um  Harpagon  und  Marianne  einander 
geneigt  zu  machen. 

Besondern  psychologischen  Scharfsinn  braucht  sie  zwar  nicht, 
um  herauszufinden,  dafs  Marianne  ob  dem  alten  Geizhals  ihren 
/eune  b/omü'n  nicht  vergessen  kann.  Ebensowenig  schwer  mag  ihr 
die  Erkenntnis  fallen,  dafs  Harpagon  Marianne  wohl  liebt,  etwas 
mehr  aber  noch  sein  Geld.  Auffallend  ist  jedoch  das  Geschick, 
die  Beobachtungen,  die  sie  an  den  Menschen  gemacht  hat,  aus- 
zunützen.    So  mufs  ihr  Ilarpagons  Eitelkeit  dienen. 

Sie  rühmt  seinen  frischen  Teint : 

Ak,  mon  Dieu  que  vous  vous  portez  bien  et  que  vous  avez  lä  un 
zrai  visage  de  santi  .  .  .  Jamais  je  ne  vous  vis  un  teint  si  frais  et  si 
gaillard  .  .  .      Vous  etes  ä  ravir ;  votre  figure  est  ä  peindre     (II,  5). 

Seine  Gestalt  entzückt  sie: 

Que  je  vous  voie  mar  eher.  Voilä  un  corps  taiUe  libre  et  degagi 
conime  il  faut  et  qui  ne  niarque  aucune  incommodite  ...  II  y  a  lä  de 
quoi  satisfaire  ä  la  vue,  et  c'est  ainsi  qii'il  faut  elre  fait  et  vetu  pour 
donner  de  l'amour     (II,  5). 

Unverwüstliche  Jugendlichkeit  ist  sein  Teil: 

Vous  n'avez  de  votre  vie  ete  si  jeune  que  vous  etes;  et  je  vois  des 
gens  de  vingt-cinq  ans  qui  sont  plus  vieux  que  vous  .  .  .  Qu'est-ce  que 
cela,  soixante  ans  F  .  .  .  C^est  la  fleiir  de  Vage,  cela,  et  vous  entrez  inain- 
tenant  dans  la  belle  saison  de  Vhomme  .  .  .  Vous  etes  dUine  päte  ä  vivre 
jusqu'ä  Cent  ans  .  .  .  II  faudra  vous  assommer,  vous  dis-je,  et  vous  mettrez 
en  terre  vos  enfants  et  les  enfants  de  vos  enfants     (II,  5)- 

Um  ihren  Beteuerungen  den  nötigen  Nachdruck  zu  geben, 
verlegt  sie  sich  aufs  Wahrsagen: 

Voilä  bien  entre  vos  deux  yeux  un  signe  de  longue  vie  .  .  .  Montrez- 
moi  votre  main  .  . .  quelle  ligne  de  vie  .  . .  Votis  passerez  les  six-vingts   (II,  5). 

Sogar  seine  Altersgebrechen  w-eifs  sie  zu  beschönigen: 

Votre  fluxion  ne  vous  sied  point  mal^  et  vous  avez  gräce  ä  tousser.^ 

Um  ihn  selbst  in  hellerem  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  stellt 
sie  ihm  die  leichtfertige  Jugend  entgegen,  diese  beaux  morveux, 
godelureaux,  diese  animaiix,  die  liebenswürdig  zu  finden  eine  schon 
folle  fieffie  sein  und  den  gesunden  Menschenverstand  verloren 
haben  mufs. 

'  Cf.  Marion  p.  1 1. 
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Sie  macht  ihn  glauben,  dafs  dies  Mariannes  Gefühle  sind,  dafs 
sie  une  aversion  ipcnivantahle  gegen  die  jungen  Leute  hegt,  weshalb 
sie  nur  einen  Sechzigjährigen  heiraten  wolle;  einen  früheren  Lieb- 
haber habe  sie  einzig  aus  dem  Grunde  verschmäht,  dafs  er  erst 
sechsundfünfzig  Jahre  alt  war  und  noch  keine  Brille  trug. 

Sie  scheint  gar  nicht  zu  merken,  in  welchen  Widerspruch  sie 
sich  verstrickt,  wenn  sie  sein  jugendliches  Aussehen  preist  und 
andrerseits  INIariannes  Liebhaberei  für  Greise  betont. 

Marianne  gegenüber  gibt  sie  zwar  zu: 

que  les  sens  ne  trouvent  pas  si  hieti  leur  compte  et  gu'il y  a  quelques 
petits  digoüts  ä  essuver  avec  U7i  tel  epoux ;     (111,4). 

aber  ihr  stehe  es  doch  besser  an,  einen  alten  INIann  zu  nehmen, 
der  ihr  einmal  ein  schönes  Vermögen  vermache,  als  einen  der  an- 
genehmen, redegewandten  hlondins,  von  denen  ja  die  meisten  gueux 
comme  des  rals  seien.  Die  Ehe  sei  ja  nicht  von  langer  Dauer,  der 
baldige  Tod  ihres  Mannes  werde  sie  davon  erlösen;  ja  sie  solle 
eben  diesen  baldigen  Tod   in  ihre  Heiratsbedingungen  aufnehmen. 

Sobald  Frosine  ihre  Schwenkung  auf  die  Seite  der  Liebenden 
gemacht  hat,  mufs  sie  auch  in  entgegengesetztem  Sinne  wirken. 
Sie  kennt  aber  Harpagons  Zähigkeit  und  folgert  daraus  sehr  richtig 
ihre  Methode:  Die  Absage  mufs  von  ihm  ausgehen. 

Um  den  Geizhals  zur  Heirat  mit  der  mittellosen  Marianne  zu 
bewegen,  hat  Frosine  ihm  deren  Anspruchslosigkeit  als  gleichwertig 
mit  einem  grofsen  Heiratsgut  dargestellt  und  kein  volles  Verständnis 
gefunden.     (II,  5.) 

Nun  plant  sie,  Harpagon  durch  den  Köder  einer  reichen 
Heirat  von  seiner  Geliebten  wegzulocken. 

Frosines  geistige  Beweglichkeit  und  die  daraus  entspringende 
Redegewandtheit  läfst  sie  auch  in  den  schwierigsten  Lagen  nicht 
im  Stich:  Marianne  ist  wortlos  vor  Abscheu  vor  dem  alten  be- 
brillten Geizhals;  Frosine  deutet  dieses  Schweigen: 

les  filles  ont  toujours  honte  ä  timoigner  d'aöord  ce  qu'elles  ont  dans 
Väme     (III,  5). 

Marianne  aber  macht  sich  im  Ausruf  Luft: 
Oh  Vhomme  deplaisant, 

was  Frosine  dem  etwas  schwerhörigen  Alten  als  Zeichen  der  Be- 
wunderung ausgibt. 

In  der  Szene,  wo  Cleante  den  Diamantring  seines  Vaters  gegen 
dessen  Willen  Marianne  als  eben  seines  Vaters  Brautgeschenk  auf- 
nötigen will,  spricht  Frosine  das  entscheidende  Wort. 

Mon  Dieul   que    de  fa^ons !  gardez    la  bague ,  puisque  Monsieur  le 
veut.     (III,  7). 

Frosines  schauspielerische  Begabung  hat  aber  nicht  ganz  ihr 
ursprüngliches  Empfinden  überwuchert.  Nicht  nur  aus  Ärger  über 
Harpagons    Geiz    tritt    sie    zur  Gegenpartei    über;    es  scheint,    dafs 
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auch  ihr  Gefühl  sie  zu  denen  treibt,  die  selbst  fühlen.  Das  zeigt 
ihr  Zugeständnis  an  ]\Iarianne,  dafs  sie  mit  einem  so  alten  Gatten 
nicht  auf  ihre  Rechnung  kommen  könnte.  Dazu  haben  wir  ihr 
eigenes  Zeugnis.  Sie  bedauert,  dafs  die  Liebenden  sie  nicht  ins 
Vertrauen  gezogen  haben;  andernfalls  sie  Haqoagons  Angelegenheit 
nie  so  weit  gebracht  hätte.  Ihre  Hilfsbereitschaft  begründet  sie 
mit  den  Worten: 

Vous  savez  que  de  mon  naturel  je  suis  asset  humaine.  Le  ciel  ne 
nta  pas  fait  l'äme  de  hronze,  et  je  n'ai  que  trop  de  tendresse  ä  rendre 
de  petits  Services  quand  je  vois  des  gens  qui  s''e7itr''aiment ; 

allerdings  fügt  sie  bei: 

en  tout  hien  et  en  tout  hotuieur.     (IV,  l). 

Freilich  läfst  sich  die  Reue  über  ihre  Vermittlertätigkeit  bei 
Harpagon  als  raffinierte  Vertrauensbettelei  denken;  auch  ihre  Teil- 
nahme für  die  Jugend  mag  erheuchelt  sein;  allein,  welches  wäre 
sonst  ihr  IMotiv?  Die  Hoffnung  auf  Gewinn  kann  bei  Mariannes 
Mittellosigkeit  und  Cleaiites  Abhängigkeit  nicht  sehr  grofs  sein. 

Ihren  Empfindungen,  ob  ehrlich  oder  erheuchelt,  gibt  sie  in 
ziemlich  derber  Weise  Ausdruck,  wenn  sie  unbeobachtet  ist  oder 
Harpagon  gegenüber,  wo  sie  für  ihre  kräftigen  Redewendungen 
einen  günstigen  Boden  voraussetzt,  während  den  andern  gegen- 
über ihre  Sprache  glatt,  ja  farblos  ist. 

Harpagon  ist  auf  ihre  Bitten  um  eine  Entlohnung  ihrer  Dienste 
nicht  eingegangen.  Sie  ergeht  sich  in  Verwünschungen  über  diesen 
ladre,  der  allen  ihren  Angriffen  verschlossen   bleibt: 

Que  la  fievre  te  serre,  chien  de  vilain,  ä  tous  les  didblesl     (II,  5)- 

Im  Widerspruch  mit  dieser  derben  Ausdrucksweise,  die,  weil 
affektisch,  ihr  Innerstes  verrät,  scheinen  Frosines  Bildung  und  die 
Stellung,  die  sie  im  Hause  Harpagons  einnimmt,  zu  stehen. 

Sie  erzählt  Harpagon  von  Mariannes  Einrichtung: 

Ort  lui  voit  dans  sa  cha?nbre  quelques  tableaux  et  quelques  estampes ; 
mais  que  pensez-vous  que  ce  soitP  Des  Adonis ,  des  C^phales ,  des  Paris 
et  des  Apollo  HS  P  Non;  de  beaux  portraits  de  Saturne,  du  roi  Priam,  du 
vieux  Nestor,    et   du    bon   pere  Anchise  sur  les  epaules  de  son  fils     (II,  5)- 

Ist  nun  aber  diese  Kunstkenntnis  ein  sicherer  Beweis  von 
Bildung?  Jedenfalls  wäre  es  der  einzige.  1  Wir  kennen  aber 
Frosine  als  aufmerksame  Beobachterin.  In  den  reichen  Bürgers- 
häusern, in  denen  sie  augenscheinlich  verkehrte,  hat  sie,  vielleicht 
während   des  Antichambrierens,    die  Möbel,   die  Vasen,   die  Bilder 


*  Die  Anspielung  auf  den  Streit  zwischen  der  Ri'publique  de  Venise  und 
dem  Grand  Türe  kann  man  auch  einer  ungebildeten  Person  zutrauen.  Ver- 
gleiche über  die  türkische  GcsaniUscluift  den  Kommentar  zum  Bourgeois  Gentil- 
homriie  (Aus<^.ibe  Despois  et  Mesn.Trd).  Überdies  spiegelt  sich  die  Türkengefahr 
in  Gebetbüchern  aus  jener  Zeit. 
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und  was  sonst  noch  zu  einer  schönen  Ausstattung  gehört,  besehen 
und  sich  solcherweise  einen  Schein  von  Bildung  angeeignet. 

Ebensowenig  kann  man  aus  ihrer  Anwesenheit  bei  den  in- 
timsten Familienszenen  1  und  aus  dem  Umstand,  dafs  sie  auf  Har- 
pagons  Vorschlag,  sich  zu  setzen,  den  Gegenvorschlag  macht: 

//  vaut  mieiix  qiie  de  ce  pas  iiom  allions  ä  la  Joire  afin  cfen  revenir 
plus  tot  et  d^avoir  tout  le  temps  ettsuite  de  nous  entretenir     (III,  6). 

den  Schlufs  von  der  Gesellschaftsfähigkeit  ihres  Gewerbes  ziehen. 
Es  scheint  sich  auch  hier  nur  um  eine  gelegentliche  Erhebung 
über  ihren  Stand  zu  handeln.  Dies  schliefse  ich  aus  der  Anrede 
Cleantes:  ma  paiivre  Frosine  (IV,  i),  mit  der  er  auch  seines  Vaters 
Kutscher -Koch,  maitre  Jacques,  ehrt  (IV,  4).  Es  duzen  sie  auch 
alle,  während  sie  die  Standespersonen  siezt,  den  Diener  la  Fleche 
aber  duzt. 

Glatte  Sprache,  gute  Umgangsformen,  Sinn  für  schöne  Ein- 
richtung, also  die  äufseren  Erscheinungsformen  der  Bildung,  die 
hat  Frosine  mit  ihrem  feinen  Einfühlungsvermögen  den  Grofsen 
glücklich  abgeguckt  und  sich  wohl  auch  damit  die  Kundschaft 
gesichert.  Weshalb  sollte  es  nicht  auch  bei  den  eniremetteiises  ge- 
sellschaftHche  Abstufungen  gegeben  haben,  wie  sie  heute  noch  bei 
Leuten  vorkommen,  die  ihr  Gewerbe  im  engeren  Kreise  der  Kunden 
zu  treiben  haben? 


5.  Ragonde  iu  der  „Intrigue  des  Filous"  von  L'Estoile.^ 

(Ed.  Fournier :  Le  Theätre  franfais  au  XYI^  et  au  XVIIe  siecle  II  p.  515  ff.). 

Inhalt  der  Intrigue  des  Filous. 

Der  unbemittelte  Lucidor  liebt  Flo rinde;  die  eigensüchtige 
Mutter  Olympe  hat  ihr  aber  den  reichen  Tersandre  zugedacht, 
der  auch  um  sie  wirbt.  Ohne  Wissen  der  Mutter  verkehrt  Florinde 
mit  ihrem  Geliebten  durch  Vermittlung  der  Zwischenhändlerin 
Ragonde. 

Florindes  Zofe  Clorise  soll  bei  Ragonde  mit  Lucidor  zusammen- 
treffen, um  ihm  Florindes  Bildnis  zu  überbringen.  Sie  verliert  es 
unterwegs,  erlangt  jedoch  vom  Liebhaber  das  Versprechen,  sie  der 
Herrin  nicht  zu  verraten.  Dieser  wünscht  die  Vermittlung  einer 
Zusammenkunft  im  temple.  Ragonde  stellt  sich  bei  der  Witwe 
Olympe  als  revendeuse  vor,  um  Gelegenheit  zu  finden,  dem  jungen 


'  III,  7  Auseinandersetzung  zwischen  Cleante  und  Marianne;  IV,  i  Er- 
neuerung von  Cleantes  Werbung;  IV,  2  Harpagon  ahnt  die  Beziehungen 
zwischen  seinem  Sohn  und  der  Geliebten.  Allerdings  kann  man  geUeiul 
machen,  dafs  F.  hier  wie  II,  345  und  III,  345 — 368  aus  beruflichen  Gründen  zu- 
gegen ist.     Im   Akt  V  aber  ist  sie  nur  noch  müfsige  Zuschauerin. 

*  Für  Urteil  und  Monographie  des  Dichters:  Fournel,  Le  Th£ätre  au 
XVI If  siecle.     La  Com^die  p.  59  ff. 
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Mädchen  den  Wunsch  des  Geliebten  kund  zu  tun  und  sie  zu 
überreden,  ihm  zu   willfahren. 

Inzwischen  hat  Beronte,  der  drei  Einbrechern  Hehlerdienste 
tut,  das  Bild  gefunden;  er  verkauft  es  zufällig  an  Tersandre,  nach 
seinem  Dafürhalten  als  das  einer  Dirne,  die  der  neue  Besitzer 
gleich  bei  Ragonde  treffen  könne.  Die  beiden  werden  von  Ragondc 
gar  nicht  eingelassen. 

Tersandre  nützt  den  Vorteil,  in  den  ihn  der  Besitz  des  Bildes 
gesetzt  hat,  auf  andere  Weise  gegen  Lucidor  aus:  er  gibt  vor,  das 
Bild  zum  Andenken  an  ein  Schäferstündchen  von  Florinde  selbst 
erhalten  zu  haben;  Florinde  macht  er  glauben,  es  Lucidor  zur 
Strafe  für  sein  Prahlen  mit  ihrer  Gunst  entrissen  zu  haben.  Diese 
ist  ungehalten  über  Lucidors  vermeintliche  Taktlosigkeit.  Er  ahnt 
offenbar  ein  Mifsverständnis  —  gesagt  wird  das  zwar  nirgends  — 
und  ersucht  Ragonde,  ihm  behilflich  zu  sein,  eine  Versöhnung 
anzubahnen.  Ragonde  schleicht  sich  ein  zweites  Mal  bei  Oljinpe 
ein;  sie  erwirkt  bei  Florinde  die  Zusage  für  eine  Zusammenkunft: 
Das  junge  Mädchen  will  dem  Geliebten  die  Geschenke  persönlich 
zurückgeben.  Das  genügt  aber  Ragonde.  Bei  der  Unterredung 
der  Liebenden  weifs  sie  Clorise  zu  veranlassen,  ihr  Mifsgeschick 
selbst  einzugestehen,  worauf  Lucidor,  frei  von  Schuld,  seiner  Braut 
wieder  begehrenswert  erscheint.  Er  setzt  auch  gleich  eine  Ent- 
führung ins  Werk.  In  derselben  Nacht  brechen  die  drei  Schelme 
im  Hause  Olympes  ein.  Lucidor  wird  Herr  über  sie,  sowie  über 
den  Hehler  Beronte.  Der  rettet  sich,  indem  er  Tersandre  als 
Betrüger  entlarvt. 

Ragonde  hat  also  in  diesem  Stück  keine  andere  Aufgabe  als 
den  „postillon  d'amour"  zu  machen.  Trotzdem  gewährt  ihr  der 
Dichter  einen  breiten  Raum.  Er  scheint  mit  besonderer  Freude 
bei  den  figures  de  la  nie  ^  zu  verweilen. 


Charakter  der  Ragonde. 

Im  Personenverzeichnis  ist  Ragonde  als  revendeuse  aufgeführt 
Als  solche  verschafft  sie  sich  Eintritt  in  Olympes  Haus.  Sie  bietet 
ihr  quelques  pierreries,  heau  linge,  lits  oder  tapisseries  an  (I,  5).  Sie 
hat  auch  Möbel  zu  verkaufen,  capables  de  servir  dans  la  chamhre 
du  roy  (I,  5).  Das  zweite  Mal  erscheint  sie  bei  Olympe  unter 
dem  Vorwande 

Des  perles  que  voici,  blanches,  rondes,  polies 

Et  que  par  l'artifice  on  rCa  point  embellies     (III,  3) 

vergessen  zu  haben.  Von  Tersandre  glaubt  sie  oder  gibt  vor  zu 
glauben,  er  suche  sie  als  Käufer  von  Kleinodien  auf;  Beronte 
klärt  sie  auf: 


^  Fournel  a.  a.  O. 
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//  ne  vient  pas  icy  pour  y  faire  rencotitre 

D'habits,  de  braceUts,  de  dentelles  ou  de  montre     (II,  3). 

Als  tüchtige  Geschäftsfrau  pocht  Ragonde  auf  ihre  Geschäfts- 
diskretion. Auf  Olympes  Frage,  wie  sie  zu  den  schönen  Perlen 
gekommen  sei,  antwortet  Ragonde: 

Pourquoy  dire  cotnment?     Cela  ni'est  dt'fendii, 

II  sitffit  que  je  livre  aprhs  que  j'ay  vendu     (III,  3). 

Die  Diskretion  scheint  zu  ihrer  Sicherheit  unbedingt  nötig, 
denn,  laut  Beronte,  scheut  sie  sich  nicht,  die  Hand  gelegentlich 
zum  Diebstahl  zu  bieten.  Er  macht  die  drei  Diebe  auf  die  günstige 
Gelegenheit  aufmerksam,  das  ganze  Heiratsgut  Florindes  zu  stehlen; 
in  seinen  Angaben  beruft  er  sich  auf 

une  femme  avec  qui  fai  commerce,     (IV,  5), 

die  le  inäier  de  revendeuse  ausübe,  die  es  darauf  anlege,  den  Dienst- 
boten nächtlicherweile  Kleider,  Tafel-  und  Bettlinnen  der  Herrschaft 
abzukaufen.  Ihre  Geschäftsehre  verbietet  ihr,  die  Kunden  zu 
überfordern : 

ye  ne  surfais  Jamals     (III,  3). 
Dafür  hält  sie  am  Grundsatz  der  Barzahlung  fest: 

Vive  Vargent  contant!  il  parte  medecine. 

Chez  tnoy  credit  eit  mort,  et  l'on  r^ignore  pas 

Que  de  mauvais  payeurs  ont  cause  son  tripas     (III,  3). 

Auf  Olympes  Frage  nach  Ragondes  Broterwerb  erfahren  wir, 
dafs  diese  noch  andere  Nahrungsquellen  hat: 

ye  suis  de  tous  les  metiers 

que  ne  fais-je  pas  P 
Madame,  je  revends  et  fais  prester  sur  gages, 
ye  predis  l'avenir,  et  fais  des  mariages '     (I,  5)- 

Entrüstet  weist  sie  jedoch  die  harmlose  Anschuldigung  zurück,  als 
Trägerin  von  poulets  zu  dienen. 

pour  qui  ine  prenez-vous  P 
Moy,  donner  des  poulets  en  montrant  des  bijoux! 
Qu'une  femme  de  bien  est  souvent  sotipgonnc'e !     (III,  3). 

Sie  ist  bereit,  ihre  Ehrbarkeit  mit  einem  Eide  zu  bekräftigen: 

ye  suis  femme  d'honneur,  j''en  leverois  la  main     (111,3), 

Umsonst!     Olympes  Verdacht  verschärft  sich: 

ye  vous  tiens  enfin  une  femme  attiree. 

Vous  subornez  ma  fdle^et  contre  mon  dessein 

Luy  soufflez  par  Voreille  un  po/son  dans  le  sein     (III,  3). 

'  Cf.  FroHtie  p.  25. 
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Noch  deutlicher  wird  B6ronte  in  seinen  Anschuldigungen. 
Dafs  sie  ihm  auf  seiner  Flucht  vor  den  Dieben  so  unbarmherzig 
Unterkunft  verweigert  hat,  erklärt  er  sich  so: 

La  matoise  qiüelle  est  a  peur  que  je  ne  voye 

Qu'elle  löge  toujours  quelque  fille  de  joie. 

Elle  en  est  soup^onnie  et  c'est  le  commun  hriiit 

Que  Sans  avoir  proces  souvent  eile  produit.     (I,  2). 

On  cajolle  chez  eile  aussi  bien  qu^autre  part, 

Et  corrompant  Vhonneur  des  meilleures  familles, 

Peut  estre  qiielle  vend  moins  d''hdbits  que  de  filles     (I,  2). 

Er  glaubt  diesen  schweren  Verdacht  bestätigt,  als  sie  ihm  samt 
Tersandre  die  Türe  weist  mit  dem  Bemerken,  sie  halte  die  ge- 
wünschte Ware  nicht.  Da  bricht  sich  seine  Entrüstung  Bahn  in 
dem  Ausruf: 

Faire  Vhonnete  femme  et  produire  des  filles l     (11,3). 

Ragende  läfst  die  Beleidigung  nicht  auf  sich  sitzen.  Den  Gegen- 
beweis liefert  sie  zwar  nicht;  sie  rächt  sich  an  Tersandre  nur  mit 
Worten.  Auf  seine  ärgerliche  Frage:  A  qui  crois-tu  parier?  ant- 
wortet sie: 

Ä  qui  me  connoist  mal  et  que  Je  connois  bien, 
A  qui  croit  que  je  sois  revendeuse  de  filles, 
Et  pour  me  faire  affront  m'a  tenu  des  propos 
A  se  faire  casser  cent  bastons  sur  le  dos     (V,  5). 

Beronte  traut  Ragonde  auch  Heuchelei  zu.  Sie  heuchle  Frömmig- 
keit, cette  fine  mouche, 

Qui,  chapelet  en  main,  fait  la  sainte  Nitouche.     (I,  2). 

Sie  heuchle  Sittenreinheit: 

//  semble  cependant,  ä  voir  sa  contenance, 

Qiiellc  a  de  tout  son  cceur  fait  veeu  de  continence. 

Et  que  de  lui  parier  de  toticher  un  teton, 

Ce  soit  lui  parier  grec,  arabe  ou  bas-breton     (I,  2). 

In  der  Tat  wendet  sie  des  öfteren  Verstellung  an.  Sie  mifsversteht 
absichtlich  Tersandres  Begehren  und  tut,  als  ob  sie  es  mit  einem 
harmlosen  Käufer  von  Schmuckstücken  zu  tun  habe,  wenn  sie  fragt: 

He  que  cherchet-voiis  doncP     Parlez  plus  clairement, 
Ce  n'est  pas  avec  moy  qu'il  faut  faire  la  fifte     (II,  3). 

Sie  schützt  Furchtsamkeit  vor,  um  sich  Berontes  zu  entledigen. 
Gern  hätte  sie  ihn   beherbergt,  sogar  in  ihrer  eigenen  Kammer, 

Mais  j'ay  des  escrocs  une  frayeur  extreme     (I,  2). 

Die  Furcht  habe  ihr  das  Herz  erstarrt.  Sie  wird  jedoch  von 
Beronte  durchschaut: 

Elle  est  inexcusable  et  fourbe  de  tout  point, 

Ces  filous  qu''elle  craint  ne  la  cognoissent  point     (I,  2). 
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Mit  ihren  Klagen  über  schlechte  Zeiten  und  über  ihre  Armut  will 
sie  bei  Olympe  Eindruck  machen. 

Dies  sind  aber  alles  nur  kleine,  durch  die  Klugheit  gebotene 
Kniffe,  die  so  wenig  für  ihre  Unwahrhaftigkeit  sprechen,  als  der 
Rat  an  Lucidor,  er  solle  den  Verlust  des  Bildnisses  seiner  Geliebten 
durch  Lügen  zu  verdecken  suchen,  wozu  sie  die  Begründung  gibt: 

Que  fait-on  que  tnensonge  en  Vempire  iVAmoiir?     (I,  S)- 

Vielmehr  läfst  ihr  allmächtiges  Temperament,  das  keine 
Schranken  kennt,  sowie  ihre  Spottlust,  keine  Unehrlichkeit  auf- 
kommen.    Die  kleine  Schmeichelei,  die  sie  an  Olympe  richtet, 

(je)  «1?  laisse  ä  st  peu  si  belle  fnarckandlse 

Que  pour  avoir  Vhonneur  de  vostre  chalandise     (III,  3) 

ist  ja  nur  eine  geschäftsmäfsige  Formel, 

Ihre  Spottlust   läfst    sie    zunächst   an  dem   schmachtenden  und 

tatenlosen    Liebhaber    Lucidor    aus.      Er    ist    untröstlich    über    den 

Verlust  des  Bildes;  sie  tröstet  ihn: 

Faut-il  pester  ainsi  contre  vostre  aventure, 

Pour  un  petit  carton  barbouille  de  peinture, 

Ou  peut-estre  I<lorinde  est  laide  en  cramoisy  *     (I,  3). 

Ihren  Rat  zur  Notlüge  begleitet  sie  mit  dem  Hinweis  auf  un- 
bewufste  Übertreibungen,  die  Liebenden  leicht  entschlüpfen. 

.  ,  .  vous  avez  menti  cent  pieds  dans  vostre  gorge, 
Alors  que  tant  de  fois  sans  rougir  seulement 

Vous  tn^avez  assure  d^estre  tnort  en  Vaimant. 

Vous  parlez,  vous  marchez,   Qui  do?tc,  je  vous  prie, 

Vous  a  ressuscite  P     (I,  3). 

Gewifs  habe  er  Schweigen  versprochen,  aber  ein  Normanne,  wie 
er  einer  sei,  werde  doch  dem  Lande  der  Weisheit  keine  Unehre 
machen  wollen,  indem  er  zu  seinem  Schaden  sein  Wort  halte. 
Ebenso  höhnt  Ragonde  die  verzagte  Florinde  dafür,  dafs  sie 
Tersandres  Verleumdungen  Gehör  schenkt: 

0  le  plaisant  temoin  qii^un  rival  jaloux!     (111,2), 

Berontes  Beleidigungen  zahlt  sie  mit  ihrer  Münze  heim: 

Les  fdous  de  tantost  .  .  . 

T'auroient-ils  empörte  Vesprit  avec  le  hieii     (II,  3). 

Tersandre  und  Beronte  fertigt  sie  bündig  ab: 

Je  n''ay  pour  vous,  Messieurs,  aucicne  marchandise, 
Fors  une  couverture  oii  Von  berne  les  fous.     (II,  3). 


'  Siehe  Anmerkung  p.  522  in  Fournels  Ausgabe.  Ferner  Sacbs-Villatte: 
laid  en  cramoisi  =  grundhälslich.  Im  Marquis  ridicule  von  Scarron  heilst 
es:   Ce  viarquis  caiiipagfiard,  fautasque  en  cramoisy. 


Beilieft  zur  Zeitr.chr    f.  rom.  Pbil.  LXIV. 
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Auf  Tersandres  Frage  nach  der  Ursache  des  nächtlichen  Lärms 
gibt  sie  Auskunft: 

Ce  sont  voleurs,   Monsieur,  qii'on  cherche  par  la  Tille, 

und  setzt  spöttisch  hinzu: 

Vous  sont-ils  point  connusf     (V,  5). 

Und  nachdem  Tersandre  von  Beronte  als  Betrüger  an  den  Pranger 
gestellt  worden  ist,  rät  ihm  Ragonde: 

.  .  .  II  fallt 
Songer  ä  la  retraite  et  courir  comme  tin  Basgue     (V,  5). 

Weil  sie  sich  vor  niemand  scheut,  versteht  sie  nicht,  dafs  man  sich 
um  die  Meinung  anderer  kümmern  kann.  Lucidor  will  Florinde 
zur  Flucht  überreden ;  sie  aber  fürchtet,  als  Vagabundin  verschrieen 
zu   werden,    worauf  Ragonde   eine  kräftige  Gleichgültigkeit  predigt: 

Enfin  que  dira-t-il,  enfin  que  dira-t-elle, 
Vous  empeche  draller  oü  Vamour  vous  appelle     (IV,  3). 

Nicht   einmal    um    die    elterliche  Gewalt    brauche    sich  Florinde    zu 

kümmern. 

Faut-il  que  vos  parents  contraignent  vos  desirsP 
Voyez  en  liberte  Vohjet  de  tos  plaisirs     (I,  4). 

Wenn  sie  an  Florindes  Stelle  wäre,  sagt  sie: 

ma  foy,  ribon  ribene, 
Bon  gre,  mal  gre  leurs  dents,  je  les  ferois  bouquer^     (I,  4). 

Um  ihre  Ermahnung  wirksamer  zu  machen,  setzt  sie  die  Eltern  in 
den  Augen  der  Tochter  herab.  Es  sei  die  Verschwendungssucht 
der  Mutter,  die  dem  Glück  der  Tochter  entgegenstehe,  diese  habe 
kein  Recht,  ihr  das  väterliche  Erbe  vorzuenthalten  und  es  mit 
ihren  courtisans  zu  verprassen.  Vom  Vater  sagt  Ragonde  mit 
ebensowenig  Ehrerbietung : 

A-t-on  TU  partizan  faire  mietix  son  magoP 

II  pondoit  sur  les  ceufs  et  vivoit  ä  gogo,     (IV,  3). 

Nichts  gilt,  als  die  menschlichen  Triebe,  denen  mufs  man  allein 
gehorchen.  Ragonde  sucht  Olympe  zu  einer  zweiten  Heirat  zu 
überreden,  indem  sie  ihr  die  Entbehrungen  des  Witwenstandes 
beweglich  vor  Augen  malt.     Von  der  Witwe  sagt  sie: 

Souvent  eile  est  r£duite  ä  vaincre  ses  desirs. 

Pour  garder  son  honneur  eile  perd  ses  plaisirs     (I,  5)- 

Ihre  Sitten  seien  sogar  der  Verurteilung  durch  die  eigenen  Kinder 
ausgesetzt. 


*  faire   houquer   qn.    =    jemanden    zu   Kreuze   kriechen   lassen    (Sachs- 
Villatte). 
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Die  Kirche  scheint  Ragonde  wohl  als  Trägerin  der  Moral  zu 
betrachten;  ihre  Vertreter  sind  daher  in  ihren  Augen  nicht  gewissen- 
haft, wenn  sie  die  Moral  nicht  hochhalten;  tun  sie  es  aber,  so 
findet  sie  wieder  etwas  an  ihnen  auszusetzen.  Jedenfalls  ist  ihr 
die  Kirche  unbequem;  das  zeigt  sich  in  ihrem  Gespräch  mit  Florinde, 
in  dem  sie  sie  einer  Entführung  durch  Lucidor  geneigt  machen 
will.     Sie  rät  ihr,  dahin  zu  gehen, 

Oic  qiielqiie  Frater,  estant  peu  scrupuleux, 

Puisse  en  catiminy  '  votis  ^poiiser  tous  deux     (IV,  3). 

Ist    die    geheime  Heirat   erst  vollzogen,    dann    könne  es  geschehen 

que  d^abord  qtielque  diahle  en  sotäane 
Lancera  contre  voiis  mille  traits  de  chicane     (IV,  3). 

Für  eine  Intrigantin  zeigt  Ragonde  merkwürdig  viel  Takt. 
Sie  verrät  Florinde  nicht,  dafs  Clorise  ihr  Bild  verloren  hat,  und 
doch  wäre  es  ihr  ein  Leichtes,  ihren  Ärger  über  den  Geliebten  zu 
beschwichtigen  und  die  Versöhnung  herbeizuführen,  wofür  sie 
sicherlich  Lohn  ernten  würde,  wogegen  sie  von  der  Zofe  für  ihr 
Schweigen  schwerlich  etwas  zu  erwarten  hat. 

Sie  bittet  Florinde  nur,  ihren  Geliebten  nicht  ungehört  zu 
verdammen  und  legt  ihr  die  Vermutung  nahe,  dafs  er  das  Bild 
verloren  habe  (III,  2) ,  was  nicht  verfängt.  Im  IV.  Akt  fordert  sie 
endlich  Lucider  auf,  sein  Schweigen  zu  brechen;  er  wagt  nur 
zu  sagen,  dafs  er  das  Bild  nie  erhalten  habe,  worauf  Clorises  Ge- 
ständnis folgt.  So  sieht  es  fast  aus,  als  ob  Ragondes  Diskretion 
von  der  Ökonomie  des  Stückes  abhängig  sei 2  und  gar  nicht  in 
ihr  Charakterbild  gehöre.  Sie  gibt  ja  Lucidor  zu  verstehen,  dafs 
das  gegebene  Wort  nur  Geltung  habe  in  den  erstmals  gegebenen 
Verhältnissen.  Sie  schilt  ihn  einen  niais,  weil  er  sich  zum  Märtyrer 
seines  Versprechens  mache. 

II  faut  nouveaux  conseih  ä  noiivelles  affaires     (IV,  2). 

Zur  richtigen  Intrigantin  fehlt  ihr  die  tiefere  Menschenkenntnis. 
Sie  hat  zwar  Tersandres  Anmafsung  erkannt  und  folgendes  Bild 
von  ihm  entworfen: 

.  .  .  son  extravagance 
Ne  peut  se  comparer  qu'ä  sa  seule  arrogance: 
II  se  vante  en    Gascon,  il  marche  en  Espagnol 
Et  pcnse  que  le  ciel  est  trop  las  pour  son  vol.     (TIT,  2). 

Aber  betrügerische  Absichten  hat  sie  bei  ihm  nicht  vermutet.  Klein- 
laut stellt  sie  ihre  Betrachtungen  an: 


*  catimini  a  signifie  les  menslrues  des  femmes,  du  grec  xarafitji'ia.  Les 
femmes  cacbant  avec  soin  cet  etat,  catamini  (catimini)  a  pu  prendre  le  sens 
de  cachette,  mystörc  (Liitre).  Littre  vermutet  überdies  volkstümliche  Umdeutung 
der  Praep.  xard  nach  catir  =  cacher  oder  cat  (pikardisch)  =  chat. 

2  Siehe  Fournels  Urteil  über  die  Komposition  in  Le  Theätre  au  XVII^ 
siede  p.  60/6 1. 
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//  rCest  rien  si  trompeur  qu'uite  belle  apparence; 
Comment  donc  lä  dessus  fonder  quelque  assurance? 
Auciin  sur  ce  qit'il  voit  ne  peut  prendre  party. 
Et  doit  dire  ä  ses  yeux:    Vous  en  avez  7nenty     (V,  4). 

Der  verallgemeinerten  und  endgültig  festgelegten  Erfahrung  ent- 
nimmt sie  auch  den  Satz,  den  sie  an  Florinde  richtet: 

Nul  pour  vos  heaux  yeux  ne  vous  epousera     {IV,  3), 
Ihre  eigene  Beobachtung  heifst  sie  gleich  darauf  sagen: 

quand  vostre  richesse 
Consisteroit  sans  plus  en  Vor  de  vostre  fresse, 
Lucidor  est  fidelle,  ei  si  coiffi  de  vous, 
Qu'il  feroit  vanite  de  se  voir  vostre  ipoux     (IV,  3). 

Ragonde  erscheint  als  einfache  Frau  aus  dem  städtischen 
Volke,  die  ihr  Brot  nimmt,  wo  sie  es  eben  findet.  Zwischen  ihr 
und  Olympe  ist  ein  grofser  gesellschaftlicher  Abstand,  während  sie 
Beronte,  den  Hehler,  zu  ihren  Vertrauten  zählt.  Beronte  gibt  ihr 
auf  die  Frage:  Qtii  va  lä  zur  Antwort:  Vosire  aniy.  Die  Kenntnis 
der  provinziellen  Eigentümlichkeiten: 

//  se  vante  en   Gascon,  ü  tnarche  en  Espa^nol     {III,  2), 

.  .  .   Courir  comtne  un  Basque     (V,  5)1 

die  Normandie  sei 

pais  de  sapience     {IV,  2) 

ist  kein  Merkmal  von  Bildung ;  sie  konnte  die  Provinzler  vom 
Markte  oder  von  ihrem  Geschäft  her  kennen.  Sie  führt  den  Namen 
des  Nostradamus  an.  Ich  sehe,  dafs  auch  der  valet  Gillet  in  den 
Corrivaux  von  Jean  de  la  Taille  ^  sich  mit  dessen  Spruchweisheit 
behilft.  Dagegen  habe  ich  für  die  Verbreitung  des  Buches  „La 
fameuse  compagnie  de  la  Lesine",  davon  Ragonde  spricht  (I,  5), 
keinen  Beleg  gefunden.  Mir  scheint  aber,  ihre  derb  volkstümliche 
Sprache  schliefse  Bildung  aus.  2 


1  Cf.  Ausgabe  Ren6  de  Maulde,  Paris   1879,  p.  LIX. 

2  Es  wäre  eine  hübsche  Aufgabe ,  zu  untersuchen ,  inwieweit  ihre  Aus- 
drücke originell,  inwieweit  allgemeines  Sprachgut  der  unteren  Stände  waren. 
Ich  kann  leider  hier  nicht  näher  darauf  eingehen  und  nenne  nur  noch  einige 
noch  nicht  im  Texte  erwähnte   Wendungen: 

Florinde  ist  belle  au  coffre     (IV,  3). 

Tersandre   ist   un  attrappemino ,    rogneur  de  pistoles ,  gueux  pour  tout 

potage  (V,  4),  mangeur  de  charrette  ferree  {V,  4). 
Die  traineurs  d'cpce  sind  seigneurs  d'arpent-ceurt  (II,  3). 
Das  Gefängnis  ist  une  hotte  aux  cailloux  (V,  5). 

Flausen  machen  heifst  bei  ihr:  chanter  goguette  oder  chanter poüille  (I,  2). 
Flunkern  heifst  conter  des  sornettes  (III,  4). 

Das  Zuchthaus  %'erdienen  se  faire  attacher  au  derriere  des  sonnettes  (III,  4). 
Sie  braucht  Vergleiche  wie:  filer  doux  comine  lait. 
Ihr  Ärger  macht  ihr  enfler  le  sein  aussi  gros  qu'un  tainboiir  (III,  4). 
Sie  macht  ein  Wortspiel:  remettre  le  poulet  dans  son  nid  (II l,  2). 
Sie  personifiziert:   Chez  moy,  credit  est  mort  (III,  3). 


37 


6.   Madame  Tliibaut  in  der  „Femnie  d'iiitrigues" 
von  Daucourt.i 

(Th^ätre  de  M.  d'Ancourt.     Paris   1760.) 

Inhalt  der  Femme  d'intrigues. 

Madame  Thibaut  ist  Agentin;  sie  vermittelt  Stellen,  Ämter, 
Heiraten,  An-  und  Verkauf  von  Wertgegensländen,  Anleihen.  Sie 
arbeitet  aber  auch  in  eigener  Sache,  indem  sie  den  vermeintlichen 
Edelmann  und  capitaine  d'infanterie  Cleante  zu  heiraten  sucht,  um 
in  der  Rangordnung  der  Gesellschaft  zu  steigen.  Zuerst  sei  der 
Helfer  Erwähnung  getan,  dann  seien  die  Kunden  nach  Interessen- 
gruppen vorgeführt. 

Die  wichtigste  Helferin,  weil  in  alle  Geschäfte  eingeweiht,  ist 
die  Zofe  Gabrillon.  Ihr  zunächst  steht  La  Brie,  Gabrillons  Vetter. 
Madame  Thibaut  bedient  sich  seiner,  um  in  den  Augen  Cleantes 
recht  begehrenswert  zu  erscheinen.  Und  was  er  begehrt,  das  weifs 
sie  genau,  kennt  sie  doch  die  Gesellschaft  ihrer  Zeit  —  nämlich 
Geld.  Und  dieses  Geld,  so  wähnt  sie,  wird  er  zu  dem  legen, 
das  er  schon  besitzt;  man  hat  ja  nie  genug  davon.  La  Brie  soll 
sie  in  ihrem  tete-ä-tete  mit  CI6ante  stören  und  sie  um  ihre  Unter- 
schrift für  angeblich  sehr  wichtige  Geschäfte  angehen:  für  Verträge, 
Quittungen,  Hypotheken. 

Eine  stattliche  Zahl  von  Helfern,  die  ihre  Rolle  hinter  den 
KuHssen  spielen,  zählt  Gabrillon  dem  Kunden  Dubois  auf: 

Vbt.'S  ne  sauriez  croire  combien  de  gens  eile  tient  ä  ses  gages,  Elle 
a  douze  Savotards  premieretnent  .  .  . 

Dubois: 

de  ces  frottejtrs  P 

Out  Monsieur,  ce  sont  des  emissaires  admiräbles.  Ces  gens-lä  savent 
tous  les  tenaiis  et  ahoutissants  des  f amilies,  et  nous  en  tirons  de  bons  Ser- 
vices. Nous  avons  oiitre  cela  fres  de  trois  douzaines  de  filles  de  chambre, 
une  trentaine  de  cochers,  et  plus  de  cent  laquais     (IV,  14). 

Aufserdem  hat  sich  Madame  Thibaut  mit  einem  Tanzlehrer 
und  einem  Gesanglehrer  in  Verbindung  gesetzt,  die  sich  gar  gut 
zu  Übermitllern  von  Liebesmeldungen  gebrauchen  lassen,  da  ihr 
Beruf  sie  in  viele  Häuser  führt.  Ihre  Eitelkeit  bringt  freilich  der 
Agentin  viel  Ärger  ein.  Auch  weigert  sich  der  Gesanglehrer,  die 
Folgen  einer  Intrige  zu  tragen:  er  auferlegt  Madame  Thibaut  die 
Sorge  für  ein  mutterloses  Waislein,  zu  dem  sich  kein  Vater  be- 
kennen will.  Sie  bedankt  sich  zwar  für  derartige  „Kostbarkeiten"; 
aber    er    schmuggelt    das    arme  Würmlein  in  einer  hasse  de  viole  in 


^   Über  Dancourt    s.    Fournel:     Thiatre  att  XVI I^  siede,    p.  379  —  416. 
Lemaiire :  La  Comedie  apres  Mjliere  et  le  thedtre  de  Dancourt,  these,  Paris  1882. 
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ihr  Haus    und    macht    sich    aus    dem  Staube.     Bald  bietet  sich  ihr 
die  Gelegenheit,  es  los  zu  werden. 

Monsieur  Dubois  hat  seine  Frau  verloren,  und,  was  viel 
schlimmer  ist,  ihr  Kindlein  ist  gestorben;  nun  geht  das  Heiratsgut 
seiner  Frau  an  ihre  Familie  zurück.  Madame  Thibaul  weifs  Rat. 
Sie  hat  Ersatz  in  der  unbequemen  basse  de  viole,  die  mit  der 
kleinen  Dubois  gleichen  Alters  ist.  Trotzdem  sie  froh  ist,  den 
Schützling  auf  diese  Weise  los  zu  werden,  gibt  sie  ihn  nicht  ohne 
Vergütung  her.  Ja,  um  bei  diesem  Handel  möglichst  viel  Gewinn 
zu  machen,  stellt  sie  das  Kindlein  als  das  einer  armen  Frau  dar, 
die  sich  aus  Mutterliebe  nur  um  den  höchsten  Preis  von  ihm 
trennen  kann.     Dubois  entschliefst  sich  nur  schwer  zu  dem  Opfer: 

Je  ii'aurois  Jamals  cru,  qiie  les  enfants  fitssent  une  si  chere  inarchan- 
dise    {IV,  l6). 

Um  einen  Dienst  ganz  anderer  Art  ersuchen  sie  Dorise  und 
Monsieur  de  la  Protase.  Dorise,  ein  weiblicher  hei  esprit,  möchte 
sich  gern  um  einen  Sitz  in  der  Akademie  bewerben;  Madame 
Thibaut  soll  sie  bei  ihren  zahlreichen  Kunden  ins  rechte  Licht 
setzen. 

Monsieur  de  la  Protase,  Dramatiker  und  hei  esprit,  hat  in  einem 
Placet  an  den  König  eine  Klage  über  das  Parterre  niedergeschrieben, 
das  seine  Stücke  auspfeift.  Madame  Thibaut  soll  es  an  die  richtige 
Adresse  bringen. 

Zu  den  Kunden,  die  Madame  Thibaut  in  ihren  Liebeshändeln 
um  Hilfe  angehen,  gehört  Angelique,  die  mit  geborgtem  Gelde, 
als  Spieler  verkleidet,  ihren  Geliebten  samt  seiner  INIaitresse  in  einer 
Spielhölle  überraschen  und  entlarven  \\'ill;  ferner  das  Dreigestirn 
Eraste,  Araminte  und  der  Chevalier. 

Eraste  hat  den  Degen  gegen  die  Robe  eingetauscht  und 
wünscht  nun,  seine  beiden  Offiziersschärpen  zu  verkaufen,  um  das 
Geld  zu  einer  Toilette  für  die  ihm  von  einer  Tante  bestimmte 
Braut  zu  erhalten.  Er  überrascht  die  Braut  mit  einem  andern 
und  verzichtet  auf  sie.  Später  erscheint  er  nochmals  bei  Madame 
Thibaut  und  begehrt  von  ihr  als  Ersatz  für  die  ungetreue  Araminte 
eine  reiche  Frau,  die  ihn  aus  seinen  Geldverlegenheiten  ziehen 
soll.  Die  vorsichtige  Geschäftsfrau  verlangt  vorher  eine  genaue 
Aufstellung  seiner  Schulden  und  seines  Vermögens.  Dann  bietet 
sie  ihm,  sowie  einem  Marquis,  dessen  Freunde  und  Standesgenossen 
sie  schon  mit  reichen  Frauen  versorgt  hat,  die  vermögliche  Fisch- 
händlerswitwe, Madame  Torquete,  an.  Jeder  geht  auf  den  Vor- 
schlag ein;  vom  Marquis  ist  nicht  mehr  die  Rede;  Eraste  trifft 
aber  unvermutet  bei  Madame  Thibaut  mit  seiner  Zukünftigen  zu- 
sammen. Dabei  fällt  Madame  Torquete  Erastes  Schuldenliste  in 
die  Hände,  Eraste  erwischt  zufällig  Madame  Torquetes  Apotheker- 
rechnung, die  von  einem  hartnäckigen  Altershusten  zeugt.  Die 
Heirat  scheitert. 
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Ein  Familienzwist  führt  Adalisc  und  Orgon  zu  INIadame  Thibaut. 
Orgon  hat  seine  Frau  am  Morgen  in  schlechte  Laune  versetzt; 
dafür  mufs  er  in  Gestalt  eines  Schreibtisches  Bufse  bezahlen. 
Madame  Thibaut  kann  das  IMöbel  erst  nach  zwei  Tagen  beschaffen. 
Sie  weifs  aber  Orgon  zu  bestimmen,  seine  Frau  unterdessen  durch 
das  Geschenk  einer  Spitzengarnitur  zu  versöhnen,  die  sie  auf 
Lager  hat. 

Zu  dieser  Gruppe  gehört  auch  der  ungeratene  Sohn  L^andre, 
der  den  Ehezwist  seiner  Eltern  benutzt  hat,  um  zu  Geld  zu  kommen, 
indem  er  das  Silbergeschirr,  das  die  Mutter  dem  Vater  entwendet 
hat,  diesem  heimlich  wieder  verkauft.  Dieser  Handel  bricht  Madame 
Thibaut  das  Genick.  Die  Polizei  verhaftet  sie  als  Hehlerin;  aber 
auch  ihr  Bräutigam  fällt  den  Schergen  in  die  Hände:  er  hat  den 
Namen  seines  Vorgesetzten,  des  wirklichen  capitaine  Cleante,  mifs- 
braucht  und  Werbegelder  eingesteckt. 


Charakter  der  Madame  Thibaut.1 

Madame  Thibaut  ist  die  richtige  anerkannte  femme  d'intrigues, 
kein  Mischwesen  mehr,  wie  die  andern,  die  unter  dem  Deckmantel 
der  Freundschaft  oder  eines  ehrlichen  Berufes  in  den  Häusern 
derer,  die  sie  brauchen,  ihr  mehr  oder  weniger  lichtscheues  Ge- 
werbe treibt.  Sie  hat  ihren  eigenen  eleganten  Salon,  wo  sie  ihre 
Kunden  empfängt.  Geschäftsgänge  bleiben  ihr  freilich  nicht  er- 
spart, aber  in  ihrer  Abwesenheit  nimmt  die  Eingeweihte,  Gabrillon, 
ihre  Stelle  ein  und  legt  über  alle  eingegangenen  Bestellungen  und 
Aufträge  schriftlich  und  mündlich  Rechenschaft  ab.  Welcher  Art 
die  Geschäfte  sind,  die  sie  vermittelt,  sagt  einer  ihrer  Helfershelfer: 

Tont  komme  qui  travaüle  pour  Madame  Thibaut  ne  doit  pas  etre 
un  sot.  Malepeste:  II  se  fait  ici  les  plus  heiles  affaires  de  Paris:  voulez- 
vous  des  Charges,  des  Emplois?  on  vous  en  fera  voir  de  toiis  les  echa?i- 
tillons.  Estes-vous  dans  le  goüt  de  vous  marier  P  on  vous  y  fournira  des 
femme s  de  toutes  tailles,  de  tous  äges ;  et  si  vous  plaidez ,  vous  y  trou- 
verez  des  solliciteuses  depuis  une  pistole  jusqii'ä  trente:  voilä  ce  qu'ou 
appelle  une  honne  houtique  ...     {I,  l). 

Madame  Thibauts  Kunden  gehören  alle  den  oberen  Gesell- 
schaftsschichten an:  der  Armee,  der  Gerichtsbarkeit,  der  Verwaltung, 
der  Geistlichkeit,  der  Finanz,  dem  wohlhabenden  Bürgerstande  und 
dem  Adel.     Sie  sagt  zu  Dorante: 

Je  connois  tout  ce  qu^il  y  a  d'' honnetes  gens     (IV,  5). 

Sie  kennt  auch  alle  intimen  Verhältnisse  der  honnetes  gens.  Ara- 
minte  begehrt  ein  Coupe  zu  kaufen.  Madame  Thibaut  hat  eines 
in  Aussicht: 


1   Über  Mad;ime  Thibaut  s.  Lemaitre  a.  a.  O.  p.  168  fT.     Über  die  „Femme 
d'inliigueb"  Fournel  a.  a.  O.  p.  403. 
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y^  cotitwis  un  jeune  homine  qui  s'est  broiiille  depiiis  peu  avec  la 
femme  d'un  Banquier :  s'ils  ne  se  raccommodent  pas,  son  carrossc  sera 
bien  votre  fait     (111,8), 

Wie  sie  alle  Welt   kennt,    so  ist  auch  sie  allen  bekannt.     Der  auf- 
geblasene Marquis  führt  sich  folgendermafsen  ein: 

Savdz-vous  que  le  hruit  de  votre  repiitation  a  percö  jtisqit'ä  la  cour 
et  qit'il  a  peneCre'  jusqu'ä  7noi} 

Dann  bringt  er  sein  Begehren  vor,   das  auf  eine  vornehme  Kund- 
schaft schliefsen  läfst: 

Quatre  Marquis  de  mes  amis  que  vous  avez  ennöces,  niont  tm's  dans 
le  goüt  d''en  faire  autant     (III,  12). 

Aus  der  Anrede  geht  ihre  gesellschaftliche  Wertschätzung 
durch  die  Kunden  hervor. 

Am  höflichsten  begegnet  ihr  Dorise,  indem  sie  sie  mit  Madame 
und  7)oiis  anredet,  —  dafs  dies  die  höflichste  Formel  ist,  beweisen 
La  Brie  als  Notar,  Angeliquo  als  junger  IMann,  La  Ramee  als 
Cldante.  Die  meisten  heifsen  sie  Madame  Thibaut  und  siezen  sie; 
geduzt  wird  sie  nur  von  Araminte  und  von  den  jungen  Leuten 
Leandre  und  Eraste,  letzterer  gebraucht  zugleich  die  Anrede:  via 
chere,  via  pauvre  Madavie  Thibaut.  Der  Marquis  siezt  sie  zuerst; 
sobald  er  sich  aber  durch  ihre  Gnade  als  zukünftiger  viarchami  de 
marce  sieht,  setzt  er  sich  über  seine  Standespflichten  hinweg  und 
duzt  sie.  Madame  Thibauts  Stellung  in  der  Gesellschaft  kenn- 
zeichnet Gabrillon,  indem  sie  auf  Dubois'  Vermutung,  ihre  Herrin 
sei  zu  grofsem  Wohlstand  gelangt,  antwortet: 

.  ,  .  Elle  a  fait  de  grandes  pertes  .  .  .  La  Justice  lui  a  vole  plus 
de  la  mottle  de  ses  profits  en  amendes,  en  frais  de  Procureurs,  droits  de 
der  CS,  presents  forcis,  petites  pensions  involontaires  ä  d^honnetes  per- 
sonnes  dont  on  a  besoin     (IV,  14). 

Diese  Geschäftsspesen  sucht  sie  durch  vorteilhafte  Abschlüsse 
wieder  auszugleichen.  Der  maitre  ä  danser  beklagt  sich  über  ihre 
Habsucht: 

Ma  foi,  Madame ,  dans  toutes  les  affaires  que  nous  avons  faites  en- 
semble,  vous  avez  gagne  plus  que  moi,  et  je  ri'ai  point  reudu  de  bittet 
dont  vous  ne  vous  soiez  fait  paier  le  port     (I,  4) 

und 

Vous  me  paiez  de  vieilles  nippes  qui  votts  restent  et  vous  gardez 
Vargent  comptant     (I,  4). 

Er  versöhnt  sich  aber  mit  ilir,  worauf  sie  befriedigt  zu  sich  selbst  sagt: 

fe  ne  suis  pas  fdche'e  de  son  retour,  et  si  tnon  jnariage  avec  Cleante 
ne  reussit  pas,  fai  interCt  de  ne  point  pcrdre  mes  creatures     (IV,  2). 
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Wenn  sie  schlechterdings  keine  Forderung  geltend  machen 
kann,  vermehrt  sie  ihr  Einkommen  unter  dem  Vorwande,  ihren 
Helfern  ein  Trinkgeld  zu  verschaffen. 

Monsieur  Dubois  hat  ihr  für  das  unterschobene  Kind  ein 
Extrahonorar  von  vierhundertzwanzig  Pfund  eingehändigt;  Madame 
Thibaut  spottet  über  dieses  Nadelgeld: 

Ah  que  vous  etes  adroü,  Monsieur  Dubois,  vous  pr^tcndez  que  poiir 
mes  ipingles  je  me  contente  de  ce  petit  surphis ;  mais  GabrillonF   (IV,  15), 

worauf  dieser  ihr  einen  Diamanten  reicht.  Kaum  ist  Dubois  ver- 
schwunden, so  bricht  Gabrillon  in  den  Ausruf  aus: 

Ma  foi,  Madame ,  voilä  la  meilleure  aubaine  que  vouz  aiez  jamais 
eue     (IV,  16). 

Sehr  hübsch  weifs  sie  ihre  Geldgier  vor  sich  selbst  zu  ver- 
hüllen. Nachdem  Cleante  wieder  zu  ihr  zurückgekehrt  ist,  sieht 
sie  voraus,  dafs  sie  ihr  Geschäft  sofort  aufgeben  wird;  dennoch 
fertigt  sie  heimlich  ihre  Kunden  ab: 

Quoique  je  ii'ai  plus  gueres  besoin  de  pratiques,  il  est  toujours  bau 
d''expidier  les  vieilles ;  quelque  profession  que  Von  quitte,  il  en  faut  sortir 
avec  honneur     (IV,  12). 

Sie  täuscht  ihre  Kunden,  indem  sie  vorgibt,  ein  billiges  Ge- 
schäft mit  ihnen  zu  machen. 

Dubois  hat  ihr  für  das  Ersatzkind  zuerst  tausend  Taler  an- 
geboten; entsetzt  ruft  sie  aus: 

Cotrment ,  mille  eciis ,  c'est  trop  de  la  moitie.  Vous  autres  komme s, 
vous  jettez  l'argent  par  les  fenetres,  laissez-7noi  me'nager  la  chose    (IV,  13). 

Daraufhin  kann  sie  unbedenklich  den  Preis  steigern;  die  an- 
gebliche Liebe  der  Mutter  zu  ihrem  Kinde  deckt  ihre  Habsucht 
vollkommen. 

Madame  Thibaut  weifs  aber,  dafs  man,  um  zu  gewinnen, 
etwas  aufs  Spiel  setzen  mufs.  Zwei  Kaufangebote  für  eine  ihr  ver- 
pfändete Kutsche  schlägt  sie  aus,  weil  sie  Cleante  damit  ködern 
kann.  Diese  Grofszügigkeit  sucht  sie  auch  ihren  Untergebenen 
einzuimpfen.     Zum  maitre  ä  danser  sagt  sie: 

Quoi,  regarder  ä  un  louis  qtiand  il  s'agit  d'en  gagner  trente    (I,  4). 

Nie  aber  wirft  sie  das  Geld  sinnlos  zum  Fenster  hinaus;  viel- 
mehr bekundet  sie  auch  in  kleinen  Dingen  haushälterischen  Sinn: 
aus  Erastes  beiden  Schärpen  versteht  sie  ein  Frauengewand  her- 
zustellen. Ihre  Kundin  Angelique  lehrt  sie,  Einsatz  und  mutmafs- 
lichen  Gewinn  sorgfältig  gegeneinander  abwägen.  Diese  stürzt 
sich  in  ein  kostspieliges  Abenteuer,  blofs  um  ihre  Nebenbuhlerin 
und  ihren  Geliebten  an  den  Pranger  zu  stellen.  Madame  Thibaut 
gibt  ihr  zu  verstehen,  dafs  sie  unnötig  von  sich  reden  machen 
wird,  ja  dafs  sie  überdies  ihren  Zweck  verfehlen  könnte: 
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le  Chevalier  ne  vous  parJounera  jamais,  et  voilä  le  vrai  moyen  de 
rompre  tont  ä  fait  avec  liii    (11,  6\ 

Madame  Thibauts  Geschäftstüchtigkeit  findet  bei  Gabrillon 
Bewunderung: 

Cest  la  premiere  femme  de  Paris  pour  toutes  sortcs  d\iffaires  (IV,  I4). 
Madame  est  une  femme  qui  s'entend  ä  tont, 
ein  Ausspruch,  der  bei  Eraste  ein  Echo  weckt: 

Elle  a  des  talents  admirables     (III,  5). 

Es  ist  nicht  verwunderlich,  dafs  ihre  Überlegenheit  Macht- 
gelüste auslöst:  Zum  maitre  ä  chanter,  der  ihr  das  Waislein  auf- 
gehalst hat: 

.  .  .  je  vous  trouve  bien  hardi  de  m'avoir  renvo'ie  cette  Nourrice,  et 
de  revenir  encore  chez  moi?     (IV,  l). 

Zu  Eraste,  den  seine  Tante  zu  verheiraten  wünscht: 

Mais,  je  voiis  trouve  bien  hardi  de  prendre  une  femme  sans  me 
consiilter     (III,  5). 

Eine  wichtige  Eigenschaft  jedoch  fehlt  der  Intrigantin:  die 
INIenschenkenntnis.  Sie  bringt  dem  maitre  ä  danser  ein  ganz  un- 
begründetes Mifstrauen  entgegen.  Als  er  ihr  den  Beutel  voll  Geld 
zurückgibt,  das  er  für  einen  Auftrag  hätte  gebrauchen  sollen,  fragt 
Madame  Thibaut: 

All  moins  le  campte  y  est?     (I,  5), 

Sie  beschwichtigt  hierauf  den  zornig  Aufbrausenden,  indem  sie  das 
Mifstrauen  von  seiner  Person  auf  die  Zunft  überträgt: 

He,  je  vous  connois,  vous  ne  seriez  pas  le  premier  du  metier  qui 
aiant  ordre  de  faire  un  present  ä  utie  dame ,  auroit  en  hemme  habile 
partage  le  diff^rend     (I,  5). 

Sie  irrt  sich  auch  gründlich  in  ihrem  Freier. 

Ihren  Mangel  an  psychologischer  Witterung  ersetzt  sie  durch 
eine  umfassende  Kenntnis  der  Sitten  ihrer  Zeitgenossen;  ganz  be- 
sonders ihrer  Geschiechtsgenossinnen.  Sie  kennt  die  Spielwut  der 
Frauen.     Zu  Dorise,   dem  bei  esprit,  sagt  sie: 

Des  femmes  ä  V Academie !  Ohy  il  faudroit  donc  du  moins  se  garder 
de  leur  donner  des  jettons ;  car  au  Heu  de  travailler  au  Dicttonnaire, 
elles  joueroient  ä  l'  Ombre  ou  ä  la  Bassette     (I,  7). 

Sie  kennt  den  Stand  der  Finanzen  der  jungen  Herren  und  ihre 
Hilfsquellen.  Einem  jungen  Manne  rät  sie,  sich  mit  einer  reichen 
Frau  zu  verheiraten: 

II  y  a  taut  de  femmes  qui  ne  s" appliqtient  uniquement  qiiä  reparer 
dans    une  jeunesse    indigente    le   fort  que  lui  fait  la  fortune  .  .  .     Quand 
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tin  equipage  est  en  disordre ,    ü  vaut  mieux,  poiir  le   remettre ,    aroir   re- 
coiirs  ä  la  femme  qtiä  Pusurier     (11,6) 
(ein  weiterer  Beleg  für  ihren  kaufmännischen  Sinn). 

Auf  ihre  Erfahrungen  baut  Madame  Thibaut  ihre  Vorstellungen 
von  aristokratischem  Wesen.  Ein  vornehmer  Herr  fährt  in  einem 
prächtigen  Wagen,  von  edlen  Pferden  gezogen,  von  mehreren 
Lakaien  begleitet.  Er  macht  eine  reiche  Heirat,  bringt  sein  Geld 
unter  die  Leute  —  IMadame  Thibaut  tadelt  Erastes  knickeriges 
Wesen : 

Vous  vous  sentez  dijä  des  mauvaises  impressions  de  Vhabit  bourgeois. 
Vons  devenez  minager     (III,  5)-   — 

Ein  Offizier  verkörpert  am  besten  vornehmes  Wesen,  Er  folgt  bald 
der  Armee,  bald  hält  er  sich  bei  Hofe  auf,  bald  in  einem  Spiel- 
lokal; die  Frau  ist  inzwischen  auf  sich  selbst  angewiesen,  denn 
nichts  ist  spiefsbürgerlicher  als  seine  Tage  zu  verbringen  ,,cousu  aux 
juppes  de  sa  femme".  Vierzig  Tage  genügen  zur  Erfüllung  der 
ehelichen  Pflichten.  Am  klügsten  sind  die,  die  auf  Abbruch 
heiraten.  Zu  Eraste,  der  die  reiche  Fischhändlerswitwe  ihres  Alters- 
hustens wegen  nicht  heiraten  will,  sagt  sie: 

Combien  de  tnaris  voudroient  que  leurs  femines  en  eussetit  un 
semMable     (V,  8). 

Und  zu  Dubois,  von  dem  sie  glaubt,  er  beweine  seine  junge  Frau: 

Hd  fi  donc,  vous  n'y  songez  pas.  Apres  six  semaines  de  veuvage, 
est-il  seidement  permis  de  se  souvenir  de  sa  femme^  que  poiir  se  rejoiiir 
de  ii'en  plus  avoir  ?     (IV,  13). 

Madame  Torquete  gegenüber,  die  einen  zweiten  Gatten  sucht, 
scheint  sie  zwar  diese  frivole,  ja  gemeine  Anschauung  zu  mifs- 
billigen.     Allein  es  liegt  wohl  mehr  Spott  in  den  Worten: 

Voilä  de  110s  veuves  '  le  niari  meurt  ä  Päqne,  portion  de  lit  ä  louer 
pour  la  Saint  Jean     (V,  6). 

Nicht  nur  aus  Instinkt  oder  dank  einer  besonderen  Fähigkeit 
pafst  sie  sich  ihrer  Umgebung  an;  nein,  sie  macht  daraus  ein 
Prinzip.  Der  maitre  a  chanter  beklagt  sich,  dafs  seine  Schülerin 
nur  des  oirs  d'opera  singen  will;  wozu  er  denn  vom  Himmel  sein 
heureux  gcnie  pour  la  composilion  erhalten  habe?  Madame  Thibaut 
versetzt  ärgerlich: 

//  faut  le  laisser  lä,  cet  heureux  genie ,  et  s' accommoder  au  genie 
des  autres     (I,  5). 

Ihre  Sprache  kontrolliert  sie  mit  Rücksicht  auf  dieses  Prinzip 
sehr    sorgfältig.     Nur    vor    ihren  Helfershelfern    entschlüpft  ihr  ein: 

Feste  soit  de  la  danse  et  de  la  viusique     (I,  5) 

oder  ein 

diantre  soit  des  impertinents     (I,  5). 


44 

Es  ist  ferner  nur  eine  Folge  ihrer  Anpassungstendenzen,  wenn  sie 
ihren  Kunden  Schmeicheleien  auftischt.     Zum  Marquis: 

Je  crois  avoir  Vhonneur  de  vous  connoitre  .  .  .  Je  vous  ai  z'u  quel- 
quepart  ...  Je  rappeile  ines  idees:  c'est  dans  votre  carrosse  que  je  vous 
ai  vu. 

Vom  carrosse: 

//  n'est  rien  de  tnieux  entendu. 

Vom  Besitzer: 

Vous  tn'avez  tout  l'air  de  bie7i  jouer  le  premicr  role  d^un  Equipage 
(III,  12). 

Zu  Eraste,  über  dessen  Spiefsbürgertura  sie  sich  eben  noch  ge- 
ärgert hat: 

Vos  manieres  ni'ont  gagne  Väme     (V,  4). 

Durch  geschickte  Verstellung  hofft  sie,  bei  ihrem  Freier  P^lindruck 
zu  machen.  Dieser  rühmt  ihre  Einrichtung,  worauf  Madame  Thibaut 
recht  bescheidentlich: 

O  pour  süperbe,  non,  cela  rCest  que  propre.  En  faut-il  tant  pour 
une  veuve  P     (II,  2). 

Sie  heuchelt  Gutherzigkeit.  Angdlique  führt  sich  folgendermafsen 
bei  ihr  ein: 

On  du  que  la  fortune  et  voits,  vous  etes  les  deux  doigts  de  la  main, 
qu'elle  vous  met  ä  metne  des  emplois ,  et  que  vous  rendez  heureux  qui  bon 
vous  semble. 

Auf  diese  schöne  captatio  benevolentiae  hat  Madame  Thibaut  die 
salbungsvolle  Antwort: 

Je  716  ferai  jamais  tant  de  bien,  que  je  souhaiterois  d'en  faire  (11,7). 

Sie  gibt  Dubois  vor,  Zeuge  der  Abschiedsszene  zwischen  der  Mutter 
und  dem  Kind  gewesen  zu  sein,  das  sie  ihm  so  teuer  verkauft: 

Laissez-mol  utt  moineut,  je  vous  prie!  jf^ai  le  ccEur  si  serre  que  je 
ne  puis  parier     (IV,  15); 

zu  Gabrillon  gewendet,  fährt  sie  fort: 

Ah   Gabrillon!   on   a  beau  prBcher   Vinteret,    la  nature  est  toujours 
•    la  plus  forte  l     (IV,  15). 

Nicht  nur  heuchelt  sie  der  heiratslustigen  Witwe  Torquete 
sittliche  Entrüstung  über  ihre  Pietätlosigkeit  gegen  ihren  ersten 
Gatten;  sie  tadelt  sie  auch  wegen  ihrer  Roheit  gegen  ihre  Kinder 
erster  Ehe,  die  sich  im  Ausspruch  kundgibt: 

Plus  j'aurai  d^enfans  de  ce  maiiage ,  et  plus  ce  sera  me  venger  des 
enfans  du  pr emier  lit     (V,  6). 

Wenn  man  aber  Madame  Thibauts  eigenen  menschlichen 
Empfindungen    nachgeht,    so     findet    man    mindestens    ebensoviel 
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Roheit.       Dem    maltre  ä  danser    bedeutet    sie    spottend,    er    könne 
das  Kindlein,  die  Frucht  ihrer  gemeinsamen  Intrigen,  behalten: 

O  pour  ce  bijou-lä ,  vous  n'avez  qu'ä  le  garder;  (Pest  le  fruit  d'une 
intrigue,  oti  vous  avez  eu  plus  de  pari  que  moi     (I,  5). 

Sie  jagt  die  Amme  mit  dem  armen  Würmlein  weg;    wie,   erfahren 
wir  durch  Gabrillons  bewundernde  Worte: 

Ma  foi,  Madame,  ü  n'est  rien  de  tel  que  de  faire  du  hruit  et  d^avoir 
bonne  tele.  La  pauvre  Nourrice,  ^tourdie  de  vos  discours,  et  intimidee  de 
vos  menaces,  reporte  Venfant  au  mattre  de  musique     (III,  i). 

Ihren  Cleante  heiratet  Madame  Thibaut  nur  aus  kalter  Be- 
rechnung; das  beweist  die  zynische  Art,  wie  sie  sich  zu  La  Brie 
über  ihren  Erfolg  äufsert : 

Monsieur  le  Capitaine  a  pris  Vha7negon     (II,  6). 

Da    dieses    neue  Geschäft    ihr  nicht  ganz  sicher  scheint,    erhält  sie 
den    bisherigen  Betrieb    im  Gange.     Zu    ihrer  Vertrauten    sagt  sie: 

La  f atigante  chose  que  le  mitier  dont  je  tne  melel  Si  j'^tois  bien 
süre  de  Cleante,  je  prendrois  le  parti  d^y  renoncer ;  mais  dans  Vincertitude 
de  pouvoir  rSussir  dans  mes  affaires,  il  est  toujours  bon  de  continuer  ä 
me  meler  de  celles  de  tout  le  monde     (III,  13). 

Ehrlich  ist  wohl  ihr  Erstaunen  über  Cleantes  vermeintliche  Treue: 

Quoi  Cleattte,  je  vous  revois !  Est-il  bien  vrai  que  vous  me  sacrifiez 
ainsi  votre  fortune?     (IV,  II). 

Ehrlich  ist  wohl  auch  die  Verteidigung  einer  Marquise,  die 
ihren  Erben  gar  nichts  hinterlassen  hat: 

Ce  sont  de  bons  impertinents  de  la  vouloir  noircir:  une  femme  qui 
ne  s'est  occupee  pendant  le  cours  de  sa  vie ,  qu'ä  fonder  des  carrosses  ä 
perpetiiitä  ä  des  jeunes  gens  de  naissance  que  la  necessite  mettoit  hors 
d''ilat  d^en  avoir, 

Sie  schliefst  mit  der  tiefsinnigen  Betrachtung: 

Ah!  .  .  .  Vetrange  chose  que  le  monde]  quelque  bien  que  Von  puisse 
faire  aux  uns,  on  est  presque  toujours  hlame  par  les  autrts     (III,  l). 


7.   Frosine  in  der  „Foire  de  Bezons"  von  Dancourt. 

Inhalt  der  Foire  de  Bezons. 

Eraste  liebt  Marianne,  die  Tochter  des  reichen  Finanzraannes 
Griffard,  getraut  sich  aber  nicht,  um  sie  anzuhalten,  da  er  fürchtet, 
von  dem  launischen  Vater  abgewiesen  zu  werden.  Deshalb  haben 
seine  Freunde:  Clitandre  und  dessen  ihm  heimlich  angetraute  Frau, 
Cidalise,    den    Plan    ausgeheckt,    dem  Alten    die  Unterschrift    zum 
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Ehevertrag  abzuschwindeln.  Die  Gelegenheit  dazu  bietet  die  Messe 
von  Bezons,  zu  welcher  sich  stets  viele  Städter  zu  fröhlichen  Festen 
einfinden.  Cidalise  will  den  alten  Griffard,  der  sie  zur  Frau  be- 
gehrt, zu  einem  solchen  Fest  einladen  und  zwar  angeblich  zu  der 
Hochzeit  des  Sohnes  ihrer  Amme;  dabei  will  sie  ihn  um  die 
Höflichkeit  bitten,  den  Ehevertrag  des  jungen  Bauern  zu  unter- 
zeichnen, ihm  aber  den  Mariannes  und  Erastes  vorlegen. 

Die  Ausführung  dieser  Intrige  überträgt  Erastes  Diener  l'Olive 
der  Intrigantin  Frosine;  denn  er  und  sein  Herr  stehen  schlecht 
mit  dem  alten  Sonderling.  Frosine  bringt  Marianne  einen  Brief 
von  ihrem  Geliebten,  worin  er  sie  zu  einem  Stelldichein  in  der 
Croix  blanche  einlädt.  Dann  macht  Frosine  den  alten  Griffard 
glauben,  Cidalise  liebe  ihn,  worauf  er  hereinfällt.  Schliefslich  hat 
sie  nur  noch  die  Gäste  zum  Feste  herbeizuholen;  dem  letzten,  der 
ältlichen  Madame  Argante,  die  in  Eraste  verliebt  ist,  erzählt  sie 
die  Wahrheit,  damit  sie  sie,  nach  geschehener  Tat,  Griffard  offenbare. 


Charakter  der  Frosine. 

Als  anerkannte  Intrigantin  nimmt  Frosine  eine  untergeordnete 
Stellung  ein:  sie  wird  von  allen  geduzt,  ausgenommen  von  den 
beiden  jungen  JNIädchen,  Marianne  und  Chonchette,  die  sie  nicht 
kennen.  Sie  selbst  steht  nur  mit  Erastes  Diener  l'Olive  auf  dem 
vertraulichen  „du". 

L'Olive  kennt  sie  als  gewissenlose  Person.  Wie  sie  sich  weigert, 
den  Financier  zu  hintergehen,  wundert  er  sich  über  ihre  Skrupeln 
und  erinnert  sie  an  die  glanzvollen  Intrigen,  die  sie  auf  eigene 
Rechnung  in  ihrer  Familie  so  erfolgreich  durchgeführt  hat.  Er 
fragt  sie: 

.  .  ,  oii  est  ce  feu ,  ceite  vivacite ,  cette  ardeur  exempte  de  scrupule 
que  je  t''ai  toiijours  vue  jusqu'ä  presentP  Quoi,  cette  illustre  Frosine,  gut 
a  elle-metne  enrole  son  mari  pour  avoir  le  platsir  d''etre  plus  tot  veuve: 
cette  heroine ,  qui  pour  s'approprier  le  petit  bien  de  sa  famille ,  a  fait 
mettre  son  fr  er  e  aux  petites  Maisons ,  et  a  envoye  son  oncle  aux  galeresP 
jfti  ne  parle  poi'nt  de  sa  niece  qu'elle  a  tres  avanta^eusement  marie  ä  tin 
riche  Magistrat  qui  fixest  pourtant  pas  veuf  encore  .  .  .  Cette  metne 
Frosine  ...     (I,  15). 

Die  Sache  scheint  zu  stimmen,  denn  Frosine  lenkt  plötzlich  ein, 
angeblich,  weil  ihre  Intrigantenehre  auf  dem  Spiele  steht,  in  Wirklich- 
keit aber  wohl  aus  Furcht,  l'Olive  werde  ihr  noch  schwärzere  Sünden 
aufdecken,  und  das  ist  peinlich  auch  für  den,  dessen  Gewissen 
weitmaschig  ist. 

Skrupeln  kennt  nämlich  Frosine  keine.  Sie  übernimmt  auch 
gern  die  Verantwortung  für  sittlich  Feinfühligere;  so  für  Cidalise. 
Diese  schickt  Frosine  zu  Griflard  mit  dem  Auftrag,  ihm  weifs  zu 
machen,  sie  gehe  auf  seine  Wünsche  ein.  Die  Intrigantin  will 
die  Sache  gut  führen;  sie  verspricht: 
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fe   ne  guter ai  rien,    alles:   si  je  hti  protnets  qttelqiie  chose  de  trop, 
je  lux  tiendrai  parole  pour  vous,  laissez-moi  Jaire     (I,  1 9). 

L'Olive  kennt  auch  Frosines  Habsucht;  Eraste  hält  Frosine 
nicht  für  die  geeignete  Hilfe,  da  sie  zu  INIadame  Argante,  Mariannes 
Nebenbuhlerin,  in  intimen  Beziehungen  steht.  L'Olive  aber  weifs, 
dafs  diese  Freundschaft  nicht  sehr  widerstandsfähig  ist: 

Elle  atme  Vargsnt  plus  que  toutes  choses,  je  vous  reponds  d^elle    (I,  3). 

In  der  Tat  läfst  sie  Madame  Argante  um  Geldes  willen  im  Stich 
und  tritt  in  Erastes  Dienste.  Aber  auch  ihm  dient  sie  nicht  um 
Liebe;  sie  vergewissert  sich  zuerst  ihres  Lohnes;  L'Olive  ist  gern 
bereit,  den  alten  Grifiard  im  Dienste  seines  Herrn  zu  betrügen, 
weil  er  persönlichen  Rachegefühlen  genügen  kann;  Frosine  aber 
sieht  nicht  recht  ein,  weshalb  auch  sie  in  Mitleidenschaft  gezogen 
werden  soll : 

Out,  je   z'ots   bien   que   tu   as    tes  raisons,    ton  maitre  a  les  siennes. 
Mais  les  miennes  ä  tnoiP     (I,  13). 

L'Olive  legt  ihr  ein  wirksames  Motiv  nahe: 

Oh,  pour  les  tiennes,  elles  se  trouveront  dans  la  bourse  d'' Eraste    (I,  13). 

Sie   will    es  jedoch  Eraste  gegenüber  durchaus  nicht  wahr  haben: 

NoTiy  Monsieur,  je  ne  suis  point  interessee,  je  vous  assure    (I,  14); 

ja,  sie  nimmt  die  zwanzig  Pistolen  an,  indem  sie  die  Gabe  mit 
Worten  immer  noch  ablehnt: 

He,  fi  donc,  Älonsieur,  vous  me  faites  rougir     (I,  14). 

Unbeirrt  durch  dieses  Doppelspiel,  verspricht  ihr  Eraste  gröfseren 
Lohn,  wenn  der  Plan  gelinge,  und  er  hat  recht  gerechnet,  denn 
gleich  beteuert  Frosine  ihm  ihre  Hilfsbereitschaft: 

//  ne  tiendra  pas  ä  moi,  je  vous  assure     (I,  14). 

Ebenso  unmifsverständlich  sind  die  Gründe,  die  sie  für  die  Weigerung 
zur  Teihiahme  am  Betrug  angibt: 

.  .  .  je  ne  puis  pas  en  conscience,  moi,  donner  les  mains  au  bernement 
d'iin  Einander  de  ma  connoissance     (I,  15). 

In  ihrer  Eigenschaft  als  Intrigantin  kommt  Frosine  mehrfach 
in  den  Fall,  Verstellung  zu  üben  und  ihre  Zuflucht  zu  kleinen 
Lügen  zu  nehmen;  Grifiard  spricht  ihr  von  einer  Geliebten,  Frosine 
tut,  als  ob  sie  nicht  wisse,  dafs  es  sich  um  Cidalise  handelt,  und 
bedauert,  dafs  er  nicht  mehr  frei  sei;  sie  hätte  jemanden  für  ihn 
gehabt  qui  paroit  avoir  du  goüt  pour  vous. 

Griffard  kann  an  die  Liebe  von  Cidalise  nicht  glauben,  da 
sie  ihn  stets  schlecht  behandelt  hat,  Frosine  aber  weifs  Cidalises 
abweisendes  Benehmen  geschickt  zu  erklären: 

La  petite  dissimulee !     Ah!    que  les  filles  sont  trattresses ,    Monsieur! 
Oh,  bien,  bien,  eile  est  folle  de  vous,  je  vous  en  avertis     (I,  22). 
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Diese  Deutung  klingt  allzu  kühn;  Griffard  fragt  ungläubig: 

FolU  de  tnoiP, 

worauf  Frosine: 

La  Foire  de  Bezons  n'est  qu^un  prHexte  qu^elle  a  pris  poiir  venir 
ici  vous  rendre  une  visite  sans  cons^quence. 

Wie  gerne  wollte  Griffard  das  glauben:  Ma  pauvre  Frosine ! 
Da  Beteuerungen    nichts    fruchten,    macht    sie    seine  Neugier  rege: 

Elle  ii'a  fait  qiie  nie  parier  de  vous  pendant  totit  le  chemiti. 

Nun  beifst  der  Fisch  endlich  an;  Griffard  will  wissen,  was  Cidalise 
über  ihn  sagt.     Frosine: 

Que  vous  etiez  le  plus  honnete  komme  du  monde. 

Ferner: 

Qu'elle  etoit  charmee  de  votre  seule  physionomie. 

Griffard  hat  einen  Rückfall: 

serieiisement  ? 

Nun  fahrt  Frosine  mit  dem  groben  Geschütz  der  Erfindungen  auf. 
Sie  behauptet,  Cidalise  mache  täglich  Fensterpromenaden,  er  sei 
nur  zu  kurzsichtig,  um  sie  zu  sehen   (I,  22). 

Schwerer,  als  den  liebetollen  Gecken  von  der  angeblichen 
Liebe  seiner  Geliebten  zu  überzeugen,  hält  es,  seiner  jungen,  ge- 
horsamen Tochter  das  Vorurteil  von  der  väterlichen  Gewalt  aus- 
zutreiben und  sie  zu  einem  Entschlufs  zu  bringen. 

Marianne  beneidet  Madame  Argante  um  ihrer  Freiheit  willen, 
ihre  Liebhaber  zu  wählen.  Geschickt  benutzt  Frosine  dieses  Ge- 
ständnis. 

Vous  regardez  donc  la  liberte  comme  iin  grand  bonhetir,  MademoiselleP 

Nachdem  dies  bestätigt  ist: 

Et  vous  seriez  donc  hien-aise  de  ne  plus  dipendre  d^un  pereP     (I,  17). 

Nochmalige  Bestätigung.  Nun  kann  Frosine  ihren  Auftrag  an- 
bringen; aber  Marianne  hat  Hemmungen;  sie  sagt  vom  Vater: 

II  ne  veut  pas  que  je  fasse  la  momdre  chose  sans  Vavertir:  cela 
est  bien  genant  .  .  . 

Vor  der  Allmacht  des  Gefühls  hält  die  väterliche  Autorität  nicht 
Stand: 

Bon,  c'est  ä  liii  de  le  vouloir  et  ä  vous  de  n'en  ri'en  faire:  Le  ridi- 
cule!  Est-ce  que  pour  aimer  un  joli  komme,  il  faut  qu'une  fille  demande 
permtssionP 

Aus  der  Erfahrung  schöpft  Frosine  Rat: 

Et  combien  y  en  a-t-il  datts  le  monde  qui  se  marient  tous  les  jours, 
tncognito  meine P     (I,  18). 
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Das  Wort  incognito  schreckt  Marianne;  in  bezug  auf  eine  Ehe  ist 
incognito  gleichbedeutend  mit  vergänglich.  Frosine  garantiert  für 
die  Dauerhaftigkeit;  der  Vater  soll  sogar  an  der  Hochzeit  teil- 
nehmen. Ohne  sich  diese  Unstimmigkeit  aufklären  zu  lassen, 
willigt  INIarianne  ein. 

Um  Griffard  ihrer  Offenbarung  von  Cidalises  Liebe  geneigt 
zu  machen,  schmeichelt  sie  seinem  Schwerenöterstolz  mit  Erinnerungen 
an  seine  Jugendtaten,  aber  nicht  ohne  ihrer  Spottlust  die  Zügel 
ein  wenig  lose  zu  lassen.     Sie  fragt  ihn: 

Comment  gouvernez-vous  les  peiites  patsannes  de  Betons  P 
Und  lobend  hebt  sie  hervor: 

Vous  etes  un  compere ,  et  du  vivant  de  la  defunte  (c'^toit  par  droit 
de  represaüles ,  peiit-etre  wirft  sie  spöttisch  dazwischen,^',  mais  je  voiis  ai 
vu  bien  alerte     (I,  22). 

Stolz  bestätigt  Griffard: 

yai  qiielque  fois  fait  des  miennes,  cid,  Frosine     (I,  22). 

Sie  erinnert  ihn  an  die  jeune  Avocaie,  die  mit  ihm  allein  frühstückte, 
während  ihr  pauvre  diahle  de  mari  in  seinem  Dienst  s\'gosillait  au 
Paiais.     Die  Eifersucht  des  Advokaten  findet  sie  lächerhch: 

Ce  sont  d''incotnmodes  personnages  que  ces  Avocats!  parce  qu'ils 
savent  les  anciennes  loix,  ils  prHendent  que  leurs  femmes  les  observent, 
et  ils  ne  veulent  plus  soiiffrir  qu'elles  suivent  la  nouvelle  coutüme,  cela 
est  bien  ridicule. 

Dann  springt  Frosine  über  auf  die  Frau  eines  Polizei-Kommissars, 
die  nicht  so  geregelt  war  wie  das  Quartier  ihres  Herrn  Gemahls. 
Griffard  wirft  ihr  Bosheit  vor;  sie  lehnt  das  Kompliment  ab,  fährt 
aber  unentwegt  im  selben  Ton  fort: 

.  .  .  pendant  que  Monsieur  le  Comtnissaire  couroit  la  ville  pour  faire 
observer  les  Ordonnances  de  la  Police ,  Madame  la  femme  tenoit  chez  eile 
une  petite  police ,  oü  Monsieur  le  Commissaire  lui-meine  etoit  souvent  con- 
damne  ä  Vamende. 

Ein  halb  bewundernder  Verweis  Griffards: 

Tu  es  toujours  mordicante,  Frosine,  tu  ne  chaitges  pointl 

lehrt  sie,  dafs  er  nicht  mehr  für  Erinnerungsduseleien  zu  haben 
ist.  Rasch  macht  sie  eine  Schwenkung  auf  die  Gegenwart  zu. 
Allein  Griffard  will  nichts  von  Liebeleien  hören,  denn  jetzt  liebt 
er  ernsthaft.  Frosine  traut  ihm  tiefere  Gefühle  gar  nicht  zu;  mit 
ehrlichem  Spott  bemerkt  sie: 

Bon,  amoureuxl  vous  n'avez  jamais  ete  que  libertin     (I,  22). 

Frosine  gerät  in  Wortgefechte  mit  zwei  Personen  des  Stückes, 
die  beide  aufserhalb  ihrer  Mission  liegen  und  die  füglich  aus  dem 
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Stück  ausgeschaltet  werden  könnten.  Da  in  den  betreffenden 
Szenen  aufser  Frosines  Spottlust  keine  andere  Eigenschaft  zutage 
tritt,  so  scheint  mir,  der  Dichter  habe  ihr  neben  der  Rolle  einer 
Intrigantin  die  einer  lustigen  Person  zugedacht. 


8.   Madame  Dubuissoii  iu  den  „Yeiidaiiges  deSurene" 
von  Daiicourt. 

Inhalt  der  Vendanges  de  Surene. 

Thomasseau,  ein  geiziger  Rebbergbesitzer,  will  seine  Tochter 
Marianne  dem  Provinzialen  Vivien  zur  Frau  geben ;  er  hat  diesen 
zur  Weinernte  eingeladen,  sowie  Angelique,  seine  eigene  Braut,  und 
deren  Tante,  Madame  Desmartins.  Marianne  aber  steht  in  einem 
Liebesverhältnis  zu  Clitandre  und  mag  sich  dem  väterlichen  Plan 
nicht  fügen.  Thomasseaus  Gärtner,  Thibaut,  den  die  Liebenden 
als  Bundesgenossen  gewonnen  haben,  bringt  sie  mit  seiner  Cousine, 
Madame  Dubuisson,  in  Verbindung,  damit  sie  ihre  Sache  zu  einem 
guten  Ende  führe.  Sie  unternimmt  nichts  ohne  die  Hilfe  des  In- 
triganten Lorange.  Marianne  soll  dem  Vivien  verleidet  werden. 
Zu  diesem  Zweck  verkleidet  sich  Lorange  als  häfsliche  Zwergin 
und  gibt  sich  bei  Vivien  als  Mademoiselle  Thomasseau  aus;  Thibaut 
tritt  als  Vater,  Clitandre  als  Vetter  Raufbold  auf.  Dieser  schleppt 
Vivien  ins  Wirtshaus,  um  ihn  für  die  Armee  anzuwerben. 

Dafs  Madame  Dubuisson  diese  Intrige  nicht  ausgeheckt  hat, 
geht  daraus  hervor,  dafs  sie  die  Absicht  der  Spielenden  erraten 
raufs.  Sie  tut  es  aber  auf  sehr  geschickte  Weise  und  hilft  im 
Gespräche  mit.  Aber  Vivien  entrinnt  seinem  Peiniger  und  trifl't 
bei  Madame  Dubuisson,  wo  er  abgestiegen  ist,  mir  dem  wahren 
Thomasseau  zusammen.  Eiligst  benachrichtigt  die  Intrigantin 
Clitandre  vom  Scheitern  der  Intrige. 

Nun  soll  Vivien  dem  Thomasseau  entleidet  werden.  Daher 
spielt  Lorange  die  Rolle  einer  früheren  (leliebten  Viviens  und 
widersetzt  sich  seiner  Heirat  mit  Marianne.  Es  geht  aus  dem 
Stück  nicht  hervor,  wer  den  zweiten  Feldzugsplan  entworfen  hat; 
jedenfalls  ist  Madame  Dubuisson  diesmal  eingeweiht  und  gibt 
wieder  kleine  Hilfen  ini  Gespräch.  Dieses  läuft  darauf  hinaus, 
Vivien  in  Thomasseaus  Augen  als  lasterhaften  Verschwender 
darzustellen,  neben  dem  Clitandre  begehrenswert  erscheint,  und 
zwar  um  so  mehr,  als  er  sich  als  Verwandten  Angeliques  zu  er- 
kennen gibt. 

Charakter  der  Madame  Dubuisson. 

Nach  dem  Personenverzeichnis  hat  Madame  Dubuisson  keinen 
Beruf;  aus  dem  Stück  aber  geht  hervor,  dafs  sie  gelegentlich  an 
Gäste  Zimmer  vermietet.     Sie  beherbergt  Clitandres  Rivalen : 
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C'est  un  Provincial  que  la  mattresse  des  Caches  rti'a  adresse,  parce  qtt'il 
tCa  point  voulu  d^abord  aller  chez  son  beau  pere     (I,  5). 

Bei  ihr  ist  auch  die  Tante  Clitandres  abgestiegen,  angeblich  einer 
Milchkur  wegen,  in  Wirklichkeit  aber,  um  in  der  ländlichen  Ab- 
geschiedenheit von  Surene  mit  ihren  Liebhabern  Champagnergelage 
abzuhalten. 

Thibaut,  der  Vetter  von  IMadame  Dubuisson,  weifs  noch  von 
einer  andern,  bessern  Einnahmequelle.  Er  preifst  sie  dem  Liebes- 
paar als  wie  grosse  Madame,  die  durch  Stiften  von  Heiraten  ihr 
Vermögen  gemacht  habe: 

Alle  en  a  tant  fait,  tant  fait,  et  ga  saus  Cure,  ni  Tabelh'ofi:  alle  rCy 
charche  point  tant  de  facons,  aiissi  alle  a  la  presse     (I,  3). 

Die  Gastgeberei  ist  ihr  ländlicher  Erwerb,  die  „Heirats- 
vermittlung" ihr  städtischer  Beruf;  für  jeden  hat  sie  einen  be- 
sonderen Namen.     Clitandre  begrüfst  sie: 

C'est  Madame  Dubuisson,  je  pense, 

worauf  Thibaut: 

Oui  justement ,  c'est  son  nom  de  Paris  que  stilä,  et  la  grosse  Cato, 
c'est  son  noni  de  village     (I,  5). 

Ihr  doppelter  Beruf  sichert  ihr  einen  grofsen  Bekanntenkreis. 
Thibaut  sagt  von  ihr: 

Cette  Cousine  connoit  taut  le  monde     (I,  5). 

Ihre  Stellung  als  inoffizielle  Vermittlerin,  die  verschiedenen 
Gesellschaiisklassen  dient,  ist  in  der  Anrede  festgelegt:  die  Standes- 
personen duzen  sie,  ausgenommen  Vivien,  der  aus  der  Provinz 
stammt.    Der  Sohn  aus  gutem  Hause,  Clitandre,  umfängt  sie  freudig: 

Ala  chere  Dubuisson,  que  je  t'embrasse!     (I,  5), 

Andrerseits  nennt  sie  compere  eben  jenen  Lorange,  den  Clitandre 
als  le  plus  habile  empoisonneur  qiCil  y  ait  ä  Paris  und  zugleich  als 
un  de  Ines  intimes  begrüfst  hat. 

In  ihrer  Eigenschaft  als  Heiratsvermittlerin  erscheint  nun  aber 
Madame  Dubuisson  sehr  unselbständig.  Von  Thibaut  zur  Mithilfe 
bei  seiner  noch  nicht  festgelegten  Intrige  aufgefordert,  überträgt 
sie  die  Inszenierung  dem  fourhe  Lorange,  den  sie  erst  noch  nicht 
selbst  über  seine  Sendung  unterrichtet,  sondern  an  Clitandre  und 
Thibaut  weist  mit  den  Worten : 

Vous  avez  tous  trois  de  Vesprit,  vous  concerterez  ensemble  ce  qu'il 
faudra  faire,  et  pour  moi,  je  vous  livre  tiotre  homtne  dans  quelque  panncaii 
que  vous  puissiez  lui  tendre     (I,  7). 

Dagegen  entwickelt  sie  grofse  Geschicklichkeit  in  ihrer  engbegrenzten 
Tätigkeit:  sofort  erkennt  sie  Lorange  unter  der  Maske  der  Zwergin; 
sie  errät,  dafs  er  die  Rolle  der  Mademoiselle  Thomasseau  spielt, 
und    dafs    sie    helfen    mufs,    diese    dem    Provinzialen    zu    entleiden. 
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Als  Lorange  über  die  scheinbare  Unhöflichkeit  Viviens  einen  allzu- 
kräftigen Ärger  heuchelt,  da  bekennt  sie: 

Les  filles  de  Paris  sont  vives,    comme  votis  vo'iez;   et  cest  bien  autre 
chose  guand  elles  sont  femmes     (I,  lo). 

Die  Mittel,  mit  denen  sie  im  Verlauf  der  Unterredung  den  kan- 
diden  Provinzialen  schreckt,  sind  freilich  arg  plump.  Von  Clitandre 
sagt  sie: 

C^est   le   Chevalier    Thomasseau,    ce  fameux,    ce   brave   Officier   aux 
Gar  des  .  .  .  qui  tue  r^gulierement  deux  hommes  toutes  les  semames     (I,  12). 

Und  als  Vivien  sich  weigert,  sich  Clitandre  als  Rekrut  zu  ver- 
schreiben, drängt  sie: 

Faites  ce  qii'il  vous  dit,  ne  le  mettez  pas  en  colere ;  il  n'a  encore  tue 
per  sonne,  et  voilä  bientöt  la  fin  de  la  semaine.     (I,  12.) 

In  der  zweiten  Intrige  erzählt  Lorange  als  frühere  Geliebte 
Duhazard,  wie  sich  ihre  Beziehungen  zu  Vivien  im  Hause  einer 
Marquise  qui  donne  ä  joiier  angeknüpft  haben :  JNIadame  Dubuisson 
vermutet  eifrigst: 

//  vous  proposa  quelques  parties  de  plaisirP     (I,  22), 

worauf  die  Duhazard  von  Gelagen  zu  zweien  erzählt.  Dies  gibt 
Madame  Dubuisson  Anlafs,  Vivien  als  Verschwender  zu  ver- 
dächtigen. 

Madame  Dubuisson  spielt  ihre  Rolle  nur  so  lange  gut,  als  sich 
kein  Hindernis  zeigt.  Beim  Mifslingen  der  ersten  Intrige  läfst  sie 
ihre  Klugheit  völlig  im  Stich.  Als  Vivien  sie  vor  Thomasseau  als 
friponne  bezeichnet, 

qui  etoit   de    complot  avec  vos  cadets ,    ces  vilai?is  Thomasseau  que  je 
vous  ai  dit, 

da  findet  sie  den  bequemen  Ausweg,  Vivien  als  verrückt  hin- 
zustellen (I,  19). 

Ehe  Vivien  sie  entlarvt,  hat  sie  an  dem  Dickkopf  ihre  Spott- 
lust ausgelassen. 

Vivien  hat  einen  Verwandten  aus  chariii  als  Bedienten  nach 
Paris  gebracht,  pour  le  dt'niaiser  seulemeni.  Madame  Dubuisson 
spöttisch : 

Cela  est  bien   louable  d'avoir  ainsi  de  la  charite  pour  vos  parents. 
Vivien  gesteht  harmlos  von  jenem: 

Oest   le  petit  ßls  d'un  batard ,    qui  itoit  le  fils  d^un  batard  de  trotre 
famille. 

Madame  Dubuisson  wundert  sich  über  die  helle  gt'm'alogie  und  läfst 
sich  keine  Gelegenheit  entgehen,  ihn  mit  der  Schwäche  seiner 
Familie,  de  peupler  du  coli  gauche,  aufzuziehen,  Viviens  Vater  habe 
recht,  ihn  zur  Heirat  zu  veranlassen  und 
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ne  pas  laisser  pirir  une  st  helle  famille     (1,  9). 

Der  Spott  über  Vivien  dient  keineswegs  der  Intrige;  wie 
Frosine,  so  mufs  offenbar  auch  die  Dubuisson  das  witzige  Element 
im  Lustspiel  vertreten.  Ebenso  zwecklos  ist  die  Ruhmrede  auf 
Thomasseaus  Gast,   ihre  Champagnerkundin,  der  sie  hier  nachsagt: 

c'est  la  plus  vertueuse  personne  du  tnonde,  sage,  honnSte,  doiice,  com- 
plaisante,  Vesprit  bien  fait,  Vhumeur  enjoiiee,  les  manieres  engageantes  ,  . . 

(I.  15). 

Madame  Dubuisson  weifs  ja  nicht,  dafs  Thomasseau  die  Nichte 
seines  Gastes  als  Braut  erkoren  hat.  Von  dieser  behauptet  sie, 
ohne  sie  zu  kennen : 

c^est  un  petit  modele  de  perfection,  c'est  la  sagesse  en  miniature,  une 
fille  Slevee  comme  une  Princesse ,  un  cceur  de  Reine.  Elle  possede  ä  eile 
seule  assez  de  talents  pour  rendre  une  dotizaine  de  filles  des  plus  ac- 
complies     (I,  13). 

Madame  Dubuisson  ist  eben  ein  quallenartiges  Geschöpf,  das  sich 
überall  anpasst,  ohne  zwar  besondere  Menschenkenntnis  zu  besitzen. 
Das  ist  auch  nicht  notwendig,  um  zu  merken,  dafs  Vivien  ungestraft 
mit  sich  spotten  läfst,  und  dafs  Thomasseau  es  gern  sieht,  wenn 
man  ihm  zuliebe  redet.  Ihre  scheinbar  scharfsinnigen  Bemerkungen 
zu  Clitandre : 

Ce  }ie  sont  pas  les  Vendanges  qui  vous  attirent  ä  Surene,  c'est  Vamotir 
qui  vous  y  amene  apparemment     (I,  5) 

und  ihre  Vermutung  über  Lorange: 

//  amene   quelque  petite   Grisette   en    Vendange    ä  Surene,  je  gage, 

(1.7) 
entspringen    wohl    eher    der    Kenntnis    der    Gepflogenheiten    ihrer 
Kunden. 

Ebenso  oberflächlich  ist  ihre  Politik;  sie  liefse  sich  in  die 
Worte  fassen:  man  sägt  den  Ast  nicht  ab,  auf  dem  man  sitzt. 
Clitandre  will  dem  unverschämten  Lorange  blofs  die  Hälfte  seiner 
Schulden  bezahlen;  Madame  Dubuisson  jedoch  rät: 

Nous  avons  affaire  de  Itn,  ne  lui  rahattez  rien     (I,  7). 


9.   Madame  Ouimauviii  in  „Les  Eaux  de  Bourbon" 
von  Dancoiirt. 

Inhalt  der  Eaux  de  Bourbon. 

Grognet,  der  brummige  Badearzt  von  Bourbon,  will  seine 
Tochter  Babet  an  den  alten  reichen  Badegast  Baron  Saint-Aubin 
verheiraten.  Das  junge  Ding  ist  aber  im  Frühling  desselben  Jahres 
mit  einem  damaligen  Badegast,  dem  jungen,  leichtlebigen  Dragoner- 
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offizier  Valcrc,  heimlich  und  gegen  dun  Willen  des  Vaters  eine 
Ehe  eingegangen.  Nach  dem  Wunsch  des  Vaters  soll  die  Hochzeit 
mit  dem  Baron  gleich  im  Anschlufs  an  ein  Fest  stattfinden,  das 
ein  Badegast  improvisiert.  Valere,  der  allein  Babet  aus  ihrer  mifs- 
lichen  Lage  retten  könnte,  ist  in  der  Armee  abwesend.  In  ihrer 
Not  wendet  sich  Babet  an  die  Apothekerswitwe  Madame  Guimauvin, 
die  Zimmer  an  die  Patienten  ihres  Vaters  vermietet.  Der  Vater 
ist  ihr  aber  nachgegangen.  Madame  Guimauvin  tut,  als  ob  sie 
Babet  zur  Heirat  mit  dem  Baron  überreden  wolle,  und  bekommt 
so  die  ganze  Angelegenheit  in  ihre  Hände.  Sie  baut  auf  die  An- 
kunft Valeres,  dessen  Diener  bereits  erschienen  ist.  Es  stellt  sich 
heraus,  dafs  Valere  der  Sohn  des  Barons,  mithin  Rivale  seines 
Vaters  ist.  Madame  Guimauvin  hält  in  ihrem  Hause  eine  Beratung 
ab,  wozu  sie  mehrere  der  ihr  gewogenen  Badegäste  einlädt.  Das 
Ergebnis  ist  folgendes:  der  Baron  und  die  Ratsversammlung  haben 
einen  Ehevertrag  unterzeichnet,  der  auf  Babets  Namen  und  den 
von  Guillaume  Evariste  de  Saint -Aubin  lautet.  Dieser  Name  ist 
Vater  und  Sohn  eigen;  der  Baron  hat,  ohne  es  zu  merken,  als 
Vater,  nicht  als  Gatte  unterzeichnet.  Bei  der  Hochzeitsmaskerade 
tritt  Valere  verkleidet  auf  und  gibt  sich  dem  Vater  zu  erkennen. 
Madame  Guimauvin  führt  die  Aufklärung  über  Valeres  Ehe  herbei. 

Madame  Guimauvin  entwickelt  keine  andere  Fähigkeit  als  die, 
die  Heiratsangelegenheit  Grognets  Händen  zu  entwinden.  Ob  der 
Gedanke  einer  Überrumpelung  des  Barons  in  ihrem  Kopfe  ent- 
standen ist,  geht  aus  dem  Stück  nicht  hervor.  Er  lag  übrigens, 
bei  der  Übereinstimmung  der  Namen,  sehr  nahe. 

Aus  der  Intrige  ist  also  für  die  Charakterzeichnung  von  Madame 
Guimauvin  nichts  zu  holen;  etwas  mehr  Aufschlufs  geben  die  Ge- 
spräche mit  den  in  der  Intrige  verwickelten  Personen,  mehr  aber 
noch  die  Gespräche  mit  denen,  die  letzten  Endes  nichts  damit  zu 
tun  haben:  mit  dem  prahlerischen  Chevalier,  der  bald  als  Abbe, 
bald  als  wassersüchtiger  „officier  suisse"  auftritt;  mit  der  Marquise, 
die  an  ihrem  Pariser  Spieltisch  jungen  Leuten  Geld  abschwindelt 
und  nun  in  Bourbon  auch  eine  dupe  sucht;  mit  Valeres  Diener, 
ihrem  guten  Freund,  mit  Blaise,  dem  philosophischen  Bauer,  der 
diese   ganze  verlogene  Badegesellschaft   durchschaut  und  verachtet. 


Charakter  der  Madame  Guimauvin. 

Madame  Guimauvin  wird  im  Verzeichnis  vcuve  d'apotiquaire 
genannt.  Sie  lebt  aber  nicht  nur  vom  Erlös  von  Heilmitteln,  sondern 
auch  von  der  Miete  der  Zimmer,  die  sie  an  Badegäste  vermietet. 
Ihr  Stammgast  ist  eine  angebliche  Marquise,  in  Wirklichkeit  Blumen- 
binderin, Schwester  eines  Austern  Öffners,  Cousine  eines  Bedienten. 
Madame  Guimauvin  gewährt  aber  auch  dem  Chevalier  Unterkunft, 
damit  er  mit  der  Marquise  übereinkomme,  wie  wohl  der  alte  Baron 
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am  besten  auszubeuten  sei.  Auf  die  pfiffige  Bemerkung  ihres  Lands- 
mannes Blaise 

.  .  ,  vos  meilliiires  pratiqties  ne  sont  pas  Celles  qiii  avont  affaires  des 
drogties  de  la  boutique,  sur  ma  parole, 

antwortet  sie: 

Si  Von  ne  faisait  ses  petites  affaires  qii'avec  les  personnes  qin  ont 
vraiment  besoin  de  prendre  les  Eaiix  .  .  ., 

wird  aber  von  Blaise  unterbrochen : 

je  ne  gagnerions  pas  de  quoi  boire  de  Vyau  tious  -memes     (I,  12). 

Dafs  sie  neben  dem  offiziellen  einen  inoffiziellen  Beruf  hat, 
das  geht  aus  der  verdächtigen  Intimität  ihrer  Kunden  einerseits 
und  aus  der  offiziellen  Geringschätzung  andrerseits  hervor.  Bei 
der  Ankunft  hat  die  Marquise  sie  herzlich  begrüfst: 

Que  j'ai  de  joie  de  te  revoir,  et  de  t'emhrasser  l     (I,  lo). 

In  Gegenwart  des  Chevalier,  von  Blaise  und  La  Roche  rümpft  sie 
die  Nase  über  Blaises  Zumutung,  dafs  sie  sich  zu  Madame  Gui- 
mauvin  begeben  solle. 

Chez  Madame   Guitnauvin  ?     Quelles  liaisons  ,  .  . 

worauf  La  Roche  sie  versichert: 

Voiis  ne  serez  point  suspecte     (I,  24). 

Ihrer  Stellung  entsprechend  ist  die  Anrede:  die  Standespersonen 
duzen  sie  alle,  während  sie  mit  „Sie"  antwortet;  Blaise  und  der 
Diener  La  Roche  dagegen  siezen  sie,  erhalten  aber  von  ihr 
das    „Du". 

Ihre  Vertrauten  sind  einig  über  Madame  Guimauvins  Klugheit. 
Die  Marquise  sucht  in  Bourbon  einen  galant.     Blaise  meint: 

.  .  .  votre  hötesse,  Madame  Guitnauvin,  vous  aidera  ä  charcher:  c^est 
une  habile  femme. 

Die  Marquise  stimmt  bei : 

Püur  une  persontie  de  Province ,  eile  a  autant  d^esprit  et  de  savoir 
vivre  .  .  . 

Blaise  fällt  ihr  ins  Wort: 

Oh  morguenne  otä,  pour  ce  qiii  est  d'en  fait  d'en  cas  de  ga ;  c'est  la 
parle  du  pays:  aussi  alle  a  fait  ses  etudes  ä  Paris  et  dans  le  fauhourg 
St.-Germain,  encore.     Tatigue,  que  n'an  dit  que  c'est  une  bonne  ccole     (1,9). 

La  Roche  weist  seinen  Herrn  an  Madame  Guimauvin : 

Madame  Guimativi?t  .  .  .  est  une  femme  de  conseil  et  d'expedition: 
alU'z  prendre  langue  avec  eile     (I,  21). 

Im  Stücke  selbst  gibt  sie  keine  Proben  besonderer  Klugheit ;  diese 
scheint  ausschliefslich  im  Prinzip  der  Anpassung  zu  bestehen.  Sie 
sagt  selbst: 


//  faut  bt'en  se  priter  im  peii  ä  Vhumeur  et  au  tempirametit  de 
certains  malades     (I,  12). 

Dieser  Grundsatz  halfst  sie  die  Wünsche  ihrer  Kunden  berück- 
sichtigen, und  seien  sie  auch  wenig  lauter;  ja  sie  kommt  ihnen 
zuvor.  Sie  hat  gemerkt,  dafs  die  I\Iarquise  und  der  Chevaher,  die 
miteinander  in  Streit  liegen,  denselben  Zweck  verfolgen,  nämlich 
den  alten  Baron  hineinzulegen ;  begütigend  redet  sie  auf  die 
beiden  ein : 

.  .  .  II  7ne  paroit  qiie  zwiis  avez  ici  toiis  deux  interet  d''etre  bien 
ensemble. 

,  .  .  an  Heu  de  vous  detruire ,  ne  ponrriez-voiis  point  travailler  en- 
semble ä  frais  commtinsP     (I,  li). 

Darauf  stellt  sie  dem  sauberen  Paar  das  appartenwü  der  Marquise, 
das  sie  das  Jahr  zuvor  innegehabt  hat,  zur  Verfügung. 

Sie  versteht  solche  Nachsicht  auch  bei  andern,  Madame  La 
Baillive  beherbergt  diejenige  Gattung  Kranker,  die  keine  Heilwässer 
nötig  haben,  die  aber,  laut  Blaise, 

stapandant  ne  laissont  pas  d^en  boire  pour  attraper  Vhotnme, 

Darüber  urteilt  Madame  Guimauvin : 

Madame  La  Baillive  n^est  pas  sötte    (I,  2). 

Die  grundsätzliche  Übereinstimmung  mit  den  Gefühlen  und  An- 
sichten anderer  Menschen  führt  notwendig  zur  Schmeichelei. 

Die  Marquise  erzählt,  dafs  sie  zwei  junge  Leute  dans  le  vionde 
eingeführt  hat,  worauf  Madame  Guimauvin  mit  fast  preziöser  Ver- 
blümtheit : 

C^est  ime  des  belles  portes  par  oü  Von  y  puisse  entrer     {I,  10). 

Die  Marquise  erzählt  ferner,  wie  sie  ihnen  in  drei  Wochen  lumpige 
fünf-  oder  sechshundert  Pistolen  im  Spiel  abgenommen  habe; 

tant  que  leur  argent  a  dure,  il  auroit  ete  de  mauvaise  grace  de  ne 
leur  pas  tenir  compagnie. 

Madame  Guimauvin  findet: 

Que  vous  etes  complaisante ,  Madame!  pourquoi  ne  les  pas  expedier 
plus  viteP     (I,  10). 

Wenn  sie  Grognet  schmeichelt,  so  ist  es,  um  sein  Vertrauen  zu 
gewinnen,  damit  sie  ihn  desto  besser  hintergehen  kann.  Grognet 
sagt  seiner  unglücklichen  Tochter  ihre  für  den  folgenden  Tag  bevor- 
stehende Heirat   mit    dem  Baron   an.     Madame  Guimauvin   meint: 

//  w'jv  a  rien  de  mieux  concerti. 

Und  zu  Babet: 

Que  Monsieur  votre  pere  prend  bien  ses  mesures !     (I,  15.) 

Nachdem  Grognet  als  gröfsten  Vorzug  seines  neuen  Schwiegersohnes 
die  Gewifsheit  eines  baldigen  Todes  genannt  hat  — 

qui  n'a  pas  deux  inois  ä  vivre  — , 
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bemerkt  sie  mit  verdecktem  Spott: 

Quelle  trouvaille !  Une  detni-douzaine  de  maris  comme  cela ,  seule- 
ment:  voilä  iine  fortiine  faite  au  baut  de  l'annee     (I,  15). 

Die  Klugheit  gebietet  ihr,  dem  Geizhals  Grognet  gegenüber  die 
Selbstlose  zu  spielen.  Er  verspricht  ihr  eine  Belohnung,  wenn  sie 
seine  Tochter  zur  Heirat  mit  dem  Baron  bekehre.     Sie: 

Ce  Tt'est  point  Vinteret  qui  7ne  fait  as^ir     (I,  15). 

Dieser  Lohn  kommt  Grognet  so  billig  zu  stehen  —  er  verschreibt 
seinen  Kranken  ihre  vieilles  drogiies  gätees  — ,  dafs  sie  sich  kein 
Gewissen  daraus  zu  machen  braucht,  ihn  anzunehmen. 

Während  ihre  Anpassung  an  das  Wesen  Grognets  auf  einer 
wenigstens  oberflächlichen  Beobachtung  beruht,  mag  ihr  in  andern 
Fällen  allein  die  Kenntnis  der  Sitten  der  Badegesellschaft  den  Weg 
gewiesen  haben. 

Diskret  motiviert  die  Marquise  ihr  Kommen: 

yy  vtens,  fy  viens  faire  comme  beaucoup  d''autres,  changer  de  plaisir 
et  d'occupation;  respirer  un  autre  air  que  celui  de  Paris,  faire  quelque 
nouvelle  connoissance  pour  passer  V hiver  agreablement ;  et  que  sait-on  ce  qui 
peut  arriverP  Avec  un  peu  d^esprit,  quelque  agretnent ,  des  manieres 
tendres,  engageantes  .  .  . 

Madame  Guimauvin  weifs  genug: 

Je  vous  entends:  c'est  tiiie  dupe  que  vous  venez  chasser  en  ce  pays-ci 

(I,   10). 
Sie   scheint    die  Gefühlsroheit    mit    der    Badegesellschaft   zu    teilen, 
wenn  sie  der  heimlich  verheirateten  Babet,  die  nun  noch  mit  dem 
Baron  verheiratet  werden  soll,  zum  Trost  sagt: 

.  .  .  les  maris  ne  sont  pas  comme  les  amants,  on  ne  les  prend  que  les 
uns  apres  les  autres     (I,  16). 

Dafs  dieser  Ausspruch  eher  scherzhaft  aufzufassen  ist,  beweisen  die 
Stellen,  wo  ein  gesundes  sittliches  Empfinden  sich  Bahn  bricht. 

Valeres  Diener  rühmt  die  Vorzüge  der  Polygamie,  weil  er  sie 
selbst  erlebt  hat. 

.  .  .  dans  toutes  7ios  villes  de  quartier  d'' hiver  je  ne  manque  jamais 
de  faire  quelque  alliance. 

Riadame  Guimauvin  wehrt  ihm: 

Oh,  cesse  de  plaisanter ! 

Darauf  wendet  sich  La  Roche  gegen  den  Vorwurf  des  Scherzes: 

jfe  suis  un  garcon  fort  regle,  moi,  faime  ä  tenir  mcnage  partout  oii 
je  me  trouve. 

Madame  Guimauvin  findet  diese  Ansichten  bedenklich ;  sie  sagt 
zu  Babet: 

Si  le  maltre  et  le  valet  sont  de  meme  caractere ,  vous  avez  beau  jeu, 
Madame     (I,  17). 
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Freilich  scheint  ihr  das  Opfer  ihrer  eigenen  Ansichten  nicht  sonder- 
lich schwer  zu  fallen,  wenn  ihr  Geldbeutel  dabei  gewinnt;  mehr 
mag  sie  die  Unterdrückung  der  Spottlust  kosten,  der  sie  in  un- 
kritischen Situationen  gerne  frönt. 

Der  Chevalier  hat  sich  wegen  eines  Liebeshandels  eine  Rauferei 
mit  der  Dienerschaft  seiner  Geliebten  zugezogen  und  dabei  das 
Bein  verletzt;  er  will  aber  im  Kriege  in  Katalonien  verwundet 
worden  sein  und  erzählt  den  Vorgang  mit  allen  PLinzelheiten.  Er 
gibt  vor,  sitr  une  eininence  gestanden  zu  haben ;  Madame  Guimauvin, 
die  den  wahren  Sachverhalt  kennt,  fällt  ihm  ins  Wort: 

All  Premier  etage  peut-ctre  F 

Unbeirrt  fährt  aber  der  Chevalier  fort,  wie  er  in  einen  Hinterhalt 
gefallen  sei;  Madame  Guimauvin: 

Quelque  troupe  Je  laqiiais  qiii  voiis  guettoit  appareinment?     (I,  ll). 


10.   Madame  Pinuiu  iu  „Les  Ciiricux  de  Compiegue" 
von  Dancourt. 

Inhalt  der  Curieux  de  Compiegne. 

Zwei  Offiziere  im  Lager  von  Compiegne,  der  Chevalier  de  Four- 
bignac  und  Clitandre,  haben  kein  Geld  und  wollen  doch  keines- 
wegs auf  Bälle,  Gelage  und  Konzerte  verzichten.  Zum  Überflufs 
sind  einige  allzu  anhängliche  Freunde  aus  der  niederen  Finanz 
von  Paris  gekommen,  um  sich  das  Lagertreiben  anzusehen.  Der 
Chevalier  beherbergt  seine  Gäste  bei  der  Hotesse  des  Trois  Rois, 
Madame  Finnin;  Clitandre  hat  die  Familie  Valentin  samt  An- 
hängseln beim  Bauer  Guillaume  untergebracht.  Der  Wunsch  beider 
Gastgeber  geht  dahin,  sich  die  unbequemen  Gäste  vom  Halse  zu 
schaffen  und  ihren  Geldbeutel  wieder  zu  spicken.  Zur  ersten  Tat 
tun  sie  sich  zusammen.  P^ine  angebliche  Verfolgung  aller  neu- 
gierigen Lagerbesucher  von  seiten  des  Älilitärs  soll  die  Lästigen 
von  Compiegne  verscheuchen. 

Um  der  Geldnot  zu  steuern,  verliebt  sich  der  Chevalier  höchst 
zweckmäfsig  in  die  Batzen  der  Tochter  seines  reichen  Gläubigers, 
während  Madame  Pinuin  Clitandre  eine  reiche  curieuse  anträgt,  die 
sie  aus  persönlicher  Rache  dem  Verlobten  Mouflard  abspenstig 
machen  will.  JNIadame  Pinuin  erhält  den  Auftrag,  sich  bei  der 
gestrengen  Madame  Valentin  einzuschmuggeln  und  deren  Tochter 
auf  irgendwelche  Weise  von  der  Anwesenheit  eines  Liebhabers  in 
Kenntnis  zu  setzen.  Sie  täuscht  Madame  Valentin,  indem  sie  vor 
Angelique  nur  die  Möglichkeit  einer  Werbung  erörtert,  aber  so, 
dafs  diese  leicht  die  Wirklichkeit  des  Falles  errät.  Jedoch  bleibt 
Madame  Pinuins  Einmischung  ohne  unmittelbare  Folgen.     Clitandre 
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erhält  seine  Braut,  weil  sie  sich  für  den  bedrohten  Vater  opfern 
will.  Die  Verfolger  haben  ihn  nämlich  vor  die  Wahl  gestellt,  ent- 
weder zum  Spott  der  Armee  und  aller  Bewohner  auf  einem  hölzernen 
rfcrde  durch  die  Gassen  zu  reiten  oder  den  angeblich  beauftragten 
Verfolger  durch  ein  itahlissement  solide  zu   beschwichtigen. 

Ihre  eigene  Intrige  auszuführen,  fällt  Madame  Finnin  nicht 
schwer.  Madame  Robin,  ihr  Schützling,  ist  berauscht  von  der 
Lagerluft,  so  dafs  sie  ihren  bürgerlichen  Stand  und  ihren  bürger- 
lichen Bräutigam  nur  zu  gern  aufgibt,  um  commandanie  d'iin  regiment 
zu  werden. 


Charakter  der  Madame  Pinuin. 

Madame  Pinuin,  ehemalige  femme  de  charge  d'uiie  fille  d'opcra, 
ist  Ilölesse  des  Trois  Rois  und  seit  drei  Jahren  Witwe.  Der 
Chevalier  nennt  sie  Ja  helle  hdlesse'\  Frontin  will  sie  als  fort  boiine 
täte  de  femme  kennen,  was  sich  im  Stücke  nicht  bestätigt,  zettelt 
sie  doch  aus  Rachsucht  ihre  eigene  Intrige  an.  Mit  Erfolg  hat 
sie  Mouflards  Maitresse  dem  Chevalier  als  Frau  angetragen  und 
schmunzelt  nun  befriedigt 

Oh!  par  ma  foy,  Monsieur  Aloußard,  vous  vous  repentirez  ä  Com- 
piegne  de  m'avoir  refusi  credit  ä  Paris,  quand  je  n'etois  que  femme  de 
chambre     (I,  5). 

Sie  spottet  auch  gern  über  die  Verkehrtheiten  ihrer  Mitmenschen, 
aber  sie  wird  nie  scharf.  Guillaume  möchte  gern  die  neugierigen 
Frauen  Spiefsruten  laufen  lassen.     Madame  Pinuin  meint: 

C'est  dommage  que  le  cousin  ti'ait  pas  grande  autorite ,  il  s'en  ser- 
viroit  bien  judicieuseweiit     (I,  6). 

Der  geriebene  Diener  Frontin  äufsert  sich  zu  Madame  Pinuin  über 
Guillaume: 

jfe  crois  qii'avec  un  peu  de  vos  lumieres ,  //  pourroit  faire  quelqiic- 
cfiose  dans  le  vionde, 

worauf  jene: 

S'il  avoit  pris  quelques-unes  de  vos  le^ons  seulement     (I,  8). 

Madame  Robin  ist  hocherfreut  über  die  Aussicht,  Offiziersgattin 
zu  werden: 

.  .  ,  je  commanderois  un  Bataillon,  moi,  sur  la  frontiereP  .  .  . 

Madame  Pinuin  versetzt: 

Cela  vaut  bien  mieux  que  de  ne  Commander  qu'ä  des  gargons  de 
boutique     (I,  9). 

Der  Chevalier  freut  sich  ebenfalls  über  den  Fang,  den  er  getan  hat: 
La  pauvre  femme,  je  l'adore, 
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fragt  aber  gleich  ängstlich,  ob  er  die  dreifsigtausend  Taler  in  bar 
erhalte,  worauf  Madame  Pinuin: 

Et  Sans  cela,  seroit-elle  adorable?     (I,  ii). 

Ich  fasse  auch  die  Schmeichelei,  die  Madame  Pinuin  an  Madame 
Robin  richtet,  als  Spott  auf: 

Si  ce  mariage-lä  se  fait ,  Madame,    voiis  deviendrez  le  charme  de  la 
garnison     (I,  9). 

Madame  Pinuin  ist,  wie  das  Verzeichnis  besagt,  vor  allem  Geschäfts- 
frau, und  es  ist  anzunehmen,  dafs  sie  die  Geschäftsgrundsätze,  die 
sie  Guillaume  beibringt,  auch  selbst  in  die  Tat  umsetzt.  Dieser 
erzählt  vom  Erfolge  seiner  Gastwirtschaft: 

OJi  morgue,  j^ai  bien  vendu  mes  denreesl 

Madame  Pinuin  beschwichtigt  sein  Gewissen: 

He  n'est-ü  pas  juste  que  ces  curieux  de  Pa^is  paient  un  peu  eher  le 
plaisir  de  voir  un  campp     (I,  6). 

Wie  Guillaume  über  seine  neugierigen  Pariser  Gäste  spottet,  da 
erinnert  sie  ihn  daran,  dafs  gerade  die  es  sind,  die  ihm  Geld  ein- 
bringen. 

Wohl  entrüstet  sie  sich  über  Valentin,  der  aus  hundert  Pistolen 
Tausendtalerscheine  schlägt,  dagegen  findet  sie  nichts  daran,  dafs 
der  Chevalier  um  des  Geldes  willen  eine  reiche  Heirat  macht. 
Als  Frontin  die  Befürchtung  äufsert,  das  Geld  sei  mit  der  verrückten 
Madame  Robin  zu  teuer  erkauft,  weist  sie  ihn  zurecht: 

Eh  tnort  de  tna  viel  c'est  Vargent  qu'il  epouse,  ce  rCest  pas  la  falle, 
ne  te  mets  pas  en  peine     (I,  10). 

Damit  zeigt  Madame  Pinuin,  dafs  sie  das  weibliche  Geschlecht 
nicht  sehr  hoch  einschätzt;  sie  wird  auch  keine  Heldentaten  von 
ihm  verlangen.  Guillaume  regt  sich  über  die  Neugier  der  Pariser 
Frauen  auf,  bei  den  Männern  findet  er  sie  verzeihlich.  Madame 
Pinuin  aber  meint: 

La  curiosite  est  plus  pardonnable  aux  femmes  qti'aux  hommes    (I,  6). 

Ja  wohl,  gewissen  Frauen,  aber  nicht  ehrbaren  Marchandes,  Cabaretüres, 
Procureiises,  die  ihren  Haushalt  zu  besorgen  haben,  das  ist  Guillaumes 
Ansicht. 

Wenn  aber  Frontin  sit:h  einbildet,  sie  sei  für  Vermittlung  von 
Liebeleien  zu  haben,  so  irrt  er.  Entrüstet,  vielleicht  auch  nur 
ärgerlich,  weist  sie  ihn  ab:  Amoureux  sei  sein  Herr?  mais  icoute 
do7ic  Frontin\  Erst  als  jener  sie  versichert,  es  handle  sich  nicht 
um  un  mariage  d''opcra,  sondern  um  etwas  Ernsthaftes,  da  willigt 
sie  ein: 

Sur  ce  pied-lä,  tu  n^as  qii'a  parier     (I,  8). 

Der  Auftrag,  den  Frontin  Madame  Pinuin  erteilt,  ist  schwierig, 
da  Madame  Valentin   als   böse  Sieben   gilt.     Man  kann  auch  nicht 
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behaupten,  dafs  sie  sich  seiner  besonders  gut  entledigt.  Sie  pröbelt 
lange  an  ihrer  Gegnerin  herum,  bis  sie  endlich  den  rechten  Ton 
findet.  Sie  verstöfst  gleich  im  Anfang  gegen  die  erste  Regel  der 
Klugheit,  nämlich:  der  Übelgelaunten  ihre  schlechte  Laune  auf- 
zurupfen.  Nun  mufs  sie  gleich  begütigen.  Wer  ärgerlich  ist,  er- 
trägt nichts  so  schlecht  als  Mitleid.  Wie  darum  Madame  Pinuin 
in  bedauerlichem  Tone  zu  Madame  Valentin  bemerkt: 

Helas,  ma  chere  Madame,  que  je  vous  trouve  changee, 

da  braust  jene  auf: 

ye  ne  suis  point  en  äge  de  paroitre  changee. 

Flugs  wendet  die  Intrigantin  die  Bemerkung  zum  Guten: 

Ah  vraiment,  c'est  en  bien  que  vous  Petes,  Äladatne ;  vous  embellissez 
ä  vue  d^ceü. 

Da  kommt  sie  aber  schön  an;  Madame  Valentin  findet,  sie  könne 
unmöglich  schöner  werden  als  sie  ist;  mit  vierzehn  Jahren  sei  sie 
schon  so  lieblich  gewesen  wie  heute  (I,  13). 

Madame  Pinuin  versucht  ihr  Heil  mit  einem  Lob  auf  die 
Tochter;  sie  blitzt  auch  da  ab ;  Madame  Valentin  ist  der  Meinung, 
ihre  Tochter  sei  eine  sournoise,  eine  impertinente,  die  sie  ein  ander- 
mal zu  Hause  lassen  werde.  Aber  das  Eis  ist  gebrochen;  nun 
kann  Madame  Pinuin  mit  ihren  guten  Ratschlägen  und  mit  ihrem 
Lob  der  mütterlichen  Strenge  aufrücken:  junge  Mädchen  solle  man 
in  diesem  Lande  ja  nicht  allein  lassen,  denn  sie  seien  den  bösen 
Zungen  des  Lagers  ausgeliefert.  Madame  Valentin  hält  dafür,  ihre 
Tochter  t;ei  bei  ihr  in  guter  Hut;  worauf  Madame  Pinuin: 

Oh,  je  sais  dans  quelle  contrainte  et  dans  quelle  reienue  vous  l'elevez, 
Madame;  et  cela  est  fort  louable,  je  vous  assure     (I,  13). 

Immer  wieder  nimmt  sie  diesen  Faden  auf: 

On  ne  saiiroit  pretidre  trop  de  precaiitions  pour  empecher  de  jeunes 
personnes  de  repondre  aux  temoignages  d'estime  et  de  iendresse  que  les 
jeunes  gens  peuvent  leur  donner     (I,  13). 

Und: 

.  .  .  le  siede  est  st  perverti,  et  les  Jiommes  d'aujoiird'hui  sotit  si  ruse's, 
st  adroits  ...     (I,  13). 

F-rst  im  Gespräch  mit  Angelique  entwickelt  sie  einige  Ge- 
schicklichkeit; allerdings  ist  die  zu  Bearbeitende  äufserst  feinhörig 
und  durch  die  bedeutsamen  Blicke  des  Chevalier  schon  auf  ihre 
Botschaft  vorbereitet.  Immerhin  ist  es  ein  Kunststück,  diese  im 
Beisein  der  Mutter  anzubringen,  ohne  dafs  sie  etwas  davon  merkt. 
Sie  tut,  als  ob  sie  eine  blofse  Möglichkeit  erwäge,  indem  sie  sagt: 

...  si  vous  aviez  un  Amant  incertain  de  sa  destince ,  que  quelque 
per  sonne  s'interessät  ä  s^en  eclaircir,  vous  trouveriez  moyen  de  lui  faire 
savoir  .  .  . 
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Angeliquc  hat  begriffen;  sie  gibt  der  Fragerin  im  Laufe  des  Ge- 
spräches zu  verstehen,  dafs  sie 

pas  insensible  ä  une  passion  respectueuse 

sei,  versäumt  aber  nicht,  gebührlich  ihren  Gehorsam  gegen  die 
Eltern  in  die  Wagschale  zu  legen.  Madame  Pinuin  wünscht  zu 
wissen,  ob  das  junge  Ding  im  Falle  eines  Widerstandes  von  Seiten 
der  Eltern  dem  Geliebten  eine  Gewaltmafsregel  verzeihen  würde. 
Dieses  erklärt  unmifsverständiich: 

Uamour  ne  doit-il pas  pardenner  tout  ce  que  Vamour  fait  etitreprendre? 

worauf  Madame  Pinuin  zu  Händen  der  JNIutter: 

La  pauvre  enfant!     Voilä  une  jolie  maxime     (I,  13). 

Madame  Pinuin  macht  den  Eindruck  einer  braven  Bürgersfrau, 
die  sich  aber  leicht  in  die  verderbten  Sitten  ihrer  Zeit  fügt.  Als 
Intrigantin  ist  sie  wenig  gerieben,  wohl  weil  sie  dies  Metier  nur 
gelegentlich  ausübt. 


11.   Madame  Brichoiine  in  „Les  Eufauts  ile  Paris" 
von  Dancoiirt. 

Inhalt  der  Enfants  de  Paris. 

Der  reiche  Witwer  Harpin  trachtet  nach  dem  mütterlichen 
Erbe  seiner  Kinder,  Clitandre  und  Angelique.  Den  Sohn  möchte 
er  gern  auf  einer  Tat  der  Verschwendung  ertappen,  um  ihn  ding- 
fest zu  machen,  die  Tochter  stellt  er  vor  die  Wahl,  einen  Gatten 
von  seiner  Hand  anzunehmen  oder  ins  Kloster  zu  gehen.  Um 
sie  seinem  Willen  gefügig  zu  machen,  stellt  er  ihr  auserlesen  mifs- 
gestaltete  oder  unangenehme  Freier  vor,  von  denen  er  sicher  ist, 
dafs  sie  sie  abweist.  Überdies  bewirbt  er  sich  um  das  Erbe  seiner 
Schwägerin,  Madame  Argante.  Damit  er  bei  dieser  nicht  in  Un- 
gnade falle,  verheimlicht  er  ihr  seine  Absicht,  die  junge  kokette, 
aber  mittellose  Climene  zu  heiraten,  mit  der  er  durch  INIadame 
Brichonnes  Vermittlung  verkehrt. 

Ohne  Wissen  des  Vaters  liebt  aber  Clitandre  eben  diese 
Climene  und  erhält  Gegenliebe;  Angelique  liebt  Valere,  ebenfalls 
im  Geheimen.  Die  Tante  ist  zwar  der  Jugend  gewogen,  willigt 
aber  trotzdem  in  Harpins  Wunsch  ein,  sie  möchte  zu  ihren  Leb- 
zeiten ein  Testament  zu  seinen  Gunsten  machen. 

Finette,  Angeliques  Zofe,  hat  es  jedoch  anders  beschlossen; 
sie  will  den  beiden  Liebespaaren  zu  ihrem  Rechte  verhelfen  und 
den  Alten  ärgern.  Valere  soll  sich  in  der  Verkleidung  eines 
notable  Margutller  oder  Echevin  posiidant  oder  apprentif  Cmseiller 
bei  Harpin  als  Freier  seiner  Tochter  einführen.  Den  Vater  über- 
redet  sie,    einem  höchst  ehrenwerten  Monsieur  Boniface  Gehör  zu 
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schenken:  er  sei  ein  annehmbarer  Gatte,  aber  der  Tochter  gründ- 
lich zuwider;  wenn  sie  diesen  abweise,  habe  er  das  Recht,  sie  ins 
Kloster  zu  stecken;  so  lange  er  ihr  Krüppel  und  Greise  antrage, 
müsse  er  mit  ihrem  Widerstände  und  mit  der  Verurteilung  durch 
die  öffentliche  iNIeinung  rechnen.  Das  junge  Mädchen  erhält  von 
Finette  die  Weisung,  sich  scheinbar  dem  Willen  des  Vaters  zu 
unterwerfen  und  das  Kloster  zu  wählen.  Valere  stellt  sich  als 
Monsieur  Boniface  vor,  Angelique  lacht  über  die  Rolle  ihres  Ge- 
liebten, was  ihr  Harpin,  wie  Finette  vorausgesehen  hat,  als  schnöde 
Verachtung  auslegt.  Sie  wählt  das  Kloster,  und  Madame  Argante 
tut,  als  ob  sie  diesem  angeblichen  Entsclilufs  willfahre,  versteckt 
sie  aber  bei  sich. 

Eine  zweite  Intrige  zettelt  Finette  zugunsten  Clitandres  an; 
sie  bildet  mit  ihm  und  Merlin,  seinem  Diener,  eine  ligtie  offensive 
et  defetisive  gegen  den  Vater.  Plan  und  Ausführung  übergibt  sie 
Madame  Brichonne,  nachdem  sie  sie  mit  dem  Versprechen  eines 
reichen  Lohnes  für  ihre  Partei  gewonnen  hat.  Madame  Brichonne 
hat  von  Harpin  den  Auftrag  erhalten,  Climene  als  ehrenwerte  be- 
scheidene Madame  Doroth6e  bei  seinen  Kindern  einzuführen;  diese 
Situation  soll  sie  nach  eigener  Eingebung  ausnützen;  Finette  kümmert 
sich  nicht  darum.  Die  Intrigantin  bringt  Madame  Doroth^e  zu 
Harpin,  vertuscht  ihm  Climenes  Ärger  über  die  wenig  schmeichel- 
haften Namen,  die  sie,  als  Geliebte  Clitandres,  vom  Alten  zu 
hören  bekommt;  sie  wohnt  auch  dem  Zusammentreffen  der  Liebenden 
bei  und  deutet  vor  Harpin  Clitandres  Erstaunen  über  Climenes 
sonderbare  Rolle  als  mutmafsliche  Furcht  vor  einer  Heirat  des 
Vaters. 

Ein  drittes  Geschäft  liegt  Finette  ob:  in  einem  anonymen 
Schriftstück  warnt  sie  Madame  Argante  vor  Harpin,  im  Augenblick, 
da  diese  ahnungslos  statt  des  Testamentes  eine  Schenkung  unter- 
zeichnen will. 

Nun  ist  es  Zeit,  Harpin  in  der  Schlinge  zu  fangen,  die  er 
seinem  Sohne  legen  möchte.  Madame  Brichonne  bezichtigt  Clitandre 
bei  Harpin  andeutungsweise  eines  Juwelendiebstahls  und  gibt  diesem 
damit  den  langersehnten  Anlafs  zu  einem  Prozefs  gegen  seinen 
Sohn.  In  Gegenwart  des  Polizeikommissärs  entlarvt  aber  Merlin 
den  Vater  seines  Herrn  als  Wucherer,  indem  er  zum  Scheine 
seinen  Herrn  der  Verschwendung  anklagt:  er  habe  von  einem 
Wucherer  für  6000  Taler  Diamanten  gekauft,  sie  aber  für  nur 
2000  Taler  seinem  Vater  wieder  verkauft. 

Nun  da  Harpin  entlarvt  ist,  erscheint  Clitandre  mit  Climene, 
diese  sagt  sich  von  ihrem  bejahrtem  Liebhaber  los;  Angehque  be- 
kennt sich  zu  Boniface-Val^re;  Madame  Argante  verspricht  den 
Geschwistern  ihr  Vermögen;  der  Kommissar  steckt  Harpin  ins 
Gefängnis. 
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Charakter  der  Madame  Brichonne. 


Im  Verzeichnis  ist  Madame  Brichonne  als  i7Ürigante  aufgeführt. 
Als  solclie  hat  sie  Haq^ins  Geld-  und  Heiratsgelüste  zugleich  zu 
befriedigen.  Ein  besonderes  Intrigantentalent  besitzt  sie  nicht;  sie 
scheint  mehr  nur  ihren  eigenen  Vorteil  im  Auge  zu  haben. 

Ihre  Habsucht  sucht  sie  Stetsfort  durch  Pochen  auf  Uneigen- 
nützigkeit  zu  verdecken. 

Merlin  borgt  von  ihr  2000  livres  tournois  für  seinen  Herrn, 
wofür  dieser  ihr  200  Franken  Vermittlungsgebühr  bezahlen  mufs 
(II,  8);  mit  Harpin  hat  sie  seit  einem  Monat  fünfzehn  bis  zwanzig 
Geldgeschäfte  gemacht,  an  denier  qiiatre,  au  denier  nn,  wobei  sie 
sicher  nicht  zu  kurz  gekommen  ist.  Dennoch  versichert  sie  Finette 
gegenüber,    dafs    sie    nur    das  Wohl   ihrer  Kunden   im  Auge  habe. 

y'aime  ä  faire  plaisir,  c^est  ma  grande  foiblesse     (I,  2). 

Je  songe  au  profit  du  preteiir 

Je  fais  plaisir  ä  Vemprunteur ; 

Et  puis  apres  je  tn^interesse 

A  faire  encor  gagner  un  second  acheteur     (I,  2). 

Et  voilä  comme 

Tout  le  monde  petit  vivre  et  chacun  est  content     (I,  2). 

Spottend    bestätigt   Finette   jeweilen   Madame  Brichonnes   Selbstlob: 

C^est  avoir  Vdme  charitable  et  tendre 
Que  d''obliger  les  jeunes  gens  ainsi     (I,  2). 
Le  public  vous  doit  beaucoup     (I,  2). 
vous  avez  Vdme  si  bonne; 
Vous  le  pretez  volontiers     (I,  2). 

Madame  Brichonne  nimmt  alles  für  bare  "Münze  und  merkt  nicht, 
dafs  Finette  sie  durchschaut  hat  und  im  Stillen  ganz  anders  urteilt, 
nämlich: 

Pour  s''emparer  du  bien  d^autriii 

La  bonne  Dame  fait  une  adjnirable  route     (I,  3). 

Um  die  Wucherin  als  Helferin  zu  gewinnen,  verspricht  ihr  Finette 
die  Hälfte  der  Belohnung,  die  sie  von  den  jungen  Leuten  zu 
erhalten  hofft.  Aber  so  rasch  gelangt  sie  nicht  zum  Ziel.  Madame 
Brichonne  ruft  entrüstet: 

Ehl  fi  donc,  croyez-vous  que  Vargent  tne  domine? 

Allein  sie  besinnt  sich  gleich: 

Mais  enfin,  dans  le  monde,  on  ne  fait  rien  pour  rien  ? 
11  faut  que  par  Vobjet  l'ame  se  determine. 
Et  tous  mes  vceux  tendent  au  bien     (III,  i). 

Unentwegt  wiederholt  Finette  ihr  Versprechen;  immer  noch  wider- 
steht die  Wucherin: 

Je  suis  une  pauvre  innocente 

Peu  sensible  ä  mes  interets     (III,  I). 
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Finette  gibt  ihr  das  zu: 

cela  se  voit,  la  chose  est  claire. 

Immerhin  macht  Madame  Brichonne  ihre  guten  Beziehungen  zu 
Harpin  geltend,  um  zu  zeigen,  wie  schwer  ihr  der  Übertritt  zur 
Gegenpartei  fällt: 

Nous  allons  en  faveicr  d'un  fiis, 

Que  je  n'ai  Jamals  vu,  que  je  ne  connois  guere. 

Faire  un  fort  mauvais  tour  au  pere, 

Avec  gut,  grace  au  ciel,  vous  savez  que  je  suis 

Comtne  %in  poisson  dans  la  riviere     (III,  l). 

Und  bedeutsam  fügt  sie  bei: 

Et  chaque  chose  vaut  son  prix     (III,  l). 

Finette  verspricht  ihr  cent  louis  Schweigegeld.  Madame  Brichonne 
findet,  das  sei  nicht  zu  verachten;  mit  Finette  will  sie  nicht  bar- 
gtägner,  der  Handel  ist  gesichert,  ja  sie  will  potir  inieux  berner  le 
vieux  fou,  s'y  mettre  jtisqu'au  cou  (III,  i). 

Dafür  heimst  sie  von  Finette  das  Lob  ein: 

Les  bonnes  personnes 

Que  sont  ces  Madames  Brichonnes     (III,  i). 

Nicht  nur  das  Pochen  auf  Uneigennützigkeit  soll  der  Intrigantin 
ein  gutes  Geschäft  sichern;  auch  auf  ihre  Diskretion  beruft  sie  sich: 

Helas  !     Avec  moi  qu'est-ce  que  Von  hasarde  P 

Un  secret  est  lä-dedans  enterre : 

Moi,  parier  de  rien !     Dieu  tn'en  garde. 

He!  fi  donc,  si  j'etois  tant  soit  peu  babillarde, 

Un  bon  tiers  de  Paris  seroit  deshonore     (II,  i). 

Damit  kennzeichnet  sie  ihr  Gewerbe  als  ein  lichtscheues. 

Madame  Brichonne  sucht  ferner  das  Vertrauen  ihrer  Kunden 
durch  sicheres  Auftreten  zu  gewinnen;  sie  geizt  nicht  mit  kühnen 
Versprechungen  und  Beteuerungen. 

Harpin  wünscht  die  Diamanten,  die  sie  ihm  verpfändet  hat, 
gegen  6000  livres  Pfandgeld  als  Eigentum  zu  behalten.  Sie  ant- 
wortet: 

Olli  c''est  cotnme  je  Ventends, 
Laissez-moi  faire,  j'y  brülerai  mes  livres. 

Ihre  Kenntnis  der  Geldverlegenheiten  junger  ß/s  de  famille  dient 
ihr  als  Stütze  für  ihre  Versicherung: 

cela  vient  de  jeunes  gens 
Qui  volontiers  ne  sont  pas  retirans     (II,  l). 

Auch  als  Heiratsvermittlerin  sichert  ihr  das  Selbstbewufstsein 
einen  guten  Erfolg:  Harpin  solle  sich  nur  im  Geheimen  verheiraten: 

je  ?n'engage 
A  faire  consentir   Climene  ä  ce  dessein     (II,  i). 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXIV.  c 
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Ilarpin  will  keine  fierc  femelle ,  die  seine  Liebe  auf  eine  allzuharte 
Probe  stellen  könnte.     Madame  Brichonne  weils  genau: 

Elle  ne  sera  poiut  ä  vos  desirs  rehell-e     (II,  l). 

Besondere  Wirksamkeit  verspricht  sie  sich  offenbar  von  der 
Schmeichelei. 

Harpin  will,  angeblich  zur  Schonung  der  Ehre  seiner  Geliebten, 
die  Heirat  im  Geheimen  vollziehen.  Madame  Brichonne  pflichtet 
ihm  bei: 

Cest  raisonner  fort  juste     (IT,  i ). 

Ferner  wünscht  er,  um  seine  Kinder  zu  täuschen,  die  kokette 
Climene  als  ehrbare  bestandene  Frau  bei  sich  einzuführen.  Madame 
Brichonne  rühmt  auch  diese  Anordnung: 

On  ne  peut  concevoir  rien  de  tnieiix  concerte. 

Que  vous  avez  d'esprit!     (II,  l). 

Von  der  Schmeichelei  bis  zur  Heuchelei  ist  der  Weg  nicht  weit. 
Sie  beruhigt  Harpin  über  den  Stand  seiner  Liebesangeiegenheit, 
obgleich    sie   sich  soeben  Finelte  verpflichtet  hat.     I\lit  verdecktem 
Spott  fügt  sie  zwar  noch  bei: 

Je  ne  comprends  pas  que  d'abord 

On  puisse  aimer  autant  que  Climene  vous  aime     (III,  3). 

Cest  une  passion 

Qui  passe  assuri'ment  Vimagination     (ITI,  3). 

Climene  habe  in  die  Verkleidung  eingewilligt: 

Elle  viendroJt  chez  vous  en  masque  pour  vous  plaire     (III,  3)- 

Dann  verwundert  sie  sich  höchlich  über  Harpins  raschen  Erfolg, 
der  junge  Leute  beschäme: 

comment  diantre  est-il  possible 

Que  Von  puisse  en  si  peu  de  temps 

Rendre  ä  l'amour  une  ame  si  sensible? 

Harpin  schreibt  ihn  seinen  airs  mürs  zu. 
//  est  vrai, 

meint  Madame  Brichonne 

ci?iquante  ou  soixante  ans, 
Ce  sont  des  airs  fort  engag-eans^     (III,  3). 

Als  sie  allein  ist,  gibt  sie  erst  rückhaltlos,  was  dem  einfältigen 
Greis  gebührt: 

Que  le  bon-homme  a  Vame  emue, 

Et  qü'un  vieillard  est  sot  quand  il  est  ajnoureux     (III,  3). 

Sie  macht  aber  auch  ihrer  Spottlust  im  Beisein  von  Harpin  und 
Climene  Luft. 

Harpin  hat  seiner  Geliebten  die  Zartheit  seiner  Gefühle  ge- 
rühmt, worauf  Madame  Brichonne: 

*  Cf.  Frosine,  p.  26. 
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Tant  mieux.     Madame  settt  pour  vous  iine  tendresse 
Qu'accompagne  un  certain  respect     (III,  ii). 

Climene  nimmt  den  Gedanken  auf: 

y envisage  Monsieur  Harpin 
Moins  comme  ipoux  que  comme  pere     (III,  ii). 

Im  elegischen  Ton  heuchelt  sie,  als  sie  Clitandre  in  Ilarpins 
Augen  verdächtigt: 

Monsieur ,  je  viens  vous  rendre  iine  triste  visite ; 
Mais  je  croirois  faire  un  faux  pas 
Si  je  vous  taisois  ,  .  .     (V,  2). 

je  viens  vous  le  dire  ä  regret: 
Mais  je  vous  aime  trop  pour  pouvoir  nt'en  ddfendre. 
Monsieur  votre  fils  est  dans  un  fort  mauvais  train     (V,  3). 

Freilich  könne  ein  Sohn  Harpins  unmöglich  so  schlecht  sein. 

Hier  allein  zeigt  JMadame  Brichonne  zielbewufste  Intriganten- 
kunst. Was  sie  jedoch  im  Gespräch  mit  Harpin  und  Climene  mit 
der  Erwähnung  Clitandres  bezweckt,  ist  nicht  ersichtlich.  Jeden- 
falls fällt  Harpin  auf  diese  Herausforderung  gründlich  herein, 
schimpft  ahnungslos  auf  den  verschwenderischen  Sohn  und  bedenkt 
dessen  Kederliche  Geliebte  mit  Bezeichnungen  wie  lihertine ,  perdue. 
INIadame  Brichonne  hat  sich  damit  der  Gefahr  ausgesetzt,  dafs 
Climene  sich  durch  ihre  Parteinahme  für  Clitandre  verrät;  sie  hat 
IMühe,  sie  zu  beschwichtigen  und  den  Alten  über  den  Grund  ihrer 
Erregung  zu  täuschen : 

Elle  vous  trouve 

Bien  ä  plaindre  d'avoir  un  fils  si  libertin     (III,  ll) 

und 

On  prend  pari  ä  votre  souci     (III,  II). 

Ist  für  dieses  erste  Eingreifen  der  Intrigantin  keine  Absicht 
festzustellen,  ist  also  kein  innerer  Grund  dazu  vorhanden,  so  mufs 
man  es  auf  einen  möglichen  äufseren  prüfen.  Hätte  etwa  den 
Dichter  die  sechste  Szene  des  dritten  Aktes  des  Avare  zur  Nach- 
ahmung gelockt?  In  beiden  Fällen  hat  die  Intrigantin  ihrem  Kunden 
unliebsame  Äufserungen  seiner  Geliebten  zu  seinen  Gunsten  um- 
zudeuten. 

Ein  zweites  Eingreifen  der  Intrigantin  ist  psychologisch  ebenso 
wenig  motiviert. 

Harpin  legt  Clitandres  Zurückhaltung  gegenüber  Climene  als 
Trotz  gegen  ihn  aus.  Da  bringt  Madame  Brichonne  Harpin  die 
Vermutung  nahe,  Clitandre  fürchte  eine  neue  Heirat  seines  Vaters, 
was  diesen  zur  Verleugnung  seines  Planes  vor  Clitandre,  zur 
heimlichen  Bestätigung  desselben  vor  Climene  zwingt.  Damit  hat 
sich  Madame  Brichonne  der  Gefahr  ausgesetzt,  dafs  Harpin  sie 
für  plump  und  indiskret  hält,  was  eine  Fortsetzung  der  Intrige 
in  Frage  gestellt  hätte.  Zum  Glück  ist  nun  aber  Harpin  so  dumm 
wie    alle    anderen  Väter  Dancourts    und    zudem    so   erpicht  darauf, 
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seinen  Sohn    im  Fehler    zu    finden,    dafs   er   trotzdem  auf  Madame 
Brichonnes  falsche  Verdächtigungen  hereinfällt. 

Madame  Brichonne  fehlt  es  zur  Intrigantin  als  Organ  der 
Handlung  am  wichtigsten,  an  der  Einsicht  in  das  Wesen  und  die 
Absichten  der  Gegenspieler.  Sie  läfst  sich  von  Finette  gründlich 
hineinlegen.  Diese  tut,  als  ob  sie  als  Harpins  Vertraute  seine 
Liebesangelegenheit  genau  kennte,  als  ob  sie  nur  von  Madame 
Brichonne  erfahren  möchte,  wieviel  er  ihr  verraten  habe.  Sie 
fängt  ihre  Sätze  nur  an;  die  Intrigantin  erliegt  der  Suggestion  und 
vervollständigt  sie: 

Madame  Brichonne: 

//  vous  a  conti  son  projet? 

Finette: 

Olli,  qu'il  pretend  .  .  .  II  vous  l'a  dit  de  meme, 
Apparemment  ? 

Madame  Brichonne: 

Tout  j liste  .  .  .  II  veut  se  marier. 

Finette,  glücklich  über  diese  Entdeckung: 

Vous  y  voila?     (I,  2). 

Auf  die  gleiche  Weise  erfährt  Finette  Name  und  Stand  und 
Vermögensverhältnisse  der  Geliebten  ihres  Gebieters,  ohne  dafs 
Madame  Brichonne  etwas  davon  merkt. 


Zusammenfassung. 


Ich  will  versuchen,  die  Ergebnisse  der  Einzeluntersuchungen 
nach  Eigenschaften  zusammenzufassen. 

Riga!  sagt  der  Dame  d'intrigue  nach,  sie  sei  devergondce, 
bibcronne,  flatteuse,  foiirbe,  hypocrite.  Diese  Kriterien  sind  für  die 
französische  Originalkomödie  nicht  ganz  zutreffend.  Sittenlosigkcit 
zeigen  nur  INIarion,  Ruffine  und  Frosine  (Dancourt).  Trunk- 
süchtig ist  keine.  Betrug  wenden  sie  alle  an,  das  liegt  in  ihrer 
Rolle  begründet.  Die  Intrigantin  hat,  um  den  Willen  des  Starken 
zu  umgehen,  nur  das  Mittel  des  Schwachen:  die  List  in  allen 
möghchen  Abstufungen. 

Grober  Lüge  bedient  sich  Francoise,  Erfindungen  feinerer  Art 
Frosine  (Moliere) ;  den  andern,  besonders  Dancourts  Frauen,  kommt 
es  mehr  darauf  an,  einen  falschen  Eindruck  zu  erwecken.  Madame 
Dubuisson  übertreibt  auf  höchst  plumpe  Weise.  Zur  Schmeichelei 
geben  sich  nicht  alle  her;  bei  Ragonde  und  Frosine  (Dancourt)  ist 
die  Spottlust  zu  mächtig;  Fran(;oise  hat  eine  viel  stärkere  Waffe:  die 
fromme  Heuchelei.  Falsche  Frömmigkeit  erscheint  nach  Franyoise 
nicht  mehr  bei  der  Dame  d'intrigue.  INIoliere  hat,  wie  Rigal  i 
bemerkt,  ihr  einen  besonderen  Träger  gegeben,  Tartuffe.  Sie  kann 
ihrem  Wesen  nach  nur  Gegenstand  der  höheren  Komödie  sein ;  in 
den  tahleaiix  pris  siir  le  vif^  von  Dancourt  hat  sie  keinen  Raum; 
da  ist  das  Leben  un  hal  contmuel  3. 

Dagegen  heucheln  Marion,  Frosine  (Moliere),  Madame  Thibaut 
Gefühl,  wo  sie  nichts  oder  gar  Abneigung  empfinden.  "Gewissen- 
haftigkeit geben  vor  Franc^oise,  Ragonde,  Frosine  (Dancourt);  Un- 
eigennützigkeit :  Madame  Brichonne,  Guimauvin,  Frosine  (Dancourt) ; 
sittlich  entrüstet  tun  Madame  Thibaut  und  Finnin.  Harmlosere  Ver- 
stellungskünste üben  Ruffine  und  Ragonde ;  sie,  sowie  auch  Madame 
Thibaut,  gibt  sich  als  bescheiden  und  naiv  aus.  Fast  alle  pochen 
auf  ihre  geschäftliche  oder  bürgerliche  Ehre. 

Damit  sind  die  Rigaischen  Kriterien  erledigt.  Sie  genügen 
aber  nicht;    es   fehlt   ein  Hauptzug:    die  Habsucht.     Sie    ist   plump 


*  De  Jodelle  ä  Moliere  p.  29. 

*  Lemaitre   p.  235. 
'    ib.  p.  230. 
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bei  Marion,  Fran9oise,  Frosine  (Moli^re),  raffinierter  bei  Madame 
Thibaut,  Dubuisson,  Frosine  (Dancourt),  Madame  Brichonne;  Madame 
Pinuin  und  Guiraauvin  erörtern  das  Recht  auf  Ausbeutung  der 
Dummen.  Frei  von  Habsucht  ist  nur  Ruffine;  bei  Ragonde  fehlt 
der  Hinweis  auf  Lohn,  jedoch  mag  er  wegen  der  Selbstverständlich- 
keit der  Sache  unterblieben  sein. 

Ich  habe  in  den  Monographien  zu  zeigen  versucht,  dafs  sich 
die  Dame  d'intrigue  nicht  durch  den  Lohn  allein  bestimmen  läfst, 
wie  die  Kupplerin;  vielmehr  haben  auch  Einflufs  auf  ihre  Handlungs- 
weise das  persönliche  Temperament  —  so  bei  Marion  und  Frosine 
(Moliere)  —  und  die  Sitten  ihrer  Zeit.  Sie  alle  dienen  einem 
Geschlecht,  das  für  das  Triebleben  keine  Schranken  kennt,  aus- 
genommen etwa  die  Geldliebe. 

Solche  Schranken  bestehen  oder  können  bestehen: 

1.  In  der  elterlichen  Gewalt:  man  umgeht  sie  ohne  Skrupeln, 
so  Marion  und  Fran(;-oise  durch  das  Einschmuggeln  des  Liebhabers; 

2.  In  der  Autorität  der  Kirche:  Franc^oise  läfst  Genevicves 
Hingabe  an  Basile  als  gottgewollt  erscheinen;  Ragonde  verspottet 
vor  Florinde  die  Priester.  Bei  allen  anderen  Intrigantinnen  kommt 
•weder  Religion  noch  Kirche  in  Betracht; 

3.  Im  ehelichen  Versprechen:  Frosine  (Dancourt)  lacht  über 
Griffards  Ehebruch; 

4.  Im  sittlichen  Empfinden:  bei  allen  scheint  der  Grundsatz 
zu  gelten:  leben  und  leben  lassen;  einige  von  Dancourts  Frauen 
verlangen  ausdrücklich  besondere  Nachsicht  für  ihre  Geschlechts- 
genossinnen: iNIadame  Thibaut,  Frosine,  Madame  Guimauvin.  Über- 
haupt ist  die  Auffassung  der  Ehe   typisch  für  die  Dame  d'intrigue. 

Marion,  Fran^oise,  Ragonde  und  ihre  Kunden  sehen  darin 
nur  die  Befriedigung  grobsinnlicher  Bedürfnisse,  wie  die  Personen 
der  farccs ;  Dancourts  Intrigantinnen  sehen  darin,  wie  ihre  Kunden, 
hauptsächlich  ein  Geschäft.  Frosine  hat  in  der  Familie  Harpagou 
weder  allein  mit  dem  einen  noch  mit  dem  andern  Faktor  zu 
rechnen,  als  vielmehr  mit  dem  Wunsch  nach  einem  gutbürgerlichen 
standesgemäfsen  Eheglück;  wie  hoch  sie  selbst  die  Ehe  einschätzt, 
geht  aus  dem  Stück  nicht  hervor.  Fournel  t  meint,  die  Skrupel- 
losigkeit,  mit  der  sie  vorgeht,  lasse  darauf  schliefsen,  dafs  ihre 
Vermittlung  ebensogut  poiir  autretnent  (Joueur  von  Regnard)  hätte 
dienen  können. 

Die  vor-Moliereschen  Intrigantinnen  verkörpern  den  derben 
Realismus  aus  der  Zeit  der  Valois  und  Heinrichs  IV.,  Frosine 
(Moliere)  verkörpert,  wie  Charles  de  Moüy*  von  den  Moliereschen 
Gestalten  sagt,  das  gesunde,  seriöse,  kluge,  ehrbare  Bürgertum, 
während  Dancourts  Dames  d'intrigue    schon   der   weniger  robusten, 


1    Le  Thtätre  au  XVI I^  Siede  p.  112. 

^    La     Comtdie    ftani;aise    et    PHistoire     de     France.      Coriespomlant 
1908   p.  330. 
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als  eleganten  sittenlosen  Gesellschaft  angehören,  die  zur  Zeit  der 
R6gence  ihr  Wesen  hat  treiben  können,  i 

Eine  Marion  hat  noch  eine  Berufskupplcrin  neben  sich ;  Molicres 
Komödien  kennen  sie  schon  nicht  mehr.  Und  Dancourts  Personen 
gar  haben  viel  zu  verschiedenartige  Bedürfnisse  und  Interessen,  als 
dafs  man  ihre  Erfüllung  einer  so  eindeutigen  Person  anvertrauen 
könnte. 

Trotzdem  der  Charakter  der  Dame  d'intrigue  durch  ihre 
Tätigkeit  geboten  war,  finden  wir  doch  in  den  einzelnen  Figuren 
mannigfaltige  Abwandlungen,    schwächer  bei    denen  von  Dancourt. 

Die  gleiche  Differenzierung  besteht  in  den  Eigenschaften  des 
Verstandes. 

Allerdings  zeichnen  sich  die  Intrigantinnen  zunächst  durch 
einen  geraeinsamen  INIangel  aus:  es  fehlt  ihnen  die  Fähigkeit  feiner 
psychologischer  Beobachtung.  Sie  haben  sie  auch  nicht  nötig,  denn 
in  allen  Stücken  geben  sich  die  Menschen  wie  sie  sind:  derb  und 
tont  (Vune  piece;  da  fehlt  der  Stoff  zur  psychologischen  Analyse. 
Der  alte  Josse  ist  so  offenkundig  geizig,  dafs  es  keiner  besonderen 
Gabe  braucht,  dies  zu  erkennen.  Genevieve  hält  zwar  zurück  mit 
der  Offenbarung  ilires  Innern,  aber  Franroise  weifs,  dafs  sie  nicht 
anders  ist  als  andere  junge  Mädchen.  Der  Avare  läfst  sich  auch 
nicht  in  die  Karten  schauen;  seinen  Geiz  jedoch  verbirgt  er  nicht. 
Frosine  (Moliere)  legt  allerdings  eine  Probe  allgemeiner  Menschen- 
kenntnis ab  in  der  feinen  Überlegung,  dafs  Harpagons  Verzicht  auf 
Marianne  von  ihm  selbst  ausgehen  müsse,  ein  Gedanke,  den  der 
Intrigant  Lorange  in  den  Vendanges  de  Surene  in  sehr  plumper 
Weise  verwirklicht.  Gar  zu  leicht  hat  es  Ruffine,  den  Geizhals 
Crispin  zu  durchschauen. 

Dancourts  Frauen  haben  es  nicht  mit  feiner  angelegten,  wohl 
aber  mit  geriebeneren  Menschen  zu  tun;  ihnen  dient  besser  die 
Kenntnis  der  Sitten,  also  die  allgemeine  Beobachtung.  Dafs  dieses 
Allgemeinwissen  Madame  Thibaut  zu  einem  psychologischen  Schnitzer 
verführt  im  Falle  des  mmtre  ä  danser,  ist  nicht  verwunderlich ;  dafs 
sie  sie  nicht  vor  Verblendung  bewahrt  in  bezug  auf  Cleante,  ist 
schlechterdings  nicht  verständlich;  sie  hätte  den  Glücksritter  in  ihm 
wittern  müssen;  hier  liegt  offenbar  Verzeichnung  vor. 

Nur  INIarion,  Madame  Brichonne  und  Finnin  benehmen  sich 
in  schwieriger  Lage  plump  und  hilflos;  den  übrigen  Intrigantinnen 
ist  geistige  Beweglichkeit  eigen.  Diese  äufsert  sich  auf  ver- 
schiedene Weise : 

1.  In  geschickter  Ausnutzung  der  Situation  bei  Frosine 
(Moliere) ; 

2.  In  einfacher  Gewandtheit  im  Gespräch  bei  Frosine  (Moliere). 
Frosine  (Dancourt),  Madame  Dubuisson  und  Brichonne; 


*  La  Camidie  frangaise  et  VHistoire  de  France.  Correspondant  1908, 
p.  330.  Siehe  für  die  allgemeine  Charakterisierung  der  Epoche  Lemaitre,  Le 
J heitre  de  Dancourt,  §  il. 
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3.  In  feiner  oder  grober  Überredungskunst.  Primitiv  ist  darin 
Marion ;  aber  für  den  alten  Josse  genügt  der  Hinweis  auf  Madeions 
hauswirtschaftliche  Fähigkeiten;  für  Antoine,  den  Diener,  die  Auf- 
forderung de  hanquetcr.  Fran(;oise  wendet  viel  mehr  Beredsamkeit 
auf,  um  Eustache  den  Mund  wässerig  zu  machen  nach  den  Tugenden 
Genevieves;  geradezu  perfid  verfährt  sie  gar  mit  dieser  selbst,  indem 
sie  die  evangelischen  Forderungen  für  ihre  schlechten  Absichten 
umdeutet. 

Viel  feiner  ist  Frosines  Plaidoyer  zugunsten  der  mittellosen 
Marianne. 

Ragondes  Beredsamkeit  trägt  den  Stempel  der  Aufrichtigkeit: 
bei  Olympe  macht  sie  ihre  eigene  Erfahrung  als  Witwe  geltend, 
beim  jungen  Mädchen  schürt  sie  die  Ungeduld  über  die  ungerechte 
Bevormundung  durch  die  Mutter,  indem  sie  diese  in  ihren  Augen 
herabsetzt. 

Dancourts  dames  d'intrigue  nehmen  sich  gar  nicht  die  Mühe, 
ihre  Gegenspieler  zu  überzeugen  ;  es  ist  auch  meist  nicht  notwendig, 
da  sie  einfältig  und  leichtgläubig  sind.  Einzig  Frosine  kostet  es 
besondere  Anstrengungen,  dem  mehrfach  abgebrühten  Grifl[ard  die 
angebliche  Liebe  der  spröden  Cidalise  weifs  zu  machen.  Weniger 
Mühe  braucht  sie,  um  die  Tochter  zum  Ungehorsam  gegen  den 
Vater  zu  verleiten.  Frosines  Überredung  zeigt  nicht  mehr  die 
Kunst  einer  Fran9oise  oder  Frosine  (Moliere):  den  Vater  macht 
sie  glauben,  seine  Kurzsichtigkeit  hindere  ihn  an  der  Erkenntnis 
von  Cidalises  Gunstbezeugungen ;  die  Tochter  fafst  sie  beim  Wunsch 
nach  Freiheit  vom  väterlichen  Joch.  Madame  Thibaut  braucht  gar 
keine  Beredsamkeit;  sie  ist  eine  viel  zu  mächtige  Agentin,  als  dafs 
man  ihr  nicht  unbedingt  vertraute  und   gehorchte. 

Auch  die  Untersuchung  der  Verstandestätigkeit  ergibt  also  nur 
für  die  vor-Dancourtschen  Stücke  klar  umrissene  Figuren:  die 
derbe,  lebensfrohe  Marion,  die  den  esprit  gaulois  verkörpert,  die 
Muckerin  Franc^oise,  die  schmiegsame  Frosine  —  der  Mangel  an 
Schärfe  in  der  Zeichnung  der  Ruffine  und  der  Ragonde  liegt  wohl 
am  Unvermögen  der  Dichter.! 

Mit  Ausnahme  der  Madame  Thibaut,  bei  der  sich  alles  in 
Rechenexempel  auflöst,  und  der  Frosine,  gehen  Dancourts  In- 
trigantinnen unter  in  der  mannigfaltigen  Handlung  und  im  Gewirr 
zahlreicher  Mitspieler.  Sie  spielen,  wie  Lemaitre  sagt,  tm  röle  ipiso- 
dique.  Freilich  setzt  er  hinzu :  Qui  connait  la  Frosine  de  Moliere, 
les  connait  totäes.  Ich  hoffe  in  meiner  Darstellung  die  Unhaltbarkeit 
dieser  Behauptung  gezeigt  zu  haben.  Frosine  (Moliere)  ist  eine 
Individualität,  eine  Dubuisson  oder  Brichonne  sind  nicht  zu  fassen. 

Ebenso  ist  nur  für  die  vor-Dancourtschen  dames  d'intrigue 
die  soziale  Stellung  einigermafsen  festzustellen: 


1    Siehe  über  Chapuzeau:   Lemaitre  p.  49;    über  L'Estoile:   Fournel,  La 
Comedie  avant  Moliire  p.  6o  —  öi. 
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Marion  verdient  ihr  Brot  mit  ihren  Händen,  gehört  also  für 
damalige  Begriffe  den  unteren  Ständen  an ;  Fran^oise  ist  die  ver- 
schämte Arme  der  nichtarbeitenden,  aber  wenig  gebildeten  Klasse, 
bei  der  sie  auf  unverschämte  Weise  ihr  Brot  erbettelt;  Ruffine  ist 
die  Maitresse  eines  reichen  Kaufmanns,  Ragonde  die  gemeine 
Trödlerin,  bei  der  auch  gelegentlich  vornehme  Leute  Kunstgegen- 
stände suchen,  Frosine  die  berufene  Agentin  des  gebildeten  wohl- 
habenden Bürgerstandes.  Diese  Klassifizierung  scheint  mir  auch 
aus  dem  Studium  der  Sprache  der  dames  d'intrigue  hervorzugehen. 

Von  Dancourts  Intrigantinnen  hat  wohl  jede  ihren  bestimmten 
Beruf,  ihre  Stellung  ist  jedoch  nicht  genau  festzustellen.  Aus  der 
Anrede  geht  hervor,  dafs  sie  den  höheren  Ständen  nicht  gleich- 
gestellt sind ;  aus  der  Sprache  läfst  sich  keine  Erkenntnis  gewinnen. 
Sie  leben  eben  in  einer  Welt,  wo  die  sozialen  Unterschiede  durch 
ehrliche  oder  unehrliche  Machenschaften  verwischt  sind.  Es  ist  die 
Zeit,  da  jeder  Bürger  adelig  sein  will,  i 

Der  Gesamteindruck,  den  die  Betrachtung  der  Dame  d'intrigue 
auf  mich  gemacht  hat,  ist  der:  In  der  dame  d'intrigue  der  vor- 
Dancourtschen  Stücke  individualisieren  sich  jeweilen  die  Sitten  einer 
bestimmten  Zeit  und  einer  bestimmten  Gesellschaftsklasse  —  Aus- 
nahme Ruffine  — ;  in  der  Dame  d'intrigue  der  Dancourtschen 
Stücke  typisieren  sich  die  Sitten  einer  einzigen  Zeit,  ohne  Ein- 
schräüknns:  durch  Klassenunterschiede. 


1  a)  Vgl.  G.  Lanson,    Voltaire  p.  8. 

b)  J.  Lemaitre,   Theätre  de  Dancourt  p.  230. 

c)  Fournel,    Thedtre  au  XVI I«  Siede,  La  Comedie  p.  415  — 16. 

d)  Henri  Lion,  La  Comedie  in  Hisl.  de  la  Langue  et  de  la  Litt.  fran9. 
hsgb.  von  Petit  de  Juleville    VI,  p.  568  Anm. 

e)  Oskar  Klingler,  Die  Comedie  Italienne  in  Paris  nach  der  Sammlung 
von  Gherardi.  Züricher  Diss.  1902.  Der  Eindruck,  den  Klingler  von  der 
Gesellschaft  des  ausgehenden  17.  Jahrhunderts  erhält,  läfst  sich  zusammenfassen 
in  dem  Satz  p.  80:  Aus  den  satirischen  Anspielungen  des  „Ancien  Thedtre 
Italien"'  geht  unzweideutig  hervor,  dafs  dieselbe  —  nämlich  die  Regentschaft 
—  wenigstens  für  die  Anfänge,  um  drei  Jahrzehnte  früher  zu  datieren  ist. 
Also  das  Ding  vor  der  Bezeichnung.     Vgl.  auch  p.  91  —  94. 
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Die  beiden  Glossare  sind  ein  Beitrag  zu  einem  Wörterbuch 
der  romanischen  Mundarten  der  Vogesen.  Beide  Ortschaften  liegen 
auf  dem  Ostabhang  des  Wasgau  auf  elsafs- lothringischem  Gebiete. 
Zur  GHederung  und  Einteilung  dieser  Mundarten  siehe  meine  Arbeit: 
Die  ostfranzösischen  Grenzdialekte  zwischen  Metz  und  Beifort 
(V.  Band  der  Französischen  Studien  von  Körting  und  Koschwitz), 
Abkürzung  ÖGD;  das  dieser  Schrift  beigegebene  Glossar  bringt 
gleichfalls  einen   Beitrag  zum  Lexikon  unserer  Mundarten. 

Der  Kommentar  bespricht  in  aller  Kürze  eine  Reihe  von 
Wörtern,  die  für  die  Mundarten  charakteristisch  sind:  leider  mufsten 
nur  allzuviele  mir  dunkel  gebliebene  ausfallen.  Nicht  weniges  ist 
bereits  in  den  letzten  Jahrzehnten  Gegenstand  philologischer  Unter- 
suchung gewesen,  von  dem  längst  überholten  Aufsatz  Zeitschrift 
für  Roman.  Philologie  IX,  497  ff.  bis  zu  dem  Beitrag  Wortgeschicht- 
liches aus  den  Vogesen  (in  Melanges  Wilmotte,  Paris,  Champion,  igio). 

Beim  Zeitwort  sind  nur  die  tatsächlich  gehörten  Formen  auf- 
genommen, daher  die  Lückenhaftigkeit  der  Paradigmata.  Das 
Paradigma  des  regelmäfsigen  Verbums  ist  unter  cäi^  gegeben.  ]\Iit 
I — 6  sind  die  Personen  des  Zeitwortes  bezeichnet;  wo  die  Ziffer 
fehlt,  ist  Präsens  Indikat.  gemeint.  Die  Erklärung  der  Patois- 
ausdrücke  ist  vielfach  in  französischer  Sprache  gehalten,  weil  ich 
es  oft  für  zweckdienlich  hielt,  meine  Aufzeichnungen  wortgetreu 
wiederzugeben. 

Die  Lautbezeichnung  ist  phonetisch;  die  Zeichen  sind  die  be- 
kannten, in  der  Zeitschrift  für  Romanische  Philologie  üblichen: 

q  steht  dem  ^,  a  dem  0  nahe;  q  ist  offen  (frz.  ma). 
e  ist  geschlossen  (frz.  ete),   §  offen  (mene),   ^  frz.  e  in  chemin. 
/  steht  in  der  iNIitte  zwischen  /  (ville)  und  e  (elsäss.  Milier  = 
Müller,  norddeutsch  bitter). 

o  ist  geschlossen  (eau),  q  offen  (dort,  fort). 
qe  geschlossen  (peu),  qe  offen  (peur). 
u  frz.  ou  (jour),  zf.  steht  0  nahe  (nordd.  Butter). 
ü  frz.  u  (vendu). 

Für  a,  e,  0,  ae  ohne  unterscheidende  Zeichen  sollen  mittlere 
Lautwerte  angenommen  werden. 

Kleine  e,  i  über  der  Zeile  bezeichnen  (tonlose)  /-  und  ?^- Nach- 
klänge. 

Beiheft  zur  Keitschr.  f.  rom.  Phil.  LXV.  1 


Betont  ist  der  letzte  Vokal  des  Wortes,  f  ausgenommen. 
Vereinzelt  wird  die  Tonstelle  durch  einen  Akzent  über  dem  Vokal 
{ä)  bezeichnet,  die  Länge  durch  "  (ä),  die  Kürze  durch  "  (ä). 

Nasalvokale  sind  ä  (chanl),  f  (plein);  //  ist  der  Gutturalnasal 
(deutsches  «  vor  g,  k  —  länger,  Fink);  ;7  bezeichnet  mouilliertes  « 
(Bourgogne,  it.  vergogna),  ~  (dem  Vokal  nachgestellt)  unvollständige 
Nasalierung. 

i  lautet  wie  j  in  jemals,  j'  wie  frz.  nioyen,  it.  andiamo. 

u  lautet  wie  der  erste  Bestandteil  der  Laute  oi  [ua)  in  frz. 
mois,  toi. 

h  ist  deutsches  h  (hören). 

■/l  ist  deutsches  ch  in  ach,  'h  der  entsprechende  stimmhafte  Laut 
(beides  nur  in  Belmont;  in  La  Baroche  ist  vereinzeltes  y^  =  ch  in  ich). 

c  ist  ital.  c  in  cento  (sonst  oft  mit  tS  wiedergegeben),  g  ital.  g 
in  gente  [dfj. 

s  frz.  c/i  (chanter),  |  frz.y  (jamais). 

s  stimmloser  Spirant  (soleil),  ^  stimmhafter  (maison). 

Mit  eingeklammertem  (ajo),  (elf),  {äjö)  usw.  sind  Zwischenlaute 
(zwischen  a  und  o,  e  und  ^  usw.)  gemeint. 

Reihenfolge  der  Laute. 

g  folgt  auf  g,  I  auf  g,  c  auf  k  (in  Belmont  7/  und  ^  auf  h), 
^  und  i  auf  Sy  i  auf  /,  ti  auf  n^  a?  auf  o,  u  auf  oe. 


Glossar  der  Mundart  von  La  Baroche. 


1* 


La  Baroche  (deutsch  Zell)  liegt  im  Ober-Elsafs.  Von  Türk- 
heira,  der  zweiten  Station  der  Nebenlinie  Colmar- Münster -INIetzeral, 
führt  eine  elektrische  Bahn  in  3/,,  Stunden  nach  dem  Wallfahrts- 
und Luftkurort  Drei -Ähren  (Trois  Epis),  690  m  hoch.  Von  hier 
erreicht  man  in  20  Minuten  die  ersten  Häuser  von  La  Baroche. 
Diese  Gemeinde,  die  aus  zahlreichen  über  einen  Raum  von  mehr 
als  zwei  Meilen  zerstreuten  Gehöften  und  Häusergruppen  (sections 
genannt)  besteht,  erstreckt  sich  bis  zum  Fufs  des  Grofsen-  (976  m) 
und  Kleinen -Hohnack  (920  m)  —  eine  Stunde  von  Drei-Ähren. 
Den  Mittelpunkt  bildet  die  in  einer  Bodensenkung  liegende  Kirche 
{Motf)  mit  dem  Hauptplatz  (/^  Pics)  und  der  zahlreichsten  Häuser- 
ansaramlung.  Die  Gemeinde,  die  etwa  2000  Einwohner  katholischer 
Konfession  zählt,  gehört  durchaus  dem  französischen  Patoisgebiete 
an.  Ausführliche  Angaben,  auch  historische,  über  die  Ortschaft 
gibt  das  statistische  Werk:  Das  Reichsland  Elsafs  -  Lothringen.  1 

Der  mundartliche  Name  ist  Lf  Bara^c'^  [nicht  L§  Barde  mit 
Lahm,  nicht  La  Barountsche  oder  Baroüsche  wie  das  Reichsland 
Elsafs- Lothringen  schreibt].  Der  Artikel  wird  als  solcher  gefühlt: 
die  Einwohner  nennen  sich  selbst  sq  d§  (=  de  la)  Bara"c,  während 
die  Leute  des  benachbarten  La  Poutroye  (Schnierlach)  ihnen  die 
Namen  Baroce,  fem.  Barocät  beilegen. 

Es  folgen  die  Patoisbenennungen  der  etwa  50  Häusergruppen 
(sections) : 

Bä  [0  B).  Brce  {o  B). 

BaH  {le  B;  e  B).  Egi  {d§ri  Iq  E). 

Bara"c   (/^  B^s  Bara^'c,    auch  /^  Eh'q  [e^  E). ' 

Bfs  4  Bara"c,  dsch.  Unterzeil).  ^Xvö"  (^  /  ^.). 

Bfsat.  Espqs  (g  l  E.). 

Bulq  {p  B.).  FeU"  {^  F.)/ 


')  Interessante  Bemerkungen  über  die  landwirtschaftlichen  Verhältnisse 
der  Dorfbewohner  finden  sich  bei  Ardouin  Dumazet,  Voyage  en  France,  Les 
Pronvinces  Perdues,  Haut-Rhin. 

')  Z{'  Bara^c  ist  vielleicht  aus  La  Basse  Roche  entstanden.  Man  sagt 
zwar  heute  rpc  i'üv  röche,  aber  dies  mag  Lehnwort  sein:  eine  Häusergruppe 
heifst  /(•  B^s  Bara^c  (dlsch.  Unter -Zell),  eine  andere  D(ri  l^  Ra»c,  wo  /-«"c" 
unverkennbar  die  ältere  Form  zu  röche  ist;  in  Roc'at,  Rociir,  den  Namen  von 
zwei  anderen  Gruppen,  liegt  voilonige  Behandlung  des  g  vor.  Französischem 
bas  entspricht  in  der  heutigen  Mundart  öf,  aber  in  vortoniger  Silbe  konnte 
sich  a  halten  (zumal  vor  r  nach  Schwund  des  s)\  vgl.  etwa  catq  Kätzchen 
neben  c{t  Katze  (dagegen  mit  (  c(p(l,  c(pei,  c^ici). 


fiaka'^l  {(  F.). 
Fmära^c  (frz.  Phümaroche). 
Fqgre. 
Fötn^l. 
Gf  (f  /r  G). 
Gralndät  (^  /f  (?.). 
Grß  [e  R^^  G). 
GJ  {e  G.). 

Giiräg^t  (frz.  Giragoutte). 
Hpiz^l. 
Iloln^  {p  H.). 
Kgrg  {o  K.). 
Kgti  {e  K). 
Krä  {g  K). 
Krfste^  (frz.  Christe). 
Cän. 

Ca  {e  Vi  Cä).^ 
Ca    [e    re^st^  Ca). 

Ca  {g  pi^ ^Cä,  vielleicht  richtiger 
g  Pi^t  Ca,    frz.  Piain  Champ). 

L^b^c  [p  L.)  dsch.  Leimbach. 
Lftnä  {o  L). 


Mg\g  {f  l{  NTh'  M). 

Moli  {Moli  f  vq'). 

Mötf  (s.  Mgstä). 

More^  Fölf'f. 

3Jpslä  {lg  M.)   ist  angeblich  frz.; 

das  Patois  sage   dafür  Mölf. 
Mdte\ 

Mül  {le  M.). 
Ua^g  (grg  U.). 
Ua-^g  {lg  rg  U.). 
Pi^s  (/^  P.)    der  grofse  Platz  bei 

der  Kirche. 
Prf~/ir  (Feld  und  Weg). 
Rät   {e  Grä  R.). 
Ra^'c  {Dfri  l^  Ra^'c). 
Rom  {f  l^  R). 
Rocur  {f  l^  R.). 
Rojiif göt. 

Sjslig  (einmal  C^stig). 
Sälpre. 

Stq'g  (^  /^  S). 
Tr^yk. 


Das  in  diesem  Glossar  zusammengestellte  INlaterial  wnirde  von 
mir  während  der  Jahre  1907 — 19 14  in  den  Oster-  und  Pfingst-, 
teilweise  auch  in  den  Herbstferien  gesammelt.  Meine  Angaben  ver- 
danke^ ich  im  wesentlichen  der  Familie  Laporte  (in  der  Sektion 
e  Vi  Ca  =^  aux  Vieux  Champs,  etwa  20  Minuten  von  Drei-Ähren), 
und  vor  allem  Frau  Caroline  Laporte,  geborene  Perrin  (im  Herbst 
1913  53  Jahre  alt),  die  mir  immer  wieder  mit  der  gröfsten  Bereit- 
willigkeit Aufschlufs  über  ihre  Mundart  gab  (Frau  Laporte  ist  in 
La  Baroche  geboren  und  hat  die  Ortschaft  nie  verlassen).  Vieles 
ermittelte  ich  durch  Fragen,  wohl  das  Wertvollste  hörte  ich  ge- 
legentlich, ungefragt,  da  Frau  Laporte,  die  sehr  redselig  ist,  das 
Patois  zu  Hilfe  nahm,  wenn  das  Französische  versagte.  Ihre  An- 
gaben wurden  ergänzt  durch  die  Töchter,  Louise  (im  Jahre  19 13 
24  Jahre  alt)  und  Aline  (20  Jahre),  durch  den  jüngsten  Sohn 
(17  Jahre)  und  auch  durch  den  Herrn  des  Hauses  Jean  Baptiste 
Laporte  (59  Jahre).  Meine  Notizen  machte  ich  immer  sofort  an 
Ort  und  Stelle.  Zweifelhaftes  wurde  bei  den  folgenden  Besuchen 
nochmals  erfragt,  beziehungsweise  berichtigt.  In  der  Familie,  die 
von  Alters  her  in  der  Ortschaft  angesessen  ist,  und  mit  den  Nach- 
barn wird  nur  Patois  gesprochen;  doch  ist  allen  Mitgliedern, 
namentlich  aber  den  Töchtern,  das  Französische  geläufig.  Manche 
deutsche  Wörter  und  Wendungen  sind,  von  den  zahlreichen  älteren 
Lehnwörtern  abgesehen,  neuerdings  bekannt  geworden  durch  den 
Verkehr,   die    Schule    und    den    Militärdienst    (der   Vater    und    der 


älteste  Sohn  haben  in  Berlin  bei  der  Garde  gedient).  >  Die  Familie, 
die  dem  mittleren,  nicht  eben  wohlhabenden  Bauernstande  an- 
gehört, lebt  vom  Ackerbau  (Haupterzeugnisse:  Roggen,  Kartoffeln, 
Runkelrüben)  und  von  der  Viehzucht  (Viehstand:  4  Kühe,  einige 
Ziegen,  2  Schweine,  kein  Pferd);  die  das  Anwesen  umgebenden 
Wiesen  liefern  Futter,  der  benachbarte  Wald  Brennholz. 

Die  Kontrolle  über  ^  einen  Teil  des  ]\Iaterials  wurde  mir  in 
der  3/4  Stunden  von  Vi  Ca  entfernten  Sektion  Güräg^t  (Giragoutte) 
durch  den  Landwirt  Herrn  Charles  Demangeat  (im  Jahre  19 13 
70  Jahre  alt),  dessen  Frau  und  Söhne  ermöglicht;  abweichende 
oder  bestätigende  Angaben  aus  Giragoutte  (Abkürzung:  Gitag.) 
sind  gelegentlich  vermerkt.  Verwertet  wurden  schliefslich  noch 
eine  Reihe  von  Mitteilungen,  die  ich  von  mir  zufällig  begegnenden 
Leuten,  auch  von  Kindern,  erhielt. 

Über  die  Mundart  von  La  Baroche  hat  H.  Lahm  in  Boehmers 
Romanischen  Studien,  Bd.  11,  eine  Arbeit  veröffentlicht,  die  Texte, 
Paradigmen  und  auch  ein  Glossar  bringt,  das  indessen  nur  einen 
Bruchteil  des  hier  gebuchteri  Wortschatzes  enthält.  Dieser  Mono- 
graphie verdanke  ich  manche  Anregung,  obgleich  ich  ihr  kein 
Wort  ohne  weiteres  entnahm.  Es  hat  sich  nämlich  bei  der  Nach- 
prüfung herausgestellt,  dafs  Lahms  Angaben  (auch  von  Druckfehlern 
abgesehen)  nicht  durchweg  zuverlässig  sind.  Die  Kontrolle  wird 
allerdings  dadurch  erschwert,  dafs  der  Verfasser  nicht  angibt,  von  wem 
und  in  welcher  „Sektion"  er  sein  Material  erhielt.  Ich  gebe  hier 
ein  Verzeichnis  der  wichtigsten  Abweichungen  zwischen  den  Auf- 
zeichnungen Lahms  und  den  meinigen;  in  der  ersten  Reihe  steht 
die  von  mir  festgestellte  Wortform  (die  Bedeutung  ersehe  man  aus 
dem  Glosfcar): 

lies  an  (aune)  statt  en.  lies  p^ip  statt  paj^s. 

„  bps  (Tasche)  statt  bgc.  „  pSs  statt  p(£'s. 

„  fvie  statt  ^vt(.  „  r^riv^  raccommoder    statt    re- 

„  fU\aei  (s.  V.  fi§cet)  statt  fi§\fl.  mettre  ä  la  place,  remballer. 

n  g^r'iä  statt  grio.  ,,  röci  statt  rÖgi. 

„  g^glv  statt  gigiv.  „*  skäi    (Stück)    statt    Schuppe 

„  g(£i\  statt  goei.  (ecaille). 

„  \lä\är  statt  \la\ad.  „  skds  statt  skos. 

„  hädi  statt  hardii.  „  skü  (/^)  statt  s^ku  {16). 

„  kia^c  statt  kwc.  „  sküri  (recurer)  statt  skür^. 

„  küi  statt  kühi.  ,,  sü  (/^)  statt  saevu. 

„  ^r/f  (weinen)  St.  Ar«  (schreien).  „  spiyg  statt  spini. 

„  c^r  (fallen)  statt  s^r.  „  sngk  statt  snob  (cousin). 

„  /«a//Vr/(beschmutzen)st. kauen.  „  sug?n^  statt  sq^m§. 

„  vioslä  statt  moselät.  „  valil  statt  valii. 

y,  u^s  Statt  ues.  „  vätlia,  statt  vanthüy,. 

„  ratistf  statt  ost^.  „  vq^H  statt  vöt. 

,,  päsarU'i  statt  pasarai.  „  vür  statt  vg^'r. 


')  So  sagt  man  f^r  i~  übd  eine  (miliiärische)  Übung  m.ichen. 


Für  If  gilt  (broc)  und  l^  sfanyl  (tarline)  bei  Lahm  fehlt  jede 
Bestätigung;  niemand  wollte  etwas  davon  wissen.  —  Zu  santü  ge- 
fühlt (S.  64)  lautet  das  Feminin.  sa?i/ni,  nicht  safitü.  —  naeriso 
(nourrissons),  nasrisa'i  (nourrissais)  usw.  sind  unrichtig,  da  die  voge- 
sischen  Mundarten  die  Inchoativbildung  -is-,  -iss-  nicht  kennen; 
s.  Glossar  v.  naeri.  —  Auch  das  Geschlecht  der  Wörter  ist  mehr- 
fach ungenau  angegeben;  f?/,  krük,  rim,  hig,  spats,  stark  sind  weib- 
lich, gad,  ffdri,  rä7)ifs,  j/^e*  [d  ^/iti)  männlich. 

Über  die  unweit  La  Baroche  gelegene  Ortschaft  La  Poutroye 
(dtsch.  Schnierlach)  gibt  es  eine  namentlich  in  syntaktischer  Hin- 
sicht treffliche  Monographie:  Grammaire  du  Patois  Walion  (so!)  du 
('anton  de  la  Poutroye,  par  Simon,  Strasbourg,  Herder,  1900. 
Auch  dieser  Schrift  verdanke  ich  manche  Anregung.  —  In  seinen 
Vogesischen  Miszellen  (Archiv  f.  d.  Studien  der  Neueren  Sprachen, 
Bd.  122  (1909),  S.  36g  ff.  bringt  H.  Urlel  ein  kleines  Vokabular 
mit  Wörtern  aus  20  Ortschaften,  in  denen  zum  Teil  eine  der  von 
La  Baroche  verwandte  Mundart  gesprochen  wird.  Derselbe  Ver- 
fasser bespricht  eingehend  (Lothringer  Studien,  Zeitschrift  für  Roman. 
Philolog.  36, 670)  die  Konjugation  zahlreicher  Ortschaften  dieses 
Gebietes. 

Eine  Orientierung  über  die  Lautverhältnisse  der  Mundarten- 
gruppe E,  zu  der  unser  Patois  gehört,  findet  sich  in  meiner  Schrift 
über  die  ostfranzösischen  Grenzdialekte  (s.  das  Vorwort).  —  Die 
Mundart  unterscheidet  ein  Imperfektum  Indikat.  I  und  II,  letzteres 
mit  den  Endungen  -är,  -ör,  -anön  und  der  Bedeutung  (ich  sang) 
„soeben". 


Glossar. 


abspit  de  mpjf  Rosmarin,  i 

äfi(,  3.  ä/l,  anschwellen ;  e  vü  afi^ 
es  wird  anschwellen ;  el  a  tro  be 
(ifi^'i  pst  äfiäi  geschwollene 
Lippe. 

äfijb-  Geschwulst. 

äi  ja. 

alädi.  Schwalbe. 

al^  gehen  (gewöhnlich  yial^;  var 
ke  7'g^  alq  wohin  geht  ihr?  alg 
^  §  lafst  uns  fortgehen. 

a/|Jm.  Motte  (mite). 

aloei  m.  Baugerüst  des  Maurers, 
Zimmermanns. 

alxr  {de\  a.)  Eisbeere;  der  Baum 
alöirt  (a'isier). 

avi  Mann;  r  viä  ain\  i~  vi  am 
Greis ;  /  btf  am,  de  bi§  am ;  Zp 
Bdnäm  Le  Bonhomme,  Ort- 
schaft in  der  Gegend  von 
La  Baroche. 

amüH  f.  Almosen,  fqf^r  l  amä"l 
e  pqr. 

aniUt  (nur  in)  pg  l  amu  ke;  pg  l 
amu  k  ge  se*  malev  weil  ich  krank 
bin;  s.  st^n. 

an  {de^  a.)  kleine  Stechmücken, 
die  man  nicht  schwirren  hört 
(petits  tävg  qui  ne  bougent  pas, 
quand  ils  sont  en  train  de 
piquer  et  qu'on  peut,  par  suite, 
tuet  Sans  peine). 

an  (ajo)  Elle,  äfi  d  drf,  an  d  Pp-i 
die  grofse  Elle  (on  s'en  seit  pour 


la  toile) ;  Verb,  äng  mit  der  Elle 

messen. 
qne^  (auch  äne^)  m.   Erle. 
aygg  m.  die  Türe  hat  zwei  aygg 

Türangeln ;    /^  ban  (s.  dies)  en 

fer  se  rattachc  a  Vaijgg;   s.  de- 

bräci. 
ä  (oft  schwach  nasaliert)  man:  s  ä 

^  e  frö,    wenn  man   friert;    s. 

noch  z. 
ägastrfmci'  s.  c^. 
ätir  (cheval)  entier. 
rt"r^  arbeiten,  i. — 3.ß"^r,  ä^.a^rg; 

ge  n  a"der  mi  ^ncei ;    el  a^cer  da 

lg  bä^  er  arbeitet  im  Walde. 
a^rf,  f.  a^rer,  Arbeiter,  Arbeiterin. 
ö"j  m.  Knochen;  s.  boHä,  moeag. 
a^säl  f.  Radnagcl;   s.  c^. 
a^sle  m.  kleines  Knöchelchen  im 

Mund. 
a\(  wagen;  ä  n  a^\  mi  man  darf 

nicht  (Germanismus!). 
a^H  mask.  Wirtshaus,  nal^  ^  l  a"/; 

§1  ä  Ultras,  s  äl a^träs  (Wirtin) ; 

der  Wirt  Ig  mät  d  l  a^t. 
au 67  f.  Nadel,  bgt^  lg  fi  §  l  a, 
äult  f  aiguill6e,  ^n  äidl  d  fi. 
ärä  Hering,  iänla  d  ärä  Fäfschen 

Heringe. 
aräi  f.  Ohr;  s.  b^rl^,  carü,  '^ifjg?. 
ärb  m.  Baum. 
ärkt  m.  le^  ärkt  die  drei  parallelen 

Holzleisten  auf  dern  Strohdach; 

s.  tö. 


*   Man  siichü   unter  H   die  mii  {h)a-,  '!.  h.  mil  vfistuuniUtni  /i  .uilaulenden 
Wörter. 


lO 


ärm(r  f.  Schrank. 

ärü  Aufmerksamkeit;  /^  /(r  ärfi 
man  soll  aufpassen;  f(i^  ärü 
faites  attention  (die  Jüngeren 
brauchen  meist  das  französische 
Wort). 

ätoer  zwischen ;  l(  liimit  ätoer  h  s^p; 
StSr  (spi  untereinander;  s.  de- 
sfit;  i~  ätcer  du  (un  entre  deux) 
nennt  man  die  Furche,  l^  rät, 
zwischen  zwei  Ackern,  auch 
die  Türe,  welche  aus  dem 
b^taei    zur    kräp    führt    (s.  stqi). 

ätr^  hineingehen,  po  ^  ä/r(  um 
hineinzugehen;  Impf.  4.  äirän; 
Perf.  g  atroe  (ci  -ja"  (zu  ihnen), 
Plur.  ätrain. 

avön  f.  Hafer. 

1.  avii  haben.  —  Praes.  Indik. 
g  ^,  t  e,  el  e,  ngj  ö,  voj  ö  (ajo), 
kä  k  7'gi  q  was  habt  ihr?  el  q. 
—  Imperf.  I,  i.  —  3.  ävn  {au), 
4. —  ö.  avün  (aun);  Imperf.  II, 
I. — ^.  avör,  2.  t  avör,  4. —  6. 
avonön;  el  avör  wird  zusammen- 
gezogen zu  el  är.  —  Perf.  i . 
g  p,  6.  el  q"*'.  —  Fut.  g  ^/-f, 
t  ^re,  el  ^re,  np^  frq,  vq-j  frö 
(ajo) ,  el  ^rq.  —  Kondit.  ^räi, 
t  (rq,  el  ^rq;  Plur.  ^rän.  — 
Subj.  2.,  3.  ö  {ajo),  5.  vqi  an.  — 
Part.  Praet.  ^vii\  g  §vü  =  ge 
(vü;  t  §vü  (=  /  e  (vü)  frq  (tu 
as  eu  froid).  —  Imper.  und 
Partie.  Praes.  fehlen.  —  el  l 
il  y  a;  f/  J  trg  be  d  l  qv  viel 
Wasser;  en  i  brämä  il  y  en  a 
beaucoup;  e  n  i  re  k  i~  nur 
einen ;  e  n  i  p^  d  mqs,  p§  d  qv 
tüsi;  el  i  fiü  brämä  d näc  es  hat 
viel  Schnee  gegeben;  el  i  avör 
wird  zu  el  iär  es  gab  soeben; 
en  iär  (il  y  en  avait  tout  ä 
l'heure). 

2.  rau  wieder  haben  (ravoir), 
ge  vü  Iq  raii.  —  Praes.  Indik. 
g  errp  f^~  habe  von  neuem 
Hunger,    /  erre,   el  erre  dg  vi 


hat  wieder  Leben,  nq  rrq,  vq 
rrq,  el  errg  ff~.  —  Imperf.  I, 
3.  e  rau;  np  ratin;  Imperf.  II 
g  avortgr  ff ,  t  avör  rar,  el 
avorrör  (hatte  soeben  wieder). 
—  Futur.  3.  e  rr§re  ff,  5.  vq 
rrerq.  —  Subj.  /:f  /  errä,  5.  ke 
vq  rrän. 

bä  m.  die  erste  oder  zweite  Milch 
der  Kuh,  die  gekalbt  hat  (man 
gibt  sie  den  Kühen,  Schweinen). 

bähä  m.  Schaf  (männliches  und 
weibliches  Tier)  —  allijemein, 
nicht  etwa  blofs  von  Kindern 
gebrauchtes  Wort. 

bablä  (auch  babbi),  f.  bäblät, 
Schwätzer. 

bablf,  3.  bahill  schwatzen,  fq  iukü 
ke  i  bablaes. 

bäd;  §n  bäd  d  c^l  ein  Haufe 
(troupe)  Katzen. 

bäi  {ajo),   I.  bäi  gähnen. 

baJär  m.  brouette  a  echelle,  sqläl; 
diese  nach  rückwärts  gebogene 
Leiter  bildet  den  Rücken  des 
Schubkarrens.  Der  Karren 
selbst  hat  keinen  aus  Seiten- 
brettern gebildeten  Kasten; 
er  besteht  aus  Querhölzern, 
spar  traverses  espacees  et  ä 
jour;  le  br^  les  mancherons. 

bäkf,  I.  gg  bäk,  e  bak;  el  e  bäkf 
stark  hinken  (s.  baustt) ;  s  ä  i~ 
bäk^,  pi  bäkäi  einer  der  hinkt. 

bäkq  m.  Speck,  bäd  d  bäkq  Speck- 
seite {skäl  d  bäkq  ein  kleines 
Stück);  el  ä  (  bäkq  sagt  man 
vom  Brot,  das  gleichsam 
„speckig"  ist,  n'est  pas  leve. 
(Schinken  ist  gäbö). 

bälmä  leise;  ge präk  (spreche)  tu 
bälmä;  sä  br&l  tu  b.  (brennt 
sachte). 

bän  f.  bandeau,  attache  en  fer 
au  montant  de  ki  porte  et 
tenant  a  Vaygq;  pi  bän  d  äS; 
s.  debrceci. 
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bärtäi  f.  Binden,  mit  denen  man 
die  Kinder  (in  Windeln)  wickelt. 

bäyk  m.  Bank. 

bätlä  m.  beignets;  es  gibt  deren 
zweierlei:  i.  le  Jias  bäilä:  avec 
de  la  farine,  deux  a  trois  oeufs, 
du  lait,  du  sei  on  prepare  une 
päte  ^paisse  qu'on  coupe  en 
iranches  et  qu'on  fait  cuire 
dans  l'huile  ou  le  beurre;  on 
les  saupoudre  de  sucre  pile 
et  on  les  mange  les  jours  oü 
l'on  fait  maigre  (mercredi  et 
vendredi  du  careme) ;  —  2.  sä 
bäiiä:  on  prend  plus  d'oeufs 
(une  demi-douzaine)  et  de  la 
creme  jeune  et  on  fait  cuire 
dans  l'huile  et  le  beurre;  sä 
göf,  forme  des  blos,  wird  hohl 
und  knusperig;  se  mange  le 
dimanche  avant  le  carnaval;  — 
bäfiä  auch  croüte  qui  s'attache 
aux  pommes  de  terre  en  rohe 
de  chambre  ou  pelees  dans 
la  poele. 

bäd  s.  bäkg,  inpürl. 

bäuä  F'eldhüter. 

bä^  (ajo)  m.  Holz,  Wald;  /^  lütuä 
dg  bä";  köd  d  bä"  s.  ftiö;  bä"  d 
irfvi(  s.  Mi. 

Ba"/;  l^  leH  de  BaH  Flurname. 

ba^lät  f.  Birke;  s.  rpjig. 

bauä  Sorte  de  poissons  qui  bar- 
botent  dans  l'eau  d'uu  6tang 
[in  der  Nähe  einer  Mühle  bei 
La  Baroche]. 

bauf,  3.  bau  geifern;  bauä  einer, 
der  geifert. 

baiif  m.  bavette  d'enfant. 

baustl,  3.  bausti  leicht  hinken;  s. 
bäk§. 

bärb  f.  Bart;  hä/-b  d  civ  Sedum 
acre  (Mauerpfeffer);  barbii,  f. 
-üz  bärtig. 

barbf  m.  Arzt. 

barböt  3.  s.;  e  barböt  iukü  er 
brummt  (bougonne)  immer; 
barbütä  der  brummt. 


bar§^  ra.  Querholz  am  Wagen; 
s.  c^. 

bar\e^  m.  Fäfschen,  das  höchstens 
10  Liter  enthält  und  mit  in 
den  Wald  genommen  wird;  il 
est  de  forme  ovale  avec,  au 
haut,  une  embouchure  en  forme 
d'entonnoir;  en  bas  il  est  muni 
de  deux  Supports  pour  le  poser; 

—  angebrütetes,  verdorbenes 
Ei  (oeuf  couvi):  s  ti  ä  r§,  sä  de 
biir\e^  d pisi  (Küchlein). 

bäti  taufen,  3.  e  bätl;  Impf.  II, 
3.  batigr;  Partie,  el  ä  bätl. 

bätl  bauen,  ng  bätig. 

Bätlc  Baptiste. 

be  gut  (bien);  be  lä  recht  weit; 
te  lg  be  halte  es  fest;  ben  fdrg 
s.  ^drd\  ben  f|  (l/x)  ^^^'^  aise; 

—  trg  be  d  l  gv  viel  Wasser; 
tre  be  de  sabli  beaucoup  d'arbres 
arrach^s  par  le  vent. 

b^  nieder,  niedrig;  fötil  b^  um- 
geworfen; lg  slg  ä  b^  Sonne  ist 
untergegangen ;  s.  drg. 

bf\l  küssen  (doch  nur  von  Ge- 
weihtem, Heiligem),  z.  B.  den 
Ring  des  Bischofs;  b§\i  lg  bö  du 
(auf  dem  Kruzifix);  sonst  r^- 
bresi. 

be'nät  f.  abgeschälter  Ast  einer 
Eiche ;  s.  pfl^g. 

beH  f.  Tier. 

be^tri  i.  Dummheit ;  f^r,  dir  de  b. 

b^i^s  [ptit  b.)  ganz  kleines  Mäd- 
chen ;  s.  bes. 

1.  bek  f.  partie  de  la  pioche  re- 
courb^e  en  pointe,  während 
hu  (houe)    der  breite  Teil  ist. 

2.  bek  m.  Kufs  (von  Kindern 
und  Erwachsenen),  dpi  i~  bek', 
d^n  nif  (gib  mir)  ig  bek  [bek 
auch  Schnabel). 

hekbä^  m.  Specht. 

b^c  m.  Trog  der  Schweine ;  Wasser- 
behälter   der  fÖtf'f    (s.  dies). 

I.  b^cä  m.  kleiner,  5  cm  langer 
Trog  für  Hühner. 
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2.  h^cä  m.  espece  de  boite  rec- 
tangulaire  montee  sur  pied, 
dans  laquelle  se  trouvelameule, 
b.  d(  viTil;  Trog  der  Schweine. 

beriä  \\'illkommen !  Grufs  an  je- 
mand, der  eintritt  und  den  man 
lange  nicht  gesehen  hat. 

h^r\i  f.  durch  Schnee  gebahnter 
Pfad,  f^r  l(  b.\  fq  ser  (folgen) 
If  bfrp;  gleichbedeutendesy"fr 
l§  fr^iür    gilt    als    französisch. 

b^rcq  m.  der  Wasserstrahl  (filet 
d'eau) ,  der  aus  der  /dtf~f  (s. 
dies)  kommt;  auch  die  aus  dem 
kolä  der  kä^mät  (s.  dies)  aus- 
fliefsende  Molke. 

b^rl^,  3.  br^l  brennen;  le-^  äräi 
me  berlq  die  Ohren  klingen  mir; 
b^rl^  dg  slq  sonnverbrannt. 

bfrn^r  m.  6clair  de  chaleur ;  ä  vii 
(sieht)  lg  b. 

herl^l  f.  s.  devote*,  hgt. 

1.  bej  Mädchen,  Tochter,  gpi  bes; 
s  ä  ?}i^  b.,  not  b. ;  besonders  von 
der  eigenen  Tochter,  ?>■  fei,  vi. 

2.  b^s  f,  kleines  Tal;  l^  B§s  de  grg 
Bgsg  Flurname. 

b^sa  s.  sole^. 

b^st  m.  kleines,  leicht  gekrümmtes, 
mit  Löchern  versehenes  Becken, 
um  die  Molke  auszuschöpfen; 
s.  kä-^mät,  s^nasi. 

bpi;    se  b.    sich    bücken,  neigen. 

b§stäbüc  (wird  mit  dinei  büc  er- 
klärt), von  Ziegen  dont  la  tete 
devient  tres  grosse  et  qui  ne 
vont  pas  au  bouc;  boeufchätr6; 
in  weiterer  Bedeutung:  Mann, 
der  keine  Kinder  hat. 

b^t  schlagen ,  b^t  d(  beer  buttern ; 
te  m  b^t\  e  m  b^i  er  schlägt 
mich ;  ^  l^  fi  e  s  b^trg  kg ;  e  m  e 
b^tü. 

bftt   m.   etui  pour  pierre  a,  faiix. 

beicei  m.  der  Teil  des  Anwesens, 
in  dem  das  Getreide  gedroschen 
wird,  insbesondere  die  Tenne: 
prfparf    lg    b^taei    den    Boden 


rein  fegen;  s.  grfu,  mö^g, 
sole\ 

b^tasis  m.  babeurre;  s.  v^sll. 

b^tär  i.  der  Schwengel  des  Dresch- 
flegels; s.  fi^aei,  z'^sll. 

bibi  m.  Maikäfer. 

blf  f.,  el  e  V71U  f^r  ^n  blf  —  sagt 
man  vom  „patron  qui,  bien 
repose  {el  e  pü  be  vnü  il  a  pu 
venir  ä  soii  aise),  vient  donner 
un  coup  de  main  au  milicu 
de  ses  gens  et  repart  au  bout 
d'une  derai-heure";  auch  in 
Giragoutte  „d'un  homme  peu 
actif,  qui,  aprfes  diner,  prend 
le  kroec  et  Iravaille  ferme  une 
demi-heure  ou  une  heure", 
e  ve  /er  ^n  blf  (s.  brüf). 

bt^  f  scharfer  (piquant)  Nord- 
wind; vä  dp  ngr  ist  ein  heftig 
wehender  Nordwind. 

blme^  m.  pucelage;  ^/  e  kp  sp  b. 
sie  hat  noch  ihr  p. 

binäl  f.,  da  en  binäi  in  einem 
Augenblick ;  /^  binäi  si  in  diesem 
Augenblick;  Demin.  biiiät;  da 
pi  biudt  (Kinderwort). 

blr  [d^  b.)  Bier. 

bis  m.  Wiege. 

bisi  wiegen,  fl  se  bis. 

bistök  f  die  grünen  Kartoffel- 
knollen; s.  mäklät. 

blä,  f,  bJäc  weifs;  s.  ka^p. 

biäcä,   f.  biäcäd  weifslich. 

bms,  nur  in  pur  blas  poire  blatte; 
le  pur  sg  biäs. 

1.  bJäst  Birnen  oder  Apfel  zu 
völliger  Reife  bringen,  indem 
man  sie  in  Stroh  legt  (ohne 
dafs    sie    einander    berühren); 

fg  le  bot^  bJäsl;    (l  biäsp;    s. 
p^rf 

2.  biäsl  m.,  i  bläst  d  früt^c  eine 
gewisse  Anzahl  (20  bis  30) 
Äpfel,  seltener  Birnen,  die  man 
zum  b'iäsl  oder  /f/'f  in  Heu 
oder  Stroh  (früher  in  die  p^i{s) 
legt ;  Kinder  machen  ein  pätot 
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in    dem    Heu    und    legen    die 
Äpfel  hinein. 
3.  biäst  verwunden;  se  hiasi;  \  m 
f  bläst  (Subst.  pz  bläsür). 

1.  bi{,  f.  b^l  schön;  sä  -^  ä  bi^  es 
ist  schön;  sesi  (dies)  ä  bi^;  i 
bi(  am,  de  bi^  am;  steigernd  sä 
^  ä  bi^l  f  uäs  (schön  grün,  sehr 
grün) ;  vgl.  bo",  uäs;  el  e  s^pil 
d  fu  b^l,  s.  s^p ;  pi  b^l  gä~  eine 
schöne  Person;  —  le  t^l  die 
jungen  Mädchen,  die  an  Weih- 
nachten als  Jesus -Kind  er- 
scheinen (fönt  l'enfant  Jesus); 
vgl.  pä. 

2.  bi§  m.  Roggen,  s.  f^nna,  £/f?f ; 
ce^  d  bi(  Roggenhaufen  {s.  cf); 
bi§  d  räni  Welschkorn,  mai's, 
i  spl  d  bi^  d  räin  (wegen  des 
kräftigen  Stengels  so  genannt). 

bidk,  biC^k  f.  Schnalle. 

bläblä  m.  dasselbe  was  tgio. 

bläbläs  Ziegenname. 

bläsi  Kuhname. 

blas  Kuhname. 

blqdi.  belle  blouse  d'homme  bleue 
(teurer  Stoff),  getragen  von 
Käse-   und   Schw^einehändlern. 

blgs  f.  bosse,  tumeur  de  la  grosseur 
d'une  pomme,  venant  spon- 
tanement  ä  la  tete  des  vieilles 
gens  (eitert  nicht);  vgl.  böii. 

blas  m.  f.  blau,  pi  blce  ra^b. 

bö  m.  Kröte. 

hqd  (auch  bqt)  f.  Lüge. 

böd§,  3.  böd;  el  e  bodf,  lügen. 

bddu,  {.  bödräsJ-,ügner,  [auchwa/«]. 

bqg  f.  Ring  (bague). 

bok^  die  einzelne  Blume  und  die 
ganze  Pflanze;  bok^  d  S§  Zo-^§f 
Saxifraga  granulata  (Stein- 
bruch). 

bokilig  m.  Holzhauer,  lg  b.  a"der 
da  Ig  ^a". 

bokle  m.  Böckchen;  s.  cp^rö. 

böc  f.  Mund. 

bqcq  m.  rondins  de  sapin,  non 
fendus,  plac^s  Tun  a  c6t6  de 


l'autre  et  formant  le  plancher 
de  la  rä  et  du  (hjäbaei;  in  der 
rä  berühren  sie  sich  nicht,  um 
das  Abfliefsen  der  Jauche  zu 
erleichtern ;  sol^  le  bqcq  sie  zu 
einem  Fufsboden  aneinander 
reihen. 

bolt  in  Bewegung  setzen,  fq  nii 
bolt;  2.  te  boll;  e  bol'i  kq  (es 
regt  sich  noch,  von  einem  Tier, 
das  man  tötet);  ge  sänt  bolt 
fühle  etwas  an  mir  krabbeln; 
sä  boll  von  verschiedenen  Far- 
ben qui  „piquent  les  yeux", 
miroitent;  4.  vq  bgUq  [in  Girag. 
ist  angeblich  das  Verbum  ver- 
altet]. —  BoMä,  f.  -ät,  von  leb- 
haften Kindern:  büb  k  ä  boliä, 
bes  k  ä  boUät;  i~  boliä  ä"s 
Knochen  des  Ellbogens,  den 
man  angestofsen  hat  und  der 
einen  heftigen  Schmerz  ver- 
ursacht. 

bo~ ,  f.  bqn  gut,  l  §r  ä  bqn;  stei- 
gernd: ^/  ä  bÖ7i  ^  säs  sie  ist  sehr 
geizig;  vgl.  i.  bip 

bön  blind,  auch  bqn  d  du^  cei  (auf 
beiden  Augen);  bqyi  d  ipgn  oci 
(auf  einem  Auge)  einäugig. 

bgn^;    el  ä  bq7i§  pi^  l  gtlat  (wohl 

=  il  est  bonnet  plein,  celui-lä) 
er  ist  ganz  betrunken  (nur  in 
Girag.  gehört). 

bonür  m.  Glück. 

bpd  f.  Grenzstein  im  Feld,  auf 
der  Wiese. 

bdpn,  auch  bqnpvi  lange  Zeit;  e 
dt)iür  bdp'i  bleibt  lange  aus;  sä 
dür  b.;  g  (  /^  bdp.'i  bin  lange 
ausgeblieben. 

bonö  Ausruf,  womit  etwas  be- 
richtigt wird.  Auf  die  Be- 
merkung „der  Vogel  ist  blind" 
lautete  die  Erwiderung:  bÖ7W, 
e  vu    (im  Gegenteil,  er  sieht). 

bqr  f.  Ente;  Demin.  borät  f  (auch 
Kosewort    für    kleine   Kinder). 

bör§,   2.  te  bür  {qjg),   3.  ^  bqr  lukü, 
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schmollen  (bouder);  borä  (auch 

boru),  f.  hörät  einer,  der  schmollt. 
bör^nc  m.  poteaux  soutenaiit  l'en- 

tablement  devant  la  krap;  s.  stgi. 
boriqdf   Tiere    mifshandein,     de 

bor'iqd^  sp  bü  (seinen  Ochsen); 

j7/  v^c  bor'i^däi. 
bori^dii    und    bi^rigdu    der    Tiere 

mifshandelt. 
bös  f.  Bienenkorb  (ruche);   s.  (■^i, 

mgsät. 
büsät    f.    Körbchen    für    Faden, 

Stecknadeln,  Scheere. 
bgs^l  f.  Körbchen  (en  carton)  für 

Scheere,    Faden,  Stecknadeln. 

1.  bos  (b^s)  f.  Börse;  —  poche 
d'homme  (de  pantalon,  paletot) ; 
s.  ?nä/,  päc. 

2.  bös  f.  Blase  auf  der  Haut;  pi 
bös  de  sä  geronnenes  Blut  in 
der  Hand. 

bös^  m.  Buche  (gilt  als  das  beste 
Holz);  Demin.  bqhie^  kleine 
(junge)  Buche. 

bbste^  m.  Korb  mit  einem  ihn  in 
der  Mitte  überspannenden 
Henkel  aus  Weidenruten,  i~ 
grä  b. ;  Demin.  bostip  Körbchen 
mit  Henkel  in  der  Mitte. 

bdiäi  f.  Flasche,  b.pjpi;  Demin. 
botiät. 

böt^  (vertritt  ungebräuchliches 
„mettre"),  fg  i  böt^  i~  mpic 
(Stiel);  bgt(  lg  pg  tsü  lg  fast; 
böt^  le  fi  §s^n  die  Fäden  ver- 
einigen ;  böt^  d  kotf  (ein  Kleid, 
Werkzeug)  wegwerfen ;  i .  |  /^ 
bot  ^vgi  ich  entledige  mich 
ihrer  (s.  torl§)\  2.  te  bgt  d  l  gv 
schenkest  Wasser  ein;  3.  bot. 
Imper.  bgt  Ip  ttila  p  s^  pi^s  stelle 
es  dort  an  seinen  Platz ;  s.  \ng. 
—  Bestellen:  e  sp  bgt^ pg pöhip 
sind  bestellt,  die  Totenglocke 
zu  läuten;  \l^bgt^  habe  ihn 
bestellt  (commande). 

hat  f.  Beule,  die  von  einem  Schlag 
oder  Stofs  herrührt. 


baeil^,  3.  baeil,  6.  baeilg  brüllen 
(vom  Stier,  der  Kuh);  quaken 
(vom  Frosch). 
bälg  m.  grosse  boufft^e  de  fumee 
sortant  d'une  cheminee;  mor- 
ceau  (so!)  de  brouillard;  eau 
qui  sort  de  terre ;  bcelg  d  fmal 
bouffee  d'une  pipe. 

beer  f.  Butter,  /^  beer  ä  bvn ;  b^t  d^ 
b.  buttern;  d^  koeij  boer  zer- 
lassene Butter. 

b&s  f.  cuve  a  lait  plus  longue  que 
large  (hauteur  0,80  m,  largeur 
0,50  m)  avec  une  anse  ä  3  trous, 
contenant  4  a  5  sefig',  on  y 
verse  le  lait  trait  dans  l'etable. 

büb  (auch  büh),  besonders  von 
einem  kleinen  Knaben,  mg  ptl 
büb  und  von  den  eigenen 
Kindern,  mt  büb ;  vgl.  fce ;  s.  vi. 

biidiö  m.  Nabel. 

büc  m.  (auch  bök)  Ziegenbock; 
s.  b^stäbüc. 

bücf  Metzger. 

bucg  m.  Ouvertüre  donnant  sur 
la  mangeoire  du  porc  {lg  b{c 
de  pose*),  et  par  laquelle  le  porc 
passe  la  tete,  s.  Igd;  mitunter 
scheint  mit  bucg  der  Trog 
selbst    bezeichnet    zu    werden. 

bulg  roter,  weifsgefieckter  Giftpilz. 

bür  trinken;  i.  ge  bü;  vg  bfvg. 
Imperf.  se  \  bfväi;  Imper.  2.  bu] 
ti§,  bu,  7>ig  ptiä;  4.  bfvon^  lafst 
uns  davon  trinken;  lg  bür  das 
Fressen  für  die  Kühe,  fgpre- 
par^  lg  bür  pg  le^  ^b^rv^  (s.  dies). 

bürlk  m.  Esel;  s.  hän'i. 

büsi  stofsen ;  hüsi  lg  vnS  den  Riegel 
vorschieben;  s.  rbüsü 

bu\^  ra.    Kuhmist,    i~  bw^^  d  v^c. 

biiikg  Kuhname. 

btiä'i  f.  Wäsche,  f^r  /f  buäi ;  s.  Is'tv, 
ficeri,  ki'f. 

buät  i.  kleine  Mücke;  auch  =  sngk. 

bu§l^  schreien  vor  Schmerz  oder 
Furcht  (von  Kindern) ;  3.  bu^l 
(brüllt  —  die  Kuh);    6.  buelö. 
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hu§l{s  f.  Geschrei,  f^r  de  gat 
bu^l(s  ein  schönes  Geschrei 
(ironisch);  ke^  h.  k  el  fel^r! 
(soeben  erhob). 

hu^taei  m.  affiquets,  etui  en  bois 
pour  y  mettre  les  aiguilles, 
ge  hqt  le\  auei  da  Ig  bupoe'i. 

brä/f  gierig  fressen ;  von  Menschen 
gebraucht  ,,1'expression  est 
grossi^re"  :  e  hraf  be;  e  hräf  ina 
k  i~  posf  wie  ein  Schwein;  ^/ 
braf  prek  ostä  ke  düs  de\  qt  fast 
soviel  wie  zwei  andere;  ebräfo 
paetmq  (salement).  So  auch  in 
Girag. 

braV,  s  ä  bräi  es  ist  schmutzig; 
/  a  brai  tu  es  sale;  e  sp  bräi 
ils  sont  sales. 

bräi;  sä  bräi  il  fait  sale;  sä  bräi 
brämä  pioe'i  es  ist  sehr  schmutzig 
heute. 

hraiät  f.;  1^  braiät  d^  cgs  der 
Hosenschhtz. 

braiaei,  f.  braiaei^  schmutzig;  sä 
^  ä  brai  (er,  Iq  c^mJ  ä  braiae'i 
[Girag.].  Subst.  Iq  braicei  la 
caisse  ä  mortier. 

bräk^  Hanf  brechen  (veraltet,  da 
in  L.  B.  kein  Hanf  mehr  ge- 
pflanzt wird). 

bräkg  m.  Knüttel,  derbes  Holz; 
s.  p^l\q. 

brämä~  [alo)  viel;  bräma'  d  ü 
viel  Eier,    br.  d  7iäc   (Schnee). 

bräm.,  ef^  d gräbrä  Bewegungen 
eines  Hinkenden  (auch  von 
Trunkenbolden);  e  feiq  d  grä 
brä  von  Leuten,  die  sich 
schaukeln. 

bräd^,  3.  hräd,  6.  brädq,  von  einem 
auf  dem  Felde  lodernden  Feuer 
(flamber). 

brädgm.  abgeschälte  Eichenrinde; 
s.  p^l\g. 

brädvi {dgbr)  Branntwein;  brädvi 
d  tru\  Treberbranntwein. 

bräsi  schaukeln,  1.  ge  bräsl,  3.  §1 
bräsi  isii  /^  bräsia^l;  e  bräst  be- 


wegt sich  hin  und  her  (von 
einem  Baum)  \    b.  e  s  bräsw. 

bräsia"l  {ojo)  f.  Schaukel. 

brä"c-  dicker  Nagel  .,qui  rive  le 
palonnier  au  timon". 

brä/  {de  b.)  Schnittlauch,  .MHum 
schoenoprasum. 

hravg  Wade 

//rf  Arm ;  bü  d  br^  Ärmel ;  s.  Unat, 
baiär. 

br^b^l  i.  Heidelbeere ;  brfbfl  grä 
mir  Preifselbeere  (airelle  rouge). 

br§bli  m.  Heidelbeerstrauch. 

br^m  was  leicht  zerbricht  —  wie 
es  scheint,  nur  vom  Holz,  bä^  k 
ä  brpn;  s  n  ä  re  (taugt  nichts), 
el  ä  tro  brpn  (vom  Stiel  eines 
Beiles). 

brer  schreien  (d'une  maniere 
pressante);  ge  hr§',  e  br^iq  (pre 
mi  sie  rufen  mich  an  (z.  B.  wenn 
ich  auf  dem  Felde  bin);  elebri 
er  hat  geschrien. 

br^säti.  Teil  des  Wagens;  s.  c^. 

br^si  i.  Armvoll,  f«  br^si  d  bä^\  Ig 
pär  f  /f  br^si  le  prendre  ü.  bras- 
le-corps. 

br^sqm..  Ärmel. 

brqd  (auch  brqt,  einmal  d^  bröd)  f. 
Strafsenkot;  s.  päct. 

<5r^/' mischen ;  bröi  ^vg  lü  brouille 
avec  lui;.. /f  ^r^i  du  schwatzest 
Unsinn;  e  brdi  {pjq)  il  radote 
(von  einem  Greis). 

broirl  {d§  br.)  Gemisch  (melange). 

brqkät  f.  Art  Schaum,  der  sich  auf 
der  Molke  bildet,  wenn  man  sie 
mit  leichtem  Zusatz  von  Essig 
kocht;  es  ist  der  beste  Teil 
der  Molke,  der  genossen  wird ; 
s.  käynät. 

brqs  f.  Bürste  für  die  Haushaltung, 
/^  brqs  pq  sin'  (zum  Wichsen); 
s.    I.  brqst 

1 .  brqsf  f.  Kuhbürste,  //?  brqsf  ^kq 
/f  stroei  (mit  Striegel). 

2.  bröst  (o\g)  m.  Eichenblätter,  die 
man    den    Tieren    zu    fressen 


i6 


gibt  (grün  oder  getrocknet  als 
Winterfutter);  s.  sfön^. 

br^Sif,  ge  hrqU  bürsten,  brqü^  l( 
ra^'b. 

brgst{l  Art  Gebäck,  Bretzel  (elsäss. 
Brätschtell). 

br^v  brav,  artig,  i~  hrqv  büb. 
Sprichwort:  brqv  g  möle\  diäl 
§  l(  vw\q  (von  einer  bösen 
Frau). 

briier  f.  Heidekraut. 

brüf  L  ouvrage  fait  par  plusieurs 
personnes,  avec  ou  sans  le 
patron,  pour  aller  vite  en  be- 
sogne :  ä/re  pi  brüf.  In  Girag. 
dasselbe,  was  bif:  coup  de  main 
donnd  par  le  maitre  ou  la  mai- 
tresse  de  la  maison,  d  ^  ve  f§r 
pi  brüf. 

1.  hrün',  Ip  hrün  dp  näl  v^  gä  die 
Dämmerung  bricht  herein. 

2.  brü7i  m.  f.  braun,  sä  ^  ä  brfm. 

1.  brü  Schwiegertochter  (nicht  b^l 

2.  brü  Länn,  f^r  dp  brü. 

3.  brü  d  hnarti^r  Kartoffel  brühe 
(jus);  bril  Fleischbrühe  (bouil- 
lon,  nicht  Fleischsauce). 

brud  f.  lederner  Riemen  des  Holz- 
schuhes solp  d  bä^. 

brünat  Kuhname. 

b\ä,  f.  b\ät,  schwer,  sä  1  ä  (^^5; 
schwül  (vom  Wetter). 

b^an  (auch  b^äi)  f.  Arbeit. 

b-i^e'  m.  Erbse,  söp  de  b^e';  b^e*  d 
r^t  vicia  sativa   (Futterwicke). 

/•^fiä,  h\eiq,  h'^elö  m.  Kartoffeln, 
klein  wie  Nüsse  oder  Hasel- 
nüsse „qu'on  separe  de  celles 
qu'on  plante,  et  qu'on  donne 
aux  vaches".  In  Girag.  werden 
die  drei  Wortformen  unter- 
schiedslos in  derselben  Familie 
Demangeat  gebraucht. 

bu  {lg.  b.)  Ochse ;  pce  bü  (Schimpf- 
wort) ;  s.  pi. 

bücä  m.  souche  sortie  de  terre, 
coupue,  ^mondee;    Block,  um 


Holz  darauf  zu  spalten;  Teil  dt-r 
Hemmvorrichtung  am  WagtMi, 
s.  cp 

da  m.  Zahn;    s.  föc. 

da  in;  da  lg  säri  (dans  le  ravin), 
da  Ig  l(sä  in  der  Schlinge;  s. 
kdn,  roesii,  frcei. 

dä'i  f.,  l§  däi  die  Zehe,  If  gros  däi 
die  grofse  Zehe  (dagegen  lg  d^ 
Finger). 

dämäs  f.  cerise  rouge  aigre  (der 
Baum  lg  dämaesi). 

da  vor  (devant  und  avant) ;  da 
vii  vor  mir ;  fq  skü^  da  If  viö\g 
man  mufs  vor  dem  Hause 
kehren  (einen  eigentlichen  Hof 
gibt  es  nicht);  —  da  ke  d  vioeri 
(avant  de  mourir),  el  e  su/ri. 

dägüri  einen  Ekel  haben  (z.  B.  vor 
einer  zu  fetten  Speise),  sä  m  ß 
dägüri;  ge  dägür,  g  §  dägüri  dg 
gra  bakg;  einen  Widerwillen 
haben,  z.  B.  gegen  einen  Trun- 
kenbold, der  sich  beschmutzt, 
I  lg  dägür;  -dägür ä,  f.  -ät  (auch 
dägüru,  f.  -77^),  der  Ekel  emp- 
findet. 

däsi  tanzen. 

«/Jj-Jr Tänzer;  ^Mch. däsu,  i.däsräs,l^ 
?nüiü  däsräs  die  beste  Tänzerin. 

dätor?nf  vorgestern. 

ä?a"  m.  Rücken. 

da^l  zwölf. 

däti.  Schuld  (dette). 

de ;  de  Irpie  quer ;  trg  be  de  ddu^ 
viel  Abfalle  (dechet);  de%  ür  de 
cpni. 

d^  (=  de  la);  s.  lg. 

d^b{t  If  pet  battre  la  päte. 

debräci  d^ferr6 ;  /  aygo  ä  debräci 
die  Türangel  ist  ausgerenkt; 
/^  bäri  ä  debr(Scl,  s.  bän. 

dedä  und  ddä\  d.  sf  bgs  in  seiner 
Börse. 

dedpü  länger,  zu  lange:  dmürp 
dedpü;  /  e  dmür§ /ü  {ansgehVie- 
ben)  dedpü. 
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de  ff  Kl-  Gelüste,  Lust,  g  f  deff  d 

iningi  (Lust  zu  essen),  d  f^r  sla; 

s  ä  i~  deff  Muttermal  (envie). 

de/iasri,  3.  deficer,  abblühen,  sä  ^ 

ä  deficeri. 
d^gtil^  (se  d.),     3.    se  d^gtil,    sich 
wälzen:  le posf  degülq  da  l^  hrgd 
die   Schweine   wälztn    sich  im 
Kot. 
degptdlg  bü  den  Ochsen  losbinden ; 
ikgpid  lg  gu  das  Joch  abnehmen. 
dfgum.  das  Mittagessen  um  zwölf: 
^  kl  kf  te  pqt  lg  d.  ?     Für   das 
Frühstück    (le    petit   dejeuner) 
um    7    oder    8    sagt   man :   fg 
iningi  lg  mftl;  vgl.  maränd§. 
degi'in^  zu  Mittag  essen  um  zwölf: 
e  degünae,  §pre  e  nalae    (darauf 
ging  er  fort). 
dehüh^,  6.  dehnbp,   mit  der  Faust 
packen;  dehüh§ pa  le  rcz"  an  den 
Haaren  packen. 
de^  Gott,  nur  in  präide^  (zu  Gott) 
beten  und  df  vp  gär  (veraltete 
Grufsformel) ;  s.  du,  ^df,  ^h?i. 
de'i  zehn,  de^^  f/ä,  de^\  ür  (Stun- 
den) de  ^etni,    df^  dg  (Finger), 
de%  kmarti^r  (Kartoffeln) ;  aber 
sä  pü   valil   df   liv  (mag  zehn 
Franken  wert  sein);   de^s(t  sieb- 
zehn, de^\(£^t  achtzehn,  df\nuf 
neunzehn. 
dekäni',    el  ä   dekäni,    von  einem 
Werkzeug,  dessen  Stiel  wacklig 
ist;  s.  kätli. 
dekp,^  zerreifsen   (durch  Rifs);    s. 

kpi^  und  deciri. 
deku^ci  entblöfsen. 
dec^r  {=  frz.  dechoir) ,    3.  e  decf, 
el  e  decce'i  (Partie.)  nur  von  einem 
Kranken    „qui  deperit". 
f/mr/zerreifsen  (durch  Abnutzung); 
sä  -^  ä  cirl  (einmal  gehört);    s. 
dek^^^. 
deli  Infin.;   ge  deli;  fg  del'i  lg  hu 
den    Ochsen    au.sspannen    (im 
Stall). 
d^ni  Dame. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXV. 


demal^  entwirren ;  d.  pi  Spät. 

deme\  auch  dine'  halb;  danf  li/l; 
s.  fg",  li/l,  zet. 

ß't'WfV/rt/ medaille;  s.  vinit^. 

dempigi  den  Stiel  eines  Werk- 
zeuges herausnehmen. 

dpn\äl  Magd. 

depfdü',  g  ^  depfdü  pi  skäi  einen 
Gegenstand  verlegt. 

dep^ri  d6pareitlt^  (z.  B.  ein  Ochse, 
der  aliein  ins  Joch  gespannt  ist). 

dpe^  der  letzte,  f.  /f  d^rer  fü  das 
letzte  Mal. 

d^rt  hinter,  d^rt  mi;  d^r'i  l^  7nö\ß 
hinter  dem  Hause ;  Dpi  l^  Ra^c 
(Name  einer  „section"). 

«/^A-/«/ schlafen,  i. —  t,.  drcem',  gü 
(ich  will)  dpmi. 

dpcei  entrosten. 

dp\^,  3.  dpTf,  6.  dp^iQ,  von 
Kühen,  die  wild  werden  und 
davonlaufen,  von  plötzUchem 
Schrecken  ergriffen  oder  von 
Bremsen  gestochen;  e  dp^  ^pre 
pi  bes  er  läuft  einem  Mädchen 
nach  (gemeiner  Ausdruck). 

dejfinäi;  f  ä  d.  von  einer  Kuh, 
die  zu  spät  kalbt;  auch  tädüi 
(s.  iädii). 

desmläti,  I.  ge  desniiätt,  Gewürm, 
Raupen,  Maikäfer  vernichten, 
d.  le  sn^l;  ge  desmiätl  me\  ärb 
die  Raupen  von  den  Bäumen 
entfernen.  Von  einer  Familie, 
die  verschollen  ist:  f  a  des- 
mläti, ä  n  s^  pü  7'ar  ke  sp  (wo 
sie  sind  [sehr  gebräuchliches 
Wort]). 
despäd,  3.  despä,  ausbreiten  (epar- 
piller):  gü  (ich  will)  nal^  despäd 
Ipfö  ( Heu) ;  fg  despäd  le^  f  df ; 
le  mö-^jg  sg  despädtii  (zerstreut); 
—  als  Part.  Perf.  meist  spddü: 
Ip  fö  a  spädü. 
despipni x\i\Äüi\,  ge  despipn  pt  \hn; 
intransit.  ^l  despipng  verlieren 
die  Federn,  pt  pnq  pü  legen 
keine  Eier  mehr;  cl  ä  despipni. 


(lesü  s.  tsü. 

iiesk  bis,  liesk  (  tra-r,  ur\  desk  (  iula^ 
'  bis  dahin;  desk  f  lg  d(^re'  dg  mu 

(des  Monats). 

ddlt  (das  Futter)  verderben ;   von 

'  Kühen:     ^l  ddll    verdirbt    das 

Heu;   s  ä  d(nqc  (es  ist  schade), 

f/  desligi    —    dies    auch    von 

Hühnern,  die  durch  Scharren 

das   Gras   verderben;    f/  dcsli 

tqrtg  von  einem  Mädchen,  das 

eine    Birne    anbeifst    und    sie 

liegen  läfst;    l^  cu  ä  ddlt  das 

Fleisch  ist  verdorben. 

ddn^  m.  Abfälle  (dcchet) ,    irg  he 

de  ddu^. 
desp'tt  f.   Streit  zwischen  Frauen : 

^l  Q  p  despit  at&r  ^s^n. 
despit^  schelten. 

(iest^rm  Heu,  Gras  fallen  und  ver- 
'  derben  lassen:    le  v^c  ddt^rilö 

lg  ß. 
dpa  li  vmq  vor  aem  Hause;   e  v^ 
^  mi  dfJä  k  f  il  es  gehört  mir 
eher  (plutöt)  als  dir. 
dfjftf  m.  Schürze;   dp^lf  f  bert^l 

tablier  ä  bavette. 
devJer  öffnen;    i.  ge  devu,  4. 6.  de- 
'  vii\Q'^  ^  ^  devipiq  l^  fntt  wenn 
sie  dir  das  Fenster  öffnen;  — 
Fut.  I.  devi^r^;  —  Part.  Praet. 
devie  (auch  dpi{),  f.  deviei;    l^ 
fnlH  ä  deviej. 
^m«V  Infinit;    i-l-dve,  b.  devng\ 
'  Fut.   ng  dvärg;    Partie.  Praet. 
devtiü,     f.   devnüi:      a)   woher 
kommen :    ge  dve  d  Notr  D^m 
(Drei-Ähren);     te    dve    d   tula 
(von  dort) ;   dvär  ke  t  dfve  ?  — 
b)  werden:  e  dve  grä;  pg  devnü 
VI   (alt);     käk  ng  dvärg?    was 
wird    aus    uns    werden?     f/   ä 
devnüi     h^yg     (schwach     und 
krank). 
devor^    von    einem,    der    tüchtig 
*  arbeitet:    /  a"rf'  j/  (dieser  Ar- 
beiter) devör  d^  biäi  (abat  de  la 
besogne). 


didJ  halbwüchsige  Ziege,  die  noch 
nicht  trächtig  war;  Lockruf  für 
junge  Ziegen. 

diijgmög  Sonntag. 

dnjgnä  [-iijg-  wie  deutsches  -in g 
in  Ding) ;  s  ä  di//i^nä  so  ist  es 
(selten  j  ä  ifjgnä);  te  fre 
diyqna  k  t  vüre  (wie  du  wirst 
wollen). 

dir;  2.  le  di,  6.  gg;  ke gg  wie  (die 
Leute)  sagen;  —  Impf.  3.  r/^c; 

—  Imper.  4.  gg  slä  sagt  dies; 
en  de\q  mi  slä   sagt  dies  nicht. 

—  Kondition,  i.  diräi;  — 
Subj.  I.— 3.  de\des;  —  Partie. 
Praet.  di;  t  e  di  sla. 

r/jä/ Teufel,  lg  p£  ngr  d.;  sä  T 
nor  dJäl  ein  schwarzer  Teufel ; 
s'^l^rgv;  —  Schlitten,  um  Schnee 
wegzuschaffen,  in  Form  eines 
Dreiecks  A- 
dmür^  bleiben,  le  dmur  trg  g  lei 
(im  Bett);  e  dmür  höpi  bleibt 
lange  aus;  s.  dedpü  und  r/u". 
dnäi  (auch  denäi)  f.  Menge  Futter, 
die  man  der  Kuh  auf  einmal  gibt 
(man  gibt  es  pa  dnäi):  pi  dnäi 
d  /ö,  de  grg^. 

dn^  geben;  i.—^.dpi,  ö.d?ig;  — 
Imper.  dpi;  dpi  mf  «f  donne 
m'en;  Joseph  Laporte  spricht 
dpn?npi^;  mit  Negation  2.  und 
4.  en  mf  «f  dng  pf,  —  Impf. 
6.  dnän;  —  Fut.  i.där^  (j  la^^i 
därg) ;  —  Kondit,  ge  daräi ;  — 
lg  slg  dpi  die  Sonne  brennt 
(tape',  est  desagr6able). 

do  (=  frz.  du) ;  s.  lg. 

dg  {dg})  tä  k  el  e  p'öi  (du  temps) 
seitdem  er  fort  ist. 

47  m.  Finger;  dg  d pa-s  Däumling 
für  einen  kranken  Finger;  s. 
däi  und  pae'dg. 

doi;  fg  lg  dgi  verdoppeln. 

dgi  {gjg);  s  ä  dgi  es  ist  doppelt; 
s.   r^gräs. 
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dg'lä  m.  Würfel  (de  a  jouer)  und 
Fingerhut. 

dolä;  ge  se*  iMä  (leidend),  /  ä  doiä 
—  von  dem,  der  leidend  ist 
und  darüber  klagt;  s  ä  doiä 
von  einem  Körperteil,  der 
krank  und  beim  Betasten 
schmerzhaft  ist. 

d^l  f.  Furcht;  auch  Gefahr,  c/  l  d^ 
dqt  es  ist  Gefahr  vorhanden. 

dgt^  fürchten;  ge  döt',  g  ^  doif, 
ge  n  te  döt  mi. 

du  [de  d.)  Fafsdauben. 

düs  zwei;  |  «  ^  düx  ich  habe  deren 
zwei ;  fqndü  §  düs  (entzwei  ge- 
spalten); VQ  düs;  ^  du  fu  (ä 
deux  fois),  dagegen  düs  de^  qt\ 
i"  ätoer  du,  s.  ätcer\  vor  Vokal 
dw^  ^fä,  dü^  ür.  —  S.  f^r. 

dü'^yn  {Ig)  der  zweite. 

duä  Pek  gegen  Ostern;  dzjä  lg  sä 
gegen  Abend. 

d/>a/i^'  ausgeben ;  e  dpan  sepä  (An- 
teil), se  SU  (sein  Geld). 

dräi  (eigentlich  Kondit.  zu  devoir) 
hat  Praesensbedeutung:  su  ke 
s  te  dräi  was  ich  dir  schulde; 
2.  te  dura  und  te  drg  l  (dt  du 
solltest  ihm  helfen;  3.  e  diirq 
und  drq\  e  vi  drq  de  sü  schuldet 
mir  Geld ;  6.  e  dran ;  manche 
brauchen  du^r  als  Infinitiv. 

dräH  drole  (Adj.). 

dr{  Tuch. 

<ir(tjgn§  in  Wirtshäusern  herum- 
liegen; drpjgnä  einer,  der  in 
Wirtshäusern  herumliegt. 

dr{pe  m.  drap  de  lit  d'enfant ;  lange 
ou  flanelle  du  maillot  des  en- 
fants. 

dri~\  Iq  dp^te^  el  ä  ^  dri~  voll- 
ständig ausgefaserte  Schürze; 
s  ä  d(  drt~  „il  n'y  a  plus  que 
les  fils";  l(  dri'  derniers  fils  de 
la  toile  du  tisserand  servant  a 
Her  les  boudins. 


drq;  ge  se'  drq  suis  debout;  drq 
hq  tout  droit  en  haut;  [dval^) 
drq  h(  tout  droit  en  bas;  («0/^) 
drqtüt  tout  droit  devant  soi;  s 
ä  mg  drq  es  ist  meine  Pflicht 
(einige  sagen  mg  ducr) ;  l(  drqt 
die  rechte  Seite  eines  Stolfes. 

</r^^/f,  3.  r/r  ^^j?/ Arznei  einnehmen, 
sich  pflegen. 

drqprpn  (so  Frau  Laporte  und 
ihre  Tochter  Aline;  Louise  La- 
porte sagt  dgprpn,  andere  an^ 
geblich  d(prp)i);  ge  ve  drqpr^m 
ich  komme  erst  jetzt,  verspätet; 
e  väre  drqpr^m  on  l'altend,  mais 
il  ne  tardera  pas  ä  venir;  te 
ve  dr.  du  kommst  später,  als 
man  dich  erwartete. 

drcegi;  Fut.  sä  drcegre,  von  Ge- 
treide, Hafer,  Kartoffeln,  die 
gedeihen,  dicht  stehen,  ins- 
besondere „lorsque  deux  tiges 
sortent  de  la  meme  graine" : 
dg  ht^  k  e  drcegi:  l  dg  e  drcegi; 
fl  ä  be  droegi. 

dr^q  unter,  di^g  l^  tqi  unter  dem 
Tisch;   pod-^g  par-dessous. 

1 .  du  m.  Trauer,  pdt^  lg  du. 

2.  du;  Iq  hö  du  der  liebe  Gott;  l^ 
fet  du  Fronleichnam;  s.  r/f', 
koräi. 

dilri  dauern. 

düs  hart;  fq  mi  b^t  trq  dus  (stark 
schlagen);  el  öi  düs  er  ist  taub; 
s.  tiri,  piui,  rlr. 

dval§,  I. — 3.  dväl  (tritt  an  Stelle 
von  descendre) ;  ge  dväl  drq  bg 
steige  grade  hinab;  d7'ale  Iq  rf 
(die  Böschung) ;  dval^  tüsi. 

dvar  woher?  dvar  ke  t  dve  woher 
kommst  du?  dvar  k  q  vnq  wo- 
her kommt  ihr?     S.  vär. 

dvfsti  {se  d.)  sich  entkleiden. 

c/w'^^  {/q  d.)  nachdenken  (re- 
flechir) ;  g  ^  dvi'^^  habe  be- 
schlossen (etwas  zu  tun). 
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dva'ulä  m.  (/p  dvceidä  (kg  le  /Tr^) 
ein  Gestell,  das  aus  einer 
Reihe  senkrecht  in  einer  Unter- 
terlage  aus  Holz  stehender 
Stäbchen  besteht: 
um  diese  Stäb- 
chen {fü\  mask.) 
sind    Fäden    von 

verschiedener 
Stärke  gerollt,  die 
^  abgewickelt       zu 

einem  einzigen  Faden  ver- 
einigt und  zu  einem  Knäuel 
Isf  aufgewickelt  werden.  Unten 
an  dem  dvqe'idä  ist  ein  kleiner, 
viereckiger,  zur  Aufnahme  der 
Abfälle  {r{s)  der  Fäden  be- 
stimmter Behälter  (spüna)  an- 
gebracht. [_/  sind  die  fiii, 
s  der  spüriä^ 

1 .  f  und  (et) ;  /  qijkr  ä  h^l  ^  kip 
(die  Tinte  ist  schön  klar); 
kmart'i^r  b^l  ^  uas  (schön  grün). 

2.  §,  frz.  a;  §  sas^^  ür  (um  sechs 
Uhr);  ^  l(  rdd]  cn  ür  z=l  p  en 
ür  (um  ein  Uhr). 

3.  ^,  frz.  en;  f  spi  in  Ähren;  p/ 
^vri  (s.  dies)  ä  l'abri;  mit  Ge- 
rundium: ^  \  cesä  (en  sortant), 
e  V7iä,  (  mitigä. 

4.  ^  (=  en  =  de  cela,  davon):  \ 
ni  (  dpi  je  lui  en  donne;  \  fii 
ß"^  {  dpi  je  leur  en  donne;  |  n 
(  pi  j'en  ai  une;  \  71  ^  kg  j'en 
ai  encore;  en  i  hrämä  il  y  en  a 
beaucoup;  —  dagegen  dpi  ?n^ 
«f  gib  mir  davon. 

e  er  (il) ;  s.  el. 

e  (=  frz.  aux),  e  Vi  Ca  aux  Vieux 
Champs;  s.  Ip. 

^anc  Anfang;  /  eanc  d  l  pial,  de 
fng  (fleuernte). 

pinä  (so  die  Jüngeren ;  die  Älteren 
sagen  ^hanci)  anfangen,  ^änci 
e  sei  (ernten) ;  prä  pu  p  [ein- 
faches anci,  z.  B.  iigr^  ancg,  ng'^ 
an^rg,  ist  selten]. 


(bfluat{  (ey  p)  etre  pris  de  vertige, 
avoir  des  6blouissements,  6tre 
pres  de  s'evanouir;  ^/  iör  (bf- 
luaidi  sie  war  soeben  ganz 
schwindlig. 

(bfrz'p,  I.  g  (bröev;  Impf.  II.  6.  el 
(bfrvanön,  —  von  dem,  was 
man  den  Kühen  zu  fressen 
und  zu  saufen  gibt,  s.  bür;  ng 
sg  e  Cädgl  (Lichtmefs),  ä  pü 
(bfrv(.  t  (so !)  slg  (in  der  Sonne). 

^b^s  f.  Geräte  jeder  Art  (haches, 
pelles,  pioches,  baquets,  as- 
siettes),  auch  kleinere  Gegen- 
stände (z.  B.  Knäuel  Faden): 
pi  mär  ^b^s  mauvais  outil. 

(blä,  f.  (blät,  beau  parleur  qui  fait 
l'aimable  pour  amuser  le  monde 
et  qu'on  recherche. 

(bgbi ,  f.  (bgbi;  ge  se'  ^bgbi  bin 
traurig,  sorgenvoll. 

Ebri  Flurname:  C(nri  dg  ^brl. 

plägl  sich  verspäten  (etre  en  retard), 
/  ä  plägl. 

ple^  adieu,  au  revoir. 

plfnni  {s  p)  einschlafen. 

pli  helfen. 

plrö;  e  ming  ben  p  il  mange  propre- 
ment,  comme  il  faut  (Gegenteil 
pä-linä). 

(düri  lg  frg  die  Kälte  ertragen. 

(fä  Kind ;  nolr-f  ^fä  imsere  Kinder. 

e/äsli  die  vier  Teile  einer  Schnur 
zusammendrehen  oder  flechten ; 
flechten  (einen  Korb). 

^ilp  f.  pfiläi,  ein  Leckermaul  (gour- 
mand). 

(fi'^iP  6.  (fi'^g,  ins  Kraut  schiefsen 
(von  Salat  und  Rüben)  und 
ungeniefsbar  werden:  fl  sg 
pß^^äi  (die  Mohrrüben);  auch 
in  bonam  partem:  lg  bt^  (fts 
(monte  en  epis),    ä  ffi-^p   f  vü 

^foncer   viereckiges  Brettchen  an 

einer  Stange  Q ,  um 

Brot  in  den  Ofen  zu  schieben 
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{fqtri  f.  von  einer  schlecht  ge- 
nährten Kuh ,  f/  ^tü  (=  e  §tif) 
^f^tri;  auch  von  schlecht  ge- 
nährten Kindern. 

^gtifc'e*  {(ü'j  f.)  navets  (aigres). 
Die  Rüben  werden  (ähnlich 
wie  Sauerkraut)  zerschnitten 
und  in  ein  Fafs  getan;  /i^  d 
fgn^ve^  das  INIesser,  dessen  man 
sich  dabei  bedient. 

(gggne,  man  ist  fg^gn^  quand  on 
est  erabarrasse  de  la  gorge  et 
qu'il  faut  tousser. 

^gggn^i,  f.  -^i?;  s  ä  r  ^g^gnä'i, 
jemand,  der  an  einem  Übel 
leidet,  das  nicht  heilt  oder 
nur  langsam  heilt  (z.  B.  an  einer 
eiternden  Wunde). 

^gös  f.  trois  saos  cousus  ensemble 
et  rembourres  avec  de  la  paille: 
früher  dienten  sie  im  Bett  als 
Unterlage  für  die  p^i^s  (pail- 
lasse),  die  mit  Häcksel  gefüllt 
war  (jetzt  meist  durch  Matratze 
und  sommier  ersetzt). 

(gr^si  graisser  un  legume,  des 
souliers,  engraisser  des  poules; 
s.  (mand^. 

(gäläi  Partie,  fem.  gel6e;  7ne  vif 
sq  ^gä/äi. 

{gfc'(/  f.  Schwaden  (on  fait  la 
javelle  grande  de  3  metres, 
besonders  für  den  Hafer,  den 
man  draufsen  läfst);  iJ/^  (g^^f^ 
(wohl  für  ^  ^g^^'^0  i^i*ittre  en 
javelles;  Demin.  ^g^v/gm.;  bgi^ 
ig^vlp. 

{gl,  f.  {gl,  alt  (äge). 

{\äs;  l  f  singiil.  Abtritt. 

fli,  von  Kleidungsstücken,  die 
gut  passen,  sitzen :  ^n  ^|z  ra"d, 
d  fp  soif 

fV«  Seele,  in  der  Redensart:  grä 
vier  /{ig  diygna  de^  §  {el)  l  {^m 
de  lei  so  machte  es  Grofsmutter 
bei  ihren  Lebzeiten;  grä  per /. 
d.  de\  {  l  {hn  de  lü  bei  seinen 


Lebzeiten  (wörtlich:  Dieu  a 
l'ame  d'elle,  de  lui). 

{hn{  lieben ;  el  //«  kg  pü  ci  mingi 
igrtg  lü  pä  lü  er  will  noch  lieber 
(=  plus  eher)  alles  allein  essen ; 
6.  fvig\  Kondit.  i.  g  {hnräi:  g 
{hnräi  kg  pü  cl  ke  n  Tiices  mi 
(dals  er  nicht  komme) ,  2. 
3.  phnrg. 

1 .  f7  sein  (etre).  —  Praes.  Indik. 
ge  se^,  t  ä,  el  a,  ng  sg,  vg  sä  (ajo) 
[dl  ?}if  var  k  vg  sq\,  e  sg.  — 
Impf.  I.  I. — 3.  ir  (se  g  tr  vialev 
wenn  ich  krank  wäre) ;  el  tr  tu 
goet  fvgi  war  eben  fort;  Plur. 
7ig-^  m,  vg'^  m,  el,  {l  In.  — 
Lnpf.  IL  I. — 3.  iör,  \  iör  stpic 
(war  soeben  müde):  Aline  La- 
porte  sagte  g  ör',  4. — 6.  tön 
{Je  lür  iön  b{l  —  auch  igtiön  — 
die  Spinnstube  war  schön).  — 
Perfekt  i. — 2)-fö,    4. — b. /den. 

—  Subj.  I. — 2,.  sä  {ajo),  4. — 6. 
San.  —  Imperat.  2.  en  sä  {ajo) 
mi,    4.  fg  ?ni  eU  cäräfi  (träge). 

—  Fut.  ge  sr{,  te  sre,  ng  srg, 
vg  srä  (ajo).  —  Kondit.  ge  srät, 
te  srg,  e  srg,  4. — 6.  srän.  — 
Part.  Praes.  fehlt.  —  Part.  Praet. 
{lü:  g  {lü  vial{v  {=  g  {  {tu) ; 
g  {lü  lg  ku{r  habe  ihn  geholt; 
di  vif  var  k  t  pü  (l  e  {lü) ;  ng^ 
g  flu. 

2.  reU  von  neuem  sein.  —  Praes. 
Ind.  g  ersf  vigru  ich  bin  wieder 
bei  Kräften,  2.  /  erra  vigru, 
3.  el  errä,  {l  errä  (/  ämsi  erra 
stf  dieser  Mann  ist  von  neuem 
müde) ;  ng  rsg,  vg  rsä  {ajo),  el 
errsg;  f.  {l  er  rsg  vigrü^.  — 
Imperf.  f  iorrör,  le  riörror,  e. 
iöri-ör;  4. — 6.  ionön.  —  Subj. 
2.  /  ersg,  4.  vg  rsän.  —  Fut. 
k  l  ersrc  dafs  du  von  neuem 
sein  wirst,  4.  X'  ng  rsrg. 

§i{S  f.  Elster;  oei  d  §i{s  Hühner- 
auge. 
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f/t  etwas;    cl  e  o/ri  7k    hat    etwas 
angeboten ;  el  e  Ik  pö  vik^  a  de 
quoi  vivre;  s.  tgig. 
(ka"l  {ajo)  Schule. 
{ka"/ilr  encolure  (de  la  chemise). 
(käf  neben   (auch  in  Girag.),  fkai 
ii  neben  dir ;    ^kät  lg  fce'i ;    s 
(kotf  ^kät  i~  ärb  sich  an  einen 
Baum   lehnen. 
^klin  s.  rb^hna. 
(kvigsi    anfangen;    ^k.  ^  sei    (zu 

ernten). 
(kg   und,   noch    (eigentlich:  und 
noch),   lg  per  (kg  l(  vier;     vlü 
(kg  ggi,  s.  ggi;    s.  \.  brgst;    (kg 
„noch",  wenn  das  Wort  betont 
ist,  (kg  i~  noch  einen,  sonst  kg 
(s.  dies). 
(kgt  f.  schräg  stehende  Stütze  für 
einen  Baum  {pik(  ist  eine  ge- 
rade Stütze    für   einen  kleinen 
Baum). 
(köt(    eine    (köt   „Stütze"    geben; 
stützen,  stemmen :  \  m  (kgt  desü 
l(  tgi;  s.  (kät. 
(kotümäs  Gewohnheit;   s.  7na"d. 
(kroec  f.  Rifs  an  Kleidern. 
§krti,    f.    (krü\    (auch    in    Girag.) 
entsetzlich  (affreux) ;  jj  ^  ä  (km 
(von  einem  Schlag). 
(kü;   grg  (kü    hiefs   ehemals   der 
Doppel  taler  (ecu  de  six  livres). 
(ci  bei,   zu;    (ci  lg  viine^  zu  dem  ' 
Mül!er;  el  (  vire  (ci  Fifin  wird 
zu  Josephine  gehen;  ^a  ^a"  zu 
ihnen;  s,  ra". 
el   er,    §1  f,  sie,    Fron,  conj.    — 
bleiben    als    Nominative    sing, 
und  plur.  unverändert,  (l  a  er 
hat;    el,  (l  g  sie  haben.     Vor 
Konsonant  wird  el  zu  e:    3.  f 
cät,  6.  e  cätg,  3.  e  m  t(ri  (s.  dies), 
e  m  sfvg  sie  folgen  mir;   weib- 
lich (l  bleibt:  (l  mcerg  sie  würde 
sterben,    (l  me  l  e  dn(,  (l sg  sie 
sind;  jedoch  wird  in  unmittel- 
barer    Verbindung     mit    enk- 
litischem ;/  (der  Negation)  auch 


(l  zu  /:  (11  cät  mi  sie  singt 
nicht  {en  cät  mi  er  singt  nicht), 
(ti  {=  elles  ne)  ^ätg  mi,  (ti  png 
pil  (s.  despi(mi).  —  Auf  die 
Frage  Wem?  steht  li  „ihm, 
ihr",  ^  li  där(  ich  werde  ihm 
geben  (aber  |  ni  (  d(n  je  lui 
en  donne),  und  lay^i  „ihnen",  . 
e  la^-^i  dpi  er  gibt  es  ihnen 
(dagegen  |  «j  a^\  (  dpi  je  leur 
en  donne).  —  Auf  die  Frage 
Wen?  braucht  man  sing.  mask. 
lg,  f.  l(  {)  lg,  l(  knä  =  kenne 
ihn,  sie),  plur.  le,  vor  Vokal 
le^;  le  mos  le  turmätg  (die  Flie- 
gen quälen  sie). 
(l(si;   i~  am  (l(si  homme  qui  de- 

perit;  (n  beH  (l(si. 
(Ir.v  {g  (l^z')    ich  hebe. 
(Ime  anzünden,  von  einer  Lampe; 

vom  Feuer  (spär. 
el?)i(l   f.    Klinge,    /  (lm(l  dg  ktite^ 

(des  Messers);  pi  (lm(l. 
(Imgc  f.  Docht  der  Lampe. 
(mand(  (ein  Feld)  düngen ;  pnand( 

de  \lvi   Hühner  mästen. 
pnpigi  ein  Werkzeug  mit  einem 

Stiel  versehen. 
pnqrv(\  s  ä  dg  pngrv(  bä^  feuchtes 
Holz,  das  im  Freien  dem 
Regen  ausgesetzt  ist  und  nicht 
gut  brennt. 
(moei  {(l  ä  (.)  sagt  man  von  der 
Kuh,  die  demnächst  kalbt  und 
deren  Euter  anschwillt  (auch 
von  der  Ziege);  l(  v(c  ä  be  (mcel, 
sg  ad  a  grg ;  —  fg  be  l  (mqsi 
dafür  sorgen,  dafs  sie  /~  bi( 
(hJäJ  ein  schönes  Euter  be- 
kommt, indem  man  ihr  gutes 
Futter  verabreicht  (Kleie,  ]\lohr- 
rüben,  pain  ä  Tiiuile). 
pi  eine  (unbestimmter  Artikel  und 
Zahlwort);  s.  i~. 

1.  en,  (ti  (==  il  ne,  eile  ne);  s.  el. 

2.  en  i  s.  avu. 

3.  en  Negation:  ai  te  gggämi l(  te^t 
stofse  dir  den  Kopf  nicht  an. 


pull  f.  Jahr  und  Sommer;  ^  /  piäl 

im  Sommer;  tu  grä d l ptäi  den 

ganzen  Sommer  über. 
(näi  f.  Stecknadel  (epingle):   dpi 

7nf  pi  f. 
pidd  seit,  pidä  k  el  ä  p'öi  seit  er 

fort  ist;  pidä  onn^~\  pidä  midi 

desk  ^  tra--,  ür\  pidä  kijä  k  t  a  tüsi 

seit  wann  bist  du  hier? 
fdf    m.    (=    frz.    andain),    die 

Reihe  des  abgemähten  Grases; 

5 — lo  m   lang,     i'/oTO   breit; 

s.  despäd. 
^nf  m.  Ring  (anneau). 
pigi  langweilen;    i.  pipi,    2.  tm 

pipi  du  langweilst  mich ;  pwhi, 

f.  -üi  der  sich  langweilt. 
piaei  heute. 
^nasitt'y   g  ^lü    {=  g  ^  ^tii)    piceiti 

bin  von  der  Nacht  überrascht 

worden;   f.  piceitt. 
plg  m.  Zwiebel;  s.  \.  giä. 
^«^^/ wetten;  kqkt  pj^g  was  wettest 

du?     \n  ü  Uli    (icli  will    nicht) 

(U^§^'^  S  l'^'U^if  f^'?  ^'  >  Subst.  eu^g 

m.  Wette. 
(u§sii,  f.  (u^sti\  man  ist  f.  quand 

on  a  uu  chat  dans  la  gorgf,  la 

voix  embarrassee  par  des  glaires. 
(pari;  ge  vil  f^r  de\  ^parl  gäteaux 

de  ponimes  de  terre  cuites  qu'on 

rechauffe  et  ecrase;  on  y  met 

de  la  graisse,  un  grain  de  sei; 

on  les  fait  griller  bien  jaunes 

des  deux  cotes  et  on  les  mange 

avec  du  lait. 
(perl  paaren,  p.  ex.  faire  marcher 

des    personiies    deux    a    deux 

dans  une  procession. 
^p{tl^  appliquer  avec  de  la  colle 

du    papier,    des   timbres,    des 

^tiquettes.     Intrans.  sä  ^  ^^tiil 

9a  colle. 
(pisi  würzen  :fq  episilq  clk  (s.  dies). 
(püsi\  6.  le  vif  epüsQ  die  Hände 

sind  klebrig  (empoiss^es). 
0rä\  g  p  he  ich  lerne  gut;  el §prä 

pg  düs  (für  zwei). 


ipr^i^  de  sü  Geld  borgen. 

(prov(  i~  (bi,  pi  rä'^b  ein  Kleid 
anproben;  vgl.  ^sp]  {prov^  be- 
weisen). 

(prceci  sich  nähern;  Imp.  fprocc 
tüsi. 

(r  f.  Luft,  Wind,  l  ^r  ä  bön,  fräs; 
l  ^r  dp  gg  plfic  g  viiü  der  Mor- 
gen bricht  an. 

grä/li  se  retourner  pour  faucher 
un  mpä  (touffe)  d'herbe  qu'on 
n'a  pu  faucher  du  premier 
coup  au  bord  d'une  rigole 
{räi)  du  pre;  gü  (ich  will) 
gräni  lg  räi ;  fq  ke  \  l  gränoes. 

grä  soeben ;  grä  e  pgsätiön  sie 
gingen  soeben  vorbei ;  grä  te 
prakgr  du  sprachst  soeben. 
Die  Jüngeren  sagen  meist  lü 
ine^tnä. 

gra^ci  Steine  werfen  (y?7/  de  pir) : 
grd^ci  da  i~  ärb,  da  lg  inäli 
(Apfelbaum),  da  lg  pgri  (Birn- 
baum). 

§rdigs  f.,  pi  grdlgs  de  lasi  un  ar- 
pent  de  terre  (ungefähr  10  Ar); 
in  Beimont  pi  grpey^. 

grggt  f. ;  bft  p  bete  enragee. 

grfi  f.,  gn  greH  d  ärä  Herings- 
gräte ;  das  Kern-Gehäuse,  Griebs 
des  Apfels,  der  Birne,  grft  de 
kmät,  de  pur. 

grgtlg   m.    Spinngewebe ;    s.  filer. 

gr\i\  I.  gr\i,  soigner  les  betes, 
ihnen  Streu,  Fressen  und  Saufen 
geben,  —  ohne  Ergänzung 
oder  Objekt:  gü  (ich  will)  nalg 

grivg;  aufser  „ankommen"  be- 
deutet es:  arranger  le  lit,  le 
manche  d'un  outil,  ranger  le 
linge  dans  une  armoire;  grivgpg 
lg  vplg  soigner  le  veau ;  s.  rgrivp 

a-nidfir  f.  Narbe,  pi  viUs  p'tiedur 
(mauvaise  cicatrice). 

grödi  ein  Paket  machen,  einen 
(Gegenstand  einwickein,  g  grÖdl 
pi  gbgs. 
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(roiarJ  m.  petit  arrosoir  en  forme 
d'entontioir. 

(ro/ä;  f{r  (k--,  ^rotä  rülpsen. 

j-rp/f  einsinken  in  die  Nässe  (dans 
l'eau,  dans  im  trou,  un  creux); 
bezeichnet  ein  tieferes  Ein- 
sinken als  (fösi\  s.  spiiy. 

^raei  eingerostet  und  heist-r,  ^rasi 
da  lg  kä^  (enroiie  „dans"  la 
gorge). 

paiä  f.  Rost,  pi  viäs  pastä;  l 
^ra'iä  ining  Iq  fi^  (zerfrifst  das 
Eisen) ;  Adj.  Iq  li~g  ä  p-aelä 
die    Wäsche    hat    Rostflecken. 

^riiäd  f.  coussinet  rond  avec  Ouver- 
türe au  milieu  pour  porter  une 
Charge  sur  la  tete;  wurde  von 
einer  Frau  durch  elsässisch 
„Wisch"  erläutert,  das  ihr  als 
französisch  galt. 

^rm'i/k^  von  Kühen  qui  se  jettent 
de  cote  et  d'autre  en  gara- 
badant  dejoie,  ^l ^ruiykq;  auch 
von  Kindern:  s  a  i~  ennykä 
(er  ist  lebhaft  und  unruhig), 
f.  pi  ^rtaykät  {e'^). 

ennstl(,  3.  eruistül,  6.  ertiistlg, 
von  Kindern,  Hühnern,  die 
immer  herumhüpfen  (sautiller). 

^rsi,  f.  ^rsi  mit  struppigem  Haar. 

ersin^  faire  un  repas  pendant 
le  lür    (um   1 1    oder   1 2   Uhr). 

ersn^  säumen  (ourler) ;  ersn^  lg 
d^r^tf  (die Schürze);  i.gersoen, 
4.  nq-^  ersnq  oder  ng  rsno.  Fut. 
7ig  rsenrq. 

ersnq  m.  Saum  (ourlet). 
ervqi,  I.  g  ervqi  ^  tu  pälü  überall 
herumstöbern  (z.  B.  Holz  weg- 
legen, um  zu  sehen,  ob  der 
gesuchte  Gegenstand  dahinter 
liegt). 
^sä  f.  Gipfel  eines  Berges,  eines 
Baumes,  doch  eher  von  Wald- 
bäumen (/  pä  d(  pin^s)  als  von 
Obstbäumen  (s.  sf/iä?). 


£sä»i( ;  el  ir  (sam^  war  bewufstlos, 
ja  leblos  infolge  von  erhaltenen 
Schlägen,  eines  Unfalles,  des 
Einsturzes  eines  Gerüstes. 

fse^vi  achever ;  g  (se'v,  tu  {=  te 
vü  du  willst)  ^se^vi  l^  b-^äil,  l^ 
cqsät  (Strumpf) ;  ^sfvi  d  fn^,  d 
sei. 

p^n  zusammen,  miteinander  (en- 
semble) ;    s.    bqt^,   desplt,  sar(. 

(si  agac6 ;  ge  se'  gsJ ;  g  f  le  da  (si 
(les  dents  agacets). 

(Sit  f.  Teller. 

fskr'fi  f.  Futter  (besonders  von 
gutem  Heu),  bgn,  f/iär  f  1 

fspär  Iq  foei  Feuer  anzünden; 
1.  g  fsprä,  ngi^spfrnq',  Impf. 
i.  ^sp^rnäi,  2.  se  t  ppfrnq  w/ewn 
du  anzündetest,  4.  (spernä7i. 

ptöf/iä  IMagen  der  Tiere ;    s.  />/'. 

(str^pl,    f.  -i,    manchot,  estropi6. 

ey  m.  Bienenstand  (rucher);  s. 
bös,  vigsät. 

pa  gestern  abend. 

(s^i  (eil^i)  ein  Gericht  kosten; 
I.  (s^i;  Imper.  ^s^i  f/if  lg  ^n  fü\ 
mit  Negat.  n  (S(iät)ii  l  sqp  la 
koste  nicht ;  vgl.  ^prov^. 

(si  m.  Wagenachse ;  s.  c^. 

fsmodi  erstaunt,  z.  B.  wenn  beim 
Eintritt  in  ein  Haus  man  über- 
rascht ist,  eine  bestimmte  Per- 
son dort  vorzufinden  (veraltet). 

(sqfq  {s  f.) ;  le  7'^c  s  fsqfq  sagt  man 
von  Kühen,   die  nicht  kalben. 

fsuäi  f.  Art  Schuppen  (remise, 
hangar)  zur  Unterbringung  von 
Holz  und  Ackergerätschaften. 
Im  Laporteschen  Hause  bildet 
die  fSuäi  die  Fortsetzung 
und  den  Abschlufs  des  sole' 
(Speichers);  man  betritt  sie 
von  einer  kleinen  Erderhöhung 
aus.  In  Giragoutte  sah  ich 
eine  estiäi  als  selbständiges 
Gebäude,    in    dem    sich   noch 


*)  Simon  S.  424,  Z.  2  gibt  tu  sqidcviye  louirage. 
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ein  Schwtinc-  und  ein  Esel- 
stall befanden.  —  In  weiterem 
Sinne:  np  sg  puäi  d^  pui  (ä 
l'abri  de  la  pluie);  s.  fi^ri. 

est  (und  p/)  f.  grofser  runder 
Stein,  der  unter  dem  Kamin 
(c^minäi)  vor  dem  Backofen 
{/^s)  liegt:  darüber  hängt 
ein  Kessel  {^^s)  an  einem 
Haken  des  k^rnif,  der  in  der 
c^ininä'i  an  einem  Querbalken 
befestigt  ist.  Beim  Schlachten 
eines  Schweines  wird  im  Kessel 
siedendes  Wasser  bereitet  [im 
Laporteschen  Hause  ist  die 
Ist  heute  aufser  Gebrauch]. 

^sta^  vielleicht:  §sta^  k  e  väre  viel- 
leicht wird  er  kommen. 

1.  f//f,   I.  g  p/,  kaufen;  s.  /e*. 

2.  ^st(  f.  Zinn;  /^  hon  ^st^  ^l  ä  clr 
(ist  teuer):  on  s'en  sert,  p.  ex., 
pour  souder  un  cuveau  en 
zinc  qui  a  des  trous. 

(stomakf,  el  ^tü  §.  er  war  über- 
rascht. 

^süri,  i.^sür,  versichern  (assurer); 
e  t  ^sür  ke  väre  versichert  dir, 
dafs  er  kommen  wird  (dagegen 
.$■  ä  sür  es  ist  sicher,  sür  mit  s). 

(tä  warte;  ^iä  m^k  warte  nur; 
^tä  7)1^ ;  ^tä  i"  pq^ä  ein  klein 
wenig. 

f/ff  f.  Riemen,  der  beide  Teile 
des  Dreschflegels  verbindet, 
s,  ßi^aei ;  Schnur  oben  an  der 
Peitsche,  s.  c^scer;  der  untere 
Teil  der  Brunnenröhie,  s.fdf^^~f. 

ftpng  m.  Anschnitt  (entamure); 
zu  Inf.  (tpi^. 

^ter  ganz  (enticr),  z.  B.  von  einem 
Brot;  die  Jüngeren  brauchen 
eher  gäts. 

flläl  f.  Gespann  Ochsen,  Pferde, 
wobei  eins  vor  dem  andern 
geht;  kf  ^tläil  von  jungen 
Leuten,      die     einander     ver- 


folgen, sich  haschen,  sich  ver- 
stecken. 

(tqdli;  I.  g  ^Iqdli;  entortiller  les 
fiicq  d'une  ticelle ;  s  t  ^tqdli  ^p 
d  pt  köd  ich  umgebe,  binde 
dich  mit  einer  Schnur. 

^tör  Vorspann  (renfort  de  che- 
vaux)  '•  g  n  ^  gpi  d  möl^  (ich 
konnte  nicht  hinaufkommen), 
c  falü  7ia/^  ku^r  d  l  ^tdr. 

^Irasli,  I.  g  ^Iräsll,  6.  ^trdslip', 
Fut.  2.  /  ^träslire,  eine  Schnur, 
einen  Korb  flechten;  faire  une 
tresse  ä  une  petite  falle,  ^Irasli 
le  cä^. 

^tr^ng;  i~  f  ein  Fremder. 

^v^rsiti,  f.  -iüi  (nur  in  Girag.  ge- 
hört), dasselbe  wasyfrh/,  h^rm, 
h^rnu,  —  patron  tres  vif  qui 
commande  et  veut  etre  obei 
ä  l'instant. 

ev'i^ m.  Winter,  Ifvusive  (kommt) ; 

f  /  fvle  im  Winter. 
^vl^s  f.  die  Kehrseite  eines  Stoffes; 

fp  spl  (regarder)  ^  l  ^. 
p'q;  ge  ce  ^vg  Iq  laei  ich  falle  auf 

den  Boden. 
^V(>  {ojq)  mit;  ^vo  m^  su  mit  meiner 

Schwester;  ^vq  ml,  ^vq  7iq.    Im 

Sinne  eines  lat.  Ablat.  Instrum. 

steht  ^vd  de  :  ^vö  d  i"  hitf  mit 

einem  Messer  (schneiden),  ^vö 

d  ^7t  köd  mittels   einer  Schnur 

(binden) ;  s.  ^tqdli. 
pd'l  {pjq)  fort,  weg  ;  g  l  ^  läsi  ^vdi 

habe  es  weggeworfen  ;  ^l  ä  pgi 

sie  ist  fort;  s.  bqt^. 
^vui ;   I .  ^vüi,  g  ^vüi  de  sü ;  Impf. 

\.  se  g  ^vuiäi,     2  .  se  t  l  puiq  ; 

Fut.  I  /  ^vtiifrl,  schicken. 
f'ri  m.  abri ;    fq  füi  pi  ^vri   se 

raettre  ä  l'abri ;    pi  ^vri  dq  vä 

a    l'abri    du    vent    (hier    nicht 

puäl,  s.  dies). 
p'r(£i  m.  s.  c^. 
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fade''  m.  Last;  charge  de  voiturc; 
s.  fnq. 

fädr  Kuhname  (gewöhnlich  von 
einer  schwarz -weifsen).i 

faftg  m.  Schoten  der  Bohnen  und 
Erbsen,  sofern  sie  efsbar  sind. 

Fä'i  grofse  F'elsen  bei  dem  Weifsen 
und  Schwarzen  See  (s.  3.  Ma)\ 
e  Fäi  (aux  F.);  ^n  gros  F. 

fäl  f.  Falle,  Mäusefalle. 

fäm  (ajo)  Frau. 

/äfid  spalten;  fandü  p  düs  entzwei 
gespalten. 

fär^  beschlagen  (ferrer). 

fäs  f.  Stäbchen ;    s.  räm  und  iq. 

farfun\  g  e  farftm  {  iü  pätü,  von 
Kindern,  die  alles  durchstöbern, 
nach  verbotenen  Dingen  suchen 
(vgl.  s?t^'k^). 

fe  m.  Mist,  Kot  von  Tieren,  fe 
d  v(c. 

y>i  Mädchen,  ?//^yfi  meine  Tochter; 
besonders  von  den  Kindern 
anderer,  l^  fei  d  l  ptsii,  d  l  ptlät; 
s  ä  l^  fei  KaroUn  (aber  s  ä  m^ 
bis). 

f^hjli  (so  Frau  Laporte;  Louise 
und  Joseph  L.  f^i~)  f.  Buch- 
ecker; auch  semence  de  hetre; 
f.  d  hqsq. 

f^iu,  i./^iü^,  faiseur;  /^hi  (d'em- 
barras). 

feU  f.  Fest;  s.  du. 

fe^t  fem.  Giebel,  First. 

fenä,  L/enät  arbeitsscheu,  während 
der  cäräii  die  Arbeit  verschleppt, 
unterbricht,    wieder  aufnimmt. 

f^r  machen.  —  Praes.  Ind.  i. — 3. 
fe,  4.  (i.ff:g,  ^.f(iö  {a\o)\ 
3.  en  Iq  f{  mi  er  tut  es  nicht; 
6.  en  (sie,  ils)  lg  f^iq  mi  tun 
es  nicht.  —  Impf  I.  6.  f^iän ; 
II.  3.  el  fe'iqr,  6.  feiändn.  — 
Imper.  en  fejjömi  (ajo)  tut  nicht. 
—  Fut.  2.  /cf're  und  fre,  np 


f^rq,  vqfrq;  —  Part.  Perf./f, 
i.f^t.  —  du  fu  du  ,./f"  %7 
zweimal  zwei  ist  vier,  ira  fu 
tra\f^  nüf  (neun).  —  Zu  f^r 
gü  sitzen  s.  s^r  gü;  —  s.  skrü\ 
—  zu  f^r  „Junge  werfen"  s. 
ce,  clv,  veuQ. 

ffnu,  f.  ffriü-^,  von  einem  tüch- 
tigen Arbeiter:  el  a  ffrUi  köt  l^ 
b-^äi,  vom  „patron  qui  travaille 
et  fait  travailler  rüde  et  ferme" ; 
manche  kennen  nur  die  Be- 
deutung „homrae  qui  est  en 
colere"  ;  den  Jüngeren  scheint 
es  unbekannt. 

ffrmä  m.  Weizen ;  in  La  Baroche 
wird  keiner  gebaut;  s.  bif 

fenn^;  ^.  frxfn,  ^.  ffrmp  (Tür, 
Haus)  vollständig  abschliefsen 
(s.  kiqr). 

ffrm^c  (auch  ferm^g)  m.  Käse; 
zur  Käsebereitung  s.  käimät; 
s.frail. 

f^rrnt  m.  Ameise. 

ffrsilr  f.  Leber. 

f^sät  f.  maillot  d'enfant. 

f^si  m.  Holz -Reisigbündel. 

f^st^n  f.  s.  täi. 

i.fi;  lg  kiitf  e  Iq  fi\  le  couteau, 
apres  qu'on  l'a  aiguis6,  montre 
de  legeres  ebrechures  qu'il  faut 
enlever,  Iq  r^l^. 
2.  fi  fein;  f.  df  fiygf  ndc  feiner 
Schneestaub. 

fiärbs  Erbsen  „mange-tout"  ge- 
nannt. 

Fifin  Josephine. 

fil^  ra.  Faden  der  Bohnen ;  linge 
pour  frotter. 

fil^cä  Eisendraht ;  s.  ^j/J/. 

filer  f.  Spinne;  s.  (r^tl^. 

fiUces  filleule. 

fild~^  Kuhname. 

ßm^  rauchen  (die  Pfeife) ;  3.  eßm 
tukü. 


^)  fadr    hörte    icli    noch    als  Rufname    einer  Kuh    in    den  Hochvogesen, 
bei  der  Farm  Tanet,  in  der  Nähe  der  Schlucht. 


firaH  Fi'iei  abend  ;  ^l  f(iQ  /■  f  saßi'-, 
ür  (um  sechs). 

fiS  m.  Galle  ;  mit  der  Galle  des 
Schweins  heilt  man  den  vi'^ 
(s.  dies). 

fiv^  f.  Fieber. 

fiäk;  T).säfiäk  schlaff  und  welk 
werden  unter  dem  Einflufs  der 
Sonnenhitze  (de  l'herbe  non 
coupee,  des  legumes  qui  s'aftais- 
sent) ;  auch  s  ä  flak^,  ^l  ä  fia- 
käi ;  e  s  e  fiäk^  er  ist  von 
Kräften  gekommen  (infolge 
eines  Sturzes,  el  e  caei) ;  s.  fiäc 
und  fies. 

fiäc  (Mann,  Baum),  der  von 
einer  Last  niedergedrückt  wird; 
auch  fiaci  von  einer  welken 
Blume. 

fiäni^  /f5  asi  die  Augen  rasch 
öffnen  und  schliefsen  (cligner). 

fiamöc  f.  Funke. 

fia^l^,  ^-fia^l  pleurnicher. 

fia^lfrl  f.  pleurnicherie;  fe  degot 
(vö  /(  f.  (tu  [me]  degoijtes  avec 
ta  .  .  .). 

fiav  schwach;  c^r  f.  ohnmächtig 
werden ;  de  caeifiäv  (von  einem 
Schlagflufs). 

fiavqie  [avu  de  /.)  Anwandlungen 
von  Schwäche  haben. 

fi(  m.  Eisen ;  espece  de  crochets 
attaches  ä  des  ficelles:  on  les 
enfonce  dans  le  tronc  d'un 
arbre  pour  y  grimper ;  s.  ^g- 
n(ve\ 

fi^qsi  (in  Giragoutte  fi^\ai)  m. 
Dreschflegel.  Der  Stiel  7iipic 
m.  ist  dünn,  aus  Eichenholz, 
der  Schwengel,  /^  b^töer  (auch 
flucti)  [2/j  etwa  der  Länge  des 
Stieles]  ist  derb,  gerundet,  mit 
gleichbleibendem  Durchschnitt, 
aus  c^rmelin  oder  pommier  sau- 
vage;   m^nc  und  b^iär    haben 


je  eine  kap  f ,  ein  Stück  Leder, 
das  mittels  eines  mehrfach 
ringartig  um  das  obere  Ende 
gewundenen  Riemens  [koriät], 
befestigt  ist.  Diese  käp  bilden 
oben  ein  Öhr,i  durch  welches 
ein  doppelter  schmaler,  beide 
Teile  verbindender  Riemen  ge- 
zogen ist ;  infolge  rascher  Ab- 
nutzung wird  er  oft  erneuert. 
Der  Stiel  dreht  sich  in  seiner 
ktjp ,  während  dies  beim 
Schwengel    nicht   der  Fall   ist. 

fi^r;  s  ä  ^n  fx^r  junges  gefall- 
süchtiges Mädchen,  bej  pp  pi^r 
(um  zu  gefallen)  e  btib. 

fUfi'i  3-  ^<ifilr,  stinken;  dpfi^rä 
bä"  Eberesche  Sorbus  aucu- 
paria;  s.  (hjaslät. 

fies  welk,  von  einer  abgeschnitte- 
nen Blume,  gemähtem  Grase; 
f«  fio  k  ä  fies;  l^  käs  la  ä  fies; 
auch  ^l  ä  fi^sl,  ^l  vü  fi^sJ. 

fi^trä  der  schmeichelt;  f  fi^trad 
jeune  fille  qui  fait  l'aimable 
avec  les  garyons. 

fi^tr^  schmeicheln,  3.  e  vi  fi^toer, 
6.  fi^trg  :  ä  fietcer  (les  Chats) 
f  rbür  (ä  rebrousse-poil). 

fi^vfli  m.  Pfeife  (sifflet),  wie  sie 
Knaben  aus  Eichenrinde  oder 
sqv^c  sqs  zurecht  machen ;  s. 
soeiä. 

fio  f.  Blume,  Iffiofiär;  fiqd 
ps^le^  Löwenzahn. 

figkä  m.  cravate  avec  nceud;  noeud 
que  les  jeunes  filles  mettent 
dans  leurs  cheveux. 

fios(£i  m.,  fioscei  d  nce^at  mehrere 
zusammenhängende  „trochets" 
der  Haselnüsse. 

figv  f  histoires  pour  amuser, 
blagues,  dröleries. 

fiaeräi  f.  poussiere  et  semences 
de  fein    (fleur  de  foin)    qu'on 


1)  Benut/.t    sind    die    Schuchardtscheii   Ausdrücke    aus  Zeitsclir.  f.  rom;in. 
Philol.  34,  269. 
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recueille    dans    la    grange    et 
qu'on  serre ;  s.  vi^Stüri. 
I. /farr/'  blühen,   le  hok(  fiaerp;    s. 

i.Jideil  m.  Futtertuch  (lokalfrz. 
cendrier)  viereckig,  aus  grober 
Leinwand,  tql  d säk^s.  Es  dient 
I.  um  abgestorbenes  Holz  im 
Walde  zu  holen  ;  2.  pour  couler 
la  lessive,  s.  Isiv,  huäi\  3.  um 
Futter,  insbesondere  das  Öhmd 
einzubringen ;  zu  letzterem 
Zwecke  (auch  zu  i)  „deux 
bouts  sont  munis  d'anneaux 
en  bois,  les  autres  de  ficelles 
qu'on  passe  par  les  anneaux 
pour  rassembler  le  tourrage" ; 
s.  l^släi. 

fl^s  f.  bouteiile  en  zinc,  tole. 

flot  f.,  pi  ßöt  d  kmartip-  puree  de 
pommes  de  terre. 

fmai  dg  bakö  Schinken  räuchern ; 
\lgfmäi\  v^.f'im^. 

fmäi  f.  sing.  Rauch ;  Plural  h 
fmäl  Nebel. 

_/«f  Heu  machen;  ge /(Sn  dg fö; 
fgfn^lgriipii  (regain). 

ßiftat  (Demin.  zu  fnpt  Fenster) 
f.  kleines  viereckiges  Loch  in 
der  Mauer  der  Scheune,  um 
Sicheln  und  andere  Gegen- 
stände aufzubewahren. 

fng  f.  das  Heumachen  (fenaison), 
f^r  l^  fng.  Das  Heu  [fö)  wird 
gemäht  isäi) ;  die  Schwaden 
{fdf)  werden  ausgebreitet, 
s.despäd;  abends  werden  kleine 
Haufen  [c^vrai)  gebildet,  um 
das  Gras  vor  Feuchtigkeit  zu 
schützen.  Man  bildet  gröfsere 
Haufen  [täkg),  wenn  das  Heu 
bereits  trocken  ist,  man  es 
aber  nicht  sofort  einbringen 
vdll;  tö7ip  m.  ist  eine  „longue 
rangee  de  foin  qu'on  ramasse 
de  chaque  cote,  pour  remplir 
une  voiture"  (/*'  tönP  pg  cagi) : 
die  Wagenlast  heifst  fade'^ ;    s. 


noch  ptl\  wo  keine  Wagen  zur 
Verfügung  stehen  oder  heran- 
kommen können,  desgleichen 
wenn  die  Wiese  nahe  beim 
Hause  liegt,  bedient  man  sich 
der  köd  d  hä";  die  du"  sind 
etwa  4  cm  grofse  Hölzer,  die, 
unten  zugespitzt,  in  den  Boden 
gesteckt  werden;  mittels  je 
zwei  Öhren  (oben  und  unten) 
werden  dicke  Schnüre  (köd) 
daran  befestigt,  die  alsdann 
in  gerader  Richtung  auf  den 
Boden  gelegt  werden ;  es  werden 
wiederum  c§vrät  gebildet,  diese 
auf  die  Schnüre  gelegt,  zu- 
sammengerollt und  eingebracht. 
—  Für  das  riipii  (s.  dies)  werden 
andere    Ausdrücke    gebraucht. 

fnöei,  Tf./7iosi,  ^-fnaeig,  fouiller: 
lg  7nc£-^f  dg  pose^  fnoei  le  groin 
du  porc  fouille. 
\.fö  \a\o),  =  frz.  il  faut;  /g 
(gewöhnlich  ohne  Pronomen) 
lg  sppii;  Fut.  T^.fare;  Subj.  3. 
faldes ;  d  e  falü  lg  tü^. 
2./0  (ajo)  f.  Sense.  Der  Stiel, 
lg  uä,  hat  zwei  Handhaben, 
m^rv^l,  l(  gros  in  der  Mitte 
und  l^  ptit  unten  {in^lv^l  wird 
als  fehlerhaft  bezeichnet) ;  der 
Stiel  allein  ohne  in^rv^l  heifst 
stäTjk ;  /^  uäc  ist  der  obere, 
leicht  eingebogene  Rand  der 
Sense,  die  sich  in  einen  etwa 
4  cm  langen  und  i  '/2  cm  breiten 
Absatz  [talg  m.)  verjüngt ;  der 
talg  wird  mit  dem  uä  durch 
einen  eisernen  Ring  {vilür, 
s.  dies)  verbunden  und  durch 
einen  Stift  oder  Nagel,  /^  «ä^if, 
der  in  den  pätä  dg  uä  (eine 
Öffnung  im  Stiel)  eingetrieben 
wird.    Vgl.  bftt,  rhqtmä,  sai. 

/p,  f.  /gl  stark, 

/gßl(  die  Fäden  der  Bohnen 
entfernen,  indem  man  beide 
Spitzen  abschneidet. 
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/pgür^  m.  Fessel  der  Pferde 
(paturon). 

f^c  f.  fourche  en  bois  ou  en  fer 
(ayant  jusqu'ä  6  pointes) ;  ge- 
wöhnlich f^c  de  trä  da,  um 
Mist  oder  Heu  aufzuladen; 
s.  c^. 

focät  {fiicät)  f.  Gabel,  f.  d  ^st^ 
zinnerne  Gabel;  support  du 
kolä,  %.fdtf~^. 

föcT.  von  einem  Baum,  der  sich 
gabelförmig  (nach  zwei  Rich- 
tungen hin)  teilt ;  s.  mäsni. 

folq  {fylg)  m.  eine  Art  Bremse, 
gröfser  als  der  tävo  (bis  i  dem 
lang) ;  ihr  Stich  kann  angeblich 
ein  Pferd  töten. 

füne^  m.  Kochofen,  der  sich  zur 
Hälfte  in  der  Küche,  zur  Hälfte 
in  dem  Wohnzimmer  [lg  pip) 
befindet;  Zimmerofen. 

fpnlg  m.  kleiner  Ofen,  den  beim 
Spielen  die  Kinder  aus  Steinen 
bauen, 

fo  m.  Heu  ;  s.  ßie,  fnq. 

/5k,  nur  mfök  ^  tiät  „vollständig, 
reinlich"  in  Verbindung  mit 
häk^,  rton^,  yndd. 

föl^^~^  f.  der  (immer  fliefsende) 
Brunnen.  Der  Brunnenstock, 
ei^c  d  fdtf'e,  ist  meist  eine 
dünne  Röhre,  deren  oberer 
rechtwinklig  umgebogener  Teil 
kolä  heifst;  kg  d  hä^  (in  Girag. 
kug)  ist  ein  Brunnenstock  aus 
Holz,  tüg  d fi^  einer  aus  Eisen; 
h^rcg  m.  (auch  in  Girag.)  ist 
der  ausfliefsende  Wasserstrahl, 
sü  fe  i~  grp,  t~  pt'i  b.\  h^c  ist 
der  Trog  (Wasserbt;hälter),  h^c 
dhä^  oder  h.  d pJr,  über  welchen 
beim  Reinigen  der  Wäsche  der 
sauasi  (s.  dies)  quer  gelegt  wird. 

fü^  [alo)  fou,  homme  qui  ne  dit 
pas  des  choses  sensees,  sot; 
dmf  fö^  (demi-fou)  qui  dit  des 
c:hoses  dröles,  lait  des  coiites; 
bäd  de  fö"  tas  d'imb6ciles. 


fönir  f.  brach  liegendes  Feld, 
in  das  man  Gras  sät,  um 
es  als  Weide  zu  benutzen ; 
s.  kör. 
i./ösaei  m.  graue  Blattlaus  (large, 
plat  et  qui  pue). 

2.  y't'Jtt'im.Spaten,  dessen  Schaufel 
sich  auf  beiden  Seiten  nach 
unten  verjüngt  und  mit  dem 
Stiel  einen  Winkel  bildet,  so 
dafs  sie  sich  zum  Aufheben 
von  Schutt,  Steinen,  Erde 
eignet. 

fgs  m.  Backofen  (four  a  pain), 
in  der  Küche,  neben  der 
c^minäi. 

fgs  f.  Kraft,    aber  forsi  (forcer). 

fgt  foutre,  fgl  fü  faire  sortir 
(z.  B.  den  Stiel  eines  Werk- 
zeuges) ;  ge  fgt  pt  gas'^i  je  flan- 
que  un  soufflet;  t  lg  fgt  fü  ^  l 
ces  tu  le  flanques  ä  la  porte; 
el  e  fötü  b^  i~  vür  d-^g  l^  tgi  hat 
ein  Glas  unter  den  Tisch  ge- 
schmissen; be fötü,  km.fötüi, 
gut  gekleidet  (nicht  etwa  iro- 
nisch). 

f£  Sohn,  j  ä  mpf£;  häufiger  von 
Kindern  anderer,  s  ii  l  fü  d  l 
gts'if,  s.  fei,  bub. 

fcei  m.  Feuer;  defcelggl  Freuden- 
feuer ;  s.  fräp. 

fae'lä  m.  Maulwurf;  mig  d f.  Maul- 
wurfshügel. 
i.fü  f.  Mal  (fois);  ^  du  fü  in 
zwei  Malen;  ^l^fü',  {nfüpar 
mu  oder  c^k  mü  (Monat);  s. 
ej^i,  f^r. 
2.fü  foi;  7nci  (nicht  ?ne)  füal, 
mä  fü  nä    (ma  foi  oui,   non). 

füi  {se  f.)  sich  entfernen,  sich  aus 
dem  Staube  machen,  fg  füi  pt 
p'ri  se  mettre  a  l'abri ;  j- füi; 
Imperat.  fui  tf,  mit  Negation 
m  tefuiqmi;  Fut.  i  .füir^  ',  Part. 
el  e  fui. 

fü'i  f.   Blatt  (Papier). 

ftiiät  f.  Blatt  (nur  von  Pflanzen). 
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fustrq  m.  Mistkäfer. 

frä,  i.  frUS  frisch,  dg  frä  l(sf  ; 
Jrä  pr^  feuchte  Wiese  ;  l  ^r  ä 
Jrai;  s.  sp^ni. 

fräi,  3.  frai  reiben,  z.  B.  ein 
krankes  Glied. 

fran  f.  tartine,  fr.  d f^rin^c. 

fräci  zerquetschen,  z.  B.  Kar- 
toffeln. 

fräl^,  3.  ^Ifräl  (vache)  qui  a  la 
diarrh6e. 

frünc  f.  Bündel  von  trockenem 
Tannenreisig  zum  Feueran- 
zünden. 

l.fräp  f.  die  vier  eisernen  Ringe, 
welche  die  Nabe  [müi)  um- 
geben, s.  c^;  eiserner  Ring,  mit 
dem  man  einen  zerbrochenen 
Holzschuh  umgibt. 

2.  frap  faei  s.  las. 

frap^  vom  Schlagen  der  Uhr; 
ä  ^  öi  frap^  Not^r  Dpn  man 
hört  die  Uhr  von  Drei  Ähren 
schlagen. 

frätl^,  f.  fräiläi  d'une  robe  usce 
qui  s'effiloche. 

fr^rilr  s.  /^pfz. 

frpf    f.    (nicht   mit  f)    Erdbeere. 

fr  es.,  da  fr.,  von  einem  Kind, 
das  gesund  ist;  d  n  a  vii  fres 
ist  unpäfslich. 

fr'ik ;  mä  frtk  (nicht  7//^)  meiner 
Treu  (ma  foi). 

fri-^i;  de  frr^i cä"  gelocktes  Haar; 
vgl.  dazu  sä  frls  {sj^)  cela 
s'effiloche. 

frg  kalt ;  g  ^  frg  le  pi ;  lg  frq  ä 
grä',  frq  ahs^  Geschwür,  das 
nicht  aufbricht,  nicht  eitert; 
s.  müs. 

fr  od  [t\d)  eitern;  3.  le  m^tir  frd~\ 
Fut.  2^.  frddr{\  '$i\xh].  frödijcs\ 
Part,  sa  ^  a  frddü  (suppure). 

frMiir  f.  Eiler;  l^fr.  AvT/ (coule). 

frceiu  frileux;  ge  se^  frceru. 

früi^c,  Iq  fr.,  ensemble  des  fruits; 
auch  die  einzelne  Frucht,  s. 
s^vru,  stäl.  Die  ältere,  jetzt  aus- 


gestorbene Generation,  sagte 
noch  dchi^frii  schöne  Früchte. 

fu  draufsen,  hinaus ;  s.  gqer,  c^si, 
skü^y  sö/^,  s/t. 

fu^g  m.  die  fünf  Teile  der  ^^val, 
s.  sä;  die  Teile  einer  Schnur, 
s.  (/gd/i;  eine  Haarsträhne. 

fumin^ä  m.  (in  Girag.  fcemingä) 
Krebs  (cancer). 

füriä  Rufname  für  Ochsen. 

fü'^  m.  s.  dvceidä. 

fülä  m.  Frühling;  g f.  im  Früh- 
ling. 

gäd  m.  entree  d'un  pre,  d'un 
enclos  entoure  de  fils  de  fer, 
gädpg  :5  atrf  (zum  Hineingehen) ; 
dieser  Eingang  kann  durch 
eine  Stange  gesperrt  sein,  die 
sich    zurückziehen    läfst;    vgl. 

tläd. 

gädlür  f.  Geifer  der  Tiere; 
schleimig  -  klebrige  Spuren, 
welche  die  Schnecke  [Ipnsg) 
auf    dem    Boden    zurückläfst. 

gäf  f.  Ohrfeige,  Schlag;  s  ie  fgt 
f«  g. ;  s.  cäf. 

gacd  ein  ganz  kleiner  Knabe 
(scherzhaft). 

gälät  f.  Wamme  der  Rinder;  g. 
ke  gaijgt  sich  hin-  und  her- 
bewegt. 

galerüb  Mohrrübe ;  das  frz.  Wort 
wird  garpl  gesprochen,  mit  g. 

galvgdru  m.  Taugenichts. 

gäyg  s.  ru^ni. 

gärjgi  von  einem  Arbeitsscheuen, 
der  in  den  Wirtshäusern  herum- 
liegt, d gäijgi',  t  §iü  (=  t  c  ^lü) 
gäfjgJ ;  l§  koes  gäygt  von  einem 
Ast,  der  nur  noch  lose  am 
Baume  hängt  und  sich  hin- 
und  herbewegt ;   s.  galäl. 

gqi/gicei  m.  ein  Mensch,  der  in 
den   Wirtshäusern    herumliegt. 

gaygrfie  (lokalfrz.  lögrfüi^)  m. 
Blindschleiche. 

gä  f.  Handschuh  (f  auch  in  Girag.). 
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gäts  ganz;  s.  fler. 

ga^dä,  f.  ga"(/äs,  ga^dät  (letzteres 
üblicher),  ein  Prahler;  sä  i~ 
ga^dä. 

ga^df,  {s  g)  ;   Tf.  e  s  ga"d  prahlen. 

gas,  (//  g.)  Nebenstrafse,  die  sich 
von  der  Hauptstrafse  {ruf)  ab- 
zweigt ;  /e  ktf^rre  (wirst  suchen) 
//  gas. 

g^gn§,  ^-—i-gigün,  t.  c  g(gfng 
stottern;  in  Girag.  bedeutet 
gpgnf  grogner,  n'etre  pas  con- 
tent  (dagegen  hqgn^  stottern). 

g-el  (f/f)  Kegel ;  s.  gül,  rä. 

gpjgät  f.;  e  )i  aucer  mi  (arbeitet 
nicht),  e  f§  sg  gfpg'^^  —  ist 
dasselbe  wie  g^i/gnf. 

gVJgn§,  3-  ?  g^!/g"fi  von  einem 
Arbeiter,  der  nichts  leistet 
und  säuft. 

\.  gfriä  m.  Grille  (grillon). 

2.  gfrlä  m.  Schellen- Geläute  (gre- 
lot)? 

gfriäi  f.  Ouvertüre,  niche  dans  le 
poele  de  la  chambre,  pour  y 
mettre  des  tasses,  des  vases,  etc. 

gi'k';  gild  Pufnamen  von  Ziegen. 

gif,  -^IJI  (gl/  s.  ^/?/. 

1 .  gtä  f.  f/t  giä  d  füg ,  d  ö  (ajo), 
paquet  (Schnur)  d'ognons,  d'aux. 

2.  giä  m.  Eichel,  /~  giä  d  cün. 
gipiä,  f.  gipiät  einer  der  schielt; 

/   e    i"   gipiä     (sagt    man     zu 

Kindern,  die  schielen). 
glptl  schielen,  fg  mi  gi^nl  diygjiä 

(also);    I.  ge  giffü;   e gipiiy  lg 

pti  la\  b.  e  gipTp. 
gilt  f.   Flechte    (dartre) ;    de  vikäl 

giet  dartres  vives. 
gig,  f.  giöl  lecker  (difficile  sur  le 

mangei) ;  s.  sfi. 
gä  m.  Geschmack,  imärgg]  auch 

Geruch ,      t~    hq"   gq     (bonne 

odeur). 
gög  f.  Hals,  g  e  mä  l§  gdg ;  in§l§ai 

d(  gdc  (so !)  Scharlach. 
gqgi  m.  Kropf  der  Taube  ;  Speise- 
röhre des  Menschen. 


gqi  d^tacher  le  ggiq ;  ggi  le  noei, 
k  kfst. 

gpip  m.  brou  des  noix,  enveloppe 
des  faines,  des  chätaignes. 

^07«  {ajo),  Ip  goiii  homme  qu'on 
engagerait  pour  ouvrir  les  noix. 

gpläi  f.  Mundvoll  Brot,   pi  ptit  g. 

gd/f,  l.gd/äi  angeschwollen,  gonfl6 
(von  Menschen') ;  s.  ler^. 

gqt  f.  Tropfen ;  wässeriger  Aus- 
schlag auf  dem  Kopfe  der 
Kinder  (boutons  blancs  qui 
coulent  4  ä.  5  mois) ;  le~^  §fä 
q  de  gqt  tsü  If  te^t. 

i.  gül  f.  Kugel,  die  man  gegen 
die  Kegel  wirft ;  s.  gel. 

2,  gül  dq  fqs  Öffnung  des  Back- 
ofens; gül  d§  v^c  Maul  der  Kuh 
(nicht  von  Menschen,  nicht 
wie  frz.  tais  ta  gueule,  s.  kp\i). 

gulät  dq  ka"  Kehle ;  gros  gulät 
(auch  grq  ka")  Kropf;  Holz- 
röllchen mit  aufgewickeltem 
Faden  (bobine) ;  gulät  boule 
de  terre ;  gulät  d  cän  Gallapfel 
der  Eiche  (scheint  selbständige 
Bildung  der  Frau  Laporte), 

gül§  rollen,  g  ^  gul§ ;  Ip  cätq  e  gül 
das  Kätzchen  (es)  rollt  (vom 
Tisch  herab). 

grabüi   kritzeln    (Subst.  grahä^c). 

gräff  kratzen,  auch  sich  selbst, 
\  me  gräf;  gräf^  b^  w'egkratzen ; 
auch  von  Katzen. 

gräl  {d§  gr.)  Hagel ;  e  gräl  es 
hagelt. 

grälf  m.  Hagelkörner,  e  c^  de 
gräle\ 

gräni,  3.  gräfi  ^tre  grincheux; 
gränä,  f.  -ät  grincheux. 

grä  lang  dauernd,  s.  fwö/,  qd\ 
e  gqi  d  tnitigi  tu  grä  (auch  su 
grä)  dq  gq  {d  i~  gq)  er  bringt 
es  fertig,  den  ganzen  Tag  zu 
essen ;  ge  sang  Ip  grä  df  7ic£iti 
(träume  die  ganze  Nacht) ;  g 
f  Iq  tä  grä  langweile  mich  (j'ai 
le  temps  long) ;  s.  lö?jg. 
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grättt  f.  Länge. 

graues  Krebs  (ecrevisse). 

gra^vlf,  3.  gra^vl,  6.  grä^vlg  krab- 
beln, kriechen  (von  Schnecken). 

gre^hät  Kuh-,  grHi  Ochsenname. 

grfgolf,  3.  grfgfil  vom  Trunken- 
bold, der  stolpert,  niederfällt, 
wieder  aufstehen  will. 

gr(n  f.  selbständiges  Gebäude 
mit  bfloei,  solf  und  slgr,  sind 
dagegen  b^tasi,  sole\  st^i  mit 
dem  Wohnhause  unter  einem 
Dache  vereinigt,  so  haben  die 
drei  keinen  gemeinsamen 
Namen ;  —  gfp~'^  ist  auch  ein 
Stall  mit  Heuboden  auf  den 
Weideplätzen  der  Hoch  vogesen, 
wo  das  Vieh  übernachtet. 

gr^s  f.  Fett. 

gr^ti.  Krätze,  Räude ;  grflu  räudig. 

gri,   Igril  grau. 

grt,  f.  gr'ie ;  fl  ä  gri^  sie  hat  Heim- 
weh und  weint  infolgedessen ; 
s.  grit^. 

grl/'i  (jemand)  zerkratzen ,  If  c^t 
in  e  grlft. 

grifi^s  f.  ^gratignure. 

gri\ä,  f.  gri\ät  grisätre  (z.  B.  von 
einem  Kleiderstoflf) ;  gri\dl  Ruf- 
name einer  Kuh. 

grimvll^,  3.  grimotül  geindre  (von 
einem  kleinen  Kind,  das  un- 
wohl und  mifsmutig  ist). 

grin^  von  einer  Kuh,  die  dumpf 
und  kläglich  brüllt  (mugisse- 
raent  faible  et  plaintif). 

grinlf)  e  n  f^  k  gn'nl^,  3.  c  gnnül 
iiikü,  pleurn  icher. 

gri~si  le  da  mit  den  Zähnen 
knirschen. 

grlpä  m.  steiler  Abhang. 

grv,   {df  g-)  (iriefs  (semoule). 

gri/f  {/f  gr.)   Heimweh;   s.  gtJ. 

gn'lu  personne  qui  ne  peut  quittcr 
sa  maison ,  sans  se  sentir  de- 
paysee,  mal  a.  son  aise  (s.  gri). 

grol^,  3.  gröl,  ö.  grolg  \  petit  chat 
qui    pleure    et    geint ;     Katze, 


die     knurrt;      Schweine,     die 

grunzen. 

grösi  grober  (Mensch) ;  /~  grosir 
7110  (grobes  Wort). 

grgsl^  s.  hqslq. 

grüsii  f.  Dicke. 

gr^l  (ajo)  f.  nur  das  Gras  der 
Wiese,  des  Obstgartens,  daS' 
als  grünes  Futter  für  die  Kühe 
verwendet  wird ;  s.  ifrb. 

grg^l  f.  Stachelbeere. 

graei ;  \.  ge grcei  dq frq  ich  zitiere 
vor  Kälte  (frissonner). 

1.  gä,  f.  gät  hübsch,  i~  gä  büb,  (n 
gät  bfs',  e  f^  de  gä  <ri  les  yeux 
doux.  Ironisch :  ^n  gät  rim 
(Husten) ;  gü^  i~  gä  tg  einen 
hübschen  Streich  spielen;  f^r 
pi  gät  p§r  d  (£1  (jolie  paire 
d'yeux),  von  einem  Mädchen, 
das  einen  Freier  abweist. 

2.  gä  schon  ;  el  ä  gäprä  ist  schon 
fertig  (a  fini). 

gädi  m.  Obstgarten  (verger) ;  s. 
in^-^&. 

gaiä  m.  lien  de  bouleau  entrelacd 
au  milieu  et  en  travers  des 
branchettes  de  bouleau  (une 
dizaine)  qui,  serrees  ensemble, 
forment  la  partie  superieure, 
la  tete,  du  balai;  le  Ug  sont 
des  liens  encerclant  cette  partie 
du  balai,  sans  passer  ä  travers. 
(Seltenes,  von  Herrn  Laporte, 
der  selbst  Besen  verfertigt,  mit- 
geteiltes Wort). 

gälä'i\  (n  bön  gäläi  Frost;  fn  b'iäc 
gäläi  Reif. 

gän  {a\6)  gelb. 

gä~  f.  die  Freundin  (bonne  araie) 
des  cala~\  s  ä  in§  gä~  \  pi  b^l 
gä~  une  belle  personne. 

gäl'äi  i.  Schritt;  fgs  g.  faux  pas. 

gase  {d{  g.)  racine  de  gentiane. 

gäse^  Rufname  von  Ochsen  und 
Stieren  (rot-weifs,  rot  und 
schwarz);    f.  gäsäl   Kuhname. 
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^a^li\  i~  ga^lt  s^p  Rottanne  (gen- 
til  sapin) ;  ga^lt  Kuhname.  [Frz. 
joli  entspricht  sonst  gä^ 

ge  ich,  Pron.  coniunctum,  ge  cät 
ich  singe ;  vor  Vokal  g,  g  §  fp~ 
(Hunger) ;  ge  wird  zu  |  in  |  / 
^  sei  (bin  ihm  gefolgt) ;  1 1  (ff, 
I  7tü  mi  (will  nicht)  —  zu  / 
in  /  te  dpi  (gebe  dir),  se  s  cäiUi 
wenn  ich  sänge.  Als  i.  Person 
Plur.  ist  beim  Verbum  71g  üb- 
lich, nicht  ge  wie  in  Belmont, 
7ig  cätg.     Vgl.  m^,  me,  2.  ml. 

ge  m.  die  in  Angriff  genommene 
Reihe  (rangee  de  travaii)  auf 
einer  Wiese,  einem  Kartoffel- 
feld; auch  die  in  der  Rich- 
tung von  oben  nach  unten 
verlaufenden,  sich  oft  deutlich 
voneinander  abhebenden  Fel- 
der eines  Strohdaches;  pg  köci 
(Kartoffeln  ausgraben)  f/y"f  /~ 
ge  tu  pä  lei  (sie  ganz  allein ;  die 
gewöhnliche  Breite  des  ge  be- 
trägt V2  INIeter);  sind  der  Ar- 
beiter mehrere,  2 — 4,  so  mufs 
man  pär  lg  ge  pil  lag.  Der 
Dachdecker  nimmt  die  Felder 
nacheinander  in  Angriff,  ge  pa 
ge;  —  e  dmür  kg  i~  ge  dg  vi 
es  bleibt  noch  altes  Stroh  neben 
einer  frisch  ausgebesserten 
Stelle. 

S^  {'^?  i)  Binsen  (in  der  Mitte 
weifsgestreift). 

S^g^h  ^'  i^g^f^^  herumschnitzen 
an  etwas  (coupailler), 

gli^Jv  f.  Zahnfleisch. 

gpi  jung;  s.  ce. 

gpid  Kühe,  Ochsen  an  das.  Joch 
spannen. 

g^nivr^l  Pflanze,  die  ich  nicht  be- 
stimmen kann  (petite  plante  a 
petites  fleurs  blanches  et  petits 
piquants). 

g{nc  von  einer  kräftig  entwickelten 
Pflanze  :  /^  plat  si  a  gpic]  von 
einer    Hand,    die    krank    war 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXV. 


und  wieder  kräftig  ist :  ^/  errä 
gpic  sie  ist  wieder  heil  und 
kräftig. 

ger  Schwiegersohn. 

g^rmg  Auswuchs  der  Kartoffeln 
(excroissance). 

gih§\  §1  n  f^  ke  gib^,  von  einem 
Haus  ins  andere  laufen,  ohne 
zu  arbeiten;  pi gihat  Mädchen, 
das  übel  beleumundet  ist  (une 
coureuse). 

gie  Häher. 

gipnf  m.  petite  camisole  pour 
enfants,  brassiere. 

gipg  m.  frac  des  hommes,  an- 
ciennement  habit  de  noces; 
le  tpät  sont  les  pans  du  gipg. 

gg  m.  Tag ;  lg  gg  väre  es  wird 
sogleich  Tag,  —  dagegen  bd 
\tlr,  nicht  gg;  s.  ^r,  pik. 

gö  (ajo)  Hahn ;  Hahn  am  Fafs  gö 
d  täfif ;  gö  dicker  Tannenzapfen 
(Kinderwort),  vgl.  \lin,  kik, 
ce';  de  gö  Klatschrosen  (co- 
quelicots). 

ggg^  {gjg)  mit  den  Hörnern  stofsen, 
l^v^c  ggg  da  l^  p§rg;  ^l  ggg  le 
kön;  auch  von  einem  Kalb, 
das  gegen  das  Euter  der  Kuh 
stöfst;  ggg^  §pre  l^  igt  (gegen 
den  Tisch) ;  se  ggg^  sich  stofsen : 
en  le  gogämi  l^  tft. 

gggi.  lange,  schnurgerade  Furche, 
um  Kartoffeln  zu  pflanzen; 
hölzerne  Hebelstange  (perche- 
levier  en  bois)  schwerer  als 
ein  eiserner  Hebel, 

1 .  gggi  (Inf.) ,  sich  der  ggg  be- 
dienen, um  einen  Stein,  eine 
kalöec  zu  heben. 

2.  gggi  streiten,  gegen  jemand  er- 
zürnt sein :  te  m  ggg;  el  e 
gggi  pg  mi;  se  gggi  sich  in 
den   Haaren  liegen. 

ggi  können  (oft  mit  der  Nuance: 
venir  a  bout  de,  r^ussir):  |  n 
f  g?i  /'^  ich  kann  nicht  mehr; 
3.   e  ggi  d  vwigi  tu  grä  d  i~  gg 
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er  bringt  es  fertig,  den  ganzen 
Tag  zu  essen;  ng  ggig  d  vimgi, 
vg  n  ggig  mi;  Impf,  ge  n  goiäi 
pü  d  7)iiugi  ich  konnte  nicht 
mehr  essen;  Perf.  ge  goias,  e 
goiceti ;  Part,  g  ^  gpi  d  lg  /fr ; 
—  vlü  ^kp  ggi  wollen  und 
können;  e  vü  ^  e  ggi  er  will 
und  er  kann;  s.  noch  ^tör. 
ggi  f.   Freude;    ggiu  freudig;    s. 

fc^i- 

gonä,  f.  -ä/,  gelblich. 

ggnäi  f.  Tas ;  pi  h^l  dmä  ggnäi 
schöner  Nachmittag. 

ggt  f.  Bezeichnung  für  alle  Kohl- 
arten {kel,  kahl),  insbesondere 
für  „un  chou  grand  et  forme 
en  tete"  (Gegenteil  käbü)',  die 
grünen  Blättter  von  Kartoffeln, 
Rüben,  Kohl  usw. 

g(£^\  f.  Wange  (Kinnbacke  ist 
masti^r). 

ga:^\l  f.  Schlag  auf  die  Wange, 
fgt  f«  gas% 

gas'^ö  {a\o)  ra.  Schweinskinnbacken 
(bajoue). 

gceH  f.  Lagerstätte  (Ort,  wo  ein 
Mensch  oder  ein  Tier  gelegen 
hat);  ä  vu  If  g.  man  sieht  noch 
die  Stelle;  lg  slg  e  pi  b^l  gä't 
die  Sonne  hat  einen  schönen 
Untergang. 

gqsr  gü  sich  niederlegen;  gg;r  gü 
fü  sich  draufsen  niederlegen; 
I .  —  3.  goei  gü  fü ,  6.  g(S^p  gü 
(von  Kühen);  en  vü  re /fr,  el  ä 
gqer  gü  (wörtlich :  il  est  se 
coucher  jus).  Auch  ohne  gü: 
f/  vü  gqer  tüsi',    el  c  gae'i  tust. 

gät  [tg  g.)  tout  juste. 

gü  m.  Joch;   s.  gpid. 

güe',  f.  güer,   Jude,  Jüdin. 

guäi  f.  wagerecht  an  der  krap 
verlaufende  Balken,  in  welche 
die  bör {HC  senkrecht  eingelassen 
sind;   s.  ^/gj. 

gü,  s.  gg;r,  s^r  gü. 

güdi  Donnerstag. 


gun  {lg  g.)  das  Fasten ;  gü/tf  fasten. 
güri  schwören,  fluchen, 
güröße  giroflee. 

T,la\ä^l  {d(  \.)  Sauerampfer. 

\lä\är  f.  Eidechse. 

\lm  Huhn,  Henne;  \liti  d  pin^s 
cone  de  pin ;  s.  gö,  i .  ce^. 

\lgsi  Baum,  der  gegabelt  ist 
(fourchu),  sofern  er  durch 
Wind  oder  andere  äufsere 
Gewalt  auseinandergerissen 
wurde ;    s.   viäsni. 

\me\  f.  yn^l,  Zwillinge. 

^ne'd  [d^  f.,  mit  d,  nicht  /)  Ginster; 
trg  be  d^  \ne^d  viel  Ginster. 

\71gvu..  Knie;  se  böt^  ^  \np  nieder- 
knien, 

\ngb  {dp  \)  Wachholder. 

\näs  Färse,  —  jünger  als  die 
toräs. 

\o^f,  s.  hokp 

\ümäd  Stute. 

h.  Während  die  älteren  Leute  h  in 
der  Regel  sprechen,  geben  die 
Jüngeren  es  vielfach  auf,  und  zwar 
sind  sie  sich  dieses  Unterschiedes 
bewufst.  Daher  im  folgenden  die 
Doppelformen.  In  den  mit  ein- 
geklammertem h  anlautenden  Wör- 
tern wurde  h  von  mir  nicht  ge- 
hört, sondern  aus  der  Nichtelision, 
bzw.  der  z- losen  Form  des  Artikels 
erschlossen. 

hä  f.,   pi  ä,  lien  en  bois  pour  Her 

des  fagots. 
hablä,  f.  hablät  Schwätzer;  s  a  pi 

häblät  femme  qui  rapporte  tout. 
häblf,    I.  ge  habül,  viel  reden. 
hadf  de  civ  Ziegenhirt    (nicht  in 

La  Baroche,  aber  angeblich  in 

der  Umgegend   gebräuchlich). 
hadt,  adi,  m.  f.  kühn. 
(h)ädn^l,  l^  adn^l  Ei  ohne  Schale; 

l^  ädn^l  si  ä  gros. 
haJ  vorwärts;    Zuruf  an   Ochsen 

und  Kühe. 
hälp,  Ip  äJp,  Singular  als  Kollek- 

tivum  —  allerlei  wertlose  Dinge 
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(outils,  casserolcs,  habits) :  s  ä 
dp  vi  (alt)  /läig. 

hak  {/^r  l^  //.) ;  ä  f^re  m  hon  hak 
man  wird  eine  schöne  Kartoffel- 
ernte erhalten, 

hük^,  I .  ge  häk,  piocher  un  champ 
de  pommes  de  terre,  ä  lg  hak; 
auch  Kartofieln  ausgraben ;  s. 
/dk. 

hdkl^,  äkl^,  1.  ge  hakü/,  Unkraut 
ausjäten  in  einem  Hafer-, 
Gersten-,  Weizenfeld. 

hälbrä,  L  halbräd  {(iit),  schlechtes 
Subjekt  (buveur,  depensier, 
faiseur  de  tapage). 

häilfl^,  3.  hänül,  6.  hanqlq,  von 
einem  jungen  Pferde, .  das  zu 
wiehern  versucht ;  von  einem 
Pferd,  das  schlecht  wiehert; 
von  einem  kleinen  Kind,  das 
laut  über  eine  vom  ihm  be- 
gangene Dummheit  lacht. 

häm,  3.  häii,  wiehern;  Iq  bürik  e 
hani  (der  Esel  hat  gewiehert). 

(h)äbasi,  lg  äbosi  m.  hölzerne, 
kistenartige,  offene  Verschlage 
(compartiments)  im  Keller  {sle^ 
zur  Aufbewahrung  von  Kohl, 
Mohrrüben  und  der  verschie- 
denen Sorten  von  Kartoffeln: 
lg  äboei  de  pose^  (kleinere  Kar- 
toffeln für  die  Schweine),  de 
gros  (der  zum  Essen  bestimm- 
ten),   de  smäs  (zum  Pflanzen). 

häd,  IgäJva.  Euter  der  Kuh,  Ziege.  ^ 

hädl^,  I.  hädül  (meist  ädl^,  ädül), 
melken  (lokalfranzös.  tire  l^  v^c) ; 
l(  v^c  a  ädläi. 

häs  {l^  äs)  f.  Handhabe;  /^  häs  dg 
bos/f  (Handhabe  des  Korbes). 

häsi  einen  Gegenstand  hin  und 
her  bewegen,  pour  lui  donner 
du  vent,  le  faire  brüler  (z.  B. 
einen  Behälter  mit  glühender 
Kohle). 


haijf,  3.  häij,  bellen;    Ip  ce  aii. 

ha"l^  aufhören;  en  ha^t  mi  d  tlri 
(er  —  der  Wind  —  hört  nicht 
auf  zu  blasen);  el  a^t  de  piiä 
(zu  regnen). 

Häp  {o  H)  Flurname. 

1 .  häp^ ;  se  hdp^  pä  le  cäü  sich  an 
den   Haaren  packen. 

2 .  hSp(  {^pf,  amp^  propfen  (greffer) ; 
dp^  i~  ärb  (man  schneidet  den 
ganzen  Zweig  ab  und  setzt 
Propfreiser  ein  auf  beiden 
Seiten  des  Stammes);  —  f« 
häp,  pi  3p  Propfreis;  s.  asltf. 

hargdt^,  sä  f^  hargot^,  sä  ha r gut, 
von  einem  Wagen,  der  hin 
und  her  gew"orfen  wird  (cahote) ; 
lg  krcec  harggt  wenn  der  Stiel 
lose  ist  (ballotte);  von  einer 
alten  Person  ^/  ä  vei,  ^l  hargöt 
(zittert). 

(h)äslät  f.,  de  äslät,  liens  de 
branches  de  saule,  de  bouleau 
(s.  rpng),  de/i^rä  bä^  {s.  fi^ri) 
servant  a  lii  (festbinden)  le  fäs 
tsü  lg  str^  (s.  tg). 

häsg  (lg  äsg)  m.  Halbkreis  aus 
Holz,  der  am  börpic  entlang 
gleitet  (genaueres  s.  v.  sna^'l 
und  stg'i);  doppelter  oder  drei- 
facher Eisendraht  (^/^al),  durch 
den  die  kön  des  Schlittens  mit 
dem  cäsg  verbunden  ist,  s.  zlit 
[unbekannt  ist  meinen  Ge- 
währsmännern das  von  Simon 
S.  429.  434  verzeichnete  lo  haco 
„perche  ä  suspendre  entre  deux 
vaches  mechantes"]. 

h^gi  [Ip  ^gi)  m.  gros  bois,  arbre 
de  futaie  (in  Gegensatz  zu 
irceci),  Eschen-,  Kastanien- 
wäldchen in  Privatbesitz  (foret 
non  communale) ;  il  faut  abattre 
lg  h^gi  d  pin{s  pg  f^r  i~  cä; 
lokalfranzös.  a\i  (hagis). 


•    Bei  der  Farm  Tanet  (phon.  7a«f)  —  Hochvogesen,    in  der  Nähe  der 
Schlucht  —  hörte  ich  l<^  häUg  (vgl.  dazu  hä  ÖGD.,  Gloss.). 
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h(i  hassen,  4.  u{)  lg  hfiQ\  Adj. 
h{iä,  f.  h§iät  lästig  (embetant), 
el  ä  heiä. 

1.  Äfi  f.  Hecke. 

2.  hli  f.  flcche  de  la  charrue ;  s. 
carü. 

h(c  {(c)  f.  Axt,  s.  rcV]  Demin. 
/l{Cäi  {^cät). 

hp  m.  (Holz-)  Splitter  (echarde, 
esquille). 

h^ffg  {glk)  von  einer  mageren, 
kränklichen  Kuh,  die  nicht 
mehr  fest  auf  den  Beinen  steht, 
p  ä  dfvnüi  heyg. 

hpic  f.  der  Schenkel  bis  zum  Knie, 
auch  Hinterbacke  (fesse):  f« 
cäf  tsü  1§  hpic. 

h^p  m.  Garnwinde  (pour  faire  les 
6chevettes  de  coton). 

h^rbg  {lg  ^rhq)  m.  das  Dach  oder 
der  Boden  (plafond)  der  ^simi  (s. 
dies),  aus  Balken,  Stangen, 
Baumstämmen :  dient  als  Rum- 
pelkammer (on  y  met  du  bois, 
des  hottes,  de  vieux  outils). 

h^ri^li.  Lolch,  überhaupt  Unkraut. 

h^riü,  f.  h^riu-^,  von  dem  Haus- 
herrn (patron),  der  die  Arbeit 
kräftig  anfafst  und  auch  von 
anderen  energisches  Arbeiten 
fordert,  h.{riü  {pre  I^  b^äil; 
s.  ffriu. 

h^rni-^mä,  Adverb,  zu  h^riii:  e 
präk  h.  fährt  (die  Leute) 
barsch  an. 

herk  f.  Rechen  mit  eisernen 
Zähnen  pour  skiir  le  kgc:  auch 
um  Strohhalme  aus  der  Mist- 
jauche herauszuholen  (um  sie 
zu  reinigen). 

h^rkl{,  I.  s.  h^rkül,  mit  der  herk 
arbeiten ;  h^rkl^  lg  hi^  im 
Roggenfeld  das  Erdreich 
lockern  und  das  Unkraut  ent- 
fernen. 

(h)^rläd  f.  Streit  (prise  de  bec) 
zwischen  Nachbarn,  d  g  fy  pi 


h(ni^    Teil   des  Webstuhls. 

h^rnu,  f.  -ii-j,  dasselbe  wie  h^rhi, 
[in  Girag.  gehört,  aber  Frau 
Laporte  unbekannt]. 

hp-tl^,  I.  h^rtül;  kä  ke  t  h^rtül? 
—  faire  un  ouvrage  qui  ne 
vaut  rien,  de  petits  trafics,  de 
petits  marches  peu  recomman- 
dables  (auch  vom  schlechten 
Betragen  eines  Mädchens). 

hist  (/^  Ist)  Kuhname. 

hg,  g;  7ial^  hg  hinaufsteigen;  sk^ 
g    bis  oben  hinauf. 

hoge^  {dg  ogf  —  ej^)  m.  tarte  aux 
fruits  ayant  la  forme  d'un  pain 
long  et  qu'on  ne  fait  qu'ä 
Noel:  dift'erentes  couches  de 
quartiers  {shüs)  de  fruits 
(pommes,  poires,  naz'ig  d  ?i(ri) 
tremp^s  dans  l'eau  bouillante 
sont  enveloppees  de  pate  et 
ainsi  separees  l'une  de  l'autre. 

hok/^,  I.  hokül,  einnicken  (do- 
deliner  de  la  tete  en  som- 
meillant). 

hdkhi,  f.  hoklir-f,  von  einem  stei- 
nigen, holprigen  Wege  (wenn 
die  Steine  heraus-  und  hervor- 
stehen). 

hök-'f  {ajo)  m.  (==  haut  cuveau): 
tandelin  qu'on  porte  comme 
une  hotte  pour  transporter  du 
fumier,  du  purin. 

hgl,  el  ä  gl  {ojg)  hohl,  ärb  hol', 
auch  von  einer  Röhre,  vom 
Magen  (ventre  creux). 

höla  Zuruf,  um  Ochsen  zum  Stehen 
zu  bringen  (ein  Mann  aus  Urbeis 
rief  hae  hcela). 

hglte^  m.  kleine  Erderhöhung 
(tertre,  monticule  couvert  d'ai- 
relles,  de  myrtilles),  i~  hölte^  d 
brüer. 

Hopäi  (/f  H)  Flurname. 

höp^  {ajo),  I.  ge  höp,  einem  nach- 
rufen (den  man  nicht  mehr 
sieht),  höp^  (pre  klkt~;  auch 
das  Echo  anrufen. 
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höpl^  (ajo),  I,  höpül,  Intensivum  zu 
hdp^  (Joseph  Laporte  nicht  be- 
kannt). 

hqsl^nx.  SonnenbUime  (tournesol); 
s.  grgsl^. 

1.  h^t  i^t)  f.  =  frz.  hotte.  Der 
Rücken,  der  sich  etwa  60  cm 
über  den  Rand  {plßlä)  erhebt, 
ist  30  cm  breit.  Der  Korb 
ist  aus  wagerecht  hegenden 
Fasern  {sitig)  von  Hasel  [kör) 
oder  Weide  [sgs)  geflochten, 
seltener  von  Eiche  oder  Tanne. 
Das  Gerüst  oder  Gerippe  bilden 
senkrecht  stehende  breite  Stäbe 
[spar)  und  dünne  Stäbchen 
{bag^t  dg  da}'),  aufserdem  Quer- 
hölzer (bä^  d  /r^z'fe) ;  h^rf^l 
sind  die  Tragriemen,  ku  der 
Boden.  —  Mit  ^n  vei  (alte) 
hat  höhnt  man  eine  alte  Frau. 

2,  hgt  Zuruf  an  ein  Tier  (nach 
links  gehen!). 

Hgt  licet  (Hautes  Huttes),  Weiler 
bei  Urbeis. 

(h)ptäs  f.  hohes  Kirchenfest. 

hotu  f.  Höhe. 

(h)cegcit  (/^  ceg^t)  f.,  l^  as.  dp  ce 
Hundestall  (die  Jüngeren  sagen 
harak  de  ce) ;  —  cuveau  en 
planches,  oblong,  ä  angles 
droits,  avec  une  anse  de  chaque 
cöte.  Man  bereitet  darin  für 
die  Kühe  eine  Mischung  von 
warmem  Wasser,  Runkelrüben, 
Mohrrüben,  Häcksel,  Kleie, 
Salz;  dies  nennt  man  fej  lg 
spä  kvf. 

häc,  l^  cec  f.  buche  (höher  als 
der  Backtrog  —  m^  —  und 
mit  Deckel  versehen) ;  dient 
zur  Aufbewahrung  von  Gegen- 
ständen aller  Art,  gebackenem 
Brot,  Wäsche  usw. 

h&ci,  deci;  Fut.  ge  aecre,  herbei- 
rufen ;  (£c  lg  pg  vnü  iningi  rufe 
ihn  zum  Essen ;  fg  le  hdeci 
rufen  (von  ferne). 


hcel^,  cel^\  3.  e  hcel,  6.  hoclg',  hcelf 
dp  pr^  eine  Wiese  umgraben; 
hcel^  r  pal  de  ein  Loch  graben. 

hicnil^,  3.  e  hasmül,  etre  oppress^; 
tousser  et  s'efTorcer  de  cracher 
sans  y  reussir;  sä  ?n  f^  hoeml^. 

hoercä,  lg  oercä  m.,  i"  cerca  d  ö^'l 
Öllampe:  petite  lampe  en  verre 
avec  poignee  et  reservoir  a 
petrole :  man  bedient  sich  ihrer, 
um  in  den  Stall  zu  gehen  (ehe- 
mals gab  es  auch  grofse);  — 
haercä  auch  Irrlicht. 

hcers  f.,  pi  p&t  h&rs  zerzaustes 
Haar   (tignasse  ebouriffee). 

haersi,  asrsi;  \.  \  lg  hcEts;  (einen 
Hund)  hetzen:  el  e  Iiaersi  lg  ce 
^pre  mi;  sä  hoers  fasert  aus 
(s'effiloche) ;  ^vg  dg  asrsi  pü 
mit  gesträubtem  Haar  (poil 
herisse);    le  cäü  sg  hcersi. 

hcersö,   cersö  m.  Igel. 

hoErstle,  oerstle  m.  Hasel-,  Eichen-, 
Buchenstämmchen,  die  aus  einer 
Wurzel  kommen  (sortant  d'une 
seule  souche  et  formant  buis- 
son);  in  den  Kastanienwäld- 
chen zählt  man  deren  bis  15: 
i~  haerstle  de  ame\  bosnf  (junge 
Buchen). 

hät^  stofsen ;  /^  clv  hoet  (die  Ziege 
stöfst  mit  den  Hörnern). 

1.  hu  (dg  h.)  herbe  qui  pousse 
dans  les  forets  sous  les  ebenes 
(mehr  konnte  ich  darüber  nicht 
erfahren). 

2.  hu,  auch  u  m.;  trg  be  dg  u  Art 
Grind  (crasse)  —  natürlicher 
Ausschlag,  den  das  Kind  bei 
der  Geburt  mitbringt. 

3.  hü  f.  starker  Nagel  mit  Wider- 
haken. 

hüsä  ra.  (Louise  Laporte  sprach 
hüsa)  Stechpalme;  sie  ist  der 
heiligen  Agathe  geweiht,  die 
mit  Stechpalmenzweigen  zu 
Tode  gemartert  wurde;  Schutz- 
mittel gegen  Blitzschlag. 
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hufrS  m.   Fiilc  (jeder  Art). 

hü  vorwärlN!  Zuruf  au  Pferde  uud 
p:sel. 

hiit(  Übelkeit,  Würgen  haben 
(naus^es);  g  ^  dägüri  (habe 
einen  Ekel  gehabt),  g  e  hüt^. 

i\  2U  fli  es  gibt,  s.  avii. 

idl\  d  e  dcTf  ide  tu  pä  lü  er  hat 
eigene  Ansichten  (idees  ä  lui, 
caprices),  f^  lg  l{si  (man  mufs 
ihn  lassen). 

im^g  m.  Bild;  gewöhnlich  i~  s^~ 
(die  Jüngeren  sagen  ^n  Jvt^g). 

r  ein,  einer;  in  absoluter  Stellung, 
en  l  i~  es  gibt  einen ;  vor  Kon- 
sonant i~\  C  bü  ein  Ochse  (bei 
schnellem  Sprechen  7:  1  bü); 
vor  71 :  it/gf,  vjgf  nü  ein  Nest; 
vor  Vokal :  i/jgn  cpi  ein  Auge, 
it/gn  a"i  ein  Wirtshaus.  —  Fem. 
^n,  ^n  gä  ein  Handschuh;  s. 
2.  ^  —  en  ür  =  ^  ^n  fir. 

iygi^s  f.  Alaun. 

/■y^wä  gleichwie;  e  braf  iygna  k  i~ 
posf  er  frifst  wie  ein  Schwein; 
biä  ifjgna  k  d^  näc  schneeweifs; 
s.  ditjgnä. 

iyk  {pi  i)  Nagel  (ongle). 

i'l^  s.  «a/^. 

f^rb  f.  das  Gras,  das  am  Wege 
wächst;  auch  eine  bestimmte 
Cirasart  (als  botanischer  Aus- 
druck), /e' /asp  d  i(rb  die  und 
die  Grasart;  Gras  als  Futter 
ist  gr^i  (s.  dies). 

iflsi,   I .  ^e  iüs,  dasselbe  was  ü^i. 

kä  (ajo);  kä  ke  t  f^  was  tust  du? 
kä  ke  t  sang  was  denkst  du? 
käk  ng  sg  was  sind  wir?  kä 
k  vgl  g  was  habt  ihr?  kgk  s 
ä   d  slä    was   ist    dies?     Vgl. 

käbe  wie  viel  (combien) ;  nur 
beim  Kaut  und  Verkauf,  von 
Geld  und  Waren,  sonst  braucht 
man  kä?H. 


kabose*  m.  Haufe  Öhmd;  s.  ru^nl. 

käbü  m.  Kohl,  von  Setzlingen 
(choux  petits,  en  semence,  au 
momcnt  oü  on  les  plante); 
ggi  ist  die  ausgewachsene 
Pflanze. 

kafurät  f.   Rumpelkammer. 

kaia^  [de  k.)  Kiesel. 

kaJb,  Schimpfwort,  auch  zu  Tieren 
gesagt,  s  ä  i~  kaib. 

kakäJ;  e  ri  de  kakäi  er  lacht  herz- 
lich; e  rig  de  bon  kakäi',  S  i  fi 
de  bön  kakäi  j'ai  ri  pour  moi, 
de  bon  cceur. 

kac,  zuweilen  statt  mar  Mutter- 
schwein;  Schimpfwort:  /  ä  pi 
ij^t,  pi  p&t  käc;  käc  ke  t  ä! 
(Saumensch,  zu  einer  Frau,  die 
schlecht  wirtschaftet) ;    s.  posc^. 

käcä  und  käci  Lockruf  für  die 
Schweine. 

kalädr  {cn  k.)  Kalender  (selten); 
meist  braucht  man  calendrier. 

kalmücg  m.  halb  verbranntes  Stück 
Holz. 

kalcec  f.  Baumstumpf  (souche) ; 
Holzkloben  (grofse  buche  qu'on 
brüle). 

kalüs  f.,  pi  vei  k.  alter  Schuh 
(savate). 

kä77i  wieviel?  kam  dg  (wieviel 
Finger)  k  t  e?  kam  ä  (Jahre) 
k  el  e?  kam  ke  sg  wie  zahl- 
reich sind  sie?     Vgl.  käbe. 

kä77ia~  m.  Vogelscheuche  auf  dem 
Feld. 

kä7i  f.  Speckschwarte,  If  kän  dg 
bäkg;  de  kän  Unrein lichkeit 
auf  dem  Kopf  der  Kinder 
(nicht  angeboren  wie  der  hu); 
kän  d  vp  bouse  durcie  qui 
s'attache  aux  fesses  et  ä  la 
queue  des  vaches;  pomme  de 
terre  ecrasee  contre  le  plancher 
et  qui  devient  dure;  An- 
gebranntes (croöte)  in  einem 
Topf;  pi  vei  kän  altes  Weib 
(Schimpfwort). 


käni  m.  Art  Bretzel  in  Gestalt 
eines  Hufeisens,  aus  demselben 
Teige  wie  das  Milclibrot. 

käilä  m.  Keil;  s.  seulv^k,  carü\ 
kleines  Stückchen  Holz  pour 
käiii  un  outil. 

kaiii  pi  ^b^s,  lg  krcec,  assiijettir, 
rendre  solide  un  outil  qui 
branle;  s.  dekani. 

kaön  (pIp)  f.  Kürbis. 

i.  kü"  (ajo)  Hals;    äka"  Halfter. 

2.  kd"  m.  Schlag,  ge  fqt  i~  ka"  d 
pu^  (Faustschlag) ;  tiri  i~  ku^^ 
(vom  Beischlaf). 

kii"I^  kleben  (coller),  z.  B.  ein 
Papier  an  die  Wand;  ka"lg 
dfi'Q  d  l  ^st^  mit  Zinn  ver- 
kleben. 

ka^p  f.  Lichtung  (coupe  de  bois 
dans  une  foret);  ^n  hiäc  ka"p 
eine  vollständige  Lichtung, 
wobei  alles  Holz  gefällt  ist. 

ka"p^  ^  düs  entzwei  schneiden. 

ka^pf  d  im  Honigwabe  (auch 
kute^  d  ml). 

käp  f.  s.fi^Qsi. 

karbfti  m.  Fafs  für  die  Weinlese; 
man  schüttet  oft  in  ein  karbfti 
drei  hökvf  Trauben;  s.  cartl. 

käst  kleine  schwarze  Johannis- 
beere. 

käynal  f.  zur  Käsebereitung  die- 
nender Tisch.  1  Die  käsige, 
aus  der  geronnenen  Milch  (s. 
kufyf,  prfdä)  gebildete  Masse 
heifst  7nätg.  Aus  dem  matg 
wird  ein  Teil  der  Molke  (/^ 
molk)  entfernt,  indem  man  das 
b^si,  ein  durchlöchertes,  leicht 
nach  oben  gebogenes  Blech 
fest  darauf  legt  und  die  auf- 
steigende Molke  mit  dem  sfinasi 
(s.  dies)  cuiller  plate,  d'ordi- 
naire  Sans  manche,  wegschöpft: 
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dies  heifst  lirl  b§  l§  mglk.  Da- 
rauf wird  der  matg  in  die  Irgt 
geprefst,  forme  rondc  en  bois 
blanc  (im  Valtin  sah  ich  auch 
eiserne),  deren  Boden  fünf 
Löcher  hat  und  die  auch  seit- 
wärts mit  Löchern  versehen  ist. 
Oft  wird  dieser  trgt  noch  eine 
zweite  ohne  Boden  {r^hgs)  auf- 
gesetzt, die  man  entfernt,  lors- 
que  la  masse  s'est  tassee.  Die 
trgt  stehen  auf  einer  sglät 
über  einem  cädilrg  (s.  dies),  in 
welchen  die  Molke  abtropft. 
Der  matg  kommt  dann  in 
eine  neue  trgt  (seitwärts  ohne 
Löcher),  die  behufs  weiteren 
Abflusses  der  Molke  auf  die 
käzinat  gestellt  wird.  Dies  ist 
ein  ein  längliches  Viereck 
bildender  Tisch,  geneigt  (en 
pente),  auf  beiden  Seiten  mit 
Rinnen  (rat)  und  vorn  mit 
einem  Ausschnitt  {kola)  ver- 
sehen, durch  welchen  die  aus- 
fliefsende  Molke  in  einen  Kübel 
fällt,  der  auf  einem  Gestell  [trapi) 
ruht.  Nach  Ausscheidung  der 
Molke  wird  der  nunmehr  fertige 
„Käse"  gesalzen.  S.  noch  brgkät 
und   mglk. 

1.  kat;  ^  kät  ini,  s.  ^kat. 

2.  kat  e  piü  wenn  es  regnet;  kät 
el  e  bü ;  kät  ge  sr^  ^  ^nd\g  ;  kät 
be  k  el  ä  malev,  e  s  pfrmgn  kg 
obschon  er  krank  ist,  geht  er 
doch  spazieren.     Vgl.  kuä. 

kater;    el   e    i~    k.    er    hat    einen 

Schlagflufs. 
Kat'tg  Katharina. 
katrfvf  ^fä  achtzig  Kinder ;  aber 

s§ptät,  nonät. 
käts^  {ai'o)  sich  erbrechen. 
kätsur  f.  das  Erbrochene  (mati^re 

voraie). 


1  ka^niät  „Käsetisch''    hörte  ich   nocli  in  der  Farm  Hautes -Chaumes  bei 
der  Schlucht  und  im   Valiin,  iu  den  französischen  Vogesen. 
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1.  ke  {(!()  Rilalivpionomen:  (/ f:e 
iät  sie,  die  siiigt;  If  t^c  ke  fre 
7'etlg ;  "'(c  kpi  pgt  mi  Kuh,  die 
nicht  trächtig  ist,  Plur.  k^ti  pöt^ 
mi\  llv  k(n  sg  mi  pfdü  Bücher, 
die  nicht  verloren  sind;  /•  vor 
Vokal  und  (enklitisch)  vor  Kon- 
sonant: ärb  k  ä  krii;  v^c  k  ä 
skonäi\  sf  k  cätre  derjenige, 
der  singen  wird;  de  spi  k  sleifg 
Ähren,  die  umherliegen;  —  k 
entspricht  französ.  „  dont "  in : 
/^  mir  k  l  ^fä  ä  vid  (deren 
Kind  tot  ist).     S.  noch  kä. 

2.  ke  Konjunktion:  da  ke  d  viatri 
avant  (quo)  de  mourir ;  ^  ki  ke 
t  pöt  lg  dfgüf  S.  noch  kinä, 
kuä. 

3.  ke  was?     S.  ki. 

Ä<?'  m.  und  f.  im  Ausruf:  ke^  rü 
welche  Gosse,  Rinne  (rigole)! 
kf  iä  k  e  f§ !  kf  bti^l^s  welch 
Geschrei !  kf  mpnri  /  S.  noch 
§tläu 

kek  ra.  Kohlstrunk  (trognon) :  ent- 
blätterter Pflanzenstengel. 

k^c  f.  Käfig  (immer  mit  c). 

kel  Art  Kohl  (Wirsing) ;  de  tfpru  k. 
Frühkohl. 

kfn  Hündin,  doch  nur  in  der 
Wendung  e  (er,  der  Hund)  ve 
^  l§  kpi. 

kfrcä  m.  Haken  aus  Holz  zum 
Aufhängen  der  Sense;  agrafe 
pourrobe;  kleine  Schuld  (dette): 
el  e  de  kfrcä. 

kfrnf  m.  Einschnitt  in  einen 
Baum,  damit  das  Harz  {pfis) 
herausfliefst;  der  vom  Arzt 
gemachte  Einschnitt,  e  f^  i~ 
kfrtif. 

kfrsäl  f.  Raubvogel,  kleiner  als 
der  ti\e^  d  \lin. 

k^rslät  f.  Mädchen,  das  einen 
schlechten  Lebenswandel  führt. 

k^rsJ^,  3.  k^rsül;  ^l  e  k^rsl(,  von 
einem  Mädchen,  das  ein  Kind 
hat. 


k^rsülrl  und  k^siili  f  Haufe  alter, 
wertloser  Dinge;  Haufe  Ilülint-r, 
Hunde,  Knaben,  Zigeuner,  die 
einen   belästigen. 

kfrsg  [dg  k.)   Kresse. 

kfrr'äi  Partie,  fem.,  beÜ  k  ä  kfrväl 
verendetes  Tier. 

k^rvp  f.  Schrunden  an  den  Hän- 
den; aufgesprungene  Haut;  s. 
kre'-^. 

k^s  f.  Kessel ,  grand  comme 
trois  marmites,  en  fönte,  rond, 
avec  anse,  supporte  par  trois 
pieds  {p^t)  en  fer;  s.  fs/;  — 
k^s  pg  dptil^  Destillier-Apparat. 

k^sät  f.  kleine  (irdene)  Kasserolle; 
kasrd^l  (ajo)  ist  eine  grofse 
(irdene)  Kasserolle. 

k^7^^  zerreifsen;   s.  dek^^f 

k(sl  f.  Kastanie,  pi  ?när  k. ;  kß/i  m. 
Kastanienbaum. 

kfviest  f.  Deckel  (gröfser  als 
1-ktifcaer). 

kfZ'lp  kleiner  Kübel. 

ki  Fragepronomen :  ki  k  e  prgci 
^noßi  wer  hat  heute  gepredigt? 
^  ki  ke  t  pgt  lg  dfgü  ?  Neutrum : 
ke  (=:  quoi),  ge  n  se  ?fii  ke  ich 
weifs  nicht  was;  kä  k  te  di,  ke 
(was)  ?     S.  poke. 

kihul^  umwerfen,  i.  ge  kibttl\  lg 
cartg  e  klbül  der  Fuhrmann  (er) 
wirft  um ;  lg  mig  d  grö^  e  kJbülf 
der  Grashaufen  ist  zusammen- 
gebrochen. 

kibulmale*  {/fr  lg  k.)  einen  Purzel- 
baum schlagen. 

klk  (de  k),  auch  kikik,  Tannen- 
zapfen (Kinderwort) ;  s.  gö,  ce^. 

klkfii  manchmal. 

k~ikl~  jemand  (auch  Plur.  einige, 
quelques -uns). 

ki~'\  fünfzehn;  el  i  ki'-^  gg  k  el 
ä   fi'gi. 

kirikikik;  lg  gö  fc  k.  —  so  kräht 
der  Hahn. 

kivat  f.  kleiner  Kübel  für  die 
Wäsche  (dagegen  kTiv). 


41 


k/ä  m.  Lindenbaiim. 

kfäk  f.  Kacheln  des  Ofens  (cn 
terra  cuite). 

kiiV'c  f.   Kirchenglocke ;  s.  sd/. 

i.Avff.  Schlüssel;  s.  siia"/,  vilur; 
Schleuse  (ecluse). 

2.  ki^,  f.  ki^s,  klar,  hell;  l  ankr  ä 
^§1'  (  Hi^  die  Tinte  ist  schön 
hell ;  ge  vü  ki^  sehe  deutlich 
(je  vois  clair) ;  dagegen  ge  vü 
ki^S  (auch  in  Girag.),  wenn 
man  bei  hellem,  klarem  Wetter 
in  die  Ferne  sieht;  Ig  sü  ä  kigs 
der  Himmel  ist  heiter. 

kie/^  f.  Helle  (clarte). 

/iJo"  (ajo)  m.  Nagel ;  kJo"  d  fi^ 
eiserner  Nagel. 

kiör  {ajo) ;  kiör  l  des  die  Türe 
schliefsen,  z.  B,  wenn  man  sich 
auf  kurze  Zeit  entfernt ;  vgl. 
ffrin^;  Partie,  kia^,  f.  kia"'^; 
l  äs  ä  kia",    l^    fng\g    a    kia^T^. 

k'iote^  m.  (Schnee)ball,  e  läsg  de 
kigle^  d  näc\  dagegen  gulät,  pdni 
de  li^r. 

klce  ra.  Leder,  skäi  (Stück)  d  kiöi. 

ki(£\g  f.  Einfriedigung  des  Gartens 
{in^~^f) :  es  sind  wagerechte 
Stangen,  auf  welche  senkrecht 
stehende  Stangen  aufgenagelt 
sind;  in  senkrechter  Richtung 
sind  aufserdem  Pfähle  (palis- 
sades)  angebracht;  s.  städ, 
lad. 

ki<£ccei  m.  Kirchturm,  k.  dg  möte^. 

kiäsi  sagt  man  von  der  Henne, 
die  brüten  will,  /^  kovräs  kJqss', 
lepisikiaesg  les  poussins  piaillent. 

kmä  wie  ?  k7na  k  t  e  f^  sla  ?  Wie 
hast  du  dies  gemacht?  kmä 
lg  f^r? 

kmarti^r  f  Kartoffel,  k.  ^  If  plat 
mit  der  Schale;  k.  g  sg  Salz- 
kartoffeln (zuerst  geschält) ;  s. 
Hgt,  pl^.  Benennungen  einiger 
Kartoffelarten :  vglmotlät  (rot, 
fett,  bleiben  ganz,  wenn  ge- 
kocht, d.  h.  springen  nicht  auf); 


'■,gr\  dg  inoU  (lol) ;  h^l  m^iiän 
(weifs  mit  gelbem  Fleck). 

kiiiüt  f.  Apfel ;  s.  viall. 

knai  f.  Spinnrocken. 

knäk^,  3.  knäk,  vom  Gackern  der 
Piühner,  die  soeben  Eier  gelegt 
haben :     le    \l'in    si  knäkg    snä 

fij  "• 
knas,    I.  knä,  4.  6.  knäsg;    Fut.  i. 

kfiasr^;  Partie,  biü,  kennen. 
kiiasäs',  p'g  lore  ktiasäs  mit  ihren 

I'reunden ;   pü    d   knasäs    kein 

Pewufstsein  mehr. 

1 .  kfwr  (gjg) ;  le  knor  dg  dg  Finger- 
glieder (phalanges) ;  kngr  f. 
dicker,  harter  Holzklotz,  der 
langsam  brennt,  ge  botre  §n  kn. 

2.  kngr  {knilr) ;  el  e  pi  kngr  er 
ist  betrunken. 

knüp  f.  (=  hlgs)  Beule  am  Kopf; 
knollenartige  Anschwellung  an 
einem  Baum;  —  Plaarbüschel, 
den  zuweilen  eine  Kuh  einer 
anderen  ausreifst ;  verschlingt 
sie  ihn,  so  bleibt  er  ihr  im 
Magen  liegen  und  man  mufs 
sie  töten. 

/(■^  ^  (^a"  Brunnenstock ;  s.  fdlf~f. 

kp  noch,  unbetonte  Form  zu  ^kg : 
e  n  ä  kg  mi  prä  (ist  noch  nicht 
bereit) ;  en  fiin  kg  mi  (er  raucht 
noch  nicht) ;  el  i  kg  pü  d  nac 
(es  liegt  noch  mehr  Schnee) ; 
\  n  ^  kg  j'en  ai  encore. 

kgd  f.  Schnur ;  hü  d^  k.  Ende  der 
Schnur ;  kgd  d  bä",    s.  fng. 

kodr^l  kleine  Schnur. 

kg\i  {se  k.)  schweigen,  S-  e  s  kos; 
Iraperat.  kos  if,  kgs  ig  mce\e^ 
(deine  Schnauze),  /^  löf/g,  tf 
bgc  (nicht  gül) ;  kgs  tf  de  kri^ 
höre  auf  zu  weinen  (vgl.  räsi); 
negiert:  2.  m  le  kor,<jmi;  Partie. 
e  s  e  kg\i. 

kokäk   [de  k.)    Eier    (Kinderwort). 

kökiit  f.  kleine  eiserne  Pfanne  mit 
drei  Füfsen  und  eisernem  Stiel 
(veraltet). 
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k^c  f.  trockene  Slengol  der  Kar- 
toflrln  nach  der  Reife;  grät 
koc  (Irasbüschel  in  den  Kar- 
toffelfeldern, die  man  im  Früh- 
jahr mit  der  h^rk  aushackt 
(dies  heifst  skür  h  k^c)  und 
als  Dünger  liegen  läfst. 

köci  {pl^)  nettoyer,  biner  les 
champs  de  pommes  de  terre 
pour  la  premiere  fois  (s.  rül^) ; 
auch  von  dem  Aushacken  der 
gräl  kgc  und  dem  Ausgraben 
der  Kartoffeln. 

koläc',  pae  k.  Schimpfwort,  z.  B.  für 
einen  Jungen,  der  einen  andern 
schlägt. 

1.  köl(  fliefsen  ;  },.  l  qv  kql  b§  das 
Wasser  fliefst  herab ,  ö.  kglg ; 
s.  frZdur ;  Iq  kolä  Subst.  m.  s. 
fdtf^'e,  kä\mat. 

2.  ko/^;  ko/^  d  ki(2  ledernes  Hals- 
band, das  die  i>za"/  (s.  dies)  er- 
setzt; kö7i  dq  kol^  le  haut  (la 
pointe)    du    Collier   du   cheval. 

Kohc  Demin.  zu  Kol^\  wird  zu 
allen  gesagt,  die  Nicolas  heifsen. 

kolm  {kiilm)  grofser  efsbarer  weifs- 
grauer  Pilz. 

kqlq  s.   7näsä. 

kolaei  m.  Seihegef äfs  für  die  ]Milch. 

koluv  f.  Natter ;  l§se^  d  kolüv  Wolfs- 
milch (Pflanze). 

kön  {öjp)  f.  Hörn;  s.  2.  ko/f,  ~^llt\ 
nvii  de  kön  da  le  m^~  (s.  da) 
Schwielen  an  den  Händen 
haben. 

konäi  f.  Krähe;  l§  P'ir  Konäi  der 
Rabenfels  (Aussichtspunkt  bei 
Drei -Ähren). 

könät  f.  kleines  Horii,  ^l  e  gä  pi 
könät;  Ziege  mit  Hörnern  (s. 
?uü//e). 

köpär  verstehen,    i .  köprä ;  s.  pön. 

ködü  m.  s.  hi-für. 

kop'is  s.  kopa^t. 

kpS  f.  Holzkiste  zum  Tragen  des 
Mörtels ;  auch  eine  {h)aegät  (s. 
dies),    deren    eine   Seite   offen 


ist  und  beim  Auflesen  von 
Steinen  auf  dem  Kleefeld  Ver- 
wendung findet. 

1 .  kdt  gegen  ;  s.  ffriu. 

2.  kd/ f.  Duiumheit,  Albernheit, y"ü 
7/n'  dir  de  kdt. 

kqpa"t  f.  (lokalfranzös.  köpU  f.) 
Art  Sauerkraut,  das  aus  den 
äufseren  losen ,  sich  nicht 
zu  festem  .,  Kopf"  zusammen- 
ballenden Kohlblättern  bereitet 
wird ;  es  soll  sogar  besser 
schmecken  als  das  eigentliche 
sccrkrtit.  Die  jungen  Leute 
setzen  sich  an  einen  Tisch 
und  zerschneiden  die  Blätter, 
die  in  ein  Fafs  getan  werden, 
mit  dem  Messer,  während  die 
soerkrut  mit  der  Maschine  zu- 
rechtgeschnitten   wird. 

kdpl^,    I.  küpül;  Partie,  fem.  köpläi 

—  von  Brettern  eines  Fufs- 
bodens,  die  eingelegt  wurden, 
ehe  sie  trocken  waren,  und  die 
sich    nun  dehnen   und  heben. 

1 .  kör  {o  p),  kiir  f.  Hasel ;   s.  hqt. 

2.  kor  laufen,  3.  kpr;  Partie.  korü\ 

—  l^si  kpr  (ein  Feld)  brach 
liegen  lassen:  wenn  der  Boden 
erschöpft  ist,  sät  man  darauf 
ög,  trqmh  und  flceräi  (fleur  de 
foin) :  on  läcle  avec  la  h^rk; 
l'orge  se  perd,  le  trefle  et  le 
foin  donnent  une  fdriir  (c.-a.- 
d.  du  fourrage,   s  ä  ^k  pp  säi 

—  pour  faucher) ;  au  bout  de 
trois  ou  quatre  ans  Iq  loci  ä 
rpa^'^  ist  der  Boden  ausgeruht 
und  dient  wieder  zum  Anbau 
von  Roggen ,  Kartoffeln  usw. ; 
nq  Igsrp  kpr  1^  soiät  (Flurname) ; 
g  §  l^si  kpr  mp  cä,  l^  kuär  dp 
last  (la  piece  de  terre) ;  s. 
kuär. 

koräi  {kfiräi)  f.  Gürtel ;  l^  koräi  Sf 
Lina  der  Regenbogen  (Kindern 
sagt  man,  er  sei  1§  k.  do  bö  du); 
s.  sflüL 
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korbäiL  zwei  im  Rauchfang  [cpni- 
näJ)  angebrachte  Stangen,  an 
welche  man  Holzstücke  {lau) 
anlehnt,  die  man  trocknen  will. 

korbwvn.  Körbchen  für  den  Brot- 
teig. 

köHat  {kilrnit)  f.  Riemen,  auch 
Schnürsenkel ;     s.  fifcei,   c^säir. 

kgri^,  f.  kor'i§s,  biegsam,  was  nicht 
zerbricht,  dg  kori^  öä" ;  pi  kori^s 
kces,  pi  rgp  mi  (sie  bricht  nicht) ; 
vgl.  brpii. 

kgrfi^l  f.  piece  d'etofte  triangu- 
laire  que  les  ferames  se  raettent 
autour  de  la  tete  (sans  la  plier 
DU  la  fermer),  pour  se  garantir 
du  soleil. 

kgrg  (ajo)  m.  das  harte  Holz  (le 
cceur) ,  welches  beinahe  das 
ganze  Innere  des  Astes  ein- 
nimmt, besonders  des  Astes 
der  Schwarztanne  {ngr  s(p) ; 
man  verfertigt  daraus  den  p/asi, 
s.  pf/\g ',  überhaupt  alter,  kräf- 
tiger Zweig.  —  Perle  des 
Rosenkranzes. 

kprsi  i~  ce  einen  Hund  reizen, 
hetzen ;  //,  tem  kgrs  toi ,  tu 
m'agaces ;  //  se  kgrs  sie  nimmt 
(es)  übel ;  ge  se*  kprsl  bin  böse 
(fache),  f,  korslf. 

kosnät  Frau,  die  von  Haus  zu 
Haus  geht,  um  Eier,  Geflügel 
usw.  aufzukaufen ;  s.  rvandras. 

kgs  m.  f.  kurz,  /~  kos  bä"  kleines 
Stück  Holz;  pi  kJs  a/fft  (Atem), 
ra"b ;  ä7  kos  ganz  kurz. 

kg/  f.  Rock  der  Frauen. 

kö/re^  m.  Ellbogen. 

köväi  d  pul  couvee  de  poussins ; 
d^re^  pist  d§  koväi. 

kovät  s.  pfl\g. 

kovräs  Bruthenne ;    s.  küvsi. 

kcebler  Küfer. 

k(B^m  f.  Küche. 

k(£^ne\  f.  -er,  Koch,  Köchin, 

kceiäf  f.  Hoden  (von  Tieren 
und  Männern) ;    /cc^ldd  de  prcH 


(Priester)  Samenkapsel  der 
Herbstzeitlose;   s.  rpiaräl. 

kceUg  ni.  drei  bis  vier  Äpfel  oder 
Birnen,  die  eng  aneinander- 
liegend auf  einem  Stengel  ver- 
einigt sind ;  sie  bleiben  klein, 
werden  aber  von  Kindern  gern 
gegessen. 

kachnä  (f.  -ät  ist  selten)  Mann,  der 
nicht  ausgeht,  um  auf  dem  Feld 
zu  arbeiten,  sondern  sich  in 
der  Haushaltung  zu  schaffen 
macht  (Topfgucker). 

kcer  kochen,  auch  gären,  3.  kce'i', 
d(  kae\ät  gv  siedendes  Wasser; 
s.  beer;  Subst.  pi  koeit  une  cuite 
(von  einem  Betrunkenen). 

koer\äi  i.  A-b-c-Buch  (aiphabet). 

kcer\i  kreuzen;  /^  kcer-^i  Balken, 
der  mit  dem  sa^nii  einen 
rechten  Winkel  bildet  und 
ihn  mit  dem  Schornstein  ver- 
bindet. 

kaesnä  m.  kleines  Kissen,  kleiner 
Sattel  für  Esel  und  Pferd;  s. 
süs^l. 

koes  f.  Ast  jeder  Holzart  (Tanne, 
Buche,  Eiche),  ob  abgeschnitten 
oder  nicht;  r^  ist  der  dicke  Teil, 
etwa  1  Meter  zunächst  dem 
Baume;  das  übrige  heifst  sar- 
bon^t;  kces  dr^sg  der  nach  unten 
gerichtete  Teil  des  Astes.  Di;- 
rain.  kossät. 

kü  f.  Schwanz ;  /^  kü  d^  pcH  der 
Stiel  der  Pfanne. 

kill  f.  Löifel. 

küi  pflücken,  k.  de  kmäl,  de  pur, 
de  bok^\  I.  —  3.  küi;  küi  ff 
Hunger  bekommen  ;  §  mitigä  e 
kür  ff  der  Appetit  kommt  ihm 
beim  Essen. 

kükü,  s.  näc,  cgsat. 

küc  Pilzart. 

hlrb  von  verkrüppeltem  Holz. 

kur/Cr  Näherin. 

kuff  m.  Messer;    s.  f»if,  ka^pe\ 

kuträt  f.  flanelle  pour  enfants. 
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kijä  Viertel,  Ira  kijä  drei  Viertel; 
kuä  Vü.  Stcr  (Holz);  s.  /^Tj. 

kijac  längliche  Pflaume,  besser  als 
die  runde;  kijäci  m.  Pflaumen- 
baum. 

kijä  (=  frz.  quand,  doch  nur 
fragend)  (vgl.  2.  klil),  kiiä  ke  t 
väre?  kuä  k  V(^\  fvir^?  wann 
werdet  ihr  fortgehen? 

kuär  f.  Ecke  einer  Wiese,  eines 
Zimmers,  einer  Strafse,  einer 
Bank ;  ktiär  dg  laei  Stück  Feld, 
pj  hiär  de  cä,  ^n  kuär  de  bi^ 
(Roggen) ;  da  /^  ktiär  Li  g  § 
boif  dg  bi^  (Roggen  gesät) ;  s. kör. 

ktiär ^  Adjckt.  viereckig ;  g  ke  kua- 
räi  teH  k  t  äl  quelle  tete  carr6e 
qua  tu  as ! 

kuare^  Karo  im  Kartenspiel. 

kuarig  viereckiges  Gartenbeet. 

kuät  Karte ;  gii^  e  kuät  Karten 
spielen. 

kuäti  m.  zwei-  oder  viermal  ge- 
spaltenes Stück  Holz ;  Je  kuäti 
d(  iiaei  die  vier  Teile  der  Nufs. 

hiätll.,   i.  ge  ktiätll,  kitzeln. 

kuätlicei,  f.  -licei'i,  auch  kiiäticei, 
f.  -ioei^,  kitzlich. 

kualgs  vierzehn. 

ku^\f  m.  Kalbs-  oder  Ziegen- 
magen, um  Lab-  (s.  pr^dä)  zu 
bereiten;  man  schneidet  ein 
kleines  Stück  ab,  das  man  in 
Wasser  legt  mit  zwei  Handvoll 
Salz  und  kleingehacktem  Knob- 
lauch, um  zu  verhindern,  dafs 
Würmer  hineinkommen. 

ku^cäl;  e  Ig  f^  ^  kii^cät  (im  Ge- 
heimen). 

ku^ci  verstecken,  vi  t  e  ie  ku^ci; 
I  7)ie  ku^c;  Imper.  2.  en  te 
kufcämi,  4.  en  vg  kii^cäml\  et 
ä  ku^ci  er  ist  versteckt;  — 
ku^ci  lg  boSte*  den  Korb  be- 
decken (couvrir) ;  lg  slg  s  ku^c 
die  Sonne  gehl  unter;  lg  su  ä 
ku^ci  de  nuäi  der  Himmel  ist 
mit  Wolken  bedeckt. 


ku(läl  die  unter  dem  Regen  zu- 
suramengedrängten,  vor  Kälte 
zitternden  Hühner  sp  ^  ku^läi; 
l(  ^lin  ^l  ä  (  k. 

ku^r  und  ku^ri\  4.  ng  ku^rg;  Fut. 
2.  ie üii^rrc;  —  kup-  heifst  holen, 
abholen ;  g  clü  (==  g  f  f/«)  Ip 

dg  Ipe^ ;  —  ku^ri  etwas  suchen, 

wovon  man  nicht  weifs,  wo  es 

ist ,    ku^ri  §  tu  patü    (überall) ; 

\  l  i   ku^ri  bö^vi    (lange) ;    s. 

noch  gas. 
ku'^räi  [Ig  k.)  mask.  Unterhaltung, 

Gespräch  während   des  Tages 

(Gegensatz   Ie  lür) :    0  kii^räi ; 

"^'g  fÜQ  lg  kuiräi. 
ku^räin   {lg  k.)   Fastenzeit. 
kii(t  vier. 
hig    Weste    (gilet   d'homme) ;    in 

Giragoutte    kiig  Brunnenröhre, 

s.  fdt§^^. 
kräi  f.  Kreide. 
kraig  Bleistift;  fpfrnä  (enprenant) 

7np  kraip. 
kräkl^,  Tf.kräkül,  6.  ^^rä^/p, Gackern 

der    Hühner,    die    Eier    legen 

wollen ;  vgl.  ktiUk^. 
kräc  f.  Wassermolch  (einen  Finger 

lang,  unten  gelb  gefleckt,  also 

wahrscheinlich  triton  punctatus). 
kräci  spucken. 
kräcür;    d^    gros   kräcür    dicker 

Auswurf. 
kräp  f.  Krippe  der  Kühe;  s.  stg'u 
kräsi  wachsen,   3.  krä,  en  krä  mi\ 

6.  kräsg;  Fut.  3.  kräsre;  Partie. 

krcei. 
kräsi  f.  Hahnenkamm. 
krf^   f.    Ritze,    Spalte    (in    einer 

Mauer),  halbe  Öffnung  (entre- 

bäillement)  einer  Türe;  s.  kfrv^s. 
krfkle,  2,-krfkül,  b.kr^klg,  glucksen 

(von  Hühnern) ;   s.  krokl^. 
kr^l    Pflaumen,    die    weifs    oder 

gelblich     bleiben    und    durch 

Frost  besser  werden ;   kr^li  der 

Baum. 
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kr^m^  ik^rm^)  in.  Kesselhaken 
(cremaillrre). 

kr^itc  f.  Kribbeln  in  den  Beinen 
(founnillement),  z.  B.  wenn  das 
Bein  „schläft".  Krampf  ist 
krap. 

krjr  glauben;  i.  kri,  2.  te  «  /(? 
kr^  mi\  zum  Fragenden  t  lg 
kr^tf  vgl.  tf.  4.  6.  kr  (ig,  5. 
kr^iö  vq  sla?  —  Impf.  I,  i. 
kr^iür,  6.  krejän.  —  Kondition. 
te  n  kr^rg  ini.  —  Subjonct.  l. 
kr^ices,  Plur,  kr^loeiis.  —  Ira- 
perat.  eii  lg  krümmt.  —  Partie. 
I  /  ^  krasu 

kri^,    I. — 3.  krt,  6.  e  kriq,  weinen. 

krqi  m.  f.  von  schlechtem,  kränk- 
lichem Aussehen :  §1  ä  krgi  sie 
sieht  krank  aus ;  el  e  pi  krqi 
min  (sieht  bleich  und  abge- 
magert aus);  pi  krqi  ctv  Ziege, 
die  dahinsiecht. 

krokl^,  l.  krokiil,  b.kroklg,  klagen- 
des Glucksen,  welches  die 
Hühner  im  Regen  vernehmen 
lassen ;  s.  ku^läi. 

krgs  f.,  l^  krqs  dg  bald  der  Griff 
des  Stockes ;  Krücke :  el  f  ve 
(vg  de  krgs  {gjg). 

krgsi  f.  Brotkruste;  Derain.  krvsät 
id  Pf). 

krära.  {dg  kr.)  Kleie,  und  zwar 
die  grobe ;  die  feine  7-mol^c\ 
s.  ibräi. 

krqei  f.  Kreuz  (auch  im  Karten- 
spiel) ;  sin  d^  kraei. 

kr^il  [fn  bfl  kr.)  Wachstum;  von 
einer  Pflanze,  die  neue  Schöfs- 
linge  treibt ;  /f  5  e/ä  el  g  f§  pi 
b^l  kröe'it. 

krcec  m.  zweizinkiger  Karst,  um 
Kartoffeln  auszuhacken;  i"  vi 
krcec  ein  alter  Mann ;  Demin. 
kraecä  kleine  Hacke. 

kraeccei  ra.  Kamm,  den  die  Frauen 
zum  Schmuck  in  ihr  Haar 
stecken ;  Kamm  zum  Kämmen 
ist  p^n  ;  s.  pen^t. 


kroepig ;  ge  se^  (  i~  krceplg  ich 
hocke    nieder    (suis    accroupi). 

krassi;  3.  kr  äs,  mit  den  Zähnen 
zerbrechen,  z.  B.  krcesi  de  nct^ät', 
lg  pipiccei  krces  der  Fufsboden 
knarrt ;  Partie,  e  krcesi. 

krdes(2r  f.  cartilage,  filamcnts 
blancs  attaches  a  l'os  (beson- 
ders des  Schweins). 

kru  roh,  dg  krü  bäkö  roher 
Schinken,  f.  d§  krü  c?^  rohes 
Fleisch. 

kriiäi  f.  freiwillige  Arbeit  (presta- 
tion  faite  librement  pour  un 
pauvre,  un  malade).  Le  soir 
ou  la  nuit  (attention  d^licate, 
le  travail  de  jour  etant  con- 
sidere  comme  un  travail  qui  se 
paie)  on  se  met  huit,  dix  ou 
douze  pour  relever  la  terre 
qui  s'est  amassee  au  bas  d'un 
champ,  pour  faire  du  foin, 
couper  du  bois.     Vgl.  säls. 

kriik  f.  Wasserkrug,  pi  krük  d  gv. 

krü  hohl,  sä  ^  ä  krü,  Urb  k  ä  krü; 
—  tief,  l  gv  a  kru\  das  Wasser 
ist  tief  Subst.  /~  krü  Grube 
auf  dem  Felde  zur  Aufbe- 
wahrung während  des  Winters 
von  galer  üb,  tirltps,  71p  f ;  rp 
plpii  lg  krü  die  Grube  wieder 
zuschütten   (combler). 

kü\  {\js)  m.  Herz,  nur  im  Karten- 
spiel (sonst  kcer) ;  ^s  de  küi 
Herz -As. 

kve^  m.  (immer  aus  Holz) :  Zuber 
um  die  Kühe  zu  tränken ;  f^r 
lg  .<;pä  kve^  s.  {}i)o£gät\  kve^  d 
bi/äi  Waschbütte ;  s.  hökve^. 

cqd^rnf  m.  Distelfink  (vgl,  cadg  m. 
"  Distel). 

cädürg  m.  grand  baquet  eii  zinc 
a  deux  anses:  on  y  verse  le 
lait  tifede  avant  d'y  mcttre  la 
prplä;  le  coussinet  sur  lequel 
il  repose  s'appelle  „couronne"; 
s.  käy,mat. 
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däf  f.  Schlag,  Ohrfeige,  fqt  pi  cäf 

tsü  /f  hpic. 
cäg  f.  Last,    cäg  d  hW\  cäg  h\ät. 
cägi  beladen  ;  empierrer  une  route 

(in  Belraont  grp'f). 
cägcei  m.  obere  Seitenstange  des 

Schlittens,  s.  -^llt. 
cala'  der  Freund  (bon  ami)  eines 

jungen  Mädchens,  s  ä  mq  cala"  ; 

vgl.  ga~,  l^  ga"  dg  cala~. 
cä7i  m.  Eiche;  Demin.  cane\ 

1 ,  i'äb  f.  Radfelge,  s.  c^. 

2.  cäb  f  Zimmer,  /^  cäb  tsü  lg  pal 
[s.  tsü)',   cäb  d^  fot^^'f. 

cädql  f.  Kerze;  ng  so  e  Cädql 
(Lichtmefs);  s.  ^b^rv§. 

cät§  singen;  —  Praes.  Indik. 
I. — 3.  cät,  4.  0.  cätq,  5.  vg  cätq 
(ajo).  —  Impfkt.  1.  I.  cätäi,  2. 
^.cätq{alo),  4. — 6.  cätän.  Impf. 
II.  I.  cätär  ich  sang  soeben, 
2.  3.  cätqr,  4.  —  6.  cätändn.  — 
Perf.  I.  cät(j£,  4.  nq  cälän.  — 
Fut.  ge  cätre,  ie  cätre,  (  cätre, 
nq  cätrq,  vg  cätrq,  e  cätrq.  — 
Kondition,  i.  cäträi,  2.  3.  cätrq, 
4. — b.cäträn.  —  Imperat.  2.  4. 
mit  Negation:  en  cätqini  {a',o). 
—  Subj.  I.  —  3.  cätdes,  4.  —  6. 
cätoens  {äjä).  —  Partie.  Praes. 
cätä.  —  Partie.  Praeter,  cäl^, 
f.  cätäi. 

1.  cä"-  m.  Haar;  f2«  df  Vüg  Sora- 
merfäden  (fils  de  la  Vierge); 
s.  ms. 

2.  cäi*  (ajo)  m.  Raps  zur  Ölge- 
winnung. 

caJ>olü  Mann,  der  sich  im  Hause 
zu  schaffen  macht,  nicht  ernst- 
haft   (auf  dem  Feld)    arbeitet. 

cäpölur  i.  Geschwür,  das  ungefähr 
drei  Wochen  dauert  und  auf- 
geschnitten werden  mufs;  nqeri 
(s.  dies)  sagt  man  von  einem 
zum  Aufschneiden  „reifen"  Ge- 
schwür. 

aar  an  träge,  ge  se^  cärätl,  3.  et  ä 
cäran ;    s  ä  pi  caran  ein  Faul- 


pelz (auch  von  einem  I\Iann) ; 
s.  fenä. 
cärät  f.    kleiner  Wagen  (zur  Be- 
zeichnung der  einzelnen  Teile 
s.  c^);   s.  innrf;    Demin.  curia 
kleiner  Karren. 
carü    (nicht   üi  —    so    auch    in 
Girag.)    f.   Pflug:    /^   h^i    (frz. 
age) ;     /^    tgn^l    regulateur    de 
l'avant-train ;  Iq  sacc  Pflugschar ; 
/  äräi  Streichbrett  (versoir) ;  lg 
käfiä  Holz,  das  rechts  und  links 
vom  hitr  eingesetzt  wird  und 
zum  Regulieren  dient;  7fianät  f. 
piece    servant    ä   manier,    d6- 
placer  le  coutre ;   le  mpi  Pflug- 
sterze ;  lg  tils  vis  servant  ä  con- 
solider  le  soc  et  le  versoir;  sf- 
mcei  sert  de  Support  ä  la  partie 
anterieure    de    la    ^L     [Diese 
Ausdrücke,     die     der     Nach- 
prüfung bedürfen,  wurden  mir 
während    eines    meiner    ersten 
Aufenthalte  in  La  Baroche  von 
Herrn    Jean    Pierre    D6christe, 
dem  damaligen  Bürgermeister, 
mitgeteilt.     In    dem    Laporte- 
schen     Anwesen     findet     sich 
kein  Pflug.] 
carppi     [n     wird     schwach     ge- 
sprochen) f.    aus  Weidenruten 
{sqs)    geflochtener  Korb    ohne 
Henkel;  Demin.  carpiät. 
cärti  m.  kleine  wagerecht  gelagerte 
Leiter,    auf  der  die  karbfti  (s. 
dies)  ruhen. 
cartq  Fuhrmann,  lg  (fartg  e  kibul^ 

(hat  umgeworfen). 
cäsq    m.     der    untere    Teil    des 

Schlittens,  s.  "ftlt. 
cäti  züchtigen  (im  biblischen  Sinn), 

Iq  bo~  du  l  e  cät'i. 
cätq  m.  Kätzchen,  l^  c^t  f^  de  cätg\ 
f^r  cälg  Junge  werfen  (von  der 
Katze). 
cälru    le  chatreu r    (cair^  f  tore\ 
pose'). 
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c^  ra.  Leiterwagen ;  söl  {ajo)  die 
Leitern;  räc  {äjd)  f.  vier  eiserne, 
senkrecht  stehende  Stangen, 
mit  denen  die  Leitern  an  den 
Langbaum  (lä^e  m.),  frz.  fleche, 
angeschlossen  sind ;  spar  die 
dicken ,  paso  die  dünneren 
Sprossen  der  Leitern;  f^c  die 
vordere  Gabel  (avant-train)  i, 
hr^sat  die  hintere;  Hg  d  fi^ 
eiserne  Klammern  (bandes  de 
fer) ;  s^masi  m.  Drehschemel, 
partie  mobile  au-dessus  de 
Taxe  {^si  m.)  du  train  de  de- 
vant  et  de  derriere;  s^lät  partie 
fixe  sur  laquelle  repose  ie  s^mce'i ; 
Iq  harf  Querholz,  das  (vorn 
und  hinten)  den  Wagen  oben 
abschliefst ;  pit  [d  fö)  Stange, 
die  in  der  Richtung  der  Länge 
des  Wagens  über  die  Last  ge- 
legt wird  (Näheres  s.  v.  p'it) ; 
mittels  einer  Winde  {lg  uittd) 
und  eines  hrakq  wird  die  Last 
festgedrückt  (on  serre  la  charge 
de  la  voiture) ;  ägastr^mä 
„  Achsenfutter  "  (partie  ä  l'ar- 
riere  de  la  voiture).  Als 
Hemmvorrichtung  dient  die 
tuekatiik:  lg  bucä  der  Teil  der 
?nekatnk,  der  gegen  das  Rad 
drückt;  fehlt  die  mekatiik,  so 
treten  als  Ersatz  der  sarael 
(schwere  0,50  m  lange  Kette) 
und  der  spätg  (s.  spätii^)  ein ; 
—  Spar  sind  auch  zwei  Quer- 
hölzer an  der  limomr  (bran- 
cards),  hinter  dem  palonnier; 
^vrce'i  m-  ist  ein  an  beiden 
Enden  zugespitztes,  i  m  langes 
Holz:  es  wird  in  die  Ringe  der 
eisernen  Ketten  gesteckt,  zwi- 
schen denen  das  Pferd  geht, 
das  dem  in  der  limomr  stehen- 
den vorgespannt  ist,   und  soll 


die  Kelten  in  der  richtigen 
Weite  auseinanderhalten.  — • 
Das  Rad  /^  ru^;  lg  mül  die 
Nabe ;  /^  cäb  die  Felge ;  Iq 
rp  die  Speiche ;  pi  a"säl  (frz. 
esse)  Radnagel;  /räp  f.  vier 
eiserne  Reifen,  welche  die  Nabe 
auf  beiden  Seiten  des  Rades 
umgeben. 

ce  m.  Hund ;  lg  ce  f^  gpi  wirft 
Junge ;  s.  han^,  k^n. 

\.  cf  vix.,  cf  d s^p  Tannenzapfen; 
s.  gö,  \lin,  klk. 

2.  cf  m.,  ce*  d  M^  meule  de  seigle 
(ou  de  fyrmä)  au  haut  du  sole^:, 
die  Garben  stehen  nebenein- 
ander, im  Kreise,  einen  halben 
Meter  von  der  Mauer,  damit 
man  sie  lüften  und  darum 
herumgehen  kann. 

c^hnh  f.  Hanf. 

c^k;  c^k  gq  jeden  Tag,  c^k  mü 
Monat;  Substant.  c§ki  jeder. 

cpninäi  f.  der  Rauchfang,  der  sich 
von  der  Küche  (s.  ?)iö\q)  bis 
zum  Giebel  erhebt,  nach  unten 
mit  breiter  Öffnung,  die  neben 
dem   Backofen    {fqs)    mündet. 

cpjiin^  gehen  (marcher)  [nicht 
hai,  marci\',  Imperat.  cpnln  pü 
Vit;  mit  Negation  2.  und  4.:  en 
cp?iitiämi  {ajo). 

cpiat  f.  Mohn   (pavot). 

cenev^  m.  Hanfsamen. 

c^plä  m.  chapelet:  le  rosaire  se 
compose  de  trois  chapelets;  s. 
mqn^. 

cer  fallen.  —  Praes.  Indik.  i.  ge 
ce,  2.  3.  c^,  4.  6.  c^^q,  5.  vg  cr^q. 
—  Impfkt.  I.  I.  c^^äi,  2.  3.  cp,q; 
Plur.  c^\äfi.  —  Perf.  ge  c^^as 
orinf  (fiel  gestern),  2.  3.  c^|^, 
Plur.  c§\oen.  —  Fut.  i.  c^re, 
2.  c^re,  4.  cerq.  —  Subj.  l. 
c^\(£S.  —  Partie,  ccci   {g  (  ccei; 


'    In  La  Baroche   haben    die  Wagen   kein  Reibscheit,   in  Belmont   sirei 
genannt  (s.  Glossar  von  Belmont,  v.  cce). 
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6.  cl  p  cce'i).  —  cfr  fiä7'  ohn- 
mächtig werden,  elecai/idi'; 
s.  noch  laei,  ttiqr. 

cfrle*  m.  Bettgestell. 

cfrniflin  {(^  c^rm^lin)  Weifsbuche 
(cjiarme). 

cfrp^lf  (Holz)  bearbeiten  (zur  An- 
fertigung eines  Schlittens,  eines 
Stuhles  usw.),  dagegen  ka"pf 
Holz  fällen,  um  es  als  Brenn- 
holz zu  verwenden. 

c^rpfte*  Zimmermann. 

c^si;    c^si  fü    hinausjai^en. 

c^sir  {lg  c.)    Förster    {c^su  Jäger). 

c^S(^r  f.  Peitsche;  /o  uagp  der 
Stiel,  /^  koriat  der  Riemen; 
die  ^/pf  verbindet  Stiel  und 
kvriät;  an  diese  schliefsen  sich 
unten  r^gräs  und  ml^  an  (s. 
dies) ;  vgl.  släpär. 

c^t  f.  Katze ;  s.  cätg,  inarka. 

Cflf  der  kleine  Hohnack  (ein 
Berg ,  eine  Meile  von  La  Ba- 
roche),  nicht  Pii  C^fe'  (Cha- 
teau),  wie  gewöhnlich  gedruckt 
wird.  Auf  dem  Berge  steht 
nämlich  eine  Burg,  jetzt  Ruine, 
die  eine  Zeitlang  als  Gefäng- 
nis diente;  vgl.  Vfrvön^. 

cpä  ra.  Kopfkissen ;  s.  frpif. 

c§viro  ra.  Dachsparren  (chevron 
du  toit). 

c^v'iat  f.  s.  t^kiat. 

cfväJ  f.;  /^  cpäi  dpi  Fufsknöchel; 
c^vcei  dhä^  hölzerne  Zapfen,  mit 
denen  die  Iqd  der  rä  festge- 
macht wird  (est  assujettie); 
cfi'äi  kleines  Stückchen  Holz, 
das  den  Kopf  des  Rechens 
mit  dem  Stiel  verbindet;  auch 
Steckholz  (plantoir  en  bois) ;  s. 
noch  '\ltt. 

cforäi  f.  kleine,  2 — 3  Monate  alte 
Ziege,  s.  cp)rq\  kleiner  Heu- 
haufe, s./n^. 

c^vrq  {a\o)  ganz  kleine  Ziege,  die 
geschlachtet  und  bei  der  von  der 


Bezeichnung  des  Geschlechtes 
abgesehen  wird,  also  gleichsam 
ein  Neutrum  (bei  älteren  Tieren 
wird  das  männliche  Iwkle,  das 
weibliche  c^vrät  genannt) ;  s. 
c'iv. 

Cl  cacare,  3.  f  a;  Partie,  cl. 

et  teuer,  Ip  pf  ä  ci\  l(  f^rin,  le 
cif  (Fleisch)  ä  dir ;  s.  ftne. 

c'ik  m.  Quark  (fromage  blanc  raou) ; 
au  bout  de  deux  ä  trois  jours 
le  lait  caille,  mis  au  chaud, 
surit;  on  fait  egoutter  le  pelit- 
lait ;  on  mange  ce  qui  reste, 
apres  l'avoir  assaisonn6  avec 
du  sei,  du  poivre,  de  la  ci- 
boulette. 

cikäJi  f.  Streit,  besonders  unter 
Männern  ;   s.  ddpit,  {h)^rläd. 

cikätie,  3.  cikän,  streiten. 

cikänu,  f.  cikänras,  der  sich  zankt. 

ciclä,  f.  -(//,  der  flüstert. 

clcl^,  3.  e  clcül,  6.  e  c'iclg  {s^n 
flüstern. 

cir\  fer  de  cir  sich  stellen  als  ob 
(faire  semblant) ;  e  fe  l^  clr  de 
d^rmi  er  stellt  sich,  als  ob  er 
schlafe. 

eist  Zuruf  an  das  Pferd  (nach 
rechts  gehen!);   hqt  links. 

c'iv  Ziege ;  l^  civ  f^  c^vr^  die 
Ziege  wirft  Junge ;  vgl.  gile\ 
gil5,  mokat,  mittle',  s.  säv^c, 
bärb. 

c'iät  f.  Abort;  ciät  de  vre  chiasse 
de  ver. 

cie  f.  Fleisch,  /^  ci^  pxr  (verfault) ; 
d^  pQsri  cif;  s.  smekf 

cipii  m.  ist  „/p  d^re*  pisi"  d  pi 
koväi^'-  =  le  dernier  poussin 
d'une  couvee ;  ein  Nesthäk- 
chen ;  das  letzte  Ferkel  eines 
Wurfes;  auch  das  letztgeborene 
Kind;  für  letzteres  scherzhaft 
/^  rSkür  df  nie  (raclure  du 
petrin). 

cd  warm ;  /^  cqd  vifl^di  Nerven- 
fieber (fievre  typhoide). 
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cggät  f.  s.  ^/TA 

cgfn  {pi  c.)  Farm  (metairie,  ferme) 
auf  den  Hochvogesen. 

c^s  f.  Hose ;  s.  pie\äs. 

iqsüt  f.  Strumpf;  cqsat  de  kiiku 
Schlüsselblume  (primev^re). 

cüpäVD..,  cupädcä'i  Haarlöckchen; 
cupä  d  pü  Haarbüschel  (der 
abgeht,  wenn  man  die  Kuh 
abbürstet);  ciipä  d  ^r^^^ Gras- 
büschel; s.  ^räni;  lg  Ciipä  d 
S^p  Flurname. 

cu()  (ajo)  m.  Pferd ;  ^  ä/g  ritt- 
lings; cug  d  mül  zwei  senk- 
recht stehende  Stäbe,  zwischen 
denen  die  vml  sich  bewegt; 
s.  h^cä ;  pat  d  cuq  caltha  pa- 
lustris,  Sumpfdotterblume. 

\.  lä\  l  am  hl  jener  Mann;  lg  vC 
la  jener  Wein. 

2.  lä  m.  Ratte. 

3.  lä  {de  lä)  Nisse  (ceufs  de  poux). 
läf]    kgs  tf  läf  halt's  Maul  (ge- 
meine Redeweise). 

lag  breit;    lägii  Breite, 

lägt,  f.  lägir,  leicht  (leger). 

lä\i\    i  bo~  la\i   einer  der  nichts 

tut,  spazieren  geht. 
läci  lg  ce    den    Hund    loslassen; 

läci  le  pu^  die  Maschen  fallen 

lassen. 

1.  läci  lecken. 

2.  läci,  s.  tu,  lie. 

läcg  m.  Gemenge  von  Salz,  Kleie, 
Knoblauch  für  die  Kühe. 

lälä ;  i~  lälä,  pi  lälä  eine  wenig 
geweckte  Person,  die  weder 
ordentlich  sprechen  noch  gehen 
kann. 

läh,  f.  ^n  läfi,  Plur.  de  län,  ge- 
spaltenes Stück  Holz  zum 
Feueranzünden. 

läfit  m.,  /ä;7Tü? ^5"  wohlgeordneter 
Haufe  Holz ;  le  läfn  ^bulg  (s'6- 
croulent). 

lä  weit,  fern;    sä  he  lä;   nal^  lä. 

lad  f.,  pi  lad  de  in§-^e^  querliegende 

Beiheft  2ur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXV. 


Stangen  um  einen  Garten,  der 
keine  eigentliche  Einfriedigung 
(kJa^p)  hat;  von  mir  in  La 
Baroche  mehrfach  gehörtes, 
aber  in  der  Familie  Laporte 
unbekanntes  Wort. 

lä^f  m.  Langbaum,  Langwied ;  s.  cf 

läten  f.  Laterne;  läten  d ps^lf  die 
Kugel  des  Löwenzahns  (frz. 
chandelle). 

la^^i  ihnen  (leur),  |  la^-^i  dpi  ich 
gebe  ihnen ;   s.  el. 

laplg  junges  Kaninchen  (veraltetes 
Wort). 

las  [d^  /.)  Zunder  (amadou  fabri- 
qu^) ;    fräpfoei  Feuerstahl. 

le  m.  lien  de  paille  pour  lier 
l'herbe;    s.  hü  und  lig. 

lei  m.   Bett,   p  lei  im  Bett. 

lei  Fron.  abs.  fem.,  ^  lei  (ä  eile); 
^vg  lei  mit  ihr;  tu  pä  lei  sie 
ganz  allein;    s.  2.  tm. 

Ipnsg  m.  limace ;  {skargo  Schnecke 
mit  Gehäuse). 

ler  lesen;  ge  le,  ng  l'e\Q',  Fut. 
ng  lerp ;    Partie,  g  f  /<?*. 

l^sä  m.  Falle  (piege) :  /^  Iw  (Hase) 
ä  pri'^  da  lg  l^sä. 

l^sf  m.  Milch  ;  spä  Ifsf  geronnene 
Milch ;    s.  kolüv,  poiä,  iphie^. 

l^si  ajuster  les  pieces  de  la  char- 
pente  d'un  batiment. 

lesläi  f.  s.  riipü. 

l^sti  m.  Bettuch. 

l^si  lassen ;  ä  Ip  man  läfst ;  Im- 
perat.  l^s  nif  df  rpa^  lafs  mich 
in  Ruhe ;  en  l^sämi  (ajo)  sleiß 
lg  miicn^  lafs  das  Taschentuch 
nicht  herumliegen ;  l^si  kör  s. 
kör. 

l^t  f.  Latte  (Joseph  Laporte  spricht 
l^tr) ;  viereckige,  senkrecht  ste- 
hende Stützen  der  läoe\g  (s.  dies) 
des  Gartens,  während  die  pa- 
lissades  rund  sind;  s.  tg. 

l^tei  f.  Linse. 

//'  ihm,  ihr  —  Pronom  coniunct. 
—  I  //  dpi ;    s.  el. 
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limg  {(Ig  /.)  Kruste  (peau),  die  sich 
auf  dem  Käse  bildet. 

litt  Mond;   s.  rg. 

Unat  f.,  1{  Unat  d^  hnus  le  bout 
de  la  manche  de  la  chemise; 
s.  hr^sq. 

Wdi  Montag. 

Wg  {gjc)  m.  Wäsche;  /p  U~g  a 
Ä/f  (trocken) ;   s.  stdd. 

Uykä;  vätid  g  liykä;  —  g  Utjkä 
verkauft  man  le  mobilier  et  la 
vaisselle;  les  terrains  et  les 
maisons  se  vendent  „  aux  en- 
cheres " . 

Unüi  f.  Leinsamen,  f^rin  d^  Unü\ 
(dg  U~  Lein). 

lUi;  dane'i  Un  grofse  Säge,  langes 
und  breites  Eisen,  das  zwischen 
zwei  Handgriffen  eingespannt 
ist. 

lis  f.  Egge;    Infin.  lisi  eggen. 

lls  f.,  f«  hs  d  ces  traverse  en  bois 
d'une  porte. 

listru,  f.  -«^;  s  ä  pi  llslrü^  z.  B. 
von  einem  unreinlichen  Frauen- 
zimmer, die  ihr  Kleid  nicht  auf- 
schürzt. 

\.  Itv  immer  für  „franc":  sä  vg 
df  Itv   (zehn  Franken), 

2.  llv  f.  Hase;  s.  l^sä;  Uvrg  m. 
junger  Hase. 

I.  liv  f.  Pfund. 

2.liv  m.  Buch;  Ig  liv  Magen  der 
Kuh. 

Ug  m.  brides  d'un  tabuer;  lien 
pour  remplacer  une  jarretiere; 
s.  gaiü,  c^. 

Irnul',  g  e  d(  Imül,  pi  län  df  Imül 
de  pin^s:  certaines  parties  du 
bois  du  pin  qui,  etant  extreme- 
ment  resineuses,  brülent  vive- 
ment,  meme  lorsqu'elles  sont 
vertes.  Les  gamins  en  prennent 
souvent,  en  guise  de  jeu,  des 
filainents  assez  longs  et  se  pro- 
menent,  en  les  tenant  allumcs. 

I.  lg,  If,  le,  le\  als  Pronomina  con- 
iunct.,  s.  f/. 


2.1g,  f.  /^',  Artikel  singul.;  plur. 
le  ra.  f.,  vor  Vokal  le\,  le\  am, 
le\  f/ä;  —  obliq.  mask.  dg, 
dg  bä^  (du  bois),  auch  vor 
Vokal  dg  f7}ion'^  bä",  auch  dl 
§inorv§  bä^  (aber  nicht  d  pfior- 
v^  b) ;  f.  d^  fng^g  (des  Hauses) ; 
df  Bara"c  de  La  Haroche ;  d  l  gv 
des  Wassers.  —  Unbestimmter 
Artikel:  Plur.  de^  am,  de  mg\g; 
?r  ?/^  den  Kindern ;  ^  e  büb 
den  Knaben ;  e  Vi  Ca  aux 
Vieux  Champs. 

Igd  (l§  l.) ;  pi  Igd  de  bucg  hölzerner 
Deckel  in  Form  eines  Fenster- 
ladens, welcher  den  Trog  des 
Schweinekobens  verschhefst,  s. 
cfvcfr.  mittels  der  Igd  kann  man 
den  Trog  von  aufsen  öffnen 
und  schliefsen,  ohne  die  rä  zu 
betreten. 

logät;  l^  logät  dg  ce  Hundestall 
(selten) ;  s.  {h)a£gät. 

Igt  f.  dans  l'^glise  tribune  oü  se 
trouvent  l'orgue  et  les  chanteurs 
qui  nienent   le  chant. 

lötjg  f.  Zunge,  s.  kg\i\  pi  gräd 
Igjjg  eine  böse  Zunge. 

Igr  {glg) ',  s  ä  lg  Igr,  If  Igr  es 
ist  der  ihrige,  die  ihrige;  s. 
2.  me. 

lore  fr  er,  ldre\  f/ä ;  §vg  lore  kna- 
säs  (ihre  Brüder,  ihre  Kinder, 
mit  ihren  Bekannten);  s.  7}ig. 

Igs  f.  Eisen  mit  Stiel  zur  An- 
fertigung von  Holzschuhen. 

losät  f.  Traubenbohrer  (vilebre- 
quin). 

lot^  f.  kleine  Keile  aus  Eisen, 
oben  mit  einem  eisernen  Ring, 
an  welchem  Seile  befestigt 
werden  —  zum  Wegschleppen 
gefälller  Bäume. 

Igvät  f.  Ranzen  der  Holzhauer  für 
Mundvorrat:  wurde  an  einem 
Riemen  querüber  um  den  Hals 
und    einen   Arm    gehängt;    ist, 
heute     durch     den    Rucksack 
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verdrängt,  mit  dem  auch  das 
deutsche  Wort  Aufnahme  fand. 

last  m.  Boden,  Ackerland  in  Be- 
ziehung auf  Fruchtbarkeit  (ter- 
rain  de  culture),  während  lg  cä 
das  einzelne  Feld  ist :  Iq  loe'i  ä 
bo~ ;  el  t  trp  he  dg  Icei  es  ist 
viel  guter  Ackerboden  vor- 
handen ;  lg  Icet  ä  sä  (mager, 
sec);  e  natig  lg  laei  man  säubert, 
reinigt  eine  Stelle  (auf  einer 
Wiese);  s.  kör,  ktiär,  pi^l;  — 
f  nu  last  nirgends,  s.  2.  nu;  — 
cer  gvg  (oder  f  mei)  lg  laei 
auf  den  Boden  fallen  (par 
terre). 

Las'lebäk  Logelbach,  Ortschaft 
bei  Kolraar. 

Icet  m.  f. ;  i~  Icet  am,  f«  Icet  fäm, 
6tourdi. 

lu  (lg  /.)  erster  Sparren  des 
Daches  (chevron) ;  g  Prf  lg 
Lu  Flurname. 

lüi  m.  Lohn,  §1  e  i~  ho"  lüi  sie 
hat  einen  guten  Lohn. 

lür\  le  lür  femin.  plur.  Spinnstube 
(veillee):  nal^  e  lür  (bis  lO  Uhr; 
dauert  sie  länger,  so  spricht 
man  von  einer  sti^r^',  le  lür 
tön,  auch  iönön  (waren  soeben) 
b^l;  g  f  f^  le  lür',  el  g  fl  hdfvi 
le  lür  haben  sie  lange  hinaus- 
gezogen. 

lüstlk  lustig  (wird  besonders  von 
denen  gebraucht,  die  in  der 
Schule  deutsch  gelernt  haben). 

luäi ;  (l  ä  l.  sie  hat  sich  als  Wagd 
verdingt. 

Isf  {lg  l.)  Knäuel  Faden,  Baum- 
wolle, Wolle ;  s.  rlpd. 

Islv  {l§  Isiv)  die  Lauge ;  das 
Wasser  wird  über  die  in  einem 
/iaerl  sich  befindende  Asche 
gegossen ;  s.  huäl. 

lü  (=  lui)  Pronom.  absolut. ;  fi^ö 
lü  mit  ihm ;  e  f§  pg  lü  (er  ist 
selbständig) ,  el  e  (n  etlä?  (hat 
ein  Gespann) ;  tu  pa  lü,  s.  pä ; 


sängi  f  r  lü  vigm  an  sich 
denken;  i~  lü  mgm  entspricht 
frz.  soi;  lat.  se  als  Pronom. 
absolut,  fehlt  der  Mundart. 
Vgl.  2.  im. 

Ur-fi  leuchten,    lg  slg  lü. 

lü\ur  f.  Mistjauche;  lg  pUtce  d 
lüyir  fosse  ä  purin;  Ip  ködü 
d^  lü\ur  le  canal  d'ecoulement 
du  purin  dans  l'etable  ä  vaches. 

Irä  f.  Hefe  (levain). 

Iv^ ;  se  Iv^  aufstehen ;  Imper.  l^v 
tf,  Fut.  vp  vg  Ifvrg  d  hon  ür 
ihr  werdet  früh  aufstehen. 

1.  mä  k  t  ^  ve  wie  geht  es  dir? 
(buchstäblich:  comment  qua 
t'en  vas  ?) ;  ma  ke  t  f^  slä  ? 
wie  machst  du  dies? 

2.  ma  s.  mf. 

3.  Mä',  l(  Biäc  Mä,  l(  Ngr  Mä 
der  Weifse  und  der  Schwarze 
See  in  den  Hochvogesen. 

1.  viä  {a\6)',  g  f  mä  lg  pi,  l^  ieH, 
ma  lg  br^  (und  i"  br^)  der 
Fufs,  der  Kopf,  der  Arm 
schmerzt  mich ;  g  §  7?iä  i  da 
(Zahnschmerzen) ;  g  §  lg  7nä  dg 
vänt  (Durchfall);  de  mä  Ge- 
schwüre =  boutons  (qui  ne 
coulent  pas)  sur  la  tete. 

2.  mä,  f.  mäs  (i/|)  schlecht,  bös- 
artig: i~  mä  am,  i"  mä  cijg; 
pi  niä\  fäm  ;  le  mgsät  sg  ?/iäs; 
pi  7iiäs  run  bösartiger  Husten ; 
d^  mäs  mi^d  Unkraut. 

viäbül  m.  f.  zerstreut  (distrait) ;  el 
ä  711.,  i~  pa^  771,  verdreht  (un 
peu  toque). 

77iädi  Dienstag. 

jMalän  Marie -Anne. 

77iäklät  f.  dasselbe  was  b'islök ; 
glands  du  parapluie  des 
hommes  en  forme  de  petites 
boules. 

77iäko£i,  f.  -koeit  (ajo),  von  einem 
kränklichen  Kinde. 
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mä^ä  {Je  m.)  residu  de  graisse  de 
porc  fondue,  de  graisse  de  ro- 
gnon,  mäcä  d  qr^s  d pose^  (wird 
gegessen). 

rnäcfi^s  Name  eines  kleinen  grauen 
Vogels.  [X.  Thiriat,  La  Vall^e 
de  Cleurie,  Remiremont  1869, 
gibt  S.  143.  145  „Haute-man- 
kaiesse  "  Pie  -  gri^che  grise, 
„  Basse  raankayesse  "  Fauvelte 
grise.] 

maclä,  f.  -at ;  i~  m.  qui  touche  a 
tout,  commence  tont  et  ne  finit 
rien. 

1.  mal  3.  s. ;  m  s  mal  de  re  er 
befafst  sich  mit  nichts. 

2.  mal  f.  poche  de  paletot  (hommes 
et  gar(;ons) ;  Demin.  niälät  f. 
pochette  de  gilet;    s.  bos,  pac. 

mal  {le  mal)  f.;  gewöhnlich  Plural, 
de  hon  mal;  doch  auch  Singul. 
d§  mal  marc  de  cafe. 

viälf  m.  Kirchendiener  (sacristain). 

mal^c  Mischung,  z.B.  eines  minder- 
wertigen (inär)  Salates  mit  einem 
besseren. 

via^v  m.  f.  krank. 

mäli  m.  Apfelbaum ;  sqv^c  mali 
Wildling;  s.  kmät. 

vialür  m.  Unglück. 

malt  f.  Kot  und  Mörtel;  s.  kos', 
pi(  d  malt  voll  Kot. 

malte*  m,  s.  pöseK 

Mämi  Kosenamen  für  Marie. 

vianät  f.  Hammer  aus  Holz,  um 
Eichen  abzuschälen  (jetzt  aufser 
Gebrauch)  —  heutzutage  ver- 
wendet man  eiserne  Hämmer; 
s.  carü,  p^l\q- 

viane  Kesselflicker,  marchands  de 
chaudrons  ambulants  (remettent 
a  neuf  les  vieux ;  ils  passent  une 
fois  l'an). 

mäsa ;  de  masa  kglg  Ringeltauben 
(pigeon   ramier). 

;«<?",  f.  ;«a"/  weich  ;  pi  7na"l  pur, 
kmät',  sa  '\a  bgn  ^  wo"  (schön 
locker — von  gutem  Ackerland). 


ina^d  f.  Gewohnheit ;  s.  s^i. 

ma^l  (ajo)  f.  Mark  (auch  des 
Baumes);  /^  ma"l  d^  teH  Ge- 
hirn :  mfk  e  71  q  mi  l(  ina^l  d^ 
ieU  (takäi  /  wenn  nur  das 
(jehirn  nicht  verletzt  ist ! 

7Här  schlecht,  minderwertig,  lg  ti" 
la  ä  77iär\  mär  marcl  schlechter 
Handel ;  r  7/iär  kutf,  pi  77iär 
^b^s;  e  f^  de  7/iär  ^f{r  (von 
einem  schlechten  Betragen) ;  s. 
2.  säl^. 

77iärä7id  f.  Imbifs  um  10  und 
4  ■  Uhr. 

7närättd^  um  10  und  4  Uhr  einen 
Imbifs  einnehmen. 

77iargelit  (Blume)  neben  7nargerit. 

markä  m.  Kater  (matou) ;  s.  7}iiau^s. 

märe  m.  ein  einen  Meter  langer 
Knüttel,  den  man  auf  Nufs- 
bäume  schleudert,  um  Nüsse 
abzuschlagen. 

7iiära  mit  einem  Knüttel  (s.  7)iärc) 
Nüsse  abschlagen  ;  e  nalg  märci 
de  7i(ei,  ke  gg  (wie  man  sagt, 
wörtlich  qu'ils  disent). 

7)iar7ngt  grofse  graue  Feldmaus; 
s.  rfA 

77iarg  m.  der  dicke  Teil  des  Stieles 
einer  Axt,  einer  Haue  (am  obe- 
ren Ende,  wo  das  Eisen  ansetzt). 

marqd',  el  ^  ve  ^  l^  m.  er  ent- 
wendet  unreifes  Obst. 

7}iärü  f.  Morchel  (morille). 

7)iäs  f.  die  Messe,   S7i^  pg  I^  77iäs. 

mäs7i^,  3.  masü7i,  mauern. 

masüi,  mäsüti  und  mäsü7i,  7iiatün  f. 
werden  in  der  Familie  Laporte 
unterschiedslos  gebraucht.  In 
Giragoutte  hörte  ich  nur  77iäsitti. 
Zur  Bedeutung  s.  matön. 

7)iaiä7ig  f.  Meise. 

77ia-\ig  Kuhname. 

mähii  von  einem  Baum,  der  ge- 
gabelt ist  (oberhalb  des  Stammes 
sich  mehrfach  teilt) ;  du7)iäsni, 
tra77iäs7ii,  kii^lmähii  zwei-,  drei-, 
viergespalten  ;    s.  fgHi,  \lqsi. 
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vwsüri  beschmutzen,  schwärzen; 
se  masüri. 

mät  {lg  VI.) ;  Ip  m.  d  ^ka"l  Schul- 
meister; s.  ß"/;  f/  f  ve  f  mät 
sie  verdingt  sich. 

7nale^  m.  Hammer;   s.  rb^imä. 

mäU(,  f.  matläl;  tä  Je  mäll^  von 
Kindern,  jungen  Leuten,  die 
in  ausgelassener  Fröhlichkeit 
lachen;  Sonderling  (ayant  des 
idees  ä  part). 

7nat(^  m.  die  unter  Beisetzung  von 
Lab  geronnene  Milch  zum 
Zwecke  der  Käsebereitung;  s. 
kä\mät. 

matön  (auch  tön  allein)  f.  langes 
rundes,  nach  unten  sich  ver- 
dickendes Holz,  um  Kartoffeln 
zu  zerstofsen;    s.  masüi. 

vif  mir,  mich  —  nach  Imperat. : 
1e  vif  lg  bäiö  halte  mir  den 
Stab ;  rpn^s  mf  slä ;  l^s  vif,  s. 
I^si. 

?n^  \su)  meine  (Schwester) ;  s.  vw\ 
—  dagegen  7>iä  fü,  viä  frtk, 
s.  fü,  frlk. 

1.  vie  Pronom.  coniunct.  obliqu. 
mich,  mir:  \  vie  h^t  ich  beeile 
mich;  le  mos  vie  turviälg;  me 
vansi  da  bin  ich ;  vie  pi^  ge- 
fällt mir;  enklitisch  m:  evi  Ig 
d^n  er  gibt  es  mir;  em  t^ri;  e 
/(  pgm  t^ri  (pour  m'agacer). 

2.  vu  Pronom.  possessiv,  absolut, 
(der)  meinige,  (die)  meinige 
(mien,  mienne):  s  a  lg  vie,  l^ 
me;  dieselbe  Form  auch  für 
mask.  fem.  sing,  und  plur. 
bei  te  (deinige),  se  (seinige), 
Tigt  (unsrige),  vgl  (eurige),  lör 
(ihrige).     Vgl.  4.  Jf?,  2.  te. 

vif  f.  Backtrog  ;  s.  räkur. 

vifdr^l  nur  in  sörviedr^l  gelb  ge- 
fiederter Vogel,  wahrscheinlich 
Goldamsel ;  sgrviedr^l  Schimpf- 
name für  Mädchen  ;   s.    i .  sor. 

viel ;  f  viel  4"  gg>  ^^  wfi  lg  gg 
Nachmittag;  s.  laei. 


vifn^gi  {de  sti)    (Geld)   sparen. 

vielae,  f.  viejcer  reif;  lg  frül^c  a 
vielae;   le  kviat  sg  vieicer. 

vi^lasri,  3.  vi^lccr,  6.  vifiaerg,  reifen. 

vieUnä  {iü  vi)  soeben;   s.  ^rä. 

vtfk  nur ;  §  (  ??iek  ku^t  sü  (nur 
vier  Groschen) ;  —  auffordernd 
mit  Imperat.:  ftä  m^k  warte 
nur ;  vini^  viek  komme  nur ;  — 
im  Wunschsatz  '.  s  ä  ^  avu  m^k 
(tt  hdn  plg'^  hätte  man  nur 
guten  Regen !  —  7n(k  wofern 
nur  (mit  Subjonct.),   s.  wa"/. 

vifcät  f.  aus  Teigresten  geknetetes 
Brötchen. 

7n^l^di\  l^  cgd  tu.  Nervenfieber; 
Tv^l^di  d^  ggc  Scharlach. 

7npüri  f.  (in  Giragoutte):  ^n  m^- 
7nrl  d  beH  von  einer  Anzahl 
Katzen  oder  Ziegen,  die 
spielen ,  kf  771. !  von  Vögeln 
sagt  man  bäd. 

77ipic  m.  Stiel,  Heft,  lg  7npic  dg 
kute^;  %./i((£i. 

77i^nulri  f. ;  ke^  s^rpä  de  vi.  /  tas 
d'enfants  qui  vous  ennuient, 
de  petits  animaux  qui  jouent. 

7npi  m.  Pilugsterz ;  s.  carü. 

mpiat  Pilzart  (clavaire). 

77ier  Mutter;  das  Weibchen  von 
Vögeln,  Enten,  Tauben :  lg  per 
^kg  l^  vier  volcen  ^vgi  (flogen  fort). 

771  fr  et  Stiefmutter  (ohne  ungünstige 
Nebenbedeutung). 

vifrkfdi  Mittwoch. 

mercg  m.  grofser  grüner  Käfer  (or 
et  vert) :  ein  allgemein  gültiges 
Wort  für  „Käfer"  gibt  es  nicht; 
auffallenderweise  haben  die 
vogesischen  Mundarten  das 
deutsche  „  Käfer  ■'  nicht  auf- 
genommen. 

7n^rle  m.  Beil,  dessen  Eisen  stumpf 
ist  (wird  gebraucht,  um  auf 
einen  käfiä  zu  schlagen  oder 
Holzstücke  zu  trennen). 

vip-v^l  f.  die  Handhaben  der 
Sense;  s.  2./0. 


54 


TH(^e*m.  Gemüsegarten  (vgl.gädi); 
l  (iS  dq  m^\e^\  s.  kiaer{g. 

m^Stüri,  3.  ntfslür;  fö  be  tnfStüri 
lg  fö  das  vom  Boden  (sole^) 
heruntergeholte  Heu  mit  einer 
Gabel  tüchtig  durchschütteln, 
damit  Ig  pilsä  und  /^  fiasräi 
(s.  dies)  abfallen;  zerbröckeln 
(s'eff riter),  s.  rupü. 

1.  ?n^t  f.  Zeug  (etoffe),  s.  //y/^;  dg 
d  m^t  Däumling  (für  einen 
kranken  Finger), 

2.  m^t  unschmackhaft;  /^  söp  ä 
m^t  zu  wenig  gesalzene  Suppe 
(auch  ohne  Grünes). 

vi^ting',  el  ä  vi^ting  er  steht  früh 
auf  (zu  77i^ti  Morgen). 

vi^r  {d^  ?/i.)  Eiter. 

?/i^/g  m.  Kinn. 

me/re'  m.  espece  de  palonnier 
muni,  au  milieu,  d'un  crochet 
et,  aux  deux  bouts,  d'anneaux 
pour  attacher  les  chevaux. 

1.  mz  Negation,  |  tiii  mi  ich  will 
nicht;  sä  n  s  e  mi  sek^  ist 
nicht  geglückt;  m  cäig  mi  sie 
singen  nicht ;  s.  noch  n\  —  in 
bestimmten  Fällen  ist  nur  p^ 
(s.  dies)  zulässig. 

2.  vii  (=  moi),  Pronom.  absolut.: 
^  vii  mir;  ^vö  mi  mit  mir;  vgl. 
^g  ii,  Hl,  f.  lei,  fc'p  71g,  vg,  ra'\ 
f.  räi;  tüpämi  ich  ganz  allein. 

mi  m.  Honig,  s.  ka^pe\ 

miau^s  f.  Geschrei  des  markä. 

minabl  arm  und  elend. 

minät  f.  Kinderhändchen. 

viine}  m.  Müller;  Mann,  der  sich 
mit  den  Dingen  der  Haus- 
haltung beschäftigt  (gering- 
schätzig). 

mi~gi  (zuweilen  rningi)  essen ; 
mi'gi  (n  skäi  (manger  un  mor- 
ceau);  T,.vii~g,  ng  mi~gQ\  — 
Impf,  ge  7)ii~gäi\  —  Perf.  4.  7ig 
mi~gce7i;  —  Kondit.  2.  te 
mrgfrg;  —  sä  lg  77ii~g  juckt 
ihm  (demange). 


7>ii''goe7  m. ;  Ip  mrgcei  de  poSe*  das 
Fressen  der  Schweine  (vgl.  bür)\ 
auch  vom  Essen  der  Arbeiter. 

77ng,  f.  7/ilgt  von  Kühen,  Kälbern, 
Kätzchen,  die  ausgelassen,  mut- 
willig sind  (Icvent  la  tete,  sur- 
sautent). 

77iirabli  Mirabellenbaum. 

7/iiskä  m.,  i~  miskä  d  bä"  Haufe 
von  Holzstücken,  die  kreuz- 
förmig übereinander  liegen, 
damit  sie  einen  festeren  Halt 
haben  [pp  k  sä  «  ^buloes  ml) 
und  besser  gelüftet  und  ge- 
trocknet werden. 

771^  f.  Peitschenschmitze ;  s.c(sc2r, 
r^gräs. 

7717^,  m.  dg  7717^  d  Pf  Brotkrume. 

77iud  f.  Unkraut  jeder  Art,  d^  77iäs 
mied;  t~  7717 g  d  77ii^d  tas  de 
saletes. 

7717(1  \  tipr  mi^l  schwarze  Amsel 
(so  in  Giragoutte);  in  der  Fa- 
milie Laporte  7wr  77ii^d  (wohl  in- 
folge Verwechslung  mit  obigem 

77iud). 

77iig  m.  Haufe  (eher  klein,  vgl. 
cf,  täkg),  77ilg  d  pir,  d  bä^,  d 
fö,  d  fe ;  i~  77iig  d  ve't  (f^r 
Haufe  alter  Sachen ;  77iig  dfaeiä 
(s.  dies). 

77i7ot7'i^  f.  Nelke  (ceillet,  petite 
espece). 

77i7iäi  (d(  771.)  klein  Geld. 

77mil(  weihen ;  /g  7««//^  lg  sigi  (s. 
pg77i),  6.  e  77mitg  (on  benit);  pi 
demeidäl  k  ä  77uiit  (medaille  b6- 
nite) ;  d^  77i7üt  gv  Weihwasser ; 
d(  77inlt  vi~jbä^l  (buis  benit). 

m7iiti  m,  kleiner,  an  der  Zimmer- 
wand angebrachter  Weihwasser- 
behälter. 

7710  mein ;  i'  ä  771g  frer,  mg  buh ; 
vor  Vokal  77m:  s  ä  77m  (fä\ 
f.  77i(su  meine  Schwester;  Plur. 
m.  f.  77ie  frer,  viei  (fä  (vgl.  ip, 
sg,  7idt,  vöi,  lore). 

77idd  beifsen ;   Partie.  77iodü. 


55 


modä  ra.  abgebissenes  Stück. 

viQf  f.  Fausthandschuh  (Wolle 
oder  Baumwolle). 

mö\Q  (der  Ton  scheint  hier  auf  ö 
zu  liegen)  f.  Haus;  —  ohne 
Artikel  in:  nal^  ^  mö^g  nach 
Hause  gehen;  kät  ge  sf  ^  m. 
wenn  ich  zu  Hause  bin  ;  te  väre 
^  m.\  fqmilq  rsur  (empfangen) 
^  m. ;  dagegen  :  d^ri  (hinter)  /^ 
md\q ;  s  fl  ä  tüla  ^  l^  m.  wenn 
sie  dort  in  jenem  Hause  ist; 
h  ^"-^r?  ^  ^'i'^"?  ist  geschlossen. 
—  Die  mö^g  der  Familie  La- 
porte  bildet  mit  den  sich  an- 
schliefsenden  b^/asJ,  slgi,  sie*  (in 
dieser  Reihenfolge)  ein  zu- 
sammenhängendes, unter  einem 
Dache  vereinigtes  Ganze.  Beim 
Betreten  des  Hauses  gelangt 
man  sofort  in  die  Küche  (des- 
gleichen im  Hause  Demangeat 
in  Giragoutte)  mit  der  hohen 
cptwiäi:  ein  Flur  ist  nicht  vor- 
handen. An  die  Küche  schliefst 
sich  das  Wohnzimmer  [pal)  roxi 
einem  Bett  an ;  in  dem  Raum 
hinter  dem  pal  ist  die  kä~^J7iät 
(s.  dies) ;  darüber  sind  Schlaf- 
räume.   S.  ^siiäi,  grf/l,  s/f,  sok\ 

moiät  [vniiat)  schwarze  Kuh  (nach 
anderer  Angabe  schwarz-weifs). 

viokät  Ziege  ohne  Hörner  (von  er- 
wachsenen Tieren ;  vergl.  mütle). 

molk  (/^  7«.)  die  Molke;  sie  wird 
gekocht,  bevor  man  sie  den 
Schweinen  gibt;  näheres  s.  v. 
kä\mat  und  brokät. 

viqm  (=  meme),  nur  in  Verbin- 
dung mit  Pronomen :  lü  mqm, 
s.  lil\  sonst  m^^vi  {mpm) ;  ?npm 
le\  ^fä  le\  fmp. 

mgn§  dp  fe  Mist  führen,  6.  mono; 
Fut.  ng  mgnrq ;  —  mqn^  lg  c^pla 
den  Rosenkranz  beten. 

inöne  m.  Mittel  (moyen) ,  Iq  müiü 
mönl  po  ädl^  le  vec  das  beste 
Mittel,    die  Kühe  zu    melken; 


(Heilmittel   ist   rmed) ;    Adjekt. 

/~  viMe  pdse^   sechs  bis  sieben 

Monate  altes  Ferkel;  f.  p  mq- 

nen  m^ycr. 
md',    tnö  d  iiäc    weniger    Schnee; 

0  viö  wenigstens. 
viösü  Herr  (monsieur). 
mdiä  ra.  s.  5;/F/,  Seldv^k. 

1 .  7}idr  Mutterschwein ;  s.  käc,  pdsf. 

2.  mör  (pi'g)  mahlen   [möll  Mühle; 
?H5l7  d  kaf^  Kaffeemühle). 

riiöre^  {jnijre*)  Ochsenname. 
moriqm.  Ochsenmaulsalat:  gü  (ich 

will)  dq  m. 
mgrkir ;    s  ä  i~  m.    gros   fermier 

ayant  au  moins  dix  vaches. 
mos  f.  Moos. 
mos  f.  Fliege ;    de  sör  mos   gelbe 

Fliegen  (auf  dem  Mist). 
mqsät  {mi(.säi)  f.  Biene ;    le  mosät 

sq   mäs    (bösartig) ;    s.  hos ,  ^^i, 

stt,  stiq. 
mosf  m.  Stück  (gröfser  als  skäi) ; 

Brotkruste;    vatilä   i~  p&  mosf 

sieh    da,    eine  grofse,   finstere 

Wolke. 
7ndsiä   wollene   Quaste   (pompon) 

auf  der  Mütze  der  Knaben  und 

einiger   Holzhauer;    gland    du 

parasol  des  dames. 
i?wslä  m. ;  /"  moslä  d  pf  Stückchen 

Brot. 
jnosg  {o\p)  f.  die  ]\Ienge  Milch,  die 

auf  einmal  gemolken  wird  (mor- 
gens oder  abends). 
mötP  m.  Kirche. 
mcE  Adv.  besser ;  §1  ä  moe  f^t  (ist 

besser  gemacht) ;   tä  7nce  pq  lü 

um  so  besser  für  ihn. 
771^/',    Iq  gp  dp  7/iae/  le  goüt  du 

moisi    (z.  B.  von   einem  Fafs). 
77iae/i  schimmelig;  Ip  lei  (Bett)  ä 

77ideft ;  /^  cäh  ä  77icefi ;  dq  77idefi 

pf  neben  7/iä^i,   letzteres  von 

Nahrungsmitteln,  Brot,  Fleisch. 
77iS\i  s.  77ide/J. 
77ioeiä  m.  rebut  de  bois,  d'aiguilles 

de  sapin,  de  sciure  mcles  en- 
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scinble ;    Kosewort    für   kleine 

Kinder  (=  petite  ordure). 
inceäq   m. ;    /  a^s  rncecig   petit   os 

du  jambon  parallele  au  grand. 
nul'rät  f.  ce  qu'il  faut  pour  assai- 

sonner  la  salade    (sei,    poivre, 

huile,  vinaigre). 
mcvrgä  m.  Maiblume  (muguet). 
viaerh^dä,  f.  -dät,  qui  a  des  maux 

d^goütants,  dam.;    ^l  ä  masr- 

h^dHt     von    einer    Frau,     die 

schmutzige  Kleider  trägt. 
viceri  sterben,    i.  ge  mü,  6.  viasrg', 

Part.  7)iö;  s.  da,  tlrl. 
moe\e^  m.   Schnauze;    m.  dg  posf 

groin    du    porc;    kos  ig  7n(£~^f 

halt's  Maul ;  von  Menschen  ist 

eher  mas-'^ip  üblich,    Ti^t  mae-^iig 

sale  binette. 
mocstgl  f.  Wiesel. 
7nü  Monat,  tra  mü\  mü  r/?«f  (Mai); 

s.  desk. 
7nüi  m.,  77iüi  d(  rü  Radnabe ;  s.  c^. 
viüiü  m.  u.  f.  Adjekt.  besser,  77iüiü 

k7/iät  besserer  Apfel. 
miiai^     m.     Taschentuch      [mnci 

schneuzen). 
77iucaei  m.  foulard  qu'on  met  autour 

du  cou. 
77iucre^  m.  morve  qui  coule  du  nez 

(bei  Kindern,  Pferden,  Kühen). 
mül  {.,  de  7nül  Brombeeren;  spitjk 

der  Brombeerstrauch. 
77m'^7tä,  f.  -ät,    finsterer,  schvi'eig- 

samer  Mensch:  m  präk  77ii  ke 

kät  el  e  bü  er  spricht  nur,  wenn 

er  getrunken  hat. 
77iütle  (ohne  Femin.)  junge  Ziege, 

die  keine  Hörner  hat;  s.  kö7iät, 

mokät. 
77iue^lä  m.  die  Mitte ;    g  771.  in  der 

Mitte. 
77wftl  f.  Hälfte. 
7tirast  {de  771.)   raatieres  vertes  qui 

flottent  sur  les  eaux  mortes. 
771^1  f.  Milz,  auch  mf^^l;  in  Girag. 

auch  771'^^ls  (ein  INIann  ausUrbeis 

sprach  ^z/^fj). 


Dilf  m.  Webstuhl. 

77iul  f.   raeule  a  aiguiser ;    s.  b(<fä, 

ctig,  via"/. 
müre^  m.  Spiegel. 
7Jiüri;    se   77iüri    sich    im    Spiegel 

beschauen ;     z.   te    t    7/11'ir    (du 

betrachtest  dich). 
77iü~^at     Spitzmaus     (die     Katzen 

fressen  sie  nicht) ;  s.  r^t. 
77ur{i  Schreiner. 
77iü\l^c  m.  Maulkorb. 
TnüS  m.  Mauer;    frg  muS  Mauer 

ohne  Zement  oder  Mörtel. 

71-  enklitische  Form  der  Negation: 
e  n  ha^t  77ii  d  iiri  er  hört  nicht 
auf  zu  wehen  \  e  71  lg  f^  vii  er 
tut  es  nicht.  An  der  Spitze 
des  Satzes  beim  Imperat.  ist 
die  Negation  en :  m  lg  f^ig7ni 
tue  es  nicht ;  m  cpii7igmi  gehe 
nicht;  man  beachte  noch  pas^7t 
m  ve  niemand  kommt. 

1 .  7iä  nein ;  tn^  nä  (mais  non) ;  s. 
2.  ftl. 

2.  7iä  m.  Name,  el  e  i"  hi^  7iä; 
k77ia  k  t  e  7ia  wie  heifst  du? 
g  ^  na  ich  heifse;  de  7iä  Spott- 
namen ;  —  dagegen  «3  df  Diae 
(Fluch). 

7iaß^,  3.  naftil,  mit  Unlust  essen. 

7iagi  schneien  ;  3.  f  7iäc',  e  vii  ftägi 
(es   „will"   schneien) ;  el  e  7idgi. 

7iäc  i.  Schnee,  el  i  d^  7iäc  (il  y  a 
de  la  noAge);  pusä  d7iac  Schnee- 
gestöber ;  d^  7iac  de  kükü  Grau- 
peln (menue  grele  blanche  et 
fine). 

7iäcürg  m.  gros  reste  de  pomme 
qu'on  Jette. 

7ial^;  fg  tial^  (selten  al^)  man 
mufs  gehen.  —  Praes.  Indik. 
g  ^  ve  (ej^)  wörtlich :  j'en  vais, 
/  ^  ve,  el  (  ve,  71p  7ialg,  vp  nalg  ; 
—  Futur,  g  (  vi'rf,  2.  3.  vi're, 
4.  7ig'i  f  vi'rp.  —  Imper.  vi  t  ( 
psi  (va  t'en  pisser);  vi  t  ^  te 
kti^ci  va  t'en  te  cacher ;   vi  t  ^ 
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und  i  t  ^  f  /  fA'rt"/;  i  t  ^  tula 
gehe  dorthin ;  4.  {ii)älo'^  f  lafst 
uns  fortgehen;  5.  vg  düs  nal^~-,( 
ihr  beide,  gehet  fort.  —  Zu  nal^ 
vgl.  h^,  hg,  üt. 
na^\l  belästigen  (geiier),  i.  ^e 
Tio^p,  2.  te  m  fia"li]  Partie,  e  m 

fiäi  ?./dk. 

uiiti  reinigen:  ge  7iätl,  np  näiiq\ 
Partie,  nali. 

natür  f.  Nachgeburt  (peaux  que  la 
vache  expulse  3  a  6  heures 
apres  avoir  vele). 

nävig  m.  Nufs-,  Haselnufskern, 
nävig  d  nas'i. 

ii^g^  nagen;  ^/vün^g^;  3.  ^i  nß 
lg  büko. 

?i^gu  Nager  (rongeur),  f.  pi  c^t  k 
ä  n^gät. 

Npi^i  Henriette. 

vfve^  m.  Rübe;  s.  ^gn^vf. 

nJä  na.  Nestei. 

fie  m.,  k  fle  Nerven  und  INIuskeln. 

ilafl^,  3.  e  noefül,  6.  nqeUg,  vom 
Grunzen  des  Schweines, 

nq  (=  nous\  Pron.  eoniunet.  und 
absolut,:  nq  sg  np  träs  (nicht 
(  ir.)  wir  sind  unser  drei ;  e  nq 
Iq  d^n  er  gibt  es  uns;  s,  ^vö, 
2.  mi.  —  Als  I.  Plur.  beim 
Verbum  ist  nq ,  nicht  ge 
üblich. 

nöi,  l.  ge  ndi\  Partie.  7idi\  Kar- 
toffeln auslesen  (die  kleineren 
ausscheiden) ;  s.  {}i)ähoei ;  Salat 
reinigen. 

nön  Mittag  (veraltet;  man  sagt 
jetzt  ,. midi"). 

nonät  neunzig. 

NMH  Leo. 

nqr  schwarz ;  Iq  tä  a  nqr  der 
Himmel  ist  finster ;  nqr  s^p 
Schwarztanne ;  s.  diäl,  Mä ;  i~ 
nqr  m.  blauer  Fleck  (bleu  pro- 
venant  d'un  eoup). 

nqriä,  f.  -ät,  schwärzlich. 

nqt;    nqt  fter    unser    Bruder  — 


und  s  ä  Iq  nqt  der  unsrige ; 
Plur.  ngte  fr  er,   Jiote^  ^fä. 

Notfrdpn  Drei  Ähren  (Trois  Epis), 
bekannter  Luftkur-  und  Wall- 
fahrtsort bei  La  Baroche. 

ndve^',  d  i~  ndve^  von  neuem;  Iq 
novf  am,  l{  nov^l  fäm  die  Neu- 
vermählten. 

1.  n(£i  f.  Wallnufs;  der  Baum  nid. 

2.  noei  f.  Nacht;    e  f^  7icei. 
nä'i^  f.  s.  2./0. 

ncei-^ät  Haselnufs. 

naeitt  f.  Dauer  der  Nacht ;  s.  grä. 

7iqeri  ernähren,  3.  e  ficßr;  —  hnpf.I 
I.  naeräi,  2.  3.  nasrq,  4.  —  6.  «o?- 
rän;  —  Subj.  i,  —  3.  naeroes, 
plur.  noercens ;  —  e  när  es  ist 
reif  (von  einem  Geschwür),  s. 
cäpolür. 

\.nu;  iygnu  ein  Knoten. 

2,  mc  nur  als  Maskul.  in  Ver- 
bindung mit  lasi:  ^  nn  laei 
nirgends,  ^  7m  last  ä  7t  lg  f^', 
als  Femin.  dient  ok^n,  da  okpi 
md\q  in  keinem  Hause. 

7iüäi  f.  Wolke,  ^n  gros  7iüäi,  pi' 
7tüäi ;  s.  ku(a. 

nud/f  Nudeln. 

7tüf ;  f  n.  Weihnachten, 

nüi  m.  s.  l .  7ia;i. 

1.  nü  Nest,  77/gf  7iü  d  u\e^. 

2.  nü  nackt,  f.  tu  7iüi  (eine  Frau 
in  Girag.  sagte  7iü). 

3.  nü,  f.  nüv,  neu,  iffgf  nü  ^hi,  ^n 
nuv  raH. 

nuf  neun,  nuv  dq  (Finger);  \  n 
f  7ntf  ich  habe  deren  neun. 

ö  {a\o),  de\  ö  Knoblauch ;    s,  giä. 

p  s.  vq. 

p  he  oder  aber  (ou  bien). 

qbrfpiyk  f.  Schlehenbaum;  s./ö«f/. 

od  Kirmes  (fete  du  village),  nur 
als  f.  pl. :  le'^  od  sq  gräd  dauern 
lange;  fp-  le\  od  (on  danse; 
on  vend  de  la  faience;  pas  de 
carrousel  ni  de  balan(^oires). 
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od-^p  unterhalb,  od-^p  d  i~  cä\  o.  d§ 

Bara"c    unterhalb  La  Baroche. 
^d^fir    oberhalb,    p.  d^  mötf,    d^ 

viö\q  oberhalb  des  Berges,  des 

Hauses. 
ofri  anbieten ;  Partie,  d  e  ofri  ^k 

(etwas). 
ög  f.  Gerste,  p  b^l  gg. 

1.  öi  hören,  \.  g  öi,  3.  a  ?  öi; 
ä  l  d'i'y  4.  nqi  öip',  Partie.  nö\ 
q  öi;  —  d  öi  dils  er  ist  schwer- 
hörig, 

2.  öi  gehören  (appartenir),  lg  liv 
gi  ^  mi  das  Bueh  gehört  mir ; 
e  711  gi  ^  mi  (il  m'appartient,  ä 
moi),    ^  //,  ^  lü  (ä  toi,  a  lui) ; 

—  Futur,  sa  1  gire  dies  wird 
gehören ;  sa  vure  gi  ^  mg  /de 
eela  va  appartenir  ä  mon  fils ; 

—  Subj.  3.  gixs. 
gl  f.  Flügel,  gl  d  u\e\ 

07111  nicht  wahr?  am  Satzende  mit 
folgendem  Pronomen,  wenn 
der,  mit  dem  man  spricht, 
einem  nicht  glauben  will:  pmi 
ti    nicht   wahr,    du?    Q7ni   vg? 

ökip ;  mn  dktf  mein  Onkel. 

p^äi  Spülicht  (eaux  grasses  qu'on 
donne  aux  pores). 

g%    dlg^lÖV,    qc  d  gH  Ölfleck. 

or77if  gestern;  s.  ^ndä. 

gstä  ebenso  sehr,  so  viel ;  s.  bräf^. 

öt  (ajo),  de-^  dt  andere ;  pier  e\  öt 
den  andern  gefallen. 

gtlät,  l  ptlät  sing.  m.  und  f.  jener, 
jene  (eelui-la,  celle-lä);  ptsit, 
lg.  dieser,  diese  (celui-ci,  eelle- 
ci):  ^.  fei  undyis.    Flur.  s.  seisi. 

gv  f.,  d  l  gv  Wasser ;  d^  iiinit  gv 
Weihwasser;  s.  köer,  mnit^. 

ai  m.  Auge,  s.  gä ;  gü^  {\.  ge  gü) 
f  lerj  oe'i  oder  0  stgk  Blindekuh 
(colin-maillard)  spielen;  ae'i  d 
Vug  (ceil  de  Vierge)  cardamine 
pratensis  (Wiesenschaumkraut); 
ü?/  ist  im  Kopf  des  Hammers, 


der  Axt  die  Öffnung,  in  welche 
der  Stiel  eingefügt  \\'ird. 

oeiä  Äuglein  (Kindervvort).y>(f;«  le\ 
ceiä;  bouionniere  de  la  chaus- 
sure,  Ouvertüre  pour  laeet. 

ar/V  acht,    üfj/  (fä. 

asl/(;  I.  ge  vii  aelt^  pfropfen 
(greffer)  mittels  eines  kleinen 
Einschnitts  in  die  Rinde,  ohne 
dafs  man  den  Zweig  ab- 
schneidet (vgl.  2.  hap§) ;  — 
oelt  f.  Pfropfreis.  Einmal  hörte 
ich  hoelt^,  hcelt. 

des  m.  Türe,  ^  l  des  ä  la  porte; 
/  des  dg  m^^e' ;  /^  pir  d  l  des 
steinerne  Schwelle  am  Haus- 
eingang; /  des  ä  kia",  ffrm^; 
s.  noch  fgt. 

desi  ausgehen,  |  nü  77ii  (will  nicht) 
aesi  ptaei ;  5  nü  mi  k  t  oesdes. 
Impf.  Indik,  11  g  oesär  ich  ging 
soeben  hinaus,  6.  d  oesä.71071; 
Partie.  Praes.  ^  ^  o^sä  en  sor- 
tant. 

desri  i.  hölzerne  oder  steinerne 
Einrahmung  (encadrement)  der 
Türe :  pi  desri  ^kg  l  des ;  steiner- 
nes Gewölbe  autour  de  la  gueule 
du  fgs. 

u^e*  m.  Vogel;   männliches  Glied; 

u^e^  d  \lui  Hühnerhabicht. 
ü\i  nach  jemand  rufen,  damit  er 

auf  einen   warte:   d  e  ü\i  ^pre 

mi,  ^pre  lü\    i.  ge  üS  (auch  ein- 
mal ge  hüs) ;  vgl.  iüsi. 
i{7jgiät  f  Sporn  des  Hahns ;  Klaue 

des    Schweins    liffgiSt  dp  poseK 
ür  i.  Stunde,  ^/«^  ür ;    de^\  ür  de 

cpiii;    ptdä  midi  desk  ^  tra\  ür; 

d  bort  ür;    ^  l^  bon  ür. 
üt ;  7iale  üt ;  fg  nal^  pü  üt  gradaus 

weitergehen ;  s.  drgtüt  s.  v.  drg; 

te  vire  pü  üt,  pg  pär  Ig  ge  pü 

lag,  s.  dazu  ge. 
litt  s.  säk^s. 


ijä,  lg  iiä^  Sensensenstiel,  s.  2.fö. 

uad\  prä  uäd,  pra'^  i  ijäJ  gib  acht. 

uäd  f.  durch  eine  plt  gesperrter 
Eingang  eines  Obstgartens:  ä 
n  a"5  mi  ätr^,  el  l  ^n  plt  de 
irfi'i^  es  liegt  eine  Stange 
quer;  s.  gSd;  l^  uäd  dg  iqr^ 
das  Treppengeländer. 

uäd^  bewachen  (garder) ,  fg  lg 
uäd^. 

uaglät  f.  s.  v^sli. 

uagp  m.  Stiel  der  Peitsche,  s.  c^sä;r. 

uäc  f.  Weidenrute ;  der  obere 
Sensenrand,  s.  2./ö. 

uarb^s  f.  Platzregen  (averse  sou- 
daine  qui  ne  dure  guere,  mais 
toujours  plus  longtemps  qu'une 
räsl) ;    e  f^  pi  gros  ttarb^s. 

ua\g  m.  Rasen ;  s.  räsi. 

uäs  grün,  jjäs  koes  grüner  Zweig ; 
sä  1  ä  bi^l  ^  tiäs  dies  ist  schön 
grün ;  le  kmarii^r  sg  b^l  ^  uäs ; 
—  lg  uäs  das  Grüne  (Peter- 
silie, Lauch),  das  man  in  die 
Suppe  tut;  —  uasä,  f.  uasäi 
grünlich  (z.  B.  ein  Stoff). 

uäs  m,,  dp  i'äs  Mistel  (auf  Eichen, 
Tannen). 

uäs  f.  Pfütze,  pi  uäs  d  gv  (flaque 
d'eau). 

uasli  grün  werden,  sä  iiäsli;  lg 
pr^  tiäslt  die  Wiese  wird  grün. 

u^  (=  frz.  guere),  el  n  e  u^  .  .  . 
eile  n'a  guere ;  s  ?i  ä  uf  ä  uv 
ce  n'est  pas  giand  chose;  en 
i  u^  d  tä  in  einem   Augenblick. 

«fi  f.  gäteau  plat,  croquant,  qu'on 
fait  lorsqu'on  cuit  du  pain: 
meme  päte  {pej)  que  pour  le 
pain,  mais  avec  addition  de 
beurre  et  d'un  peu  de  lait ;  ni 
creme  ni  oeufs. 

u^l  f.  ble  battu  de  moindre  qua- 
lite;  wird  als  Streu  verwandt, 
de  u^l  pg  stfrnl. 
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upü  ni.  Herbst ;  o  upii  im  Herbst. 
jj^s  f.   Wespe ;    nü  d  u^s  (nicht  de 

up)- 

ij(se^  m.  Sarg. 

1/(1  schmutzig,  /  ä  i~  u^/ pösf ;  me 
mf  sp  tu  ii§t. 

it^tünrt  f.,  Ip  pdse^  f'^l'g  dt  u^- 
tünri  le  pourceau  mange  des 
saletes. 

tfik^,  6.  uikp,  ein  durchdringen- 
des Geschrei  ausstofsen  (vom 
Schwein ,  das  man  absticht) ; 
/  ces  lük  die  Türe  knarrt  (man 
sagt  dann,  k  ^l  e  sg  dafs  sie 
durstig  ist). 

uhid  m.  Winde  (am  Wagen),  s.  cp 

jils  mask.  Schraube ;  de  ui's  d  cä" 
Haarlocken. 

Tilsi  schrauben. 

pä  f.,   sf  pä   sein  Anteil. 

pä ;  pä  tiila  par  la ;  ^l  ä  kasäi 
pä  skäi  sie  ist  in  Stücke  zer- 
brochen ;  tu  pä  lü  er  ganz 
allein ;  tu  pä  lli  sie  ganz  allein 
usw. 

päfi^  {ajo)  m.  eiserner  Hebel. 

i.päc  {Ip,  nicht  l(  p.)  Rufname 
einer  Kuh. 

2.  päc;  säpäc  sagt  man  von  einem 
Klaps,  einer  Ohrfeige. 

T).  päc  f.  Tasche  eines  Frauen- 
kleides; 8.  bgSy  mal,  mälät. 

päci  da  l§  brgd  im  Kot  herum- 
patschen. 

pdl  m.  Wohnzimmer  mit  grofsem 
Ofen  (s.  fofif) ;    s.  md\g. 

pälät^.  Kochlöffel;  kleine  Schaufel, 
mit  der  Kinder  Sand  aufwühlen. 

pälür  f.  Klicker  (chiques  ä  jouer); 
gri(  {  l(  p. 

pqnd  hängen;    Fsltüc. pqndü. 

pänl  f.  poign6e  en  drap  pour  fer 
ä  repasser ;  pi päm  d  t'i^r  Hand- 
voll Erde,  s.  kiote^. 


'    Bei   der   folgenden  Wortreihe   wäre    vielleicht   vii-    die   richtige    Laut- 
bezeichnung: auf  alle  Fälle  wird  v  sehr  schwach  gesprochen. 
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päs  f.  nur  Bauch  der  Tiere ;  s.  2.pei, 
vätit. 

pätH\i  aufser  Atem  sein;  heftig 
atmen  unter  dem  Druck  einer 
allzu  schweren  Last;  i.  ge 
pätüs\    f/  e  pätü\i. 

pä"  m.  Laus ;  s.  püi. 

pa^  (ah)  wenig,  nicht  genug;  p 
pd^  pre  dui  ür  ungefähr  zwei 
Stunden;  g  n  ^  pa^  d pf  nicht 
Brot  genug;  pa^  d  iä  (Zeit);  s. 
vdi. 

pä*'ä,  Demin.  zu  pä^ ;  ^lä  i~  pa^ä 
warte  ein  bifschen. 

päpr^l  f.  Pocken  (petite  v6role) ; 
1(  sav^c  päpr§l  Windpocken. 

pär  nehmen,  3.  prä\  Imperat.  2. 
s.  näd,  4.  p^rnä  Iq  vg  düs',  — 
Fut.  I  «  Iq  par^  mi\  —  Partie. 
Praes.  ^ p^rnä;  —  Partie.  Praet. 
dp  pri  sä  geronnenes  Blut. 

päs;  ge päs  ich  denke. 

pas,  nur  in  säpg  g  be päs  ungerade 
oder  gerade ;  s.  sätjg. 

päsaräl  fem.  Ohrwurm. 

päspi  pi  ve  niemand  kommt ;  p.  n 
e  vnü  piQsi. 

/>ä«  durchbohren,  ^.päs;  Partie. 
päsi  bis  auf  die  Haut  durch- 
näfst. 

pasg  m.,  pasg  d  sgl  die  kleinen 
Sprossen  der  Leiter;  die  grofsen 
breiten  heifsen  spar;  s.  tirl. 

pat^  peter;  Subst. /<?. 

pätiäk  {dgp)  Schmutz,  Kot  (Kinder- 
wort). 

pätoe  m.  Loch,  z.B.  um  Erbsen, 
Bohnen  (  f^v  d  rärn)  zu  pflan- 
zen ;  pätoe  d  n^  Nasenloch ;  s. 
2.  /ö. 

pätü;  (  tu  pätü  überall;  ku^ri  ^ 
tu  pätü;  g  (rvgi  f  tu  pätü  stöbere 
überall  herum. 

pätsü  {Ip  p.)  ce  qu'on  donne  par- 
dessus  le  marchd. 

pävig  m.  Schmetterling. 

/>f,  pa  Negation;  pe,  nicht  mi, 
wird   ausschliefslich    im    Sinne 


eines  Adverbiums  der  Quanti- 
tät gebraucht :  \  n  (  pn  d  pf ; 
e  71  i  p^  d  gr;  s  t  n  f  dpi  p^  je 
ne  t'en  donne  pas;  ai  me  n  ( 
dfiäfi  p(  ils  ne  m'en  donnaient 
pas;  s.  noch  d/i^  und   i.  ml. 

pfdrl  m.  Rebhuhn. 

I.  pei  schlimmer,  et  ä  kg  pei  k 
irjgti  gt  schlimmer  als  ein  an- 
derer ;  tä  pä  pg  lü,  lei  um  so 
schlimmer  für  ihn,  für  sie. 

2-  p?i  {lg  p)  Magen  (nur  der 
Menschen,  s.  fstöf/iä),  g  (  mä 
lg  pei. 

3.  pei  f.,  pei  d  avön  Spreu  (balle 
d'avoine). 

4.  Pf  i.  Haut. 

peiät  f  Härchen,  Flaum  womit  der 
Kopf  der  Neugeborenen  be- 
deckt ist;  weifse  Schuppen  auf 
dem  Kopf;  Fischschuppen. 

peH  f  Pfanne,  s.  ku.  Demin.  peHät. 

pflvi  m.  Bügeleisen ;  Infin.  pe^l^ 
bügeln. 

pftrg  m.  Magen  der  Tiere,  sofern 
man  ihn  befühlt,  betastet,  wenn 
sie  krank  sind. 

pek  Ostern. 

p^kü  m.  terre  communale  non 
cultivee  et  qui  ne  rapporte 
rien ;  eile  sert  de  passage  ä 
tout  le  monde.  Wenn  Soldaten 
im  Manöversich  auf  einem  Felde 
niederlassen  und  alles  zertreten 
e  «f  f^ip  i~  p^kü  (machen  sie 
es  zu  einem  p^kü):  also  sol 
foule,  pietine. 

p^l'^g  f  die  Rinde  der  Eichen  wird 
abgeschält  und  an  Lohgerber 
verkauft;  hierbei  kommen  fol- 
gende Ausdrücke  in  Betracht: 
ge  v^  (==  ve  (?)  l(  pfl\g  je  vais 
ecorcer  les  ebenes;  brädp  m. 
Eichenrinde  (ungefähr  i  m 
breit),  vom  Ast  abgeschält; 
bräkp  m.  dicker,  nicht  abge- 
schälter Ast ;  be'nät  f  abge- 
schälter Ast  {grp  rf) ;  plcei  m. 
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raorccau  de  bois  tres  dur, 
aplati  vers  le  bout,  qu'on  in- 
troduit  entre  le  tronc  et  l'ecorce 
pour  detacher  le  brädq  ;  le  plae'i 
est  fait  avec  du  kqr^  {re  d  ngr 
s(p),  s.  dies;  s.  noch  inariät; 
kovul  f.  s^rie  de  brädg  plac^s 
ä  la  file  (6 — 8  mt!tres)  contre 
une  perche  pour  les  faire  secher. 

/^/«jT  Wallfahrt ;  tial^  ^  pfln^c  wall- 
fahrten. 

p^lsg  m.  jupon  de  flanelle;  Demin. 
pflsne^  m.  petit  jupon. 

p^m  f.  Himbeere ;  p^nn  m.  Him- 
beerstrauch. 

pen^t  kleiner  Kamm,  den  junge 
Mädchen  als  Schmuck  in  ihr 
Haar  stecken. 

\. per  Vater;  das  Männchen  von 
Vögeln,  Tauben,  Enten  (s.  i7ier). 

2.  p^r ;  /«  per  de  hnat  mehrere 
Äpfel  (nicht  etwa  nur  zwei). 

PV'h  3-  P(^i  ^'  /"FT»  ^^^  Früchten, 
besonders  Birnen,  die  man  in 
Heu  legt,  damit  sie  vollends 
reifen;  l^ pur  ä  pp-äi;  pi  kinät 
p^räi ;  s.  bläsi. 

p{r1  m.   Birnbaum. 

p^r7ne\  f.  pp-mer,   der  (die)  erste. 

/»^rwf/^' Schneider;  Klette  (Pflanze). 

pfrmoti  I. — 3.;  e  s  pfrmon  geht 
spazieren ;  Subst.  p^rmmäd. 

p^rq  f.  Bretterwand,  welche  den 
stqi  vom  b^toei  trennt  oder  auch 
zwei   Zimmer   einer  Wohnung. 

p^t  [de  p)  Lumpen  (haillons,  Chif- 
fons). 

p(lle^  Lumpensammler;  einer,  der 
Stoffreste  aufkauft;  man  bringt 
sie  ihm  ins  Haus;  in  La  Ba- 
roche  war  der  p^/le^  ein  Weber. 

p§ll^  betteln  (auch  dinäd^. 

p^tur  f.  Weide,  bön  p^lür;  p^türi 
weiden. 

/>pf  Steinplatte  (eines  steinernen 
Fufsbodens). 

pi,  Plur.  le p~i,  Fufs;  p'i  d bu  Kluuip- 
fufs. 


pida^li.  Kreisel   (toupie);  %.  Släpp 
pik;    ^  l(  pik  dp  gg   bei    Tages- 
anbruch ;  vgl.  fr. 
plkä  spitz ;    Ig  kratg    (Bleistift)    ä 

plkä. 
pikig  m.  Nadeln  der  Tanne,  Föhre 

(pin) ;   Stachel  der  Biene. 
pici.,    3.  e  pic,    quieken    (von  der 

Maus) ;  Wimmern  eines  kleinen 

Kindes. 
pil^  m.  steinerner  Pfeiler. 
piloei  n3-  Quendel   (serpolel). 
pin^s  f.  Föhre  (pin) ;   \lin  d  pin^s, 

s.  |/7«. 
phjkqt  f.  Pfingsten. 
pi'sne^  m.  Fink. 
pir  f.  Stein,  s.  mlg,  des',  pir  d  sre\ 

Kirschkern. 
Pir ;  ;f5  Pir  Name  eines  Mannes 

in  La  Baroche ;  sonst  ist  Peter 

Pi^r. 
pir\ät  f.  Steinchen. 
pir\l^,   I.  ge  pir\ül\  pir\/^  /f  Irämb 

Kieselsteine  aus  einem  Kleefeld 

entfernen. 
pir^/u,    f.   pir\lü^,    und  pir\u,    f. 

pir\ü~f,     von     einem     steinigen 

(d.h.  mit  Steinen  besäten)  Feld 

oder  Weg :    pi  sqnt  k  ä  pir\lü\ 

{p:'r\üi). 
pisi  kneifen;  schmerzen,  sä  711  pJs 

tut  mir  weh;    sä  771  e  pisi  vit\ 

^.  rbüc^s\  sä  t pls  brennt  dich; 

—  pisät  f.  Holzklammern  (pour 
attacher  le  linge  surdes  cordes). 

pisi'  Küchlein  (poussin),  s.  k'iivsi. 
plsnT,    3.  e  pis7ii,   zu  langsam  ar- 
beiten, trödeln;  pi/g  7ni plS7ii\ 

—  pls7iät  femme  qui  pmti. 
ptsfl^,  3.  plstül,  pietiner,  mit  den 

Füfsen  stampfen  (z.  B.  von 
einem  Betrunkenen,  der  hin- 
und  herwankt). 
ptt  f.  Stange  zur  Absperrung  eines 
eingefriedigten  Raumes;  s.  gad, 
Tiäd;  Stange,  um  das  Heu  auf 
dem  Wagen  festzudrücken :  sie 
wird   mit   einer   Kette    festge- 
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bunden,  nicht  wie  in  Belmont 

mit     ihrem     vorderen      Ende 

zwischen    zwei  Sprossen    einer 

kleinen   Leiter    eingesteckt;    s. 

c^.  —  Im  übrigen  braucht  man 

„perche",  nicht///. 
p'ia  plü  Lockruf  für  die  Küchlein 

{pisr). 
piai   3.  s.;    sä  piai;    l  arh  s  plai 

l'arbre  se  plie,  sc  courbe. 
piaiä  m.  Halbkreis  aus  biegsamem 

Holz,  in  den  die  Säge  {^^gdt) 

eingespannt  ist ;   lg  piq'iä  d^  ot, 

s.  hol. 
pißn  Ahorn  ;  /  pH  plan, 
pian^  hobeln ;  piänät  f.  Hobel. 
pläd  (d\t) ;  se  piäd  sich  beklagen  ; 

3.  e  s Pia',  Partie,  e  s  e  piädü  er 

hat  sich  beklagt. 
piätcei    ra.    kleine   Zwiebeln    zum 

Setzen. 

1.  p'i^  m.  Schüssel. 

2.  pi^ ,  f.  pi^n  voll;  lg  vür  ä pi^; 
l^  hötai  ä  pipi. 

pi^\3s ;  pi  cös  fc<d  d  pi  pipiäs  Hose 
mit  Latz  oder  Klappe  (pont) ; 
das  Wort  ist  mit  der  Sache 
veraltet. 

p'ui  Falte  (ride) ;  le pki  dg  frg. 

pleUlp  f.  puitläi  mit  Falten,  Run- 
zeln bedeckt;  ^l  ä pieitläi  (eine 
alte  Frau);  t§  ra^b  ä pieitläi. 

pi^m  f.  Feder  (Schreibfeder  und 
pipn  d  u^f) ;  /f  |/m  e  de  h^l 
pifm. 

pl{mi  Rufname   einer  Kuh. 

pipif  ebener  Platz ;  kleine  Hoch- 
ebene (in  der  Nähe  der  Fäi, 
s.  dies). 

pi^nS  i.  Brett;  Demin. /»/p/fi;?/,  s. 
rh^ttnä. 

pipicael  m.  Fufsboden,  s.  krossi. 

pi^r  gefallen,  z.  B.  p.  e  lub  di*n 
Knaben  gefallen  ;  me  pi^  gefällt 
mir ;    Partie,  e  vi  c  he  pip 

p'ipsät  Vogel,  der  im  Grase  nistet 
(wahrscheinlich  Grasmücke). 

pifisi  {dp p.)  Petersilie. 


pi^t  eben  (uni) :  s  ä  ^  ä  pi^t ;  lg 
bäk  ä  pi{t',  lg  pip  lae'i  ebenes 
Gelände. 

pi^tg  m.  Fufsboden  eines  Kuh- 
stalles (aus  eigens  zersägten 
Bohlen). 

plg^  [a\o)  f.,  auch  l( pul  Regen; 
piü  tngr  (wohl  für  de  tngr)  Ge- 
witterregen ;  s.  stä. 

piui  {e  vü  phä)  regnen ;  kät  ^  piü ; 
e  piü  düs;  Impf.  IL  e  piuugr  es 
regnete  soeben ;  Fut.  e  piure 
tö" ;  Partie,  el  e  phä  hat  ge- 
regnet. 

plät  f.  Kartoffelschale,  s.  hnarlip- ; 
feine  Rinde  der  Birke ;  feine 
Haut  der  Eier. 

pl^  schälen,  1.  ge  poel;  pl§  de 
kmarti^r. 

plaei  m.  s.  p^l\g- 

pg  um  ...  zu,  pg  fn^  um  Heu  zu 
machen,  pg  -5  atr^  um  hinein- 
zugehen. 

podf  Bettler,    poder  Bettlerin. 

pgdkä  kleines  blechernes  Gefafs, 
um  das  Essen  aufs  Feld  mit- 
zunehmen. 

poke  warum?  poke  ke  t  me  di  slä 
warum  sagst  du  mir  dies?  poke 
k  e  piü  warum  regnet  es?  s. 
st^rvök^. 

pgl  f.  Schaufel. 

polt  m.  Stange,  auf  der  die  Hühner 
hocken  (im  Kuhstall). 

pgm  f.  Sträufschen  von  kces  de  hüsa 
oder  viilia"!,  die  mit  Weiden- 
gerten {sgs)  zusammengebunden 
werden;  am  Fronleichnamsfest 
werden  sie  in  der  Kirche  ge- 
weiht. Bürgermeister  und  Ge- 
meinderat empfangen  die  pgm 
als  Geschenk  von  der  Pfarrei. 
An  Stangen  befestigt,  werden 
die  pgm  von  Knaben  nament- 
lich in  solche  Häuser  getragen, 
die  keine  eigenen  Kinder  haben ; 
man  gibt  ihnen  dafür  etwa  eine 
halbe  Mark.     Die  pgm  schützt 
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Haus  und  Stall  gegen  Blitz- 
schlag. 

pön  f.  Mühe ;  el  e  d§  pön  ^  köpär 
er  hat  Mühe  zu  begreifen. 

pön§l  f.  Schlehe ;   s.  ohr^pitjk. 

pöse^  m.  Zitze  des  Euters  (s.  häd), 
le  kii^i  pdse}\  auch  die  Zitze 
von  Hund  und  Katze. 

pi^piir  {l^ p.)  Augenlid,  pqpiir  d  a^L 

1.  pqr  (/f  />.)   Pulver. 

2.  /i^rarm;  epqr[o\q)  den  Armen. 

3.  pör  Eier  legen;  ^n pnq pü  sie 
legen  nicht  mehr;  ^l  pore  /ö" 
(wird  bald  legen) ;  Subj.  ge  n 
päs  mi  k  §1  pnces;  Partie,  e  p7iü 
hat  gelegt;    s.  knäk(. 

porkfmäl  s.  püse\ 

pqrö  {lg  p.)  Kanzel. 

porser  fortfahren  (continuer) ;  5. 
vg  porse^vg,  6.  e  porsfz'o;  Im- 
perat.  porsf  ^  f^r;    5.  porsfvg. 

poriür;  l^  portür  d§  v^c  die  Ge- 
schlechtsteile der  Kuh. 

Pös  {g  P.)  Flurname. 

Pgs  Tf.  (er)  fischt;  pgsg  Fisch;  pgsu 
(f.  posras)  Fischer. 

pose^  m.  ist  die  allgemeine  Be- 
zeichnung für  Schwein;  Demin. 
posig;  mgr  ist  das  Mutterschwein, 
besonders  das  trächtige  ;  porkf- 
mäl  der  Zuchteber;  inalte^  das 
männliche  Tier,  verschnitten 
oder  nicht;  sätns  das  weib- 
liche Tier,  verschnitten  oder 
nicht ;  s.  noch  käc,  sgr ;  — 
sqv^c  pösf  Wildschwein ;  pose' 
d  Sft  Aiijpi  Land -Assel  (clo- 
porte). 

pos^sJp  Prozession. 

pösn(  die  Toten-,  Sterbeglocke 
läuten;  e  pöhtg  (sie  läuten  = 
man  läutet) ,  e  nt  de  ino  (il  y  a 
des  morts) ;  s.  hgt^. 

pol  {gjg)  f.  Lippe:  g  ^  ?/ig  k  pot, 
/f  pot  äfiäi ;  e  f^  pi  pot  macht 
ein  schiefes  Gesicht  (la  moue). 

pgt  f.  Hoftor  (grande  porte  qui 
s'ouvre  des  deux  c6t6s);  s.  ces. 


potä  m.  kleiner  Topf;  potä  d  bok^ 
Blumentopf;  potä  d  l^sf  Milch- 
topf. 

pöt^  tragen ;  v^c  ken  pgt  mi  die 
nicht  trächtig  ist;  gen  vü  vii 
kf  t  potä-s  l§  cäg  la  (diese 
Last). 

pK,  i.  poet,  häfslich  (vilain),  t  ä  p&, 
pi  püct;  dg  poe  bä",  el  ä  slodü 
(verkrüppelt);  a.  mose\  Le  Poe 
ceux  qui  fönt  les  Nicolas  ä 
Noel;  vgl.  le  h^l  s.  v.  hi§;  s.  d'iäl. 
Als  Schimpfwort :  poet  v^c,  pCe 
bü^,  pcet  käc.  Adverb,  poetjnä 
auf  häfsliche  Weise. 

pcßd  verlieren ,  pqed  pi  skäi  einen 
Gegenstand  verlieren;  i.  ge  pa^, 
tepae;  Partie. />^</?i'  verloren,  auch 
zerstreut  (distrait). 

pce^dg  m.  Daumen. 

pari  verfaulen,  3.  p<2r,  6.  le  krnar- 
ti^r  p(jerg\  dg  pari  bä^,  f.  dp 
paert  elf. 

päs  f.  Stück ;  pces  de  tgl  grofses 
Stück  Leinwand  (skäi  ein  klei- 
nes Stück);  pces  de  eil  quartier 
de  viande  [pi  ptlt  skäi  ein 
kleines  Stück) ;  dg  d p&s  s.  dg\ 
pz  sgr  pces  ein  Goldstück,  s.  sgr. 

pü  m.  Haar  (der  Kuh) ;  dg  fi  pü 
feines  Haar;  pü  d  grgi  Gras- 
halm ',  pu  d  aei  Wimper. 

püi,  I .  püi ;  Fut.  I .  puirf,  —  püi 
l^  teH  lausen  (enlever  les  poux) ; 
auch  püi  le  püs. 

1.  piäät  f.  Genick  (nuque). 

2.  piöät  f.  kleines  Huhn,  gröfser 
als  die  pisi~;  de  pinät  Korn- 
blumen, s.  gö. 

pqcät  f.  grofser  Schöpf löftel  für  die 
Suppe  (poche). 

pilp  f.  Puppe. 

püpä  m.  Wickelkind;  Augapfel. 

pur  f.  Birne,  s.  p^rl;  püridf  Aronia 
rotundifolia  (Frucht:  schwarze 
Beere) ;  pur  d§  IT/g  Crataegus 
oxyacantha  (rote  Frucht). 

pürg  m.  Lauch. 
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püsä  m.  Staub,  Kehricht ;  püsä  d 

näc  feiner  Schnee. 
püs  f.  Pech,  Harz  püs  de  s^p\  äpip 

d  püs  emplatre  de  resine  qu'on 

applique  sur  les  plaies  pour  en 

faire  sortir  le  pus. 
Pitlräi  {l(  P.)  La  Poutroye  (deutsch 

Schnierlach),    Ortschaft  in  der 

Nähe  von  La  Baroche. 
prärü,  Lpütrüi,  haarig,  zottig  (velu, 

poilu). 

1 .  pue  Faust;  fq  lifot  i"  ka^  dpiif 

2.  pii^;  rfffif^^  h  pii^  relever  les 
mailies  (d'un  bas),  s.  läci;  pu^ 
da  le  rep    Lungenentzündung. 

3.  puf  Gewicht. 

pu^lä'i  f.  das  äufserste  Ende  des 
Ackers,  auf  dem  man  den  Pflug 
umwendet  und  das  man  nicht 
pflügt. 

pra,  f.  prät;  prä  pu  ossi  bereit 
auszugehen;  pra  pu  §äna  bt-'reit 
anzufangen;  prä  pu  nal§\  prät 
§  ^  fkusi  pres  d'accoucher ;  — 
prä  d  sei  der  mit  ernten  fertig 
ist;  prät  de  fn^  die  mit  Heu- 
machen fertig  ist;  prä  d  ma- 
ränd§  der  mit  dem  Frühstück 
fertig  ist. 

pralde^  beten  (wörtlich :  prier  Dieu, 
s.  de^). 

präkät  schwatzhafte  Frau. 

prak^  sprechen,  i-  i^e  präk,  2.  le 
präk;  —  Impf.  I.  ng  prakäii; 
Impf.  II.  I.  prakär,  2.  pä  te 
prakgr,  3.  prakär;  —  Imperat. 
2.  en  prakämi  si  vit\   s.  halmq. 

prät^  [de  sii)  ausleihen. 

pr^  Wiese ;  s.  /rä,  t/äslt. 

prgdä  f.  Lab ;  s.  kn§\f,  kä\mät. 

preH  Priester;  Orchis  mascula  und 
Orchis  morio  (Knabenkraut) ; 
s.  kaeiät. 

prek  fast;  prek  mg  fast  tot. 

prfstl  kneten,    1.  ^e  prest. 

pr^)<f  m.  Predigt  [pr gel  predigen). 


prJin  de  pose^  runde,  nicht  ver- 
edelte Pflaumen  [prüni  der 
Baum). 

psi  f.  Blase  (vessie) ;  Pips  der 
Hühner. 

psflei  (wörtlich:  pisse -en-lit)  Lö- 
wenzahn; vg\.  lätm. 

pst  harnen ;  vi  t  (  psi  va  t'en 
pisser;  ;^.  e psi]  Fa.Tt\c.  e/ e  pst. 

—  Subst.  psät  Ilam. 

ptiä,  f.  pttät,  ganz  klein;  bu,  mg 
ptiä,  vi§  ptiät,  trinke,  mein 
Kleiner. 

pü  mehr,  plus ;  pü  iä  später ;  pü 
d  iä  länger;  s.  üt,  3.  pör. 

pu  Praes.  Indik.  i. — 3.  (ohne  In- 
finit, vgl.  gqi)  können  (pouvoir) ; 
\.\n  ^  pu  pii  je  n'en  puis  plus; 
3.  e  pü  ini~gi\  plur.  ng  pq,  vg 
pq,  e  pq.  —  Perfekt  l. — 3. /><?", 
ge  pä"  Iq  f^r,  4.  —  6.  pä"~.  — 
Fut.  ^.purq.  —  Kondit.  l.püräi. 

—  Subj.  I. — 3.  p(Ss,  4 — ö.pa'/is. 
püädrlf  f.  Gestank. 

püsel  f.    Marienkäfer    (coccinelle). 

rä  {lg  r.)    König  im  Kartenspiel. 

rabi  Geizhals:  /'  vi  rabi,  pi  vei 
(alte)  rabi. 

rabur^  pflügen. 

räfiu,  f.  rafiü-^  rauh  bei  der  Be- 
rührung (rüde  au  toucher) :  g  ^ 
le  mf  räfiü\  \  hnarlip-  rä/iü'i. 

ragä ;  ke  r. !  {=  ouragan). 

ra^g:  t  e  ra\g  du  hast  recht. 

rät  ausreifsen;  rät  fii  le  galerub', 
Kondit.  I.   reräi, 

rät  f.  Rettig. 

räi  f.  zur  Bewässerung  dienende 
VVasserrinnen  auf  einer  Wiese, 
s.  räsi\  h^c  de  rät  Beil  mit  stark 
gebogenem  Eisen,  um  die  Rän- 
der der  rät,  die  schnell  vom 
Gras  überwuchert  werden, 
scharf  zu  ziehen ;  das  Gras 
selbst  wird  mit  der  Hacke 
(pioche)  entfernt;  —  räi  Furche 
zwischen    zwei  Ackern ;  —  /q 
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le  bdt^  ^  l(  rät  (die  Kartoffeln) 
in  gerader  Linie  setzen ;  —  s. 
kä\mat\  —  Demin.  roiät. 

räikip  Zaunkönig. 

räk(,  I.  räk  (ein  Streichhölzchen) 
reiben;  /^  c(t  räk  die  Katze 
schnurrt;  räk(  h§  (die  Rinde) 
beschneiden  (rogner);  /-ä/rf"  den 
Schornstein  fegen. 

räkü  {lg  r.)  Schornsteinfeger. 

räkiir;  l^  räkUr  d^  nie  Abschabsei 
des  Backtroges;  s.  cienl. 

räl  (=  elles),  s.  ra". 

ralf\  el  pi  e  ral^  er  ist  wieder 
fortgegangen;  vgl.  «a/^. 

räm ;  fev  d  räm  Bohnen ;  fäs  d 
räm  Stäbchen,  um  die  Bohnen 
zu  stützen ;  s.  2.  bJ^:. 

räm^s  m.  kleines  Gartenmesser;  s. 
vilür. 

rä~^  f.  Frosch ;  i  /^  rä~f  bceU  (quakt). 

rarjgol^  heftig  atmen,  z.  B.  von 
jemand,  der  unter  dem  Druck 
einer  Last  nicht  mehr  zu 
Atem  kommt,  oder  der  kräftig 
schnarcht  (röc\ 

rang,  Plural:  le  rang  Lunge  (pou- 
mon),  auch  von  Tieren;  s.  i.sasi. 

rä  (meist  mit  unvollständiger  Na- 
salierung) f.  Schweinekoben,  in 
der  Regel  ein  kleiner  Stall 
neben  dem  Hauptgebäude;  s. 
bgcg,  (suäi,  Igd. 

räc  {ä\d)  f.  s.  c^. 

räp  m.  Epheu. 

räpl^  [-ä-],  i.räpiil,  mit  Geschick 
klettern :  räpl^  tsü  i~  ärh  sk^  g 
bis  nach  oben  (wenig  gebraucht, 
man  sagt  mdt^). 

ras ;  g  se}  ras  bin  heiser. 

räsi  m.  {räsiii  mit  n,  von  Herrn 
Demangeat  als  fehlerhaft  be- 
zeichnet, wird  von  Frau  La- 
porte  und,  wie  sie  sagt,  von 
den  meisten  gebraucht)  kleine 


Rinnen,  die  auf  der  Wiese  als 
Quereinschnitte  in  bestimmten 
Abständen  von  den  räi  aus- 
gehen und  das  Berieselungs- 
wasser weiterleiten.  Man  re- 
guliert die  Berieselung  ä  l'aide 
de  mottes  de  terre  gazonn^e 
{de  ua^g)  avec  lesquelles  on 
bouche  les  räsi,  et  qu'on  d6- 
place  de  temps  en  temps;  dies 
heifst  rcpigz  le  räsi. 

raü  wieder  haben;  s.  2.  avtt. 

ra"  {=  frz.  eux),  ^vö  ra";  snä 
rä"  (ohne  sie),  aber  ^ci  ^a"  bei 
ihnen;  tu  pä  ra^  sie  allein;  fem. 
räl ;  pw  räl,  snä  räl,  tu  pä  räl. 

rä"b  f.  Kleid;  s.  3.  nü. 

rä"s/^,   I.  ra"st,  wegnehmen. 

räp  Art  Feile,  pour  arrondir  les 
coins  en  bois  de  V^mäi. 

rapin^  zusammenraffen :  eilt  pü 
re,  fg  rapin^  il  n'y  a  plus  rien 
(de  bon),  il  faut  ramasser  de 
tous  les  cot^s. 

räy,  ka"p^  tu  rä^  glatt  abschneiden. 

rast  f.  Platzregen :  sä  n  dür^re  ml ; 
vgl.  uarbp. 

räsi  heftig  atmen,  bei  der  Arbeit 
keuchen :  ä  l  gi  räsi;  e  räso ; 
kgs  tf  de  rast  sagt  man  zu  je- 
mand, der  verschnupft  ist  und 
stark  hustet;  s.  kg\i, 

rb^tmä  {lg  r. ;  i~  erb^tma)  besteht 
aus  {klln,  mätf  Hammer  und 
piencät.  Die  gklin  ist  ein  0,40  m 
langer,  1,5  cm  breiter,  schwerer 
Nagel,  unten  in  eine  Spitze  aus- 
laufend, die  in  den  Boden  ge- 
steckt wird.  In  der  Mitte  wird 
sie  von  einem  viereckigen 
Brettchen  {pipidät)  umschlos- 
sen, das  auf  den  Boden  gelegt 
wird  und  das  Einsinken  der 
{klm  verhindert,  wobei  ein 
kleiner,    ringartiger  Vorsprung 


^)    Das  Wort  ist  schwierig:  bei  schnellem  Sprechen  notierte  ich  zunächst 
rän\  bei  langsamer  Wiederholung  war  kein  /-Laut  vernehmbar. 

Beiheft  zur  Keitschr.  f.  lom.  Phil.  LXV.  c 
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der  fklln  sich  um  die  Öffnung 
der  pipicät  legt.  Der  INIäher 
setzt  sich  auf  den  Boden,  legt 
die  Sense  auf  den  Kopf  der 
(klin  und  dengelt  {rb(t)  mit 
dem  mäte^. 

rhin^ ;  ndt  v^c  e  rbtn^  n'a  pas  re- 
tenu  la  semence;   ^l  vü  rbin^. 

rhinaeis  (f«  erbtnaeis)  eine  Kuh,  die 
nicht  kalbt. 

rhu  {dp  r.)  Natterkopf  (echium 
vulgare). 

rbüc(s  (pi  erbüc^s)  petit  filet  de 
peau  qui  s'enleve  du  doigt: 
/  (rbüc§s  me  pls  tut  mir  weh ; 
petite  mcche  de  cheveux  qui  se 
leve;  Muttermal  (envie). 

rbüä  (nach  Konson.  erbüci)  dire 
son  fait  ä  quelqu'un  qui  se 
fache  et  qui  a  tort  '■  \  l  ^  rbüci, 
e  s  e  kg\i  (er  hat  geschwiegen). 

rhüsi  ziehen  (den  Wagen),  fq  Ig 
rbüsi. 

re  nichts:  \n  ^  re  di;  fl  n  e  re  k 
da^l  frä  (hat  nur  zwölf  Fran- 
ken) ;  s  n  ä  re;  s  n  ä  re pii  slä 
(nicht  Ursache  —  il  n'y  a  pas 
de  quoi). 

1.  rem.,  dicker,  von  Blättern  und 
Zweigen  entblöfster  Eichen- 
oder Tannenast,  r^  ynddü;  s. 
kces,  pfl\p,  ynöd,  sarboti^t. 

2.  r^~  m.  Böschung,  s.  dvalf,  lg 
R^"  d  Cän  Flurname. 

r^ä?ici,  6.  r^ancQ  (die  älteren  Leute 
sprechen  r^hänci,  s.  ^anci)  wieder 
anfangen. 

r§bT,i\  ge  r{b\i,  6.  e  r^b\g,  die 
Sense  wetzen. 

r(b\(£ii  f.  Wetzstein  für  die  Sense. 

rßr^si,  6.  r^br^so,  umarmen,  küs- 
sen, s.  b(^,  bek. 

r^brgst  f.,  ärb  k  e  pi  r^brgst,  petites 
branches  de  sapin  ramass^cs 
l'une  sur  l'autre,  qui,  poussant 
ets'entre-croisant  par  centaines, 
forment  comme  des  nids  ou  de 
petits  paniers. 


r^brceSli;  s  ä  i~  r^brcesti  abge- 
schnittener Zweig,  der  nach- 
wächst, aber  verkümmert. 

r^filät  f.  Stein,  der  feiner  ist  als 
die  r^b\oer\  und  mit  dem  man 
Rasiermesser  wetzt  oder  ein 
Messer,  mit  dem  man  ein  Tier 
absticht. 

r^filf  eniever  le  _^  ä  l'aide  de  la 
r^filät  (s.  dies  und  fi) :  fg  rp 
filf  le  da  dg  kule\  d§  h^c,  d.  h. 
die  Unebenheiten  entfernen. 

r§ga^lis  racine  de  r^glisse. 

r^gräs  f.  Schnur  zwischen  der 
kor'iät  und  viii  der  Peitsche : 
h  ff  gras  ä  dgi  ist  doppelt,  /^ 
vii'i  a  sätjg    einfach;    s.  cpcer. 

rggrä\i  verlängern,  z.  ß.  l§  ra^b, 
lg  p^lsg. 

regp'lf  (auch  in  Girag.),  l .  regfvül, 
von  einem  Kind,  das  wider- 
spricht, sich  weigert  zu  tun, 
was  man  ihm  befiehlt,  recht 
behalten  will  (^'zi"  in§lni),  be- 
hauptet, es  verstehe  nicht,  was 
man  ihm  sagt. 

r^hgs  f.  trgt  ohne  Boden,  s.  käynät. 

rpm.  Ig  rf  d^  rü  Radspeiche,  s.cp 

reist;  sä-^ähe  rast  es  ist  sehr  steil 
(raide),^von  einem  Abhang;  e 
Reist   Ca    (section). 

re^t  von  neuem  sein;  te  vü  reU 
stpi  wirst  von  neuem  müde 
sein ;  s.  z.  ft. 

i.  rec;  dar.  er  ist  reich. 

2.  rec  {lg  r.)  Getreidesieb,  s.  rgt. 

3.  r^c  f.  Streit  zwischen  Mann  und 
Frau,  namentlich  wenn  der  Mann 
betrunken  ist. 

rfci  auf  dem  Boden  rutschen  (nur 

von  Kindern). 
rpjiäi  f.  die  mit  Brettern  gedeckten 

Breitseiten  des  Hauses. 
rpn^s    f.    grofser   Haufe    Schnee 

oder    Äste     in     unmittelbarer 

Nähe  des  Hauses. 
rpn^säi ;    pt    r.    d  nac    in    einer 

Höhlung    angehäufter   Schnee. 
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r^mg  m.  dünne  Birkenzweige 
{ha^lät),  mit  denen  man  {h)äs- 
lät  und  skü  d  r^mq  macht;  s. 
skü. 

r^npi  als  femin.,  zusammenge- 
schrumpft, runzelig:  kmarii^r 
r^npt ;  //  ü  vei,  ^l  ä  rpipu 

r(uä  m. ,  e  spi  d  i~  viä  r^uä ,  el  e 
i"  mä  r^uä  er  hat  einen  bösen 
Blick. 

r^tiadf,  \  m  ^  r^uad^,  esc  rfuad^, 
an  sich  halten,  um  keine  unan- 
genehmen, verletzenden  Dinge 
zu  sagen. 

rpjaiät  f.  die  Herbstzeitlose  (col- 
chique);    s.  kasiät. 

r^uaii  wecken ;  ge  sf  rpjoii  auf- 
gewacht ;  r^uaii  aufgeweckt  (de- 
gourdi). 

rep  f.  Rippe. 

r§pt^ni,  I .  r^pipi,  füllen ;  i~  7nir 
r^pi^rii,  pi  botäi  r^pipü ;  s.  krü. 

r^paestl^,  l.  rfpceslül,  ein  Stück 
einsetzen    (rapi6cer,    allonger). 

r^provi;  |  //  ^  /^  de  r§pro7'i  habe 
ihm   Vorwürfe  gemacht. 

r^riv^,  I.  ge  r^riv,  ausbessern, 
wieder  in  Stand  setzen,  z.  B. 
zerbrochene  Werkzeuge,  ^n 
^b^s,  lg  krcec,  lg  c^mi;  von 
Kleidern  rf^r;  s.  (riv^. 

r^sgrcei  [se  r)  vor  Kälte  zittern, 
sich  schütteln. 

r^skoeinl,  f.  r^skaehil',  lg  li'g  ä 
reskosbu  die  Wäsche  bleibt 
fleckig,  auch  nachdem  sie  ge- 
waschen ist;  schlecht  genährtes 
Kind  oder  INIann,  der  eine  gelbe, 
fleckige  Gesichtsfarbe  hat. 

rpmästnodn  einmal  säen,  pflanzen. 

r^spgnif,  6.  r^spgmp,  ausspülen:  on 
rince  le  baquet  dans  lequel  on 
vient  de  traire  le  lait  en  y 
versant  3  ä  4  cuillerees  d'eau 
qu'on  ajoute  au  lait;  par  lä  on 
detache  et  on  fait  monter  la 
creme ;  —  r^spöm^  vom  Regen 
durchnäfst,  el  etil  r. 


r^yit  f.  Werkzeug,  um  den  Teig 
in  der  ?«f  zusammenzukratzen. 

re\me^  kleine  rote  Johannisbeeren ; 
ngr  r.  (auch  kasi')  die  kleinen 
schwarzen. 

r^s  {lg  r.),  Plur.  le  r^s,  der  Rest; 
fg  bür  lg  rp\   s.  dvosnlä. 

resm^l  s.  hn^l. 

resm§l^  (einen  Schuh)  wieder  be- 
sohlen; s.  hn^l^. 

rfsg  m.  kleine  grüne  Tannen- 
zweige (und  zwar  die  Spitzen) : 
sie  dienen  als  Streu  für  die 
Schweine,  als  Unterlage  für  die 
Kartoffeln  im  Keller;  mit  den 
koRsät  ä  f^  le  rfsg  um  Feuer  an- 
zuzünden ;  zu  koes  de  rfsg  s. 
koes;  —  Schöfslinge,  die  aus 
Baum-  und  Pflanzenwurzeln 
nachwachsen. 

r^stf  m.  Rechen :  /^  teU,  le  da,  lg 
mpic,  l§  c^vcei  dg  r^stf ;  s.  c§vcei. 

r^stin§  zurückschallen;  sä  r§stin 
(vom  Echo) ;    Impf,   sa  r§sting. 

r^stlf,  I.  r^stül,  mit  der  Harke 
Steine  aus  einem  Acker  ent- 
fernen. 

;f/  f.  Maus  {r^t  ist  allgemeine  Be- 
zeichnung, auch  viarmgt  und 
mü\ät  sind  r//) ;  s.  b-^e^. 

r§ti\i  {l(  br§i,  lg  foet)  schüren. 

r^ti\oei  m.  eiserner  Haken,  das 
Feuer  zu  schüren. 

rfc'^c;  kf  r^v^c!  Lärm,  den  Kinder 
machen,  oder  z.  B.  ein  Fuchs, 
der  in  einen  Hühnerstall  ein- 
bricht. 

rfvik^  wieder  aufleben  (nach 
einer  Krankheit),  el  r^vik,  el  ä 
Tft'ik^. 

rpig,   I.  ge  r^vi,  vergessen. 

rgäni  (nach  Konsonant  ergäni), 
3.  el  ergän,  von  Kühen  im 
Stall,  die  ausgelassen  sind  und 
mit  den  Füfsen  ausschlagen,  ^l 
ergang  le p^t',  man  sagt  oft:  §1 
er  gang,  f^re  d  l  gt  tä  (das  Wetter 
wird  sich  ändern). 

5* 
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r^ft  (nach  Konson.  ergft),  vom 
Stier,  der  mit  den  Vorderfüfsen 
stampft  und  Erde  aufwühlt. 

rgi  sieben  (cribler),  ge  vü  rgi;  pg 
rgi  dg  hif,  —  scheint  nur  im 
Infinit,  üblich;   s.  rec. 

rihä  m.  Schürzenband. 

rid'w  d  fneH  Gardine. 

rTfi.  Riffelkamm,  recipient  de  bois 
ä  trois  cotes  dont  Tun  est  den- 
tele  comme  un  peigne:  les  dents 
promenees  dans  les  touffes  de 
myrtilles  laissent  passer  les 
feuilles,  mais  retiennent  les 
baies  *.  —  Demin.  rifiat  kleine 
rif  für  Kinder. 

rlf'i^  de  br^h^l  mit  der  rif  Heidel- 
beeren pflücken,  riffeln  :  ge  nf, 
g  f  rifif,  die  Haut  abziehen, 
el  e  If  pe*  rifiäi  (die  Haut  hat 
sich  zurückgezogen),  dagegen 
/^  Pf  ä  plä'i  die  Haut  ist  voll- 
ständig abgelöst. 

r~im  fem.  Husten,  g  ^  I{  rlm  ich 
huste ;  ^n  mäs  rlm  ;    s.  gä,  tcesi. 

rCsi  ausspülen,  r.  i~  vür,  lg  kvf. 

rtr  lachen,  e  ri  düs  lacht  laut 
(von  einem  Kind),  vg  rig,  6.  e 
rig ;  s.  kakäi. 

rk^\^;  Ig  rk^\^  fu  ihn  heraus- 
scharren (von  einem  Fuchs,  der 
das  Aas  eines  Hundes  aus  dem 
Orte  hervorzuzerren  sucht,  wo 
es  verscharrt  ist). 

rkgr  (nach  Konson.  erkgr)  be- 
schälen (saillir) :  lg  tore^  l  e 
rkdrü. 

rküi  (nach  Kons,  erküi)  von  neuem 
pflücken ;  e  rküi  ff  er  ist  wieder 
hungrig;  Fut.  e  rküire  ff ;  s. 
küi. 

rhifi  (nach  Kons,  erkufi)  lg  ig 
das  Dach  decken. 

rkufoer  [erkufcer)  f.  (auch  in 
Girag.)      Deckel     für     Töpfe, 


Fleischtöpfe,  Schüsseln  (ist 
gröfser  als  kfvtesl). 

rkii^cu    {i~  erku^ai)    Dachdecker. 

rkjilf  ((rkül^),  ge  ve  ^rkülä  ich  gehe 
zurück. 

rkülviä'  m.  Riemen  am  Hintern 
eines  Pferdes,  der  dazu  dient, 
den  Wagen   zurückzuschieben. 

rcpigi]  lg  tä  se  rcpig  das  Wetter 
ändert  sich;  s.  räsi. 

rlfi^  r  nü  ein  Nest  ausheben ; 
lg  nü  el  ä  rl§k^  das  Nest  ist 
verlassen. 

rlp  3.  s.;  lg  pf  erlp  (gärt). 

rlgc  m.    Uhr  (pendule,   horloge), 

rlü  m.  graisse  de  porc  fondue;  s. 
sdfs,  mäcä. 

rlil\ät;  fuiät  erlü\ät  Baumblätter, 
mit  einem  klebrigen  Stoff  be- 
deckt, den  man  ro-'ßi  d  vü 
„  Honigtau  "   nennt. 

rmäi  {^■f)iäi)  intransit.  heilen,  ge- 
nesen (transit.  heilen  ist  dti^  de 
r?ned);  3.  l§v^c  p-ytiäi  wird  ge- 
heilt ;  Fut.  sä  rmaire  d  i~  növe^ 
wird  wieder  heilen ;  s.  sgp§. 

mit  (nach  Kons.  ermJ),  3.  ermi, 
6.  ermig,  wiederkäuen  ;  g  le  vu 
(ich  sehe  sie)  rnii,  le  v^c. 

rmti^  [ervm^  sich  bewegen ;  te 
rmü  iukü ;  e  rmü. 

rnä  Fuchs ;  i~  eniä  (so  Frau  La- 
porte);  i'  rnä  (Joseph  Laporte). 

rnäfl^  die  Nase  rümpfen,  abfällig 
beurteilen ;  3.  e  riiäful  tsü  m^ 
hTfäi. 

rniß^,  3.  l^  v^c  ermfül  und  eriii- 
fäl,  6.  f  ernißg,  schnüffeln,  re- 
nifler  (von  Tieren). 

rnuß^  {ernujl^),  f  ernuful,  6.  e 
rnuflg,  schnüfleln,  renifler  (von 
Menschen  und  Tieren). 

rg  rund,  i~  rg  c^pf,  (n  rod  teH\ 
f  /^  rod  (rundum)  dg  jnf^f,  d^ 
7nö\g;  l^  rdd  der  Umkreis  (pour- 


'    So   nach   Ard.  Dumazet:    Voyage   en   France,   les   Provinces    perdues, 
Haut-Rhin. 
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tour,  z.B.  des  Gartens).  —  Subst. 
/^  lin  c  r  ro  (ojp)  der  Mond  hat 
einen  Hof. 

rgbät  kleiner  Rock. 

r^d\  g  ^  le  7)1  f  rqd  habe  steife 
(raide)  Hände. 

rggät  Kuhname. 

r^i  m.  kleines  Brett  in  Gestalt 
eines  Kreisbogens,  an  einer 
Stange  befestigt,  um  die  Kohlen- 
glut aus  dem  Backofen  {fös)  zu 
holen.   ^ 

rqig  m.  Reihe  Gras ;  s.  rupn. 

1.  rgc  rot. 

2.  r^r  Fels;  vgl.  D^ri I^  Ba"c  S.  5 
Anm.  2. 

rgm(,  i .  ge  rqm,  den  Mist  aus  dem 

Kuhstall  oder  der  rä  entfernen : 

Iq  stql  ä  röm^. 
rqn  (ajo)  f.    rote  Runkelrübe,  zu 

Gemüse   und   Salat   verwendet 

{elsäss.  Rotrane). 

1.  röd^/  Kuhnarae. 

2.  rod^/  rundes,  nicht  gespaltenes 
Stück  Holz. 

rodig  m.  Kinderreigen. 

rddu  (/^  r.)  die  Rundung,  der  Um- 
kreis ;  vgl.  rq. 

röci,  3.  röc,  schnarchen  (auch  vom 
Schnurren  der  Katze). 

röp  brechen ;  Ig  bä"  en  rgp  mz,  d 
ä  rgpü;  —  ropü  mit  einem 
Bruch  behaftet. 

ropTlr  f.  Bruch  (hernie). 

rös  f.  rötlicher  Fleck,  Sommer- 
sprossen. 

rost  durchprügeln. 

roiäi  d  7/«  s.  rlü\ät. 

rö-^i  Rosenstrauch. 

raesll  rösten,  braten,  r.  de  hnarti^r', 
rcest'i  da  l^  br^~^  griller  ä  la  braise ; 
ciek  ä  rcesti  gebratenes  Fleisch; 
Kaffee  brennen ;  Iq  pre  ä  i-cesti 
Wiese,  von  der  Sonne  ver- 
brannt. 

rcestiq  m.  Scharre  (gratin),  An- 
gebranntes von  Kartoffeln,  das 
sich   am  Topf  festsetzt,   wenn 


kein  Wasser  mehr  darin  ist; 
croütes  roties  de  pommes  de 
terre  en  robe  de  chambre. 

rüa  m.  Wagenspur,  /~  rüä  und 
/~  erüä. 

ni\e^  m.  rundes  (nicht  gespaltenes) 
Stück  Holz  (Tanne  oder  Buche) ; 
ptt  rii^e',  grä  ru\(f  (dies  i  Meter 
lang). 

rti\lä  m.  Demin.  zu  rii\f  mit  kol- 
lektivischer Bedeutung,  derii.\lä\ 
—  p  ru\lät  ist  ein  einzelnes 
Stück. 

rill  i.  Mädchen,  das  einen  lieder- 
lichen Lebenswandel  führt. 

nilä  m.  Strafsenwalze  (rouleau 
compresseur) ;  Nudelholz. 

ridät  f.  Knüppelholz  (rondin  de 
bois  scie,  non  fendu,  d'environ 
0,40  m);  rulät  d  fi  bobine  de 
fil;  rtilät  dq  \nq  Kniescheibe; 
s.  v^sli. 

rüsät  i.  jouet  fait  avec  un  petit  os 
du  pied  du  porc;  les  enfants 
le  percent  d'un  fer  et  le  fönt 
toumer  avec  bruit. 

rüsi  ein  Geräusch  hervorbringen; 
sä  rüs  vom  Lärm  eines  Wagens; 
e  rüs  von  zerknittertem  Papier ; 
sä  rüs  da  7?iei  aräi  die  Ohren 
klingen  mir;  e  rüs  es  donnert; 
g  öi  rüsi  ich  höre  donnern. 

ruangi  {se  r.)  sich  rächen. 

rueHi,  l .  ge  rtieU ;  Partie,  g  ^  rufti, 
in   die   Ferne   sehen  (veraltet). 

ru^tii  m.  Öhmd  (regain) ;  f^r  Iq 
rupii ;  fq  fn^  Iq  ru^ni.  Von 
zwei  rät  „Berieselungsrinnen" 
aus  wird  die  eingeschlossene 
Grasfläche  beim  Mähen  zu 
Reihen  vereinigt,  die  rqlq  m. 
heifsen ;  ist  die  Fläche  grofs, 
so  helfen  dabei  die  Frauen  mit 
dem  Rechen  nach ;  diese  rqiq 
werden  in  ihrer  ganzen  Länge 
zu  einem  gäffg  aufgeschichtet 
(releve) ;  kaböse^  m.  sind  tas  de 
regain  a  moitie  sec  qu'on  fait 
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le  soir.  Das  Grummet  wird  im 
fuiri  (s.  dies)  eingebracht,  nicht 
mit  köd  d  bä"  (s.  ftig),  einem 
Verfahren,  bei  dem  es  zer- 
bröckehi  würde,  s.  mfSlüri; 
l(släi  f.  ist  une  Charge  de  re- 
2:ain  liee  dans  le  fioeri.  —  Alle 
diese  Ausdrücke  gelten  aus- 
schliefslich  für  die  Grummet-, 
nicht  für  die  Heuernte ;  s.  fnq. 
Beim  Heumachen  gibt  es  keine 
rqig,  weil  dann  das  Gras  die 
rät    bedeckt  und  überwuchert. 

rpätu  {lg  r.,  i~  ^rpähi)  Feldmesser, 
er  verteilt  die  Bodenparzellen, 
die  zu  einer  Erbschaft  gehören. 

rpa^',  dmür  d^ rpa^  bleib  ruhig  (zu 
einem  Kind) ;  dmurg  (bleibet) 
d^  rpa^\    s.  noch  l^si. 

rpa^2  3-  S-;  e  rpa^^  er  ruht  aus, 
6,  rpa^ig. 

rpat  [se  r.)  bereuen ;  i.  ^  ??i  ^  rpa; 
ge  m  n  frpä  ich  bereue  es ;  Perf. 
I.  rpatas;  Fut.  te  ten  p-panire', 
Partie,  e  s  n  e  ^rpantü. 

rspi^  [erspi^),  3.  erspi,  gleichen; 
e  vü  rspi^  f  sg  per  er  wird  seinem 
Vater  gleichen. 

rs^t;  dn^  ^n  ers^t  einen  Nasen- 
stüber versetzen,  auch  Papier- 
schnitzel, Brolkrümchen  mit 
zwei  Fingern  abschnellen. 

rsür  empfangen,  fg  vii  lg  rsür 
(  viö\g ;  I  lg  rsu  (empfange  ihn) 

rtqd\  fg  rtgd  lg  Isf  man  mufs 
den  Knäuel  rollen. 

rton^ ;  lg  tä  a  rton^  g  frg  es  ist 
wieder  kalt  geworden;  (den 
Boden)  umgraben,  s./ök. 

rlr^täi  {^l  a  r.)  von  einer  alten 
Kuh  „qui  ne  donne  plus  de 
viande  de  boucherie  (on  ne 
l'emploie  que  pour  la  char- 
cuterie) " . 

ru  ra.  Bach;  Wasserrinne  in  einem 
Weg  nach  einem  Platzregen,  kf 
ru  !  (s.  kf). 


rTif  f.  Rad,  s.  c^;  Reif  (ccrccau), 
gü^  f  /^  ruf. 

rüle  m.  efsbarer  Pilz,  wahrschein- 
lich Eierschwamm  (chanterelle). 

rülf  donner  le  deuxieme  binage 
(relever,  ramener  la  terre  autour 
des  pommes  de  terre)  —  nur 
von  Kartoffeln  und  Kohl  (nicht 
vom  Roggen) ;  vgl.  kdci. 

rvädu,  i~  ervädii,  der  unruhig, 
immer  in  Bewegung  ist;  Syno- 
nym bollä,  s.  boll. 

rvandräs  [pi  erv-)  Wiederver- 
käuferin (ohne  Mask.). 

rv'^r  (erv^r),  i.  \  lg  rvü,  wieder- 
sehen. 

rvfsli  neu  kleiden,  S7i  ahi  ä  pce, 
fg  k  sg  rvesti;  wenn  er  den 
neuen  Rock  trägt,   el  ä  be  Vfsti. 

rvisti  {ervisli),  Partie,  t  e  rvisti, 
überall  nach  einem  Gegenstand 
suchen,  dabei  alles  in  Unord- 
nung bringen  und  die  Dinge 
nicht  mehr  an  ihren  Platz 
stellen. 

rviesi  (ervi^si),  z.  B.  ^n  s^l,  einen 
Stuhl  umwerfen. 

rvnü  (ervnü)  Infinit.,  fg  rvnü, 
3.  el  erve;  Fut.  te  rväre  {er- 
väre)  zurückkommen. 

\.  sä,  häufig  in  der  Verbindung 
sä  ^ä:  sä  ^  ä  reist  dies  (dieser 
Abhang)  ist  steil;  s.  i.  bif,  de- 
fiaeri,  fr  od;  dagegen  j  ä  bt( 
es  ist  schön ;  s  ä  m§  su  es  ist 
meine    Schwester ;    sä  \  ^p^tül 

2.  sa  m.  Abend,  aber  bo~  su^r  als 
Grufsformel. 

3.  sä,  f.  säe,  trocken  (auch  d'un 
homme  sec). 

sa\g  f.  Jahreszeit ;   s.  des^\näi. 
säi  mit  der  Sense  mähen  (Gras, 

Heu),  faucher,  s.   2.  kor',    vgl. 

sei. 
sazr  Mäher  (ohne  Feminin.). 
sä?  f.  Seide;   Schweinsborsten,  le 
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sä?  d(i  p?se* :  der  Metzger 
sammelt  sie  und  verarbeitet  sie 
zu  Bürsten. 

saiät  f.  immergrüne  Waldpflanze, 
die  ich  nicht  bestimmen  konnte. 

salardi  m.  Salatschüssel  (zu  salad 
Salat). 

salhoii  Holzschuhmacher. 

sali  m.  Salzfafs   in  der  Küche. 

sahr  Gestell  (burette)  mit  Känn- 
chen  für  Essig  und  Öl. 

sand  [de  j.)   Asche. 

sqndre*  ein  Mann,  der  sich  in  der 
Haushaltung  zu  schaffen  macht, 
anstatt  auf  dem  Felde  zu  ar- 
beiten. 

sqi/g  (gjk)  unpaarig  (depareille), 
ungerade  (impair),  z.  B.  ein 
einzelner  Strumpf  oder  Schuh; 
ein  Pferd  an  einem  Wagen, 
an  den  sonst  zwei  gespannt 
sind ;  /^  ml^  ä  säf/g,  s.  r§gräs ; 
—  sayg  0  be  pas,  s.  päs. 

sa)jgifttä ;   g  ^  lo  s.  j'ai  le  hoquet. 

sängi  denken  ;  kä  ke  t  sang  woran 
denkst  du?  s.  lü\  träumen,  s. 
grä.  _ 

sani;  fq  te  sani  das  Zeichen  des 
Kreuzes  machen  ;  Imperat.  sän 
t^  {sin  d^  kroei  Zeichen  des 
Kreuzes). 

1.  sqnt  f.  Fufspfad,  pi  sänt  k  e  trg 
be  d  pir  (viele  Steine  hat) ;  s. 
pir\lic. 

2.  sqnt  Infin.  fühlen,  befühlen; 
ge  sqnt  be,  2. — 3.  sqnt;  Partie. 
g  (  säntü  (nicht  -//);  kupri  ^ 
/^  sänlüi  tappend  und  tastend 
suchen  (ä  tätons);  —  s.  holt. 

sä  (meist  unvollständige  Nasalie- 
rung) m.  die  Teile  der  Strähne, 
s^vät;  s.  fucg. 

sä"  (ajo)  angeheitert. 

sa"mt  m.  zwei  sich  rechtwinklig 
schneidende  Balken,  auf  denen 
eine  Seite  der  cpninäi  ruht. 

sar§  auf  der  Brust  beengt  (oppres- 
se),    fem.  ^/  ä  saräi ;   |//«  saräi 


^s(n  aneinander  geschmiegte 
Hühner. 

särki^,  6.  sarkig,  mit  dem  sarklaei 
Unkraut  entfernen. 

särklcei  m.  langer,  mit  einem  Hand- 
griff versehener  eiserner  Haken, 
der  oben  rechtwinklig  umge- 
bogen ist ;  s.  särkif. 

sarci  jemand  durchsuchen  (fouil- 
1er),  z.  B.  um  ihn  zu  bestehlen. 

sarost  m.  schwere,  als  Hemm- 
vorrichtung dienende  Kette. 

sqv^c  [ajo)  wild:  sqv^c  pose^  ^\\d- 
schwein,  sqv^cciv  Reh,  sqv^g\q 
Auerhahn,  sqv^csqs  wildeWeide. 

sqvirg  [dg  s.)  Sand. 

savu  wissen,  i.  ge  s^,  3.  lg  s^t 
f  gä  weifs  er  es  schon  ?  4.  ng 
lg  s^vg,  5.  vg  s§vg;  lg  s^vgv  gä 
wisset  ihr  es  schon?  —  Impf. 
se  s  sali,  2.  se  t  saü,  5.  se  vg 
savun.  —  Kondit.  i.  saräi,  3. 
sa  n  sarg  mi  düri  kann  nicht 
dauern  ;  ä  n  sarg  pü  lg  su/ri; 
—  Subj.  I.  —  3.  s^väs,  4. —  6. 
sfv&ns ;  —  Partie,  s^vü. 

sbiäci;  el  ä  sb.,  bleich. 

1 .  se  wenn ;  se  g  ir  vial^v  wenn 
ich  krank  wäre ;  s  ^l  ä  tula 
wenn  sie  dort  ist;  s  ä  ^  avu 
wenn  man  hätte;  s  ngi  in  wenn 
wir  wären. 

2.  se  frer  seine  Brüder;   s.  2.  so. 

3.  se  gggi  ^\dti  streiten;  s.  3.  biäsi 
sich  verwunden;  vgl.   i.  m(. 

4.  se',  lg  se,  l^  se,  der  seinige,  die 
seinige  (auch  Plur.  se) ;  vgl. 
2.  ?ne. 

s^\n^,  l.s^^ün;  s^pi^ dg  l^se*  Milch 
mit  einem  Löffel  {kill)  abrahmen 
(ausschliefsliche  Bedeutung  des 
Wortes). 

Sfincei  m.  cuiller  plate  servant  ä 
retirer  (tirl  b^)  la  jnglk  du  mäig; 
s.  käynät. 

.ff/ ernten  (mit  der  Sichel);  vgl.  säi. 

I.  se'i  f.  Ernte,  fgf^rl^sei;  vansi 
l^  sei  die  Ernte  ist  da. 
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2.  sei  f-  Sichel. 

3.  sei  mask.  und  fem.  sing.,  sc'i  ke 
cät  derjenige,  diejenige  welche 
singt;  mask.  plur.  sg  ke  cäto 
diejenigen,  welche  singen;  fem. 
plur.  sal  ke  cätg. 

sfnv  {dp  s.)  Holunder  (aus  den 
Beeren  bereitet  man  einen 
Sirup). 

s^iasr  f.  Pferdesattel. 

seist  m.,  fem.  sing.,  seist  cät  dieser, 
diese  singt  (dafür  eher  /  gtsit, 
l  qiläi) ;  plur.  mask.  sqsi  {a\o), 
f.  salsi  cätg  diese  (ceux  -  ci, 
celles-ci) ;  auch  plur.  sqla,  sälla ; 
vgl.  noch  3.  sq. 

s(cm.  Sack;  Demin.  s^cä m.  Hoden- 
sack. 

jf/f.  Stuhl. 

s^/ät  f.  Schemel ;  s^/ät  de  mgrker 
escabeau  ä  un  seul  pied,  perce 
d'une  Ouvertüre  par  laquelle 
passe  une  koräi ;  avec  cette 
koräi  le  mgrker  qui  trait  les 
vaches  attache  la  s^lät  ä  son 
Corps.     S.  ^/?/,  c^. 

spnsg  [dg  s.)  Kreuzkraut  (senec^on). 

s^~  m.  Heiligenbild ;  Bild  über- 
haupt. 

s^ngp  (dijg)  m.  Sahne  (creme  du 
lait). " 

spti  bluten ;  g  (  spii  0  «^  (frz.  du 
nez). 

seng  m.  baquet,  seau  en  bois  pour 
y  mettre  de  l'eau,  du  lait ;  dient 
zum  Melken  der  Kühe;  hat 
einen  Henkel  mit  zwei  Off- 
nungen. 

s^p  m.  Tanne,  s.  gaHi,  ngr ;  Demin. 
s^pne^  und  sfpttig  (letzteres  ein 
ganz  kleines  Tännchen). 

S^pi  Joseph. 

sfptät  siebzig  (nicht  soixante-dix). 

ser  folgen ;  |  /^  sei  ich  folge  ihr ; 
4.  6.  seh'g;  —  Fut.  ng  serg;  — 
Partie,  sei. 

sfr  gü  sich  setzen;  i.  ge  se  gü; 
—    Imperat.  2.  s^  gü  (kät  vü', 


4.  seiq  m^k  gii  setzet  euch  nur 
(nicht  seiq  gü  m^k) ;  beides  sagt 
man  eher  zu  Kindern,  zu 
Erwachsenen  dagegen  f^  gü, 
f^iä  (ajo)  gü;  —  ge  se*  ^säägü 
und  ^f^iägü  ich  sitze.  —  Die 
Jüngeren  sagen  ausschliefslich 
für  sich  setzen  f^r  gü:  2.  te 
fi  gü,  4.  7'gfäägü;  —  Im- 
perat. 4.  feiq  gü.  —  Ich  sitze : 
ge  se*  ^/eiägü  (elf),  4.  tig  sg 
(/dägü. 

s§rfi  m.  Kerbel. 

s^r\i  m.  Kirschbaum;  s.  srei\. 

s^rpotoei  ni.,  sä  t~  bä^  pg  süpot§ 
pi  cäg  =  ein  Stab,  der  über 
die  Schulter  gelegt  wird,  um 
damit  eine  Last  zu  tragen. 

s^r^z  Zigeuner,  femin.  s^r-^jm. 

servi  dienen;  i.  ge  sroev  d^  bir 
ich  trage  Bier  auf;  vgl.  s^rvtat 
Handtuch. 

sesi  dieses ;  ^sehn  sesi  dieses  voll- 
enden. 

s^V7'ü,  f.  -?7^,  saftig;  Ig  früt^c  ä 
spru. 

sfön^  {pjg),  3-  s/dn]  sfön^  lg  brgst 
kleine  grüne  Blätter  der  Eiche, 
des  Kastanienbaumes  abstrei- 
fen, die  als  Streu  oder  Futter 
Verwendung  finden. 

si  hinter  einem  Substantiv  mit 
Artikel  dient  als  hinzeigendes 
Für%vort,  dieser,  diese :  l  am  si 
dieser  Mann  ;  l^  piät  si  ä  gpic 
diese  Pflanze  ist  kräftig  ent- 
wickelt. 

s'iä  Formel  der  Bejahung:  te  n 
vü  mi  slä  du  willst  dies  nicht  ? 
stä  ja,  doch.  Hat  man  ihn 
vorbeikommen  sehen?  stä  ja, 
doch  wohl. 

slg  Kerze:  e  vmitg  le  stg  man 
weiht  die  Kerzen. 

siyk  fünf,  ^  siyk  ür  um  5  Uhr; 
siykät  fünfzig. 

siri  wichsen. 

si%e^  m.   Schere. 
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si^r  f.  Schlofs  an  der  Türe. 

skäf  f.  harte  Schale  der  Nüsse, 
Eier,  skäf  d  u. 

skafip  m.  Hülsen,  Schoten,  sofern 
sie  weich  (s.  skäf),  aber  nicht 
efsbar  sind  (s.  foßg)  —  von 
Bohnen,  Erbsen,  Ginster. 

skafll',  i.  ge  skäßi',  t.skaflig,  aus- 
schoten (Bohnen,  Erbsen). 

skäi  f.  Stück,  fti  skäi  d  ci^,  d  bä'^, 
de  t^l,  d  bäk^;  mmg  pi  skaJ 
ifs  ein  Stück,  und  zwar  ein 
kleines,  in  Gegensatz  zu  ?nose\ 
pces ;  s.  kiä ;  Scherbe  (tesson) ; 
ganz  allgemein  Gegenstand 
(objet),  paed  pi  skäi,  und  ins- 
besondere Kleidungsstück,  skäi 
drayb  (Krawatte,  Taschentuch). 

skP  m.  f.,  el  ä  skP,  s  ä  i~  skP  ein 
drolliger,  wunderlicher  Kauz; 
^/  ä  ske'  alte  mürrische  (grin- 
cheuse)  Person ;  von  einer  Ar- 
beit, mit  der  man  unzufrieden 
ist,  ^n  ske^  b^äi ;  —  f«  skP  de 
gg  (auch  in  Girag.)  neulich 
(l'autre  jour,  on  ne  sait  plus 
au  juste  lequel) ;  pi  skP  de  gg 
ge  fae  ^  Orbe  (war  ich  in 
Urbeis). 

sklm  f.  Schaum. 

skpn^  abschäumen  (den  Suppen- 
topf). 

skpncKr  f.  Schaumlöffel. 

skle\  f.  skieU,  von  einem  Fafs,  das 
leck  ist  und  rinnt ;  von  einem 
Werkzeug,  dessen  Stiel  wackeKg 
ist:  Ip  kr  See  ä  skif,  l§  h^c  ä 
skift;  e  devng  skie\ 

ski^nc  f.  Türklinke. 

skipva.  Schlinge  (noeudcoulant)  an 
einer  Schnur ;  de  skig  Knoten 
eines  Halstuches  (noeuds  de 
cravate). 

sköb^l  i.  Schemel ;  vgl.  s^lät. 

skgne ;  /~  bü  skgiif  Ochse,  der  ein 
Hörn  eingebüfst  hat;  v^c skgnäi 
d  pi  kön  (eines  Hornes  ver- 
lustig);   nicht  von  Ziegen,    da 


die  Hörner  der  Ziegen  sehr 
hart    sind    und   nicht  abfallen. 

sk(>s  3.  s. ;  /g  s/p  s  skos  die  Sonne 
geht  unter. 

skdsäi  f  Untergang  (der  Sonne): 
el  e  pi  h^l  skdsä'i. 

skös  f.  Rinde,  l§  skds  de\  ärb  ä  rgd 
(rauh). 

skaeput  f.  Auswurf  (crachat). 

skcep^  spucken. 

skoesi  m.  erstes  zersägtes  Brett 
eines  mit  der  Rinde  versehenen 
Baumstammes. 

skü  f.  Besen,  skü  d  rpno,  s.  rpng; 
Demin.  sküät  f.  kleiner  Besen. 
—  In  Bonhomme  (einer  Ort- 
schaft nicht  weit  von  La 
Baroche)  sagt  man  angeblich 
für  Besen  panosr. 

sküätl^  abstäuben. 

jX'«^  auskehren,  fegen,  i.  ge  skfr., 
skü^  fu  hinausfegen  ;  s.  da. 

skuel  f.  Suppenschüssel. 

skür,  I .  skü,  schütteln,  skür  i~  ärb ; 
s.  kgc. 

skui(  hören,  gehorchen. 

skril  von  einer  scharfen  Kälte 
(morgens  und  abends) :  e  f^ 
skru'i  el  ä  skril. 

skül^  m.  grofse  Schüssel  (casserole 
en  fer,  elain). 

skUri  lg  päl  das  Zimmer  scheuern. 

skürp  m.  Eichhörnchen. 

slä  dieses  (cela)  —  nie  sl^. 

slf  m.  Keller;  der  Keller  des 
Laporteschen  Anwesens  liegt 
zu  ebener  Erde  (s.  mö^p);  er 
ist  oben  mit  Steinen  ausge- 
mauert; s.  {h)äb(£i. 

slg  m.  Sonne,  Ip  slg  lil  (s.  lü\i)  \ 
Ip  slg  ä  prek  b^  ist  fast  unter- 
gegangen;   s.  skos  und  skösäu 

sinäi  f.  Gipfel  eines  Baumes,  smäi 
df  pmes;  auch  Gipfel  eines 
Berges:  se  g  ir  hg  §  l^  smäi 
wenn  ich  oben  auf  dem  Berge 
wäre ;  s.  ^sa. 

smäs  i.  Same. 
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smöi  schläfrig  sein  ;  \.  ge  svioi ; 
Impf.  II  ge  smoiär  war  soeben 
schläfrig;    3.  e  smoiör. 

srnoiä  m.  Schlaf,  /p  s?/ioiä  m  prä, 
l  e  pri  (l'a  pris). 

snä  ohne,  snä  sü  ohne  Geld,  s. 
rfl" ;  snd  f^r  ü  (ohne  Eier  zu 
legen),  snä  präk^  (sprechen). 

sn^  läuten,  sn^ pg  1^  mäs]  3.  ä soen, 
6.  e  sfto  man  läutet  (zur  Kirche), 
e  sfi^  midi;  e  sii^  g  irg  die 
Ikandglocke   (tocsin) ;  s.  posii^. 

1.  j^  m.  Schläfchen,  f^r  i~  sä;  g  ^ 
f^  i"  ho~  sq. 

2.  sg  sein,  sg  frer,  aber  sn  ^fä, 
sn  ^bi;  fem.  s^  pä  sein  Anteil ; 
plur.  m.  f.  se  frer,  se:^  ^fä,  se^ 
ßp  (outils) ;  vgl.  mg. 

3.  sg  d^  Barä^c  die  (mask,  ceux) 
von  La  Baroche ;  fem.  sal  df  B. ; 
s.  sfsi. 

4.  SQ,  i~  sg  d  gv  Wasser,  das  aus 
einem  Loch  im  Boden  hervor- 
quillt und  sich  mitten  über  eine 
Wiese  ergiefst  (Quelle  ist  siirs 
d  gv,  nicht  etwa  gi^t,  das  nur 
„Tropfen"  bedeutet). 

5.  j^  f.  Durst,  g  ^  sg. 

6.  so  {ajd)  m.  Salz. 

sgf^  blasen,  ausblasen ;  i.  ge  sgf, 
4.  ng  sgfg;  Perf.  ge  sof<£\  Im- 
perat.  sgf  lg  hcercä. 

sol^  m.  Schuh,  s.  ^^i;  sdl§  d  hä^ 
Holzschuh. 

sol^  mit  Bohlen  belegen,  sol^  Ig 
pal,  l^  cäb  (die  Bohlen  neben- 
einanderlegen) ;  s.  hgcg. 

sole^  m.  der  Speicher,  Boden  (gre- 
nier),  der  zur  Aufbewahrung 
von  bif,  fd,  str^  {solf  d  bi^,  d 
fo)  dient,  nimmt  der  Länge 
nach  den  gesamten  oberen 
Teil  des  Laporteschen  An- 
wesens (s.  7nö^/p)  über  den 
eigentlichen  Wohnräumen,  über 
b^tael  und  st  gl  ein :  in  dem  b^sä 
sole^  im  Gegensatz  zum  hg  solf 


reicht  der  Heuschober  bis  zum 
Stall  herab;   s.  noch  grp~i. 

solür  f.  Fufsboden  (aus  Bohlen  und 
Balken)  des  oberen  Zimmers, 
der  gleichzeitig  dem  unteren 
Zimmer  als  Decke  (plafond) 
dient;  der  Fufsboden  des 
untern  Zimmers,  des  pal,  heifst 
pXpicoei. 

söbrü ;  sä  -^a  söbrü  es  i.st  dunkel, 
trübe. 

sgpät  f.  Brei  für  Kinder;  Demin. 
zu  sgp  {d^  gras  sgp). 

1.  sgr  m.  gelb  (goldgelb?),  de  sör 
fig    gelbe  Blumen;    s.  m^dr^l, 

mos,  pces. 

2.  sgr  (auch  so 7-);  pt  sgr  de  pose^  (s. 
dies)  Haufe  (troupe)  Schweine; 
el  e  pi  b§l  sgr  (ein  von 
Schweinehändlern  gebrauchter 
Ausdruck). 

sgs  [ajo]  f.  Weide  (saule) ;  s.  sav^c. 

sgi  sechzehn. 

sö/^  fu  schnell  hinausgehen,  z.  B. 
aus  einem  brennenden  Hause ; 
vgl.  (£si. 

sgtrf  m.  Kobold.  Er  nimmt  die 
Gestalt  eines  Tieres  an  und 
legt  sich  nachts  dem  Schläfer 
auf  die  Brust,  so  dafs  er  nicht 
aufschreien  kann.  Um  ihn  zu 
vertreiben,  soll  man  ein  Messer 
oder  eine  kleine  Puppe  unter 
das  Kopfkissen  legen.  Der 
sgtrf  ist  auch  der  Wind,  der 
auf  der  Strafse  den  Staub  auf- 
wirbelt und  auf  der  Wiese  das 
Heu  in  die  Luft  wirft. 

sgtre^  m.  Heuschrecke. 

säi  f.  Rufs. 

scE^i^,  3.  soßhi,  von  einer  Quelle, 
die  nicht  mehr  fiiefst,  aber  in 
deren  Nähe  der  Boden  noch 
feucht  ist ;  —  sä  soshi  tükü  von 
einer  Wunde,  die  eitert. 

soec  xii.  Pflugschar;  s.  carü. 
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scepU  m.  Schluck ;  bür  i"  sapä,  in§ 
k  r pti  saspä  (nur  einen  kleinen 
Schluck). 

soepf  m.  Abendessen. 

sccrkrtU  f.   Sauerkraut ;    s.   kopa^t. 

sü  f.  Schweifs. 

su;  SU  grä  </p  g^  den  ganzen  Tag 
lang  (s.  grä). 

sü  (auch  st{) ;  sü  k  ä  b?^  was  schön 
ist ;  SU  k  ä  se  was  man  weifs ; 
SU  ke  t  di  was  du  sagst. 

su^t  3.  s. ;  von  der  Hexe,  l^  sorslr 
sult  dg  mg  (wünscht  böses  an) ; 
s.  snäs. 

sufri  Infinit,  und  Partie;  el  e 
brämä  sufri   hat   viel   gelitten. 

sulg~ ,  f.  sulgn,  gewohnheitsmäfsige 
Trinker,  s.  sa^. 

süpi  {de  grä  s^  Seufzer. 

stiat  f.  Kauz  (chouette) ;  Schimpf- 
wort für  Frauenzimmer. 

\.  su^  (einmal  sü^  notiert),  \.  ge 
sü,  schwitzen. 

2.  su^,  f.  su^t,  ähnlich  (pareil),  i~ 
su^  c^pe^  (Hut) ,  pi  su^t  rciH ', 
düs  de  sti^t  zwei  gleiche. 

spa,  f.  späs,  dick,  dicht;  lg  l^se'- 
dve  spä,  f  tg7i  (il  tourne)  die 
Milch  gerinnt;  pi  späs  kuv^rt 
dichte  Decke ;  zu  lg  spä  kve^  s. 
(h)cegät. 

spälür  f.  der  Teil  des  Hemdes,  der 
die  Schulter   bedeckt. 

späd  ausbreiten,  z.  B.  Mist  {dg  fe) 
auf  einer  Wiese ;  Partie,  spädü  ; 
vgl.  despäd. 

späiu  f.  Dichte,  Dichtigkeit. 

spätn^,  3.  e  spätün  s^  cäg  er  sichert 
die  Wagenlast  mit  einem  Stück 
Holz,  i~  späig,  das  an  einer 
Kette  festgebunden  ist. 

spätg  s.  spätn^. 

spävru,  f.  -ü^,  furchtsam. 

spei  m.  Specht  (pic-vert). 

sppü,  3.  sppi,  entwöhnen,  gü  (ich 
will)  sppii  inn  ^fä\  aufziehen 
(nur  von  einem  Kalb)  sppii  i~ 
veilg;  —   /^  v^c  sppi    die  Kuh 


fangt  an  weniger  Milch  zu 
geben ;  le  zfc  ä  sppil  die  Kuh 
gibt  keine  Milch  mehr;  ^/  ä 
fräs  sie  gibt  wieder  ]Milch. 

sppiaei  m.  nur  von  einem  Kalb 
(10 —  12  Wochen  alt),  das  man 
aufzieht,  —  nicht  von  einem 
Kinde  oder  einer  Ziege. 

spt,  3.  e  spi,  schauen ;  Imper.  spi 
tiisi  sieh  her;  s.  ^'ies,  r^uä. 

spi  m.  Ähre;  /g  bJf  ä  ^  spi,  mdt 
q  spi. 

spi^  die  Grannen  der  Ähren  ab- 
schlagen (mit  dem  Dresch- 
flegel) :  l  dg  a  spiät  man  hat 
die  Grannen  der  Gerste  ab- 
geschlagen. 

spitjg  {g\k)  f.  jede  Pflanze  mit 
Dornen,  /~  hoerstle  de  sp'iijg; 
insbesondere  der  Brombeer- 
strauch;  s.  mül,  sgp^kii. 

spirjgia,  f.  -giäf,  von  Dingen,  die 
stechen  (man  braucht  das  Wort, 
wenn  man  zu  Kindern  spricht). 

spiffgiü  von  einem  dornichten 
Baum    (scheint   wenig    üblich). 

spgl  i.  Schulter;  e  tir  le  spgl  von 
einem  kranken  INIann. 

spdri,  I.  ge  spori,  4.  ng  spar  ig, 
bestreuen,  saupoudrer:  ge  spöri 
dg  scek  tsü  le  bänä  bestreue  die 
Kuchen  mit  Zucker. 

spöriä  m.  eiserne  Häkchen,  durch 
welche  der  Faden  hindurch- 
läuft, bevor  er  sich  um  die 
Spule    des  Spinnrades  wickelt. 

spü\i  mit  dem  Fufs  ins  W^asser 
einsinken,  g  ^  spü\i,  el  e  spü\i', 
Passiv,  durchnäfst  sein,  ge  se' 
spü\i  (mask,),  §1  ä  spü^  (fem.) ; 
ge  se'  i^gt^  (s-  dies)  f  spü\i  bin 
ganz  durchnäfst. 

spiilät  f.  Spule  des  Spinnrades;  s. 
sporiä. 

spüriä  m.  kleiner  viereckiger 
Behälter  (tiroir)  aus  Holz, 
der  am  dvasulä  (s.  dies)  an- 
gebracht ist. 
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srFj^  f.  Kirsche  ;  Kinder  sprechen 
auch  5rfi|;  />//•  d  srei\  Kirschen- 
stein; s.  jpf/. 

SU  Schwester,  j  ä  m^  sü. 

iJi  m.  Himmel,  lg  sü  ä  ki^s  (hell); 
d  t  (il  y  a)  de  7iüäi  g  sü ;  s. 
ku^ci. 

sürpär  überraschen;  g  (iü  lg  sür- 
pär\  (l  e  vnü  me  sürpär',  g  §tü 
sürpri,  f.  -Z^. 

1  im  Hiat. :  pg  ^  äir^  um  hinein- 
zugehen; ^  ^  alä  en  sortant; 
prät  ^  5  ^hisi  pres  d'accoucher ; 
ä  \gl  man  hört;  s  ä  'i  avii  m^k 
^n  hgn  p'ia'^  wenn  man  nur  einen 
guten  Regen  hätte;  s  ä  \  e  frg 
wenn  man  friert.  —  Im  übrigen 
wird  (phonet.)  auslautendes  ^ 
(aus  latein.  s,  x,  c)  nur  beim 
Artikel,  Pronomen  und  einigen 
Zahlwörtern  gehört,  4?  '^''^  ^>i?7 
^fä,  sce?^  nr,  nicht  beim  Sub- 
stantiv, Adjektiv  und  Verbura. 

'^bigsi  die  Auswüchse  (germes)  der 
Kartoffeln  ausmerzen,  ^bigsi  de 
kmarti^r. 

ihul^,  3.  e  ibül,  sä  '^bül;  eleibul^, 
zusammenfallen :  le  läni  d  bä^ 
'^bidg ;  pg  k  lg  miskä  n  ^bulacs  7ni 
damit  der  Haufe  Holz  nicht  zu- 
sammenfalle. 

ibräi;  3-  5  ^  brxi  lg  krqe,  grobe 
Kleie  in  siedendem  Wasser  auf- 
weichen und  durcheinander 
rühren,  um  sie  dann  lauwann 
dem  Vieh  zu  geben. 

■^brä'iur  f.  Fressen  für  die  Schweine, 
in  warmem  Wasser  durchein- 
andergerührt (Salat,  Kohl,  Mais, 
Runkelrüben,  Kleie);  ist  das 
Ganze  fertig,  so  ist  es  ein  igig 
(s.  dies). 

'T^^g  f.  Säge  und  Sägemühle;  lg 
pialä  (s.  dies)  le  raontant  de 
la  scie,  bois  recourbe  en  forme 
d'arc  de  cercle;   Demin.  ^^gät. 


~,ggrä  m.  kleine  Säge,  kleiner  als 
die  ^{gä/;  s.  ^fg. 

^^gür  f.  Sägemehl. 

^el  f.  Sester  (boisseau) ;  dient  als 
Mafs  für  alle  Samen-  und  Korn- 
früchte und  tür  Kartoffeln;  gn 
dmei  '\el  halber  Sester. 

'ffgrg  m.  Treppe ;  s.  uäd. 

VVih  ^'O^  dem  Ton,  der  entsteht, 
wenn  man  an  ein  Glas  schlägt: 
/r  VVS^  I9  vür-,  lg  vür  ^ujg\ 
WS?  </^  lei  äräi  in  den  Ohren 
brausen. 

rjla^dä  m.  Blitz. 

'^la^de  blitzen;    3.  e  -^la^d  es  blitzt. 

^ler,  4.  7ig  '^leig :  Partie.  |  /  f  -^If, 
auslesen  (trier),  z.B.  Bohnen, 
Erbsen. 

^lli  {^Ifl)  fem.  Schlitten.  —  i.  ^lll 
g  köji,  zum  Befördern  schwerer 
Lasten  bestimmt,  aus  Eichen-, 
Buchen-,  Kastanien-,  nicht  aus 
dem  zu  weichen  Tannenholz. 
Vorn  die  beiden  köji  f ,  zwei 
etwa  I  Meter  hohe,  senkrecht 
stehende,  doch  nach  vorn  aus- 
gebogene Hölzer,  an  denen  der 
Schlitten  von  dem  zwischen 
ihnen  stehenden  Manne  ge- 
zogen wird;  cägaei  "i-  die  bei- 
den oberen  Seitenstangen;  cäsg 
m.  die  beiden  in  gleicher  Rich- 
tung mit  den  cägaei  verlaufenden 
Unterlagen ;  zwei  sglät  f.  Quer- 
stangen verbinden  die  beiden 
cägcei  und  dienen  zur  Aufnahme 
der  Last;  zwei  mötä  stehen  auf 
jeder  Seite  senkrecht  zwischen 
cägaei  und  cäsg  und  stützen 
gleichzeitig  die  sglät,  deren 
Endpunkte  sie  berühren,  und 
die  cägaei-  An  den  Schnitt- 
punkten der  spät  und  cägaei 
erheben  sich  senkrecht  (es  sind 
Löcher  zu  dem  Zwecke  vor- 
gesehen) vier  stgkle  (zwei  auf 
jeder  Seite),  die  zum  Festhalten 
der  Last  dienen :  sie  sind  etwa 
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o,6o  m  hoch,  die  vorderen  bis 
i,20m,  da  vorn  die  Last  ruht, 
z.  B.  wenn  Rinde  geladen  wird. 
In  der  Mitte  zwischen  den 
beiden  7ndtä  ist  auf  jeder  Seite 
zur  weiteren  Stütze  des  cägoei 
ein  Holzstäbchen  cqgät  ange- 
bracht. Die  Enden  der  cägoei 
sind  in  die  Mitte  etwa  der  kdn 
eingefügt.  An  die  cäsg  sind 
die  km  mit  Bolzen  (frz.  boulons) 
befestigt:  die  Verbindungsstelle 
ist  aufserdem  mit  einem  häsq 
(s.  dies),  d.  h.  mit  einem  zwei- 
bis  dreifachen  starken  Eisen- 
draht [fil^cä)  fest  umwickelt. 
Um  die  cäsg  gegen  völlige  Ab- 
nutzung zu  schützen,  werden 
sie  nach  einiger  Zeit  (nicht 
sofort  beim  Bau  des  Schlittens) 
mit  einer  Holzleiste  {s7)if)  ver- 
sehen, die  mit  Zapfen  {cf7'cei) 
angeschraubt  wird.  Als  Hemm- 
vorrichtung dient  ein  ir§ncel  m., 
d.  h.  ein  Holzklotz  (buche), 
manchmal  auch  mehrers,  an 
eine  Kette  gebunden,  die  an 
der  hintersten  s^lat  befestigt 
wird ;  —  s.  sleif. 
2.  "^lit  f  glt  —  ein  kleiner  Schlitten, 
ohne  kgn  und  cagoel,  um  z.  B. 
Getreide  zur  Mühle  zu  bringen, 
Saatkorn  zu  befördern,  Brenn- 
holz aus  dem  Wald  zu  holen 
{ku^r  pt  ilii  d  bä^).  Er  hat  nur 
eine  s^/äf,  die  auf  zwei  möfä 
ruht;  diese  s^/äi  wird  durch 
eine  schräg  zu  ihr  stehende 
cggäf  gestützt.  Die  gti  ist  ein 
Stab,  der  auf  der  rechten  Seite 
des  SchUttens  in  einem  Winkel 
von  30 — 40  Grad  fest  ange- 
bracht ist  und  beim  Ziehen  mit 
der  rechten  Hand  kräftig  gefafst 
wird;  gleichzeitig  wird  mit  der 
linken  eine  am  vorderen  linken 
Ende  des  Schlittens  befestigte 
Schnur  angezogen. 


^/i7(  dq  M*'  Holz  mit  dem  Schlitten 
befördern ;  5///^  wird  nicht  in- 
transitiv gebraucht:  im  Schlitten 
fahren  ist  fui/^  /sü  If  ^/if]  g  gfü 
pol^  tsä  l§  \lit   (j'ai  ^te  porte). 

'ffViöd  beschneiden  (die  Bäume), 
Blätter,  Zweige,  Nadeln  (der 
Tanne)  entfernen,  ynöd de  kces) 
3.  e  -^mö,  4.  ng  ynddp',  Futur. 
I.  '^modre;  Subj.  4.  ynSamis) 
Partie,  yiiödü.  Formelhaft:  \l 
f  imödü  fok  §  nät,  s.  fök.  — 
Daneben  wird  als  Infinitiv  und 
Participium  (?)  i7nöd^  gebraucht, 
s.  rl. 

^db^,  6.  e  2^bp,  summen  (von 
Fliegen) ;  gegen  einen  Gegen- 
stand, z.  B.  einen  Tisch,  so 
schlagen,  dafs  Lärm  entsteht: 
kä  ke  t  \öh  was  lärmst  du  ? 

sä,  f.  säs,  dürr,  ausgetrocknet:  lg 
loei  ä  sä  der  Ackerboden  ist 
dürr,  mager;  geizig,  t  ä  sä]  pi 
säs  eine  Geizige;  ^/ ä  bm  ^  säs 
sehr  geizig,  z.  B.  eine  Wieder- 
verkäuferin, qui  ne  donne  pas 
la  mesure. 

scjbg  (e  s.)  sie  reiben  (die  Schweine) 
gegen  die  Wand,  resp,  Mauer 
der  rä. 

sabiihvr  f.  Schnitzbank  (lokalfrz. 
bec  d'äne). 

säd^,  f.  sädäi,  zahnlückig  (breche- 
dent). 

jö/mask.  Brett  in  der  Küche  oder 
an  der  Zimmerwand  zur  Auf- 
bewahrung beliebiger  Dinge ; 
auch  credence,  buffet  in  der 
Küche. 

sa/nasi,  f.  sa/ttcei^  und  safnUt,  neu- 
gierig, unbescheiden,  der  über- 
all herumsucht,  um  Dinge  zu 
finden,  die  er  nicht  berühren 
darf. 

säi  (ajo)  gleiten,  rutschen  auf  dem 
Eis,  auch  mit  einem  Schlitten 
auf  der  Eisbahn :  el  e  säi;    nal^ 
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Säi  tsü  l(  \IH',  lg  c^nü  ä  saiä  der 
Weg  ist  glatt. 

säiSt  (a'o)  f.  Rutschbahn  der 
Kinder  auf  dem  Eis;  Abhang 
(cote)  im  Gebirge ;  sgrä/  Flur- 
name ;  s.  kör. 

sük  /  Ausruf,  wenn  man  sich 
brennt. 

sak(  verbrannt;  lg  d^gü  ä  sak^; 
m^"  sakäi  verbrannte  Hand. 

säk^s  f.  Brennessel ;  u/t  (frz.  ortie) 
gilt  als  französisch ;  die  zahme, 
nicht  stechende  Brennessel 
heifst  säz'^c  säk^s]  zu /gl  d  sä k^s 
s.  2.  fiSri. 

säl  Glocke  der  Kühe  auf  der 
Weide.    , 

Saldi  f,  kleine  Schelle,  mit  der 
man  in  der  Kirche  schellt; 
kleine  Glocke  der  Ziegen;  die 
Warzen,  die  den  Ziegen  am 
Halse  hängen,  salät  de  ctv; 
Ziegenname ;  Glockenblumen 
(clochettes). 

1.  sälf,  6.  salg,  schellen,  z.  B.  mit 
einer  salät  zur  Mahlzeit  rufen: 
e  sah  po  lg  d^gü\  von  einem 
Werkzeug,  dessen  Stiel  wackelt 
(s.  dekäni) :  lg  m^nc  säl. 

2.  säl^  —  nur  in  märsäl^  m.,  odeur 
fetide,  nauseabonde,  z.  B.  von 
einem  verendeten  Tier,  der 
Mistjauche  ;    sä  dpi  i~  märsäl^. 

salö  Ziegenname. 

sämle  m.   Schemel. 

sänd  {de  h^l  s.)  Schindeln  auf  dem 
Dache. 

säfr§  s.  vöi. 

säsüri,  3.  säsür,  heftig  atmen,  auf 
der  Brust  beengt  sein  (von 
einem,  der  aufser  Atem  auf 
einer  Anhöhe  anlangt  oder 
eine  zu  schwere  Last  trägt  oder 
infolge  von  Krankheit  kurz- 
atmig ist). 

säts  m.  Fronarbeit  —  jährlich  zwei 
Arbeitstage ;  mit  60  Jahren  ist 
man  davon  befreit ;  s.  krürä. 


säu^  (ajo)  Wäsche  mit  dem  Wasch- 
bleuel klopfen. 

säua^i  m.  Brett,  auf  dem  an  der 
fö//~f  die  Wäsche  gewaschen 
wird;  es  ist  dicker  als  ein 
gewöhnliches  Brett  und  aus 
kräftigerem  Holz,  z.  B.  aus 
Buche. 

säuär  f.  Waschbleucl. 

sarbonft  s.  käs. 

särt  m.  Hohlweg,  etwa  i  Meter 
tief,  neben  einem  Feld  (ravin); 
s.  h'cec. 

särp  m.  breiter  Meifsel. 

säsric  f.  grofser  Stein  am  Rand 
des  Weges  (um  zu  verhindern, 
dafs  die  Wagen  in  den  Graben 
stürzen). 

sasUi  Karlchen   (Kinderwort). 

sätris  Sau  (angeblich  Ausdruck 
der  Schweinehändler) ;  s.  pose^. 

säls  f.  5  Ar  Ackerland. 

sp',  6.  sfip,  das  Heu  verderben 
(von  Kühen  und  Ziegen) :  /^ 
v^c  si  e  l^  ma^d  (hat  die  Ge- 
wohnheit) de  Sfi;  s.  sei. 

s^i  {de  s.)  Heureste,  welche  Kühe 
und  Ziegen  verschmähen  und 
verderben:  ^l  sg  gipt  (lecker), 
^l  f^ig  de  s^i. 

seidvfk  m.  grofser  Keil  zum  Holz- 
spalten, insbesondere  der  untere 
eiserne  Teil;  eingefügt  in  ihn 
ist  ein  käilä  (s.  dies),  ein  derber 
runder  Griff  aus  Holz,  der  oben 
von  einem  eisernen  Ring  {vilür) 
umschlossen  ist,  wohl  um  die 
Abnutzung  zu  mindern  (es  ist 
das  elsäss.  „Scheidwecke",  wo 
„Wecke"  Keil  bedeutet). 

sek^  {se  s.)  gelingen  ;  sä  s  sek  es 
gelingt;  sä  s  e  sek^ ;  sä  n  s  e  vii 
sek^  ist  nicht  geglückt. 

spncEi  m.  Drehschemel  auf  dem 
Wagen,   s.  c^. 

f^/!)  Infinitiv;  2^.  e  s^p\  Partie./^/»«; 
el  e  s^pü  ^  l^  mö  (er  ist  dem 
Tode    entgangen) ;    el  ä  s^pü 
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bezeichnet  den  Zustand  (il  est 
en  sürete) ;  el  e  s^pü  d  pi  h^l 
entspricht  französ.  11  l'a  echappe 
belle. 

s^rpat  f.  dicke  Hippe  mit  etwa 
0,20  m  langem  und  0,10  m 
breitem  Eisen  mit  kurzer  Spitze, 
um  Zweige  von  Bäumen  ab- 
zuhauen. 

s^rv  f.  kleine,  mit  dem  Messer 
geschnitzte  Holzstücke  (von  s^p, 
pin^s)  zum  Feueranzünden:  fg 
hqt^  pi  sfrv  pg  ^spär  lg  fast. 

s(vat  f.  Strähne ;    s.  demal^,  f^^^o. 

stb;  sä  sib  von  einem  Schnee- 
gestöber. 

sinäi  f. ;  sinäJ  dg  da"  Rückgrat 
(von  Mensch  und  Tier). 

stn(,  I.  sm,  Holzfasern  {sing)  für 
die  hgi  zurechtschneiden:  wird 
ohne  ergänzendes  Objekt  ge- 
braucht, te  sm?  duschneidest 
i/«p?     S.  sing. 

sing  m.  Holzfasern  für  die  hgt 
(s.  dies). 

sispat  f.  kleine  Spritze  als  Spiel- 
zeug; das  Innere  wird  aus- 
gebrannt; s.  strlsi. 

sisp(  hervorsprudeln,  6.  sispg; 
Impf.  6.  sispän:  l  gv  sisp  fu\ 
lg  sä  s.spg  fu  dg  dg  (jaillissait 
hors  du  doigt). 

sk^  bis ;  sk^  l  §sä ;  sk^  l^  smäi  bis 
zum  Gipfel ;  sk^  lg  sä  (Abend). 

släg^  schlagen  (von  einer  Strafe, 
die  im  Heer,  in  einem  Gefäng- 
nis zur  Anwendung  kommen 
würde). 

släpat  f.  Stück  Holz,  das,  an  einem 
Nagel  befestigt,  sich  rings  um 
ihn  herumdreht:  dient  als  Ver- 
schlufs  für  eine  Türe,  die  sich 
nach  aufsen  öffnet. 

släp^  mit  der  Peitsche  knallen 
oder  schlagen,  släp^  /^  pida^l 
(Kreisel)  —  ist  mehr  Kinder- 
wort; in  Girag.  siäp^  lg  ajg  das 
Pferd  mit  der  Peitsche  schlagen. 


slap/^  schröpfen;  Partie,  fem. 
slapfä'i. 

släpdtf  vom  Geräusch,  das  Wasser 
in   einem   Behälter  verursacht. 

släpär  f.  Peitsche  (mehr  Kinder- 
wort) ;  s.  cpär. 

sleif  f.  Schhttweg,  doch  in  La 
Baroche  ohne  Querhölzer  (s. 
raftg   in   Belmont). 

slei/ä,  f.  sleif ät,  einer  der  herum- 
geht oder  steht,  ohne  seine 
Arbeit  zu  fördern :  ^n  sleif ät, 
pt  n  p'äs  mi. 

sleifi  schleifen,  schleppen,  sich 
schleppen;  sleifi  dg  bä^  (Holz) 
mittels  loti-^  (s.  dies)  schleppen  ; 
l^si  sleifi  lg  mucn^  das  Taschen- 
tuch herumliegen  lassen;  de  spJ 
(Ähren)  ke  sleif g ;  el  ä  mal^v, 
e  sleif  er  schleppt  sich  nur  so 
herum. 

sl^k;  ^l  ä  sl^k  von  einer  Kuh,  die 
ihre  Nachbarin  immer  beleckt. 

sl^k^  schlecken. 

sl^kaei,  f.  sl^käl,  lecker  (diflicile  sur 
le  manger). 

sltf\  sä  slif  wenn  man  im  Winter 
auf  dem  Eise  ausgleitet. 

slipgt  Frau,  die  nachlässig  ist, 
schlecht  wirtschaftet. 

smek^  gut  oder  schlecht  riechen; 
le  cie  smek,  ^l  pxr  das  Fleisch 
schmeckt  schlecht,  es  fault;  sä 
71  smek  mi  bd~ ;  wittern,  i  ce  ke 
smek  l^  liv  ein  Hund,  der  den 
Hasen  wittert. 

sm^l  i.  Sohle,  sm^l  d  sol^  Schuh- 
sohle; sm^l  de  \ltt  (Joseph  La- 
porte  sagt  resm^l),    s.  ^llt. 

sm^l^  durchprügeln,  versohlen; 
s  te  sm^lr^  (sagt  man  zu 
Kindern). 

smu\  (f//)  f.  Hemd. 

snäV  f.  collier  de  bois  recourb^ 
ayant  la  forme  d'un  grand  u 
rond;  une  barre  transversale 
munie  d'une  poignee  {ki^  = 
clef)  permet  de  l'ouvrir  et  de 
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le  fermer  a  volonte  W;  dans 
l'etable  des  Laporte  le  sppiai, 
le  veau,  a  le  cou  entoure  d'une 
s>ia"l  attachee  ä  la  kräp  (s.  stgi) 
par  une  corde;  le  häsg  qui  sert 
a  attacher  les  vaches  (s.  sigi) 
a  la  forme  d'une  sna^l,  mais 
a  barre  transversale  fixe.  — 
Demin.  sna^Iät;  sna^lät  de  clv 
ist  eine  kleine  sna^l  für  Ziegen. 

snas  Hexe  i ;  üblich  ist  auch  als 
Mask.  und  Femin.  sgrsir;  porsl^ 
behexen. 

sn^*kä,  f.  sn^^kat,  einer,  der  alles 
durchstöbert;  s.  sn^^kf. 

S7ifk(  heimlich,  in  verbotener 
Weise  überall  herumsuchen. 

hi^l  f.  Raupe;  sn^l  ke  b^rlq 
lg  sä  Johanniswürmchen;  — 
Kätzchen-blüten  (chaton). 

snits  f.  Schnitz  (quartier  de  fruit) ; 
s.  hoge^. 

snö  f.  Wasserleitungsröhre,  halb- 
kreisförmig, aus  Rinde;  Rinne 
längs  des  Daches. 

hiqk  fem.  Stechmücke  (cousin). 

sni^rä,  f.  -at,  mürrischer  Mensch, 
der  nur  spricht,  wenn  er  ge- 
trunken hat. 

sod^lg posf  das  Schwein  abbrühen; 
Gemüse  abkochen. 

sqfi  wärmen;  ge  vü  m  sg/i;  ge 
VI  söf  {ajo);  /(  cab  ä  sgfi. 

sol  {a\6)  f.  Leiter ;  s.  c^,  pasg,  spar; 
—  Demin.  söläi  f.  kleine  Leiter; 
S.  baiär,  kä\mat. 

sdh  (ajo)  f.  graisse  de  porc  non 
fondue;  s.  rlü. 

1.  ici"  {ajo)  m.  Schofs  (giron). 

2.  So"  (ajo)  m.  paille  battue  et  li6e 
en  botte,  de  meilleure  qualitc, 


servant  ä  couvrir  le  toit;    vgl. 

3.  so"  (ajo)  m.  Iltis  (putois). 
sö"/äi  f.  einen  Schofs  voll;  s.  l.  s5". 
sgp^  jucken  (demanger):   sä  ve  m 

sgp( ;  sä  sgp  (ein  Zeichen,  dafs 

es    heilt,    sä    r?/iäi);    sä    n    ie 

sgp  7)11? 
spp^kü   Hagebutte    (die   Frucht) ; 

die  Pflanze  heifst  spij/g  d  sgp^- 

kü ;  s.  spipg. 
soroei   m.    efsbarer    Pilz    (rötlich, 

flach  auf  dem  Boden  liegend). 
50?/,   I.  s(£t,  pfeifen;    en  t  i~  k  saei 

es  ist  einer  da,  der  pfeift. 

1.  S(£i  m.  Talg  (suif,  graisse),  trp 
he  dg  sae'i ',  wenn  man  im  Laden 
Fleischfett  (von  Kühen  oder 
Ochsen)  kauft,  verlangt  man  d^ 
grp  de  rang. 

2.  scei  ^fä  sechs  Kinder ;  ^  /a?j^  ür 
um  sechs. 

sae'iä  m.  Pfeife;  s.  fi§v^li. 

s&p  f.  Art  Kübel  an  langem  Stiel, 
um  Mistjauche  zu  schöpfen. 

soef^,  3.  s&t,  (Wasser)  verschütten. 

scetl^,  von  Hühnern,  die  in  der 
Erde  scharrend  nach  Körnern 
suchen :  /^  \lin  scetül;  le  \lln 
scellg. 

sükf  Ausruf,  wenn  man  das 
Gefühl  der  Kälte  hat  (z.  B.  bei 
der  Berührung  von  Eis) :  t  e 
sük  ist  dir  kalt?  (zu  einem 
Kind  gesagt) ;   s.  säk. 

suäh^  prügeln ;  ^tä  k  t  vfc'^nces 
(warte  nur,  bis  du  zurück- 
kommst), te  sre  suäb^. 

sug?n^  braucht  man  von  dem 
Verhältnis  zwischen  jungen 
Burschen  und  Mädchen:  e  siigm 


1  In  La  Baroche  ist  der^GIaube  an  die  Hexen  noch  sehr  lebendig:  von 
der  Kirche  (Moiei)  bis  zur  C^pfl  (Kapelle),  also  nur  in  einem  Teil  der 
Gemeinde,  zähll  man  deren  schon  13.  War  die  Mutter  eine  Hexe,  so__^ist  es 
auch  die  Tochter:  das  liegt  in  der  ras  (Familie);  flpü/fr  t'  puii^r  tsü  lü  sagt 
man  von  der  Gewalt,  welche  die  Hexe  über  jemand  hat;  s.  noch  su'^t.  Als 
Schutzmittel  gegen  Behexung  wird  empfohlen:  Weihwasser  und  des  Morgens 
dreimal  mit  dem  Kamm  durch  das  Haar  fahren;   s.  auch  v^fg. 
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l  qtslt  er  macht  jenem  Mädchen 
den  Hof;  /^  hes  la  su^m  jenes 
Mädchen  hat  ein  Verhältnis ; 
e  sji^mp  sie  haben  ein  Verhält- 
nis (auch  vom  Verlobtsein). 

su(,  f.  suäi,  trocken  (von  dem,  was 
nafs  war,  vgl.  sä),  lg  c^iin  a  sii(. 

su7/i^~  m.  Handtuch  (essuie-main). 

spai/^m.  inWeinbergen  nachlesen; 
aus  La  Baroche  gehen  manche 
in  die  Ebene,  um  bei  der 
Weinlese  mitzuhelfen;  sp.  wird 
zuweilen  auch  vom  Nachlesen 
der  Nüsse  («a?i)   gesagt. 

spar  fem.  die  dicken  Sprossen 
der  Leiter  (so/) ;  vgl.  pasg ;  s. 
baiä,  c^,    I.  hgt. 

Spats  fem.  Sperling. 

Sprits  f.  Giefskanne. 

Sprits^  die  draufsen  aufgehängte 
Wäsche  begiefsen. 

stä  m.  Tropfen  (Regen);  g  §  sqntü 
i~  stä  d  pio^. 

stäl  3.  s. ;  c  stäl  es  tröpfelt  (vom 
Regen) ;  von  unreifem  Obst, 
das  abfällt:  dq  früt^c  ke  stäl; 
de  stäLli  hnät  (Äpfel) ,  pur 
(Birnen),   die   abgefallen  sind. 

stampf  und  stampf oer  f.  bedeutet 
dasselbe  wie  matdn. 

stärjg^l  f.  runder  Behälter  aus 
Holz  mit  Handhabe  {häs)  zur 
Aufbewahrung  von  Schweine- 
schmalz. 

1.  stätjk  der  Stiel  der  Sense  allein, 
ohne  die  Handhaben,  s.  2.  fö. 

2.  stcfk  {g\k)  fem.  Weiher  (etang). 

3.  stäyk  {^jk)  f.  offenes  Fafs  für 
Sauerkraut  und  kq/>a"t;  pi  stä//k 
d  saerkrut. 

stärnl  Kuhname  1. 

stek^  lg  pöse'  das  Schwein  ab- 
stechen; —  sä  m  stek  d  i~  kgt{ 
d  mi  ich  habe  Seitenstechen 
(ein  schnell  vorübergehender 
Schmerz,  lokalfrz.  auch  „goutte 
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de     sang"),     auch 
stekä'i. 

sl(kle  s.  5/7/. 

st^l  f.  Späne,  die  mit  der  Axt 
gemacht  sind;  Derain.  i/f/t?/ f. 
der  eigentliche  Hobelspan. 

st^!(  Späne  machen ;  besonders 
häufig:  kä  ke  t  st^lül?  was 
schnitzest  du  da  herum,  ohne 
etwas  Rechtes  zustande  zu 
bringen  ? 

stpi  {n  schwach  gesprochen),  f. 
stptc,  müde:  pg  l amu  ke  s  se'  tru 
stpi  weil  ich  zu  müde  bin ;  se  t 
ä  stpi;  brämST  stpi  sehr  müde; 
s.  stpici. 

st^nd  auslöschen ;  Partie,  stpidü, 
f.  (la  lumiere)  ä  st^ndüi. 

st^nci  (se  s.)  müde  werden  ;  stpicä 
ermüdend. 

stptu^,   I.  stpiü,  niesen. 

stfrnät  Kuhname. 

i/p-wz  /^  v^c,  l{  clv,  der  Kuh,  der 
Ziege  frische  Streu  geben,  ^e 
Storni;    s.  Kf/,  r^sg. 

sternilr  f.  Streu. 

stervök^  herumzanken  mit  jemand, 
wobei  beide  Teile  rechthaben 
wollen;  e  s  slfrvökg  f^^n,  ^  l^  fi 
e  s  h^trg  kg  schliefslich  werden 
sie  einander  noch  schlagen ; 
—  Impf.  b.  e  s  stfrvökän;  —  ^l 
e  sffrvök^  ^vp  mi  sie  hat  mit 
mir  Streit  angefangen.  Auch 
transitiv:  st^rvök^  kikT  tsü  lg 
cpnl  unterwegs  mit  jemand  in 
Streit  geraten :  poke  ke  t  me 
stervdk  ? 

sti  werfen ,  stl  sla  fu  dies  weg- 
werfen ;  I .  ^'^^  sti  pi  pir  ich 
werfe  einen  Stein,  2.  te  stt  fu, 
5.  vg  slig;  le  mosät  stig  die 
Bienen  schwärmen;  Partie,  g  § 
stt  fu    ich    habe  fortgeworfen. 

slig  m.,  Slip  «////ö/ä/  Bienenschwarm ; 
Pflanze,  die  nachwächst,  i"  stip 


*    starni  hörte  ich  auch  bei  der  Farm  Tanet,  unweit  der  Schlucht. 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXV.  6 
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d  bok^;    Schöfsling    am    Fufse 
eines    Baumes,    dasselbe    wie 

Stlät  de  hakp  Speckstückchen,  die 
man  zedäfst. 

stüd',  s/öd  dp  li'g  das  Wasser  aus 
der  Wäsche  ausringen ;  Futur. 
np  störp;  Partie,  siddü:  s  ä  dp 
pot  bä^,  el  ä  stddü  (verkrüppelt). 

stgfi\  el  ä  stoß  von  einem,  der 
beinahe  erstickt,  der  schwer 
atmet,  von  einem  Sterbenden ; 
^/  ä  stöfi  von  einem  Tier,  das 
erstickt ;  auch  g^e  slöfi  ich  er- 
sticke; —  ^^Qfi  auch  seinen 
Zorn  zurückdrängen,  mit  Gewalt 
an  sich  halten  ;  g  ^  stöfi ;  fq  Ig 
(es)  sto/i;  ge  n  sarä?  ml  tiikü 
stöfi  ich  kann  nicht  immer  still- 
schweigen. 

stofiu  drückend  (lourd),  vom 
Wetter ,  Ip  tä  ä  stofiu ;  sä  •^  ä 
s/ofiü  (etouffant). 

stgi  mask.,  g  s/gi  im  Stall ;  /p  sigi 
dp  hürlk  Eselsstall.  —  In  dem 
Laporteschen  Anwesen  ist  der 
Kuh  stall  stgi  von  dem  h§tcei  (s. 
ind\p)  durch  eine  Holzwand 
p^rq  getrennt,  in  der  fenster- 
artige Öffnungen  angebracht 
sind,  die  durch  verschiebbare 
Bretter  verschlossen  werden. 
Der  p§rq  entlang  zieht  sich  die 
kräp  f.  Krippe.  Vorn  an  der 
Krippe  befinden  sich  oben  und 
unten  wagerecht  verlaufende 
Balken  guäi  f.,  in  welche  auf 
beiden  Seiten  eines  jeden  Kuh- 
gelasses die  börpicra..,  die  auch 
als  Stützen  der  oberen  gtiäi 
dienen,  senkrecht  eingestellt 
sind:  an  diese  runden  hölzer- 
nen Pfeiler,  die  börptc,  sind 
die  Kühe  angebunden,  ä  bqt 
le  v^c  ätcer  Ic  bdr{nc\  um  den 
Hals    liegt   ihnen  eine  eiserne 


Kette:  durch  Ringe  dieser 
Kette  sind  häsp  gezogen  (s. 
hasq  und  sniV^l),  gleichsam 
grofse  hölzerne  Ringe,  welche 
die  börpic  umschiiefsen,  ohne 
fest  anzuliegen,  und  sich  auf- 
und  abschieben,  je  nachdem 
die  Kuh  steht  oder  liegt.  — 
S.  noch  polt. 

sloiq  Stoppeln. 

stök ;  gü^  p  slok,  s.  (£t. 

stql  f.  Stern ;  manche  Sternbilder 
haben  eigene  Namen,  z.B.  Iq 
r^sic\  l^  lls  (Egge),  Ip  uase* 
(Sarg). 

siölät  (alo)  Ziegenname. 

stöni ;    d  e  Iq  pi  stöni   er   hat  sich 

den  Fufs  übertreten :  g  ^  i~  p'i 

stöni. 
slöpä    m.    viereckige    gufseiserne 

Platte,  um  den  Ofen  ^fqs)  zu 

verschliefsen ,     während     man 

Brot  bäckt. 

1.  stqp^  verstopfen,  stZp^  i~  pätde 
ein  Loch  verstopfen;  se  stöp^ 
h-^  äräi  sich  die  Ohren  ver- 
stopfen. 

2.  stop^,  I.  ge  stop  ich  ersticke 
(wenn    es    zu  warm   ist) ;    el  e 

stork  fem.  Storch. 

stce  Zuruf  an  die  Ochsen,  damit 
sie  rückwärts  gehen. 

stxd  f.  grofser  viereckiger  Eck- 
pfeiler in  der  Umzäunung 
eines  Gartens  (aus  Stein  wie 
im  Laporteschen  jn^-^e^  oder  aus 
Holz) ;  s.  kia\q. 

slasrv^r  nur  halb,  flüchtig  sehen 
(entrevoir) ;  Partie,  slcervü  '. 

str^  m.  Stroh  ;  dp  ka"p^  str^  Häck- 
sel; s.  tq. 

strpn  schüchtern,  linkisch  (gene). 

strfngQsi,  f.  -cei^,  gene,  ayant  l'air 
empruntc,  peureux  comme  p.  e. 


Simon  gibt  S.  69  chcerveire  entrevoir,  parfois  apercevoir. 
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un  enfant  en  nourrice  qui 
n'ose  aller  avec  d'autres  en- 
fants. 

Strlsi  bespritzen,  ge  vü  l  strlsl  ^"'ö 
d  pi  sispät  (s.  dies). 

slr^  m.  Menschenkot. 

i/rj»  eng,  schmal;  fem.  pi  strikt 
ra^h  ein  enges  Kleid. 

strosi  striegeln, 

straei  f.  Striegel. 

strue^  m.  Mistschaufel  (der  untere 
viereckige  Teil    ist    aus  Holz). 

strii^l  f.   (Maurer-)   Kelle. 

süs^l  f.  Bauchgurt  des  Pferdes; 
darüber  liegt  das  kdesnä  (s.  dies), 
und  am  unteren  Ende  sind  die 
Steigbügel  angebracht. 

tu  Zeit ;  dp  tä  d  dü^  ür  seit  zwei 
Stunden;  lg  tä  d  dü-\  ür  während 
zwei  Stunden ;  dg  tä  k  d  ä  p'di 
seit  er  fort  ist;  zu  ta  Wetter 
S.  rgäiliy  slofiu. 

tä  spät;  vg  rfVfig  tä',  e  s  f(  tä. 

taburu  {Ig  t)  Trommel. 

iädii,  f.  tädüi,  verspätet  (en  retard), 
el  ä  tädü;  tädüi,  von  einer  Kuh, 
ist  dasselbe,  was  des^\näi;  von 
Spätobst,  de  tädü  b\e^  (Erbsen) ; 
de  tädüi  hnarti^r. 

täi  f.  Überzug  über  dem  Deck- 
bett (plumeau)  aus  Barchent 
ffstpi  (frz.  futaine). 

täko  m.  Haufe,  besonders  Heu, 
täkJ  d  fd,  s.  fnq;  täkg  d fe,  d 
bl^,  s.  mig. 

talbg'^  allzu  gutmütiger  Mensch, 
der  sich  gängeln  und  foppen 
läfst:  en  s  mal  de  re  (mischt 
sich  in  nichts)  läfst  sich  alles 
gefallen. 

A7/f  eine  Kopfnufs  geben  (taloche): 
e  m  e  tal^  (mot  de  gamin) ;  täl^, 
f.  tüläi,  verdreht  (toqu6). 

ialmiitq  Hornisart  (schwarz  und 
gelb,  auch  braunrot),  deren 
Stich  ungefährlich  ist,  zum 
Unterschied  von  fulg. 


tälür  f.  Geschwür,  das  entsteht, 
wenn  die  Haut  sich  infolge 
einer    Verwundung    verhärtet. 

täm{p)f  f.  der  Brodem  des  Kuh- 
stalles, le  t.  dg  stgi. 

tanät  f.  Fäfschen  für  Sauerkraut; 
dasselbe  was  3.  stcpjk. 

Tän^  Weiler  bei  Urbeis  (Orbey), 
frz.  Tanak,  dtsch.  Tanach. 

tätte^  m.  Fafs :  bdt^  lg  täne*  da  l( 
kcw. 

iänlä  m.  Fäfschen,  t.  därä  Fäfschen 
Heringe. 

tädü  so  lange,  tädü  k  e  s^p  so 
lange  er  (der  Strafe)  entgeht, 
z.  B.  der  Wilddieb. 

täp  (/^  /.)  die  Schläfe. 

tär  zart  (vom  Fleisch). 

tar^,  f.  taräi,  aufgetrieben,  von 
Rindern  und  Ziegen,  die  nasses 
Gras  gefressen  haben. 

täsi   saugen    (tetter    und    sucer), 

3.  e  täs,  6.  e  täsg. 
täsv^c  f.  Salamander. 
tat  f.  Kuchen. 

tätö:    vin^  tätd    Lockruf    für    die 

Katze  {tütü  für  den  Hund). 
tävg  m.  Bremse  (taon). 

1 .  te  Pronomen  coniunctum  (=  frz. 
tu,  te) :  te  cät  du  singst,  te  rväre 
du  wirst  zurückkommen,  teve', 
e  te  lg  dpi  (und  e  t  lg  d^ri)  er 
gibt  es  dir,  s  te  dpt  ich  gebe 
dir;  —  vor  Vokal  /:  tä  du 
bist,  /  ^  du  hast.  —  Als  Pronora, 
absolutum :  te,  te  m  ggg  du,  du 
ärgerst  mich  (toi,  tu  me  con- 
traries). 

2.  te  Pronom.  possessivum  abso- 
lutum raask.  und  femin.  (der 
die)  deinige  (tien,  tienne),  lg, 
l^  te;   auch  Plural;    vgl.  2.  me, 

4.  se. 

tf  =  frz.  toi  nach  Imperat. :  kgS 
tf  schweig  (aber  ai  te  ko\ävii), 
s.  ko\i;   ^rft  tf  (arrete  toi). 

t^\  /f  .$•«  deine  Schwester ;  te/rer 
deine  Brüder;    s.  5.  tg. 

6* 
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/f'  so  beschaffen,  mask.  und  fem. 
(frz.  tel,  teile) :  f«  te^  fasg  d  i^rb 
eine    solche   Grasart;    vgl.  ke\ 

-/f'  Fragesuffix,  das  dem  Verbum, 
zunächst  der  3.  Person  singul., 
nachgestellt  wird :  e  lg  kr^tf 
glaubt  er  es  ?  e  lg  kr^igtf  ormf 
glaubte  er  es  gestern?  ^/  lg 
krdgttf  glaubte  sie  es  soeben? 
e  cälf  singt  er  ?  ^/  cäle^  singt 
sie  ?  lg  vi  atf  ho~  ist  der  Wein 
gut?  /  iyk  c^reif  wird  der 
Nagel  abfallen?  —  In  der 
2.  Sing.:  /  lg  kr^tf  glaubst  du 
es?  /  letf  §prov^  hast  du  es 
probiert?  l  elf  f^  hast  du  es 
getan  ?  /  atf  kölä  bist  du  zu- 
frieden? te  väretf  wirst  du 
kommen  ?  (^/  väretf  wird  sie 
kommen?)  —  In  der  i.  Piur. : 
tig  l  ptrgtf  werden  wir  es 
kaufen?  ng  vlgtf  wollen  wir? 
—  In  der  2.  Piur. :  vg  l  ^strgt'e^ 
werdet  ihr  es  kaufen  ?  vg  varg- 
tf  werdet  ihr  kommen?  vg  lg 
kr^igte^  glaubt  ihr  es  denn  ?  vp 
cätrgtf  werdet  ihr  endlich  ein- 
mal singen  (chanterez-vous  une 
bonne  fois)?  —  Genaueres  über 
den  Gebrauch  des  Suffixes  und 
die  Häufigkeit  seiner  Verwen- 
dung habe  ich  nicht  ermittelt. 

t^i  {lg  t.)  (ej^)  m.  die  Schneide, 
le  taillant  (in  der  Mundart 
ist  Ifjä,  f  l^iäl,  nur  Adjektiv, 
„gut  schneidend"),  i~  t^i  d  ^cät 
(kleine  Axt),  lg  tp  dg  kute\ 

teH  f.  Kopf 

tftä  von  einem  Pferd,  das  bockt 
(cheval  vicieux  qui  „  fait  sa 
tete"). 

ipv  m.  f.,  dg  tpv  Ipf  lauwarme 
Milch ;  d^  le^v  gv ;  fg  dn^  te^v  ^ 
hür  (den  Tieren)  ihr  Fressen 
lauwarm  geben. 

t^kuü  f.  petite  tige  en  fer  attachee 
a  une  porte  et  munie  d'un  an- 
neau  qui  vient  s'engager  dans 


un  crochet  fixe  ä  un  poteau 
(man  verschliefst  damit  die  Tür 
eines  Stalles) ;  dafür  sagt  man 
auch  cpiät. 

t^c  f.,  ffr  de  t^c  Flecken  machen ; 
s.  g^l\  t^c  de  hr^b^l,  de  frey 
Stellen  im  Walde,  wo  man 
Heidelbeeren,  Erdbeeren  findet. 

tpn  m.  f.  dünn  (mince);  von  einer 
schmächtigen  Person ;  von  dem 
abgenutzten  Stiel  eines  Werk- 
zeuges; lg  päpi  (Papier)  ä  t^m; 
l  qtjkr  (Tinte)  ä  t^m. 

t^pru,  f.  -üi^,  frühreif  (Gegenteil 
tädü) ;  t^prüy^  kmarti^r ;  dg  t^pru 
kel  Frülikohl. 

t^rf  m.  tariere  plus  petite  que 
le  i^rg;  damit  bohrt  man  in 
den  Schlitten  Löcher,  in  die 
Zapfen  eingesteckt  werden;  s. 
-^Itt  l.;  vgl.  t^rg. 

tp'i  railler,  agacer  quelqu'un  pour 
le  faire  rire,  lui  jouer  des  tours, 
le  plaisanter:  e  f§  (benimmt 
sich,  geberdet  sich)  pgm  t^ri; 
3.  §7)1  t^ri. 

torlos,  f.  -  (£21,  qui  raille,  plaisante ; 
s.  t^rt. 

f^rlak  f.  Klapper  (crecelle). 

t^rg  m.  grosse  tariere  pour  charron ; 
s.  t^rf. 

test§  sagt  man  statt  frz.  intestins. 

tgsat  f.  die  Schöfse  des  gipg  (s. 
dies). 

t^srä  Weber ;   ^ci  lg  t.  beim  Weber. 

ti  Pronom.  absolut.:  ti,  fem  kgrs 
toi,  tu  m'agaces ;  ^  ti  dir,  fvo 
ti  mit  dir;   vgl.  2.  nii. 

itmre*  m.  Wagenkasten,  caisse 
rectangulaire  en  bois  qu'on 
place  sur  le  train  de  devant 
d'un  c^,  d'une  carät  apres  en 
avoir  enlevd  les  6chelles :  eile 
sert  ä  conduire  le  fumier  sur 
deux  roues. 

tmei  f.  Zange. 

ti/jtf  d^  m^l  einen  Stoff  färben. 
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tlijlti;  d^  tlijtii  d  it  Galium  IMollugo, 
Wiesenlabkraut :  mit  der  roten 
Wurzel  der  Pllanze  färbt  man 
Ostereier. 

tir  {lg  t.)  der  dritte  Teil. 

tlr  f.,  f«  fir  d  hnartilr)  pi  h^ltir; 
s  ä  de  flr  de  kmarlip-  —  die 
Kartoffelreihen,  so  wie  sie 
liegen,  wenn  man  sie  beim 
Ausmachen    hinter    sich    wirft. 

tirä  m.  Schublade. 

ttrt\  tiri  i"  c^  einen  Wagen  ziehen ; 
Iq  vä  tlr  der  Wind  weht,  m  ha}'t 
vii  (hört  nicht  auf)  d  tiri,  d  tiri 
dus\  e  tir  ^  inceri  (il  tire  a  mou- 
rir)  von  einem,  der  in  den 
letzten  Zügen  liegt:  die  Nach- 
barn und  Nachbarinnen  eilen 
herbei,  um  ihm  durch  ihre 
Gebete  f§r  de  pasg  d  sql  Leiter- 
sprossen, um  zum  Himmel 
hinaufzusteigen ;  —  tir~i  b{  lg 
fü^  die  Fäden  (der  Bohnen) 
abschneiden ;  itri  h^  l§  vwlk,  s. 
spiHcpi',   s.  noch   2.  ka}^,  spgl. 

tirlips  (auch  in  Girag.)  weifse 
Runkelrüben  für  das  Vieh;  s. 
rgn. 

tilä  Brüste  der  Frau. 

tu  t'ie  laci  läci  Lockruf  für  die 
Ziegen. 

^U  ^k  i  ^i  ^''^  Lockruf,  damit  die 
Kühe  in  den  Stall  zurückgehen; 
auch   z'in^  vin^  (s.  vnü)  ^  l^  vll. 

ttü  Infin.  und  Partie.  Praet. ;  ge 
te\  Fut.  i.  ge  tärp,  2.  te  täre; 
Imperat.  te  lg ;  te  vi^  lg  batg  la ; 
aber  ti^!  s  ä  lü  (tiens,  c'est 
lui) ;  ii^  (da  nimm) ,  vala  du 
frä  (zwei  Franken) ;  Z/^,  hu,  mg 
ptiä,   da,  trinke,  mein  Kleiner. 

tngr  Donner,  Blitz  (foudre) ;  lg 
ingr  e  cae  („a"  tombe);  lg  tngr 
c^  f  ptr  tombe  on  pierre,  von 
einem  Blitz,  der  nicht  zündet 
(kalter  Schlag) ;  s.  rüsi. 

1.  tg  va.  Dach  [lg  tg  n  ä  mi  trg  hg 
das  Dach    ist   nicht  zu  hoch). 
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—  Die  früher  allein  üblichen 
Strohdächer  sind  in  raschem 
Schwinden  begriffen ;  Stroh  str^ 
wird  durch  Ziegel  und  Schiefer 
verdrängt.  Charakteristisch  für 
die  Bauart  von  La  Baroche 
sind  die  (in  Belmont  und  über- 
haupt im  Steintal  unbekannten) 
ärkiiü.,  drei  parallel  verlaufende 
Leisten  aus  Tannenholz,  die, 
auf  der  Aufsenseite  eines  jeden 
Daches  angebracht,  dessen 
ganze  Breite  einnehmen.  — 
Der  obere  ärkt  m.  setzt  am 
First  an,  die  andern  folgen  in 
Abständen  von  etwa  0,30  m : 
sie  sollen  dem  Stroh  besseren 
Halt  und  gröfsere  Festigkeit 
geben ;  —  tgcät  f  sind  „  de 
petites  bottes  de  paille  de  seigle 
(s.  2.  5ö")  li6es  verticalement  et 
ä  angle  droit  par-dessus  les 
ärkt    pour  les   assujettir " :   sie 


A  =  arki 
b  ::=  tocät 


reichen  vom  First  bis  zum 
untersten  ärkt]  es  sind  ihrer 
etwa  15  auf  einem  Dach; 
mit  Weiden-  oder  Birkenruten 
[h)äslät  sind  sie  auf  die  ärkt 
gebunden..  Das  Stroh  des 
Daches,  das  auf  Latten  (/f/) 
auf  hegt,  wird  festgehalten  durch 
fäs  f  petites  baguettes  en  bois 
de  noisetier  de  la  grosseur  du 
doigt,  longues  de  2  metres  en- 
viron  et  courant  parallelement 
aux  ärki;  les  lattes,  la  paille 
{lg  str^)  et  les  /äs  sont  liees 
ensemble  par  des  {h)äslät.  — 
S,  noch  ge. 

2.  tg  m.  Spinnrad. 

3.  tg;  tg  g&t  tout  justc. 

4.  ig    Streich    (tour) :    gü^  i~  gä 
tg    (jemand)    einen    hübschen 
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Streich  spielen;  s.  2.gt!;  s  d 
;wjT  /p  d  gü^  an  mir  ist's  zu 
spielen. 
5.  l^/rcr  dein  Bruder,  ///  f/ä  dein 
Kind ;  femin.  i(  sTi  (Schwester) ; 
Plur.  m.  f.  le  fr^r,  tc-^  ^fä ;  vgl. 

A7</,  Partie.  A"5(/zi",  drehen,  zusammen- 
drehen ;  /'~  k  ä  iddü,  f.  todüi,  eine 
eigensinnige  (verdrehte)  Person. 

/jJ/  f.  Tisch. 

tpi^  m.  Gemenge  von  lu^lk,  Kar- 
toffeln, Rüben,  Kohl,  Kleie, 
das  man  den  Schweinen  gibt; 
g  (  f(  i~  ip'iq  d  ^k  (Gemisch  von 
allerlei);  zuweilen  auch  Gericht 
für  die  Hausgenossen  am  Mon- 
tag;   s.  bläblä,  \bräiur. 

tqc  f.  Zeiger  der  Uhr  (montre, 
pendule). 

tgcät  f.  petites  bottes  de  paille 
liees  sur  les  ärkl,  s.  id. 

tqci  tsü  dr aufschlagen ;  e  l  e  iöci 
fvö  d  i~  bälg  er  hat  ihn  ge- 
schlagen. 

igc^  torchon,  chiffon ;  igco  d pu  d 
v^c  Haarbüschel  von  der  Gröfse 
eines  Eies,  das  eine  Kuh  einer 
andern  ausreifst;  zuweilen  ver- 
schlingt sie  es ;  es  bleibt  ihr 
in  dem  Magen  liegen  und  man 
mufs  sie  töten. 

igl  f.  Leinwand;  s.  fideri,  päs, 
säk^s. 

1.  iön  f.  eiserner  Hammer  an 
einem  langen  Stiel,  der  mitten 
durch  den  viereckigen  Kopf 
geht;  es  gibt  eine  kleine  und 
eine  grofse  (5  bis  6  Pfund 
schwere)  /ön. 

2.  /ön  s.  matön. 

tqn^  tourner ;  iqn^  1  q7)  eine  Wiese 
bewässern ;  e  ton  die  Milch 
gerinnt. 

tgne^  m.  eine  Reihe  Heu ,  s.  fng. 

tont  fortwährend  ein-  und  aus- 
gehen; e  tont  fü  ^  ddä  il  ne  fait 
qu'entrer  et  sortir. 


tofla"/  f.  Nagelgeschwür,  das  nur 
die  Fingerspitze  angreift  (s. 
vif) :  g  f  pi  tona"/  g  dg ;  Kopf- 
schmerz mit  Schwindel,  g  f  pi 
tona^l  mein  Kopf  schwindelt 
mir. 

tdncei,  f.  ö?i5,  einer  der  schwindlig 
ist,  ge  se^  tdilas'i ;  auch  geblendet 
und  betäubt. 

/ö"  (fl/o)  bald,  /  rväre  to^ ;  v^c  ke 
fre  to^  veng  Kuh,  die  bald  kalben 
wird;   /o"  ff^  rechtzeitig. 

toras  Färse,  die  dem  Stier  zu- 
geführt wurde,  s.  \ndes. 

törf  m.  Stier;  Deminut.  törig 
junger  Stier. 

tor^lcei\  sagt  man  von  einer  Kuh, 
„  qui  ne  prend  pas  de  veau " . 

torl§,  3.  §1  torül;  Impf,  ^l  torig; 
Partie,  e  torlf,  von  einer  Kuh, 
die  nicht  trächtig  wurde,  nicht 
kalben  wird :  |  /^  bot  fvöi  (je 
ra'en  debarrasse),  ^l  torül. 

tprtg  alles;  el  i mmgi tgrtg',  s.desll, 
f7np 

tdrtü,  fem.  tdrtöt,  alle  zusammen; 
tdrtü  sp  p'gi   alle  sind  fort. 

tgy  f.  Klafter  Holz  (4  Ster). 

td'il  f.  Ziegel. 

tasj/f  schlagen,  durchprügeln;  ge 
tasil  lg  ctig  mit  dem  Peitschen- 
stiel das  Pferd  schlagen ;  ä  m 
e  tasUf,  fg  mi  lg  toeil^ ;  g  ^tü  taeil^ 
ich  bin  geschlagen  worden. 

tccsi  husten;   ge  tces,  e  tces\  s.  rlin. 

tu,  s.  grä,  päf  pätü. 

tukü  immer,    s.  rmijf,  träbüct. 

tula  dort;  tedvedtula  du  kommst 
von  dort ;  ^l  a  tula  sie  ist  dort ; 
vgl.  tüsi. 

tuyk§  tremper  (un  objet)  et  le  re- 
tirer  tout  de  suite. 

tust  hier ;  ^ndä  kuä  k  t  ä  tust  seit 
wann  bist  du  hier? 

tü^  töten. 

tTig  Unrecht;  el  e  tug;  i  e  tiiq  d 
r^anci  du  hast  unrecht  wieder 
anzufangen. 


8? 


Ipinf  ra.  Topf,  /~  ipinf  d  l(se^ 
Topf  Milch  (auch  topf  fiir 
Kaffee) ;  Demin.  tpinig. 

Trqbö  Strafsburg    (jetzt  veraltet). 

trähüci  straucheln  ;  cn  J'q  mi  trä- 
büci ;    ge  trahüc  tukü. 

tralä,  f.  trälät,  Schwätzer. 

träl^  schwatzen. 

trqmh  {d^  ir.)  Klee;  d^  säv^c  irämh 
wilder  Klee;    s.  pir\l^. 

tramttl^  zittern,  tramid^  dg  frg 
vor  Kälte  zittern;  ge  tramül 
(z.  B.  aus  Furcht);  ^l ä  vei  (all), 
(l  tramül. 

tramulae't  m.  Zitterpappel. 

trä'cm.  Baumstamm  —  ein  Mäd- 
chen sprach  irä^~c. 

trapi  Gestell  für  einen  Kübel ;  s. 
kä-'itnät. 

trasi  (die  Haare)  flechten  {tras 
Flechte). 

träsi  {i~  c^ini)  tracer  (un  chemin). 

träs  (//l)  drei,  in  absoluter  Stellung; 
trä  da  (s./gc),  tra\  ^fä,  tra-^  ür, 
trä  am  (hommes)  und  /rä^  äfii ; 
s.  f^r ;    —    trä-fim    der  dritte. 

/rfmask.  Balken. 

/rf ;    i~  tr'^  d  qv   Schluck  Wasser. 

irpu'^g  ra.  Roggen,  der  im  Früh- 
jahr gesät  wird. 

tr^nce'i,  f.  -ö?i^,  einer  der  herum- 
geht, ohne  seine  Arbeit  zu 
fördern,  s.  sld/ä ;  ein  Kranker, 
der  sich  mit  Mühe  herum- 
schleppt. 

irpiasi  m.  Hemmvorrichtung  am 
Schlitten;   s.  ^Itt  i. 

Ir^toe'i  m.  Trichter. 

1.  trp)i1  {de  tr.)  quer,  s.  tiäd;  bä^ 
d  tr§vi^,   s.  1.  hqt. 

2.  tr^vi^  ra.  Überzug  (taie),  /~  tr^- 
vif  d  c^vä  (taie  d'oreiller) ;  Ip 
irp'ie  Nordwest,    kalter  Wind. 

Mb;  pi  trib  de  rp,i  eine  Wein- 
traube (grappe). 

friblemü^s  (d^  tr.)  confiture  faite 
avec  le  jus  de  raisins  deja 
presses. 


trg;  e  dmiir  trö  g  lei  (zu  lang  im 
Bett) ;  trd  (glg)  be  viel  (=  frz. 
beaucoup),  trg  be  d^  hrgd  viel 
Kot ;  trd  be  d  pir  viel  Steine ; 
trg  he  de  krq^i  viele  Kreuze; 
s.  be. 

trqh  was  von  gekelterten  Trauben 
übrig  bleibt,  elsäss.  Trabern. 

trdp^  die  Trompete  (Jrdpät)  blasen. 

trg-^  dreizehn. 

trat  f.  runde  Form  aus  weifsem 
Holz,  die  bei  der  Käsebereitung 
gebraucht  wird,  s.  kä\mat\  das 
Wort  hörte  ich  auch  in  Frank- 
reich, im  Valtin,  ii/o  Stunden 
von  der  Schlucht. 

tr&c  m.  die  Angaben  über  die 
Wortbedeutung  schwanken:  es- 
calier  (montee)  dans  un  ravin 
{säri) ;  nach  andern :  sentier 
passant  ä  cute  d'un  mur,  dans 
un  ravin.  Am  zuverlässigsten 
scheint  die  Angabe:  entree 
d'un  sentier,  qu'il  monte  ou 
soit  tout  droit  (et  non  pas 
necessairement  dans  un  ravin). 

troeci  f.  Gebüsch  längs  eines 
Weges,  einer  place  non  cul- 
tivee ;  en  traeci  d  h^i  Gebüsch 
(buisson,  broussailles),  am  Rand 
eines  Weges :  pi  troeci  d  kgr.,  d 
bgsp,  d  c^rniflm  Hasel-,  Buchen-, 
Weifsbuchengebüsch  (dagegen 
ist  h^gi  „gros  bois"). 

trü^  {de  tr.)  Bodensatz  einer 
Flüssigkeit;  s.  brädvi. 

truä  wird  als  Schimpfwort  ge- 
braucht: /"  grg  truä  von 
jemand,  der  nicht  arbeitet,  von 
einem  auf  dem  Boden  liegen- 
den Trunkenbold. 

tsü  (aus  desü,  das  auch  gesagt 
wird)  auf,  über:  tsü  Ig  c^mt; 
/^  cäb  tsü  lg  pal  der  Raum  über 
dem  Wohnzimmer ;  tsü  lg  fcei 
am  Feuer. 

tilg  (auch  tüg)  m.  eiserne  Röhre, 
die    als    Brunnenstock    (corps 
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de    la    foiitaine)    dirnt,    tiio  d 
fi^    (auch    iii    GiragouUe);    s. 

u  m.  Ei ;    s,  skäf,  iitjiu. 

Tiv,    nur   in    s  n  ä  ij^  d  iiv    dies 

ist  nicht  viel  wert  (pas  grand 

chose). 

v-\  in  die  -'-Reihe  gehören  viel- 
leicht die  Wörter  mit  n'^^^-', 
vgl.  die  Bemerkung  zu  S.  5g 
Anm.  I. 

va  (auch  va)  Wind,  va  d  Bäl 
warmer  Wind ;  s.  Iirl. 

välä;  ine  välä  da  bin  ich;  /p  välä 
dort  ist  er ;  s.  vanlä. 

valü  wert  sein;  sa  vq  (oja)  dies 
ist  wert,  6.  valg.  —  Fut.  3. 
vöre,  6.  vörg  (öjä).  —  Subj. 
3.  välces',  —  sä  pü  valü  de^  l'iv 
dies  mag  zehn  Franken  wert 
sein;  —  i  vöre  ein  Tauge- 
nichts. 

va"  Getreideschwinge;  sert  de 
claie  pour  sicher  les  pruneaux. 

Z'ö«^/  verkaufen,  x.geva;  Partie. 
vändü,  f.  vändüi. 

väti^  überschreiten  (enjamber); 
I .  ge  vän ;  vän^  lg  fds^  en- 
jamber le   fosse. 

vanlä  und  väiisi  ■=■  voila,  voici; 
te  vänsi  da  bist  du,  lg  vanlä 
da  ist  er. 

vant  Bauch,  mädväiü  Durchfall; 
s.  päs. 

vantlir  Bauchgurt  des  Pferde- 
geschirres (ventriere). 

väilüi  Wanze. 

vq^t  f.  Art  Eierkuchen:  dicker 
Teig  aus  Mehl,  Eiern,  Milch: 
se  cuit  sur  le  foyer  dans  du 
beurre  (lorsqu'il  est  cuit  d'un 
cote,  on  le  retourne) ;  on  peut 
y  mettre  des  cerises;  on  le 
mange  avec  de  la  salade. 

vd^tür  f.  Gewölbe  (vgl.  käv  vd^läi 
gewölbter  Keller). 


vär  wo,  wohin  ;  ge  n  se  mi  rar  k 
el  ä  ich  weifs  nicht  wo  er  ist 
(s.  noch  I .  e'l) ;  —  vqr  k  t  f 
VC  (wörtlich:  oü  qua  tu  en  vas)? 
vär  k  t  e  pot^  te  kviät  wohin  hast 
du  deine  Apfel  getragen?  s. 
dvar. 

vqrdi  Freitag. 

väs  Fiest  (dazu  ''äsi  vesser,  väsü 
qui  vesse). 

vas^rstfji  fem.  Wasserstein. 

7'ävf  m.  f.  Witwer,  Witwe. 

veiäs  f.  Alter  (vieillesse). 

ve^p  {le  v)  Vesper  (les  vepres). 

v^c  Kuh,  /^  v^c  (  ve  (==  en  va) 
g  torf ;  poet  v^c  Schimpfwort. 
Kuhnamen  sind:  gäsät,  fädr, 
filö^,  grfbät,  gri\ät ,  {li)ist, 
moiät ,  stärni,  siernät ,  verät, 
viskgp  (s.  Glossar). 

v^ci  heifsen  die  Knechte  des 
mgrker  (s.  dies),  die  im  Som- 
mer auf  den  liochvogesen  die 
Kühe  hüten ;  sie  sind  etwa 
16  bis  17  Jahre  alt;  später 
werden  sie  vgla  (besser  bezahlte) 
Grofsknechte     (Ackerknechte). 

veilg  Kalb,  f^r  veno  kalben;  s. 
sppiaeJ. 

vpit  zwanzig,  v^nt  dg  (Finger), 
vpit^i~  (21);   %.  katr^vf . 

v^r  sehen;  ge  vü  ich  sehe,  2.  3. 
vü,  4.  6.  v^ig,  5.  v^ig.  —  Impf. 
I.  v^iäi,   3.  v^ig,   4.  —  6.  v^iän. 

—  Futur,  ge  v^r^,    4.  ng  v§rg. 

—  Subj.  v^ioes,  Plur.  v§icens.  — 
Partie,  g  f  vü.  —  Fg  lg  ver  pg 
lg  krer  man  mufs  es  sehen,  um 
es  zu  glauben ;  ge  vü  ki^{s.  2.  ki^). 

vgre^  Ochsenname ;  fem.  v^räi 
Kuhname. 

vercf'l  {ajo)  Pocken  (petite  veroic). 

Vfrvgnf  {lg  V.)  der  Grofse  Hohn- 
ack,  ein  Berg  i  Meile  von 
Drei -Ähren  (am  Fufse  des  V. 
liegt  Giragoutte)  —  nicht  etwa 
,,^rä"  Vfrvgn^,  wie  gewöhnlich 
gedruckt  wird ;    vgl.  C^tcK 
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v^sll  in.  Stofsbutterfafs,  oben  mit 
einem  Deckel  versehen;  noi^lat 
f.  Stäbchen,  mit  dem  gebuttert 
wird  und  dessen  unteres  Ende 
in  einer  nilät  „rondelle  en 
bois"  steckt;  die  ijagläi  wird 
von  den  Kindern  wohl  auch 
b^fäT  genannt;  h^tocls  ist  die 
Buttermilch ;  sie  schmeckt  etwas 
bitter ;  manchmal  wird  sie  ge- 
trunken ,  doch  meist  den 
Schweinen  gegeben. 

Vfsti  bekleiden ;  Imperat.  vfstf  (für 
vfsi  tf) ;  Partie,  mask.  \  m  ^  v^stt, 
fem.  (l  ä  be  vfsti',   s.  rvfsti. 

vfstiir  f.  das  Lederzeug,  das  man 
den  Ochsen  umlegt  pg  g^nd  (s. 
dies). 

vi,  f.  vet,  alt,  bejahrt;  ^l  ä  vei; 
dp  VI  alter  (Wein) ;  i~  vi  büb 
Junggesell ;  pi  ^vei  bp  alte 
Jungfer;  e  Vi  Ca  aux  Vieux 
Champs. 

vigru,  f.  -Tr-f,  kräftig. 

vlk^  Infinit,  und  Partie. ;  ge  vik  be, 
ge  vik  kg',  4.  nq  vikg\  de  vikät 
gip  (s.  dies) ;  s.  ek. 

vlkmä ;  vi  t  ^  vlhnä  (=  d  i~  ka") 
gehe  sofort,  auf  der  Stelle  (s. 
«ö/^) ;  Vlkmä  sagt  mehr  als  77/; 
s.  cpiiinp 

vll  (auch  vll),  nur  in  dem  Lockruf 
für  Kühe  ti^  §  l^  vil;  viti^  ^  l^ 
vil;  s.  ti^  und  2.  vnü. 

vilür  f.  Zwinge  (virole),  die  den 
talq  der  Sense  mit  dem  Stiel 
verbindet  (s.  fq) ;  man  macht 
sie  fest  (on  la  serre)  mittels 
eines  Schlüssels,  s.  i.  ki^; 
Zwinge,  die  den  Stiel  des  rävi{s 
mit  dem  t^i  verbindet;  Ring 
des  käna,  s.  sadv^k. 

vire  f.  Bodeneinschnitt  (tranchee), 
um  kleine  Tännchen  hineinzu- 
pflanzen (0,50  m  breit,  0,30  m 
tief). 

ijfiskqp  Kuhname. 


vr,hä"l  {.  Buchs;  ^n  koes  d  vi-^bä^'l, 
s.  pqrn. 

rv'^^r ;  fq  vi^^c  Maske. 

via^l  f.  Kurbel,  um  die  mFd  zu 
drehen. 

-'if  m.  Wurm,  s.  cläi;  Nagel- 
geschwür, das  den  ganzen 
Finger  erfafst;   s.  tona^l. 

v'i^kslf  m.  saure  schwarze  (oder 
vielmehr  braune)  Kirsche 
(Weichselkirsche). 

vi^tlu,  f.  -ü\,  von  einer  wurm- 
stichigen Frucht:  pur,  kmat 
vi^tlü^ ;  auch  vi^tru,  f.  -«5,  doch 
dies  eher  von  einer  „personne 
malpropre". 

vlü  wollen;  i.gevü,  häufige  Kurz- 
form gü  [gü  7ial^,  gü  dp  tnorJq); 
mit  Negation  |  7in  ?m;  2.  te  vü, 
gekürzt  tu,  tu  v^r  du  willst 
sehen;  3.  e  vü  [e  vü  piui  il  va 
pleuvoir ;  sä  vü  meiaeri  dies  wird 
reifen) ;  4.  nq  vIp,  5.  vq  vlq 
vnii.  —  Imperf.  i.  gevlä'i,  2.  3. 
vlq',  Plur.  vlän',  —  Perf.  sing. 
vla^,  plur.  vla"~;  —  Fut.  3.  vure. 

—  Kondit.  I.  vtiräi  (Kurzform 
I  nuräi  mi  =  ge  n  vuräi  mi 
k  vq  cätoens),  3.  e  vurq.  — 
Partie,  g  ^  vlü,    6.  el  q  vlü. 

1.  vnü,  m.  de  vnü  petits  boutons 
qui  viennent  ä  la  figure  (pro- 
venant  p.  ex,  de  piqures  de 
mouches). 

2.  vnu  kommen,  e  vü  vnu  er  wird 
sogleich  kommen ;  Praes.  Ind. 
ge  ve,  te  ve,  e  ve,  3.  /  fZ'i^  ve 
der  Winter  kommt ;  ftq  vnq,  vq 
vnq.  —  Imperf.  II  ge  vnär,  te 
vnqr,  ^l  vnqr,  vq  vnänön.  — 
Perf,  I.  vnos.  —  Fut.  ge  värf, 
te  väre,  ^l  väre,  vq  värq.  — 
Subj.  sing,  vnces  (s.  ^V«^).  — 
Part.  Praes.  ^  vnqr  (en  venant). 

—  Part,  Praet.  77»/,  fem.  ^l  ä 
vnüi.  —  Imperat.  2.  (nicht  ve) 
nur  vln^  (pour  appeler  betes 
ou  personnes),  s.  tif,  vin^  tüsi, 
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7<1ft(  tfi(k;  daneben  auch  7<i/}( 
und  //7c;  Louise  Laporte  sagt 
rvV/^  und  r/rif,  Aline  Laporte 
7ifi(  und  i/7(  (nach  einigen  wäre 
77/7f,  das  ich  auch  in  Giragoutte 
hörte,  veraltet),  5.  imq  (vö  ?ni 
kommt  mit  mir;  viilg,  tilg  in 
Girag.  ist  zweifelhaft.  —  Weitere 
Belege:  ge  zmär  p'ä  ich  kam 
soeben ;  f/  vngr  0re  ü  eile 
(l'abeille)  venait  apres  toi;  ge 
vncc  or?n^~  ich  kam  gestern ; 
kijä  ke  t  väre  wann  wirst  du 
kommen?  vnq  vikmä  kommt 
schnell. 

7'(X  ihr,  euch:  vq  vnq  ihr  kommt; 
^Q  VQ  mit  euch ;  e  vq  lg  d^n  er 
gibt  es  euch ;  q  ^=vq  s.  dvar. 

vqg  f.  kleine  Blumenkränze,  die 
eine  Woche  lang  nach  dem 
Fronleichnamsfest  in  eigens  ab- 
gehaltenen Abendgottesdien- 
sten geweiht  werden  (sie  gelten 
als  Schutzmittel  gegen  Be- 
hexung —  s.  snäs  —  und 
Blitzschlag). 

vöi  f.  les  dents  de  la  scie  sont 
souvent  d^formees  par  le  travail ; 
on  dit  dans  ce  cas  que  la  „^f^  n 
e  pa^  d  7w"  (la  scie  n'a  pas 
assez  dejeu);  pour  en  redresser 
les  dents  on  se  sert  d'un  in- 
strument    appele    vöicei  m. ;    il 


.sert  egalement  a  donner  a  la 
scie  le  säfrf,  c.  a.  d.  la  direction 
des  dents  requise  pour  scier 
tel  ou  tel  bois,  cet  arrungemeiit 
ctant  difTercnt,  sclon  quon 
veut  scier  du  chenc,  du  hetre, 
etc.  —  Das  Wort  vöi  (wohl 
lateinisch  via)  bedeutet  nicht 
„Weg"   (dies  nur  c^mi), 

vdioei  m.  s.  vdi. 

vqlä  Grofsknecht  (valet),  Iq  g^c 
(Lohn)  dq  7'qlä;    vgl.  v^ct. 

voläi  f.  f«  volui  d  p^dri  ein  Flug 
Rebhühner. 

volär^t  f.  Fledermaus. 

volti^q  6. ;  Ic^  7(^e*  vo//i^q  —  der 
gewöhliche  Ausdruck  vom 
Fliegen  der  Vögel. 

7fn  f.  Ader. 

7'qim..L  euer,  eure:  vqt fr^r,  vqt 
vier ;  -Plur.  vote  frlr,  vote  sü 
(Schwestern),  vote^  ^fä;  als  Pro- 
nomen absolutum :  s  ä  Iq  vqt 
der  eure,  le  vqt  die  euern; 
vgl.  }iqt. 

VQsi,  f.  vaeld,  leer. 

vaeidi  leeren. 

vür  m.  Trinkglas,  Iq  vür  ä  tro  pi^ 
das  Glas  ist  zu  voll. 

vrx  m.  Riegel ;    s.  hüsi. 

vrü  f.  Warze. 

Vüg  (l(  V.)  die  Jungfrau  Maria; 
s.  cä",  oet,  pur. 


Qi 


Sprachprobe. 


Als  kleine  Sprachprobe  mögen  folgende  Verse  dienen,  die 
ich  von  Frau  Laporte  und  auch  in  Giragoutlc  gciiört  habe;  es 
sind  nur  zwei  kurze  Bruchstücke : 

I. 

se  ic  n  t  au  mi  l^U  mceri. 

Hfl  n  srän  mi  vnii  te  ku^r.  i 

7ig  lg  vlqtc^  par  u  7tg  vlg  I<j  I^si?  "^ 

p^rnq  l(j  viqk,  iifl-^  ^  srg  p0. 

Lo  inät  d  ^k(fH  e  ve  dfvä 

^  griijsä  h  da; 

Iq  küre  e  ve  d^ri 

^  todä  le  gab  .  .  . 


II. 

s  ä  dm^  4'  nqs  dg  pqv'ig: 

ai,  Mariany  no^  i  virg, 

s  ä  dg  profi  pg  ng. 

l^  nia'^äng,  l^  nov^l  fävi,  ' 

lg  räikig,  lg  nove^  am,  ^ 

lg  kuku,  lg  kce\nu,  & 

lg  rnä,  lg  gro  lä  .  .  . 


1  Die  Totenträger  reden  den  Verstorbenen  an, 

*  Wollen  wir  ihn  mitnehmen  oder  liegen  lassen.' 
'  Nouvelle  mariee. 

*  Nouveau  marie. 

*  Koch,  sonst  kcelnei. 


Glossar  der  Mundart  von  Belmont. 


ijelmont,  mundartlich  Banö  [in  meinen  Ostfranzösischen  Grenz- 
dialekten —  s.  weiter  unten  —  mit  d^^  bezeichnet],  liegt  im  Unter- 
Elsafs,  Kreis  Molsheim,  in  einer  Höhe  von  750  m,  am  Fufs  des 
Hochfeldes  (Champ  du  Feu),  eine  Meile  von  Waldersbach,  dessen 
Patois  durch  die  Arbeit  von  Jakob  Jeremias  Oberlin  bekannt 
geworden  ist.  Der  Ort,  dessen  Seelenzahl  in  den  letzten  Jahren 
bedeutend  zurückging  (die  Jüngeren  wandern  nach  Paris  oder  nach 
Amerika  aus),  hat  etwa  350  Einwohner  evangelischer  Konfession. 
Die  durchschnittliche  Bildungsstufe  ist  ziemlich  hoch.  Neben  der 
Mundart  wird  von  vielen  ein  gutes  Französisch  gesprochen,  von 
einigen  auch  geschrieben.  Von  der  älteren  Generation  spricht 
niemand  deutsch;  nur  einige  Frauen,  die  auswärts  in  elsässischen 
Familien  gedient  haben,  können  sich  zur  Not  in  dieser  Sprache 
verständlich  machen.  Früher  war  dem  anders :  das  Deutsche  war 
die  Muttersprache  einer  Anzahl  Familien,  die  wohl  aus  dem  etwa 
zwei  Stunden  entfernten  Hohwald  zugezogen  waren  und  für  die 
in  Belmont  auch  deutsch  gepredigt  wurde;  andere  sind  vielleicht 
nach  dem  Dreifsigjährigen  Kriege  aus  der  Schweiz  eingewandert. 
So  erklärt  sich,  dafs  das  Patois  mit  deutschen,  insbesondere  mit 
Ausdrücken  der  deutsch -elsässischen  Mundarten  stark  durchsetzt  ist 
(z.B.  saltf  schelten,  Ji^f/k^  aufhängen),  ohne  dafs  den  Leuten  zum 
Bewufstsein  kommt,  dafs  dies  in  ihrer  INIundart  Lehnwörter  sind. 
Verdrängt  wurde  auf  diese  Weise  manches  altromanische  Wort:  so 
z.  B.  trat  haks  „Hexe"  an  die  Stelle  von  '/jiäy,  das  nur  in  erstarrten 
Wendungen  erhalten  ist. 

Das  hier  verarbeitete  Material  habe  ich  selbst  an  Ort  und  Stelle 
gesammelt.  Von  1904  bis  1912  (mit  Ausnahme  des  Jahres  191 1) 
verbrachte  ich  jährlich  vier  bis  fünf  Wochen  der  Herbstferien  in 
Belmont  und  benutzte  den  Aufenthalt  zur  Sammlung  des  Wort- 
schatzes. Vieles  hörte  ich  gelegentlich,  mehr  noch  wurde  durch 
Fragen  festgestellt.  Unmöglich  ist  es,  alle  diejenigen  namhaft  zu 
machen,  von  denen  ich  das  eine  oder  andere  Wort  vernahm.  Das 
meiste  verdanke  ich  dem  Beigeordneten  (adjoint),  Herrn  Charles 
Eugene  Morel,  der  am  21.  August  1856  in  Belmont  geboren  wurde 
und  seine  Heimat  nur  einmal  auf  sechs  Monate  verliefs.  Zu  ganz 
besonderem  Dank  fühle  ich  mich  ihm  verpflichtet,  da  er  nicht  müde 
wurde,  mir  in  sachkundiger  Weise  die  Ausdrücke  seiner  Mundart 
zu  erläutern.  Vieles  verdanke  ich  auch  den  Frauen  Rose  Morel, 
Louise  Marchai,  Melina  Scheppler  und  besonders  Rosine  Scheppltr, 
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die  sämtlich  der  älteren  Generation  (50  —  70  Jahre  alt)  angehören. 
Für  Fachgenossen,  die  etwa  nachprüfen  wollen,  sei  bemerkt,  dafs 
auch  die  älteren  Personen  nicht  alle  über  den  gesamten  Wortschatz 
verfügen :  so  war  miiäle  „  sonneur  de  cloches "  Herrn  Morel  und 
Frau  Rosine  Scheppler  geläufig,  während  es  Frau  Marchal,  die 
neben  der  Kirche  wohnte,  unbekannt  war.  Zumal  dem  Gedächtnis 
der  jüngeren  Generation  ist  mancher  Ausdruck  (s.  rdiii)  entschwunden. 
Auch  die  Aussprache  schwankt  vielfach:  während  Herr  Morel  Ub§rh 
„Hahn  am  Fafs"  spricht,  sagen  andere  ribple,  Herr  Morel  d(r?m' 
„schlafen",  seine  Frau  d^nni.  Viele  ö-Laute,  die  mir  im  Munde 
Herrn  Morels  wie  mittleres  a  klangen,  sprach  Frau  Rosine  Scheppler 
wie  a,  usw. 

Der  gröfste  Teil  dieses  Glossars  erschien  bereits  in  drei  ge- 
sonderten Beiträgen  in  der  Zeitschrift  für  Romanische  Philologie 
(XXXIII,  385  ff.;  XXXIV,  162 ff.;  XXXV,  180 ff.).  Seine  Benutzung 
wird  indessen  dadurch  sehr  erschwert,  dafs  die  Beiträge  in  mehreren 
Bänden  der  Zeitschrift  zerstreut  sind,  dafs  der  zweite  und  dritte 
neue  Wortreihen  von  A — V  gleichsam  zwischen  die  Wortreihe  des 
ersten  einschieben,  und  endlich,  dafs  die  beiden  letzten  Berichtigungen 
enthalten.  Eine  kleine,  im  Plerbst  19 12  gesammelte  Nachlese  ist 
überhaupt  noch  nicht  gedruckt.  Der  gesamte  Stoff  wird  nunmehr 
hier  in  neuer  Bearbeitung  gegeben.  Das  Material  wurde  noch  weiter 
etwas  vermehrt: 

a)  Durch  eine  Reihe  mir  nachträglich  von  Herrn  Morel  schriftlich 
mitgeteilter  Wörter;  ihre  genaue  Lautform  bleibt  unsicher,  da  Herrn 
Morels  Schreibweise  nicht  phonetisch  ist; 

b)  Durch  mundartliche  Wortformen  aus  Haute -Goutte,  einer 
Annexe  von  Neuweiler  (letzteres  ÖGD  mit  d^  bezeichnet),  eine  Meile 
von  Belmont,  welche  ich  Herrn  Ganiere,  Oberlehrer  an  der  Neuen 
Realschule  in  Strafsburg,  verdanke.  Herr  Ganiere  ist  aus  Haute- 
Goutte  gebürtig  und  spricht  selbst  die  dortige  Mundart,  hat  aber 
aufserdem  seine  Angaben  an  Ort  und  Stelle  auf  ihre  Richtigkeit 
nachgeprüft  (Abkürz,  HG); 

c)  Wenige  Wörter  aus  Wildersbach  (ÖGD  d2),  die  Frau  Pfarrer 
Sabine  Werner  erfragte,  und  aus  St-Blaise-la-Roche  (ÖGD  d''),  die 
ich  Frau  INIathilde  Masson,  Posthalterin  in  St-Blaise,  verdanke  1. 

Über  die  Lautverhältnisse  der  Mundart  und  ihre  Stellung  inner- 
halb der  vogesischen  Dialekte  (sie  gehört  zu  Gruppe  D)  orientiert 
meine  Schrift:  Die  Ostfranzösischen  Grenzdialekte  ...  (s.  Vorwort). 
—  Dafs  dies  Glossar  sowie  das  von  La  Baroche  auf  Vollständigkeit 
keinen  Anspruch  macht,  braucht  nicht  erst  gesagt  zu  werden. 


*  Behufs  Bestimmung  verschiedener  Pflanzen  benutzte  ich  Henri  Gotfried 
Oberlin :  Propositions  geologiques  pour  servir  d'introduction  i  un  ouvrage  sur 
les  Elemens  de  la  Chorographie  ...  du  Ban  de  la  Roche  (Strasbourg  1806), 
das  S.  72fF.  eine  grofst  Zahl  Pflanzennamen  mit  den  entsprechenden  Patois- 
bezeichnungen  bringt;  die  Angaben  sind  zuverlässig,  wenn  man  auch  eine 
wissenschaftliche  Lautwiedergabe  vcrmifst  (Abkürz.:  Oberlin). 


Glossar. 


ä   —    U  s  k  i  ä  kdtä    bist   du  zu- 
frieden ? 
ä    {di\    a)    Knoblauch ;    s.    gläi, 

älre  m.  Eberesche,  Sorbus  Aucu- 
paria;  grpi  däbre  (die  Frucht). 

ag  Alter,  /  hie  ag  ein  schönes  Alter. 

agcedoe  heute. 

qytä  ebensoviel;  tra  fu  qytä  drei- 
mal soviel. 

qi  ja  (oui) ;    s.  gene. 

äl  (li-^  ö.)  Flügel ;  Krempe  des 
Hutes. 

äläi  f.  Hausflur;  Gang  in  der 
Scheune ;  s.  drahä. 

alädr  (ä\o)  f.  Schwalbe. 

al^\  geve{el§),  teve,  /[.  g  a/p; 
Subjonct.  6.  z'yäk  ü al^s',  Imper. 
ve  t  §\  s.  nal§  und  setäi.  Von 
brünstigen  Tieren :  /^  sipi  ve  i 
ci\  l§  citrus  ve  i  rdl  (la  chatte 
va  au  matou) ;  /^  v^c  ve  i  nerf. 

alpi  Atem:  g  f  dp  mä  d  au  l  a. 
(habe  Mühe  zu  atmen). 

aUe  Eisbeerbaum ;  aUät  f.  Eis- 
beere. 

iihnpi  f.  Klinge;  en  abnen  de  knie 
(auch  in  HG). 

ams^g  m.  message  verbal;  einige 
sagen  /  Jiis^g. 

ädervi^  ra.  Blindschleiche  [häd^r- 
vie  HG). 

ädr^l  Polygonum  Bistorta,  Natter- 
wurz;  gewöhnlich  Plural  di\ä.\ 
(Oberlin  S.  86  di  aitdrelles). 

an  f.  Elle. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXV. 


äne  mit  der  Elle  messen. 

dne  m.  Erle. 

äf'ioer  f.  Geschwulst. 

ägq  m.  Türangel;  auch  cheville 
en  fer  sur  laquelle  tourne  le 
volet. 

äcät  f.  dicker,  nach  hinten  sich  ver- 
jüngender Zapfen  oder  Stöpsel 
der  Waschbütte,  mit  einer 
kanalartigen  verschliefsbaren 
Öftnung. 

äpe  einen  Baum  veredeln  (greffer); 
s.  gräv. 

äp7ii  va.  Himbeerstaude;  s.  (p(m; 
HG  ppni. 

äter  zwischen. 

äterdüs  m.  Brett  oder  Stange,  um 
die  Kühe  im  Stall  zu  trennen ; 
Scheide  zweier  Äcker. 

ätr^,  i.gater;  Subjonct.  I.  ä//-<2j, 
hineingehen. 

aü  haben.  Praes.  Indik.  g  e,  t  c, 
il  e,  g  ä,  "'ö|  ä,  il  [^l)  ä.  — 
Imperf.  Ind.  i.  —  3.  dii,  Plur. 
g  an,  voiqn,  il  an.  —  Futur. 
g  ^rf,  /  ^re,  il  ^re,  g  ^rp,  vo\  ^rä, 
il  ^rp.  —  Kondit.  g  ^rä  (und 
g  ^röi),  t  ^rä,  il  prä,  Plur.  ^rtn. 
—  Subj.  I.  —  .3.  g  q,  t  q,  il  q, 
Plur.  (s  und  ^ns  (einmal  e'tfs 
notiert).  —  Imper.  pi  n  ä  pa 
(«  ä  mi).  —  Part.  Perf.  pü.  — 
Partie.  Praes.  fehlt.  —  /  nc 
entspricht  franz.  il  y  a :  /  ii  pi 
e  ke  lg  feig  il  y  cn  a  qui  le 
fönt;  s.  il. 
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äff  {(/ 1  (7.)  f.  Wasser ;   s.  /e?. 

atjäi  f.  plur.  Spülwasser  (eaux 
grasses  de  l'cvier). 

(Ujl  f.  Nähnadel. 

aiwn  f.  Hafer. 

atirel  {/i^  a.)  f.  Wassersucht. 

är  f.  Luft ;  /  kö"  d  är  Luftstofs ; 
l  ür  a  htjgn ;  /  är  i'e,  t'ir  der 
Wind  weht ;  /  är  dg  gg  Tages- 
anbruch, ^  711  f  Ire  f  l  är  dg  §p. 
Dagegen  //  e  l  er  d  i~  hugn  gm 
(das  Aussehen). 

armer  f.  Schrank. 

äsi  auch. 

ät  (/ a.)  der  andere;  fio^  al  vm, 
no\  ät  fäm  (wir  andern  Jilänner, 
Frauen). 

ätu  va.  Stofs,  Schlag  {s.  sehg):  \ 
m  §  dn^  i  biigti  ätu  ich  habe  mich 
tüchtig  gestofsen. 

ätsi  dieser  (celui-ci):  /  ätsi  cät 
dieser  singt;  fem.  /  aisit  (auch 
/  ätlat  jene,  celle-lä);  Plur. 
säsi ,  fem.  säsit  cätg  [wie  es 
scheint  nicht  häufig  gebrauchte 
Formen]. 

a7'ie'i  f.  (=  frz.  aiguillee)  bout  de 
laine,  decoton,  defil;  avieidefi. 

hadermgn  f.  Fenchel. 

bäg  Ring  am  Finger ;  s.  Ine,  rcngl^. 

hägn^,  3.  i  bägpi,  stottern. 

bayta  m.  uneheliches  Kind. 

bäk  bg  Specht;  HG  buk  bg  k  ä  uäy 
Grünspecht. 

bäk  de  liäiv  Hasenscharte. 

bake  hinken  (auch  bqk^ ;  Substant. 
s  ä  i  bäk^ ;  /  bäk^  ke  deyp  un 
boiteux  qui  descend.  Adjektiv.: 
krumm  (auch  estropie,  mala- 
droit) :  i  bak^  n^  nez  crochu,  pi 
bäkäi  gäm  jambe  boiteuse ;  s. 
bakot^. 

1.  bakg  [fi  b.)  von  Hühnern,  die 
(Körner)  picken, 

2.  bakg  von  speckigem,  schlecht 
gebackeneni  Roggenbrot ;  s. 
/ard,  siri: 


bakot^,  3.  /  bakgl,  hinken. 

bäl,  bäl  d  7iäg  Schneeball. 

balmq~ ;  tg  ba/rnq'  leise,  langsam, 
ptiäi^,  hablf  lg  b.;  i  hat  tg  b. 
marche.tout  doucement. 

bäd^rv'tp,  s.  ädfrvif. 

bädg  angeblich  französischer  Aus- 
druck für  ,.  la  parlie  du  corps 
oü  se  trouve  la  verge  du 
taureäu". 

bäk  m.  Bank. 

bauät  s.  btiät. 

barbutät  stellvertretende  Patin : 
das  Wort  stammt  aus  dem  be- 
nachbarten Wildersbach  und  ist 
in  Belmont  wenig  bekannt. 

bay-^k  in  die  Erde  eingegrabene 
nach  vorn  offene  Schutzhütte, 
auf  der  Weide,  gegen  Wind 
und  Wetter. 

bäs  f.  Spaten  (beche). 

bäse'i  f.  der  obere  Teil  der  Scheune, 
in  dem  der  Roggen  unterge- 
bracht ist  und,  nachdem  er 
gedroschen  ist,  das  Stroh ;  fäs 
(fausse)  bäsei  ein  kleiner  Raum 
in  der  Scheune ;  s.  täyß. 

bäsi  becher. 

bate'rmä  s.  Icesi. 

bätU,   I.  bätei,  6,  bät'w,  bauen. 

bätn,   I.  bätei,  taufen. 

b^  hinab,  bas;  ve  b^  la,  be  iola 
geh  dort  hinab ;  puät^  tg  be 
ganz  leise  sprechen. 

be  s.  piäti. 

b^dailf  (sgr  b.),  nur  in  Verbindung 
mit  spr  (s.  dies) :  gelber  Vogel, 
wahrscheinlich  Goldamsel. 

bcdlät  f.  kleine  saure  Birne,  die 
man  vor  der  Reife  pllückt;  s. 
gäsi. 

b^'^hi  küssen ;  s.  d^ri. 

beyjenä  Heracleum  Sphondyliura, 
Bärenklau  (nicht  pfyjala  ÖGD, 
Glossar). 

bfh  I?  b^i  ich  gebe  —  in  HG  (in 
Belmont  nicht  notiert). 
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b^i^s  Mädchen,  pt  ggn  b.\  Tochter, 
vasi  ?u^  b^j^s. 

b^Iuät  f.  Schubkarren  (nicht  bfr-). 

h^n  f.  Verschlag  für  Holz  und 
Heu  in  der  Scheune  oder  über 
dem  Kuhstall,  bpi  de  hg,  de  fud\ 
—  Zimmerdecke  (plafond  en 
poutres  et  en  planches),  hpi 
de  pal,  de  ku'/nn;  —  ben  war 
früher  auch  bekannt  als  Be- 
zeichnung des  Korbwagens  für 
Holzkohlen ,  daher  bfnäi  d 
carbg. 

bpiät  f.  Deminut.  zu  bpi :  Ver- 
schlag neben  der  Küche  für 
Holz  und  Kohlen. 

bpie,  bpif  m.  petite  bpi  de  grange: 
on  y  met  des  cuveaux,  du  bois, 
rarement  du  foin. 

bpiyje  m.  rayon  en  forme  de 
planche  applique  contre  un 
mur,  pour  y  poser  des  pots, 
des  casseroles. 

bplä  willkommen:  ö p^rä  t  f^r  b. 
(on  pourrait  te  faire  b)  man 
heifst  dich  willkommen. 

berpcL  Bretterwand  zwischen  Kuh- 
stall und  Scheune  (beide  unter 
einem  Dache). 

bfrViei  f.  (==  briste)  durch  den 
Schnee  gebahnter  Pfad. 

berlä,  f.  heriär,  Schreihals  (Mäd- 
chen, Knabe). 

berle,  Infin,  und  Part,  m.,  brennen; 
3.  brcfl;  Partie,  fem.  berlUi;  i 
f§  bfrlä  brennend  heifs. 

beruer  f.  Heidekraut. 

b^s  f.  Talmulde. 

b^t,  Fa.rt.  befü,  schlagen;  be/  (dp 
grf)  dreschen. 

bef  f.  Tier;    b.  de  cön  Maikäfer. 

bejä  ra.  Falltür,  z.  B.  über  der 
Treppe,  die  in  den  Keller 
führt  (trappe  munie  d'un  an- 
neau  pour  la  soulever) ;  Türe 
der   rä\  s.  cäs. 

b§t(Pr  s.  fi§ve. 

betu,  f.  hela'r,  der  Roggen  drischt. 


b^trel    f.     Dummheit    (gleichsam 

beterie). 
bi   Adv.  gut:    e  bi   eh    bien;     bi 

hipyi    wohl    bekannt;    bi7i   ^7/ 

bien  aise;  bin  ^  pug;  s.   2.  puö, 

tru. 
bty_  f.  Nordwind. 
blklf  Unkraut  ausjäten  (nur  vom 

premier    et    deuxieme    binage 

des  pommes  de  terre) ;  s.  hiflp 

sp-läf. 
hlsrg  m.  der  Schnabel  einer  Kanne 

(bec  d'une  cruche,  d'un  pot); 

busro~  HG. 
bni    m.    zersägtes    rundes    Stück 

eines    Stammes;    biät  f.    petit 

billot  d'un  demi-metre  environ. 
biä,    f.  bläc,    weifs;    auch    bleich 

g  ä  ig  biä)  s.  f^rycer,  häy. 
biäci,  i,  bläc  ei,  bleich,  ilatghläci. 
biäaä  blanchätre. 
blas  f.    blette    (nur    von  Birnen). 
biäsi  verwunden,  |  771  f  biäsi. 
bi(  schön  (vom  Gesicht),  aber  b^/ 

Ö771    von    der   ganzen   Gestalt; 

bi^  ig  schöne  Jahreszeit ;  di  bi^ 

lauqtiar  (schöne  Kartoffeln);  di 

bip^  f/ä;  f.  b^l,  pi  b^l  ißl  (belle 

taille);  s.  yjp,  rpy/p. 
^//«■^/Blanche-Rupt^ßliensbach), 

Ortschaft,  eine  Meile  von  Bel- 

mont  entfernt. 
hlae  m.  Wiege. 

bicEcä  m.  kleiner  Block  zum  Holz- 
spalten ;  s.  cargu. 
bicgccei-    f.     hache     pour    equariir 

(Zimmermannsausdruck). 
bnf.k  f.   eiserner  Beschlag  an  der 

Türe   (bandeau  de  fer). 
hlödr  f.  arapoule. 

bloß,  f.  hlocs,  blau;    pi  blies  robal. 
bg  ra.    Wald;    i"  bö   ein    Baum; 

s.  seH. 
bgni  m.  espece  de  crepe  (Gebäck) ; 

wird  nur  im  Februar  zubereitet. 
bvk  Ziegenbock;  —  chevalet  pour 

scier  le  bois;  —  Roggenhaufen 

auf   freiem    Felde,    aus    5,    6, 
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9  Garben,  von  denen  eine  als 
Decke,  mit  den  Ähren  nach 
unten  gekehrt,  über  die  andern 
gestülpt   ist ;   —  s.  r^y'n^. 

bdkä  ra.  Blume,  auch  von  einer 
einzigen  (s.  polä). 

hoküo  Holzhauer. 

hökle  m.  Roggenhaufen  (den  man 
zuweilen  einige  Zeit  auf  dem 
Felde  läfst)  —  nur  in  HG. 

holät  f   Birke. 

honiir  Glück. 

hon  f.  Grenzstein. 

hgicä  Feldhüter  (Bannwart). 

bg"ras  {d^  b)   Quecke  (chiendent). 

bprät  f.  Ente. 

hgrf^l  f.  Hosenträger. 

bps  m.  gerbe  de  seigle  battue  au 
fleau  et  liee. 

bgsat  f.  Körbchen  mit  bogen- 
förmigem Henkel  in  der  Mitte 
(in  Belmont  nicht  gebräuchlich, 
aber  bekannt). 

bosu  bucklig. 

hü-^^vci.  Kot  von  Kindern,  Katzen, 
Hunden,  pH  hd\^,  grä  b. 

bütäi  f.  Flasche  ;  pi  bdtäi  d  ku^s^ 
sä  partie  de  chair  avec  du  sang 
caill6;  zu  ktj^s^  s.  //~. 

botnir  f.  Knopfloch. 

baebos,  man  droht  den  Kindern 
mit  dem  b.   (Baubau). 

bier  fem.  Butter;  -/^  beer fgdgii  zer- 
lassene Butter ;  s.  cdek. 

hid^rhel  f.  Nabel. 

budi~   Blutwurst. 

bugr,  pi  bugr  de  käh,  Schimpfname 
für  eine  Frau. 

buhg  m.  Raubvogel,  kleiner  als 
der  u^hce  de  '^hlvi. 

buynä  Substantiv  zu 

buyn(  {bu'hn^,  I.  buyjn,  etre 
triste,  morose,  soumois;  auch 
schmollen,    / /;/  biiyjn,   ?,.  7nn/^. 

buyjri  f.  (buyjrl  HG)  Besteck  für 
den  Wetzstein  des  Mähers. 

büc  m.  kleiner  Kinderschlitten 
ohne  kuön  (s.  7////) ;  bilc  de  kve 


Support  de  cuveau  a  trois  pieds, 
de  forme  oblongue,  ouvert  d'un 
cöte. 
bücä  m.  Haufe  {bücä  de  hg,  kmätuir, 
pi&r),  auch  tas  de  grain  battu ; 
bücä  d  ftw  petita  tas  de  foin 
faits  le  soir  et  defaits  le  matin; 
HG  busä  Haufe  (z.  B.  Schutt). 

1.  hii  (/^  snrs  b)  das  Wasser 
sprudelt,  auch  huifioe. 

2.  brä,  fcr  h.  vin  du  mein  Wasser 
zum  Sieden   bringen. 

buiei  f.  Brei  (bouillie). 

bunä  ra.  Mütze. 

burlk  fem.   Esel. 

buriä  der  Tiere  quält,  w^/  burm 
k  t  ä  (vilain  bourreau  que  tu  es). 

hur  lade  Tiere  quälen. 

hiisäi  (dii^  pi  b.)  einen  Stofs  ver- 
setzen. 

büsi,  3.  büs;  Subjonct.  3.  btisces 
stofsen,  s.  fiä;  stofsen  (um 
nachzuhelfen),  büsi  ^pre  lg  cii\ 
s.  pusi,  brä. 

hizii^g  m.  cloison  en  planches  et 
en  plätre  entre  deux  chambres. 

buäi  f.,  f^r  /f  buäi  Wäsche  machen ; 
s.  lyiv. 

buäiä,  f.  buaicer,  celui,  Celle  qui 
bäille;  yjiäy  de  biiä'iä,  Schimpf- 
wort; —  Art  Keil:  second  coin 
qu'on  met  apres  la  premiere 
fente  faite  par  le  seit. 

buäit  gähnen. 

buäc  f.  bäche  (um  einen  Wagen 
zu  bedecken). 

buacg  petite  digue  en  bois  qu'on 
place  dans  les  rigoles  pour 
arreter  l'eau. 

biiälä,  f.  buälät,  Schreihals  (von 
kleinen  Kindern). 

btiäl^  schreien ;  meckern  (von  der 
Ziege) ;  3.  hijal  brüllt,  weint, 
schreit. 

buarhe  m.  grosse  larve  provenant 
d'une  piqure  faite  en  automne 
et  qui  fait  bosse  sous  la  peau 
de.s    bceufs    et   des   vaches;    il 
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en  sorl  au  printenips  des  vcrs 
gros  comme  des  limarons  gris. 
Le  huarbc  ne  peut  s'enlever 
{fäci  f'ioe  herauspressen)  que 
difficilement. 

huät  f.  Stechmücke,  viel  kleiner 
als  die  Schnake  (cousin);  in 
Rothau  (ÖGD  di)  sagt  man 
angeblich  haital. 

bijg  und  hug' ,  f.  lugn  (äjd),  gut, 
/  ö/  a  bugn   elas  Öl  ist  gut. 

buöb  Sohn  und  Knabe  (auch 
"in  HG). 

btjpy^  Börse. 

btioyi^ä  m.   Buche. 

buoyje  m.  petit  hetre  donnant  des 
rondins. 

buoc  f.   Mund. 

bugn  einäugig,  b.  tag  kleine  Art  tag. 

buö/lä,  f.  hiiörmr,  qui  regarde  de 
travers,  sournois;  bugnär  nennt 
man  eine  Kuh  „  qui  regarde 
de  travers,  d'un  cell  mcnacant". 

bugnt,  3.  bugTiei  {äjö),  regarder 
de  travers. 

bugr  trinken,  btjp^  f  trinke  davon. 

braiä'  m.  auf  dem  Erdboden  auf- 
stehender Bretterverschlag,  in 
dem  Mörtel  (mä/t)  aus  Kalk, 
Sand  und  Zement  bereitet 
wird.  In  der  kp  de  cäsm,  einer 
Mulde  aus  Holz,  wird  die  inält 
nach  der  Arbeitsstelle  gebracht; 
s.  noch  fr^iat. 

brak^  einen  Wagen  nach  allen 
Seiten  richten,  insbesondere 
rückwärts. 

braklät  f.  der  Kot  aus  geschmolze- 
nem Schnee  (wofür  „soupe  aux 
pois"  ein  scherzhafter  Ausdruck 
ist),  also  flüssiger  Kot  (dagegen 
brdd  fester  Kot). 

braklu,  f.  -779,  kotig  (z.  B.  ein  Weg) ; 
s.  broJii. 

b)  akg  m.  morceaii  de  bois  servant 
a  trainer  une  Charge;  palonnier, 
dies  auch  ypuar. 


braniä"  Adv.  sehr,  beaucoup ;  // 
c  br.  kräyi  (gewachsen). 

biära.  Augenblick,  i^e  vär^  dg  i 
pti  (i  bijp)  brä  ich  werde  im 
Augenblick  kommen ;  —  /'/  c 
7'ni  f^r  i  brä  sagt  man  vom 
Hausherrn,  der  aufs  Feld  geht, 
um  mit  Hand  anzulegen  und 
seine  Leute  zur  Arbeit  anzu- 
treiben [pH  piisi  —  in  diesem 
Sinne  nicht  busi) ;  —  //  ä  dö  si 
brä  il  est  dans  ses  moments  d'ex- 
citation  (von  einem  Trunken- 
bold, der  sich  närrisch  geberdet, 
von  einem  „  dine  fg "  qui  fait 
la  bete). 

bräd^,  3.  bräd,  von  einem  Feuer, 
das  auflodert  (flambe). 

bräs  Plur.  bezeichnet  ausschliefs- 
lich  les  fanes  Seches  des  pommcs 
de  terre  (auch  in  HG). 

bräsii  [se  br.),  i .  ge  m  bräsd,  sich 
schaukeln. 

brä\^  {äjö),  il  ä  brä\§,  ^l  ä  brä^ät, 
von  der  Sonne  gebräunt,  ver- 
brannt. 

brait^  sagt  man  von  reichlich 
lliefsendem  Eiter,  Wasser:  sä 
brau.,  sä  ^  c  brati^. 

braue  i.  endroit  mou  que  l'eau 
traverse. 

bravg  m.  Wade. 

br^  m.  Arm. 

breb^l  f.  Heidelbeere ;  s.  l^L 

Iireb'i  m.  Heidelbeerslrauch. 

br^gl  s.  ex. 

br^gl^  die  Wagenlast  sichern  mit 
Hilfe  des  br^gl  oder  todif;  s.  af. 

brpn  Adjekt.  m.  f.  was  leicht 
zerbricht,  dg  brpn  bg  (Holz); 
j  ä  ^k  de  brpn\  das  Gegenteil 
ist  tsa. 

brer,  6.  berh,  schreien;  vom 
Krächzen  der  Krähen;  3.  l/rc 
brüllt  (die  Kuh). 

brpä  m.  Ärmel. 

brfse'i  d  B^rb  Armvoll  Gras. 

br^s^l  s.  cä. 


hril  in.  zwcirädt-rigcr  Wagen,  um 
Mist  zu  fahren ;  (die  Deichsel 
läfst  sich  nicht  abnehmen) ;  /^ 
kamyaer  ist  das  Wagcngestell 
ohne  die  Räder ;  sorpuioe  m. 
attaches  en  fer  ou  en  bois 
pour  fixer  /^  kamycer  ä  l'essieu; 
y^p§rat  f.  picces  de  bois  com- 
posant  le  corps  du  brg. 

bröd,  brjidi.  Strafsenkot;  s.braklät, 
stämfl^. 

1,  brodu,  f.  -u'^,  kotig;  i hrodu  cpni, 
pi  brodu^  rüt. 

2.  brodtc,  f.  -^2,  der,  die  welche 
stickt. 

brodre't  (p  b^l  hr.)  Stickerei. 
brdsei  f.  Wagenladung  Mist. 
brpf^,    br7/fe  m.  [dg  br.)    pommes 

de  terre  roties  ä  la  cendre  et 

mang6es  sans  sei. 

1.  brxy  f.  Honigwabe. 

2.  brc^y^  f.  Bürste. 

1.  brceyi  bürsten. 

2.  brdeyj,  3.  bräy,  sagt  man  vom 
Stier,  der  brüllt  und  dabei  mit 
den  Vorderfüfsen  die  Erde  auf- 
wühlt, auch  vom  Tosen  eines 
Baches. 

brw^^nrei  f.  feiner  Regen. 
bru^tif,    3.  i  brii'^pi,    von  einem 

feinen  Regen. 
brii  f.   jus   de   pommes  de  terre, 

bouillon;     bramq~   d  brii    viel 

Brühe. 

1.  hrun,  §  l§  brüll  d^  noe,  wenn  es 
Nacht  wird. 

2.  briin  mask.  und  femin.  braun, 
i  brun  cfpe. 

brütif  dp  kaff  Kaffee  rösten ;  d^ 
briinäi  sqp  soupe  ä  la    farine, 

b'^ä,  f.  b\ät,  schwer,  auch  vom 
Wetter  (lourd),  rahi  b-^ät  (mag 
die  Sonne  scheinen  oder  nicht). 

b\äi  {äjd)  f.  besogne,  afFaire,  tra- 
vail. 

bü  Ochse;    s.  fiiar§,  r^peri. 


da  Fingerhut;  Würfel. 

däi  ra.  Finger. 

dülä  darauf  (ensuite) ;  d.  il  c  nal^ 
(fortgegangen). 

däl(s  m.  surface  dallee  (nur  in 
HG). 

dqm^häl  Magd. 

da  vor  (devant  und  avant) :  da  ri 
nq  (devant  chez  nous)  der  Raum 
vor  dem  Hause,  Höfe  gibt  es 
in  Belmont  nicht,  s.  d^r\  al^  o 
da  d  lii  ihm  entgegengehen; 
g  f  7nä  da  ini  (devant  moi)  die 
Brust  schmerzt  mich  —  daraus 
lokalfranzösisch :  j'ai  mal  au- 
devant  de  moi ;  —  da  1§  gm 
vor  dem  Frühstück ;  da  ke  d  l^ 
kcer  avant  de  la  cuire. 

däsi  tanzen. 

däsu,  f.  däsras,  Tänzer,  Tänzerin. 

däu  sollen  (devoir).  Praes.  Indik. 
I.  —  3.  da,  4.  —  6.  dtn,  i  dtn 
al^.  —  Impf.  I. — 3.  daü,  se  | 
dat'i   si  je  devais,    4.  —  6.  dgn. 

—  Fut.  I .  dure.  —  Kondit.  ge 
diirpi  [dura),  2.  te  n  dura  pa 
tä  tak§  solltest  nicht  so  schlagen. 

—  Subj.  I. — 3.  daudes.  —  Partie. 
i  m  e  däu  d  l  argä  (hat  mir  ge- 
schuldet) ;  te  n  ^rä  pa  dau  et  si 
r^fröt^  (hättest  nicht  so  frech 
sein  sollen).  —  lg  dail  die 
Pflicht. 

ddä,   ddg  wie  dedg. 

1.  de  von  (de):  ge  vi  dcfä  de  lii 
und  d  Hl  (mifstraue  ihm) ;  rgbdt 
de  fäm. 

2.  de  Gott,  nur  in  der  fast  er- 
loschenen Formel :  ^  l(  uar  de 
(ä  la  garde  de  Dieu),  sonst  diae; 
s.  2.fü. 

debafr^  [deb^fr^l)  d6pen.ser  in- 
utilement  (schriftliche  Mit- 
teilung von  H.  IMorel,  lautlich 
unsicher). 

dedg  drinnen,  dedg  l  (räi ;   s.  ddä. 

defe'i   I.  s.  mifstraue,  s.  i.  de. 
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def§hi§  Kohl-  und  Runkelrüben- 
blätter abbrechen. 

dcgi^t  3.  anekelt,  ^l  m  dcg.ot. 

degr^  m.  Treppe   (escalier). 

degiglä,   degigl§  s.  gigl§. 

degin^  s.  gin^. 

deh§rsl^  kräftig  schütteln,  beson- 
ders an  den  Haaren  (schriftl. 
Mitteilung  des  H.  Älorel). 

dehibl^  s.  hibl^. 

dehodl^  emmel6,  enchevetre  (ble, 
coton) ;  von  etwas,  das  in 
Fetzen  ist;  von  einem  Stroh- 
dach in  schlechtem  Zustand  // 
ä  tut  d^hodh- 

dehovii  durcheinanderwerfen ,  in 
Unordnung  bringen ;    s.  hovii. 

de'hgn  dizaine. 

de'^haet  achtzehn,  d.  vmaho  acht- 
zehn Häuser. 

dey^  zehn,  deh  dm,  deyfävi. 

deyjt  siebzehn. 

deyf§r  defaire. 

deyiä,  f.  deymr,  celui,  ceile  qui 
gate  une  chose ;  s  ä  pi  deytxr 
(Kuh,  die  das  Heu  verdirbt): 
^n  vifg  t)a  hl,  §1  deyji  tut. 

deyii  verderben  (gater) :  /^  v^c  si 
deye't  sg  ftiö. 

deykafii  aushülsen,  ge  deyka/ei  di. 
pe-^e,  di  nae'^hät. 

deykti^ci  abgedeckt  (Dach). 

deycä  m.  f.  barfufs,  ^l  hai  (sie  geht) 
deycä. 

dßyf^si  fortjagen  (z.  B.  einen  Dieb). 

deyled  m.  und  f.,  auch  mask.  deyl^, 
schmutzig  {up  ist  „häfslich"); 
trg  deyled  sehr  schmutzig;  / 
deyled  ptiö  (Schwein) ;  man 
braucht  das  Wort  von  einer 
unordentlichen  Frau.  Auch  in 
HG:   sa  iä  dfylf,   f.  d^yl^d. 

dey/edte  f.  Schmutz. 

dryjii,  i.  deyjä,  lo.sbindcn,  z.  B. 
Ochsen  vom  Joch. 

dryjnale  demr-ler. 

drynoef  neunzehn. 

deynu^  defaire  un  neeud. 


deyg  b(  (/  d.  b.)  steigt  herab. 

deypäd  eparpillcr. 

deyron  {s  d.)  se  degourdir  (se 
derouiller). 

deyteibl^,  i.  deyje'ih^l ,  von  einer 
schlechten  Haushälterin  „qui 
donne  ä  tort  et  a  travers,  p.  e. 
gaspiile  des  pommes  de  terre 
a  l'insu  de  son  mari". 

deyt^ihlcer  mauvaise  menagere. 

dcyüri  vernichten  (dctruire) ;  s. 
dek^r^^. 

dää,  daiä  Däumling  (pouce  en 
cuir  pour  doigt  malade). 

dek^t^  s.  k^-^e. 

deceiäs ;  l^  hin  e  decaäs  (=  a  de- 
ch6ance)  ist  im  Abnehmen  be- 
griffen ;  auch  ^l  decas. 

demi^tl^,  I.  dem'i^tel,  emietter  (du 
pain  au.x  poules). 

demuäg  Sonntag. 

dam^  (bois,  arbre)  noueux,  dg  bo 
denu^  (selten). 

d^la,  auch  d^la,  also,  .v  0  dela  so 
ist's. 

dfvlfr  öffnen ;  dpin^r  i  pg  l  ay 
(entrouvrir);  t^m  dura  d.  l  cey^ 
(du  solltest  mir  die  Türe  öffnen); 
dfvi^r  di  gro~i  ce  grofse  Augen 
machen ;  3.  s.  z'  d§vi^ ;  Imper. 
d§vi^  m  l  Sy.  Part.  fem.  /^  c^s  ä 
dfvi^s  die  Jagd  ist  eröffnet.  HG 
3.  dfvi^. 

dpja,  duä,  gegen  (z.  B.  Weih- 
nachten). 

dep(f  s.  p-mf . 

der  sagen,  \.  ge  di;  Imper.  di  Jii^ 
sage  mir. 

dp-  ä  nö  {äjd)  [nicht  ng'],  der 
Raum  hinter  dem  Hause  (s,  da) ; 
d^r  /f  N(gt  hinter  la  Hütte  (An- 
Hc.xc  von  Belmont) ;  i7t  d^r 
Belflts  au -dela  de  Belfosse;  s. 
dfri. 

dp-iidn  {s  d.)  se  degourdir  (se 
deraidir). 

d^re,  f  d^rer,  der  (die)  letzte. 
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(l^ri  liinlen;  /  äy  d.  la  porle  de 
derriirc;  Ig  dfri  der  Hintere, 
b(yi  (küsse)   mg  d. 

d(rmi  (so  Herr  Morel),  dfnni  (so 
Frau  Morel) ,  schlafen :  i.  ge 
dp ;   te  dp ;   fl  dp  hi. 

dfnmt,  f.  -orj,  Schläfer. 

d(rs(t  sich  wohl  fühlend ;  ge  n  ä 
pa  d^rsfl  agosdce  fühle  mich 
heute  unwohl. 

d^r--,^;  libef  dfr-^g,  von  Kühen,  die 
plötzlich  davonlaufen,  piquees 
et  affolees  par  les  mouches. 

desahnä'i  (=  desaisonnde) :  ^l  a 
trp  d.  von  der  Kuh,  die  zu 
spät  kalbt  (auch  ^l  s  (dag,  §1 
a  edägei) ;  die  richtige  Zeit  zum 
Kalben  ist  Dezember  bis  Mai. 
Die  Tiere,  welche  im  Sommer 
kalben,  kann  man  nicht  auf 
die  Weide  schicken  (//  läci  g 
p^kii)  und  verkauft  sie  deshalb 
lieber. 

destrpdl^  demeler  un  echeveau 
(X^väi),  s.  s/rvd/g. 

dgt'ä;  l  ceyd^vä  Eingangstüre. 

devi  und  dvi  i. — 3.  s.,  kommen: 
g  §  dvi  ich  komme  von  dort ; 
di  Ulf  de  uaske  t  devi  woher  du 
kommst. 

devlglg  fouiller  (schriftl.  Mitteilung 
von  Herrn  Morel). 

dlädele;  lg  lätipi  dg  d'iädele  dipiaer- 
'^hät  feu  foUet  qui  saute  parfois 
des  ruines  du  Chateau  de  la 
Roche  (i  Meile  von  Belmont) 
jusqu'a  une  foret  eloignee  de 
quelques   centaines  de  metres. 

diäl  Teufel :  ke  lg  djäl  t  fputivs  der 
Teufel  soll  dich  holen. 

diaig,  iinfgd'ialg  il  me  fait  en- 
rager. 

"  dme  und  deme ;  dmc  fp  (demi-fou) 
toque;  s.  cgt. 
dmiir   I.  ich  wohne,  Vili  dmur  ich 

wohne  da. 
dng  geben,    i.  —  3.  dgn;    ^hli  dpi 
ich  gebe  ihm.     Futur.  3.  däre. 


1.  dorn.  Zahn,  dp  d  ac  Augenzahn, 
dp  d  In  Mutterkorn  ;  s.  rie. 

2.  dp  in  (dans):  dp  ipiihrä,  s.  hrä. 
2).  dg  =  frz.  „du",  dgpg";  s.  lg. 
dg}  doppelt,    .y  ä  dg?;    lg  dgi  das 

Doppelte  (dreifach  Irafu  gyjä). 
doiä,  f.  doiät,  douillet,  sensible  au 

fr  cid. 
dgli  verdoppeln  ;  s.  grdoii. 
dolg,   I.  dol,  arbeiten  an  dem 
dolos  m.  Hobel-,  resp.  Schnitzbank. 
dgmgy  apprivois6,  gentil. 
dg-^  zwölf,    do^pi  Dutzend. 
dgtg  sich   fürchten. 
dät  f.    Öftnung    im    Kopf    eines 

Werkzeugs  [hgc,  ?}ujaie\  seit),  in 

welcher  der  Stiel  steckt. 
dilb  f.  Fafsdaube. 
diis  zwei,  du  fäm,  dic^  dm',  g  In  ng 

dils  wir  waren  zu  zwei    (nicht 

g  dils) ;    du^lgtn  der  zweite. 
dra    gerade :    dra  da  vii   gerade 

vor  mir ;    dra  hg,  d.  gü  gerade 

hinab ;    dra  hä  gerade  hinauf. 
drahZi   l  alä'i    in    dem    Hausflur, 

drähä  lg  päl  durch  das  Zimmer 

hin  [drähä  bedeutet  hier  nicht 

„nach  oben"). 
dräs  lg  richte  sie  auf  (die  Leiter). 
dräti  droitier,  s.  gäci. 
drgpe^  m.    bandes    dont    on    en- 

veloppe   les   enfants    (ein  Teil 

der  fgyßt). 
drgg  f.  ivraie  (nach  Oberlin  S.  76 

dae  droge,  brome  seigle,  broraus 

secalinus). 
drg?n  m.,  i  grg  dr.  gros  abces  qui 

suppure  (veraltet). 
dy,ii  (/  d.)   en  dessous. 
düy  hart,  s.  fnarg,   i.  ('/,  Ip'i. 
dilri  dauern. 
dvä  m.  lg  dvä  dg  ccf  vordere  Teil 

des  Wagens. 
dveje  ra.  Schürze. 

§,  San  g  iray  scier  on  trois. 
ehähi  emu,  emotionnr,  qui  a  du 
chagrin. 
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(häli.  Lust,  Gelüste,  g  f  flxil  d  al(. 

(bäuf  und  l>äij(,    3.  (bau,   bellen. 

(b(')(^  f.  outils,  vaisselle,  balterie  de 
cuisine,  bc/  (bcy. 

{bf/J  abaisser. 

(bet  3.  embete. 

(bröii  embrouiller ;  lg  ig  ä  fbrgii, 
d  l  (brgli  Ig  temps  couvert ; 
blenden  so.  m  (brgi. 

fdägi  {s  f.)  sich  verspäten ;  Partie. 
ge  711  (  edägi;  fem.  fdägci  (vgl. 
desa'^hnäi);  i"  fdägi  kmä,  en 
(dägei  pur  Apfel,  Birnen,  die 
spät  reifen  (frühreif  ist  tö  m^ioe). 

(de  immer ;  f(  m^k  (de  fahre  nur 
fort;  vet§(de  gehe  weiter  [für 
,,  continuer"  hat  die  Mundart 
keinen  Ausdruck]. 

(d(rmi,  §d^rmi  {s  ^.)  einschlafen, 
2)'  i  s  (dg. 

(dl  m.  andain  (die  abgemähte 
Strecke);   fdi  HG. 

(di  helfen. 

fdrä  geschickt. 

(düyj  {s  (.)  sich  abhärten. 

(/frs/ok(  erstaunt :  dafür  sagen 
einige  ß'tom(kf  (fsi-). 

(fcegi  räuchern  (z.  B.  Speck),  d( 
^S-  (/(^gd ;    s.  f^m(. 

(fasrcä :  vg  vn(  tut  ik  (fcercä  d  l  ät 
vous  venez  tous  ä  la  file  Tun 
de  l'autre  (z.  B.  zum  Essen). 

efu'^hti(  excite,  presse  de  faire 
quelque  chose  (schriftl.  Mit- 
teilung des  Herrn  INIorel) ;  auch 
in  HG. 

(fw^f,  f.  (fti^äi,  von  Salat,  Rüben, 
die  ins  Kraut  schiefscn  und 
ungeniefsbar  werden. 

iST/J  düngen,  (.  i  cä. 

(gäl(  der  Frostbeulen  liat. 

(gas  te  setze  dich. 

(goel(  ratisser  (le  sable). 

(fiäkse  verhexen. 

ehäci  eine  Arbeit  unternehmen, 
(häci  i  tr^z'd  [zweifelhaft  schei- 
nen mir  die  Bedeutungen  em- 
baucher    qqn    comme  ouvrier; 


rrparer,  p.  ex.  une  voiturc] ; 
HG   (h(7si  empoigner. 

§h(.ni(  (einen  Hund)  reizen  (aga- 
cer);  ü  a  (.  er  ist  wütend. 

(haersi  (einen  Hund)  reizen  (aga- 
cer). 

("^h,  bin  ^7/,   s.  bi. 

C/a  gestern  abend. 

§yi  s.  CK. 

(ykut(  gehorchen. 

(ykuU/f  ecarter  Ics  doigts,  les 
jambes,  (yktiäl(  li  dqi,  li gäm\ 
s.  yktiäl(. 

(yod(  durch  Lärm  betäuben. 

(yodä'r  {(ti  (.)  fcmme  qui  crie  u 
tue  -  tete. 

fyuäi  f.  Bretterverschlag,  der  eine 
Wand  resp.  Mauer  mit  dem 
Hause  gemeinsam  hat  und 
nach  einer  Seite  offen  ist;  als 
Remise  dient  er  zur  Unter- 
bringung von  Wagen  imd 
Ackergerätschaften ;  —  ge  m 
fw  eyuäi  (aus  (  (yj)  bringe 
mich  ins  Trockne,  wenn's 
regnet. 

^y^päl  Schulter;  s.  (rbüsi. 

(ypär    {lg  fce)    anzünden ;     l .   g 

f/J^Q ;  S  ?  ryjri- 

fypü  regarder;    i  fä  (yp.    (man 

mufs);    I.  (ypei\    Subjonct.   2. 

ke  t  (ypides. 
(ypuvät(  epouv  anter. 
(yj(  kaufen,    g  (yj,    i  (yj,    il  (yl, 

4-  6.  (yjg,  5-  ^'P1  r/Jl 
(yitri,    3.  fyür,    versichern  (aber 

j  ä  bi  sur  ganz  sicher). 
(ig  m.  Zwiebel,  auch  fiäjd;  s.  gl  gl. 
ek  etwas,   (k  de  bug"  etwas  Gutes. 
(kio"(  nageln. 
(kmgs  f.  Anfang. 
(kmgsi  anfangen. 
(kg  auch;    ^/-p  »// ich  auch ;    s. /V/. 
ekot(  {s  f.)  s'accouder. 
(ko/(£  Stütze  eines  Baumes. 
(ka'/li   klein,    gering    (von    einer 

Frucht) ;  d'une  femnie  mal  soi- 

gn^e ;    s.  r^kCem. 
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ckrrr  schreiben,  j^  ekre,  }^  ekrel^, 
710}  ekrci( ',  il  c  ckrc. 

(rp'li,  i.(rg''fl,  festschrauben  (che- 
viller);  le  haut  du  toit  est  garni, 
par-dessus  le  chaume,  de  mottes 
de  terre  assujetties  avec  des 
chevüles  et  destinees  ä  retenir 
la  paille. 

^cl  vq,  ^cJ  lü,  bei  euch,  bei  ihm; 
et  nur  nach  da,  d§r. 

(Ipn  zündet  an  (ein  Licht). 

(Imgt  f.  Zündhölzchen. 

^män  amende ;  s.  u^g^- 

m^s  f.  angehäufte  Masse  (z.  B. 
Schnee). 

^mi  Freund. 

pnuon  te  hä  retourne  en  haut. 

1.  ^;z  =  ^l  ne:  pi  püt  rnt  sie  (die 
Kuh)  ist  nicht  trächtig ;  s.  deyiä. 

2.  pi  Negation  (an  der  Spitze  des 
Satzes) ;  pi  fe  pa  sla  tue  dies 
nicht;   s.  re^on^,  r^vokp 

pjklln  f.  kleiner  Ambofs  zum 
Dengeln  {rh^t)  der  Sense ;  s. 
rh^tmä~. 

fnoiu  langweilig. 

/,  fn,  pi  =  frz.  en ;  fä  §  mat  i" 
ät  (faut  en  mettre  un  autre) ; 
f  välä  ^se;  t  en  e  inati,  s.  mäti\ 
i  n  pi  e  düs  es  gibt  deren  zwei. 

f}^l  f.  Nagel   (ongle). 

fgii^  taquiner,  agacer:  /  n  fä  pa 
m  fgüf,  im  fggti  11  me  taquine; 
i  n  i  fggu  il  le  taquine;  li  viugy^ 
m  fgug,  in  fgißn  (me  tourmen- 
taient). 

flv(  wegnehmen. 

fpeci  verhindern. 

fpüt  (g  /.)   trage  fort ;   s.  diä/. 

fp2jäh'{älo)  mit  der  Faust  packen. 

ß^n  zusammen  (ensemble) ;  s.  /akp 

f/er  ganz,  i  pe~  (T.  ein  ganzes  Brot. 

f7Je?  Lust  (zu  essen) ;  vgl.  (l/üf. 


fvl(  Winter,    f  l  f.  im  Winter. 

f?'//  kckiyk  jemand  beneiden. 

(^vii'i  3.  s.  (er)  schickt ;  Part,  (vii'ii 
gesandt. 

fi'ud  fort  (parti) ;  /  sg  tüi  f.  (sie 
sind  alle  fort);    s.  nijäJ. 

pjati  wecken   (eveiller). 

pjär^  tölpelhaft  (brusque,  sans 
egards) :  grg  pjär^  k  t  ä! 

ftj^gi  wetten;   f.  i po  d  vi  (Wein). 

^u^gKK  f.  Wette. 

PJ^V^fj  s^  s  ^U^ipi  bedeckt  sich  mit 
Rasen. 

eppn  f,  Himbeere,  s.  äpni;  IIG 
ppn. 

^pert ;  li  du  bü  la  so  hi  p  ces  deux 
boeufs  sont  bien  apparies. 

^prät^  [pH  s  p)  um  sich  vorzu- 
bereiten. 

^räi  f.  Ohr. 

erhetär  s.  3._/ä  1. 

^rhüsi;  —  i.  ^rbüsi  lg  c«  den 
Wagen  zurückschieben.  2,  \ 
m  ^  rbüsi  lg  brp  l  pypäl  je  me 
suis  demis  le  bras.  3.  ^  /  ^ 
rbfisi  p>g  sii  ^p^m  ich  habe  sie 
mit  ihren  Himbeeren  abge- 
wiesen. 4.  sä  pü  vii  rbüsi  \  sä 
me  rbüs  dies  ekelt  mich  an 
(degoüte). 

^rdäl^,  6.  i  rdätg,  Part.  f.  ^rddtäl, 
umwerfen ,   z.  B.  einen  Wagen. 

^rd^n^  zurückgeben ;  3.  ^rdpi  von 
der  Sonne  qui  se  montre 
subitement  apres  un  orage: 
lg  slg  ^rd^n  dedp  l  au  (spiegelt 
sich). 

^rdoii  s'^mousser,  s'ebrecher:  i 
rdgig  (von  Messer,  Beil,  Schere) ; 
auch  von  einem  Kleiderstoff: 
retourner;  lokalfranzösisch  re- 
doiddcr  \   s.  dgii. 

^regi  gleichbedeutend  mit  ehernp 

er  et  {il  f)  fs  hört  auf;   h,  liU/p 


*  Die  meisten  der  hier  verzeichneten  Wörter  auf  er  -{-  Kons,  würden 
bes.ser  unter  R  (al.s  mit  r  anlautend)  aulgctührt  {l(  rb(tär,  (n  pb(tcer):  ich 
gebe  sie  indessen  so  wie  ich  sie  hörte. 
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(rßik(;   flicken. 

^rfcerln  putzen,  scheuern. 

(rgfri  heilen. 

(rgen  [fä  fp-  f.  faut  faire  re- 
bondir);  //  (der  Ball)  ^rgei 
rebondit ;  sä  rgä  von  dem 
Keil,  der  herausspringt,  wenn 
man  darauf  schlägt. 

F^Pf»  3.  ^ro^f«,  wiehern;  il^rgpi 
kgm  i  cuä. 

^r'fji§  trocknen  (essujer) ;  Adj. 
^ryu^  trocken  (vom  Heu). 

^tyß  (f/  c  (.  eile  a  rejete),  d'une 
vache  qui  avorte. 

fri',  lö  pi  ^ri  l  ät  oder  ^n  d§r 
l  ät  (loin  une  derri^re  l'autre, 
eparpillees) ;  niä  lg  ^ri  (nicht 
dcri^  mets  le  plus  loin  ;  //  mät 
^ri  ik  d  l  ät  (les  eloigner) ;  v^  t 
§  ^ri  entferne  dich. 

^riy^  s.  //~. 

^rici  {s  f.)  sich  bereichern. 

^rkil^  zurückweichen. 

^rköl^  leimen. 

^rkdt^  erzählen. 

^rkgi^s  f.  Narbe. 

(rkuii  {dg  i^sf)  (JMilch)  abrahmen, 
I.  g  ^rkiii. 

grku^ci,  Partie,  f.  ^rku^cäi,  be- 
decken, decken  (Dach,  Haus, 
—  nicht  vom  Kopf). 

ercfgi;  lg  tg  v^  e.  das  Wetter  wird 
sich   ändern. 

^rlfv^  (i.  erlei^  di  picer  Steine 
aufheben;  von  Dingen,  die 
man  beiseite  legt,  um  sie  auf- 
zubewahren oder  damit  sie 
nicht  stören:  on  erlfo  lg  yo  le 
chaume  du  toit  dans  les  r^g; 
sä  rUv  bi,  gä  von  der  Gärung 
der  Hefe  (/rvl);    vgl. /»pf . 

^rliihi  leuchten  (von  Sternen, 
Sonne). 

{rmf  gestern;  dep<f  e.  seit  gestern. 

frniit,  I.  ^r?nei,  6.  ermig,  wieder- 
käuen. 

ermguät  f.  cuiller  a  remuer  la 
bouillie. 


(itnuäli  heilen. 

(r?nu(,  I.  g  ^rmpr/,  icunxer;  ^niiij^ 
lg  fae  schüren. 

crnqn,  g  ernqi,  leugnen. 

(roiä  f.  Rost;  Adjekt.  p'oiä,  f. 
p-olät  verrostet  und  heiser. 

frgci  (f  ^n  pider  u  f«  bäl  de  nag) 
jemand  einen  Stein  nach- 
werfen „  pour  lui  faire  mal "  ; 
s  l  ^  vlil  g.  (je  Tai  voulu  ^.). 

grgl^,  fä  ^rgl§  lg  hg  tsü  lg  gerne 
das  Holz  so  aufsetzen,  dafs  es 
keinen  ungeordneten  Haufen 
bildet. 

ejgi^  einwickeln  (envelopper), 

iru'^hi,  l.^r?^'Ä,  schärfen  (aiguiser). 

P'uai^  durchprügeln :  /  e  etil  {tc  i 
e  du)  ^ruate  du  bist  verprügelt 
worden. 

^rupi  schauen  (regarder) ;  Imper. 
2.  eru^l,  4.  ^r7i^tg;  s.  rfv'^r, 
ru^ti. 

^rpäm^  passer  par  l'eau  (z.  B. 
hreh^l  Heidelbeeren,  die  nicht 
reinlich  sind) ;  vgr^  al^  et  §rpäm§ 
vous  allcz  etre  rinces  (par  la 
pluie). 

^rpäviäi  (pi  ptit  f.)  kleiner  Regen. 

i^P^'L  (^'^^  zweite  e  ist  e\^  f. 
arpent  de  dix  ares;  du  rppy, 
du\  ?rp^y^  deux  arpcnts;  ^n 
dinei  p  cinq  ares ;  auch  in  HG, 
wo  es  mit  „deux  boisseaux" 
erläutert  wird,  d.  h.  die  Strecke, 
für  welche  zwei  Scheffel  Saat- 
korn erforderlich  sind. 

^rp^rii,  \. g  ^rp^rt,  kneten;  e.7)ig 
Pf '  ^  ^  ^^^^^  ^rpfrti  ich  bin  wie 
gerädert. 

{rpp(  täuschen,  hiijters  Licht 
führen;  te  m  e  ^rppf  (ge- 
täuscht durch  einen  unehr- 
lichen Handel,  den  Hinweis 
auf  einen  falschen  Weg). 

erpik^  Strümpfe  stopfen ;  crpike 
li  bü  den  Wald  wieder  auf- 
forsten. 

^rpuii,   I.  g  (rpüi,  eggen. 
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(rs<iti(  gleichen ,  /"  r/V  (i sau(  sp 
per  und  {  J(>  per :  i^e  l  frslin 
(hl  frsän)  hrqmq~  ich  gleiche 
ihm   sehr. 

(rsar(  (resserre)  an  Verstopfung 
leidend. 

(rsmg,   I.  (rspn,  säen. 

^riJi,   I.  ^r/ei,  rotir,  faire  cuire. 

^rz>eni,  t  frve  (/  frvi?)  Jiioe  neben 
te  ve  viae  es  geht  dir  besser; 
s.  rvi. 

(säni^  assommer. 

(s^rlpi^  bestimmt  behaupten. 

fsevi  vollenden  (achever),  ^sevi gn 
b^äi ;  HG  r^sevi  ^n  b. 

^smiiii  {s  ^.),  ge  m  p7nul,  3-  t  s 
^smui,  schläfrig  sein. 

plipre  mettre  des  bätons  pour 
soutenir  une  Charge  (schriftl. 
Mitteilung    von    Herrn  Morel). 

^stom^k^;    ü  e  elü  ^.,    s.  e/erstokf. 

et  Infinitiv,  sein  (etre).  —  Indik. 
Praes.  g  ä,  t  ä,  il  ä,  ge  sg,  vp 
sä,  i  so.  —  Iinperf.  g  er,  1  er, 
ü  er,  g  In,  7w\  in,  il  m  (da- 
neben I.  g  elä,  4. —  6.  g  ethi) ; 
in  Verbindung  mit  dem  Ad- 
verb. //:  ge  li  er  {lier),  te  Her, 
ge  Bin  (ge  lietlti),  vq  Inn  [vp 
Itetin),  il  nn  {il  ietln).  — 
Subjonct.  I.  —  3.  sä,  sä  (ge  n 
'Hl  Uli  ke  t  sä  tettiä),  4.  —  6.  Sfs, 
s^ns.  —  Imper.  pi  sä  pa.  — 
Futur,  ge  sr^,  te  sre,  i  sre,  ge 
sro,  vg  srä,  i  srp.  —  Kondit. 
ge  srä  (sröi  nur  i .) ,  4.  —  6. 
srln.  —  Partie.  Praes.  fehlt.  — 
Partie.  Praet.  etil;  g  e  etil  je 
suis  alle  (zusammengezogen  g 
(lü),    te  i  e  etil,    s.  2.  i,   l.  //. 

et  f  grofser  Stein  auf  dem 
Küchenboden ,  unter  dem 
Rauchfang  (cpnnäi)  und  dem 
Kcsselhaken  (kernie),  der  Kes- 
seln, Bottichen  als  Unterlage 
dient  (nur  noch  in  alten 
Häusern). 

etu  Weiher  ist  Feminin. 


ftär^  begraben. 

(teu;    mQt  f.  d  l  au   niettrc  (faire) 

tiedir  de  l'eau;    s.  tci. 
ftö  7n^k  warte  nur. 
^iön    entortiller ;    pi  knäijj  ^töici 

quenouillee,  entortillee. 
elrgg  m.  f.  der  (die)  Fremde. 
p)a  während,    fa  Ip  gp,   l(  naetei, 

l^  liträ'v,   s.  vil. 
fval^  dg  l^  fäs  guög    oder   dg  1^ 

gugg    df    demtiäg     (gorge    de 

dimanche)    sich    verschlucken. 
pny^  f.  Schraube;  auch  HG. 
fc'iyj  anschrauben ;    auch  HG. 
fvo  (o\g)  mit  (avec). 

1.  ^vri  April. 

2.  p^ri  m.  abri. 

fi'üyii  [s  f.)  so  sagen  die  Jüngeren 
statt  s  vüyti  sich  kleiden. 

1.  fä'.  i  m  fä  ah  und  fä  al^  (il 
me  faut  aller) ;  i  ng  (r'p)  fä 
nalp,  i  ng  fal^  naif,  i  m  e  falü 
räyi  (schlagen).  Persönlich:  np 
falp  nah ',  i  falg  naJe.  —  Imperf. 
6.  i  /ahn  7ial^.  —  Partie.  |  w 
f  falü  hät^,  t  e  falü  h.,  aber 
//  e  falü  ke  7<g  rad'ipis  (que  vous 
vous  d^pechiez). 

2.  fä,  f.  fäs,  falsch,  fäs  küs;  s. 
bäsei,  p'alp  rte. 

3.  _/(7  f  Sense:  Ip  nä  (auch  HG) 
der  Stiel ;  krgs  f.  die  beiden 
Handhaben;  l^ pifc  od&r  plgtin 
die  flache  Seite;  /^  iiäg  der 
obere,  leicht  gekrümmte  Rand 
des  tpä  m.  trenchant;  l  ^rh^tä'r 
f.  der  untere  Teil  der  Sense, 
den  man  schärft ;  talg  m.  das 
rechtwinklig  zur  Fläche  stehen  de 
schmale  Ende  des  ipä,  das 
mittels  eines  eisernen  Ringes 
Ip  Ine  an  dem  im  befestigt  ist ; 
k  nay  (noix)  Häkchen  oder 
kleiner  Nagel,  der  durch  den 
talg  hindurchgeht  und  ihn  an 
den  uä  andrückt ;    s.  fiigi'- 

fadi  m,   s.  //'. 
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fädg  m.  s.  rte. 

fäm  ((i\o)  Frau. 

famil  Familie. 

fämlä  ein  Mann  ..qui  s'occupe  des 
travaux    du    menage  •' ;     auch 
einer,  der  kindisch  wird. 
färai  f.  Stofs ;    s.  fär^. 

farb§  färben. 

fär^  gegen  jemand  stofsen,  an- 
stofsen  :  il  c  vni  fär^  kölr  mi; 
i  s  ä  /är§  ik  dedg  l  ät. 

füs  f.  lange,  dünne  Holzleisten, 
die  wagerecht  zum  First 
unter  dem  Strohdach  an- 
gebracht sind,  um  ihm  Festig- 
keit und  Halt  zu  verleihen. 

fäl  f.  Fehler. 

favele  m.    Grasmücke    (fauvette). 

f/hä  Fasan. 

f§^hi  m.  reste  de  cendres  et  de 
braise. 

f§yüt  f.  maillot  d'enfant;  ;;/(//  § 
l^  f.  emmaillotter. 

ff/r  fagot;  ifa^dfrgg. 

fei  I.,  ge  m  fei  ^  ti  ich  traue  dir. 

f§wi  f.  Buchecker  und  Steinmarder 
(faine  und  fouine). 

f^iu,  f.  ffiaer,  faiseur,  f^hi  d  slekel 
der  jemand  Streiche  spielt;  s. 
hürä. 

fßif  Z- f^»i  raucht  [ffin  I^ pip); 
vgl-  ffäg'i- 

fpi  f.  grofse  zwei-,  drei-  oder 
vierzinkige  Gabel  aus  Eisen 
oder  Holz,  um  Heu  zu  wenden 
oder  Mist  zu  laden ;  Demin. 
fgnät. 

fer  machen;  i.  —  3.  f^  (?/V)' 
4.-6.  feig  {ej^);  Imper.  /^; 
Kondit.  i.frä,  Viur.fnn;  Part. 
ff  —  S.  ^de,  ku^t. 

fcrljun  Gevaüse  abkochen  (blanchir 
les  haricots) ;  auch  biäa. 

ffrgö  m.  morceau  de  bois  pour 
retourner  (/ä  r/gn^)  les  pommes 
de  terre  qu'on  fait  brgff,  t  a 
i  fergö,  ti,  tu  es  une  scie,  un 
branden  de  discorde. 


f^ryaer  {f^ry-)  f.,    biäc  f.  Lunge, 

7tar  f.  Leber ;  HG  f^ryer. 
f^riä  friand. 
f^nii  f.  longue  poutre  ne  touchant 

pas  les  chevrons. 
f^nnegä    m.     mauve    a     feuilles 

rondes. 
ferinei  3.  s.,  sä  ?n  fertnä  dg  li  güm 

cela    me     fourmille    dans     les 

jambes. 
f^rsies§^     f.    ffrsiesäl,     homrae, 

femme     qui     ont     fair    d'etre 

toques. 
ffrtalh^ ,     f.  ffrtälhül ,     nur     von 

schlecht  genährten  Tieren. 

1.  fei  f.  Fest. 

2.  fe/  fem.  First,  f.  de  tu. 
fev  f.   Bohne. 

\.  fiva.  i\Iist,  caräl  d fi;  fi  d  cua 
Pferdekot. 

2.  fi  Faden,  lyoe  d  fi;  dg  f'i  fl 
feiner  Faden. 

3.  fl  fein,  ek  d  fi  etwas  Feines, 
en  fm  aviei. 

4.  fl  {lg  fl)  Verhärtung,  Aus- 
wuchs am  Hals,  Bauch,  Euter 
der  Kuh  (wird  mit  einem 
dünnen  Faden  abgeschnürt 
und  fällt  aUmählich  ab). 

flcä,  f.  flcäl,  spitz  (z.  B.  ein 
Messer). 

fil^\  ig pu  fil(  dg  li'  Spinnrad  für 
Flachs. 

fil^cä  m.  Eisendraht. 

filer  i.  Spinne;  lal de  fil^r  Spinn- 
gewebe. 

filfllät  f.  petit  bouton  perce  de 
trous :  on  y  fait  passer  une 
ficelle    qu'on    tire  pour  jouer. 

filräs  {ptf)  Spinnerin. 

firgb  {f^f f)  Feierabend  machen. 

fiäc  mou  (linge);  viande  llasque 
qui  n'a  plus  de  valeur;  elastique 
(balle  de  caoutchouc). 

fiämfy  f.  Funken. 

flä  m.  Maulwurf;  Maulwurfshügel 
bücä,  7miä  d  flä,  melfce  \  lg  fiä 
ins  der  Maulwurf  stüsst. 
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ß,äv  schwach;  raer  f.  ohnmächtig 
werden. 

f'iaväle  Schwäche,  Ohnmacht,  s  ä 
d^  fiaväte. 

yVfm.  Eisen;  grande  scie  manice 
ä  deux  mains  ;  fi^  d  cuä  barbe 
(coUier)  en  fer  ä  cheval. 

flf'ii  3-  fU^i  stinken:  //  aUt 
(Aborte)  _/>Y^^  5  "^'^  fW'^  (gösse 
qui  pue). 

fies  (f/f)  von  Früchten,  Beeren, 
die  einschrumpfen ;  welk  (Gras, 
Blume) ;  schwächlich  (Kind). 

fi^lr§  jeter  le  fourrage  de  la  h^n 
dans  la  grange  et  le  passer  de  lä 
aux  vaches. 

fieve  m.  Dreschflegel ;  /^  mfiei  der 
Stiel  (HG  min  de  fi^ve) ',  If 
h^tär  der  Schlegel  mit  dem 
pödäva.,  einem  Lederstück,  das 
in  die  käp  f.,  einem  andern 
Lederstück  oben  am  Stiele 
des  Dreschflegels,  eingreift. 

f'l^ver  m.   Farnkraut. 

fiök§  ra.,fidk^  <f  ^li'/,  von  mehreren 
Kirschen  an  einem  Stiele  (s. 
cäte);  gland  (Quaste)  suspendu 
par  un  fil  ä  un  bonnet  d'homme 
(veraltet). 

fiue  draufsen,  hinaus ;  s.  c^si,  iiri. 

fla'-/^  m.  Galle ;  f.  d  vap  Kalbs- 
galle (dient  als  Lab  zum  Ge- 
rinnen   der   Milch) ;    HG  _/ieX' 

fioer  stolz  (von  einer  schön  ge- 
kleideten Frau). 

/icerat  f.  poussiere  et  semences 
de  foin  qu'on  recueille  dans 
la  grange  et  qu'on  repand  sur 
les  pres. 

fiaere'i  Kuhname  (weifs-  und  rot- 
gefleckt). 

flüri  m.  toile  (cendrier)  servant 
d  couler  la  lessive,  a  chercher 
du  fourrage;  le  fideri,  sac  en 
toile  dans  lequel  on  a  recueilli 
les  raclures  (i-f/Jhl'r)  de  foin, 
est  suspendu  a  Tavant  de  la 
voiture. 


fhi  {lg  f.)  m.  Blume ;  /Ui  fem. 
krankhafte  Entzündung  der 
Augen;    HG  Iq f'm  Blume. 

Ilad^riiiu-,  f.  Fledermaus. 

ßäyj^  entrelacer  des  yinö  pour 
une  hotte,  un  panier. 

Iläk^  marque  de  taches  provenant 
d'une  eruption ;  ü  a  Uak^,  (l  a 
ßakiil  rqg. 

flipjke  {g  a  ig  fl.)  tout  c'-reinte. 

flär  {flär)  f.  Schlag  auf  die  Wange. 

flesir^  (etwas)  mit  Mörtel  be- 
werfen. 

f7iä  fem.  Heuernte. 

ß^}  3.  i f^n,  Heu  machen. 

fjiät  f.  Fenster. 

fgd^s  f.  Spalte  (fente). 

fodoii  {d^  bSrf)  zerlassene  (Butter). 

foci  gegabelt,  von  einem  Baume, 
dessen  Äste  oberhalb  des 
Stammes  auseinandergehen ;  il 
ä  hä  foci  von  einem  grofsen 
Manne  (haut  sur  ses  jambes), 
fem.  sä  pi  hat  fucä. 

födr^  von  einem  Geschwür,  das 
sich  entleert,  /  abs^  ve  födrf, 
ä  födr^. 

föifn  f.  der  (immer  fliefsende) 
Brunnen :  le  yj^c  (nicht  yd^c 
mit  ÖGD  S.  113)  der  eiserne 
Brunnenstock ;  Iq  ypijq  (HG 
yptjö)  die  Röhre,  aus  der  das 
Wasser  fliefst;  Ig  nö  der  höl- 
zerne oder  steinerne  Trog;  lg 
c^pä  madrier,  doppelt  so  dickes 
Brett  wie  ein  gewöhnliches,  das 
quer  über  dem  nö  liegt  und 
auf  dem  die  Wäsche  gewaschen 
wird. 

för^  fourrer  dans  une  poche,  un 
panier. 

fgrtie  {s  ä  lg/)  der  Förster. 

fdsa;  m.  pioche  un  peu  plus  large 
et  plus  courte  que  la  pioche 
ordinaire. 

fcegiir  f.  Rauch ;  s.  efügi. 
I.  fü,  kg  pi  fü  noch  einmal,   l  ät 
fti  andermal. 
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2.  fü\  Ulf  fu,  par  nif  fu  (fois) 
sagen  die  Männer,  m^  fnk 
die  Frauen;  dagegen  1^ fua  o 
bö  dice. 

fui  f.  schmales,  i '  o  ^^  dickes 
Brett;  planche  fixee  au  toit  et 
servant  a  assujettir  les  poutres. 

final  f.  Blatt,  auch  Seite  eines 
Buches ;  //  sä  ftiiäf  un  des 
estomacs  de  la  vache. 

ftuei  f.  revetement  exterieur,  en 
bcis  (on  se  sert  de  ykuoya), 
du  grenier  a  foin;  il  descend 
jusqu'a  mi-hauteur  du  batiment 
et  tient  Heu  de  mur. 

fu'li',  ge  m  füi  f/i/äi  me  mets  a 
l'abri ;  fui  l^  mache  dich  aus 
dem  Staub  ;  s.  vil. 

fucät  f.  petite  breche  pour  tourner 
la  choucroute ;  s.  cargii. 

1.  fulg  Art  Wespe  (sie  sticht); 
die  Kinder  suchen  die  Nester 
auf  (/;/  d fulg)  und  essen  den 
Honig. 

2.  fulo  Kinderspiel ,  dem  gene 
ähnlich,  doch  hier  wird  das 
Stäbchen  nicht  auf  den  Boden 
gelegt,  sondern  aus  freier  Hand 
abgeschleudert. 

fi{rhg   insecte  qui   perce  le  bois. 

fuäde  m.  Last;   s.  //~. 

fijäci  fache. 

fuar^  beschlagen,  f.  i~  hü  einen 

Ochsen  b. ;    schlagen,    //  i  clü 

fiiar^;  fiiar  lg  dtl-y  (kräftig). 
fu^dergä>jg  couloir  entre  la  grange 

et  l'ecurie,  oü  Ton  jette  le  foin 

du  fenil. 
fug  stark,  kräftig;  s.  clk. 

1.  fugy  m.  Backofen. 

2.  fugy\  ^  f.  weil:  mi  dg  takln 
espi  f  fuöy^  ke  g  au  fra  meine 
Zähne  klapperten,  weil  mir  kalt 
war. 

fuoyel  f.  recipient  rond  en  bois 
pour  faire  egoutter  le  fromage. 

fuge  f.  fourche  (en  bois)  servant 
d'elai;  point  de  Separation   de 


deux  branches;  cercle  de  bois 
(auch  sark  genannt)  attache  a 
la  faux,  damit  die  gemähten 
Ähren  zusammengehalten  und 
nicht  durcheinandergeschüttelt 
werden  ;    s.  3.  fä,  ar. 

fuotiäy  f.  grofser  Rauch  und 
grofses  Feuer  (von  einer 
Feuersbrunst). 

fuonäi  f.  quantite  de  pain  qui  est 
dans  le  four. 

fugne  m.  Kochofen ;  gazon  s^che 
reuni  en  tas  auxquels  on  met 
le  feu,  quand  on  veut  faire  des 
yt§rpu. 

fud  (äjö)  m.  Heu  ;  s.  apv,  pä,  rgtc. 

ftiönoßr  {äjd)  f.  pelle  a  enfourner 
le  pain. 

frä  kalt ;  s  ä  f/i^k  i fra  müy^  nur 
eine  i\Iauer  aus  Steinen,  die 
ohne  Zement  oder  Mörtel  auf- 
einandergelegt sind;  s.  l.fugy, 
hier. 

frayu  f.  Frische. 

fraiei  f.  tartine. 

fraii  reiben  (frotter,  auch  den 
Fufsboden). 

fräitrg  m.  Mistkäfer  (auch  in  HG). 

frälä  {grg  fr.),  fem.  fraUvr,  s. 
I.  fräl(. 

fräläi  f.  tas  de  bois  en  desordre, 
non  ränge :  /^  frälüi  n  ä  pa 
In  ;  il  a  m^k  ^  fräläi ;  gehört 
angeblich  nicht  zu   2.  fral^. 

frälät  f  flüssiger  Kot  von  Kindern, 
Hühnern,  pi  grgs  fr. 

1.  fräl^  peter  und  foirer. 

2.  frälf  s'ebouler,  s'ecrouler:  pi 
röl  de  hg  e  fräl^ ;  f «  fraläl 
eboulement. 

främf,  3.  fräin,  schliefscn  (da- 
neben k'igr  ohne  Unterschied 
der  Bedeutung);  Part.  fem. 
frainäi. 

frän  Esche. 

frä'^j^  ecraser  (un  insecte) ;  frär^e 
ecrasc  (von  einem,  der  unter 
einen  Wagen  geraten  oder  von 
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einem  Gerüst  gefallen  ist) ;  fr. 
tq  lag  breit  gequetscht. 

frätui,  i.frätiü'i^  von  einem  Stoffe, 
der  ausfasert, 

fr{iät  f.  planchette  raunie  sur  le 
revers  d'une  poignee:  le  ma^on 
y  met  le  mortier  qu'il  applique 
avec  la  yjerti^l;  s.  braiöe. 

fr^ci  ecraser;  di  fr§ci  purce  de 
porames  de  terre. 

fre^  f.  Erdbeere  (auch  bei  Oberlin 
's.  8i,  nicht /r/Ä). 

frik,  vi^  frik,   s.  2.  fü. 

frqg  f.  nur  von  Tannenreisern, 
die  getrocknet  als  Brenn- 
material dienen  (s.y^//~);  De- 
minut, frggät  f. 

fro'iä  ra.  groin  du  porc. 

fröii.,  3.  frdi,  fouiller  avec  le 
groin ;  ifroi  (de,  lg  u^t  si. 

frae'iu,  f.  -7/^,  frileux. 

fürtä  Ochsenname  (von  rot- 
weifsen  Tieren) ;  hierzu  ein 
seltenes    f.  füriät   (Kuhname). 

futa  m.  Pfeife ;  s.  hqp. 

Jute,  b.  fütg,  pfeifen;  man  sagt 
es  auch  von  Hühnchen  (pisr). 

gähfl  revetement  lateral  d'une 
raaison  en  bardeaux. 

gahlf  revetir  de  bardeaux. 

gäci  gaucher. 

galu,  f.  gahri',  en  galtc^  c^l  räudige 
Katze. 

gämüs  f.  Kuchen  mit  Einlage  von 
Äpfel-  und  Birnenschnitzen. 

gärat  f.  Mohrrübe;    s.  p^tnei. 

g^n  gewinnen. 

gme  Kinderspiel  (bei  Strafsburg 
kine") ;  mit  einem  Stock  schlägt 
man  auf  die  Spitze  eines  auf 
den  Boden  gelegten  Stäbchen.s, 
so  dafs  es  fortfliegt;  auf  gme 
antwortet  der  Partner:  äi  (ja); 
s.  2./11I0. 

gerei,  Part,  fem.,  geheilt. 

g^rggl  (aus  ^gr^  ggf)  f.  Sauerkraut. 

g^nl  f.   Ver.sclilägf  im   Kc-IIct    (zu 


ebener  Erde),  zum  Sortieren 
der  verschiedenen  Arten  Kar- 
toffeln, Rüben,  usw. 

1.  gerlä  m.  grillon. 

2.  geriä  m.  grelot. 
gerip  f.  Griefs  (semoule). 
gerne  m.  grenier. 

gern^ ,  f.  gerfiäi,  von  Ochsen, 
Kühen,  die  schwindsüchtig  sind, 
deren  Fleisch  nicht  gegessen 
werden  darf 

gp-jiui   (g^rn-)  f.   Frosch. 

gil  i.  Kegel,  s.  gu/e;  bille  ä  jouer 
(Klicker). 

gllü  m.  junge  Ziege;  auch  Lock- 
ruf für  ein  Zicklein  (auch  in 
HG  und  Wildersbach);  die 
Ziege  ruft  man  glläl;  vi,  ?n( 
glläl;  —  sä  7igi  gilät,  not  glitt. 

glnä  XXX.  einer,  der  schielt. 

gl'^f'  3-  g^'h  schielen;  nach  etwas 
hinschielen,  g.  ek  viser  un  point. 

glijglät  f.  die  Glöckchen  (Warzen) 
am  Hals  der  Ziege. 

gis  L,  nur  in  HG,  dasselbe  was 
S7näi. 

glsnä  m.  Öffnung  mit  hölzernem 
Schieber  in  der  ierec. 

giäi^  geifern,  3.  l gJat  se  mouche 
salement. 

giätu,   f.  -u\,    qui  bave  (gluant). 

gip  f.  Eis. 

gl^t  f.  Flechte  (dartre). 

giete  m.  Schneeball,  nur  in  HG, 
in  Belmont  gule. 

giorhi,  f.  -u^,  stolz  (von  einer 
Frau,  die  sich  herausputzt). 

gläi  f.  an  einer  Schnur  aufgereihte 
Zwiebeln  oder  Knoblauch,  gläl 
d  (iä  {äjö),  d  ä. 

glät  lisse,  uni. 

gg  xa.  Geschmack;  s,.  •^?nukf. 

goläi  f.  gorgee,  pi  hiign  g. 

ggt  f.  Tropfen. 

gotär  f  schadhafte  Stelle  im  Dach, 
durch  die  Wasser  ins  Haus  ein- 
dringt. 

goträ  m.  Rand  des  Daches  (auch 


eines  mit  Stroh  gedeckten 
Hauses,  das  keine  Dachrinne 
hat). 

(^o/snam  (f  /^  g.)  „  in  Gottes 
Namen"  sagte  nur  noch  ein 
Greis  in  La  Hütte  bei  Belmont. 

iftigp  ra.  Kropf  der  Tauhe. 

Ol//,  g.  di  fuöy^  Öffnung  des  Back- 
ofens. 

gide  rollen :  /p  sulo  c  gtile  d-^g  le 
täl  (unter  den  Tisch  gerollt); 
l^  hiä  gul  hi  (vom  Ball). 

gule  m.  Kugel,  mit  der  beim 
Kegelspiel  geworfen  wird  {i gule 
d  gif) ;  di  giile  d  nag  Schnee- 
ballen. 

guög  f.  Kehle;   s.  fi'ah,  nü. 

grab  fond  d'un  ravin. 

grabele  ra.  la  nuquc. 

gräl',  4'  gr.  cas  es  hagelt, 

griil^  hageln. 

grä;  ü  a  grä  ig  ke  t  seioes  hohe 
Zeit,  dafs  du  erntest ;  //  e  lg  ig 
grä  hat  Heimweh ;  sa  ^  ä  grä 
dies  ist  „lang". 

gräiu  f.  Länge  (z.  B.  einer  Strafse). 

graüs  f.  Krebs ;    HG  grgüs. 

grqi^  Gras  mit  der  Hand  aus- 
rupfen. 

gräv  f.  Pfropfreis,  s.  äp^. 

gre  m.  kleiner  Eimer  mit  nur 
einer  Handhabe,  die  eine 
breite  Öffnung  für  4  Finger 
und  darüber  eine  kleinere  für 
den  Daumen  hat. 

grebi  m.  Rufname  für  Ochsen, 
Stiere,  Kälber  (Färbung: 
schwarz- weifs) ;  dazu  femin. 
grebäi  Kuhname. 

grf/^  de  piw  Schweinefett. 

S^pJ  grincer  (Türe) ;  /  grii  er 
brummt,  auch  grunzt  (ein 
Schwein) ;  /  gr^ie  li  dg  grin(;ait 
les  dents. 

grfiä,  f.  gr^lär ,  der  Gesichter 
schneidet. 

grpi  f.  Scheune  (mit  yjä'i,  b^n, 
bUsel  unter  einem  Dache). 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  P^il     LXV 


grfn^  riche  en  grains,  /^  XP^^^  '^ 

bi  grfnäl. 
gre'-^^l    f.     Preifselbeere     (airelle 

rouge). 
gre^I^,    3.  /  gre-^^l,     von    feinem 

Hagel. 
gr^i  Jiil  m.    wilder    Rosenstrauch 

und  Hagebutte. 
gr{i^    racler    (le  gratin) ;    J§  '^hlln 

gr{i. 
gr^v^  i  cpii  empierrer  unc  route ; 

pi  rüt  grpäi ;    s.  aigi. 
gri^df  f.  foie  hache  accommode  a 

la  sauce  brune. 
i^ri/l   ritzen  (egratigner) ;    \  m  § 

grlfi;  /f  c^t  in  e  grifi  gekratzt ; 

Partie,  fem.  g  ^til  grifeL 
grimöt^,  3.  i grimilt  ^de,  grommeler 

ä  part  soi. 
griiu,  f.  -u-j,  legerement  indispose. 
grclä  m.  un  grognon. 
grol^,    3.  i  grgl,    grunzen    (vom 

Schwein);     von    jemand,    der 

immer  brummt  (grogne). 
grata  m.  frisson. 
graeit,  \.gegroei,  vor  Kälte  zittern. 
gru   m.    son    (Kleie);    gru  d  sä 

Sägemehl ;    in    beiden    Bedeu- 
tungen   nur  als  Plural  üblich : 

di grg  gril,    di  fi  grii',    HG  di 

gri,  di  gri  d  sä. 

gä   schon ;    //  ä  ga   fi'uei    schon 

fort. 
gä  Hahn. 

gädi~  m.  Obstgarten,  s.  7n^. 
gäg  m.    Stange,    die    als   Hebel 

dient;  grand  baton  pour  sou- 

lever  et  retenir  la  voiture,  quand 

eile  veut  verser. 
gägi  manoeuvrer  la  gäg. 
galäy  f.  genet  ä  tige  ailee,  genista 

sagittalis. 
galäd  f.    (auch  galäii^)    devidoir. 
gale  m.   kleiner  Hahn,  manchmal 

auch  grofser. 
gäbäl  f.  Schritt. 
gäbg  d  r(t  {=  Mäusebeine)  Sauer- 
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arapfer;  \äbg  nennt  man  in 
Wildersbach  die  vier  Teile  des 
Nufskerns  (Mitteilung  von  Frau 
Pfarrer  Werner) ;  in  Bclmont 
gibt  es  dafür  kein  Wort. 

i^am  f.  Bein,  ^n  bäkäi  gäin,  s.  bak^. 

(ujn  gelb;    i^ninä  gelblich. 

g(fs  Name  von  Ochsen,   Stieren. 

ifäsä/  Kuhname. 

gg  „ich",  Pronomen  coniunctum 
dient  auch  als  i .  Plural  (=  «^) 
beim  Verbum,  ge  deginrq ;  vor 
Vokal  g,  g  ^  ich  habe,  und  |, 
\e  m  piä^  ich  beklagte  mich; 
vor  Konsonant  /,  se  s  f^  sla 
wenn  ich  dies  tue,  und  '^h,  '^hlq 
f^  ich  tue  es  (neben  ge  und 
?  W  fi)  \  g§  n^  P^^i^ionq  und 
'^hng  p,  wir  gehen  spazieren ; 
ge  li  §  prat§  und  '^hli  §  pr. 
(geliehen). 

geger  f.  Zahnfleisch. 

G^k  Jakob,  cpni  di  Se  G^k  Milch- 
strafse. 

g^kso  s.  carou. 

ger  Schwiegersohn. 

gfrm^  keimen. 

g^rmg  keimartige  Auswüchse  der 
Kartoffeln  {germ  Keim). 

g^vlät  f.  javelle. 

gl  m.  die  gleichzeitig  von  mehre- 
ren Arbeitern  in  Angriff  ge- 
nommene Reihe  auf  dem  Acker 
—  mehr  oder  weniger  breit, 
je  nach  der  Zahl  der  Arbeiter 
und  der  Gröfse  des  Feldes ;  lg 
gl  ä  hä  die  Reihe  ist  erledigt 
(in  dem  Berglande  arbeitet  man 
von  unten  nach  oben  auf- 
steigend); —  gl  ist  auch  der 
von  dem  Dachdecker  in  An- 
griff genommene  Teil  des  aus 
mehreren  Lagen  bestehenden 
Strohdaches. 

gigl^  (auch  dcgigl^)  an  etwas 
herumschneiden  und  es  ver- 
derben ;    Substaiit.    degit^Iä,    f. 


-Qsr,  der  an  etwas  herum- 
schneidet :  te  n  e  k  i~  d. 

gm  f.  Morgenirabifs,  ^pre  /^  <,^., 
s.  da. 

gin^  (auch  deghi^)  frühstücken ; 
4.  ge  deginrg. 

gip'h  f.  Garbe. 

gg  Tag,   s.  |«r. 

gq  Jone. 

gon  etwas  fertigbringen  (reussir); 
goij  de  f^r  m^  h~^äi. 

gqn  jung ;  s.  hp^^s. 

gouä  m.  an  beiden  Seiten  der 
Deichsei  befestigte  Querstange, 
avec  deux  anneaux  auxquels 
sont  attachees  des  lanieres  de 
cuir  passees  autour  du  cou  des 
chevaux  (aufser  Gebrauch). 

go\^f  ein  Dummkopf. 

gqt  {giii)  f.  Kohl,  insbesondere 
der  zur  Bereitung  von  Sauer- 
kraut dienende;  grüne  Blätter 
der  Kartoffeln,  Rüben,  Runkel- 
rüben (s.  bräs) ;  de  x^^i  SÜ^ 
melange  de  pommes  de  terre 
et  de  legumes  avec  de  la 
graisse;  d^  gqt  de  c{t  Pfeffer- 
minze. 

gcehl§  von  Rüben,  Runkelrüben 
(/fr /f/ij),  Rettigen,  die  Löcher  be- 
kommen   (deviennent  fibreux). 

gaey^  f-  Wange. 

gä.r  liegen  {gxr  tsü  sq  lei  auf 
seinem  Bett),  i.gegce,  ^.gae'^hq; 
Imper.  gas  tf   (seltener  ^gae  tf). 

gcesi  faire  mürir  des  pommes,  des 
poires  cueillies  avant  leur  com- 
plete  maturit^,  en  les  mettant 
dans  la  paille;  //  bediät  ä  etil 
g^sei. 

gcef,    s  ä  iq  gcet  sela    (tout  juste). 

gu  Joch. 

gü/ä  veau  qui  güf  (s.  gü/^) ;  f. 
güfüir,  une  tqr^x  Q^^  ^^  J^^*-^ 
dans  les  jupes  d'une  femme, 
comme  pour  chercher  a  boire, 
s  ä  pi  u^t  güfcer. 

güf^    und    güfi,    d'un    veau    qui 
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donne  contre  le  pis  de  la 
vache  pour  l'attraper :  s  a  {  ijp 
gtifä,  i  11  f(  ri  ke  güfi;  —  sii 
güf,  sä  m  güf,  d'une  doiileur 
sourde,  d'un  elancement  quand 
le  sang  bat  dans  un  abccs. 

güc  Jude ;  f.  \iafras. 

gü  hinab,  nieder;    s.  dra,  ycr. 

gilri  schwören,  fluchen. 

\iir  d  ify^ ,  d  fniet,  die  steinerne 
Einfassung  einer  Tür,  eines 
Fensters  (die  hölzerne  Ein- 
rahmung heifst  äkadremä);  — 
man  sagt  bö  \iir  guten  Tag, 
nicht  huq~  gq  \    vgl.  suar. 

hä  hoch ;  Iq  hä  d  cäbr  plafond ; 
s.  dra,  gl,  foci;  li  hä  la  (les 
haut  la),  so  nennen  die  Tal- 
bewohner die  Leute  von  Bel- 
mont;  Haute -Goutte  (die  An- 
nexe von  Nemveiler)  heifst  in 
der  Mundart  ^  l^  hat  köL 

hä  L  s.  hqt. 

habelre  (d^)   f.  Geschwätz. 

haö/^,  3.  hah^l,  6.  habig,  schwatzen, 
reden ;  /  n  hab^l  mi,  i  n  srä 
habl^  er  ist  stumm;    s.  balmä~ . 

hade  Hirte,  i.  Hader',  Kühe  und 
Ziegen,  über  1 00  Tiere,  wurden 
täglich  unter  der  Obhut  eines 
hade  oder  einer  hadir  auf  die 
Weide  {pfkii)  getrieben. 

hago  s.  hägdr. 

häy^  m. :  7iar  hay^  Pellkartoffeln ; 
biä  hä-y  pommes  de  terre 
pelees,  coupees  en  quartiers 
et  cuites  a  l'eau  et  au  sei ;  dg 
när  häy^  HG. 

hayj^l  f.  Weidenruten  der  Korb- 
weide (osier),  mit  denen  auf 
dem  Dach  das  Stroh  an  die 
fäs  gebunden  wird. 

hayli  m.  Korbweide  (osier). 

1.  Hai  f.   Hag;  s.  jias'^hät. 

2.  hat  f.  s.  carqu. 

haii  marcher ;    3.  /  häl ;    bi  hau 


gut  gehen ;  hau  ^  rkilg  rück- 
wärts schreiten;  pü  pi  fü  sä  5 
ä  hau  diesmal  ists  gegangen ; 
/fr  hau  l^  tct  nicken;  s.  balmä~ , 
deycä. 

ha'ire'i  f.  Gebüsch  von  Brennesseln, 
Dornen. 

hak  f.  pioche;  Kartoffelernte,  f« 
b^l  häk  schönes  Wetter  zur 
Kartoffelernte. 

hake  Kartoffeln  ausgraben. 

haks  Hexe;   s.  ynäy,  ykcev. 

1 .  häl  f.  Ei  ohne  Schale. 

2.  häl  ins  Fleisch  gedrungener 
Holzsplitter  (echarde) :  |  w  ^ 
pri  (n  h. 

3.  häl  [il  ä  h.)  nicht  wasserdicht 
(Fafs) ;  Fufsboden  qui  s'ouvre 
par  l'effet  de  la  chaleur. 

4.  hal;  il  qi  h.  hört  gut;  Iq  io  ä 
häl  das  Wetter  ist  hell. 

halbr^  Dummkopf  {dme  fq). 

haltata,  halstata  f.  ferame  evaporee, 
qui  fait  la  sötte. 

häne  (ajo)  ra.  Wäsche ;    s.  h^yk^. 

hägar,  il  ä  h.,  in  HG:  bceuf  mal 
chätre ,  trop  vif,  difficile  a. 
dompter  (in  Belmont  hago 
boeuf  mal  chätre,  nach  schriftl. 
Mitteilung    von   Herrn  Morel). 

häs  f.  Handhabe. 

hau^  bellen;   {^.  hati  HG). 

hap  f.  sifflet  d'enfant  fait  avec 
une  tige  de  saule  {sas);  tandis 
que  le  fütä  a  deux  bouchons 
aux  extreraites,  la  häp  n'en  a 
pas;  on  en  ecrase  un  peu  le 
bout  avec  les  dents  et  les  levres; 
une  häp  se  trouve  au  bout  de 
l'instrument  fait  de  grosse 
ecorce  dont  le  berger  se  sert 
pour  corner. 

hargöt;  Iq  c&  h.,  d'une  voiture  qui 
est  cahotee. 

harkin^  tourraenter  (schriftl.  Mit- 
teilung von  Herrn  Morel). 

8* 
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hartlät  f.  silcne  inflata,  Leimkraut 
(nach  Oberlin  S.  78  di  haerd- 
latte  silcne  a  calice  enfle). 

hartl^,  l.  ge  hartel,  gilt  von  allem 
was  lose  ist  und  sich  bewegt: 
iine  branche  qu'on  secoue,  une 
porche  qni  balance,  un  pitni  do 
palissade  qui   bouge. 

Jiaspl  devidoir. 

hätu  f.  Höhe. 

hehl  s,  //~. 

hallai  f.  Haufe  Apfel,  Birnen, 
Erbsen  ;  auch  pi  h.  d  ^fä. 

hf/^piä  m.  Teil  (rebord)  des  Stroh- 
daches, das  nach  unten  und 
seitlich  über  die  Mauer  des 
Hauses  hinausragt. 

1 .  h^c  f.   Axt ;  Demin.  hfcäl. 

2.  hfcele  cele  und  iiä  h^c  Lockruf 
für  die  Schweine;  mit  h^c  ver- 
jagt man  sie. 

h^ci  Infin.  hacher. 

h^ci  m.  latte  (manchmal  sind  es 
zwei)  clouee  entre  deux  poutres, 
pour  y  remiser  (in  horizontaler 
Lage)  des  haches,  des  pioches 
usw. 

hetjk^  lg  hqne  Wäsche  aufhängen. 

hpf/gr  mine,  efflanque :  /^  bei  si  ä 
h,\  g  ä  h.  bin  hungrig. 

her  hassen,  5  7t  da  mi  h^r  man 
soll  nicht  hassen ;  g  p  hg  ich 
hasse  ihn ;  —  Impf,  i .  hgig ;  — 
Partie.  \  l  g  {de  he  habe  immer 
gehafst ;  —  helä  {tl  ä  h)  grin- 
cheux,  de  mauvaise  humeur 
[h^n  f.  Hafs]. 

1.  h^rnä  insecte  plus  long  que 
le  taon  et  plus  dangereux:  ein 
dreimal  von  ihm  gestochenes 
Pferd  stirbt  angeblich. 

2.  hgniä  m.  Teil  des  Webstuhles 
(metier  ä  tisser  le  ruban) :  buggt 
dp  hgrnä  parallel  verlaufende, 
mit  Fäden  überspannte  Holz- 
stäbchen (des  bois  avec  la  lice). 

hcru,  f.  h^nr,,  d'un  homme  ou 
d'uno    fejnme    solide,    robuste. 


her  SU,  f.  -/7y,  struppig  (vom  Haar) ; 
HG  hgrtsil,  f.  h^risü-,. 

h^rsä  [in  St -Blaise-la- Roche] 
Leuchtwurm. 

h^rls  i^n  h.)  tignasse,  chevelure 
peu  soignee  (nur  in  HG). 

he/ü'r  f.   Waschbleuel. 

h/be/,  ^n  ?'(?  hibet  altes  verfallenes 
Haus. 

hibl^  {s  dehiblg),  l.  hibcl ,  6.  hlblg, 
z.  B.  von  zwei  Frauen,  die  mit- 
einander raufen,  sich  an  den 
Haaren    packen. 

hifl^  sagt  man  vom  ,.  troisierae 
binage  des  pommes  de  terre*' ; 
s.  bik/g. 

hödg,  f.  hödät,  müde. 

hödg  {s  h.)  müde  werden. 

hodflrei  [dg  h.)  Haufe  Lumpen;  s. 
hodlu. 

hodlg{seh.)  s'entortiller,  s'emmeler: 
fl  se  hodel  trg  (der  Hafer). 

hodlu,  in  Lumpen  (en  loques) ; 
il  a  h. 

hödrei  f.  Müdigkeit. 

ho/  Hof  des  Mondes. 

hokä  Aufstofsen. 

hoc  kil  weifse  Bachstelze. 

hgci  von  der  Erektion  des  Gli(;des, 
i  hoc  auch  vom  Stier. 

holä  Zuruf,  um  die  Ochsen  zum 
Stehen  zu  bringen. 

holg  einen  Baum  schütteln  (gilt 
von  dem,  der  auf  dem  Baume 
ist). 

hgij.  f.  Hacke   (houe). 

hgs  f.  Unreinigkeit  (crasse)  auf 
dem  Kopf  der  Kinder. 

hgt  f.  (==  frz.  hotte) :  lg  yngl  die 
oben  ringsum  den  Rand  bil- 
dende Krümmung  (aus  Holz); 
;f7«?m.  die  Holzfasern,  aus  denen 
der  Korb  geflochten  ist;  hä{. 
die  Tragriemen ;  Ip  kti  der  Bo- 
den ;  lägäli  (früher /«;//(?)  kleine 
Holzleiste,  die  oben  an  der  den 
Rücken  des  Trägers  berühren- 
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den  Seite  quer  liegt  und  zur 
Befestigung  der  hä  dient. 

hdtä'l  f.  ein  Tragkorb  voll ;  ai  h. 
de  lifrb. 

höt(  aufhören;  sc  hötin  7n(k  wenn 
sie  nur  aufhörten;  sä  höt  d car 
hört  auf  zu  regnen. 

hoveirei  (auch  hovelrel)  Haufe  un- 
ordentlich durcheinander  lie- 
gender Dinge ;  s  ii  ä  pü  ke  de  h. 

ho7'er  iej^)  m.  tas  de  choses  en 
desordre,  de  terre  et  de  pierres 
raelees  ä  la  suite   d'un   orage. 

hovJäf  f.  pi  hoi'iä'r,  der  in  einem 
Haufen  herumwühlt  (selten). 

hovit,  I.  hover,  in  einem  Haufen 
herumwühlen,  alles  durchein- 
anderwerfen ;  s.  dehovU. 

hcel^,  3.  licet,   anstofsen  (heurter). 

liiihle  m.  mamelon  couvert  de 
rayrtilles  et  d'airelles  (sur  un 
haut  plateau);    vgl.  krUyJe. 

hilf,  hu/o,  Zuruf,  damit  die  Pferde 
rückwärts  gehen. 

hupf  ^pre  kekitjk  einem  höhnisch 
nachschreien  (huer). 

hUrä  m.  tapage  de  quclqu'un  qui 
se  demene,  qui  crie  apres  les 
betes,  les  domestiques:  i  f^iu 
d  hurä ;  ^n  f^icer  de  (nicht  d) 
hürä. 

hur^  3.  s.  Impf kt. ;  f/  h.  von  einem 
kranken  Huhn  ,.qui  se  ramasse 
sur  elle-meme  sous  la  pluie". 

hurh^l  f.  Eule  (jeder  Art). 

hüsrä  m.  Stechpalme. 

'^hbuläi  f.  eboulement. 

^hbulf  Infin.  und  Partie,  s'ebouler. 

'^hi,  ""ho,  s.  Ip  Pronom. 

'^hler,    l.ge'h/e,    Variic.  g  f 'h/e, 

aussondern ,      trier      (Bohnen, 

Erbsen.) 
^hlin  f.  Huhn :    /f  7/.  yf/r  scharrt ; 

s.  u'^h(£. 

'hhl  f  Schlitten :  //  hßn  {äjd)  die 
zwei  Krümmungen  vorn,  in 
Gestalt  eines  Halbbogens,    an 


denen  der  Schlitten  gezogen 
wird  —  an  den  Stangen  an- 
geschraubt oder  mit  Eisendraht 
befestigt;  Ipknä'i  die  2m  langen 
oberen  Seitenstangen;  Ip'^hlilg 
die  unteren  Seitenstangen,  die, 
um  ihre  Abnutzung  zu  ver- 
hindern, mit  einer  Holzleiste 
(/^  ym^l  Sohle)  versehen  sind, 
die  an  den  "^hlitg  angeschraubt 
wird;  drei  tr^v'if,  die  beide 
knä'i  quer  verbinden,  dienen 
zur  Aufnahme  der  Last;  vier 
Xp^rät  f.,  montants,  de  0,80  m, 
s'elevent  verticalement  au-des- 
sus  des  knäi,  pour  retenir  le 
bois  Charge;  drei  Füfse  {Ig pi) 
auf  jeder  Seite  verbinden  (senk- 
recht) die  kuäi  mit  den  ''hlilg ; 
auf  jeder  Seite  befindet  sich 
ein  an  den  zweiten  Fufs  sich 
anlehnendes,  mit  ihm  einen 
spitzen  Winkel  bildendes  Holz- 
stäbchen (j'dlä  m.),  das  ihm 
Festigkeit  geben  soll;  —  c^mi 
dililil  Schlittweg;    %.rnftg. 

'hl'tt^  [se  'h.)  und  'h/i/f  im  Schlitten 
fahren. 

'h/i'/p  s.  lilit. 

^h/odä  m.  der  Blitz, 

"hlöd^,   Tf.i'^hlöd,  blitzen. 

7/wf  m.  Buchen-,  Eichen-,  Ahorn- 
ast; i  sä  '^h.  (dürr),  /  udy^  7. 
(grün) ;  ''hme  ist  eigentlich  der 
Zweig  am  Baum,  während  kecy^ 
der  abgetrennte  ist. 

7??«f/  (immer  weiblich  singul.) 
Zwillinge;  I(  fävi  la  e  (vüpi'^h. 
hat  Zwillinge  bekommen. 

Vimüs  f.  jNIilz  (rate),  auch  in  HG 
und  Wildersbach. 

''htiäb  Wacholder. 

7wf/  f   Ginster. 

7/;/y   ((7  (")  Knie. 

yädf,   f  yädäl,   zahnlückig,   dem 

ein  Zahn  oder  mehrere  fehlen. 
ynd^  versengt  (von  Roggen,  Gras). 
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'/ß(frri  f.    Schlehdorn,     auch    die 

Frucht. 
y^ilf  annoire-buffet. 
yß/cg  {dp  bö  d  y)    Brennholz. 
yäfi  is  '/.)  sich  wärmen,   ?'/  /  y. 
yi77t    gleiten,    ausgleiten    (glisser). 
yakär  f.  brulure  legere;  s.  suk. 
yäl  (a/o)  f.  Leiter. 
ya/äf  f.  s.  c^. 
yä/i  m.  s.  c^. 

yulq  m.  Sprosse  der  Leiter. 
yqndr  {di  yj)  Dachschindeln. 
yäj'ii  iß' 5)  gonfler;  /^  nif~  yä/hl. 
yäs  (d^y-)  Schweineschmalz;  yäiisf 
'  HG." 
yau^    frapper    le    linge    avec    le 

battoir. 
yauösr  f.  Schleuse  auf  einer  Wiese 

(nicht  in  Belmont,  aber  in  der 

Umgegend). 
yar^  scharren,   6.  yarp;  3.  le^hlln 

yß^' 

yärp  f.  Meifsel  des  Zimmermanns. 

ye  sechs ;  ye  fäm,  ye^  am. 

yj  m.  Rinnsale,  11/9  Meter  lang, 
die  sich  auf  der  Wiese  von  den 
räJ  in  schräger  Richtung  ab- 
zweigen; der  Abstand  zwischen 
den  ye  beträgt  oft  nur  i  Meter. 

y^me  s.  ctS. 

y§n ;  //  e  tt  y§n  (Plur.) ,  eresipele 
(elsäfs.  Rotscheen). 

y^p  Infinit,  entgehen,  yj^p  ^  1§ 
mtio  dem  Tode  entgehen ; 
Partie,  i  l  e  y^pü  d  pi  b^l  il  l'a 
echappe  belle;  —  transitiv: 
Imper.  y^p  Ig  ci,  yjp  l^  v^c  lafs 
los  (von  einem  bösartigen  Tiere, 
das  man  angefafst  hat),  dagegen 
läc  Ip  et  den  Hund  von  der 
Kette  lassen,  läc  l^  v^c  die 
Kuh  auf  die  Weide  lassen ;   s. 

y§r  gü  sich  setzen,  i.  ge  yer  gü 
ich  setze  mich ;  Imper.  y^'gü 
in§k ;  Partie.  ^  w  e  mat^  eyeiä  gü 
(wörtlich:  je  nie  suis  mis  as- 
seyant  jus). 


Xfrgijt  Name  einer  Waldung  und 
eines  Baches  bei  Belmont  (s. 
Anhang  v.  Chirgoutte).  Der 
Bach  heifst  noch  rll  d  sei  nach 
einer  Sägemühle. 

yjrpät  f.  serpe. 

Xp'äi  [Ortsbezeichnung]  ravin 
entre  pres  et  champs,  hors  de 
Belmont  (pres  du  Trou),  dans 
lequel  se  deverse  l'egout  du 
village. 

yfvät  f.  c'che\'eau  ;  yjTät  de  trpn 
echeveau  pour  la  fabrication 
du  iiiban;    s.  slrödlf 

yik  te  „stell  dich"  —  Aufforde- 
rung an  die  Kuh,  beim  Melken 
die  richtige  Stellung  einzu- 
nehmen. 

yik^  {il  a  yik^)  geschickt  (adroit) ; 
fem.  yikäi. 

yJnUl  f.  longue  dechirure  faite  ä 
un  arbre  fendu  par  le  vent  — 
nur  in  H(i. 

yjnai  f.  kleingespaltenes  Holz 
zum  Feueranzünden  (lokalfrz. 
elclles). 

yjn^,  boi.s  qui  se  fend  sans  etre 
brise  (schriftl.  IMitteilung  von 
Herrn  Morel)  —  wohl  Haupt- 
wort /"  y. 

yino  {ä\o)  m.  lanieres  d'erable;  s. 
hol. 

ykafn  aushülsen  (Bohnen,  Erbsen). 

ykafig  m.  grüne  Nufsschale; 
Schoten  der  Bohnen,  Erbsen 
(„weiche"   Schale). 

yknrfi.  „feste"  Schale  der  Eier, 
Nüsse ;  pi  ykarf  di  nü  Eier- 
schale. 

yßpn  f.  Schaum. 

yk^mräs  f.  SchaumlöfTel. 

ykerhiti,  f.  -w^.  raboteux,  rüde  au 
toucher  {c^ini,  yku^y) ;  porc  dont 
on  gratte  les  soies;  planche 
qu'on  rabote. 

ykulpäl  d  öu  rincee,  auch  cruche 
d'eau   qu'on  vous  jette. 
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yk'l^  ra.  Schleife  au  milieu  ou  au 

bout  d'une  corde    (auch  ntl  d 

ki/pd). 
'IJiiqec  f.   Türklinke. 
yjkov^  kehren   (balaycr). 
ykovär  f.  Kehricht. 
-fkifp  f.  Speichel. 
'fJi^^Pi  spucken ;  s.  '/Jikä'i. 
yköev  f.  Besen ;  yjiiv7'  de  hqks  Mistel 

(veraltet);    man    braucht    jetzt 

gtii;   Demin.  ykovat. 
ykurg  m.  Eichhörnchen. 
ykuäle,  s  ä  i"  yknd/e  krummbeinig 

(die    Beine    nach    innen    oder 

aufsen  gebogen) ;  s.  fyki/ä/^. 
ykuöy  f.  Rinde. 
ykiio-yä  m.    erstes  zersägtes  Brett 

mit  der  Rinde;  HG  ykoyä.  Vgl. 

4-  /?• 

yktion§,  f.  ykiwnal^  Ochse  (Kuh), 
der  ein  Hörn  verloren  hat. 

ylau^  schlagen. 

'ylapäi  f.  Schluck  (gorgee);  ^n  hiiön 
y. ;  buo  ^  f  pi  y.  (trinke  davon). 

y/ä}  f.  Späne,  Splitter. 

ylatrei  f.  Reihe,  Anzahl  yjäl. 

yjeif  f.  Podenrinne  ,.par  ou  l'on 
fait  dcscendre  les  trains  de  bois''. 

yjei/^  Holz  herabschleifen. 

yleifis  m.  kleiner  eiserner  Keil 
mit  Ring  (Ine),  um  Baumstämme 
zu  schleifen ;  s.  loti^. 

ylimerei  f.  bave  de  limace. 

ylimr^  klebrig. 

ylgi^  fliegen;  //^  ti^hoe  yjötg  hä 
(fliegen  hoch). 

ymäk^  riechen,  sä  ymäk  bug~ ,  u^t 
riecht  gut,  schlecht;  sä  ymäk 
lg  müy  sent  le  moisi ;  —  be- 
riechen: ^l  (die  Kühe)  ymakg 
l^  l'l^rb  pii  v^r  se  ^l  ä  htign ;  — 
vom  Geschmack:  ymäk  ver 
ke  gg  k  ^l  c  (sens  voir  quel 
goüt  .  .  .) ;  sä  VI  ymäk  je  le 
trouvc  bon. 

yma7-ots§  meitre  le  nez  oü  il  ne 
faut  pas  (.schriftl.  Mitteilung  von 
Herrn  Morel). 


ym(l  f.  Schuh-  und  Fufssohle, 
yvqi  di  pi\  g  f  mä  l^  t'H^'^ 
s.  7///7. 

ymp-^  p'o  dr^  ä  mit  Knoblauch 
reiben  ;  /  711  c  ymjr^  hat  mich 
beschmutzt. 

ynä  fem.  chcnal  en  bois  (en  demi- 
cercle)  pour  amener  l'eau ;  se 
dit  aussi  du  crcux  d'un  outil, 
de  la  tarii^re. 

ynadr^li.  Eidechse,  .r  «0  ri  d  lä, 
s  ä  771  fs  kg7/i  pi  y.  (ce  n'est  rien 
d'elle,  c'est  mince  .  .  .) ;  auch 
in  HG. 

y/iäy  f.  Von  der  Bedeutung 
„Hexe'-  weifs  niemand  mehr 
(s.  Mks);  —  7."^X  ^^  PW 
schimpft  man  die  Jungen,  die 
Früchte  stehlen,  ynäy  de  v^c 
die  Mädchen ;  s.  noch  huäiä, 
k/-g!^,    I.  p(t. 

y7iod)-n\  i y.  lie  nez  morveux  des 
enfants. 

yiiöl  s.  hgt. 

yjnuh',  yngdr  m.  morve  du  nez; 
vgl.  yjwJru. 

1.  yö  m.  giron. 

2.  yö  m.  Dampf,  der  aus  dem 
Kochtopf  oder  Kuhstall  auf- 
steigt. 

3.  yo  m.  paquet  de  paille  nettoyee 
servant  a  couvrir  les  maisons ; 
s.  ^rlfv^. 

4.  ygva..  das  zweite  zersägte  Brett 
eines  Baumstammes;  %.ykuoyä. 

yöde  von  einem,  der  schwerhörig 
und  zugleich  geistig  wenig  auf- 
geweckt ist. 

yol  f.,  y.  de  Ttäg  an  den  Schuhen 
haftender  Schnee;   Erdscholle. 

yq;  m.  Talg. 

ya'llf,  I.  yßtel,  schütteln;  y.  di 
k/7iäjlar  Karlofleln  durchein- 
ander schütteln,  um  sie  zu 
waschen  und  zu  reinigen;  auch 
yfille   (einen  Baum)    schütteln. 

yiiabl^  schwefeln. 
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yu^  trocknen  (icchcr),  \-^fyoijifi 
•yij(  trocken  (z.B.  Heu, Wäsche, 
Ip  häne  a  hi  yu^),  f.  yuäl ;  s.  ^ot. 

yjjär  f.  essuie-mains. 

ypä  dick ;  ^pä  /^se*  lait  caill^. 

ypäm  f.  Dicke. 

ypavru  schüchtern. 

yPpil  ein  Kind  entwöhnen ;  ein 
Kalb  aufziehen,  il  ä  yp(m  ist 
entwöhnt;  das  Gegenteil  ist 
/■/  ä  kg  tösä  (zu  iäsi  saugen, 
tetter) ;  —  intransitiv:  /^  v^c 
yppi  die  Milch  der  Kuh  nimmt 
au ;  f/  ä  yp§nei  sie  gibt  keine 
]\lilch  mehr;  ^l  pi'i  [o  l^sf) 
sie  gibt  wieder  I\lilch,  Plur.  ^/ 
^rveng. 

y^p^rät  f.  s.  brg,  ''hlit^  c«. 

ypidri.  {(iiy)  Dornen,  besonders 
Brombeerstrauch,  dieser  auch 
7igr  yp. ;  s.  mül. 

y^piijgio  m.  Nadeln  der  Tanne, 
Föhre;  Stachel  der  Biene  und 
Wespe. 

yipiät  f.  Ähre. 

y_plel  Spule  am  Webstuhl. 

ypiis  {sä  y.)  es  stäubt,  von  einem 
Schneegestöber. 

ypüsre'i ;  ke  ypüsrel  k  i  f^ !  quelle 
tourmente  de  neige! 

ypuar  s.  ex. 

y^pi/g  s.  fdtfn. 

yprilsg  d  l  äu  spritzen,  ;^.  yprifs 
jaillit  (von  einer  Quelle). 

ypüri  (se  y.)  von  Hühnern,  die 
die  Federn  verlieren,  mausern : 
^/  ve  se  yp.;  3.  ypür,  6.  se 
ypilrq ;   Part.  fem.  a  ypürei. 

yjqi  mask.  Kuhstall,  s.  her^c,  krap. 

ytnl  f.  Stern  ;  s.  miidci. 

ylädl,  auch  yjänd  f.,  yt.  de  beer 
Butterfafs. 

ylädl^    aufrecht    stehen;      i.    ge 

ytädel;    1i  If  f  yjädlä  tiens  toi 

debout,  fä  t  teni  ^  yt. ;    ng  sg  ( 

yt.   nous  sommes  debout. 

yt(l  f.    hölzerner  Pfeiler,    der   in 


einer  Sclieune  die  Balken   der 

b(n  stützt ;    s.  fdtpi. 
yj(läi     Kuhname     (schwarz     mit 

weifsem  Kopfe). 
yjpid    auslöschen,     4.   ge   ytfdg', 

Part,  deyte ,    f.  deyjes  {yjes) ;    /^ 

hier  ä  deytes. 
yjcnql  f.  Kelle  (nicht  ydcn/^lOCi'D 

''s:  113). 

yj§rpu  m.  (lokalfrz.  tripii)  tas  de 
gazon  et  d'herbes  seches  qu'on 
allume  dans  un  pre  communal 
pour  le  convertir  en  champ 
labourable ;  yj§rpti  nennt  man 
auch  dieses  Feld  selbst,  das 
auf  einige  Jahre  einem  Dorf- 
bewohner überlassen  wird, 
dann  aber  an  die  Gemeinde 
zurückfällt  (vgl.  Oberlin  S.  86). 

X//  werfen;  \.  —  i.yti,  ^.t.ytg, 
5.  yjf,    Imper.  yti  slä\    Partie. 

yjika'i  f.  Seiteiistich  (point  de 
cute),  der  schnell  vergeht.  Um 
davon  befreit  zu  werden,  fä 
yk&p^  tra  fti  d\u  pi  pider  (drei- 
mal unter  einen  Stein  spucken). 

yfik^  ein  Schwein  abstechen,  in- 
dem man  ihm  das  INIesser  ins 
Herz  stöfst. 

yjlaneirei  f.  Streu. 

yj'läni  Kühen,  Pferden  frische  Streu 
geben. 

yjöd;  Tf.yjö;  Vart.  yjgdü,  drehen 
(tordre). 

yjofiii ;  /  f^  dg  btig  yt.  tg,  temps 
lourd,  chaud,  sans  soleil. 

yjoig  m.  Stoppeln. 

ytgk  m.  i^/.j  Meter  hoher  Baum- 
stamm, dessen  oberer  Teil  ab- 
gebrochen ist  (lokalfrz.  chan- 
delier). 

i.yjöp^,  ö  yjgp  man  erstickt. 

2.  ytöp^  mit  Blättern,  Lumpen 
zustopfen,  ö  1  e  ytopp 

yjup  f.  Werg;   s.  //~. 

yjräbnc  f.  Nagel  der  grofsen  Holz- 
hautTschuhe;    er    ist   viereckig 
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und  so  eingesetzt,  dafs  der 
gröfsere  umgebogene  Teil  die 
Vorderspitze  des  Schuhes  um- 
klammert und  vor  Abnutzung 
schützt. 

'/ijrähiiä  straucheln. 

fjräii  erdrosseln. 

-^IrSig  m.  das  Würgen,  das  eine 
Art  Birnen  (Würgbirnc,  poire 
d'angoisse,  d'etranguillon)  ver- 
ursacht :  li  grä  kew  dng  Iq  flräig. 

X^f^k^  {^?  X)  s'etirer;    s.  n^rf. 

X^rf  m.  Stroh  ;  mäi^  dg  yjrf  den 
Schweinen  Streu  aufschütten 
(nicht  yjiäni). 

Xlri  f.  Striegel. 

Xlfii'\   I-  X^''^U  striegeln. 

yjrlcäti.  seringue  (auch  als  Kinder- 
spielzeug). 

yjrlä  lancer  de  l'eau  avec  une 
seringue,  une  pompe  ä  incendie. 

■yjltl^  s.  x^tk- 

i  (=  frz.  au) ;  h  v^c  ve  i  uerf  (la 
vache  va  au  taureau);  s.  ale,  iL 

i  (übertragen  aus  „il  y  a"?),  ie 
i  e  elü  p'uat^  (du  bist  gei)rügelt 
worden)    neben  /  e  elü  §. ;    s. 

il  Pronom.  coniunclum  er  (es) ; 
singul.  und  plur.  vor  Vokal  //, 
vor  Konsonant  /,  //  e  er  hat, 
//«  sie  haben ;  i  cät,  i  cätg  (zu 
/  ;7  f  il  y  a  s.  at'i) ;  //  sie  fem. 
sing,  und  plur.  vor  Vokal  und 
Konson.  ^l  ä,  §1  cälg,  mit  Ne- 
gation pi,  s.  i.  ^n.  —  Dat.  m. 
f.  sing.  plur.  //,  ge  H  den,  'hli 
d^n  ich  gebe  ihm,  ihnen;  ge 
lildn^;  —  i ''Mi  dpi  entspricht 
franz.  il  le  lui,  il  le  leur  donne; 
—  Akk.  sing.  Ig,  l§,  ge  lg  fe'ig, 
'hl^  feig  wir  tun  sie,  vor  Vokal  /; 
plur.  //  und  li\  (nicht  beliebig, 
doch  kann  ich  Genaueres  hier- 
über nicht  angeben),  ge.  li  gl 
hr§r,  ge  li  e  ?'// ,  ge  li~,  evui.  — 
In  Verbindung   mit   irc  „ich" 


kann  'hlg  zu  'hg,  'Jil(  zu  'li(, 
'hli  zu  'hi  werden  :  /  dm  kc  'hi 
7  prat§  mg  ln\ 

i~  einer,  unbestimmter  Artikel, 
/'  bü,  i"  (fä  —  bei  schneller 
Rede  i;  fem.  pi  {/am).  In 
absoluter  Stellung  dient  ik,  njk 
als  Zahlwort  und  Pronomen, 
auch  als  Ersatz  für  das  der 
IMundart  fehlende  „  soi " :  /  n 
fä  mi  pgs^  (de  (  ik  oder  f  ii/k 
lii  vigm  man  dar!  nicht  immer 
an  sich  denken. 

i~di^s  fem.  Alaun, 

iijgiät  f.  die  verkümmerten  After- 
zehen an  den  Hinterfüfsen  der 
Kühe;  Sporn  des  Hahns. 

iyip  {d i~ii(_p)  sarriette,  Pfefferkraut; 
bei  Oberlin  S.  95  ysoupe. 

iogä  (auch  io  gär,  dio  v  gär  behüt 
euch  CJott)  veraltete,  zur  Mittags- 
zeit übliche  Grufsformcl. 

lost,  ge  n  ä  mi  i.  fühle  mich  nicht 
wohl ;    i  n  ä  pa  ?'. 

i(£V  nur  in  der  Verbindung  u^  d 
iqev  (gucre  d'ceuvre) ;  ge  n  valg 
Kf  d  i.  pas  grand'  chose. 

kahn  Kohlkopf. 

kahr  de  m^lf    Maikäfer    (nur    in 

HG)";  vgi".  hei. 
kahoi,  kahgi  f.  Kürbis;  HG  kahäii 

J^ajo). 
käx ;  dg  k.  ig  trockene,  ungünstige 

Witterung  ;  lg  frü  si  ä  käy^  die 

Frucht  ist  kümmerlich;    geizig 

(seltenes  Wort). 
kai  i.  Stück,    käi  dbg,   d  pf ,    de 

cä;    pi    käi  dg   lolf  la    (Stück 

von  jenem  Kuchen) ;  pi  käi  ^C 

sä  HG. 
kakn  (auch  kakiiii)  kitzeln,  1 .  kake'i, 

3.  i  7)1  kakel. 
kakhi  kitzlig. 
käk/äl  f.  Rühreier:  di^  il  k  d  f^  fo 

d^  f^rln. 
k(ikl(,  3.  kakel,  6.  kaklg,  gackern 

(von  Hühnern). 
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kalädr  f.   Kalender. 

kani'/jrr  s.  bro. 

käl  wenn  (zeitlich) :  käl  lg  sol  sie 
rätr^  wenn  der  Roggen  ein- 
gebracht ist;    s.  kuä,  kuät. 

kap  f.  s,./lgre,  tokele. 

kasi  m.  egout  en  pierre  (so  hoch 
wie  ein  Kind). 

kä'!, ;  ^  kä~^  k  g  e  frä  weil  ich 
friere. 

kas  Sau ;    s.  mgr. 

kastei  (lg  fune  viereckige  Öffnung 
im  Öfen,  in  die  ein  Gefäfs 
zum  Wärmen  von  Wasser  usw. 
eingestellt  werden  kann. 

kaiaplä   [de  Ihnr^  =  cataplasme. 

kalerve"^  ä  achtzig  Jahre ;  s.  ku^t, 
vet. 

kalrin  s.  sgr. 

1.  ke  Relativpronomen  Nominat. 
und  Akkusat.  lg  se,  l^  se  ke  cät 
der,  die,  welche  singt,  /  öm  ke 
g  evtl;  frz.  dont  entsprechend: 
/^  /äin  la  ke  sn  efä  ä  imjg ; 
//  fätii  ke  Ita'^/  ^fä  sg  iimö;  — 
frz.  ä  qui  entsprechend:  lg  sc 
ke  '^hi  e  dn§  (=  que  je  lui  ai 
donne) ;  /z'^  dm  ke  '^hli  ^  prat^ 
mq  liv,  ke  wird  enklitisch  zu 
k:  lg  se  k  cät  derjenige,  der 
singt ;  s.  huriä. 

2.  ke  Konjunktion,  ge  n  rü  vii  ke 
vq  cätpis  dafs  ihr  singet. 

3.  ke  (fragend) :  ke  rob  ke  t  mä 
[nicht  ke  r.  a  s  k  t  ma  ?'\ ;  ke 
krü^u  k  il  f  weiche  Tiefe  hat 
er?  k  a  s  k  vg  vlä  was  wollt 
ihr  ?  kel  ur  k  il  a  was  ist  die 
Uhr?  pw  k^ ke  t  f^  sla?  womit 
tust  du  dies? 

4.  ke  (Ausruf) :  ke  calu  !     S.  diäl. 
kcbli  ra.  der  Kübel  verfertigt. 
A'fi ;    dl  k^i  d  S£p    Tannenzapfen 

[nur  in  HG,  als  Flur,  üblich; 
Genus  nicht  feststellbar];  s.  vc. 
keil)  Schimpfwort  (wurde  auch 
einer  Kuh  nachgerufen)  ;  s. 
hupr. 


ke'iQ  m.  wiibliche  Scham. 

ke'iö  m.  Art  Birne,  s.  X^/'<?iV ;  eine 
Art  grofser  Kiesel  (vgl.  kio 
Nagel) ;  für  Kiesel  sagt  man 
sonst  kam. 

krh  brauchen  einige  für  „junge 
Ziege",  s.  i^ilü;  keJs /  Zuruf, 
um  die  Ziege  fortzujagen;  HG 
ü^efs  Ziege. 

kek  fu  manchmal;  %.  Ice. 

kekiyk  {keki')  jemand. 

k^i  ((?  kurz)  Schimpfwort  für  eine 
Frau,   k.  ke  t  ä  ! 

ker'^hat  f.  Unterband  (fil  separant, 
dans  le  sens  de  la  largeur,  les 
differentes  parties  de  l'echeveau 
appelees  so). 

ker'^h^g  (auch  ker'h-)  m.  Kreuz 
(croupe  des  animaux) ;  entre- 
croisement  de  poutres  dans  un 
clocher. 

ker''h§n  (auch  ker'^h-)  f.  Rückgrat 
von  Mensch  und  Tier;  partie 
pierreuse,  surelevee  d'un  champ, 
isü  le  u^t  ker^hen  dg  cä. 

kn'^hi  li  br^   die  Arme    kreuzen. 

kerle,    \.  krej,  weinen. 

kenne  m.  pissenlit,  dent  de  lion 
(Oberlin,  S.  80,  di  kermes  leon- 
todon  taraxac.) 

k§rni^  m.  Kesselhaken. 

kerne  m.  Schnittwunde ;  '^h  m  (  dng 
(mir  zugezogen)  /  bug  kerne. 

k^riiäi  f  w-ar  immer  eine  frei- 
willige Leistung  für  die  Ge- 
meinde, zu  der  sich  auch 
Frauen  erboten.  Die  mit  Geld 
ablösbaren  Pflichtleistungen 
heifsen   ,,  prestations". 

k^rfe,  I .  ge  k^rl,  corriger,  fusliger 
un  enfant. 

k^rtl  fem.  Gürtel. 

kervcc  f.  Peitsche;  Infin.  k^rv^ci 
mit  der  Peitsche  fortjagen 
(wenig  üblich). 

k^s  f.  Kessel;  s.  cäsin. 

kesät  f.  casserole;  s.  kgu. 

k^sele  s.  podkä. 


k{^{  und  <ft:kf/(  zcrrL'ifsen. 

k^t^g  f.  Kastanie. 

k^t^^i  m.  Kastanicnbaura. 

K^ils  nur  in  HCl  (als  Spitzname). 

kficyi  va.  Deckel  ikt'vlr/_  gilt  als 
veraltet). 

kfio  m.  kleiner  Kübel. 

ki  Fragepronomen;  ki  k  vi  tola 
wer  kommt  dort?  oder  ki  k  s 
a  ki  (?)  vi  tola  ?  de  ki  k  t  c  sla? 
(  ki  k  t  e  dn^  sla  ? 

ki'i  fünfzehn. 

kia((  f.  Helle  (clarte). 

ki^;  g  di  k.  höre  gut ;  kl^  von 
der  Frucht,  die  dünn  steht; 
/^  pat  a  ki^r  Teig  ist  dünn ;  ^n 
k'w  l{c  Lichtung  im  Walde. 

lag  {kio"')   Nagel  (auch  furoncle). 

kio^^  nageln. 

kigr,  P.  kig,  f.  kig\,  schliefsen. 

kioeyi  m.  Herz;  s.  7)iä',  wie  vidi  di 
[de?)  hg  cceur,  moelle  du  bois, 
petit  rond  a  Tintcrieur  du  tronc. 

k'icecät  f.  Glöckchen,  auch  Kuh- 
schelle, aber  runder,  feiner  als 
der  klc'per. 

kiu  m.  Linde. 

klepfr  m.  Kuhschelle,  länglich 
(ovale),  aus  Blech. 

klük,  klük(2r  Henne,  die  brüten 
will. 

kh"ik^,  6.  klilkfl,  von  der  Henne, 
die  brüten  will. 

kmä  m.  Apfel ;    s.  ^dägi,  viali. 

/:w<|/iör  Kartoffel;  dibi^km.  (also 
Maskul.?);  während  kmä  mit 
„mittlerem"  a  gesprochen  wird, 
ist  a  in  kmqiiar  offen. 

1 .  knäi  f.  s.  ''hhl. 

2.  knäi  f.  Spinnrocken ;    s.  v.  //". 
knale'i  i.  quenouillee. 

hiauci    kräftig     in     eine     Frucht 

beifsen. 
knäpc  li~,  (P  {i  vi  fc  k.  l.  a;),  mit  den 

Augen  zwinkern. 
/ivö'/^  kennen ;    i .  kp/ig  ;    Partie,  di 

knr')(^i  wohlbekannt. 
hiole    Mehlklümpchen,    die    mit 


dem  Sieb  (rYg)  aus  dem  IMehl 
herausgesiebt  werden. 

kg  noch  ;  s  ä  kg  pc  (noch  schlim- 
mer) ;  ^e  igrvifll  (zittere)  ko  de 
frä. 

kg,  kg",  il  e  i  kg^^  d  slg  (Sonnen- 
stich), i  kg"  d  är  bouffee  d'air. 

kobi  wieviel. 

kodoe  va.  egout,  aqueduc. 

kgdr  f.  (elsäss.  Kotier)  Auswurf  in- 
folge des  Hustens. 

kokäi  Tannenzapfen,  auch  von 
der  Föhre  (pin)  [nur  in  St- 
Blaise-la- Roche]. 

kokövier  f.  Gurke. 

kgkrg  m.  Motte  (mite). 

kolä  m.  INIann,  der  sich  um  die 
Kleinigkeiten  der  Haushaltung 
kümmert  (Topfgucker). 

kdlä;  g  ä  t()  kolä  dg  7ni  sol^  (je  suis 
tout  coulant  dans  mes  souliers) 
bin  ganz  durchnäfst  —  auch 
g  ä  pl^  d  au  dg  vii  sol^. 

kolf  Collier  (d'un  cheval). 

Kolic  (zu  Nicolas),  nur  noch  als 
Spitzname  bekannt;  ebenso  als 
Spitzname  Kolis  HG. 

kglg,  ki^lp  va.  Taube. 

kolae  va.  Milchsieb ;  p^t  dg  kolae 
Lappen,  mit  dem  man  es  um- 
gibt, um  Unreinigkeiten  aus 
der  Milch  auszuscheiden,  die 
das  kolae  durchläfst. 

kqvi  wie  ?  kqvi  a  s  k  ö  t  di  (wie 
heifst  du?)  kqm  ke  t  di  sla? 
kgvi  aske  i  di  sla  ? 

kgnäl  f.  rautenförmiges  Gebäck 
(nur  zu  Weihnachten). 

kdpri;  i  mä  kdpri,  auch  /  viäl  ^todil, 
Mifsverständnis. 

kdl  m.  beliebige  Erzählung;  e  dalä 
il  e  ^rkdt^  lg  köt  la  und  darauf 
hat  er  erzählt  .  .  . 

kdlcrfice  m.  Frühling;  g  k.  im 
Frühling;    HG  koterfic. 

kgu  f  Schwanz ;  —  Stiel  des  ;7f , 
der  k'esäl;   s.  ?/i(Tn. 

kouäl  i.  das  männliche  Glied. 
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knuf  ni.  Schu  anzslück  der  Kuh  ; 
s,  I.  so. 

köp(  schneiden. 

kör  fliefsen,  Ic)i  lg  kör',  3.  kü:  sä 
kü  flae  (lyti  coule  dehors  dcssous 
(deborde);  s.  rfc'^r. 

kora  Päonie. 

korbä  m.  der  obere,  sich  scharf 
abhebende  Rand  des  c^nlrc, 
der  c^rpeL 

korbig  m.  Körbchen  aus  Stroh 
zur  Aufnahme  des  Brotteigs  — 
ohne  korbä. 

kgrbg  travorses  en  bois  ou  en  fer 
placees  dans  la  cheminee  et 
sur  lesquelles  s'appuient  des 
perches  auxquelles  sont  atta- 
ch^s  les  jambons  qu'on  fait 
fumer. 

kgsfl,  f.  kdsnat,  marchand  ambulant 
de  volailles,  d'oeufs. 

kq\  nähen,  Partie.  ko\ü. 

ko^er  Näherin  (einmal  ko^fr). 

kgt  {kj^l)  Unterrock. 

kötre  m.  Ellbogen. 

kplre  {kalt)  f.  grande  bouteille 
entouree  d'osier  {yjiiö),  d'une 
contenance  de  20  a  30  litres. 

koväi  f.  couvee. 

kov(,  3.  kgv,  brüten ;  mat  kov^ 
faire   couver. 

kox'räs  brütende  Henne. 

kae'hnm.  (lokalfrz.yV/-  chawJ)  Sod- 
brennen (brülure  qui  monte  de 
l'estomac  lorsqu'on  ne  digere 
pas  bien  ou  qu'on  se  baisse  en 
piochant). 

X-^/  f.  Zweig  der  Buche  (vom 
Baum  getrennt)  mit  (oder 
ohne)  Verästelungen;  man  be- 
deckt damit  die  Beete  zum 
Schutz  gegen  Vögel  und  Hüh- 
ner (nicht  vom  Nadelholz,  s. 
re,  frög,  7/wf).    Demin.  koeyat. 

kasydrel  f.  Haufe  kleiner  Buchen- 
zweige mit  Blättern  und  Ver- 
ästelungen,   s  n  (7  k  (k  {(ff?)  k. 

kasl  (//  X'.)  die  Hoden. 


kfrr,  3.  X'rt',  kochen;  dg  lg  k  sä  kae 
während  es  kocht ;  <lä  ke  d  /( 
kaer  avant  de  la  cuire. 

kdcrcä  m.  eiserner  Haken,  um  das 
Feuer  zu  schüren;  agrafe;  s. 
cargu. 

kcers^,  f.  kaersäl,  miserable,  men- 
diant  (veraltet);    HO  k^rs^. 

kaersäl  f.  Mäusefalk. 

1.  k(£rsg  m,  Brunnenkresse. 

2.  k(£rsp  m.  cartilage  (blanc  et 
dur),  oreille  du  cochon  qui  se 
mange. 

kügä  f.  Peitsche,  insbesondere  der 
Riemen;  släkm.  Peitschenstock; 
podäva.  kleine  Schnur  oben  und 
unten  am  Riemen ;  an  den 
untern  podä  schliefst  sich  die 
c^sixr  f.  (frz.  meche)  an. 

ku  hi  schweigen;  Imper.  kuh  tp 
vur-fC  halt's  Maul ;  Subj.  ge  7'ü 
kel  (so!)  le  hi^hoes. 

kii^hin  f.  Küche;  s.  h^n. 

küi  nur  vom  Wetter:  lg  tö  (ajo) 
ä  k.  ruhig  (ohne  Wind,  mit 
oder  ohne  Sonne). 

1.  hin  m.  Löffel. 

2.  kiin  pflücken,    i.  ge  kuu 
kiiig  m.   Schwarte. 

küc  f.  bezeichnet  alle  efsbaren 
Pilze,  soweit  sie  nicht  eigene 
Namen  haben  {inorvy,  f'icli, 
mpiät) ,  dann  eine  besondere 
Art,  die  coucoumelle  (so  lange 
diese  klein  und  noch  nicht 
offen  sind,  nennt  man  sie p5lä); 
miiär  küc  sind  Giftpilze. 

kuliaev  f.  Natter. 

kiii-bäJ  f.  Korb  mit  zwei  Henkeln. 

kuriät  f.  Schnürsenkel. 

kiitf  f.  Messer. 

kua'hoe  ra.  Kalbs-  oder  Ziegen- 
magen, dessen  man  sich 
bedient,  um  die  Milch  zum 
Gerinnen  zu  bringen. 

kuäc  Frucht  des 

kuäcli  m.  veredelter  Pflannien- 
baum;  s.  piiuä. 
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kuä  (fragend)  wann?  kua  ke  t 
m  e  di  sla?  kuä  ke  ge  deginrq 
(frühstücken);    s.  kUt,  kuät. 

kuaui  (ä\d)  m.  Keil  aus  Holz, 
kleiner  als  der  seij;  auch  aus 
Eisen,  fingerlang,  zum  Spalten 
der  Steine. 

kuäuit  f.  viereckiger,  korbartiger 
Behälter  aus  Holz  (4 — 5  Liter), 
in  dem  Kühen  und  Schweinen 
das  läcg  gereicht  wird. 

kuät  wie  viele?  ktiäi  ä  k  z'o^  ä? 
wie  alt  seid  ihr?  kuä/  frlr 
k  t  e? 

kiiär  f.  Ecke  des  Zimmers,  auch 
im  Walde,  dg  l^  kuUr  la. 

kuar^  viereckig;  kuaräi  tet  tete 
carree;  Subst.  mask.  brique 
carree. 

kuälira..  grande  demi-büche  fendue 
(i  —  ii/o  Bieter). 

kufcä,  f.  ku^ccer,  Duckmäuser,  ca- 
chottier, 

ku^cät  (^  /^  k.)    im  Verborgenen. 

kti^a  bedecken  (doch  nicht  von 
der  Kopfbedeckung) ,  ver- 
stecken :  i  s  kti^c  dedg  versteckt 
sich  drinnen. 

hjel  f.  Suppenschüssel;  ^n  gros 
kueläl  Suppenschüssel  voll. 

kijer  suchen;  i.  kije;  Subjonct. 
I.  —  3.  kuerdes\  Partie.  Perf, 
kiie\  klier  dl  all  Wasser  holen. 

kiieräi  mask.  visite  de  jour. 

kues  herbe  ä  Robert,  Geranium 
Robertianum. 

ku^s  s.  //~. 

kit^s^  s.  //". 

kti^scer  s.  h~ 

ku^t  vier;y^r  kii^t  ür  (s.  mtiarand) 
goüter;  il  ä  prek  ^  kii^t  er  ist 
ganz  gebückt. 

kiigd  f.  Schnur ;  4  Ster  Holz. 

kiigy^  kurz ;  i  kud'/_  mäte ,  cn  kißy^ 
rghät. 

kuon  [äjö)  f.  Hörn;  Hörn  an  den 
Fingern;   —  s.  V//7/. 


kuönat  {äjd)  f.  corne  faite  d'ecorce 
ou  de  saule,  ou  corne  de 
vache  videe  servant  a  sonner 
[kuöiiäi  dg  /lade) ;  auch  sirene 
d'une  fabrique. 

krä  TD.  la  crete,  le  point  culmi- 
nant  d'une  cöte,  et  Isü  lg  krä; 
doch  wird  nicht  jede  Anhöhe 
so  genannt,  sondern  das  Wort 
wird  als  Eigenname  nur  4  bis 
5  Flöhen  um  Belmont  bei- 
gelegt, —  auf  dem  Hochfeld 
lg  krä  dg  cä  und  lg  krä  dt 
hrehli\  dann  lg  krä  dt  cä  di  Mo, 
lg  krä  d^r  l^  licet  und  ein  krä 
bei  den  cä  Salai/id;  —  s.  kra^yje. 

1.  kräy^  Plahnenkamm. 

2.  kräy^  wachsen,  Iq  hg  krä  Baum 
wächst,  6,  kräyg ;  Partie.  //  (" 
kräyj. 

krayä  m.  Schmerz,  den  junge 
Leute  in  der  Leistengegend 
infolge  des  Wachsturas  fühlen; 
..  envie "  petit  filet  qui  se  de- 
tache  entre  l'ongle  et  la  peau. 

krayäs ',  l^  Hin  e  krayäs  (a  crois- 
sance)  oder  ^l  krä  der  Mond 
ist  im  Wachsen. 

/erayo  {äjö})  bourgeon;  rejcton 
sauvage  d'un  poramier  non 
greffe. 

kray/e  m.  (Demin.  zu  krä)  kleine 
Anhöhe;  aufserdem  (was  huhle), 
die  leichten  mit  Heidekraut, 
Heidel-  und  Preifselbeeren 
bestandenen  Bodenanschwel- 
lungen auf  einer  Hochebene 
oder  Anhöhe. 

krä'i  Kreide. 

kräc  f.  Kohlstrunk  (trognon) ;  auch 
le  cceur  du  chou ;  in  Wilders- 
bach lg  kras. 

krauät  f.  ein  Klettervogel  (grim- 
pereau). 

kraii^  klettern. 

kräp  f.  Krippe  im  Stall. 

kräv§,  ^.  kräv]   i'l  ä  kniv^,  cxever. 

krav^s  f.  crevasse. 
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kr{^  f.  Krampf. 

krftncg  m.  kleine  Schuld  (dclte). 

kr^ä  m.  Kröte. 

kr  er  {e\^  ;  §e  n  lg  kr^  pa\  4.  ge 
kreig ;  Partie,  g  f  kre,  glauben. 

kn'pplo ;  {7  f  A-. ;  //  <7,  //  j?^/"  f  kr. 
iiiederhocken. 

krö"  {i  ff  kr.)  frisch  (froid  pi- 
quant);  roh,  ungekocht,  dp 
kro"  lard,  d^  krön  ca,  di  krö" 
kmällar. 

krus  f.  gekrümmtes,  in  die  Mauer 
eingetriebenes  Holz  zum  Auf- 
hängen der  Sense;   s.  ^-fä. 

kröt  [di  krqt  niadavi)  Zapfen  der 
Kiefer,  pin^s;  s.  ve. 

krqt^,  f.  krptäi,  schilt  man  Knaben 
und  ]\Iädchen,  die  etwas  Ver- 
botenes tun :  ynäy^  de  krgi^,  de 
krgiäi ;  krpt^  [krptäi)  ke  t  a  de 
f^r  slä  (wird  selten). 

krce-y  f.  Brotkruste;  Schorf  der 
Haut. 

krcefi  (ob  nicht  koeryil),  3.  kcfry^ 
krachen :  i  pi^ci  (Fufsboden) 
kqsry ;  croquer,  Ip  ci  kdery^  i~  ös. 

krcec  m.  Karst  zum  Aushacken 
der  Kartoffeln. 

krühücä  [f^r  lg  kr.)  einen  Purzel- 
baum schlagen. 

krük  f.  Krug. 

kri{t,  wird  ähnlich  gebraucht  wie 
krpt^ :  kriit  de  ciiä,  de  piid. 

kril  hohl,  i  krü  ho  (Baum);  tief, 
al§  kg pü  kril  tiefer  graben;  // 
ä  krü  de  tra  mpr  (tief). 

krüii  graben. 

krü^u  f.  Tiefe:    ke  krü\ti  k  ü  e? 

kü;  Iv^  lg  kü  hinten  ausschlagen 
(ruer) ;  s.  hol. 

kve  m.  grand  cuveau. 

ai  warm,   cä  tg  Sommer;    g  cä  Ig 

im  Sommer. 
cä  f.  Fleisch ;    s.  cfögl,  kiV,  pteri. 


cäifi  beladen ;  ^n  rüt  cägei  route 
empierr6e ;  s.  gr^T'f 

cäyi;  cäyce,  s.  c(S. 

cäkr^,  f.  fVlA'r«??,  verkümmert  (chetif, 
malingre) ;  HG  säkr^. 

cäci,  vom  Hahn,  der  die  Henne 
deckt ;    cäci  jice  s.  huarhe. 

calu  f.  Wärme   {h^ät  schwüle  W.). 

cä  Feld  ;    g  cä  di  Md  Flurname. 

cähr  f.  s.  c&. 

cämuafg  [dp  c)  Milch,  welche  die 
Kuh  am  zweiten  Tage  gibt, 
nachdem  sie  gekalbt  hat  (die 
erste  wird  weggegossen).  Sie 
wird  sehr  geschätzt  und  zur 
Zubereitung  von  Küchen  [7'gl 
de  c.)  verwendet. 

can  m.  Eiche;  s.  bei. 

cänät  f.  Kettchen  (der  Taschen- 
uhr). 

cät^  singen.  —  Impf.  Indik.  sc  s 
cäte,  se  t  cät^,  s  i  cäle^,  4. —  6. 
i'ätin,  6.  si  ^l  (elles),  se  ^l,  s  §1  c. 

—  Futur.  I.  cälr'^,  2.  3.  cätre, 
4.  6.  cätrg,  5.  cälrä.  —  Kondit. 
I.  cäträ  (veraltet  a7/r(>i),  4. — 6. 
cälrin.  —  Subjonct.  i. — 3.  cätces, 
4. — 6.  Calais,  cäl^s.  —  Als  Passe 
defini  scheint  früher  i.  —  3. 
cälce,  4.  —  b.cätpi  [cätceti)  üblich 
gewesen  zu  sein. 

carät  [c.  dfi)  Wagenladung  (Mist). 

caräi  [äjo]  f.    Aas    (bete  crevee). 

caräl  f.  kleiner  Wagen. 

carbot^  d'un  linge  humide  qui 
prend  des  taches  noires. 

eurer  f.  Weg,  der,  obgleich  Privat- 
eigentum, doch  einen  Teil  des 
Jahres  von  allen  Wagen  benutzt 
werden  darf:  ö  /^  d^v'i^  (öffnet 
sie  —  die  c.  neben  dem  Hause 
des  Herrn  jNIorel)    ^  /^  Se  Cog 

—  23.  April  —  ö  l^/räm  (  1^ 
Sc  Mis^l. 

air7  Wagner. 


1    Die    Qii.intität    des    e    von     l — 3    n.ich     scliriflliclier    Milteilunfj    des 
Herrn   Murel.  , 
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cärlei  ra.  Bettstelle. 

carou  f.  Pflug :  l(  hol  (age)  la 
fleche  reliant  l'avant  et  Tarricre- 
train ;  rif  (auch  riy)  versoir ; 
söc  Pflugschar ;  ri^l  f.  Räder  ; 
vipivel  f.  mancheron;  küir  fr. 
coutre ;  kcerai  m.  crochet  a. 
l'avant  de  la  charrue  —  dient 
zum  Ziehen  und  kann  mittels 
der  mit  Löchern  versehenen 
tonel  f.  nach  verschiedenen 
Seiten  gedreht  werden ;  bicecä 
m.  Block,  an  dem  die  hat  f. 
befestigt  ist;  fücät  f.  l'avant- 
train  mit  der  sirei  (s.  cä) ;  cü. 
partie  de  la  charrue  qui  frotte 
contre  l§  rät  (die  Furche) ; 
§^§kso  piece  servant  a  regulari- 
ser  le  travail  (aufser  Gebrauch) ; 
cuä  (s.  dies).  —  Dies  alles  gilt 
nur  von  den  wenig  zahlreichen 
älteren  Pflügen,  nicht  von  den 
neueren. 

cartq  Fuhrmann. 

cäs  f.  Hose;  cäs  ^vg  b^tä  ehemals 
Hose  mit  Latz  (avec  pont). 

cäsät  f.  Strumpf. 

cäsin  f.  Kalk;  s,  braloe. 

eäle  m.  trochet  de  noisettes,  d'abri- 
cots,  usw. 

catg  m.  Kätzchen;  Demin.  zu  c^i. 

cei^le  pissenlit,  Löwenzahn. 

c(kr  jeder ;  s.  coek. 

cpnlva.  Weg;  c.  di  Sf  G^k  Milch- 
strafse:  da  Belmont  ausnahms- 
los evangelisch  ist,  mufs  der 
Ausdruck  alt  sein ;  —   s.  7^/?/. 

cpiinäl  f.  ist  [nur  noch  in  alten 
Häusern]  der  [offene]  Rauch- 
fang, der  von  der  Küche  sich 
bis  zur  Spitze  des  Hauses 
erhebt;  in  der  c^mnäi  ist  der 
Kesselhaken  {k^rm^)  angebracht, 
darunter  die  f/;  s.  röiü. 

cfmü)i  f.  Hemd ;  s.  röcä. 

cptät  {tit  de  c.)  tete  de  pavot.  Ein 
Aufgufs  von  Mohnkörnern  wird 
als  Heilmittel  gegen  Schnupfen 


empfohlen.      In     Wildersbach 

griyiät    (nur    ältere    Personen). 
ccntre  m.    Korb  mit  bogenförmig 

überspannendem  Henkel. 
cpivrel  f.  chanvre  piquant  (galeop- 

sis  tetrahit). 

wechseln. 

ccm  f.  Hanf.  —  In  Belmont  wird 
heute  kein  Hanf  mehr  gebaut, 
aber  ein  Teil  der  Gemarkung 
heifst  noch  7u^  d  c^m  (s.  mg). 
Auf  die  Hanfkultur  bezügliche 
Ausdrücke  sind  nicht  erhalten; 
die  für  den  Flachs  üblichen 
(z.  B.  ku^s,  ktj^s^,  s.  ir)  galten 
möglicherweise  auch  für  den 
Hanf. 

cpi;  cenq,  Kette;  Ring  der  Kette. 

cgpü  m.   %.  fdi(n. 

cgpf  m.  Hut;  Lederstück  am  Joch, 
das  den  Kopf  des  Ochsen  be- 
deckt. 

cepfr  s.  sepfr. 

c^rinm  f.  charme  commun,  carpinus 
betula;  häi  de  c.  buisson  de 
charme. 

c^rpe'i  f.  länglicher,  aus  dünnen 
Birkenholzfasern  geflochtener 
Korb  ohne  Handhabe,  mit 
einer  Öffnung  auf  jeder  Seite 
für  die  Finger;  Demin.  c^rpeiat. 

cerp^te  Zimmermann. 

cfrpct^  charpenter. 

c^sä  m.  drei  bis  vier  Monate  altes 
Ferkel,  das  laufend  den  Weg 
vom  Markt  bis  zur  Wohnung 
des  Käufers  zurücklegen  kann. 

c^si  fide  hinausjagen. 

erster  f.  s.  kügei. 

(!§\ät  f.  petite  cabanc  pauvre  et 
delabree  (ungefähr  was  hibti) ; 
s.  Anhang  v.  Chi\ä. 

m  f.  Katze,  ohne  Rücksicht  auf 
das  Geschlecht,  s.  citrus,  rgl\ 
deine  c^t  schon  etwas  grofse 
Katze ;  s.  catp. 

c^tüjr  f.  Bienenkorb,  s.  c^lri. 
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c(tr(  chritrer. 

c(lri  in.  Bienenstand. 

c^lrüs  Katze  (das  wcibliclu-  Tier) ; 

s.  al(,  c(t. 
cft>ä  m.  Kopfkissen. 
c^rei  f.  cheville;    auch  choville  u 

l'extremil6  du  timon. 
cevrä  m.  kleine  Ziege  männliclien, 

c^vral  weiblichen  Geschlechtes; 

cfvrat  kleiner  Haufe  Grummet 

(regain),  s.  cifv ;    in  HG   s^vrUt 

kleiner  Ileuhaufe. 
cevrq  m.  chevron  (in  einer  Scheune) 

pour  y  clouer  les  lattes. 
c^vrü  m.  Reh. 

1.  ci  Hund;  fem,  si{ti,  s.  al^. 

2.  ci  bei  (chez),  s.  <hi,  d^r,  ^ci. 
clk  m.  Quarkkäse,  fromage  ecrase 

en  marmelade,  avec  de  la  creme, 
un  peu  de  Sucre,  de  la  ciboule, 
du  cumin,  parfois  avec  du  sei 
et  du  poivre;  —  ftig  clk  fro- 
mage seche  au  soleil,  coupe  en 
quatre,  avec  du  sei,  du  poivre, 
des  oignons,  une  gousse  d'ail; 
on  l'arrose  avec  du  vin  pour 
qu'il  devienne   „fort". 

cikäno  (/  s  cikänd)  sie  zanken  mit- 
einander. 

c'is',  au  le  eis,  —  den  Durchfall 
(diarrhee)  haben. 

cisiis   Abort. 

etat  f.  Abort ;  Menschenkot ;  d^ 
etat  de  z'i^  chiasse  de  ver. 

ci^'/^  {cce-/^})  teuer,  sä  kot  ciccy/, 
HG  sie'/. 

co"  m.   Kohl. 

ot'  m.  Leiterwagen  (a  ridelles) : 
/e^ftn  f.  fleche  (Langwied) ;  die 
vordere  Gabel  (Schere  yV/Ä^  f.) 
läuft  in  die  Deichselarme 
[/jrfSfl  f.)  aus,  zwischen  welche 
die  Deichsel  eingespannt  ist; 
die  hinteren  ausgebogenen 
Enden  dieser  Gabel  sind  durch 
das  Roibscheit,  sirci  f.,  ver- 
bunden, das  unter  dem  Lang- 


baum hindurchgeht  und  gegen 
dieses  reibt;  x^"'i'  ^-  ^^^  Dreh- 
schemel, das  bewegliche  Quer- 
holz über  der  Vorderachse  ({>;</); 
cayi  m.  das  feste  Querholz 
(Achsenfutter)  unter  dem  x^me, 
cayae  das  entsprechende  Quer- 
holz an  der  hinteren  Gabel ; 
yali  m.  die  wagerechten  Leitern 
(ridelles) ;  yp§rät  f.  die  senk- 
rechten, die  Leitern  verbinden- 
den Sprossen,  räf  f.  (Runge) 
die  Sprossen  aus  Eisen  oder 
Holz,  breiter  und  dicker  als 
die  runden  yp^rät;  iivra  m. 
mit  eisernem  Ring  versehenes 
Querholz,  das  vorn  am  Wagen 
oben,  der  Breite  nach,  die  yali 
verbindet ;  hrakg,  auch  ypi/ar, 
palonnier  (Ortscheit).  Bi'Ci^l, 
sorpuice,  tödce  m.  gekrümmte 
Hölzer,  die  mit  Ketten  oder 
Stricken  am  Wagen  befestigt 
werden  und  zur  Sicherung  der 
Last  dienen  (dazu  hr^gl§  serrer 
les  echelles  sur  la  voiture  avec 
des  cordes).  Über  diese  Last 
wird,  um  sie  festzudrücken, 
eine  Stange  {piet  f.)  gelegt, 
deren  vorderes  Ende  nach 
Bedarf  in  eine  der  4  —  5 
Sprossen  greift,  mit  denen  der 
obere  Teil  einer  kleinen  Leiter 
{yalat  f.)  versehen  ist,  die  vorn 
am  Wagen  steht  und  sich  nach 
oben  etwas  verjüngt.  —  Rü  f. 
Rad,  7nuiü  m.  Nabe,  cäbr  f. 
Felge,  r^  Speiche,  sark  eiserner 
Reif  um  das  Rad,  psät  f.  Rad- 
nngel  (frz.  esse);  tö  (s.  dies) 
Winde;  mekaiiik  die  Hemm- 
vorrichtung. 

coeg  f.  Last. 

cifk  jeder,  chaque  (dagegen  c^ki"); 
i  kqtq  i~  mark  cifk  ;  ctSk  llv  de 
beer  (jedes  Pfund). 

C(£r  fallen;  3.  sa  cae  es  regnet, 
4.  ge  ceig;  Impf  ge  cei^ ;  Partie. 
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cae,  lg  tnfr  e  cce\    s.  fiai\  höt^ ; 

HG  le  s^ig  wir  fallen. 
cm^    Ziege,    s.  inilt§\    rnä  dt  ccev 
'     Mumps,    Ziegenpeter;    grofser 

Heuhaufe,  s. /ä;  HG /a',  auch 

cükl^,  I.  ge  cükel,  vor  Kälte  zittern. 

cHpa  ra.,  /  cüpa  de  li^rb  Gras- 
büschel ;  Haarlocke ;  Woll- 
strühne ;  Haarbüschel  am 
Schwanz  der  Kühe. 

ajä  Pferd;  outil  ne  faisant  pas 
partie  integrantc  de  la  charrue 
et  servaut  a  la  soulcver;  ctiä 
dg  hug~  dice    Art  Marienkäfer. 

cü  s.  cur  Ott. 

la  dient  in  Verbindung  mit  dem 
Artikel  als  Pronom.  demon- 
strativ.: den  li  lg  llv  la  gib  ihm 
jenes  Buch. 

lü  m.  Ratte. 

lägu  f.  Breite ;  Adjekt.  leg. 

la^hi  m.  Mufse:  il  ä  de  bug  la^hi; 
t  e  bug  la^hi  d  erive  (as  loisir 
d'arrivei) ;  i prg  (nimmt)  bug  /., 
sg  lahi  (tout  son  loisir). 

/ä;f  f.,  d^  läy^  Zunder ;  vmoye  d  l. 
(Stück  Zunder). 

läyät  f.  Brotschnitte  für  die  Suppe. 

läci  lacher  ;  s.  yjp. 

läcg  m.  melange  de  son  et  de 
lait  cuit  qu'on  donne  ä  lecher 
aux  porcs. 

lävie  s.  hgt. 

lägät  L  s.  hol;  kiygat  i.  la  luette 
(oft  auch  luai). 

lätien  f.  Laterne;  —  die  kugel- 
förmige Frucht  des  Löwen- 
zahns, welche  die  Kinder 
auspusten  (frz.  chandelle) ;  — 
symmetrisch  geschichtete  Holz- 
stücke mit  Zwischenräumen, 
um  die  Luft  zum  Trocknen 
hindurchzulassen. 

laiii  (veraltet,  für  Igui  Louis), 
auch  louät  homme  qui  s'occupe 
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des   travaux  du    menage    (nur 

wenigen  bekannt). 
Mp  f.  Wamme  der  Kühe. 
lard  Speck ;  s.  2.  bakg. 
liitvi  f.  demi-latte  (gilt  als  französ.) ; 

s.  l{tr. 
Ia7<n,    f.  lavcer,   lavoe\,    einer  der 

wäscht  (zum   Infin.  läv^. 
IfyJ    lassen,    ley    lg   kür    lafs    es 

fliefsen. 
lei  m.  Bett. 
l^i  (e\^)  Pronom.  absolut,  femin., 

eile,   fo  Ifi  mit  ihr;    s.  lü,  mi. 
Ipnsi  m.  Schnecke  ohne  Gehäuse 

(limace) ;  s.  snak. 
Ipis  (di  l.)  Linsen. 
ler    lesen ;     4.  ge  leig ;    Impf  ge 

lei^ ;  Partie,  g  ^  le. 
l^sä  m.  Falle  aus  Pferdchaar,  um 

Vögel  und  Wildbret  zu  fangen. 
l^sf  m.  jNIilch. 
l^si  m.  Bettuch. 
l^sg  m.  kleiner  Fufspfad. 
le-^n  s.  c&. 
letäi   f.    {pi   b^l  /.)    Wurf    junger 

Schweine. 
Ip-  f.  Latte. 
lyjv  f.  Lauge  (eau  de  lessive) ;    s. 

buäi. 
lyß  m.',    lyß  d  fi  Knäuel  Faden. 

1 .  //  Adverb,  ge  li  ä,  '^hli  ä  ich  bin 
da  (j'y  suis) ;  ge  li  f  etil,  auch 
"hli,  hi  f  etil  (j'y  ai  ete) ;  7/// 
I"  sogi',  s.  et. 

2.  li  Pronom.  ihm,  ihnen,  s.  // 
sie  (Akk.  P!ur.  m.  f.)  /?  -wisi 
li  vänlä  (les  voici,  les  voila) 
s.  //. 

//~  m.  Flachs.  —  Flachs  wurde 
früher  in  Belmont  gebaut  und 
verarbeitet ,  heutzutage  nicht 
mehr.  Die  hierauf  bezüglichen, 
nur  noch  wenigen  bekannten 
Ausdrücke  teilte  mir  Frau 
Rosine  Scheppler  mit,  in  deren 
Besitz  sich  auch  die  jetzt 
nicht  mehr  gebrauchten  Gerät- 
schaften   befinden:    i.  on  fait 
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risi  (rouir)  les  fuade  d  li~ 
(bottes  de  lin)  sur  un  pre. 
2.  Die  kij^s  f.  Flachsbreche, 
kleiner  als  die  Hanfbreche, 
sert  a  ku^s^,  ä  broyer  le  lin, 
ku(söer  heifst  die  Frau  qui  le 
broie;  die  p-r/^  f.  Acheln  dienen 
als  Brennmaterial.  3.  Der  sre  m. 
(seran)  Hechel  sert  ä  rifi  le  lin 
(ä  serancer) :  sre  ist  ein  Brett, 
in  dessen  jMitte  etwa  ein 
Dutzend  fingerlange  eiserne 
Spitzen  senkrecht  im  Kreise 
stehen :  auf  beiden  Seiten  ist 
eine  Öffnung:  hindurchge- 
zogene Schnüre  binden  den 
sre  fest ;  der  Flachs  wird  durch 
die  Spitzen  gezogen,  gehechelt; 
aus  den  ytilp  f.,  den  Abfällen, 
dem  Werg,  wird  grobes  Sack- 
tuch hergestellt,  4.  Der  sgbrä 
(Schwingbrett)  ist  ein  aufrecht 
stehendes,  in  einen  Holzblock 
eingelassenes  Brett,  oben  mit 
einwärts  gebogenem  Einschnitt; 
man  legt  die  Flachsbündel  über 
diese  Krümmung  und  schlägt 
kräftig  darauf  mit  der  sti^gät  f. 
Schwingmesser,  um  sie  von 
Staub  und  kleinen  err/^  zu 
säubern:  dies  heifst  stt^gi 
schwingen.  5.  Gesponnen  wird 
der  Flachs  an  einem  eigenen 
Spinnrad,  to  pü  fil^  dg  li~ :  knäi 
f.  heifst  der  Spinnrocken,  /^ 
trat  das  Trittbrett,  womit  das 
Rad  in  Bewegung  gesetzt  wird, 
h  ^PU^l  die  Spule,  Iq  fadi  die 
hölzerne  Einfassung  der  Spule 
mit  eisernen  Häkchen,  über 
welche  der  Faden  läuft;  h^bl 
ist  der  Flachshaspel. 

lidi  Montag. 

likd''  Halfter. 

Urne  m.  esp^ce  de  platane  ä  ecorce 
plus  blanche  que  l'erable  [phni). 

linüi  f.  Flachssame. 

licer  f.  Strumpfband. 


////  f.   bandeau,   traverse  en  bois 

d'une  porte. 
llv  Pfund;  s.  cxk. 
llv  m.  Buch. 
liv  m.  Euter. 
livr§  messen  (mesurcr),  z.  B.  Milch, 

Getreide. 
ll^rb  f.  Gras,  l^  Upb  (nicht  f  Icrh) ; 

s.  hüfäi,  cupä. 
In  m.  Band  (Ken). 
lii,   x.gelei,  binden. 
lice  [frer),  lios^  (f/ß)»  ihre  Brüder; 

S.   771Ö. 

liae"^  f.  Egge ;  s.  ^rpuii. 

liöev  fem.   Hase. 

Imer  f.   (/^  /;;/.)  Lampe;    s.  ytend. 

Ine  ni.  Ring  (der  Kette,  der  Sense, 
des  Keils,  nicht  Reif  am  Finger 
häg)\  s.  3./0,  yjeifzs,  sät. 

/gm.  Nisse  (lente),  auch  junge  Laus. 

/g,  /f,  li  Pronomina  coniuncta 
(s.  //) :  Ig  vcinlä,  li  vansi. 

lg  bestimmter  Artikel  maskul.  sing., 
/^  fem.  sing. ;  dg  ci  des  Hundes, 
d^ /am  der  Frau,  d§  ggn  b^i^s 
des  jungen  Mädchens,  —  vor 
Vokal  d  l  ^fä  des  Kindes,  d  l 
all  des  Wassers;  i  btcöb  dem 
Knaben,  ^  /^  b^'i^s  dem  ÖNIäd- 
chen ;  Plural:  li^  öm,  li  fäm\ 
dii  öni  der  Männer,  di  fäm  der 
Frauen;  /  hwb  den  Knaben, 
i  fäm,  ii  §fä  den  Kindern. 
—  Als  unbestimmter  Artikel 
werden  gebraucht:  dg  {dg  pf\ 
d^  {d§  cä  Fleisch),  di^  dm 
Männer,  di  fäm  Frauen. 

Igd  schwer  (pesant). 

Igl  (/^  /.)  tribune,  galerie  a  l'eglise. 

lö  fern,  weit;  s.  ^ri. 

lgtt\,  dasselbe  wie  '/leifts  (s.  dies). 

Im  Ort;  ge  vü  al^  (  kek  loe  irgend 
wohin ;  ^  pug  d  loe  nirgends ; 
s  ä  i"  btig"  Ice  guter  Acker- 
boden. 

Idesl  (/.  lg  batehnä") ,  6.  z  läsg, 
ajuster  les  poutres,  la  charpente 
d'un  batiment. 
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luher  f.  Mistjauche. 

lür  mask.  plur.  Spinnstiibe  (veillee) ; 

*  ge  ve  i  lür. 
luräi  f.  dasselbe  was  lür;  g  ^  ein 

§  l§  luräh 
lustik  eveille,  gai  (wenig  üblich). 
lu^g  m,  Miete  (loyer). 
///  Pronom.  absolut,;    cro  lü  mit 

ihm;    zu    ///    möm    s.  /~;    vgl. 

2.  mi. 
Iva  fem.  Bierhefe;    s.  p-/fc'^,    r^- 

gräiii. 
Ivf,   I.  ge  7)1  Ilv\    lg  slq  l^V,    s.  ar, 

kü,  mtiär. 

mü\  g  e  mä  lg  kldey.,  mä  l§  tel,  mä 
i  dg',  lg  däi  m  f^  mä ;  —  Subst. 
Ig  mä  mfgä  Krebs  (cancer) ;  lg 
mä  di  mähr  Rheuma;  s.  noch 
Civv ;  (//  mä  {a\o)  croütes  sur  la 
tete. 

Maiöt  nur  als  Spitzname  üblich. 

viqiu,  f.  -ti'^,  qui  a  des  mä  (croütes) 
sur  la  tete. 

mahl  m.  und  fem.  Adjekt.  besser. 

inakemi  (=  frz.  cumin). 

mal  m.  männliches  Schwein  (ver- 
schnitten oder  nicht);  s.  i.  vr&. 

mälqi  f.  aus  Kohl,  Kartoffeln, 
Rüben   gemischtes  Gericht. 

malhruk  fem.  Art  grofser  Schlitten. 

mal^dei  f.  Krankheit. 

mal^'^hi;  grg  vi.  grand  maladroit. 

mallv  m.  f.  krank;  Subst.  lg  malev 
ä  geri\  cosr  malev  krank 
werden. 

7nLili  m.  Apfelbaum ;  s.  kmä. 

mäll  mala  {tut  ä  m.  m.)  alles  ist 
durcheinander  (pele-mele). 

malur  Unglück. 

malt  f.  Mörtel ;  s.  bra'ive. 

viäfie  herumziehender  Kessel- 
flicker. 

7nät  Lüge,    der  di  mal  lügen. 

mäie  m.   Mantel. 

mäti  lügen,    nur  in    t  cn  e  mäli. 

mätu,  f.  -öer,  Lügner. 

mär  f.,  en  mär  d  ka/e;   auch  Plur. 


//  mär,  dl  mär ;  l^  mär  dg  vi 
marc  du  vin  (lie). 

marik^  eine  Sache,  eine  Person 
begehren  (convoiter) ;  t  l  e 
marik^,  t  viirä  bi  l  au  (hast 
sie  begehrt,  möchtest  sie  gern 
haben). 

mar i- SOS J  IVIarienkäfer ;  s.  f>is'el. 

marmilt  f.  Art  Feldmaus,  braun 
(grisatre  sous  le  ventre). 

marpio  (==  frz.  morpion). 

7nartu(1  (=  frz.  mortaise). 

7}ia'^ft  Ziegenname  (in  Belmont 
sind  Ziegennamen  selten). 

maiog  Kuhname  (schwarz,  mit 
weifsgefleckter  Stirn). 

i7iät  und  7/iät^  Infin.  (=  mettre) ; 
s.  ^ri;  Partie,  mät^,  f.  bi  viatU'i 
gut  gekleidet. 

niate'r  m.  und  fem.  trefflich,  vor- 
züglich: /  mater  pr^  (Wiese), 
cuä',  pi  m.  f 3,771. 

7tiatr§  {s  7)i)  sich  im  Kampfe 
messen,  i  s  matrg,  s  ä  7iiatrp 

me  f.  Backtrog. 

wz^m.  Gemüsegarten,  s.gädi~;  in 
771^  d  cif/i  (s.  dies)  hat  das  Wort 
die  weitere  Bedeutung  „Hanf- 
feld". 

7fie  schwache  Form  des  Personal- 
pronomens obliq.:  ^n  me  re^o/i 
7/ii  widersprich  mir  nicht ;  77ie 
vätisi  hier  bin  ich ;  meist  en- 
klitisch: i  m  f^  dtal^.  Nach 
Imperat.  77if'.  di  mf  sage  mir; 
s.  1)1  i. 

7)1^  {sice)  meine  (Schwester) ;  s.  7710. 

7)ie'^her  d  phr  tas  de  pierres  ras- 
semblees  —  nur  in  HG. 

1 .  7/iei  {mug  d  m.)  Monat  Mai ;  s. 
kabr. 

2.  i7)ei  {))ie'  ?)  starke  Form  des 
Possessivpronomens  m.  f.:  (lg, 
le)  7/iei,  teJ.  sä  (der,  die  meinige, 
dein  ige,  seinige),  /^  lioe  die 
ihrige ;  Plur.  m.  f.  //  mei,  li  tei, 
li  Uce  (die  ihrigen);  lg  7igt,  l^ 
vgl  der  unsrige,  die  eurige. 
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Me'iän  Marie. 

m{ice,  f.  m(i(£r,  reif;  s.  (dägi. 

m^iari  i  reifen. 

vi^k  nur,  s  ä  mjk  i/rämüyj  s-frä; 

—  beim  Imperat.  ^tq  m^k  warte 

nur ;   piä  i^  vi^k  beklage  dich ; 

f^  vi^k  slä',  —  im  Wunschsatz: 

si  hotin    in^k    p'p  /ias  '^iyg^^f  ei 

wenn  sie  nur  einmal  mit  ihrem 

Geklingel  aufhörten. 
jnecä,  f.  mecät,  bösartig  (z.  B.  von 

Bienen). 
mecote    Basilikum   (elsäss.  IMäuse- 

kraut). 
jHflfce  m.  (eine  Frau  spricht  m^If(£s) 

Mau'.wurfshügel;  %./iä. 
meliyjl^p    .Augentrost,     Euphrasia 

ofticinalis:    die    kleine  Pflanze 

erscheint    im    Herbst    auf   der 

Weide,  wenn  die  Kühe  weniger 

Milch  geben  i. 
mpjgo  Mangold. 
muntre  m.  Salamander. 
m§7ivel  s.  cargii. 
7nfgi,  6.  Jfifgp,  essen;  s.  7uä. 
m§n    m.    Stiel,    Heft    (von    Beil, 

Messer,  nicht  etwa  von  3.  fu, 

rle,  kpät) ;  s.  fi^ve. 
in§nüt    {mpiät)    f.     efsbarer    Pilz 

(clavaire) ;  s.  kiic. 
m^ld  s./ipe. 
mer  Mutter;  Weibchen,  besonders 

der  Vögel,  j  a  ^n  vier',    s.  per. 
Meriäji  Marie -Anne. 
vi^rkedi  IMittwoch. 
nifrcä  m.    kleine   schwarze  Käfer 

„  qui     en     courant     fönt     un 

mouvement  de  la  tete  " ;  s.  kabr 

und  Glossar  von  La  Baroche  v. 

7}ifrc^. 
vi^-\üri  (und  m^~fUr§)  messen. 
m^t  [d^  ?/i.)   morceau  d'etoffe,  de 

toile. 
mettiä  jetzt. 
m^lg~  Kinn. 


1.  /;//  Negation  (daneben  pa),  äi 
fepa  (oder  ;///)  sla. 

2.  mi  (=  moi)  Pronom.  person. 
absolut.,  s  ä  mi  ich  bins  (vgl. 
J  ä  ti,  s  ä  lü,  s  a  lei,  s  ä  nq,  s  ä 
vg,  s  ä  '^g,  f.  '^gl). 

3.  ;«7  —  ml  fr  er,  s.  7nü. 
miyxw^'As.  die  Molke,   „le  liquide 

qui  sV'Coulc  du  lait  caille  (bei 
der  Iväsebereitung);  on  le  re- 
cueille,  le  cuit;  betes  et  gens 
s'en  nourrissent".  Auch  in 
HG  und  Neuweiler  (nach 
Herrn  Ganiere),  in  St-Blaise- 
la-Roche  (nach  Frau  Alasson), 
in  Colroy-la-Roche  (von  einem 
Freunde  erfragt) ;  in  Rothau, 
Wildersbach ,  Waldersbach 
(ÖGD  dl,  d2,  dii)  —  in  den 
letzten  drei  Ortschaften  nach 
Mitteilung  von  Frau  Pfarrer 
Werner  in  VVildersbach  (ge- 
schrieben wurde  das  Wort 
tnich  und  7niech ;  ch  ist  phone- 
tisch y) ;  in  Bliensbach  (Blanche- 
rupt,  ÖGD  d"*)  7H!ehe  (so,  nach 
schriftlicher  Mitteilung  von 
Herrn  Pfarrer  Rabavoye). 

7!iicät  f.  kleines  Brot  [mts  ein 
grofses). 

7!ü7i;  i f^  If  7nm  d der7)ii  stellt  sich, 
als  ob  er  schlafe. 

77iuie  Müller. 

mire  m.  Spiegel. 

misiie  m.   t/4  Liter. 

7)üäd  L  wertlose  Dinge,  Unkraut, 
Ivehiicht:  s  n  ä  k  dg  7/imd; 
Kopfschinnen,  salet6  sur  la 
tete  des  enfants. 

7/iiä/  f.  Amsel,  tmr  7niäl  Schwarz- 
amsel. 

77i7el  f.  Schleifstein  (raeule  pour 
aiguiser  les  outils). 

77ii^t  f.  Brotkrume. 

7}ii(S  m.  Honig;  HG  dg  7/iie;  s.  iiis/'. 


^    Auf  einem  Blatt,   das   mir  vorgelegen    hat,    mit   einer  Federzeich  mint,' 
der  Pflanze  von  der  Hand  l'farrer  Oherlins  steht  schon  milchdieh. 
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?/inu  m.  bouton  u  la  figuro. 

jHo;  vio  tö  temps  mou,  dq  mo  pf  ] 
f.  mgl  ist  selten. 

ynö  (pI^)  schwache  Form  des 
Possessivpronomens  (s.  2.  mei): 
mask.  wt5,  /o,  sä  fr  er  (mein, 
dein,  sein) ;  vor  Vokal  mn  ^fä, 
In  ^/ä,  sn  (fä)  fem.  m^,  t^,  s^; 
npt/rer,  vgt f.,  lioe f.  —  Plur. 
mask.  fem.  vii,  ti,  si  frer,  ini\ 
^/ä,  ti\  ^fä,  si'\  f.;  noti  frer, 
voti f.,  Uce  f.;  7ioh\  ^/ä,  votii  f, 

mgdr^,  3.  i  moder,  schlecht  gelaunt 

sein  (grincheux). 
7nodrä,   f.  jnodrä"^,   Hauptwort  zu 

1710  dr§. 
77iöl  f.  Mark,  le  diöI  d§  fet  (lehirn; 

s.  kideY_. 
i7ioIce  m.  sumpfige  Stelle. 
1710771  {äjd) ;    ig  1710771  ehi  dasselbe 

Kleid;  /^  1110771  cgw  mit  Pronom. 

///'  moin  ;  s.  /~. 
mötüi  f.  attelage  de  renfort  (bccufs 

ou  hommes)  pour  monter  une 

cote;    /  771  farä    (faudrait)    de 

indtäi. 
ingr,  müi-,  4.  ge  molp,  mahlen. 
mpr  jMutterschwein ;  Demin.  mgral. 
morly^  morille;  s.  küc. 
mgtä  (alt  mtiätä)  m.  IMitte ;  g  7iigtä 

in  der  Mitte. 
mote^  m.  Kirche;  in  einer  Familie 

sagt    man    sprichwörtlich :    fä 

hyj  ^9    77iotf  g   mgtä   dg    vil^g 

Recht  mufs  Recht  bleiben. 
mötlät  f.  Wiesel ;    auch  HG. 
mos  Adv.   besser;    '^h  l  §771  7/1.   je 

l'aime  mieux. 
viaeiä,  f.  viaeläi;    ke  77i(£'iat  quelle 

pleurnicheuse ! 
77imn    pieumicher     (d'un     enfant 

grincheux) ;    d'une    vache    qui 

gemit  d'un  ton  plaintif  (s.  hra-). 
77ia:slf  mit  der  Schaufel  den  Mist 

aus  dem  Stall  fortschaffen. 
7!ii1/  ^-  f'^austhandschuh. 
77iii^}ii  verschimmelt. 


77iü'/^  m.  Ic  moisi,    slä  y77iak  lg  in. 

(sent  le  moisi). 
itniie'i  Part.  fem.  nafs  (vom  Gras). 
mn'n  m.  das  IMittel  (le  moyen). 
imiijl  m.  Nabe;  s.  ca. 
mül  f.  Brombeere ;  s.  ypldr. 
tnulä,  f.  vmlä'r,  der  (die)  schmollt. 
miil^  schmollen  ;    i  771  e  imil§  (m'a 

boude). 
mür  3.  s.,  stirbt;  4.  inurg,  5. 77iur^; 

Part,  vmö,  f.  imwt. 
innre,    f.  mtirät,    Kuh-,    Ochsen- 
name (ganz  schwarz). 
intf-rlrii  f.    poutre    qui   repose  sur 

le  mur  de  la  grange  et  auquel 

on  cloue  les  chevrons. 
77iiisä  m.  Versteck  für  die  Kinder 

beim  Spiel. 
niüsf  hineinstopfen;    inils  If  da  t^ 

päs    fourre    le  dans  ta  poche; 

se  77uis^  sich  verstecken,  ?nüs  If. 
innrem.  Schnauze;  s.  kziVu. 
7nu'^^räi  f.  Ohrwurm. 
inii'^lä,  f.  77iu\li2r,   sournois,  ayant 

l'air  fache,  /*  tiet  iim\lü. 
mwrjf    etre    sournois,    avoir    l'air 

fache. 
müt   von   nasser  Wäsche;    d'une 

personne   en   legere  transpira- 

lion ;    sä  ^  ä  7nüt ;    lg  häng  ä  tö 

7/Wt. 

7ii7\t^  ohne  Hörner,  f.  pi  7n7\tüi 
c&v ;  von  Kühen,  denen  man 
die  Hörner  abgesägt  hat,  da- 
mit sie  nicht  stofsen;  HG  motäi 
sev. 

»uitei  f.  die  Hälfte. 

iniiä  m.  Haufe  (z.  B.  Steine) ;  s. 
fiä ;  lg  grg  7/iuä  (gros  tas)  sagte 
man  früher  für  „hundert",  zu- 
weilen du  grg  imjä  für  „20o" 
(doch  nicht  weiter);  z.  B.  für 
eine  Kuh  erhielt  jemand  den 
grg  muU. 

vwädi  Dienstag. 

mija'^hg  Haus. 
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muälc,  f.  mmiler,  der  die  Kirchen- 
glocke läutet  (auch  Frauen 
läuten). 

viuän^  {a\o),  7)1.  b(  l^  v^c  die  Kuh 
hinabführen,  m.  drahä  hinauf- 
1  Uhren;  muün^  p^iri  mener 
paitre. 

muär  {ä  o)  minderwertig :  inuär 
5m  böser  Mensch ;  ?nuär  v^c 
Kuh,  die  keine  INIilch  gibt ;  d^ 
viuär  l'l^rh  Unkraut ;  Iv^  d^q  pi 
7/1.  Hin  leve  sous  une  mauvaise 
lune  (übelgelaunt). 

muaränd  (a\o)  f.  Mahlzeit  um 
10  Uhr  (diner);  petit  in.  goüter 
(um  4  Uhr);  s.  kuet. 

iniiarqnde  zu  Mittag  essen  um 
lO  Uhr  (s.  inuaräml). 

mjiarfn  Patin. 

7nuargul^  kauen. 

muark  3.  s.,  /~  ke  innark  mä  I\Iann, 
dessen  Gesicht  unsympathisch 
ist  (Subst.  vwark  Zeichen). 

7)warcä  kleine  Speckstücke,  die 
man  in  die  7iiäläi  tut. 

77iuate  m.  Hammer,  s.  döet. 

7/iu^s,  d^  7/iu^s,  nur  die  marmelade 
de  müres  (andere  marmelades 
heifsen  .,  confitures''). 

771UO  {gjg)  Monat;   s.  i.  iiiei. 

771UÖ  f.  Tod  ;  s.  r^yjp. 

77iuo-j[e  m.  Stück. 

nmoyiä.  m.  trognOn  de  pomme; 
in  Wildersbach  muyiä. 

77möc  f.  Docht. 

/;/M(Tf/ schneuzen,  muöc  te;  ytal  ke 
s  miwc  Sternschnuppe  (etoile 
qui  se  mouche). 

7nuoco  m.  petit  morceau  de  bois 
avec  de  la  braise. 

7ns^g  m.  s.  ä77is^g. 

mte  m.  Webstuhl. 

7nuym.  Mauer;  i framüy^  ^.frß. 

n  Negation  (enklitisch) :  ge  n  kre 
pa;  te  11  vi  mi  du  kommst 
nicht. 

?/(■/,  f.  nat ,  sauber;    s  a  de  nat  au. 


nag  f.  Schnee  (p  hal  d  ti.),  g  ^ 
rul^  pi  hal  de  tiäg  ;   HG  «05. 

nayi  schwärzen,  z.B.  die  Finger 
(//  däl),  den  Ofen. 

7iqiel  f.  Kornrade. 

7iäit  (s  71.)  ertrinken. 

iial^  fortgehen ;  Futur,  ge  vre,  te 
vre,  i  vre,  ge  vrp,  vo  vrä,  i 
vrg.  —  Kondit.  ge  vröi  (die 
Jüngeren  sagen  ge  vrä),  te  vrä, 
i  vrä,  Plur.  vrm.  ■ —  Imper.  v( 
/  /  —  Part,  g  e  7ial^  [auch 
g  g  elü] ;  igt  ^  l  ur  ü  e  7ial^ 
fvuet  (fortgegangen) ;   s.  alp 

nämi  nicht  wahr? 

iiär  schwarz;  s.ferycer,  häy^,  iniäl, 
s{p. 

iiätii  reinigen,  1.  7iätei',  Tiätci  te 
schneuze  dich;  l^  v^c  se  iiatei 
sie  entledigt  sich  der 

natiöer  f.  Nachgeburt  (grandes 
peaux  que  la  vache  expulse 
5  ä  8  heures  apres  avoir  vele; 
lokal  frz.  le  chevet). 

7ierf  i.',  11.  k  ä  yir§käi  nerf  tendu. 

Tiei'e  m.  Rübe ;  sav^g  n.  wilde 
"  Rübe. 

7/7  Nest;  0  ke  iii!  von  einem 
Zimmer,  in  dem  grofse  Un- 
ordnung herrscht. 

iii  .  .  .  iii ;  pi  se  711  fgg  iii  ik  7ii  l  ät 
sie  fressen  einander  nicht  auf. 

1ÜS  {il  ä  71.)  hat  einen  unan- 
genehmen Charakter,  ist  grob 
(selten). 

7/ :  i  n  e  d  l  äti  il  y  a  de  l'eau ; 
/  «  e  du  771110  (zwei  Monate) ; 
/  71  pi  e  pug;   s.  au. 

)~iä  m.  Nestei :  i  fä  Ipyi  Ig  fiä. 

?~iaß^,  3.  Tta/^l,  faire  le  difficile 
en  mangeant,  manger  a\'ec  de- 
gout,  malproprement;  Substant. 
ilaßq,  f.  iiaflöer. 

fiä  nein. 

7la;f  neun ;  /las/  k/zid  (Apfel) ;  dey- 
naef  mtuihg    neunzehn  Häuser. 

77«,  f.  ilqro,  neu,    m  ilqev  rgbät. 

;/(' m.   ^./ölen;    7w  dg  pug    Trog 
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des  Sdnveines,  plür.  di  piw; 
i  110  d  c^t  petita  äuge  en  bois 
pour  donner  ä  manger  au  chat; 
—  Trog  auf  der  Weide  [p^kii) 
aus  einem  ausgehöhlten  Holz- 
stamrae,  in  den  das  Wasser 
einer  Quelle  geleitet  und  aus 
dem  die  Herde  getränkt  wird. 

ngiät  f.  kleine  Kartoffeln,  die  man 
beim  Pflanzen  oder  Ausgraben 
ausscheidet  und  den  Schweinen 
gibt  {dt  pfi  de  puo);  s  n  ä  ke  d^ 
noiät. 

ttpii,  ge  ngl,  nettoyer  les  pommes 
de  terre  et  en  enlever  les 
germes. 

notiäi  neunzig. 

nonät  f.  Stecknadel. 

noH,  iiott\,  unsere,  s.  mu. 

ngve  (tg  n.)  ganz  neu. 

nae  f.  Nacht;  s.  i.  brün;  nee  ig 
(nuit  temps)  düsteres  Wetter, 
i  fe  dg  7iae  ig. 

noß  hat  f.  liaselnufs;  der  Strauch 
ha'i  de  nae'^häf. 

ncey^  Nufs;  s.  3./ä. 

riceyli  (tK^hli)  Nufsbanm. 

ri(£ip  m.  Fruchtkern. 

nceri  nähren ;   Kond.  ge  noergl. 

nastei  f.  Nacht,  en  huon  n.;  l^  grät 
noetei  die  drei  Nächte  vor  Weih- 
nachten. 

nü  m.  Knoten  (noeud) ,  /  nü  d 
kugd;  lg  nu  d^  gU?S  Adams- 
apfel. 

nüdfl  Nudeln. 

nüe  Weihnachten. 

7iuäi  f.  Wolke,  l^  nuäi  ä  fvuei  (ist 
verschwunden). 

?iü  m.  Ei,    i  7iü,    aber   di^  ü;    s. 

0  oder  (ou). 

gg  f.  Gerste,  /  gg  a  bei. 

n  Bär. 


1 .  gi  I .  s. ,  ge  li  g?  brer  höre  sie 
rufen,  igt  du  hörst;  il  gl  hnl 
hört  gut,  gi  düy^  ist  schwer- 
hörig ;  g  gig  wir  hören ;  ^l  gig 
sie  hören;    Fut.  g  oJr^;    s.  k?^. 

2.  gi  f.  Gans;  Demin.  olät. 
öl  f.  Ol,  l  öl  ä  huön. 

ökir  Oheim;    HG  ?)in  ökli  mein 

Onkel. 
grsn^,   l.görspi,  säumen  (ourler). 
grsg  m.  Saum  (ourlet). 
ÖS  m.  Knochen. 
gsäi  f.  Radnagel ;  s.  ex. 
ae  Auge,    lg  dg  d  as  Augenzahn, 

Plur.    li^  ae\    dfri^r   di  gro\  a? 

grofse  Augen  machen, 
oey  mask.  und  fem.  Türe ;    s.  dg'- 

vi§r,  \ur. 
äyi  (hinausgehen),  nur  von  Bienen, 

die  schwärmen,  sonst  säi^  fice. 
cersp  m.  Igel, 
ö?/  acht,   (£t  mua^hg  acht  Häuser, 

aber  a?  gg  (Tage) ;  s.  vet. 

u'^has  m.  Vogel ;  u'^has  de  '^hltn 
Hühnerhabicht,  Weihe. 

ur  f.  Stunde ;  kel  ur  k  il  ä  '^  kel 
fir  ke  g  ä?     s.  ku^l. 

üt  bezeichnet  das  Weitergehen 
in  gerader  Richtung:  gereut 
sk^  B^lfgs,  üt  f  /f  Hce{  (gehe 
bis  Belfosse,  nach  la  Hütte  — 
Dorf  und  Weiler  bei  Belmont); 
iit  d^r  B^lfgs  jenseits  B. ;  kg 
pü  üt  noch  weiter.  Französi- 
schem en  outre  entspricht  (kg, 

utei  f.  Nesseln. 
nvrae  s.  ck. 

uä  m.  Sensenstiel;  s.  3./0I. 
uäd;  prg  uäd  gib  acht. 
uäg  f.  s.  3./ä. 

uägät  i.  Gerte,  die  Tiere  fortzu- 
scheuchen. 
uäy  grün ;   nayiä  grünlich. 


1    Bei    den    lolj^iondcn  WüiUrn    luil    /i  +  Vok.   wäre    die    Sclireihung    vii- 
äclleirlii  ricluiyev;  auf  alle  Fälle  lautet  v  sehr  schwach. 
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uayu  f.  GrüiK'S,  das  man  in  die 
Supi:)e  tut. 

i'ayj^rpf  Waldersbach,  Ortschaft 
L-ine  INIeile  von  Belmont. 

uäl  f.  der  Walm,  Abschrägung 
eines  Daches  nach  der  Giebel- 
seite. 

uän  Schleuse,  Wehr. 

uäiii,  3.  «ß/fi,  6.  «<2/i{?,  mit  dem 
Schwänze  hin-  und  herwcdcln, 
wie  die  Kuh;  se  dandiner, 
faire  le  mouvement  de  la  ba- 
lan^oire. 

uar  {§  l(  uar  de)  s.  de. 

tiask  t  ä  wo  bist  du  ?  iias  ke  te 
ve  wohin  gehst  du?  de  uas 
ke  t  devi   woher   kommst   du? 

iiaträ  m.  Häher  (geai),   lg  tuitra. 

ij^gi,  i.  tj{g',  tc^gi  kekhjk  zu  einer 
Bufse  (s.  pnän)  verurteilen. 

■u^gü  m.  der  beste  Essig,  aus  Wild- 
äpfeln zubereitet. 

iiry  f.  feuchte  Stelle  auf  einer 
Wiese,  Pfütze. 

li^ii  m.  Herbst ;  o  it^U  im  Herbst. 

lifl  {.  kollektivisch,  alle  Getreide- 
arten zusammen  ;  rätr^  l^  nii ', 
ie  Uli  a  ddo ',  s.  vänäi. 

■uer  und  «f  ::=  frz.  guere;  g  pt 
i  lii^  (j^  n'en  ai  guere) ;  u^r 
und  i/f  d  argä;  ?/f  bi  (guere 
bien). 

ii^re^,  uarf  Stier ;  s.  täk^. 

ues  f.  Wespe. 

ij^'^g  m.  Rasen  (s.  fU^V^^)- 

ii^t  m.  f.  häfslich  (schmutzig  ist 
deyj^d) ;  sä  ymäk  ij^t  stinkt ; 
dg  u^t  bp  vilain  bois  (noueux); 
s.  kfr'^hftt ;  ?/^/  tsü  s^  buoc,  sg 
mir-ie  Leckermaul;  auch  geizig. 

u^linrei  f.  Geiz. 

iddr  m.  Winde. 

tiör  {pjp)  m.  Glas;    s.  ^if/g/f 

pa  m.  pet. 
pa  Negation ;  s.  mi. 
pü\  p.  d  sa   pieu  de  clnturc ;    pa 
d fl^  eiserner  Hebel ;  pä  d fiw 


runde,  3  m  lange  Stange  zum 
Fortschaffen  von  Heuhaufen, 
die  man  aiv  de  pä  nennt. 

pal  m.  Wohnzimmer ;  s.  b^n. 

päl  f.  hölzerne  Schaufel ;  päl  de 
ytäl  Stallschaufel  zum  Weg- 
tragen des  Mistes. 

pälf,  i.  ge pal,  abschälen;  (Kar- 
tofl'eln)  schälen. 

pahjf  {-gf)  i.  Kartoftel-,  Zwiebel-, 
Apfelschale;  auch  in  HG. 

päp^ie  Patoisname  der  Pflanze 
„Sabine'". 

pär  nehmen,  3.  prQ  ',  Imper.  pro., 
s.  uäd;  Subjonct.  pü  k  sä  ti  s 
p^rnces  mi  damit  es  nicht  an- 
klebe (in  der  Pfanne) ;  Fut.  3. 
päre ;  Part.  Pass.  pri. 

päs  f.  Bauch,  mä  l^  päs  Bauch- 
schmerzen (von  Menschen  ge- 
sagt). 

päiuhi,  i.  ge päfüy,  aufser  Atem 
sein,  keuchen. 

papin^t  f.  Kochlöffel  zum  Um- 
rühren (s.  ennouUf). 

päpür  f.   Augenlid, 

p)qs  f.  Tasche  (nicht  päd !). 

pät  Teig. 

pät^  knallen,  If  kügel  (Peitsche) 
pät;  f^r  pät§  (ciaquer)  li  däi\ 
knarren  (vom  Fufsboden). 

patlu,  f.  -osr,  Bettler. 

pav'lQ  m.  Schmetterling. 

pe  schlimmer,  tä pe\  s  ä  kp  pc  es 
ist  noch  schlimmer. 

p^dri  m.  Rebhuhn. 

Pf  drin  f.  patience  (Oberlin  8.  86 
dce  pedrine  rumex  acutus  und 
obtusifolius). 

Pm  s-  säygig. 

p^i  (el()  f.  Spreu;  p.  d auön  Hafer- 
spreu; Eisensplitterchen,  das 
sich  von  der  pjklin  ablöst,  auf 
der  man  die  Sense  dengelt; 
s.  yjäl. 

pfip  f.  i^aillasse. 

pfVfl  sac  a  tabac. 

pfui  können ;  fä  vli'i  pii  pftil  (man 
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mufs  wollen  um  zu  köiinen), 
2,-pü;  Imperf.  se  s p(lf;  Sub- 
jonct.  i.p^i&s;  Kondit.  i.p^rgf, 
^.p^rä;  kiriiräi p(rä  wer  wollte, 
könnte  ;  plur.  p^rln ;  —  HG  \e 
pi  (kann)  ;    4.  pfiq. 

p^ki'i  m.  Weide ;    s.  no. 

pfi  m.  Kamm;  Fischgräte. 

ppjgl  dicker  Stock  zum  Schlagen ; 
Stück  Holz  zum  Zusammen- 
drücken der  Garben. 

P?ysh  serrer  les  gerbes. 

ppi  f.  Balken  {m  der  Scheune) 
„  pour  tenir  les  chevrons". 

peudt  m.  homrae  qui  s'occupe  du 
manage   (geringschätzig). 

per  Vater;  Männchen,  besonders 
von  Vögeln;  s.  iiier. 

Pi^i'  3-  P?''ff  gären  (nur  von 
Heu,  Wein,  Essig),  /  höt  de 
p^r^  (hört  auf  zu  gären) ;  vom 
ßrotteig  /  rlev  ga. 

peri  m.  Birnbaum. 

1.  permat ,  i.  perma  ;  g  e  permi 
—  versprechen. 

2.  Pennal,  P.  penni,  erlauben. 
Purine ,  f.  penner,   der  (die)  erste. 
pfruiuouf  {s  p.)   spazieren   gehen, 

4 .  'hnp  pfrmgnp ;  Imper.  permugn 

te  7n^k. 
p^s^g  passage. 
p(sdt  passoire. 
pc-^e  m.  Erbse. 

1.  p^t  de  ynay^  (eigen tl.  Hexen  fufs) 
Art  Blatt-  oder  Feldlaus  mit 
roten  Beinen. 

2.  p^t  f.  der  erste  Teil  des  Stammes 
(zunächst  der  Wurzel)  eines  be- 
liebigen Baumes. 

3.  p^t  f.  petits  morceaux  d'etofife 
qui  tombent  et  ne  servent  plus ; 
s.  koloE,  p{th. 

peii,  f.  petit  und  ptit  (nicht  p^tit) 

klein. 
p^lhi,  f.  petlu~i,  zerlumpt. 
petle      Traggeslell      mit      kleiner 

Tonne  (civiere  avec  baril),  um 

Mist  zu   fahren. 


p^llc  ni.  der  Lumpensammler,  der 
dreimal  im  Jahre  ins  Dorf 
kommt:  man  bringt  ihm  die 
Zeugreste  (s.  3.  />£/),  die  man 
gegen  Tischgeschirr  und  an- 
dere  Gegenstände    umtauscht. 

p^hiei  f.  Mohrrübe. 

p^tri  weiden  ;  //  bet  p^trq ;  f  /  ä 
p^tri;    s.  f/iuän^. 

pfzf  m.  Steinplatten  einer  Küche, 
Kirche,  eines  Stalles;  Part.  fem. 
p^z'äi  mit  Steinplatten  belegt; 
s.  tänve\    HG  pev^  dalle. 

//  Fufs;  s.'^hht. 

pik;  ^  l^  p.  dg  gg  bei  Tages- 
anbruch. 

pikf  {hg  p)  wurmstichig. 

pilg  m.  Kaffeemühle. 

pilo-^e  m.  Quendel  (serpolet). 

piii^s  f.  Kiefer  (pin) ;  s.  krgt. 

piykdt  {J§  p)  Pfingsten. 

pingc  [de  sav^g  p.)  wilder  Spinat. 

pipei  f.  Pips  (der  Hühner). 

pipi  Lockruf  für  Hühner. 

pipi'p  {dt  p.)  nur  in  HG,  Tannen- 
zapfen ;  s.  ^et 

pis  f.  Zange   (vgl.  p'isi  pincer). 

pisUti.  Klammern  (zum  Aufhängen 
der  Wäsche). 

pisel  f.  INIarienkäfer,  bete  du  bon 
Dieu  (rot,  schwarzgefleckt);  s. 
mari-  %oso. 

pisi"  Küchlein ;  s.  piäUt. 

pisl^g  pucelage. 

pisrg  m.  Fink. 

p~it  et  vielleicht  (häufiger  als  piit 
et) ;  ungefähr :  g  f  korü  plt  et 
^n  ur. 

pltl^  f.  Hosentasche;  dg  m^  pttl^ 
(veraltet). 

piad,  1.  —  3.  Pia',  VzxL  pfdü,  ver- 
lieren. 

plan  falten. 

piän  m.  Ahorn  ;  Demin.  plane. 

pianiva..  kurzer  und  breiter  Hobel. 

P'lä',  {s p-  sich  beklagen),  /\.''hng 
plä\g ;  Imperf  ge  m  plä^(,  4. 
plä\m;  Fut.  x.plüYfi  Imperat. 


1.^.8 


fi'lä  If  m(k\    Partie,  niask.  fem. 

'h  m  c  plä',  s  plä}  auch  in  HG. 
pjät  Pflanze;    Fufssohle  ist  ym^l 

(s.  dies). 
P'läti;  dpbe  {b(l)  p.  breite  Wegerich. 
pläta'  m.  Steckholz   (plautoir). 
puiryj  ra.  Petersilie. 

1.  pl^  Schüssel. 

2.  pi(  voll,  s.  kolä;  i- pifn  (vom 
Mond) ;  auch  trächtig  und 
schwanger:  i  l  e  inätf  pipi  (l'as 
rendue  enceinte). 

pie  Falte. 

pie^hä  {sä  z  p.)  Spafsmacher. 

pi^'^hi  Vergnügen. 

pip?ii  Kuhname    (st:h\varz-\veirs). 

pifc  Brett;  s.  :^.fä. 

pifci  Fufsboden. 

pipJi  Feder. 

Pi^r  (ej^)  gefallen,  3.  pie;  Subj. 
pi^''hces\  Part. /»if';  i  m  e  ^de 
bi pip  {pie)  er  hat  mir  immer 
sehr  gefallen. 

pi^s  Platz  im  Zimmer  oder  Dorf; 
{  l^  P-  anstatt;  %.  t^c. 

plet  f.  Stange ;  s.  c&. 

pi^tin  f.  plaque  en  fer  au  milieu 
d'un  poele,  avec  rebord  faisant 
saillie;  plaque  en  fer  encastree 
dans  le  mur,  entre  le  poele  et 
la  cuisine,  et  souvent  ornee  de 
figures  en  relief  (die  heifs  ge- 
wordene Platte  diente  mit 
dazu,  das  Zimmer  zu  erwärmen 
—  findet  sich  nur  noch  selten) ; 
s.  z.fä. 

pietu  voller  Falten   (ride). 

pio^  f.  Regen;   /»jö'V  regnen. 

pi&r  f.  Stein,  p.  de  fä  Stein,  zum 
Schärfen  der  Sense;  p.  d  äu 
Wasserstein,  einige  Personen 
brauchen    das  deutsche  Wort. 

plaer'^ hat  i.  kleiner  Stein;  s.  diädele. 

picer''hu,  f.  -7<^,  steinig. 

plcs  Kuhname  (fast  ganz  schwarz 
mit  weifsem  Kopfe). 

plüdr  Blase  (ampouk-). 

plotsak  monchoir  tordu  en   forme 


de  corde  (schriftliche  Mitteilung 

von  Herrn  Morel);  IIG phaitsak. 
pg    Laus;    pg  d  pret    Landassel, 

cloporte. 
pgdä  s./ift'e,  kügei. 
podkä  (s.  k^sele)  m.  zinnerne  Büchse, 

um    den  Arbeitern    das  Essen 

aufs    Feld,    in    den    Wald    zu 

bringen. 
pgii  {se p)  lausen;    b.  se ppip  (les 

poules)  se  pouillent. 
pöiu;    ü  ä  pöiu,    f.  poitr-f,    voller 

Läuse. 
pokierp  f.  Wachtel. 
pgnd,  Part,  pgdü,  hängen, 
/ö"  (//>.)  ein  wenig. 
popä  m.    Wickelkind    (poupard) ; 

Pupille  des  Auges;  —  pgpä  d 

Här    vers   blancs  ä  t6te  noire, 

longs     de    deux     centimetrcs, 

qu'on  trouve  dans  les  champs. 
pgr  arm. 
pqs  {5  lg  p.)  man  denkt  es ;  ge  n 

pgs  vii. 
pgt  {f^r  l^  p)  faire  la  moue. 
pdiä    m.    poiä  d  cäbr;    p.  d  IfSf 

INIilchtopf;   pötä  d  bokä,   d  fiu 

Blumentopf;  petit  Champignon 

comestible  grisätre,  s.  küc. 
/«r/ verfault;  d^pasrei  cö  (Fleisch). 
pces  f.    Stück ;    pt  btjqn  p.    lange 

Zeit;  s.  sgr. 
p&t  m.  f.  häfslich  :  p«t  mva^hg,  bei. 
pü  um  zu,  pii  m  f^r piq'hi. 
puyig  m.  Ferkel. 
piität  f  petite  pcule  d6jä  formee 

(gröfser  als  die  pisi~\ 
pti'ri  m.  Hühnerstall. 
puke  warum ;    puke  ke  i  e  f§  sla  ? 

s.  /////. 
punä  m.  Pflaumenbaum,  und  zwar 

der  Wildling ;  s.  kuac. 
piinel  f.  Frucht  des  piinä. 
pur  f.  Birne;  s.  edägi. 
purat  gemeiner  Lauch. 
pHrde'  fruit  de  raubc])ine  a  baies 

rouges ;  in  Wildersbach  pur  dg 

buq  du,  auch  pudr^L 
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furc^si  verjagen,  verfolgen. 
pttrpf  in.  parpaing  (pierre  qui  dc- 

passe  le  mur). 
pusi  s.  brä. 
piil^    tragen ;    pi  put  ini  sie  (die 

Kuh)  ist  nicht  trächtig. 
pmi  durch  (par) ;  hrä-j^  puä  lg  slg 

von  der  Sonne  gebräunt;  puä 

l^si,  puä  töla    par  ici,  par  la; 

tp  pim  vii  ich  ganz  allein ;    // 

d  v?ii  ig  puä  -^o  (f.  ^J/)  sie  sind 

ganz  allein  gekommen. 
ptiäyi    durchbohren ;   pt/ä'/J  ■^•^'   ^ 

li-^    ÖS    bis    auf    die    Knochen 

durchnäfst. 
puayön  niemand. 
puäl^  sprechen. 
pijiär   (äjö),    3.  ptjä  {äjö);    Part. 

puänü  {äjo),  Eier  legen. 
puärf  Pate. 
puannete  Schneider. 
puarpr^l  f.    petite  veröle  volante. 
puatK  m.  Loch. 
pu^sf  m.  Zitze  des  Euters;  tetins 

des  chattes,  chiennes,  usw. 

1.  puö  va.  poil;  piw  dyjre~  Stroh- 
halm;/»^J  </ r/  (poil  de  chien) 
Borstengras  (nardus  stricta) ; 
s.  sglre. 

2.  pug;  (  piig  d  Ice  nirgends;  f^ 
hin  f  piw  (fait  bien  a  point) 
auf  ernsthafte  Weise;  —  Ji PUQ 
(points)  fluxion  de  poitrine;  — 
Negation  :  i  ni  en  e  pug. 

3.  pug  Faust;  s.  '^jtikäl. 

4.  ptjg  Schwein;  piw  d l§se^  Span- 
ferkel; sav^g  pug  Wildschwein 
(nicht  sir/gie  mit  ÖGD  §  68) ; 
s.  ng. 

pugiiei  d  li~  paquet  de  lin. 

piigt    Scheunentor;     Ose    (o^illet 

pour  les  agrafes). 
prä,   f.  prät;   prä  pu  nal^  bereit 

fortzugehen ;    g   ä  prä   d  sm^ 

bin  fertig  mit  säen ,   prä  d  sen 

fertig  mit  ernten. 
präc;    tak^  (11  pr.,    pi  huön  präc 


einen  Schlag  versetzen  (auf  die 
Hinterbacke). 

präc^  [tsü  lifp)  einen  Schlag  ver- 
setzen. 

prä^ij,  3.  präY.i,  6.  prä'ilg,  von 
weidenden  Kühen  und  Ziegen, 
die  gegen  IMittag  sich  zum 
Ausruhen  niederlegen ;  k  v^c- 
prä'^ei- 

präyoe  m.  Ort  auf  der  Weide 
pekü  (gewöhnhch  ist  es  eine 
Baumgruppe) ,  wo  um  die 
Mittagsstunde  die  Herde  aus- 
ruht; YiG  prä-^re.  —  Prä~,roe 
(statt  präYü)  ist  einzusetzen 
ÖGD,  Gloss.  s.  v. ;  Zeitschr.  f. 
Rom.  Philol.  XXXm,4i8  und 
jNIelanges  Wilmotte  S.  241. 

prät§  leihen. 

pren  beten. 

präcer  Gebet. 

prek  beinahe  ;  g  ^  prek  ca. 

pret  s.  pg. 

prtne  m.  porte  de  jardin  a  claire- 
voie. 

pset  f.  Blase  (vessie). 

pü  mehr. 

püyät  f.  Harn. 

püyele  (wörtlich  pisse  en  lit)  souci 
d'eau  (nach  Oberlin  S.  87  di 
{)ichel6  populagc  des  marais, 
caltha  palustris). 

püyj  harnen. 

pilslä,  i.  puslcer,  der  Flöhe  sucht. 

püsl^,   i.püsel.  Flöhe  suchen. 

piitasie  homme  debauche ;  fem. 
pütfn. 

ra,  räd,  raide,  tg  räd  ganz  steif; 
schwierig,  c&  ra  ^  iiri. 

rä'Iig  giofser  Rettig,  den  man 
für  den  Winter  aufbewahrt 
(man  macht  Salat  davon) ;  s. 
ravgn{t. 

rädn,  I.  rüdä,  nachjagen,  ver- 
folgen ,  du  pa7'ig  kc  s  rädfp 
zwei  Schmetterlinge,  die  ein- 
ander haschen ;    von  Kindern, 
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die  siiiclcnd  sich  zu  haschen 
suchen  (s  rädn  pu  s  (lrap() : 
alg  fip  räiUi.  Von  dem,  der 
beim  Mähen  seinen  Vorder- 
mann antreiben  mufs.  Sich 
beeilen  \  i  m  c  falü  rüdii  pii 
^s(vi  in^  b'\äi.     S.  noch    i.  fä. 

rafiq  m.  Querholz  des  Schlitt- 
wegs  (Knüppelweges) ;    s.  ''hlit. 

räyei  f.,  injön  r.  bonne  averse 
(pluie,  neige) ;    Demin.  raymt. 

räyi  stark  schlagen:  /  m  e  falü 
rdyi  (um  einen  Klotz  zu 
spalten). 

räi  m.  Raphanus  raphanistrum 
(mit  weifsen  Blüten;  die  Pflanze 
hat  sonst  meist   gelbe). 

1.  rat  m.  Werkzeug  (Schaufel)  um 
die  glühende  Kohle  aus  dem 
Backofen  zu  holen. 

2.  räi  f-  Rinnsal  (grand  sillon) 
zur  Bewässerung  der  Wiesen, 
s.  ye;  Ackerfurche,  s.  cargic; 
cercles  concentriques  d'un  tronc 
d'arbre  coupe. 

raiäti.  rigole  oii  l'eau  court;  s.  rii. 
rän  ausreifsen ;    rän  i  dg    einen 

Zahn    ausziehen;    Partie,    räli 

entwurzelt. 
räk  f.  Balken,  der  sich  von  einer 

phi  zur  andern  erstreckt. 
räk\ä  m.  Zaunkönig. 
räkiäi  f.  racl^e,  rossee. 
rakli  den  Schornstein  fegen. 
raklu  d  einmal   Schornsteinfeger. 
7-äc  schwatzhafte  Frau. 
raci  schwatzen,  k  äs  ke  t  räc? 
räm^s  m.  petite  serpe. 
raygol§  avoir  la  gorge  embarras- 

see,  avoir  peine  a  respirer:  sa 

raygol  dedä  sp  kg  (Hals). 
rq/jkinä,    f.  raykinöer ,  einer,   der 

den  Andern  Streiche  zu  spielen 

sucht. 
rä  f.  Schweinestall. 
ruf  {.  Runge;  s.  ciy. 
räi  (ä\u)  ronger ;  le  porc  räi  ^'^^ 

bois  de  son  etable  (s.  rä). 


rän  (äjd)  m.  f  rund,  r^/^e  rän, 
tct  rän ;  f  /^  rän  dg  7ii( ,  d§ 
vma  hg  rings  um  den  Garten, 
das  Haus. 

räp  m.  Efeu. 

ras ;   g  ä  ig  ras    bin  ganz  heiser. 

raü  wieder  bekommen  (ravoir), 
6.  rä\    Partie,  r^rni. 

rap  Feile  des  Schusters. 

rapina,  f.  ^n  rapijiat,  geizig. 

räv^,  3.  i  räv,  träumen. 

ravgn^t  f.  kleiner  Frühjahrsrettig; 
vgl.  radig. 

rh^t  die  Sense  dengeln;  s.  ^tjklln. 

rhpma~ ;  /  erh^tma"  besteht  aus 
einem  Hammer  [intiätf)  und 
der  pjklin:  dies  ist  ein  grofser, 
etwa  60  cm  langer  Nagel,  auf 
dessen  Kopf  die  Sense  zum 
Dengeln  aufgelegt  wird. 

re  m.  Böschung  des  Grabens, 
Hohlwegs  (ravin). 

rinx.  brauche  nettoyee  de  sapin; 
di  sä.  rl:  ^-/rgg. 

r^heyj  [se  r)  sich  setzen  (se  tassser), 
vom  Fleu  in  der  Scheune. 

r^främ^,  i.  ^c  rffräm,  ein- 
schliefsen. 

r^frdt^  unverschämt. 

rig  (nur  als  Plural  //  rlg,  rag) 
Verschlag  aus  Holzstämmen, 
oben  in  der  Scheune,  zur 
Unterbringung  des  yg  (chaumc 
pour  le  toit,  s.  ^r/f?'^)  — ;  kommt 
kaum  mehr  vor,  da  heutzutage 
fast  alle  Häuser  mit  Ziegeln 
oder  Schiefer  gedeckt  sind. 

r^grä\  f.  Stück  einer  Kette,  einer 
Schnur  (um  eine  Kette  zu  ver- 
längern) ;  eine  zweite  Leiter, 
die  man  mit  einer  zu  kurzen 
verbindet;  bout  d'ctoffc  ajoute 
a  une  juj^e. 

rcgrä7fii,  I.  regrijr^ei,  verlängern; 
r.  /('  kg/  das  Kleid  verlängern; 
r^grä^ii  /^  Iva  ajouter  de  la 
farine  et  de  l'eau  au  levain  et 
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le  laisser  lever  une  nuit  avant 
de  le  meler  a  la  pate. 

r^grfii  tirer  la  langue  a  quelqu'un. 

reg^tg  Knospe;  r.  d  bok^  Ableger 
(bouture). 

r^hä"^  f.  kleiner  Bienenkorb,  der 
dem  gröfseren  aufgesetzt  oder 
untergestellt  wird,  wenn  viel 
Honig  da  ist. 

rehq\i  einen  kleinen  Bienenkorb 
dem  gröfseren  aufsetzen  (s. 
rehq-^. 

^mPi  Partie.  rf/Jpü;  r^i^p  ^  l^ 
vmö  dem  Tode  entgehen;  tä 
rf/jpü  d  pi  h^l  tu  l'as  echappe 
belle;  s.  yjp. 

rf/kio  m.  Verschlag  in  einer 
Scheune,  einem  Hof,  um  ein 
Tier  von  dem  andern  ab- 
zusondern ;  Verschlag  für 
Schweine  aus  Brettern  oder 
Pfählen,  im  Freien,  vor  der  rä. 

rf/kior  lg  m^  den  Garten  mit 
einer  Palissade  umgeben. 

rf/krepii  [se  r) ;  bet  r§-/krepiei 
(poules)  qui  se  ramassent  sur 
elles- meines,  se  serrent  l'une 
contre  l'autre  sous  la  pluie, 
"^hi  f  vü  s  r^'/krepii  (ich  habe 
sie  gesehen  .  .  .). 

re-/tl^  {rce-}),  i.  roeyt^l,  racler, 
ramasser  (le  foin). 

rf/Jlär  {rae-1)  f.  raclures  de  foin; 
s.  ficeri. 

1.  ret  m.  Iq  rei  der  steile  Abhang; 
Adjekt.  sä  ^  a  rei  dies  ist  steil; 
auch  sä  1  ä  rdä  und  ^reiä 
(letzteres  veraltet). 

2.  ret  m.  Bryonia  alba,  Zaunrübe. 
reiä  s.  rei. 

reisig  {se  r.)  sich  schaukeln. 

rfkt^n  eclaircir  les  legumes,  les 
navets  {li  7i§ve)  trop  drus,  en 
en  enlevant  une  partie. 

r§kmgsi  wieder  anfangen  ;  ^l  r§k- 
mos  von  einer  Kuh,  die  man 
dem  Stier  noch  einmal  zuführt, 
weil  sie  nicht  trächtig  ist. 


r^kcenl  (Hnge)  gris,  mal  lav6. 

reci  rutschen,  se  tramer  sur  ses 
fesses   (von  Kindern). 

rem^^^f  vom  Boden  aufheben. 

rpmugn^;  '^hli  ^  rpntig>i(  pi  huön 
flar  habe  ihm  eine  gute  Ohr- 
feige versetzt. 

rpiglf^  Ring  an  den  Gardinen. 

rc//gi{  r  puo  casser  les  caniues 
au  porc  et,  parfois,  lui  passer 
un  anneau  p::r  le  groin  pour 
l'empecher  de  ronger  le  bois 
de  la  rä. 

rgglo  Art  Pflaumenbaum. 

rpiaii  wecken. 

1.  r^peri  laisser  refroidir  un  pcu 
le  four,  fä  If/J  r^plri  lg  fugX,- 

2.  r^p7ri;  rfp^ri  i  hü  k  ä  sqijg 
einem  Ochsen,  der  sä/jg  (=  de- 
pTri)  ist,  wieder  einen  Kame- 
raden geben. 

r^pii,  I .  r^pei ,  füllen ;  fä  repii 
lo  uör. 

rer,  l.  ri,  lachen,  7-er  ijekla  laut 
lachen. 

res  f.  aus  yiiid  geflochtener  Korb, 
gröfser  und  flacher  als  die 
^P'P?i  \  Hürde  (claie)  zum 
Dörren  von  Backpflaumen  (an- 
scheinend nur  in  der  Familie 
Ch.  Morel  bekanntes  Wort,  der 
es  von  seinem  Grofsvater  hörte). 

rf^ät  f.  gratin  (ce  qui  reste  au 
fond  du  pot). 

r^yn^  m.  Stachelbeere;  dt  rgg 
r^\i7i^  petites  groseil  les  rouges; 
7'§\in^  d  hgk  petites  groseilles 
noires. 

rey)7if,  pi  7/ie  re-^on  7/ii  widersprich 
mir  nicht. 

reslik  wohlauf  (dispos) ;  richtig 
(von  einer  Verordnung,  einem 
Erlafs). 

r//  f.  Maus ;  s.  gäbg. 

r^to7i§  [pti  r.),  g  ^rtg/i  wende  um. 

rpadre  f.  Kleinigkeit    (bagatelle). 

r^väs  f.  Körbchen,  das  man  mit 
Heidelbeeren  füllt,  um  es  dann 
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in  einen  am  Eingang  des 
Waldes  zurückgelassenen  Korb 
auszuleeren. 

rfi'^r  mask.  torrent,  courant  des 
eaux  amenees  par  l'orage:  ke 
grg  rf7)^r  /  eru^t  v§r  (regarde 
voir),  ke  r^v^r !  lg  r^ver  kü 
(coule),  ktir^  (coulait). 

revokg  reizen  (agacer) :  ^n  nie 
r^vok  vü. 

ryji;  ^l  e  ryji  (a  rejete),  von  der 
Fehlgebiu't  einer  Kuh. 

ri  nichts ;  s.  ynadr^l,  s§rv. 

rihä  de  dvete  Schürzenband. 

rih^rle  fem.  Hahn  am  Fafs  (eigent- 
lich der  senkrechte  Schieber, 
das  obere  Stück) ;  Herr  Morel 
spricht  lib^rle. 

ri^l  s.  cargu. 

rieli  Pilz,  Eierschwamm  (chante- 
'relle). 

r'i§in  f.  Riemen,  an  dem  die  Schelle 
der  Kuh  hängt. 

ricmat  f.  kleiner  Bodenstreifen  in 
einem  Ackerfeld. 

1.  rif  f.  Riffelkamm;  s.  die  De- 
finition im  Glossar  von  La 
Baroche  s.  v. 

2.  rif  (auch  riy^  m.  s.  cargu. 
riß.    riffeln,    pflücken    mittels    der 

;-//'(nur  die  Heidelbeeren  hreb^l, 

nicht  die  Preifselbeeren  grer^^/); 

riß.  Ig  li~,  s.  IC 
rlg  m.    Sieb  für  Getreide,  Sand, 

Mehl  (s.  knole). 
rigi  sieben;  s.  rig. 
ric  reich;    ruäs  Reichtum. 
rim  mask.  Schnupfen. 
rJp  f.  Rippe. 
\.  risi   reifsen :    risi   rced    kräftig 

reifsen ,    r.  flce    herausreifsen, 

r.  l)§  herunterreifsen,    r.  ^vuel 

wegreifsen. 
2.  risi  s.  //~. 
rii^,  3-  il  f^ij  von   einer  Kuh,  die 

auf    der    Weide    eine    andere 

bespringt;    man    sagt   von    ihr 

s  (7  en  ritä'r. 


ritöer  s.  rit^. 

rkilp  (^  r)  rückwärts ;  s.  haii. 

rlgg  m.  horloge,  pendula  {mdtr 
Taschenuhr). 

rna  Fuchs. 

rghät  f.  kleiner  Rock ;  nach  einigen 
Frauenrock  überhaupt. 

röhiy  m.  f.  von  gesunden,  kräftigen 
Personen. 

rödü   {il  e  r.)    erbrochen    (vomi). 

rgg   rot ;    s.  s^p. 

rogä  (rn-),  f.  rogät,  Ochsen-  und 
Kuhname  (ganz  rot);  statt  rdgä 
braucht  man  meist  fi'iriä. 

rogät  f.  rougeole. 

rogei  3.,  errötet. 

rdig  di  bü  rognon  de  boeuf. 

rgiü  m.  Früher  hatten  die  durch- 
weg mit  Stroh  gedeckten  Häuser 
Belmonts  keine  Schornsteine.  In 
der  Höhe  des  sehr  geräumigen 
Speichers  v/ar  die  Küche  durch 
eine  Holzdecke  abgeschlossen, 
die  unweit  vom  Herd  eine 
einen  Quadratmeter  breite  Öff- 
nung hatte.  Etwa  60  Zenti- 
meter über  dieser  Öffnung  war 
ein  auf  vier  Holzstäbchen 
ruhendes  Brett  angebracht, 
durch  das  etwa  auffliegende 
Funken  zurückgehalten  wurden. 
Durch  die  Öffnung  und  den 
Raum  zwischen  den  Stäbchen 
entwich  der  Rauch,  zog  durch 
den  ganzen  Speicher  hindurch 
und  trat  auf  einer  Seite  des 
Speichers,  die  offen  blieb,  ins 
Freie.  Diese  Vorrichtung  hiefs 
rgiü:  l§  viua'^hg  si  e  i  rgiü. 
Unter  der  Einwirkung  des 
Rauches  wurden  Stroh  und 
Balken  des  Daches  geschwärzt 
und  gehärtet.  Heute  gibt  es 
in  Belmont  keinen  rgiü  mehr 
(wegen  Feuersgefahr  wurden 
Versicherungen  auf  solche 
Häuser  abgelehnt) ;  die  Häu.ser, 
auch    die    wenigren    noch    mit 
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Stroh  gedeckten,  haben  alle 
Schornsteine;  mit  dem  Worte, 
das  ausstirbt  und  das  viele 
nicht  mehr  kennen,  verbinden 
nur  noch  wenige  die  richtige 
Vorstellung.  Dieselbe  Bauart 
war  auch  in  den  umliegenden 
Dörfern  üblich:  ron  in  HG 
und  Neuwcriler.  In  La  Barochc 
(Gruppe  E  der  Vogesischen 
Mundarten)  fand  ich  keine 
Spur  eines  röiü. 
rucä  ra.  Unterrock,  jupe  (veraltet), 
nur  noch  in  der  Redensart  /^ 
cmii^h  ä  kg  pil  pre  ke  lg  röcä 
das  Hemd  ist  näher  als  der 
Rock. 

1 .  rdl  m.  Kater,   /^  citrus  ve  i  röl; 
s.  al^. 

2.  rql  f.    Haufe,    ^n   rql  de  bo  e 
fräl^  (s.  dies). 

rödä  m.  Kinderreigen. 
röJi  (äld)  m.    rundes,    nicht    ge- 
spaltenes Stück  Holz. 
rosi  {äjd)  m.  Hengst. 
ropär;  il  e  pi  ropäir  er  hat  einen 

Bruch. 
rvpü',    il  ä  r.  ist  mit  einem  Bruch 

behaftet. 
rüs ;  t^c  de  r.,  taches  de  rousseur. 
rdsu  qui  a  des  taches  de  rousseur. 
rg^  f.    ovaire  de  la  truie,  chevre. 
ro-^äl  f.   Tau. 
Rät     Name    der    kleinen     Stadt 

Rothau,  2  Meilen  von  Belmont. 
rotä  m.  Rülps. 
röl^   wegnehmen ;    röle  tk  d  l  ät 

einen    vom    andern  entfernen. 
röte  m.    rouleau,    tas  allong6  de 

foin  ou  de  regain. 
rSd;    dg  r.  tg   rauhe  Witterung ; 

s.  risi,  so/ii. 
rt£c  Fels. 

rulät  f.,  r.  dp  ''hnd  Kniescheibe. 
rüp  f.  Raupe. 

ru^ri  {ig  r.)   Öhmd;  s.  cevrä. 
rufvü.  Wagenspur. 
ru^ti  3.  i ruel,  erblicken;  s.  ^rit(ti. 


rp^t,  s  §  rp(i  bereuen,  '^h  in  f  rp^ 
(ej^)  ich  bereue;  g  m  /^  rp^ti', 
g  VI  §  rpe  de  in^  fät ;    i  fä  t  ( 

^rp^l- 

rte  rateau  und  ratelier.  —  Der 
obere  Teil  {tet  f.)  des  Rechens 
liegt  schräg  zum  Stiel  (kgzi.  f.), 
bildet  also  mit  ihm  einen  spitzen 
und  einen  stumpfen  Winkel ; 
füdg  m.  (falscher  Zahn)  heifst 
ein  Holzstäbchen,  das  im 
spitzen  Winkel  in  einem  Ab- 
stand von  etwa  5  Zentimetern 
tet  und  kpii  verbindet. 

rtr^va.  Zugabe  bei  einem  Einkaut 
(ce  qu'on  donne  par-dessus  le 
marche). 

;■//  f.  Rad ;  s.  c(S. 

rü  va.  Bach;  s.  yjrgilt;  grg  rn, 
pti  rü  auch  vom  Wasser,  das 
in  der  Gosse  (raiäi)  dahin- 
schiefst. 

rüfif  (il  ä  r.)  von  einem  verwahr- 
losten Acker. 

rvad^  turbulent  (nach  schriftlicher 
Alitteilung  von  Herrn  Morel) ; 
HG  s  ä  i  revädru  turbulent, 
remuant. 

rvi;  ge  rvi  ich  komme  zurück ; 
s.  §rveiii. 

rvif'/i;  ii  c  rvtr/J  hat  umgeworfen 
(renverse). 

1.  sä  in  häufigem  sä  ^  ä  (cela 
est,  c'est):  sä  -5  ä  hr^m,  sä  5  ä 
hau  (vgl.  sä  '^  e  brati^). 

2.  sä,  f.  säe,  trocken  (Holz,  Heu), 
säe  augn  (Hafer) ;  mager. 

3.  sä  m.  Abend,  aber  hö  suar, 
nicht  b.  sä. 

4.  sq  Palissade  aus  Holz  an  einem 
Garten ;  Umzäunung  aus  Holz ; 
auch  p  sq  d  häi. 

5.  sa  Salz. 

säViö  Jahreszeit,  sä'^hö  d  (vl§ 
Winterzeit;  %.  desa^hnäi. 

I.  sai  f  Kübel  mit  zwei  Hand- 
haben. 
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2.  sät  f.  Schweineborsten. 

saül/  f.  grofse,  in  viereckigem 
Rahmen  eingespannte  Säge ; 
s.  saJrä. 

saht  f.  ein  Eimer  voll. 

sai(r  ra.   Säger. 

Siin  sägen  und  mit  der  Sense 
mähen. 

sd'm  der  mit  der  Sense  mäht 
(faucheur) ;  s.  seiu. 

saJräm.  kleine  Säge  (die  Schneide 
überspannt  ein  leichter  Holz- 
bogen). 

salii  ra.  Holunder. 

säi  (sa/)  m.  Roggen;  s.  /äyj}}, 
trilcL 

sali  m.  Salzfafs. 

sänd  (di  s))  x\sche. 

sayg  (einige  sprechen  säygl),  ce 
qui  reste  seul  (d'une  paire), 
d6pareille:  i~  hüka  sqijg  bceuf 
qui  a  perdu  son  compagnon 
de  joug;  vgl.  2.  r^peri;  s. 
säpgig. 

^^PJS'lQ  "  P^yS  »ungerade  oder 
gerade"  sagt  man  zu  jemand, 
den  man  raten  läfst,  zu  Kindern, 
wenn  man  ihnen  z.  B.  die  ge- 
schlossene Hand  mit  zwei,  resp. 
drei  Nüssen  hinhält  (beide 
Wörter  kommen  in  ander- 
weitiger Verwendung  nicht  vor). 

1 .  sä  ohne,  sä  Ig  su  ;  sä^  ^mi. 

2.  sä  m.  parties  de  l'echeveau 
(späi)  Separees  par  les  fils  de 
la  ker'^hät',  l'echeveau  a  quatre 
sä  (Lot,  Gebinde,  frz.  echevette), 
chaque  sä  environ  20  fils. 

sali  bluten. 

säsi,  f.  säsil,    diese  (Pronom) ;    s. 

ätsi. 
sau    wissen;    i.   sl  bi,    4.    sft'o; 

Kondit.   i  71  sra  pa,    sä  «  srä 

düri  dies   kann  nicht  dauern ; 

Plur.  srin  ;  Part.  spü. 
sar^,    f.  Sarai  (sarai),  serre;    op- 

presse  (engbrüstig). 
sclrji  m.  ]\erbel. 


sar^  [d^  s.)  Salbei. 

sar'^hng,   \.  ge  sar'^Ii^n,  husten. 

sar'^hg  f.  Husten. 

sark  ra.  Reif  (cercle) ;  s.fuöc,  ay. 

säs  f.  Weide  (saule). 

sät§  fi(£  ausgehen  (sortir);  heraus- 
kommen (bei  einer  Wahl);  sUt^ 
^pre  nachlaufen. 

sähi  Springer. 

sätrel  f.  Heuschrecke. 

sav^g  s.  n^ve,  puö. 

1.  se  sich,  schwache  Form  des 
Personalpronomens:  se  '/^püri 
sich  mausern;  se  711  fgg  s.  ni . .  . 
7ii;   se  7iaiei  s.  7iätii. 

2.  se  hinweisendes  Pronom.  m.  f. 
sing,  und  phir. :  lg  se,  l^  se, 
celui,  Celle ;  //  se  d  Be/nd  (auch 
//  Band) ;  lg  se  (seltener  si)  ke 
cät  derjenige,  welcher  singt; 
l§  se  ke  in  e  dn^ ;  l^  771er  dg  se 
k  ä  77iä  (de  celui  qui  a  mal), 
d^  se  (de  celle),  di  se  (de  ceux); 
lg  se  ke  '^hi  f  dn§  derjenige, 
dem  ich  gegeben  habe;  sc 
wird  enklitisch  häufig  zu  s, 
auch  vor  Konson.:  /  s  7natrg 
(s.  7iiatr^). 

3.  se  wenn,  se  s  cät^\  se  g  dug 
wenn  ich  hätte;  se  il  wenn  er, 
auch  si  il,  s  il ;  si  f /,  se  ^l,  s  ^l. 

4.  s'^  77ie,  nur  in  der  veralteten 
Wendung  s^  77ie  lg  äsi  7\er  i  pg 
=z  donne-le  moi  aussi  voir  un 
peu. 

5.  sf,  s^  «ü?  seine  Schwester;  s.  i7iö. 

6.  se  und  sehö ,  Zuruf,  auf  den 
Kühe  und  Ochsen  zurückgehen 
oder  stehen  bleiben. 

s^g  fä7n ,    auch  s^s  f.  Hebamme. 

s^gg  {gjdi)  ra.  {dp  s.)  Sahne  (creme 
du  lait) ;    HG  s^^o~. 

I.  sf/ig  m.  Schlag,  den  man  je- 
mand versetzt,  'Mi  ^  d/i^  z  bijp 
s.;  Schlag,  den  man  erhält, 
wenn  man  gegen  etwas  stöfst, 
7^  771  f  d7if  i  l)7jg  sehö;  HG  /  bijp 
selii)'. 
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2.  Sfkö  S.    6.  Sf. 

1.  sei  f.  Sichel. 

2.  J£'/  f.,  f«  (5^/,  pi  bugn  sei  gute 
Erntezeit  und  das  Plinbringen 
der  Ernte,  weniger  die  Ernte 
selbst;  doch  notierte  ich  ein- 
mal :    l(  sei  sre  räträi. 

3.  sei  f.    Sägemühle;    s.  grü  und 

4.  sei  f.  Rufs ;  HG  l^  sei  d  säimai. 

5.  sei  {lg,l^s.)  Possessivpronomen; 
s.  mei. 

seil,  3.  ö  sei;  Subj.  ke  t  säces, 
ernten ;  vgl.  saii. 

sein,  f.  seiräs,  einer  (eine),  der 
erntet  (dazu  braucht  man  die 
Sichel,  nicht  die  Sense);  vgl. 
sam. 

s^c  m.  Sack ;  Demin.  s^cä,  auch 
Hodensack. 

sel\..  Stuhl;  Demin.  j'f/ä/ f.  Schemel. 

sela,  sla  (nicht  s^ld)  dies,  dieses: 
/  n  fä  pa  f^r  sela  ;  sela  e  valü 
(a  valu). 

serhim.  Kirschbaum;  s.  slfh. 

sfmdi  Samstag. 

s^msg  Kreuzkraut  (sene^on). 

s^nat  f.  Kuhschelle. 

s§yk  fünf. 

j£^m.  Tanne;  «arj^  Edeltanne; 
rqg  s^p  (auch  \äii  s^p)  Rot- 
tanne. 

s^pr  Tanne ;  pti  s^pC. 

s^pnä  m.  Name  eines  Tannen- 
wäldchens bei  Fouday,  i  Meile 
von  Belmont. 

s^pner  f.  Tannenwald. 

seplät  siebzig. 

ser  folgen,  \.  se^  i^.seug;  Impf. 
seu^  {sev^\  Subj.  setices,  sev- 
{ke  t  lg  seväs  dafs  du  ihm 
folgest) ;  Partie,  se ;  7//  e.  se. 

s^r\i  m.  Arzt. 

s§rki^  Unkraut  ausjäten  (nur  im 
Roggenfeld,  s.  biklf). 

s^rkia;  m.  Jäthacke,  auf  der  einen 
Seite  Hacke,  auf  der  andern 
zwei  Zinken. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXV. 


s^ry'  Zigeuner;  Buchweizen  (sar- 
rasin). 

s(r7'  3.  s.,  sä  71  s^rv  de  ri  dient  zu 
nichts. 

sesi  (ceci) ;  Sfsi  ä  bi^  (schön),  sela 
ä  bi^  dieses  —  jenes. 

Sftäi  und  sftäi  ä  tätons ;  al^  f  If 
sfläi  tappend  und  tastend  vor- 
gehen. 

Sfü'  und  s^li  fühlen,  l.  ge  se; 
Partie.  Sfli,  s^ti. 

\.  si  —  auf  ein  Substantiv  mit 
bestimmtem  Artikel  folgend  — 
dient  als  hinzeigendes  Fürwort: 
Ip  mpt  si  dieser  Morgen;  lg  sä 
si;   s.  noch  dey^ii. 

2.  st  fr  er  seine  Brüder;  ■&.  sq. 

siä  gewifs ;  ?/i^  siä,  s  ä  vra  aber 
sicher,  's  ist  wahr. 

si'kät  fünfzig. 

sirei  f.  s.  cä,  carou. 

siri;  dp  siri  pf;  dg  pC  käs.  von 
schlecht  gebackenem  Brot  (wie 
2.  bakg,  doch  selten). 

si\e  Schere. 

si\o  Meifsel  der  Maurer. 

slvät  f.    Schnittlauch  (ciboulette). 

siär  f.  Schlofs  (serrure). 

sioe  Schwester. 

skahel  f.  Schemel. 

skr^  {di  s.)  Zauberkünste  (sor- 
cellerie). 

sli'^h  f.  Kirsche;  slt^h  d ä/rf  Moos- 
heere: die  reife  Frucht  ohne 
Stein  ist  rund,  rot  und  gleicht 
der  Preifselbeere :  sie  hat  aber 
viel  kleinere  Blätter  und  hängt 
an  einem  haardünnen  Stiel. 
Sie  reift  im  Herbst  auf  den 
Auble  (s.  dies)  des  Hochfeldes, 
überwintert  unter  dem  Schnee 
und  wird  oft  erst  im  Frühling 
gepflückt.  Angeblich  wird  sie 
so  genannt,  weil  ihr  Genufs 
leicht  berauscht  (donne  de 
l'entrain) ;  einige  halten  sie 
für  giftig. 
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slö,  sl^  m.  Sonne;  Ip  s/p  ve  b^ 
(geht   unter). 

sniäi  f.  Von  der  Stelle  ab,  wo 
der  Baum  sich  gabelt,  ist  der 
senkrecht  aufsteigende  Teil 
die  smäi,  die  2,  4  und  mehr 
Meter  lang  sein  kann;  un  arbre 
dont  les  branches  sont  en  even- 
tail  n'a  pas  de  smä'i ;  —  kleine 
abgehauene  Tannenstämmchen 
mit  den  Spitzen  sind  srnäi\  HG 
l(  smäi. 

sm^,  ö  s§m,  säen. 

sviüi  m.  Schlaf;   g  ^  sraüi. 

sjnuit,  3.  /  smüi,  schläfrig  sein. 

sn^,  2)- ö  s^n,  läuten. 

snu  einer  der  läutet. 

i.  so  m.  Seite :  te  t  ti  tsü  i"  so  tu 
te  tiens  sur  un  cöte ;  g  ^  viä  i 
so  (Schmerz  in  der  Seite) ; 
auch  jö" :  /^  v^c  si  e  lg  kgue  tsü 
i  so"  (das  Schwanzstück  der 
Kuh  neigt  nach  einer  Seite 
hin,  was  ein  Fehler  ist). 

2.  sp~  m.  leichtes,  kurzes  Schläf- 
chen, y^r  7  sp~. 

3.  sp  sein ;  Pronom.  coniunct. 
mask.;  s.  7/10. 

sghra  s.  W . 

sdjü,  I.  ge  sofd,  blasen  und 
atmen;  s.  brama',  düy_,  rced  — 
heftig. 

söc  Pflugschar;  s.  ^argu. 

sol(  m.  Schuh ;  s.  kolä. 

sol^g  m.  Boden  des  Schweine- 
stalles (aus  Holz  oder  Zement). 

sg^lät  [fti  s.)  Frau,  die  ihren  Haus- 
halt nicht  in  Ordnung  hält. 

sgp;  k'i^r  sgp  dünne  Suppe;  7iär 
sgp  Kartoffelsuppe,  mit  Butter, 
aber  ohne  Sahne. 

sgpi  Seufzer:  //;-/  /~  g]-ä  sgpi\  i  tir 
d  grä  sgpi. 

sgr  f.  goldgelb  (jaune  brüle);  pi 
sgr  ypiat  (von  der  reifen  Ähre); 
sgr  katri7i  Goldlaufkäfer;  pz 
sgr  pces  Goldstück ;    s.  b^däilf. 

•S'C'i'^  gelblich  ;   vgl.  sgr. 


sorptitae  ra.  Stütze  für  Bäume,  die 
zu  sehr  mit  Früchten  behangen 
sind ;   s.  brg,  ca. 

J05  {gjp)  sechzehn. 

sgfre  m.  Windstofs,  der  den  Staub 
aufwirbelt;  pug  sgtre  erster 
Flaum  der  Vögel  (vgl.  frz.  ]ioil 
follet). 

sgvö  oft. 

sü  f.  Schweifs. 

suiä  m.  Schwelle. 

sulp" ,  f.  sulüii,  Trunkenbold, 

S7irs  sagt  man  überall  auf  dem 
östlichen  Abhang  der  Vogesen 
für  „Quelle",  nicht  etwa  ggf, 
s.  Anhang  v.  Grotte  und  die 
Schlufsbemerkungen  zum  An- 
hang. 

si(§,   I.  ge  sg?j,  schwitzen. 

si/§gä/  s.  li~. 

su^gt  s.  ir. 

sre  s.  //~. 

sv^,  f.  sv^t,  ähnlich,  pareil  (schrift- 
liche Mitteilung  von  Herrn 
Morel) ;  HG :  sä  i  sv^,  pt  sv^t, 
un  pareil,   une  semblable. 

ST'Ir  f.  Gestell  mit  Fafs,  um  Erde 
zu  fahren. 

^et  f.  Sester  (50  Liter);  ^«  ^f/  de 
k?nqtiar  (Kartoffeln). 

"^hjg^lrei  f.  das  Schallen,  Klingen, 
Tönen ;  s.  itiek. 

^/;//^  klingen,  tönen  (von  einem 
Glas,  einer  Glocke),  Ip  ugr 
^iygel',  sä  '^iygel  klirrt  (von  einer 
zerbrochenen  Fensterscheibe). 

^/,  f.  \gl,  Pronom.  ab.solut.,  frz. 
eux,  elles:  tg  piiä  '^0  sie  ganz 
allein;  '^gl  (ojp)  7)io7n  sie  selbst, 

S.   7710711. 
c 

-^ukäi  f.  Stofs  (poussee  brusque 
contre  quelque  chose);  \  7/1  ^ 
dti^  pi  bugTt  '^iikä'i ;  i  771  e  d/ie  pi 
bijgn  ^likäi  ^vg  so  pico  (mit  seiner 
Faust). 

\tik^  stofsen  :  il  i  e  tu  '^uk^;  (l  e 
tu  lukäi ;    il  i  e  tu  ^uk^  fpr(  7iöt 
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puöl  (ist  gegen  unser  Tor  ge- 
stofsen  worden). 
•\ün^y  6.  yüng,  klingen  (tinter),  sä 
m  '^ün  dedd  Ir^  ^räJ  (in  den 
Ohren);  auch  vom  Summen 
der  Fliegen. 

s  .  .  .  s',  mit  i  verjagt  man  die 
Hühner. 

sa/ä/  f.  Glöckchen. 

S(i/e  kekii/k  einem  Witwer,  der 
wieder  heiratet,  eine  Katzen- 
musik bringen  (charivari)  — 
[nicht  mehr  übUch,  nur  der 
Ausdruck  wird  noch  gebraucht]. 

sal^vari  Katzenmusik  für  einen 
Witwer,  der  wieder  heiratet. 

saltü,  f.  -öer,  einer  der  schilt  {salte 
schelten). 

sallnq  Beiname  (surnom). 

sanp  Dachrinne  (aus  Zink)  [frz. 
cheneau]. 

Sarhon^t  kleiner  Haufe  Holz- 
kohlen. 

seit  m.  grofser  eiserner  Keil  zum 
Spalten  von  Klötzen  (elsäss. 
Scheid-Wekke.Wekke  =  Keil) ; 
bgdseit  die  hölzerne  Einfassung 
(montant);  Ine  eiserner  Ring, 
der  die  Einfassung  umschliefst; 
s.  ii/alä,  kuäiä. 

sepfr  (auch  sepf  und  cep/r)  mask. 
mit  einem  Stiel  versehener 
kleiner  Kübel  zum  Schöpfen 
der  IMistjauche,  auch  zum  Auf- 
giefsen  der  Lauge  bei  der 
Wäsche. 

spät  f.  Strähne;  s.  ker'^hät,  2.  sä, 
strödl^. 

ske  bis;  sk(  k  ge  rvi  bis  ich  zurück- 
komme ;  s.  ptiä'/j- 

slau  Schlag. 

sl^nkr^  Wäsche  insWasser  tauchen. 

slofkäp  Schlafmütze;  überhaupt 
„Haube  für  Frauen". 

sltfrpf  alter,  ausgetretener  Schuh. 

slü^,  2.  te  Slü\,  einschlürfen  (tirer 
les  aliments  en  dedans). 


snäk   Schnecke   mit  Gehäuse ;    s. 

Ipnst. 
snüfa,  f.  snu/cer,  personne  qui  re- 

nifle. 
snü/(  renifler. 
s^k,  Ausruf,  wenn  man  sich  brennt 

und  dabei  Hand  oder  Gesicht 

schnell    zurückzieht,    sok  Iq  n^\ 

sok  l^  p^t !    s.  sük. 
sop  ein  Schoppen. 
sore  hinter  den  Kühen  den  Mist 

in  den  sorgrah  schieben  (schrift- 

Hche    IMitteilung     von     Herrn 

IMorel). 
sorgrab  m.  Abzugsgraben  für  die 

Mistjauche  in  dem  Kuhstall. 
sük    Ausruf  bei  der  Empfindung 

der  Kälte,  i  f^  suk ;  s.  sgk. 
su(i;k(  fiae    durch    das    Wasser 

ziehen,  spülen. 
sp^ldrf   branche  qui,  en  cassant, 

fait    une     large     ddchirure    ii 

l'arbre    (schriftliche    Mitteilung 

von  Herrn  Morel). 
spiel  kleine  Spule  des  mte  (m6tier 

ä  tisser  le  ruban). 
spii§l  s.  li~ . 
spr^tjgf,  g  äspr^yg^  sla  wir  haben 

energisch     und     schnell     ge- 
arbeitet. 
stak  s.  kügei. 
stainpß^  dg  l§  Z'm/imKot  stampfen ; 

reduire  en  pur^e  (les  pommes 

de  terre) ;   s.  stßip/fl. 
ste'kfl  „Streich",  den  man  jemand 

spielt;  s./^iu. 
slpnl^  enlever  les  branches. 
stpnpf^l  m.    hölzerne  Keule,    um 

Kartoffeln  zu  zerstofsen. 
slp^l^  {(n)   gant  qui  ne  prend  et 

n'enserre  que  le  poignet. 
stipr  bätons  d'environ   i  m  pour 

^stipr^  (s.  dies),   parfois  plac6s 

verticalement     dans    la    hotte 

pour    retenir    le    fourrage    qui 

depasse  la  ynöl;  s.  hqt. 
stögr,  auch  staugr  f.  Schlag,  Beule, 

^n  s.  i  l(  iet. 
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stoJpr^  schwerfällig  gehen. 
strddl^  f«  yjvät   eine  Strähne   in 

Unordnung       bringen       (em- 

brouiller). 

iä  m.  Dach. 

täyg  m.  Dachs. 

täyß  m.  Roggenhaiifcn  in  der 
Scheune  (nicht  im  Freien);  die 
Garben  hegen  aufeinander:  fä 
jnät(  lg  säl  ^  iäyß  tsü  l^  häsä 
den  Roggen  in  Haufen  auf  die 
häsei  (s.  dies)  legen. 

1 .  tat  f.  Tisch ;  s.  gule. 

2.  tai  i.  Hülle  des  Federdeckbettes 
(plumeau). 

tqiät  f.  Überzug  über  einem  Kopf- 
kissen. 

1.  iäk  f.  die  verschiedenen  Teile, 
aus  denen  der  Zimmerofen 
(aus  Eisen,  Porzellan)  sich  auf- 
baut: peniür,  du^ipii ,  tra'^ipn 
iäk.  Der  Ofen  hat  oben  keine 
Platte. 

2.  iak  f  Schlag  —  nicht  allgemein 
üblich. 

iäke  schlagen ;  täke  li  mf  in  die 
Hände  schlagen ;  7111  dg  fäkin 
fspi  meine  Zähne  klapperten ; 
iäk^  lg  ii^re  den  Stier  kastrieren 
durch  Zerquetschen  der  Hoden 
zwisch^  zwei  Brettchen  (jetzt 
verboten) ;  s.  prac\  —  tak§ 
geistig    nicht    normal    (toque). 

takg  m.  Flicklappen  auf  einem 
Kleid  (auch  pces) ;  eine  aus- 
gebesserte schadhafte  Stelle 
auf  einem  Dach  (coin  plus  neuf 
que  les  autres). 

tal  {.  Leinwand ;    s.  filer. 

tälf  donner  une  ecchymose:  ^  vi 
f  ial(. 

ialö  m.  Ferse;  s.  j./a. 

iälcer  f.  ecchymose,  ecorchure  non 
ouverte;  auch  von  Früchten, 
die  zu  Boden  fallen  und  an 
einer  Stelle  eingedrückt  und 
weich  werden. 


täne  {(ijo)  m.  Fafs. 

iäijkat  f.  creme  douce  avec  du 
sei  et  un  tilet  de  vinaigre  qu'on 
prepare  pour  exciter  l'appetit 
(se  mange  avec  des  pommes 
de  terre). 

tqtjk^  tunken. 

ianve  {/an-)  m.  die  einzelne  Stein- 
platte, Fliese;  s.  /»fz'f;  HG  / 
luve. 

tär  zart,  de  tär  ca  (Fleisch). 

iäti~  Tante ;  HG  tdti  (selten),  ge- 
wöhnlich 711^  lät. 

tag  Bremse  (taon) ;  s.  hiiön. 

tarät  f.  Knarre   (cr^celle). 

iare,  f.  taräi,  aufgetrieben  (von 
einer  Kuh,  die  nasses  Futter 
gefressen  hat). 

tarn  reizen   (agacer). 

fä?-ae  m.  tas  form6  de  terre,  de 
balayures,  de  gazon,  de  feuilles 
ramassees  et  qui  sert  d'engrais: 
g  ^  put^  dg  iäroe  tsü  lg  pr^  (auf 
die  Wiese  getragen). 

tasi  saugen  (tetler  und  sucer), 
täsi  dg  mix  sucer  du  miel ; 
Partie.  iäsä\  s.  yppii- 

tä^  f.  4  Ster  Holz,  m  deine  t.  de  hg 
"  2  Ster. 

tat  {d^  t.)  Torte. 

tatrel  L  angeblich  „crete  de  coq" 
(Pflanze);  nach  Oberlin,  S.  88, 
pedicularis  sylvatica  und  p. 
palustris. 

t^;  te  sjce  deine  Schwester;  s.  7/10. 

/f  Pronom.  coniunctum;  te  cät  du 
singst;  te  t  ii  tsü  i~  so  (s.  i.sp); 
vor  Vokal  /:  /  0  du  bist,  /  f  du 
hast ;  als  obliq.  te  vätila  da  bist 
du ;  ket  te  kii^'hces  dafs  du 
schweigst;  nach  Imperat.  t§, 
171ÜS  tf  (s.  7/iüsf),  ylk  t^  (s.  dies), 
piä  t^  (%.  piä-^.  Oft  enkhtisch  /, 
ke  t  sq  teruä  dafs  du  träge  seist. 
—  Pronom.  absolut,  ist  te  in : 
te,  tpi  l  e  di  (toi,  tu  me  l'as  dit). 

tedo  m.  bugrane;  nach  Oberlin, 
S.  84  ononis  arvensis. 
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l^'^hg  ra.  Holzklotz  (zum  Unter- 
halten des  Feuers). 

tei ;  d^  tei  au  lauwarmes  Wasser ; 
HG  d  /  au  tei ;  s.  fttji. 

t(iä  s.  3./«. 

tec  f.  Fleck,  s.  rgs;  —  Stelle  im 
Wald,  wo  man  reichlich  Beeren, 
Pflanzen  findet :  g  ä  Irov^  en 
bu^n  t^c  de  hreb^l,  d  ^ppn,  de 
^hnel  (vgl.  ital.  macchia);  s.  kic, 
pi^s. 

t(l(  Ochsen-,  Stiername  (fast  ganz 
schwarz,  nur  mit  weifsgefleckter 
Stirn). 

tpn  und  /////  abgemagert,  er- 
schöpft (durch  Hunger,  Müdig- 
keit) ;  ((in  totf  zu  dünner 
Kuchen. 

lfm  =  te  vi^  {^li?'-)  frz-  tu  me: 
tfin  dura  dfvi^r  l  (Sy,  s.  d§vi^r\ 
pike  ke  tpni  di  sla?  warum  sagst 
du  mir  dies? 

i^re  m.  Bohrer  (tariert^). 

terlepsi&m.  Runkelrübe  (diewcifse; 

elsäss.  Dirlips). 
t§rmglat   f     sumpfige    Stelle,    die 

unter  dem  Fufse  nachgibt. 
t^rmolp  de  fra   vor  Kälte  zittern, 

I.  ge  t^rmöl  kq    (zittere    noch). 
teruä,  f.  (ertian,  träge. 
teruädrei  f.  Trägheit. 
tfr^e    vesce  des  haies    (umspinnt 

den  Roggen). 
iet  f.  Kopf,  7nä  l^  tei  Kopfschmerz ; 

s.  cpiät,   viä,  mgl,  rle. 
ti;  ti  frer  deine  Brüder;  s.  5. /y. 
//  Pronom.  person.  absol.    pg  ti 

mit  dir;  s.  2.  vü. 
tifiif  d  l  all    Wasser  verschütten ; 

te  tim  tu  repands  du  liquide  en 

mangeant. 
tln ;  i  tin  es  donnert. 
tiTifr  und  tnlr ;  lg  tner  e  cq:  Isü  lg 

hg  der  Blitz  (la  foudrt;)   ist  auf 

den   Baum  gefallen ;    lg  t?ier  e. 

cafra  von  einem  kalten  Schlug. 
tirä  ra.  Schublade. 


tiri  ziehen ;  /  tir  vom  Röcheln 
eines  Sterbenden  ;  /  är  tir  der 
Wind  weht;  tiri fice  heraus- 
ziehen,   tir  lg  in^k  fice',    s.  sgpi. 

titä  m.  Brüste  der  Frau. 

IIa  (=  frz.  Imperat.  tiens,  nimm!) 
tiä  l^  käidpf  nimm  das  Stück 
Brot;  tiä  auch  Lockruf  für  die 
Kühe,  tiä  vi  (viens),  grebat; 
s.  /«/. 

tiar  Erde,  d^  gras  tiar  Ton  (terre 
glaise) ;  s.  kmqtiar,  popä. 

t?ii  und  tetii  halten;  ge  ti,  te  ti; 
pi  ti  f/ii  (sie  behält  nicht)  die 
I\uh  wird  nicht  trächtig;  5.  vg 
tn^  (ten^);  Fut.  3.  täre;  Subj. 
tenoes',  Fariic.  il  e  tni;  Imperat. 
//  te ;  //  lg  balg  —  dagegen  tif 
als  Ausdruck  der  Verwunderung, 
tiflg  välä  ke  vi',  fifs  ä  mg  frer. 
S.  tiä,  yjädlc. 

1.  I(j  Zeit,  kg  pil  d  tu  noch  länger  ; 
dg  tg  {g,'g)  k  sä  kae  (während  es 
kocht)  i  fä  lg  rmii^',  grä  tg  s. 
grä',  —  ig  Wetter,  s.  4.  hol, 
küi ;  cä  tg  Sommer. 

2.  ig  (i  /.)  Spaziergang  (faire  un 
tour). 

3.  /<?  m.  hinten  am  Leiterwagen 
(s.  ex)  angebrachte  Winde,  ein 
dickes  querliegendes,  mit  Öff- 
nungen versehenes  Ivnebelholz; 
in  diese  Öffnungen  werden  3 
bis  4  cm  lange  Spannhölzer 
{Xp^räi)  eingesetzt,  mit  deren 
Hilfe  man  die  Winde  dreht ; 
an  den  yp^rät  werden  Seile 
befestigt,  die  man  mit  der  piet 
verbindet  und  die  dazu  dienen, 
die  Last  festzudrücken  und  zu 
sichern. 

4.  tg  m.  Spinnrad;  tgpü  fil^  dp  li~; 
s.  //-. 

^.  td  frer  dein   Bruder;  %.  rnö. 
6.  ig  d  mom  tont  de  merae. 
iüdae  s.  cce. 
igyj,   i- gf  igx,  stöhnen  (gemir). 
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löi  dii-j^  k  l  ä  ..Tauber,  der  du 
bist"  sagt  man  zu  einem 
Schwerhörigen  (substantiviertes 
/  gl   „du  hörst"). 

tgig  m.  Frafs  für  die  Schweine: 
Gemüse,  Runkelrübenblätter, 
INIohrrüben,  kleine  Kartofteln, 
zerstofsen  und  durcheinander- 
gemengt. 

iokele  m.  Kobold,  der  lustige 
Streiche  spielt,  z.  B.  ein  kleines 
Kind  aus  der  Wiege  nimmt, 
es  unter  ein  Bett  legt  und  ihm 
aus  einem  Holzschuh  Brei  zu 
essen  gibt.  Auch  das  Alp- 
drücken wird  ihm  zugeschrie- 
ben. —  Über  das  „Doggele" 
im  Elsafs  s.  A.  Stoeber,  Sagen 
des  Elsasses  (Ausgabe  von 
Mündel,  1892),  I.  Bd.,  S.  37; 
Jahrbücher  des  Vogesenklubs 
(VIII,  1892,  S.  175):  Mittel, 
,.'s  Dockala"  zu  vertreiben.  — 
kap  de  takele  mauve  a  feuilles 
dentel6es  (guimauve). 

ioci  torcher  (vgl.  ioco  torchon,  s. 
auch  tri{c). 

iöla  dort  unten ;  s.  h^. 

tön  {ajo)  f.  dicker,  viereckiger 
eiserner  Hammer  mit  einem 
Stiel,  der  in  der  Mitte  des 
Hammers  ansetzt. 

/önä  m.  Kurbel  des  Mühlsteins; 
/pnä  dl  däi  Gelenke  der  Finger. 

töne  m.  Fafs;  Demin.  tö?ilä  m. 
Fäfschen. 

tonei;  i.  ge  t.  ich  bin  schwindlig; 
ge  tonei  ich  gehe  fortwährend 
aus  und  ein;   s.  töilä,  toilu. 

lonpi.  Achillea  millefolium,  Schaf- 
garbe. 

tonei  s.  cargu. 

tdnä,  f.  tdnöer,  der  fortwährend 
aus-  und  eingeht;  s.  tond. 

tomi,  f.  -tr-f,  g  ä  tp  tonn  bin  ganz 
schwindlig. 

tgnär  f.  das  äiifserste  Ende  des 
Ackers,     auf    dem    raun     den 


Pllng    wendet    und    den    man 

nicht  bebaut:    es  wächst  Gras 

darauf. 
tdn§  drehen;    3.  tön  (gerinnt,  von 

der  Milch ;    auch   tqn^  caille) ; 

tgn^  (glp)    terminus    technicus: 

faire    les    miches    (tourner    la 

päte    jusqu'ä    ce    qu'elle    soit 

ronde). 
tgrf/^  (olg)  Färse;    s.  güfä;  auch 

HG.' 
tgrtü  fspi  lg  fe'ip  alle  miteinander 

tun  es. 
tgsi  hier ;    vi  tgsi  komm  hierher ; 

vn^  tqsivg  diis  ihr  beide,  kommt 

her. 
totf  m.  Kuchen. 
tctl  Ziegel. 
tces    f.     Heuhaufe,     der    in    der 

Scheune     (nicht     im     Freien) 

überwintert. 
tuhele   m.    die    an    der   Kartoffel- 
staude      hängenden       grünen 

Fruchtknollen. 
lue  f.  Zeiger  der  Uhren  (montrcs 

et  pendules). 
iura  m.  Haspel  (devidoir). 
tut  alle:    i sp  tut  §vuei   (alle  fort), 

vp  vn^  tut,  i  vnp  tut,   s.  ^/osrcä ; 

—  alles:    ^l  deyji  tut,  s.  deym', 

—  ganz,    //  ä  tut  d^hodl^,    s. 
d§hodl^. 

tu^,   I.  tgij,  töten. 

trab  f.    wilder  Klee;    de  b^l  trab 

(Oberlin  S.  84  dae  trable). 
tray  {tray)  drei;   tra fu  dreimal, 

tra fam,  tra\  öm\  s.  qytä. 
trak^lrel  f.  Schmutz, 
//-ä/^/ä/schmutziges,  unordentliches 

Frauenzimmer. 
trälä,  f.  tralät,  Schwätzer. 
träl^,   Subj.  3.  tralces,  schwatzen. 
träcK  m.    viereckiges    Brettchen, 

um  Käse    aufzubewahren    und 

zu    trocknen. 
träs   (äjö)   f.    abgesägtes,    dickes, 

4 — 5  Meter  langes  Stück  eines 

Stammes  (frz.  grume). 
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lra~ii^m   dritte. 

Irqt  f.   s.  //~. 

//-/  mask.  Balken. 

ir^  m. ;  /  bnq  tr^  d  äu  ein  tüchtiger 
Schluck   Wa.sser. 

Ir^iä  m.  Strang  am  Wagen. 

tr§ii  m.,  ^l  e  i  grg  tr.  lebt  auf 
grofsem  Fufs;  —  Lärm,  J\r 
dq  tr^il,  i"  f^iu  d  tr0. 

tr^m  s.  •/j^Tcit. 

tr^mfäm..  Vogelscheuche  (ein  mit 
Kleidern  behangenes  Gestell) ; 
—  homrae  qui  se  deguisait  en 
Saint-Nicolas  et  entrait,  masque, 
dans  les  maisons  pour  y  dis- 
tribuerdescoups  (dieser  Brauch 
ist  verschwunden).  —  In  Wilders- 
bach dm  de  '/Jrc~,  in  HG  m^nki. 

Ir^m-fä.  m.  Roggen  (von  geringerer 
Güte),  der  im  Frühjahr  gesät 
wird. 

trepl^,  I.  Irep^l  1  mit  den  Füfsen 
stampfen. 

tris  iej^)  f.  Spur. 

/r^^  (?/f)  (•«'/?)  f-  tlas  Quantum 
Milch,  das  auf  einmal  gemolken 
wird  (die  Mundart  braucht  ir^r 
für  „melken"). 

ir^s/  Testes  de  raisins. 

/r§//ä  m.  Trichter. 

/rf(,'i^  s.  7;/?/. 

iribüst^  (die  Leute)  zur  Arbeit 
antreiben :  te  vi  tribüst  fde. 

tri^g  m.  Revier  des  Försters,  frz. 
triage  (allgemein  übliches  Wort). 

lrikä\  f.  Zange. 

irJn  f.  (=  ^71  kal  d  hg)  bloc  de 
chene,   de  frene  coupe. 

trJnäi  {/^r  /«  /.)  attacher  un  bloc 
ou  des  branches  ä  une  voiture 
pour  la  retenir  un  peu. 

Iriji^,  X.getrjn,  schleppen  (trainor). 

trlpu  s.  '/ferpii. 

frö  {gjp)  sehr  (trt-.s),  /rV  dr/J^d 
sehr  .schmutzig;  s.  desa'^Iinär, 
irg  hl  d  kmä  viele  Äpfel. 

irg~  vü.  Kot  (tiente),  trg~  d'^hlin, 
ir^"  d  dm ;    irg~  d  c(l  (Katzen- 


kot) ist  Bezeichnung  eines 
schlechten  Apfels  (fast  aufser 
Gebrauch) ;  (vom  Pferd  sagt 
man  krgt ,   von    der  Kuh  hw^). 

trope  Herde. 

trd\  dreizehn. 

trx'^  m.  brach  liegendes  Feld, 
das  sich  ohne  weiteres  mit 
einer  Grasschicht  bedeckt,  so 
dafs  es  als  Weide  benutzt 
werden  kann. 

trat  f.  Forelle. 

tru^s  m.  eau  de  vie  faite  avec  la 
lie  du  vin  (Treberbranntwein?). 

trilc  f.  pied  de  salade,  de  seigle, 
sur  lequel  plusicurs  tiges  sont 
reunies,  ^n  h^l  trijc;  auch  troc  f., 
pi  troc  de  häi  oder  d  hat  plu- 
sieurs  buissons  reunis;  auch  i 
tocQ  (s.  toci.)  d  hgl.  —  Trcec  f. 
Flurname. 

trilci  Infin.  und  Partie,  3.  trilc 
{troc),  von  der  Feldfrucht,  die 
gedeiht,  dicht  steht :  Ip  säl  injc 
der  Roggen  steht  dicht;  Ip  säl 
71  triJc  vii,  i  n  e  mi  triici,  i 
triicre  kp  wird  noch  üppig 
werden. 

tsa  zäh ;  s.  hrpn. 

tsgdr^,  3.  / 1 spder  (einmal  tsgder), 
von  einem  Feuer,  das  nicht 
recht  brennen  will;  von  einem 
Gericht,  das  sehr  langsam 
kocht ;  /  fä  mat^  (=  mettre) 
slä  tsgdr^. 

tsü  auf;  tsii  lg  u^ip  auf  dem  Rasen. 

tüo  Röhre. 

tiirbtn^  von  einer  Frau,  die  in  der 
Plaushaltung    tüchtig    arbeitet. 

vlidlq,  f.  vädlät,  unruhig,  turbulent 
(von  einem  Kind,  einem  Kalb). 

Viidl^,  3.  i  vädel,  sich  bec-ilen,  un- 
ruhig sein   (etre  turbulent). 

vaks  m.  ontre-croisement  des 
poutres  de  la  cage  de  l'escalier. 

ral  r  bottft  de  seigle  qui  va  etre 
battue. 
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välä  voilu ;  f  välä  gs(  pu  /f  ///  si 
genug  für  diesmal;  s.  viuila. 

välä  Knecht;  s.  'hilf. 

valü  wert  sein,  sä  vä,  4.  ge  valg  ; 
Kondit.  sä  varä  dies  würde 
wert  sein,  Plur.  ^Ivartn;  Partie. 
sela  e  valü. 

vänd,  Impf.  3.  vöd(,  verkaufen. 

vanderli,  g  ä  vanderli  bin  unwohl. 

väiilä  s.  vänsi. 

vänsi  und  vänlä  sind  neben  väsi, 
välä  (voici,  voilä)  gebräuchlich: 
/;■  (les)  vänsi,  Iq  (le)  vänlä;  ?ne 
vänsi,  te  vänlä. 

vädel  3.,  zieht  um  (demenage). 

vänäi  Partie,  fem.  vannee ;  d^  u?i 
V.  s.  ufi. 

värdi  Freitag. 

vätig  m.  Fensterladen. 

vart^  ausspionieren. 

1.  väs  de  lu  vesse-de-loup  (Pilzatt). 

2.  väs  f.  Fiest  (vesse). 
vaserstrtb  Art  Nudeln  aus  Eiern, 

INIehl  und  jNIilch  bereitet  (die 
eigentlichen  Nudeln  ohne 
INlilch),  die  durch  einen  Trich- 
ter geprefst  werden  (elsäfs. 
Wasserschtrivle). 

1.  väsi  fiesten;  s.  2.  väs. 

2.  väsi  voiei;  s.  vänsi. 

väsae,  f.  -air  und  -qs\,  der  fiestet. 
väv ;  /  väv  Witwer,  pi  väv  Witwe. 
ve  d  s^p    Tannenzapfen ;    s.   k^i, 

kokäi. 
vederstriib  {(n  v.)  Borsten,  die  sich 

auf  dem  Rücken  des  Sehweins 

ringeln. 
vf/(e  m.  Sarg. 
vei  Leben ;    /^  ß  d§  vei  das  Ende 

des  Lebens. 
v(i  wilde  Rebe. 
veio  Kalb ;    HG  veio~. 
vek  [de  v.)  Wicke. 
7'^c  Kuh ;  df  bu^  de  v^c;  s.  fiaere'i, 

gäsäf,  grebi,  ?>mre,  vgre. 
Vfndel  Wanze. 
7'/;- sehen;    i.int,  ^.ge7<eJg',   Suhj. 

ke  t  veiäs',  Partie.  7;/  e  vü. 


v§re  nora  de  bocuf  {seh  war  zwei  fs); 
fem.  t<erät  Kuhname. 

vfrrnet  Wermutpflanze,  Artemisia 
vulgaris. 

vfr7Jiin   (jewürin. 

vet  zwanzig;  vet  kilo,  vei  ä\  vet  ( 
iijk  {21),  vet  ^  ast  {2^),  vet  naef 
(29),  aber  v^tt  düs,  vpt  ku^t; 
s.  katerve^  (ä). 

vi  {vi~)  Wein ;  s.  pj^gi- 

vi,  f.  v(i,  alt ;  fä  vni  vi  man  mufs 
alt  werden  ;  ö  vi  vi  man  wird 
alt. 

'fiäs  f.  das  Alter,  ^n  b^l  v. 

vik§ ;   ge  vik,  4.  vikg ;   Partie,  vik^. 

vil',  g  f  etil  ^va  l§  vil  ich  habe 
(im  Dorf)  einen  Besuch  während 
des  Tages  gemacht;  nal^  eva 
l^  vil;  vf  t  §  e  l^  vil  geh  nach 
Hause  (um  dort  zu  bleiben) ; 
furg  ^  l^  vil  sauvons-nous  ä  la 
maison. 

v'i^  m.  Wurm;  s.  cull;  Nagel- 
geschwür. 

vi^rviu,  f.  -u\,  wurmstichig  :  /  kniä 
v^nnu,   pi  pur  vl^rmii'^. 

vigli.  Traubenbohrer  (vilebrequin). 

vlü  wollen ;  fä  vlü  pu  p^iü  man 
mufs  wollen,    um   zu  können; 

1.  — 3.  vil,  4.  6.  vlg,  5.  vli,  via 
(die  Endung  von  5.  ist  sonst  ^; 
in  St -Blaise-la- Roche  und 
Pl'dine  nach  Herrn  Morel  vli); 
—  Impf.  I.  —  3.  vlä,  4.  —  6. 
vlln;  —  Futur.  3.  ivure;  — 
Kondit.  ge  vuröi  {pjg),  se  s  p^if 
(möchte,  wenn  ich  könnte)  — 
die    Jüngeren    sagen    |    vurä, 

2.  te  vurä;  Plur.  vurin. 

vni  kommen;  i.  —  3.  vi:  gc  rvi, 
te  vi,  ten  vi  mi,  ^l  ^rvi  kommt 
wieder,  5.  vg  vn^,  6.  (l  ^rvcng 
kommen  wieder ;  —  Imperat. 
vi,  m(  giläi  (meine  Ziege) ;  — 
Fut.  I.  väre,  2.  väre;  —  Subj. 
veniis;  —  Partie.  77//;  el  d  vni. 

vot  Pronom.  coniunct.  euer;  s. 
'  voti. 
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vqt  m.  Rauch.  rar  leer. 

7wt  f.  Eierkuchen  ;  f^r  d§  vöt  (aus  vrqu  f.   Warze. 

Mehl,  Milch,  Kirschen);  vöt  de  i.vrce   grofser  Zuchteber  (verrat 

pur  ü    Omelette    fran(;aise ;     s.  pour  la  reproduction) ;    s.  mal. 

cämualp.  2.  vrcc  ro.  Riegel. 

voti  frer,    voti\  ^fä   eure  Brüder;  w7;(// kleiden;  Partie.  <^/ "v/;^//,  fem. 

s.  VW.  vüjte'i. 


Anhang. 


Dieser  Anhang  enthält  eine  Reihe  Flurnamen,  die  einem  auf 
dem  Bürgermeisteramt  von  Belmont  aufbewahrten  Cirundbuche 
(Livre  Terrier)  entnommen  sind,  das  im  Jahre  1745  in  Rothau 
(11/2  Meilen  von  Belmont)  angelegt  und  geschrieben,  Flurnamen 
der  Gemeinden  des  Steintals  überhaupt,  mit  grofser  Ausführlichkeit 
jedoch  die  von  Belmont  verzeichnet.  Die  Schrift  ist  in  französischer 
Sprache  abgefafst,  es  kommen  jedoch  mehrfach  Patoiswörter  darin 
vor,  deren  Erwähnung  wertvoll  ist,  da  das  (irundbuch  30  Jahre 
älter  ist  al  die  im  Jahre  1775  erschienene  Schrift  von  J.  J.  Oberlin, 
auch  einige  der  hier  überlieferten  Ausdrücke  bei  Oberlin  fehlen 
(z.  B.  sa  Sepp  dürre  Tanne,  crü  chene  hohle  Eiche,  pealeu  [=  puatag] 
Loch,  lemsu  [heute  Iptist]  Schnecke,  met'x  Garten,  coulieuve  Natter, 
und  anderes,  wozu  auf  die  Schlufsbemerkungen  verwiesen  sei).  Ich 
gebe  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  die  Namen,  die  sich  auf  Belmont 
beziehen.  Voran  steht  das  Stichwort  des  Grundbuches;  in  Klammern 
folgt  die  jetzige  Wortform,  sofern  ich  sie  ermitteln  konnte  und  der 
Flurname  noch  in  Gebrauch  war.  Aufgenommen  sind  auch  einige 
im  Grundbuch  fehlende  Namen,  die  ausdrücklich  als  solche  gekenn- 
zeichnet sind. 

Den  Flurnamen  von  Belmont  schliefse  ich  eine  Reihe  von 
Flurnamen  aus  dem  eine  Meile  von  Belmont  gelegenen  Wildersbach 
(ÖGD  d2)  an. 

Belmont. 

Bambo,  Banhoü  [Bäbtia),  Wäldchen  Boiiche,   au  hoiiche  prc,   au  champ 

bei  der  Fr^idenek   (s.  dies).  du   houche    (auch    mit    grofsera 

Berheii,  an  B.,   auch   -Inul,   -/icu.v  B),    a  la  vouye  du   houche,    au 

{i  Ber'^hae).  champ    de    la   vouye  du  Bouche, 

B^s  Talmulde  in  Belmont   (nicht  Champ  du  Bouc  (heute:  t  le  löi 

im  Grundbuch).  do  büc). 
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BoujagolU  (6  mal),  a  B.  {Bn^äg/7/): 
der  Name  ist  den  Leuten  aus 
dem  Kataster  bekannt,  die 
Ortlichkeit  heifst  heute:  d^g  ci 
mflt  gä  (dessous  chez  maitre 
Jean). 

Chaffnir,  au  eh.,  s.  yo/ne'  s.  v. 
Ilovre. 

Champ  du  Fai  als  frz.  Bezeich- 
nung des  Hochfeldes,  kommt 
im  Grundbuch  wiederholt  vor. 

Champe,  au  Ch.  {cäpe) ,  3  mal : 
beim  Hochfeld,  bevor  man  zur 
Ferme  Morel   kommt. 

Chcmin ,    au  netl  ch. ,  3  mal   (o  nü 

Chene,  au  cru,  auch  crü  Ch.  (in 
Fouday,  nicht  in  Belmont). 

Chepis, y  und  ax Ch.,  5 mal  (/ c^pi"). 

Chizä,  au  champ  Ch.  2  mal,  an 
Chezä  3  mal  {ce\a)  —  hinter 
dem  Hause  des  Gastwirtes 
Christmann. 

Chirgoutte,  a  Ch.  {e  '/crgilt),  Bach 
zwischen  Belmont  und  Belfosse. 

Chiry -peateu ,  au  Ch.,  au  Chiry 
poitü,  4  mal   {yüri pualae). 

Coulieuve,  au  champ  de  la  coulieiive 
{cä  d^  kulicev). 

Coiirteau  (le  graiid  C,  nicht  im 
Grundbuch)  —  ein  älteren  Per- 
sonen bekannter  Name,  ohne 
dafs  jemand  weifs,  welche 
Örtlichkeit    damit   gemeint  ist. 

Dehatle,  a  d.,  2  mal  (^  d'hät)  ;  vgl. 
Halle. 

Enclos,  a  VE.  {o  rfykig),  Feidtr 
und  Wiesen  mit  einer  Mauer 
aus  Steinen. 

Ficäl  (/  F.),  nicht  im  Grundbuch  ; 

s.  Hovre. 
Fi^ver  [o  cä d  F.),  nicht  im  Gruiul- 

buch. 
Fossate,  a  la  /.,   2  mal  {fosal). 


Fossrs,  y  f.  {i fös). 

Founere,  a  la  large  f.,  au  l arges 
fourrieres    (heute    unbekannt). 

Fuarlk  (^  /^  F.)  nicht  im  Grund- 
buch ;  s.  Hovre. 

Fr{idenek  (f  //  /V.),  nicht  im 
Grundbuch,  Häusergruppe  bei 
Belmont. 

Golle,    a  la  golle  du  molin  —  in 

Belfosse     (in     Belmont     nicht 

bekannt). 
Göltet,   a  la  goltel,  6  mal  {gotel). 
Goully ,    au  g.,    in  Belfosse;    au 

jardin   du    Gouly    (in    Belmont 

nicht  bekannt). 
Grdbf    [lg    grä    G.)     trennt     das 

Weichbild  (ban)   von  Belmont 

von    dem    von  Belfosse    (nicht 

im  Grundlnich). 

Halleyes,  y  h.,  y  allei'ye,  hallaiye, 
y  halleiye  (unbekannt). 

Hatte,  a  la  hatte,  devan  la  h., 
dei'an  la  hade  (unbekannt) ;  s. 
Dehatte. 

Haye,   a  la  grant  h.  (/^  grät  häi). 

Hovre,  au  hovre  {hgvr)  —  Kollek- 
tivname:  au  hovre  Millan  {Mild), 
au  hovre  du  Millieu,  au  hovre 
Milll'xe  (so  4  mal) ;  au  hovre 
piroti  ;  au  hovre  Chammoure 
(dies  in  Belfosse).  Hovr  Milä 
und  hovre  du  milieu  (so ,  in 
französischer  Wortform)  sind 
noch  heute  in  Belmont  übliche 
Bezeichnungen,  aber  von  hovre 
milL'xe  und  //.  piroii  ist  nichts 
bekannt.  Die  einzelnen  Teile 
des  hovre,  insbesondere  des 
hovre  Milä,  haben  eigene 
Namen,  von  denen  im  Grund- 
buch zwei  vorkommen:  a  Re- 
chofin,  a  RechoJJm  (4  mal)  — 
hcuUo  yjhrji  —  und  au  Chaffnir 
(heute  yafne') ;  andere  sind : 
^  le  Fuarlk,  i  ytäi,  i  ytgk,  ^  /jr 
{il-^g  If)   T^c  de  bg,  g  u^t  Puatä, 
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{ Fiail,  o  7'irä.  Auch  in  BellcTosse 
und  Wildersbach  hat  sich  der 
Flurname  Jiovr  erhalten. 

K(juär,  a  la  grande  k.,  au  kqüarez 
(f  l§  kuär),  hinter  dem  Weiler 
La  Hütte. 

Kravatpidk^r  (nicht  im  Grund- 
buch) ,  wohl  aus  ,.  Kroaten- 
acker" umgedeutet,  da  dort 
angeblich  ein  Kroatenoffizier 
begraben  liegt. 

Läcä  (nicht  im  Grundbuch),  /f 
hä  L.,  Ifl  b^  L.,  Name  zweier 
Meierhöfe  (fermes),  der  eine 
unterhalb,  der  andere  oberhalb 
der  Ruine  des  Steinschlosses 
(Chäteau  de  la  Roche). 

Lanmere,  ah,  3  mal  [^  Lpiiner), 
unterhalb  des  Weilers  La  Hütte. 

LeJiisu,  au  lemsu  meix,  2  mal  (heute 
■  unbekannt). 

Meitelet,  au  m.,  4  mal  {jnqUle), 
dtsch.  Mättele. 

Meix ;  s.  Lemsu. 

Menan  per,  a  m.  p.,  au  juenanper, 
3  mal  (p  mnäper),  beim  Fried- 
hof. 

Naisving,  a  N.,  aN'asz'in,    3  mal 

(//  Nasvfi    —   nasser   Weg?), 

beim  hovr  Milä. 
Nos,    au  champ  du  Nos,    a  eh.  du 

710  {ng). 
Nqye,  a  la  N.,  a  la  Nouye,  au  prez 

de  la  Noüye    (^  /^  Nur,    Ni^i), 

tiefgelegenes  Feld. 

Fealeu,  poilii ;  s.  Chiry. 

P^rhce  (l(  P.)  [nicht  im  Grund- 
buch], Anhöhe  zwischen  Bel- 
mont  und  Wildersbach  (ver- 
schieden von  Btrlicu). 

Pipte,  g  P.,  Name  einer  Flur 
hinter  La  Hütte  (nicht  im 
Grundbuch). 


Pualcc  {lg  P.)  [nicht  im  Grund- 
buch] Talsenkung  mit  einigen 
Häusern  in  unmittelbarer  Nähe 
von  Belmont  (frz.  le  Trou). 

Praye,  au  pr. ,  3  mal  {pr^ie) ;  s. 
Bat  prayi. 

Prayes,  au  haute  p.,  y  haute  praye, 
3  mal  (nicht  bekannt). 

Rai  praye,  au  R.  pr.,  3  mal  {Ra 
praii). 

Ray  es,  aux  courtes  R.,  a  la  courte 
Raye,  4  mal,  —  auch  au  courte 
Roy  es ,  y  courte  Roye  (un- 
bekannt). 

Rechoßn  s.  Hovre. 

Rieye,  derrüre  le  R.,  au  champ 
du  Rieye,  au  charnp  derrier  le 
Reeye  {Ret). 

Rogny  moliu,  a  Rogny  Molin  [g 
Röi  Moli),  unterhalb  des  cäpe. 

Rotich ,  a  la  R.,  2)  ™al  (^  l(  röy^ 
[ß/J]),  bei   der  Fr^idenek. 

Rouge,  a  la  Rouge  Ihre  (/  rg\ 
tiffr). 

Salomon ,    au  champs  S.    [Salamd). 

Sepp,  au  sä  sepp,  2  mal   [g  sa  sfp). 

Sert'd,  ruisseau  de  Serva  [so  im 
Grundbuch],  Name  eines  be- 
kannten Baches,  der  auf  dem 
Hochfeld  entspringt. 

Steinmatt,  au  St.,  3  mal. 

T^c    (nicht    im    Grundbuch);     s. 

Hovre. 
Trochy,  sur  le    T.,  [Troa)  Name 

einer  Häusergruppe  bei  Fouday. 

Veyermatt,    au    V.,    i  vcyirmalt  [i 

vei^rmät). 
Voichtinne,  au  V.,  —  in  Belfosse 

(/  ur/J'tn). 
Volffen;    au    Volffen  Accre,   imal; 

so  noch  heute  (oft  nur  g  Volf). 
Voüye,  sur  la  voüye  {z'ül),   dessous 

la  voitye,  in  Belfosse;    s.  oben 

V.  Pouche. 
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Wildersbach. 


Aus  dem  im  Jahre  1830  angelegten,  auf  dem  Bürgermeisteramt 
in  Wildersbach  verwahrten,  mit  der  gröfsten  Sauberkeit  und  Sorgfalt 
gezeichneten  Kataster  teile  ich  die  wichtigsten  Flurnamen  dieser 
Gemeinde  mit,  soweit  ich  ihre  mundartliche  Lautform  an  Ort  und 
Stelle  bestimmen  konnte.  Voran  steht  die  (im  Kataster  nicht  ver- 
zeichnete) Patoisform,  in  Klammern  folgt  die  französische  Benennung 
des  Katasters. 


A;if  (Pres  des  Aunes). 

B(lst  (La  Belzy,  Chemin  du  Belzi), 

mit  s,  nicht  ^. 
B^s;    senä   (äjö)    d^    u^t   b^s    (le 

Chenot  de  la  Voete  Basse). 
B'hel,    li  B.    (Les  Beheys);    das 

Grundbuch  gibt  S.  27  au  Bihez 

Wildr. 

Frmä  (äjö)   (Chemin  du  Frenot). 
Fre^  (•^/?)>  ^^/-  (La  Fraise). 

G^i;  l^fradgqt  (laFroideGoutte). 
Güti  (Le  Goutty) ;  vgl.  im  Grund- 
buch (s.  oben)   Goiitty. 
Gr^p  (les  Grimpes). 

Hqvr,  le  h.  (les  hovres) ;  s.  oben 
s.  v.  Hovre. 

Xirigüli  (Pr6s  du  Chirigoutty). 
^hU^    h  X-    (Section   dite  de  la 
Schleiffe). 

Kiäi,  ^  1^  K.  (Section  dite  de  la 
Thiaye,  so!  mit  T) ;  in  einer 
Urkunde  (auf  dem  Bürger- 
meisteramt) aus  dem  Jahre 
1730  (Abschrift  eines  Originals 
aus  dem  Jahre  1704)  lautet  der 
Name   Claye. 

Kmidiie;  li  K.  (Le  Qmite). 

K?iäb ;  /  K.  (Le  Knabe). 

Köt',  sä  de  klj!  (Les  Cliamps  de 
la  Gute)'. 

Kürräd;  le  K.  (La  Covrandr). 

Kri;  lo  Kri  Sä  (Le  Creux  Charap). 


Leid  (Leyde). 

Liey  (Les  Champs  des  Liees). 

Mäygqt  (Pres  des  Mangouttes). 
M^;  le  hä  m^  (Les  hauts  j\Ieix). 
M^rsahän ;  /^  M.,  ein  Wald  (steht 

nicht  im  Kataster). 
Me-^i',  li  m.  (Le  IMezy). 
Mm,  tsü  l^  min  (Sur  la  Mine). 

P^rlic,  i  P.   (La  Perheux). 

Praie  (Le  Petit,  le  Grand  Praye). 

Pr^dgfi~   (Pre  du  Furnier). 

Reval,  e  /f  Bgval  (La  Revalle ; 
erwähnt  werden  noch  ein 
Chemin  de  Revalle  und  le 
Chenot  [senäjo]  de  la  Revalle). 

Böser  (la  Rochere). 

Rgsät  (la  Rochette). 

Säsi  (Saucy). 

Spray',  l^  Spray /{ öl  {S6\tra.ch- 
Cöte). 

Säpe  (Champy).     Im  Grundbuch 

ist  S.  28  au  Champe'va.  Wildresp. 

erwähnt. 
Sarhuni;  B^s  di  sarbuni  (La  Basse 

des  Charbonniers). 
Senä   {äjö);   s.^B^s,  Rpäl. 
S^pel;  l(  B^s  S.  (La  Basse  Cha- 

pelle). 
S^pi  (Le  Chepy). 
S/^f  (Le  Pre  SteflF). 

Tö  {äjö)   (Le  Thon). 

I  'ül,  Isü  /f  Vüi  (Jardin  sur  lu  Voye). 
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Bemerkungen  zu  den  Orts-  und  Flurnamen. 


Zum  Schlufs  ein  paar  Bemerkungen  zu  den  Orts-  und  Flur- 
namen, Einige  dieser  Benennungen  sind  etymologisch  durchsichtig; 
sie  waren  einst  Appellative,  werden  aber  heute  in  ihrer  Bedeutung 
nicht  mehr  verstanden,  gehören  mithin  einer  älteren  Sprachperiode 
an.  Die  wichtigsten  sind :  hoiiche  (au  champ  de  la  vouye  du  bouche) 
„Ziegenbock",  heute  hqk;  hüc  lautet  das  Wort  noch  in  La  Baroche; 
in  Belmont  selbst  hat  sich  huc  in  anderer  Bedeutung  erhalten  (s. 
Glossar  s.  V.) ;  dafs  mit  -che  die  Laute  ff  gemeint  sind,  ist  zweifellos: 
auslautendes  lat.  -cco  wird  vogesisch  zu  c  (resp.  i).  Im  Grundbuch 
liegt  ch  ^=^  c  noch  vor  in  Chepis,  Chezä;  —  ronch  {rö-j^,  heute 
durch  xp'idr,  Brombeere,  verdrängt),  das  in  den  Vogesen  selten 
geworden  ist  (s.  ÖGD,  Gloss.) ;  ch  =  '/^  auch  in  Voichtimie,  Chaffnir 
{yafnf),  Chirgoutie  {"/Jfgiii)',  —  ^äpe  campii  -\-  ellu;  —  prayes 
prata;  praye  pratellii;  —  Berheu  wird  von  X,  Thiriat,  La  Vallee 
de  Cleurie,  Remiremont  1869,  S.  264,  in  ansprechender  Weise  mit 
ßriseiix  identifiziert,  das  auf  dem  Westabhange  der  Vogesen  neben 
bfr^hae  vorkommt  und  „essart",  „ausgerodete  Stelle"  bedeutet;  — 
statt  vouye  >  via  ist  jetzt  nur  cp}ü~  üblich;  —  Chizä  ist  wohl 
casa  -|-  ittu;  vgl.  cf^^ät  Gloss.;  —  voichtine  (u§yitin)  hängt  etymo- 
logisch mit  u^t  häfslich,  u^linrd  Schmutz  zusammen;  y  entspricht 
dem  s  des  afrz.  waüte,  waster.  —  Das  in  zahlreichen  Ortsnamen  vor- 
liegende goiitte  {gilt,  göt;  es  wird  immer  einem  fliefscnden  Gewässer, 
einem  feuchten  Ort  beigelegt)  mufs  einst  die  Bedeutung  .,  marais, 
lieux  humides,  vallons  frais"  gehabt  haben,  die  es  nach  Thiriat, 
1.  c.  S.  265  auf  dem  westlichen  Vogesenabhange  noch  besitzt.  Aber 
so  oft  ich  auch  in  Belmont,  La  Baroche  und  anderwärts  danach 
fragte,  niemand  wollte  etwas  davon  wissen ;  stets  wurde  ausdrücklich 
versichert,  dafs  das  Wort  nur  „Tropfen"  (frz.  goutte)  bedeute;  es 
mufs  also  seine  alte  Bedeutung  eingebüfst  haben,  —  um  so  auf- 
fälHger,  als  die  Mundart  kein  Wort  für  „  Quelle "  besitzt  und  dafür 
das  frz.  source  braucht.  Geschwunden  ist  auch  das  Bewufstsein 
dafür,  dafs  gtitel  und  gtifi  lautlich  und  begrifflich  mit  gut  zusammen- 
hängen. 

Ob  im  Jahre  1745,  als  das  Grundbuch  angelegt  wurde,  jene 
Namen  noch  als  Appellative  üblich  waren  und  ob  die  Verdunkelung 
ihrer  Grundbedeutung  erst  nach  jenem  Zeitpunkte  eintrat,  läfst  sich 
nicht  feststellen.  Die  Schrift  Oberlins  bietet  hierfür  keine  Anhalts- 
punkte. Aber  selbst  wenn  jene  Bezeichnungen  schon  damals 
veraltet  waren  und  nicht  mehr  als  Appellative  gefühlt  wurden,  so 
dürfte  hieraus  kein  voreiliger  Schlufs  auf  alte  Romanisierung  von 
Belmont  gezogen  werden.  Es  ist  nämlich  denkbar,  dafs  die  ein- 
wandernden Romanen  Flurnamen,  die  sie  aus  ihrer  alten  Heimat 
mitbrachten,  auf  Felder  und  Fluren  des  Ortes,  in  dem  sie  sich 
ansiedelten,  übertrugen,  wenn  diese  durch  irgendwelche  Merkmale 
sie  an  bekannte  Örtlichkeiten  ihrer  Heimat  erinnerten:  und  dies 
konnte    geschehen,    auch  wenn    sie    selbst  jene  Ausdrücke   in  ihrer 
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Grundbedeutung  nicht  mehr  verstanden.  Mit  anderen  Worten :  die 
Flurnamen  mögen  sehr  alt,  die  Ansiedlung  selbst  kann  verhältnis- 
mäfsig  jung  sein.  Das  Gesagte  gilt  z.  B.  von  cäpe  und  gilt,  die  auf 
beiden  Vogesenabhängen  vorkommen ;  bei  anderen  leuchtet  es 
weniger  ein.  In  Bclmont,  Belfosse,  Wildersbach  wird  man  Wege 
nicht  vouye  genannt  haben,  ohne  dafs  man  den  Begriff  „Weg" 
noch  mit  dem  Worte  verband:  die  willkürliche  Abänderung  von 
777?  (später  vöiY)  dg  hüc  in  löi  erfolgte  wohl  erst,  als  das  Wort  nicht 
mehr  verstanden  wurde.  Auch  „  champ  du  houche "  und  i  ur/lhi 
sind  so  konkrete  Bezeichnungen,  dafs  sie  wohl  noch  verstanden 
wurden,  als  sie  gewissen  Örtlichkeiten  beigelegt  wurden.  Ein  Teil 
der  Flurnamen  legt  demnach  immerhin  Zeugnis  ab  für  ein  relativ 
hohes  Alter  der  romanischen  Besiedlung  jener  Ortschaften.  Dafs 
diese  aber  von  Haus  aus  deutsch  waren,  ergibt  sich  aus  Ortsnamen 
wie  Wildersbach,  Waldersbach,  denen  keine  romanischen  zur  Seite 
stehen  (statt  Behnont  hat  man  früher  Schöneberg  gesagt),  und  aus 
Flurnamen  wie  Steinmatt,  Vey ermatt,  Mattete,  Freidenek,  Volffenacker: 
in  au  lernsu  meix  (Schneckengarten)  liegt  Übersetzung  aus  dem 
Deutschen  vor,  wie  die  unromanische  Wortstellung  lehrt  (romanisch 
wäre  g  m^  de  Ipnsü,  heute  Ipiisi);  vgl.  noch  „  ß«  boiiche  pre'-'-.  Wie 
alt  freilich  die  Romanisierung  ist,  läfst  sich  an  der  Hand  der  Orts- 
und Flurnamen  nicht  bestimmen. 


Zur  Wortkunde. 


Verzeichnis    der    benutzten    Werke;    vorangestellt    sind    die    in 
den   Anmerkungen  gebrauchten   Abkürzuncren. 


Ad.  =  Adam,  Les  Patois  lorrains,   lS8i. 

afr.  =  Godefroy,  Dictionnaire  de  l'ancienne  langue  fran^aise. 

Archiv  =  Archiv  für  das  Studium  der  Neueren  Sprachen  und  Litte- 

raturen. 
=  Bruneau,  Enquete  linguistique  sur  les  Patois  d'Ardenne, 

Bd.  I,   1914. 
=  Behrens,    Beiträge  znr    französischen  Wortgeschichte  und 

Grammatik,   1910. 
=  Die    Predigten    Bernhards    von    Clairvaux,     Romanische 

Forschungen,  Bd.  II. 
=  Bulletin  de  la  Societe  Liegeoise  de  Litterature  Wallonne. 
=  Bulletin  de  la  Societe  Philomatique  Vosgienne,  9^  ann6e 

(1883/84). 
=  Brod,  Die  Mundart  der  Kantone  Chätcau-Salins  und  Vic 
in  Lothringen,  Zeitschr.  f.  Rom.  Philologie  XXXV  und 
XXXVI  [das  Glossar,  Bd.  XXXVI,  S.  527  —  545). 
=  Callais,  Die  Mundart  von  Hattigny  und  Omnieray,  Metz  1 909. 
=  Baudouin,  Glossaire  du  Patois  de  la  Foret  de  Clairvaux. 
=  Dosdat,  Die  Mundart  des  Kantons  Pange  (Zeitschr.  f.  Rom. 

Philologie  XXXIII). 
^  Martin     und     Lienhart ,     Wörterbuch      der     elsässischen 

Mundarten. 
=  Fankhauser,  Das  Patois  von  Val  d'IlUez,   191 1. 
=  X.  Thiriat,  Gerardmer  et  ses  Environs.     Paris   1882. 
=  Gerig,    Die    Terminologie    der    Hanf-    und    Flachskultur 

(Wörter  und  Sachen,  Beiheft  I). 
::=  Haillant,    Essai  sur  un  Patois  Vosgien  (Urimenil),    1882. 
Ilail.,  Flor,  popul.  =  Haillant,  Flore  populaire  des  Vosges,   1S86. 
Heuil.  =:  Heuiliard,    Etüde  sur  le  Patois  de  la  Commune  de  Gaye 

(Marne),  1903. 
Horning,  Proparo.xytona   =   Horning,   Die    Behandlung   der  lateinischen  Pro- 
paroxytona  in  den  Mundarten    der   Vogesen    (Strafsburger 
Programm,   1902). 
Jud,  BIDR.  =  Jud,  Bulletin  de  Dialectologie  Romane,  Bd.  III. 

Jud,Was  verdankt=  Jud,  Was  verdankt  der  französische  Wortschatz  den  ger- 
manischen Sprachen  (Sonderabdruck  aus  Wissen  und  Leben). 
Lab.  =  Labourasse,  Glossaire  abregt  du  Patois  de  la  Meuse,  1887. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXV.  j  i 
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Lahm  =  s.  hier  S.  7. 

Lorr.  =  Lorrain,  Glossaire  du  Patois  Messin,   1876. 

lyon.  =  N.  du    Puitspelu,    Dictionnaire   Eiymologique    du    Patois 

Lyonnais. 
Marchot  =  Marchot,    Phonologie  detaillee  d'un  Patois  wallon,   1892. 

ML.  =^  Meyer- Lübke,  Romanisches  Etymologisches  Wörterbuch. 

M61.  Wilm.  =  Melanges  Wilmotte,  s.  hier  S.  i. 

montbel.  =  Contejean,  Glossaire  du  Patois  de  Montbeliard,   1876. 

Morv.  .  =  Chambure,  Glossaire  du  Morvan. 

ÖGD  =  Horning,  Ostfranzösische  Grenzdialekte,   1887,  s.  S.  i. 

Pierrec.  =  Juret,  Glossaire  du  Patois  de  Pierrecourt  (Beiheft  51  zur 

Zeitschr.  f.  Rom.  Philologie). 
pik.  =  Jouancoux    und    Devauchelle,    Etudes   pour    servir   ä    un 

Glossaire  etymologique  du  Patois  Picard. 
Projet  de  Dictionnaire  =  Projet  de  Dictionnaire  General  de  1a  Langue  Wallonne. 

Li^ge   1903  — 1904. 
Rom.  =  Romania. 

Rous.  =  Roussey,  Glossaire  du  Parier  de  Bournois,   1894. 

RdA.  =  Revue  d'Alsace. 

Salvioni  =  Salvioni,     Note     Varie    sulle    Pariale    Lombardo-Sicule 

(Memorie    del    R.   Islituto    Lomb.    di    Scienze    e   Lettere, 

Bd.  31). 
Sim.  =  Simon,  s.  hier  S.  8. 

Streng  =  Streng,  Haus  und  Hof  im  Französischen,   1907. 

Tapp.  =  Tappolet,    Die   alemannischen  Lehnwörter  in  den  Mund- 

arten der  französischen  Schweiz,   1913. 
Tati  =  Edouard  Remouchamps,  Tati  1'  Periqui,  ed.  Haust,  Liege 

1911. 
Thir.  =  Thiriat,  La  Vallee  de  Cleurie.     Remiremont  1869. 

Urt.  =  Urtel,  Vogesische  Miszellen  (Archiv  für  das  Studium  der 

Neueren  Sprachen,  Bd.  122  [1909],  S.  369—379). 
Urt.  Neuchätel.      =  Urtel,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Neuchäteller  Patois,  1S97. 
Zauner  =  Zauner,  Die  romanischen  Namen  der  Körperteile,    Rom. 

Forschungen,  Bd.  14. 
Zeitschr.  =^  Zeitschrift  für  Romanische  Philologie. 

Zeliqz.  =^  Zeliqzon,  Lothringische  Mundarten.     Metz  1889. 

wallon.  =  Body,  Vocabulaire  des  Agriculleurs  (Bulletin  de  la  Sociitd 

Liegeoise  de  Litterature  Wallonne,  2=  s^rie,  t.  VH). 


I.    Die  Suffixe. 


L  ist  Abkürzung  für  La  Biroche,  B  für  Belmont;  Wörter  ohne  weitere 
Bezeichnung  gehören  iler  Mundart  von  La  Baroche  an;  eingeklammertes  (x\) 
besagt,  dafs  der  Ausdruck  in  den  Anmerkungen  zur  Worterklärung  behandelt 
ist.     Die  eingeklammerten  Zahlen  verweisen  auf  die  Paragraphen. 


Die  wichtigste  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  ist  die,  dafs  das 
Suffix  orius  oria,  aufser  der  gewöhnh'chen  Verwendung,  in  L  und 
B  auch  zur  Bezeichnung  lebender  Wesen  (Menschen  und  Tiere) 
dient  (30).  Aus  anderen  Wörterbüchern  über  das  Lothringische 
und  Vogesische,  namentlich  aus  den  Arbeiten  von  ^Callais  und 
Haillant,  kann  ich  ähnliches  nicht  belegen.  Meyer-Lübke  hat 
(Romanische  Grammatik  II,  416.  534)  im  Piemontesisch-Waldensi- 
schen   ein  Personen    bezeichnendes   weibliches    oria    nachgewiesen. 

1.  acia]  hn^l^s,  gri/i^s,  kerv^s  [krav^s  B),  uarb^s,  pinp  (auch  B), 
rhücp ;  B :  p'kg^^s  (A  v.  ernjdilr),  fgd§s. 

2.  alis  und  ard]  sind  in  L  lautlich  verschieden,  während  sie  in 
B  zusammenfallen: 

alis:  brpg,  fng,  g(£%g,  '-'^^  (A),  sng  (A),  trpti'^q  (A) ;  in  B: 
br^sä,  fnä,  ?»uä,  tr^mfä  (A  v.  käma~),  tr^m^ä. 

ard:  ga^dä  (A  v.  ga^d§),  giptä,  snfkä  (A  v.  snfk^),  snurä, 
sämtlich  mit  Femininum  auf  -ät  (25);  mit  fem.  -äd '^  ärda 
biäcä  -äd,  fi^trü  -äd,  uasä  -ät  (v.  iias  grün);  —  in  B  ist  zu 
-ä  ein  Femin.  auf  -är  üblich,  gr^lä  grpi(2r,  iönä  tlni<2r  (30), 
zuweilen  auf  ät,  buälä  buälät  (25). 

3.  äna]  fdt(^~^  [Jdt§n  B),  ffst^n;  B:  Jifr'^hfn  (A). 

4.  aneus,  anea]  halbgelehrt:  k^t^g  {Av.kßt),   etrfg  B,  slr^ngoei. 

5.  antem]  Adjektiva:  holiä  -ät  (A.  bol'i),  ^rceiä,  h^iä  -ät  (v.  h^i), 
kae\ät  (v.  kcer),  t^iä  -ät  (v.  t^i)\  B:  p'oiä  -ät,  ficä  -ät,  h^iä 
(v.  her),  kölä.  —  Substantiva:  ^rceiä,  fenä  -ät,  kolä  (v.  kdl^) 
Iva  (A)  auch  in  B,  piaiä',  B :  b^tä,  ^roiä,  korbä,  k(£hä,  krayä, 
c^sä,  jmjarcä,  pi^'^hä,  pgdä  (A),  t§lä,  tvnä,  trfiä. 
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6.  antia]   B:  deceiäs,  kra'j^äs. 

7.  aris]  ^r^t/(  (A),  pil(,  sdl^  (auch  B). 

8.  arius,  aria]    erfährt  eine  doppelte  Behandlung:    a)  auf  ^»  {e), 
f.   -er,    b)  auf  -i. 

a)  p^nne^  -er,  d(re^  -er,  a"re^  -er,  biicf,  male*  (A),  podf  -er 
(A),  Jiler,  kceyif  -er,  ku^^r;  —  B:  d^re  -er,  geger  {==  frz. 
gencive  mit  Suffixwechsel),  carer,  hner,  sver. 

b)  /  besonders  in  Bäumenamen:  damoesi  (A  v.  dämces), 
kr^li,  mali  (A),  p^ri,  sp\i,  gögi,  läfii;  in  B:  kiiäcli,  sel^hi,  kebli, 
cftri;  —  als  einziges  Femin.  vantllr  L. 

In  Zusammenhang  mit  anderen  Suffixen :  hr^bli  {11);  in  B: 
hayji  (A  v.  [h)3slai),  hiisrä  (25),  prä\rce  (A  v.  prä^ii). 

9.  aticum]  f^rm^c,  frut^c  (A),  mü\l^c,   peln^c,   sqv^c;    B:  yä/^g, 
kfr'h^g  (A  V.  kfr'hfn),  lu^g,  ms^g,  tri^g. 

10.  atus,  ata  —  iatus,  jata.]  Die  Participialendung  atus,  ata 
wird  zu  ^,  ä'i :  cät^  -äi,  skoji^  (frz.  ecorne),  in  B  ykuon^,  ykuonäi ; 
despfiiäi  (frz.  d6saisonnee),  in  B  desa^hnäi. 

Hauptwörter:  dnäi,  fioeräi,  fmäi,  gäbäi,  S7näi  (A) ;  B: 
yt'ikäi  (A  v.  stek^),  sftäi  (zu  sfti  fühlen). 

jatus,  lata  wird  in  L  zu  1,  i,  in  B  zu  ?,  er:  debr&ci  f.  -?, 
drdegi  f.  -i  (A),  pia'iti  -l,  kgrsi  -if.  Hauptwörter  (weiblich): 
bfr\i,  hr^si,  fraii,  gae*\t,  J>äni\  —  B:  föci,  {.  föceJ.  Haupt- 
wörter :  ber^'hei,  briset,  /uiei,  fraiei,  puönei. 

11.  ellus,  ella  —  ic-ellus.]  ellus  ist  sehr  stark  vertreten.  Ad- 
jektiv :  növei.  Hauptwörter :  ^ne^,  gralf,  gase*  (A),  l^sf,  müre\ 
sp/rf  (A),  —  in  B:  qpe*,  ktite\  nitre',  nach  7z  und  y  tritt,  wie 
es  scheint,  <£  für  e  ein:  kua^hct  (A  v.  kiie\e*),  lyoe  (A  v.  Isf), 
u'^hce,  v^yae.  —  ellus  hat  noch  verkleinernde  Kraft  in  cane*, 
hosnf  (v.  hqsö),  B:  biioyje,  gale  und  wohl  auch  favele  Gras- 
mücke, wo  es  zweimal  gesetzt  ist;  oku*  wird  kaum  noch  als 
Kosewort  empfunden  werden. 

Weibliche  Hauptwörter:  br^b(l  (A),  bgs^l,  grg\{l,  hn^l  (A), 
hi^l;  B:  fuoyjl,  "^hm^l,  yjn{l;  —  gäsf,  in  B  innre,  v^re  bilden 
ihr  Feminin  auf  -ät. 

ellus  wird,  besonders  in  L,  zur  Bildung  von  Verben 
verwandt:  ^fäsli,  ^träsll,  han^l^,  hdpl^  (v.  höpf),  ctcl^,  uäsll  (vgl. 
frz.  verdelet),  r^stl^,  skiiatl^,  sm^l^,  torl^ ;    B :  ciikl^,  picsl^,   rfytl(. 

ic-ellus:  bar\e*  (A),  B  hayi^l  (A  v.  {h)äslät). 

ellus  in  Verbindung  mit  -arius  (8):  hayli,  —  mit  -ata 
(10):  i^släi  {K),  —  mit  -ittus  (25):  7/zöi/ä  (=  morcelet),  tänlä, 
B  irftlä,  malte*  (A),  —  mit  oeii  (30) :  tor^loetT,,  —  mit  one  (28): 
gipne*,  pfhne*  (v.  pfhg),  prsne*. 

12.  eolus]  Die  Entwicklung  ist  unklar;  in  B:  cp^rü,  Ipnsi  mit  / 
aus    «,    vgl.  Lemsü    im  Anhang    und  ÖGD;    kiü  [ktä  L);    Ifsi 
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(wieder  i  aus  ?V?  I^sü  L) ;  nmin  B,  w/?/  L.  Durch  lemcieu 
lima(^on  (Hail.),  woraus  Ipusü,  ist  für  dies  Wort  Suffix  eolus 
gesichert. 

13.  frz.  <fr/<r]  sehr  beliebte  Endung:  bfln,  hroiri,  fia^lfri,  Ssri, 
u^iünrl'y  besonders  produktiv  in  B:  h§trei,  hödrei,  hovelrei, 
ypüsrei,  yjhmeirei,  kasy^lrel,  u^linrel,  feruädrei  usw.  Auch  im 
Wallonischen  sehr  verbreitet:  hiestreye,  sotrlye  Dummheit, 
djaloserlye  Eifersucht  usw.  (Tati  S.  147).  Vgl.  frz.  buverie,  car- 
rosserie,  mercerie  usw. 

14.  frz.  <frö«]    ein  Deminutivsuffix;    in  B:  kokrö  (A  v.  ö/|^),  pisrg. 

15.  icus,  Ica]  f^rml,  uti,  pst]  B  tclei,  pseu 

16.  iccus]  Kolic  (A),  vielleicht  Biitic,  B  K^tis. 

17.  icius]  B  örsg  (A  v.  ersn^y  L  ersno  ist  durch  das  Verbum 
beeinflufst ;  pelsq,  pelsneK 

18.  ar-icia  —  (f)r-issa]  Es  ist  schwer,  die  Vertreter  beider 
Suffixe  auseinanderzuhalten  (s.  hierzu  A.  Thomas,  Romania 
32,  182).  Auf  das  erste  werden  yk^mras  B  und  kovras  (wohl 
\lin  k.)  zurückgehen,  auf  -issa  weisen  bödräs,  däsräs,  cikänräs, 
B:  filräs,  seh  äs    (zum  Maskulinum  auf  -71  dieser  Wörter  s.  29). 

19.  icüla]  äräj,  k?iä7  [mh  icula,  nicht  ücu\a.  wie  rjne/iou/äe),  konäi: 
in  B  öö/äi,  p-äi ;  zu  stmä  s.  A  v.  stnöL 

20.  Icula]  l^/e'i,  vielleicht  tinei  (einen  sicheren  Beleg  für  -aculum 
kann  ich  nicht  beibringen),  B  cp'ei,  in  L  c^vöei  scheint  der 
d^-Laut  durch  den  Labial  bedingt: 

21.  ilia]  (skvd  (A). 

22.  frz.  ill-on^  im  Bernhard  noini-illon,  s.  navig  (A),  btidig,  Katig, 
kfvig,  lapig,  pikiq ;  B :  ypif/gio,  keig  (A),  korbig,  ptiyig ;  -ill-  in 
Verbindung  mit  Suffix  -ä,  -ät  (25):  füriä,  cariä  (v.  carat), 
spiygia,  carpiät  (v.  carp§n),  cpiät ;  B  kuriät,  rayjät  (s.  v.  räyef) ; 
—  mit  -5  ard  (2)  soriä  B;  —  mit  -u  p^tiu  -u^  B. 

Im  Bernhard  149,  25  ist  in  vardian\  grünend  und  re- 
splandian-\  -ill-  bereits  zu  i  vereinfacht;  dieses  i  (oder  -eier) 
hat  die  Infinitivendung  t  abgegeben  in  ^r\l  (A),  gärjgi  (A), 
slfrttl  (A),  stötii,  toni. 
2}^.  inus,  ina]  -Inus:  bpi,  gädi,  molt  (v.  2.  ?nör),  pisi~ ,  s^r^i  (A) ; 
B:  cpnl,  s^pr  und  die  Kosewörter  ökir ,  tätr ;  —  in  Ver- 
bindung mit  andern  Suffixen :  kcesnä,  ka\ne^,  s^pnä  B. 

Ina:  f^iyk  (=  fagina),  \lin  (A),  kae\tn,  c^nn^lin',  B:  ku^hin, 
c^rmin,  cäsin  (A),  k'^ti  (A  v.  prä-^n). 

24.  itia]  nur  durch  {h)gtäs,  veiäs  {v1äs  B)  vertreten.  Kein  Beleg 
für  -/|  (=  frz.  -ise) ;    zu  viiotri\  vgl.  mlg  (A). 

25.  ittus,  itta]  mit  ellus  das  häufigste  Suffix:  c^va,  cüpä  (A), 
gripä,  dvqe'idä,  g^r'ni ;  B :  hna,  pdtä,  stää  (A).  Femin.  a'^siil  (A), 
bösät,  fuijit,  gre^bai  (A),  kmät  (A).  —  In  L  bilden  die  Wörter 
auf   ü   ihr  Feminin,  auf  -al'.  gonä,  gonal  (2),    vereinzelt    auch 
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in   B:    lijälä  -äl,    maelä  -ät,    rapinä  -ät,    auch   trälä  und  vädl^ 

(vgl.    hierzu    2);     in    L     auch    sf^kcei   -ät,    Sä/naei    -ät    (s.  30), 

gase*  gäsät. 

-ä  -ät  steht  in  Verbindung  mit  -ellu  in  moslä,  näglät  (ll), 

mit  -inu  in  koesnä  (23),  mit  -one  \n  fafto  (28),  kosnät  (A). 
26.    itus,    Ita]    wird  in  L  zu  -1  f.  -J,    ptrfpi  -1,  fem.  /»arrJ  (v.  f?^), 

r^pipit  -i,  raesll  -l,   fem.  ^fqtri.     Diese  Laute  dürfen  nicht  mit 

-7  -i  aus  jatus,  iata  (10)  debräci  -t,  drcegi  -l  (A)  verwechselt 

werden. 

In   B  :     -/  f.  -ei :  pceri  pasrei,  fioerei,  gerei. 
2-j.    ol(l)a]    bräsla'^l  (A  v.  bräs),  pidaH  (?),  tonaH,  via}"!  (A),  B  vidi 

28.  one]  ist  zahlreich  belegt:  bqsö  (A),  kahnücq  (A),  ki(£\q,  rang, 
skurg;  B:  gugg,  yhtrg,  te''ho\  verkleinernde  Bedeutung  hat  es 
in  cätg  L  B. 

-one  erscheint  in  Verbindung  mit  -arius  (8)  botner  B,  — 
mit  -ata  (10)  des^yiäl,  -ellu  (11)  gipnei,  pi~sne^,  —  -eron  (14) 
pisrp  B,  —  icius  (17)  örsp  B,  pelsg,  —  -///-  (22)  7iäz'ip,  buifjp; 
—  Pf^W  {=^  ^^'^-  peliJison)  ist  mit  atjonem  gebildet. 

29.  crem].  Adjektiv:  mülu.  Substantive  (abstracta) :  grätu,  grösu, 
rSdu,  späsii.  Zu  Benennungen  von  Personen  auf  -u,  bödu, 
dästi,  cikänu,  B  sein  lautet  das  Feminin,  auf  -ras  (18),  bödräs, 
däsräs,  oder  auf -«r  (30),  B:  b^tu  b^tär,  ffiuf^loer,  mälu  mätär\ 
L  n^gu  hat  als  Fem.  n^gät. 

30.  örius,  öria]  dient  zunächst  zur  Benennung  von  Gegenständen, 
b^taei,  ^foncer,  ^ro^oüi,  B  präyoe,  tärae  (=  frz.  terroir),  vor  allem 
aber  ist  die  Tatsache  bemerkenswert,  dafs  mittels  -örius,  -öria 
Eigenschaften  von  Personen  wie  in  lat.  amatorius  verliebt, 
meritorius  verbuhlt  bezeichnet  werden,  und  dann  auch  die 
Personen  selbst,  die  Träger  dieser  Eigenschaften  sind :  die 
Grenze  zwischen  Adjektiv  und  Substantiv  ist  hier  nicht  leicht 
zu  ziehen. 

a)  In  L  lautet  das  Maskul.  asi,  das  Femin.  aei'^  (aus  öria 
-\-  ösa):  ^gggnöei  f.  ^gggncei^,  strpigaei  -a;i^,  t^rics  -cell,  töiiasi 
-ceii,  tr^naei  -ceiy,  braiasi  f.  braioei'^  als  einziges  „sächliches" 
Adjektiv;  safnoei  f.  -oei'^  und  -ät,  sl^kasi  sl^kät  (25).  Auch  von 
Tieren :  7'binaeis,  sp^iaei  (A  v.  sp^ni),  tor^lasi'^ ',  ist  asi  in  tramulcei 
Zitterpappel  ebenso  aufzufassen? 

b)  Belmont  kennt  ein  Femin.  -öer,  während  das  Maskulin, 
(mit  Ausnahme  von  väsx  f  -oer  und  -a?^)  -ä  >  ard  (2),  seltener 
-tc  ist:  buäiä  buaicer,  deyjä  deyixr,  grfiä  gr§mr,  güfä  gufär, 
hoviä  -iär  usw. ;  kein  JMaskul.  haben  deytfiblxr,  ko^öer,  ku^sär 
und  ritär  (letzteres  von  einer  Kuh).  Zu  den  /^-Maskulina  wie 
b^tu  (zu  b(t(2r)  s.  29.  —  S.  noch   35. 

31.  ösus,  ösa]  bildet  Adjektiva  auf  -u  f. -/Tj:  feriu  feriü\,  pir\hi 
pir\lü'\  (A  v.  pir\l^,  Sfc'rü  -Ti\,  t^pru  -ü^  (A) ;    B :  picer'^hu  -u^, 
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pöiu  -«5,  vi§nmi  -u^-  Substantiva:  /inü^  (auch  B),  lislrüi  (A 
V.  llstru). 

T,2.  -sc-]  seltenes,  nur  durch,  fiar/i^c  (A)  und  loräs,  B  t^r^y^  ver- 
tretenes Suffix. 

^T).    üca]  carü,  vru,  B  carou,  7<rgu. 

34.  uculus,  ücula]  \fi^;  in  vr(t  L  und  B  scheint  der  öf-Laut 
durch  r  bedingt  {vrae,  vraei,  vr^  ÖGD,  vrg  Callais);  vielleicht 
sl(2  (A) ;  —  B  germä. 

35.  üra]  ist  in  L  reichlich  vertreten:  /'(rsllr,  föriir,  frMür,  gadlür, 
kätsiir  (v.  käis(),  kräcilr  (v.  kräci),  rSkür,  ropür,  ibr^iür,  i^gür, 
iälür,  7'fstiir ;  B  f^ryasr,  ropöer  (auch  ÖGD  f^ryasr) ;  ob  hier 
of  auf  U  beruht,  ist  wegen  der  Länge  des  Vokals  zweifelhaft; 
man  könnte  auch  an  öria  (30)  denken,  das  nach  Meyer-Lübke, 
Roman.  Graniraat.  II,  534,  im  Waldensischeu  für  üra  eintritt, 
z.  B.  ruiüiro  Bruch ;  vgl.  noch  kamyasr  in  den  Anmerkungen 
zur  Worterklärung. 

36.  ütus,  Uta]  wird  in  L  zu  -ü  f.  -rä:  devnü  dezmüi,  fötü  fötüi,  tädü 
tädüi,  vändü  -üi,  viiü  ziiüi,  f  /e  sä/i/ür  {v.S(i/if);  B  rödü,  röpii, 
f.  fgdgic. 


IL   Zur  Worterklärung. 

Stichwörter  ohne  nähere  Bezeichnung  gehören  der  Mundart  von  La 
Baroche  an,  .Stichwörter  mit  beigegebenem  B  derjenigen  von  Belmont;  von 
zwei  durch  einen  Strichpunkt  getrennten  Stichwörtern  ist  das  erste  aus  La 
Baroche,  das  zweite  aus  Belmont;  lauten  die  Wörter  in  beiden  Mundarten 
ähnlich,  so  folgt  auf  das  Stichwort  das  Zeichen  =.  Die  etymologischen  Grund- 
formen oder  Substrate  (lateinische,  germanische,  keltische)  sind  in  gewöhnlicher 
Schrift  gesperrt  gedruckt. 


al\q\  kgkrÖ^  al\g  ist  frz.  ariuison;  olhon  (Hail.) ;  —  kgkro  ist 
vielleicht  coq  mit  Deminutivsuffix:  coucheriot  (Lab.),  coucher e 
(Ad.  V.  coq) ;  vgl.  pisrg  B ;  Labourasse  gibt  craturon  m. 
ciron,  mite. 

aviä'^l']  dagegen  a7nöt  (Cal.  127),  ouvionde  (Hall.);  almander  demander 
avec  insistance  (Lab.). 

affgp;  ägp"]  ägö  Fankh.  147. 

ätte';  äne]  durchweg  im  Nonleii  und  Osten  (pik.,  ard.,  Mail,  Urt., 
ÖGD)  mit  Suffix  ellu;  aune/k  (Ileuil.  70). 
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a"sä/;  psd/]  von  obicem  Zeitschr.  XXV,  615;  Schweiz.  (^d:j  (in 
Cliesicres,  Waadt,  von  mir  gehört),  ard.  ö/  in  denselben  Ort- 
schaften, in  denen  erpicem  zu  /r/>  wird  (Bruneau  v.  essieu, 
herse). 

ärkl]  zu  arcuatus?  aber  die  ärki  sind  nicht  gekrümmt;  wallon. 
airkette  cintre,  arceau   d'une  voüte  BISLLW  9,  58. 

äru\  fo  flr  äru  (Urt.). 

litu  B]  ist  in  diesem  Sinn  französisch. 

hä;  cämuatg']  bö  ÖGD  [a,  0  aus  e),  afrz.  bet  von  beter  gerinnen 
(ist  afrz.  bester  bei  ML.  gesichert?).  Da  sich  im  Osten  keine 
Spur  des  s  findet,  ist  die  Herleitung  von  fränk.  beost,  dsch. 
biestmilch  zweifelhaft  i,  —  cämuatg  von  ^än  (jaune)  inatg  (s.  dies 
Glossar  L),  gleichsam  käseartige  Masse? 

ba^stl']  ard.  bij^sth',  frz.  boi(s)tiller. 

bar\e^^  afrz.  bari\el\  —  borhe  oeuf  couvi  (Ad.);  bouorot  ceuf  gate 
(Hail.)  zu  botiori  baril  (ib.)? 

bäs  B]  von  bissus  Zeitschr.  XXI,  450  (bessos  um  das  9.  Jahrh. 
in  den  Statuten  des  Klosters  Corbie,  s.  Jud,  Archiv  126,  113); 
davon  bissicare  becher;  in  derselben  Ortschaft  bausse  und 
bochie  (Ad.  v.  beche). 

bäti==\  batiiei  getauft  Beruh.  35,  16.  94,27. 

b^n  B]  zur  Bedeutung  vgl. /;^«  grenier  (Urt);  etwa  beeinflufst  durch 
süddeutsch  barn,  pl.  berti,  Demin.  b^rnle  Heuschober?  Zur 
reichen  Bedeutungsentwicklung  von  gallisch  benna  s.  Jud, 
Zeitschr.  XXXVm,  46. 

bpiyje  B]  gall.  bansta  Korb,  wallon.  bäste  petite  manne,  ]\Iarchot  22. 

be?iä=\  eig.  bienvenant;  Schweiz.  wo/7^male  veniente  (Fankh.  147). 

bfr\i\  bfr'hei']  =■  frz.  bris6e. 

bis;  b^igs]  ^fj  scheint  aus  ^^i^i' zusammengezogen :  aus  *bfies,  *b(is 
erklärt  sich  ard.  biiesf,  Schweiz,  b^sät  (von  mir  im  Berner  Jura 
in  Vicques,  Soyhieres,  Courchapoix  gehört);  mit  den  letzteren 
identisch  ist  afrz.  baisselle;  s  setzt  unbedingt  -Js  voraus. 

b(stäbüc;  hägdr']  bfstäbüc  ist  bätard  bouc,  begrifflich  erweitert  wie 
cipii;  vgl.bukif/  k^b  bouc-chevre  (Rous.),  vaeXz.  chanchenne  (Lorr.); 
weiteres  bei  Behrens  v.  bougar.  —  hägdr  ist  frz.  hongre. 

b'if'\  vgl.  afrz.  bifer  tromper,  biffe  und  bifferie  chose  d'apparence 
trompeuse;  also  Vortäuschung  einer  ernsten  Arbeit? 

binäi\  binai  laps  de  temps,  biniat,  pi  bgn  binai  (Lahm  86;  73),  von 
biner  zum  zweiten  Mal  hacken,  pflügen?  eig.  die  Zeit,  während 
der  man  hackt? 

bis\  bi(£\  gall.  berti  um,  frz.  berceau. 

biäsi==\  von  gerra.  blettian;  vog.  a  beweist,  dafs  der  Ton- 
vokal e  ist. 

blqd'\  lyon.  blauda  blouse,  blaute  f.  hlouse  (Lab.) ;  dtsch,  obereis.  blöd 
RdA.  36,  13. 


'    Man    würde    wallonisch    bess    (nicht    bet)    erwarten     nacli    g\^s''    goül, 
awous"  aoül. 
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b^d'\  =  frz.  bourde. 

^o/j]  bullire  +  «Vr  {Hier);  loUaiit  vif,  agile  zu  hohe  remuer  vive- 
ment  (Hail.) ;  it.  hollire  in  Unruhe  sein  (Diez  v.  bolla). 

hgd'\  7is6..  bot,  botite  (Lab.);  aus  bötina  umgestellt. 

bd^vi'^  hoy  ^vi  (Lahm  82);  h§v§  Augenblick  (Urt.) ;  iy  h§vi  espace 
assez  long,  Dem.  in  h^n^y  espace  assez  court  (Sim.  298) ; 
Sim.  97  schreibt  honjhn  (J  aus  h)',  von  (h)ave  le  temps  que 
dura  un   „ave"   (Hail.,  Ad.  s.v.);    vgl.  span.  en  tin  credo. 

bdrf\  bcurc:  m.  bouderie,  moue,  fdre  so  beiirc  (Hail.,  assez  rare). 

börpic;  berfc]  aus  Stamm  barr-  (in  barreau)  und  der  vor- 
römischen Endung  -anca  (-inca  wäre  zu  -de  geworden). 
Form  und  Bedeutung  des  Wortes  schwanken :  bouranque  (Hail.) 
ist  ein  Halsband  für  Kühe  wie  {Ji)asp  L,  hairrainche  (Vagney, 
RdA.  27,  145)  une  passereile;  in  baräs  Separation  dans  une 
ecurie  (Dosdat,  Zeitschr.  XXXIII,  33)  könnte  -äs  -inca  sein. 

boriqd^;  buriädf\  auch  bei  Hail.,  Lorr.,  Lab.;  lyon.  borriau,  f.  -auda 
grausam;  von  frz.  bourreau;  -io  ist  keine  Patoisendung. 

bös;  c^tcer^  bös  kann  büttja  Fafs  (ML.)  sein.  Nach  Jud,  Zeitschr. 
XXXVin,  62  ist  cgtixr  capisterium,  afrz.  chastoire  (zweimal 
bei  Godefroy  belegt) ;  auffällig  ist  aber,  dafs  den  heutigen 
wallonischen  und  vogesischen  Formen  das  s  fehlt  (vgl.  wallon. 
foisti  Förster  vmi  fortie  B);  captoria  würde  beiden  genügen. 
Doch  ist  noch  cpitre  canistellum  und  mpiire,  wenn  es 
minister  ■\-  arius  ist  (beide  in  B),  zu  berücksichtigen. 

2.  bos^  bpy^  Wasserblase  an  Händen  und  Füfsen  (Zeliqz.)  —  das- 
selbe wie  I.  bös  Börse;  pik.  boursiau  bosse  a  la  tete,  tumeur; 
morv.  borst  enflure. 

bosö;  buoyä']  bw/d,  hiyä  buisson  (Cal.  86);  boiichon  buisson 
(Heuil.  72);  boisson  Ezech.  54,  13.  Mit  „Buche"  hat  das 
Wort  nichts  zu  tun.  Wo  ////  für  Buche  gebräuchlich  ist  (Hail.), 
bedeutet  bouhhon  Busch. 

basbae  B]  zu  bau  (bau)  Wort,  mit  dem  man  Kinder  schreckt  (ML.). 

bcei'\  bot  f.  ampoule  (in  Remilly,  Rom.  V),  botälle,  beuille  f.  ampoule, 
pustule  (Lab.). 

bcelg'\  it.  bollone,  frz.  boiiillon  Aufwallung  (Diez  v.  bolla);  beule 
bouillonner,  beulants  bouillon  d'eau  sortant  de  terre  (Hail.). 

büb;  budb'\  das  deutsche  Wort  hat  in  den  Vogesen  und  zum  Teil 
in  der  Franche-Comte  ,,  gar^on"  verdrängt,  bezeichnet  hier 
aber  nicht  den  Hirtenjungen  wie  in  der  französischen  Schweiz. 

buhg  B]  buteonem  —  die  Form  des  Ostens,  bü\d  (Lab.);  bar-fö 
von  mir  in  Delemont  (Bemer  Jura)  gehört. 

busi  =]  Grundform  ist  bush  Cal.  1 07 ;  von  *bottiare  Rom. 
32,  ig8  zu  frz.  bouter  (s.  Diez  v.  botta)?  pusi^  (Zeliqz.),  piisi 
B  ist  busie  ■\-  pousser. 

bti^^;  ^ö^f]  oft  Kose-  oder  Schimpfwort  (Rons.,  Hail.,  Cal.);  ^  könnte 
sonst  nicht  belegtes  Suffix  -altus  sein;  auf  -accus  weist  aber 
häufiges  bos^k  (Ad.,  Lorr.),  pik.  bousaqtie  (Name  einer  Frau  bei 
Jouancoux   v.  brisaque) ;    trotz    bo^et   pctit  crapaud    (Sim.   177) 


darf  man  nicht  mit  Cal.  (§  48)  an  Ableitung  von  ho  Kröte 
denken  (Stamm  bott-;  Clairv.  Morv.  boterlt). 

biiarhe  B]  wallon.  7varbaii  lar\'e  qui  se  löge  frequemment  sous  la 
peau  des  betes  ä  cornes. 

br<lff\  =  bafrer;  nprov.  braffd  (Diez). 

bral,  bräi;  braiä ,  brau^,  bräuf"]  frz.  brai  Teer,  b ran  Kot  (Bernh. 
2g,  39);   it.  brago  (Diez). 

bräko='\  lyon.  braco  briser,  afrz.  bracon  branche  d'arbre  —  zu 
dtsch.  brechen. 

brä==]  ahd.  brand  Schwert,  afrz.  hrani  lame  de  l'epee,  brandir 
eine  Waffe  schwingen ;  brandie  balancer  (Hail.) ;  brä  gleichsam 
Dauer  eines  Schwertstreiches.  Auch  wallon.  bran  m.  poussee, 
.secousse;  duner  tin  bran  donner  un  elan  pour  mettre  en  branle, 
davon  abgeleitet  brandiner  (Projet  de  Dictionnaire  v.  bran). 

brädg'\  bröda  branche  de  bois  sauvage  (Fankh.) ;  diT^x.  bronda  und 
insbesondere  Schweiz,  hronda  depouille  d'un  arbre  ebranch6 
(Bridel) ;  s.  Jud,  BIDR,  S.  68 ;  in  L  wird  0  zu  ä. 

bräs  B]  (so  auch  Hail.,  Morv.,  Lab.)  von  brancia,  einer  weit- 
verbreiteten (it.  brancia,  port.  branza)  Nebenform  zu  branclie', 
davon  abgeleitet  bräsi  L,  bräsn  B  schaukeln,  ursprünglich  von 
der  Bewegung  des  Astes,  bräs'ia^l  Schaukel. 

hräf'\  gallisch  brittula  Zeitschr.  XXXII,  17;  xaows^okX.  brvtelle;  br^tfl 
in  Damprichard  (Mem.  de  la  Soc.  de  Linguist,  de  Paris,  Bd.  XI). 

br^b^/=^^    hrhnlelle  (Lab.),  zu  mhd.  bramber  Zeitschr.  XXVIQ,  530. 

bre?n=']  auch  bei  Sim.  226,  Ad.,  Hail.,  Zeliqz. ;  brenne  fragile, 
cassant  (in  Vagney,  Rd.^.  27,  145);  Morv.  breme,  braime  sec, 
cassant  und  sterile,  infecond  (auch  von  einer  Frau);  gehört 
vielleicht  zum  Stamm  bar-  (frz.  brc'haigtie,  bol.  braina  für  *beraina 
inculto,  sterile),  über  den  Jud,  BIDR.  13  ausführlich  handelt, 
ohne  jedoch  w- Formen  heranzuziehen. 

brö  B]  bro  d  fif/  Mistwagen,  brossi,  brossie  di fu  conduire  du  furnier 
(Urt.),  auch  Zeitschr.  XVIII,  233 ;  von  birotium  mit  Wandel 
von  ti  zu  jj. 

brod='\  zahlreiche  Formen  mit  d  {brodde  Sim.  85,  ÖGD  brod\t  aus 
fünf  Ortschaften)  lassen  sich  lautlich  nicht  mit  it.  broda,  mlat. 
brodium  (Diez  v.  brodo)  vereinigen;  daneben  kommt  gleich- 
bedeutendes bodire  (Hail.)  und  brob  (Lorr.,  ÖGD)  vor. 

2.  brdst'\  lyon.  bro{f)  m.  jeune  pousse  des  arbres;  vom  germ.  Stamm 
brüst-  sprossen  (ML.). 

1.  bräy^  B]    in  gallisch  brisca  schwankt  die  Quantität  des  /  (Jud, 

Zeitschr.  XXXVIII,  25);  ce  weist  eher  auf  J,  während  a  in  braxe 
I^ernh.  155,  41   r  fordert,  wie  afrz.  bresche. 

2.  bräyi  B]  zu  brusque,  it.  brusco  (Diez)? 

brü/'\  man  vergleiche  eshroufer  imposer  ä  qqn  en  faisant  des  em- 
barras  (Dict.  General) ;  Schweiz,  se  brqcyfä  se  donner  beaucoup 
de  peine,  wo  allerdings  qey  l  wiedergibt  (Fankh.  44). 

da /nee  s^  daviaesf  cerises  rouges  et  aigres  (Urt.),  domeuhhes  cerises 
aigres  (Hail.,  Flor,  popul.  67)  deckt  sich  bis  auf  das  d  (dama- 
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scenu)  mit  it.  amöscino  {oe  aus  o  -\-  y,  s  ■=  scy,  zur  Betonung 
vergleiche  man  noch  lig.  darmässina  (Salvioni  io8). 

dägüri'\  dandjiiri,  dandjtiran  qui  ^prouve  du  degoüt  (Sim.  234); 
von  afrz.  dangier  dominiarium  mit  der  Bedeutung  „  re- 
pugnance"  (Gewalt,  Widerwille  gegen  die  Gewalt).  ^Das  Zeitwort 
ist  sonst  nicht  nachgewiesen;  zum  «-Laut  vgl.  Gürägqt  Gira- 
goutte,  gürdfle  giroflee. 

däsi=\  aus  däsie  (Cal.,  Zeliqz.,  Pierrec,  Fankh.) ;  es  fordert  mit 
it.  danzare,  dtsch.  tanzen  ein  Substrat  mit  g  {/i). 

de/f']  lo  deff  dessein  (Lahm  86);  y  a  f(  d  pisi  Bedürfnis,  ikrev 
de  ff  d  y  ola  (Rous.)  (il  creve  de  faim,  meurt  de  /ahn ,  daraus 
def§l)',  das  Masculinum  nach  „desir",  „besoin",  die  aber 
keine  Patoiswörter  sind? 

de'/^led  B]  ans  fränkisch  laid  mit  agglutiniertem  Pluralartikel,  z.  B. 
deslgides  mains?  s  wurde  zu  y  bevor  es  allgemein  im  Artikel 
des  verstummte ;  vgl.  etwa  donai  Sommer  (ÖGD)  aus  (temps) 
d  onai. 

devie^däl']  dmeydale  medaille  (Sim.  94) ;  deme^  halb  weist  auf  die 
Grundbedeutung  des  Wortes  (halber  Denar);  s.  ML.  v.  medialis. 

d^vi\äl\  däm'^häl'\  dominicilla  (a  der  Endung  weist  auf  i)  be- 
deutet im  ganzen  Osten  ,,l\Iagd'-  :  wallon.  damhelle  fiUe  de  ferme; 
im  Berner  Jura  hörte  ich  ddr^al  Magd ;  afrz.  denwiselle  servante 
(dagegen  donzelk  jeune  ülle);  -cilla  nach  ancllla? 

d^r^^;  dfr^fl  unbekannter  Herkunft;  kann  ich  anderswo  nicht 
nachweisen. 

desmiälz']  vielleicht  verderbt  aus  aniantir  (Beruh.  150,  25  und  oft), 
anienter  aniantir  Rom.  36,  254;  man  trennte  a-niantir  und 
ersetzte  a  durch  des-  wie  in  wallon.  dislerminer  (statt  cxter- 
Tati,  Gloss.),  dcdemniser  (statt  ind-  Heuil),  delamenter  =  lamenter 
(Hail.) ;  J  ist,  wie  oft,  =  eier,  Hier. 

d^v^te^;    dz'^/e]    devaniier    mit  Angleichung    des  a  an    die  ^-Laute. 

devier;  dgvi^r]  Neubildung  des  Infinitivs  vom  Partie.  Perf.  Der 
Vokal  der  ersten  Silbe  ist  unklar,  deapertus  mit  Einmischung 
von  in-  ?  Formen  mit  anlautendem  d  kommen  auch  im  Walloni- 
schen und  Norditalienischen  vor. 

diygna;  d§la'\  zu  (d)fsi  bildete  man  nach  .,  ceci,  cela",  „voici, 
voilä"  d§la  „de  cette  maniere  lä"  ;  zur  Nebenform  diysi  (Hail., 
ÖGD  V.  dina)  findet  sich  nicht  diyla,  sondern  dzygnä,  tygna; 
iynia  (Lahm.  71),  dirjn^  (Hail.  mit  ^  aus  d). 

dgiä;  da"]  in  L  dgiä  digitu  -f-  ittu  auch  vom  Würfel,  weil  frz.  de 
beide  Bedeutungen  hat. 

dpan^"]  dpane  sn  ardjän  (Sim.  164),  afrz.  despatier  mettre  en  pieces; 
von  pannus  Tuch,  Fetzen. 

dri"']  ^  dri~  en  pieces  (Lahm  72);  gehört  wohl  zu  frz.  drille  lambeau, 
wozu   eine  «-Form  nicht  nachgewiesen  ist. 

drpg  B]  droge,  dreuge,  drOye  (Hail.,  Flor,  popul.  190.  1 1 1.  194),  wallon. 
dräive,  drojv  (Marchot,  Gloss.);  tx^xz.  droe,  droye',  in  Le  Tholy, 
wo  gedecktes  g  zu  as  wird   (ÖGD.  88)    weist  dreuge   (bei  Hail. 
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ib.)  auf  ein  Substrat  mit  o.  Von  *dreaugia,  zu  mbret.  dreaug 
Lolch  (ML.).      Frz.  auch  <iroc(k). 

dröm  B]  dröma  f.  enflure  causee  par  une  guepe  (Fankh.  Gloss.). 

dr^}pr^in'\  von  droit  und  proximus;  aiiprome  seulement  (Thir.). 

droEgi;  /rijlci]  von  einem  weitverbreiteten  Stamm  drüt  üppig, 
fruchtbar,  Vb.  indruticare  (Jud,  Archiv  124,  392);  d  ist  in  B 
an  /  angeglichen,  wo  auch  vortoniges  ü  als  tt  erscheint,  so  in 
ykurq  Eichhörnchen ;   auch  lyon.  triichi  pulluler. 

fänci;  §häci'\  die  Grundform  hat  on,  das  in  L  zu  5,  in  B  zu  ä\ö 
wird;  die  eigentliche  Bedeutung  ist  nach  Hail.  v.  aihonchc 
attaquer  franchement  et  vigoureusement,  cmpoigner;  ohoficher 
apprehender  au  corps,  saisir  fortement  quclquun  comme  pour 
le  terrasser  (Lab.). 

^b^s;  ^b^yj\  amb^hh  f.  mauvais  outil,  terme  de  mepris  adresse  aux 
femmes  de  rien  (Hail.)  1 ;  emheche  f.  instrument  ou  personne  plus 
embarrassante  qu'utile  (Lab.);  ähaey^  der  überall  im  Wege  steht 
(Zeliqz.);  —  metz.  äbfy  recipient  quelconque,  äbech  panier  tres 
profond  (Rom.  V);  wohl  dasselbe  ist  lyon.  embaissi  „parait 
representer  l'idee  primitive  d'un  appareil  destine  ä  envelopper 
et  maintenir  le  faix  de  la  bete  de  somme"  (ein  etymologischer 
Versuch  bei  Puitspelu). 

(blä\  aiblan  charmant  BlSPhV47;  auch  in  Vagney,  RdA.  27,  145; 
afrz.  abelir  plaire,  abelissafit  agreable. 

(dclgi  =']  afrz.  atargier,  ad  +  tardicare  mit  Angleichung  von  / 
an  d\  atarzet,  aiarzie  Bernh.  30,  g.  Qi,  2  weist  eher  auf  ad 
+  tardiare. 

i/^zi'y  (/^^'i^l  spindelartig  (s./u^)  aufschiefsen. 

i/girt'\  effotri  (Thir.) ;  effaiäie  faire  depdrir  (Ad.) ;  ^fäti  (Rous.) ; 
afauti  qui  a  l'estomac  delabre  (Lab.),  von  a  und  faute  Mangel 
an  Nahrung,  mit  r-Einschub. 

^gQs'\  (gösse  enveloppe  de  Foreiller  et  du  plumon  (Ad.). 

^h^rn§  H]  aihernee  etourdie  (BlSPhV  46),  äiairn.'  affaire,  empresse 
(Hail.) ;  von  hairnais  harnais,  train,  embarras  (Hail.) ;  vgl.  wallon. 
cherni  harnacher  und  dtsch.  in  Harnisch  bringen. 

(käf^  ==  ä  contrt\  aiconte  ä  cote  BlSPhV  50;  de  coiile  pres  de 
(Hail.  V.  conte) ;  a  ist  entnasaliertes  ä  aus  ö. 

^kru\  Adjektiv  zu  afrz.  ascre  horreur,  acroic  auch  in  der  Franche- 
Comte  (Rom.  31,  355;  36,  255);  auffällig  ist  das  Fehlen  des  s 
in  L;  von  ascra  Schorf,  Grind  (woraus  Ekel?)  (ML.). 

§l^si'\  elkhi  s'en  aller  comme  sante  (Sim.  92);  vgl.  §l§yä  timide  (Urt.). 

fltnfl;  ä/inpi'\  aus  lavielle  umgestellt,  wie  zahlreiche  ^/-Formen 
beweisen ,  z.  B.  ahmle  (Hail.) ;  der  weibliche  Artikel  l^  kommt 
nicht  in  Frage. 

(hnoc'\  ehnouche  (Hail.  v.  Imouche) ;  es  ist  durch  (Im^  (allumer) 
beeinflufstes  miwc  muccus  B  Rotz,  Lichlschnuppe  (ML.). 


'  Vgl.  wallon.  Uiteye  f.  uutil,  ruse,  enjölcur,  fripou,  v.^urien  (Tatl,  S.  134). 
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{fH^rv^"]  it.  ammorbato \  ammorhare  ungesund  machen,  verpesten, 
anstecken  —  von  morbus;  rh  zu  rv  wie  in  orvet. 

pnce'i\  =  frz.  amouiller. 

(nat;  nonSt~\  nonät  eigentlich  „ petite  nonne '' ;  m  ptä/  agglutinierte 
der  Artikel  das  anlautende  n :  pmlonä/ ;  m  wird  sonst  in  L 
zu  ä:  wurde  entnasaliertes  a  unter  dem  Einflufs  des  Artikels 
/(  zu  ^?     fnai  auch   bei  Urt. 

{"df",  fr/i]  ==  frz.  andain ;  gehört  vielleicht  zu  anditus,  wozu 
Zeitschr.  XXXIV,  535   ausführlich  gehandelt  wird. 

fnaei',  ag<iedae'\  picei  ist  airz.  anuü  ad  noctem. 

(u^sfl^  pafst  lautlich  zu  vocitare. 

fr',  är]  ist  weiblich  wallon.,  voges.,  Pierrec. 

frani]  ist  die  mundartliche  Wiedergabe  des  frz.  rog?ter;  ranyi  und 
iranyi  rogner  (Sim,  91);  rdfi§  dem  Feld  des  Nachbars  ein 
Stück  wegpflügen  (Zeliqz.). 

fra\  eran  il  y  a  un  jour  (Sim.  304);  pä  gestern,  vorgestern  (Urt.); 
afrz.  errant  prompteraent,  precipitamraent. 

(reü;  ff'Yy'\  ^rl'/^  ist  arista  mit  i,  das  von  A.Thomas,  Essais  de 
Philolog.  Franc;.  243  in  languedoc.  ariscle  arlstulum  nach- 
gewiesen wurde ;  auslautend  wird  st  in  alten  Wörtern  zu  y.,  in 
kray,  krcey  u.  a.;  ericius  (Gerig  63)  ergäbe  eris;  zur  Bedeutung 
sei  verwiesen  auf  ^ret  di  litj  aretes,  dechets  du  lin  (Cal.  5), 
er^k  arete  de  poisson  et  dechets  de  lin  (Gerig  84).  —  Zu  ^j-eH 
aresta  s.  Zeitschr.  XXI,  449  und  weiter  unten  fe^t. 

fr^tlf\  erUVe  m.  (Sim.  187),  ^l^tle  (ÖGD  v.  erptal)  mufs  altes 
araneaetelaris  sein;  in  B  tal  de  filer. 

{r\i'\  (r'^hi  le  het  ÖGD;  „ arranger"  als  technischer  Ausdruck  der 
Landwirtschaft. 

frivf,  rfrivf'\  airrive  donner  ä  boire  et  a  manger  au  betail  (Hail.); 
se  rairive  s'arrange,  von  einem  Mantel  BlSPhV  45 ;  s,  river 
Diez  II,  wo  aus  Berry  river  le  lii  „die  Bettdecke  einbiegen" 
beigebracht  ist. 

ernedür;  frko'^^s'\  letzteres  von  k(fi  nähen;  la  piaga  dassezzo  si 
ricucia,  Dante  Purgatorio  25,  139.  Sollte  ernediir  mit  dtsch. 
nähen  zusammenhängen?  Elsäfs.  ^^>/^  f.  Näharbeit;  Vernäjter 
m.  ein  durch  Schrammen  und  Narben  entstellter  Mensch.  Mit 
le  rnaudure  Narbe  (Sim.  188)  vgl.  elsäss.  Noht  >  Naht? 

frddi;  frölf\  letzteres  gleich  afr.  enreorler,  zu  retorta  von  retor- 
quere  drehen. 

ffoli]  zu  route;  äriila  (Rous.),  enrouter  (Clairv.),  d'une  voiture  qui 
s'enfonce  dans  une  orniere,  est  arret^e  par  des  obstacles. 

pruäd'l  rügt,  röc  Cal.  47,  von  retorta,  afr.  reorte  bei  Godefroy  in 
derselben  Bedeutung;  <^  bei  Cal.  ist  =  ;■/;  gedecktes  g  diph- 
thongiert vor  r;  d  ist  auffällig,  stellt  aber  das  Etymon  nicht 
in  Frage. 

fruii/kf\  rouifice,  rouiusier  ruer  (Ilail.,  Ad.). 
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ersnf,  örsn^]  zu  oresson  (Lothringer  Psalter)  aus  ora  Saum  -\- 
icius:  infolge  später  Synkope  wurde  rs  nicht  zu  s{-/)  wie  in 
metz.  ayö. 

^sä]  einte  essa  sommet,  faite  de  toit,  de  inontagne  (Sim.  170);  son 
sommet,  a  son  au  sommet,  a  la  son  [wohl  richtiger  a  l''aso7i\ 
d'in  äbre  (Lab.);  afr.  jusques  a  som;  von  summum;  in  L  <f 
aus  0  mit  Entnasalierung. 

(se*vi\  (sevt]  esseyvi,  echlyvi,  khceyvi  i^vca..  90.  342)  ist  adscquire; 
-chce.  aus  betontem  s§'qu,  sieu,  sce,  nicht  durch  Beeinflussung 
von  afr.  chevir  venir  a  bout;  vgl.  s^r  folgen  (Brod.,  Gloss.). 

^skvei\  scopilia  Wiener  Studien  25,  107,  apr.  escobilha;  weit  ver- 
breitet (lyon.  eqiievilles,  Cal.,  Lab.)  als  Streu,  Kehricht;  die 
Bedeutung   „Futter"  kann  ich  nicht  weiter  nachweisen. 

^\i\  c^tri'\  ^li  ist  vom  Plur.  apes  abgeleitet;    zu  c§tri  s.  oben  hös. 

^smodi\  ehhmoudi  forcene,  faire  endiabler  (Thir.  388). 

^suäi',  ^yjjäi]  suäi,  yuäi  ist  femin.  zu  sti^,  yug,  also  ursprünglich 
^  hiäi  mg\q  in  das  trockene  (vor  Regen  geschützte)  Haus? 

est;  f/]  von  ästraca  Estrich  mit  frühem  Abfall  der  Endsilbe;  auch 
lyon.  atra,  ei(l)tre  (Lab.),  atr  (Rous.)  sind  weiblich:  unklar  ist 
är  di  f'e  ätre  du  feu  (Cal.  93,  Ad.,  HaiL). 

^sta^\  plt  et\  khtoivhee  (Sim.  104)  peut-etre  bien;  slae  he,  stg 
vielleicht  (ÖGD) ;  =  ä  sitot  bien ;  afr.  mais  tost  diras  per  aven- 
ture;  ou  tost  (oder  vielleicht)  dit-on  per  aventure  Bernh.  73,  11, 
74,  35;  lyon.  betont,  betoubin  peut-etre  bien;  wall.  mictii§  (moult  tot) 
vielleicht;  —  £te  poui  peut-etre  (Hail.),  stapoint  probablement 
(Lab.)   scheint   ,.si  tot  a  point"   zu  sein. 

2.  lst{\  nach  I\IL.  von  *stannius;  weibliches  Geschlecht,  da  man 
/^  st^  trennte. 

f/fc;  yj^c\  yt^c  ist  got.  stakka  (ML.);  das  ^-lose  ^t^c'vsX  fr.  attache. 

^träsll\  zu  träsl  flechten,  mit  -f/- Suffix  wie  in  r^paestl^  (zu  p<xs), 
^fäsli  zu  fäs  (s.  dies),  uasli  zu  uas  grün;  s.  oben  Suffixe  §  1 1. 

^vri==\  von  apricus;  der  Osten  sagt  nicht  abri,  sondern  lautlich 
richtig    §vri  mit/»  zu  v\    zur  Bedeutung  s.   Zeitschr.  XXI,  449. 

fädr\  wird  elsäss. /ß/r  Feder  sein;  vgl.  den  Kuhnamen />i/;///  zu 
pl(m  Feder. 

fciftg]  fa-'tö  Hülse  von  Bohnen,  Erbsen  ÖGD;  von  faba  mit  dem 
Doppelsuffix  -ittu  und  -one;  s.  Suffixe  §  25. 

Fäi'\  Fee  fata ;  lo  Peuye  des  Fdye  le  Puy  des  Fees  —  Ortsname  (Hail.). 

fäs=']  von  fissa  zu  findere  spalten;  ix. f esse  ist  den  östlichen 
Mundarten  unbekannt;  dafür  h^nc  L.  Fosse  perche  (Hail.),  Clairv. 
face  petita  perche,  \)2^.fesse  branche  d'osier  BISLLW  10,  252 
gehören  wohl  gleichfalls  hierher. 
2.  fe^t;  2.  /et'\  zu  dsch.  First;  wallon.  _/7^j,  sp.  enhiesto  „auf- 
gerichtet" setzen  ein  Substrat  mit  §  voraus ;  ebenso  das 
Vogesische  und  die  Formen  der  Franche-Comte,  wo  t  zu  a\o 
wird,  s.  Zeitschr.  XXI,  454.  Die  vogesischen  Belege  hätten  für 
sich    aliein    nur  geringe  Beweiskraft,    da  sie  zu  einer  späteren 
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Wortgnippe  gehören,  die  s  eingebüfst  hat,  z.  B.  /f/,  /eV  Fest, 
^tie'd  Ginster,  tnä/  L  Meister,  »la/r^  {s  m.)  B  sich  im  Kampf 
messen,  meistern,  ^reU  {s.  oben);  doch  mufs  man  fragen,  ob 
der  Schwund  des  j  in  up,  prä  f.  prat,  e't  Infin.  „sein"  nicht 
eine  andere  Erklärung  erheischt;  schwand  hier  das  j  etwa, 
weil  es  sich  im  Satz  eng  an  das  folgende  anlehnte  und  so 
Kurzformen  entstanden  ? 

fcn  B]  ist  lat.  füscina. 

4.  ft  B]  afr.  fi  Sorte  d'affeclion  culanee  qui  vient  aux  boeufs,  fi 
Warze  in  vielen  Mundarten  (Godefr.),  von  ficus. 

fls;  fice'/\  fi?'ii  fi^y.  (Cal.  25)  —  von  fcrus,  auf  das  die  Be- 
deutung von  fei  überging. 

fiäc;  /i^s  =]  fyaisse  (Sim.  226);  J'uic  ist  flaccu;  mit  s  aus  c 
flache  (Hail.),  auch  fys  (letzteres  bei  This,  Die  Mundart  der 
französischen  Ortschaften  des  Kantons  Falkenberg,  §  59);  fies 
ist  flac(c)idus;  dunkel  bleibt  fiäk^,  fiäk,  da  sonst  cc  vor 
allen  Vokalen  zu  c  wird,  z.  B,  in  bp  fr.  bac,  büc  Bock. 

fiaviöc;  /iäm^'/\  fiainqy^  (Dosdat,  Zeitschr.  XXXIII,  71),  flahnouche, 
flimoh  flammeche  (Ad.) ,  fiammesse  (Hail.) ;  y^  weist  auf  ein 
seltenes  Suffix  -sc-  {-isc,  -asc),  das  oft  umgebildet  wurde; 
s.  toräs. 

fi?(^i\  fi^'^f\    flagellu;  in  den  häufigen  zi-Formen  {Jiev(',  fi(b^ 

'  Cal.  lod,),  fifc'e  OGD.yVpf'  und/iß'f"  (Dosdat,  Zeitschr.  XXXIII, 

§  8q)  ist  -'  hiattilgend  wie  in  maivii  maturus  (Hail.),  [dagegen 

meioe  L],  fi^ver  Farnkraut  B  und  ÖGD  ^  flicaria    für    fili- 

cariü,  daneben  ya/fi^/-  ÖGD. 

fi'^ri==\  von  fragrare  stark  riechen;  i  =  l,  das  aus  r  durch 
Dissimilation  entstand ;  fi^rä  /»«"  heilst  die  Eberesche  ,.ä  cause 
de  l'odeur  de  l'ecorce  fraiche"   (Hail.,  Flor,  popul.  68). 

/ipr^]  fiaitire  (Hall.);  das  r  wurde  wohl  von  „flatterie"  über- 
nommen. 

ficert  =]  eigentlich  zur  Aufnahme  der  fleurs  de  foin  bestimmt 
(menues  graines  et  debris  de  foin);  vgl.  bei  Fankh.  S.  201 
pö^  (=  fleur)  „poussiere  ramassee  dans  la  grange  et  renfer- 
mant  les  graines  des  graminees;   (berndeutsch:  Heublüem)". 

fiu  B]  fiii    Augenentzündung,    Ophthalmie    purulente    bei  Cal.  50, 

der  auf  fleur,  flueur  >  ecoulement  hinweist. 
fl^str^  B]  nach  Tapp.  37  heifst  im  Berner  Jura  flastre  mit  Mörtel 
bewerfen;  der  Mörtel  selbst  heifst  dort  vielfach  „Pflaster". 
Das  in  dieser  Form  im  Elsafs  unbekannte  Wort  läfst  auf  Ein- 
wanderung aus  der  Schweiz  nach  Belmont  schliefscn  (s.  die 
Einleitung  zum  Glossar  von  B  und  weiter  unten  sorgrah). 

fmäi\  fceg(xr\  letzteres  zu  ^fcegi  infumigare. 

/aeJä;  fiä]  ist  fodientem  (Jud,  Zeitschr.  XXXVIII,  64) ;  unter  den 
beiden  Stichwörtern  finden  sich  die  Bezeichnungen  für  die 
Mauhvurfshügel. 
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fräci;  /r(ci^  von  fracticarc?  andere  bedeutungsverwandte 
romanische  Wörter  pflegt  man  von  fragicare  herzuleiten 
(ML.;  Gerig  15,  59,  86). 

/räl(',   1.  /ralf\  von  freie  >  fragilis  =  dünn? 

fränc;  frqg\  de  fran\  branches  de  sapin  (Lahm  75);  fratiche 
epis  ou  panicules  de  l'avoine  (Heuil.  82)1;  hz.  f ränge  Bernh. 
133,9;  nach  dem  zu  präyre  Gesagten  wäre  frondea  wohl 
zu  fr  dl  geworden. 

frä\^  B]  zu  fresura  (frendo);  betontes  e  wird  zu  a\  fräse  qui 
se  brise  aisement  (Ad.). 

fre-^^^  aus  ix^L^xava  ■\- framhoisc  Zeitschr.  XXVIU,  5 1 3  ;  s.  auch 
p^m. 

fr  od;  fodrf\  frod  aus  födr  umgestellt?  fdJr^  aus  effondrer  ge- 
kürzt (auch  ard.  fddre,  Bruneau  v.  empörte).  Beachtenswert 
wäre  die  Einschränkung  der  Bedeutung  auf  das  Eitern  eines 
Geschwüres. 

früt^c\  auch  wallon.  frutege  toute  espece  de  fruits. 

finningä',  mä  in^gd\  nach  aufsen  {fü  foris)  fressend;  vgl.  dsch. 
Ausschlag  (Urtel,  Archiv  130,8g);  fcemingä  in  Girag.  ist  wohl 
an  foel  Feuer  angeglichen. 

fiiriä  =]    entspricht   frz.  „fleuri"   mit  den  häufigen  Endungen  -ill- 
und  ä  >•  -ittu.     Die  Lautentwicklung  \%\.  fioeri,  fiüri,  zuletzt 
füri,    da    den  vogesischen  Mundarten  die  Lautfolge  iü  wider- 
strebt:   vgl.  dtfüri    defleurir    (Sim.   119);    als    Kuhname  fieurie 
(Hail.),  auch  wallon.  floreie  (Body  v.  no),  ard.  ßori. 

futä',  kdtfrfias]  ffitä  foris  tempus  „die  Auswärtszeit"  wie  man 
auch  im  bairischen  Hochgebirge  den  Frühling  nennt;  fütä  aus 
der  Vorstufe  fiae  tg  ÖGD;  —  köierfiai  „um"  die  Auswärts- 
zeit; in  den  Südvogesen  sagt  man  aesfice  exire  foris  ÖGD, 
hhijieu  (Hail.). 

gad^  vielleicht  ^^Gaiter^'-  Gartentür,  Gitter,  das  in  die  romanischen 
Mundarten  der  Schweiz  übergegangen  ist  (Tapp.  22.  54). 

gä'ijgi\  weitverbreiteter  Stamm:  gaygie  schlottern  (Cal.  143),  gan- 
guiller  secouer  vivement  (Lab.),  gägflii  aller  et  venir  (d'un 
objet  suspendu)  Fankh.  176. 

ga^df\  von  gaudere;  wohl  auf  gelehrtem  Wege  eingedrungen; 
Diez  I  V.  godere  gibt  pik.  se  gaud/r  sich  freuen. 

gile\  gil3\  g1lil\   Man  vergleiche  etwa:    Schweiz,  cild,  djild  Kinder- 
wort für  Kalb  (Tappolet,  Archiv  131,  112),  ggfelä^  petit  agneau 
(Fankh.  4Ö);  elsäss.  ^//,  giitele  in  der  Kindersprache. 
I.  giä\  gläi\  beide  Wörter  decken  sich  lautlich  nicht  mit  fr.  glane 
(d'oignons)  Diez  11  v.  glaner,  zu  gallisch  glenare  (ML.). 

^i^/ =]  der  Diphthong  i§  im  Vogesischen,  Wallonischen,  Räto- 
romanischen (auch  Morv.)  fordert  eine  Grundlage  d^rbita, 
nicht  darwita;  derbitas  ist  in  den  lateinischen  Glossen 
(Wiener   Studien  25, 98)    überliefert;    von    herpetem    ist    ab- 


'  Ebendoit  entspricht  frz.  f ränge  ein  /rauche. 
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zuseheti ;  dasselbe  Wort  ist  {x.  dar  Ire  Flechte,  aus  derte  mit 
r-Einschub.  Die  cymrischen  Formen  tarivdeti,  taroden  „Flechten" 
sind,  wie  mir  J.  Jud  brieflich  mitteilte,  nach  Ernoult,  Glossaire 
moyen-breton  S.  146,  in  der  Anlautsilbe  durch  das  häufige 
Präfix  tar  beeinflufst. 

gqi'\  göri  h  ncei  enlever  l'ecorce  des  noix  (Urt.). 

gul^  =]  auch  d^gid^  und  gül,  gule  Kegel,  mit  dem  man  wirft,  — 
elsäss.  gtdlen,  gülere  rollen,   Guller  grofser  Spielkegel. 

gre  B]  mit  derselben  Bedeutung  auch  ÖGD.;  afr.  graal  zu  cra- 
talis  (ML.);  man  erwartet  etwa  grate,  s. peH. 

gr e^hät,  gre^bi;  grebi'\  zwei  weitere  Belege  für  grehat  und  einer 
für  grehi  ÖGD.:  vgl.  grivc,  grivotte  nom  de  boeuf  et  de  vache 
de  couleur  grise  (tiail.). 

grpn',  grp{\  aus  gränica  Zeitschr.  XV,  494;  weitere  Belege  finden 
sich  Zeitschr.  XVI,  242. 

gr^t\  MoTV.  graäe;  oit  grale/e  Rom.  37,  375. 

grJ,  grit^;  grilt(]  grl  von  gravis,  der  vulgären  Form  für 
gravis  (Bloch,  Rom.  42,  255);  in  grltf  grevitatem  für  grav- 
und  in  gritu  ist  die  anlautende  Silbe  durch  grl  beeinflufst. 

grlpä]  gripet  montee  raide  et  courte  (Heuil.  84),  gripot  (Lab.); 
vielleicht  vorromanisch,  s.  Jud,  BIDR  70,  wo  auch  X'-Formen 
(crap,  crapd)  beigebracht  werden. 

gr(£i^==\  r^sgrcei  'L;  grcut  grelotter  (Ad.),  scheint  verwandt  mit 
grülf  grelotter  de  froid  (Hail.),  grül^  trembler  de  froid  in 
Pierrecourt,  das  Juret  mit  Meyer -Lübke  zu  mhd.  griuwel 
Abscheu  stellt;  graei  ist  wohl  gleichfalls  ein  mit  i  (/i)  erweitertes 
griuwel. 

gäse^,  gäsäi;  gas]  jance,  jangotte  (Hail),  gväse  (Rons.),  von  juven- 
cus  (junger  Stier)  +  ellu,  Zeitschr.  XIV,  382 ;  von  A.Thomas, 
Nouveaux  Essais  287,  auch  in  der  Franche-Comte  und  in 
Poitou  nachgewiesen;  —  gas  ist  Rückbildung  aus  gase. 

gl;  gl]  von  Graf  und  Behrens,  der  das  Wort  aus  dem  Pikardischen, 
Wallonischen  und  Metzischen  belegt,  auf  mhd.  jän  {Jahn  in 
Grimms  Wörterbuch)  Reihe,  Linie,  Strich  Arbeit  zurückgeführt ; 
gein  m.  equipe  d'ouvricrs  travaillant  de  front  sur  une  meme 
ligne  (Lab.);  der  südlichste  Beleg  in  Le  Tholy  (dep.  Vosges): 
jain  Reihe  der  Arbeiter,  die  Kartoffeln  ausgraben  (s.  Thiriat, 
V.  hhyon).     Das    Wort   wird    durchweg    behandelt   wie    canis. 

gib^,  gibät]  jipe  gambader,  folatrer  (Pierrec);  gible  gambader, 
prendre  ses  ebats  (Hail.,  Lab.,  Ad.);  ah.  gtber  s'agiter,  giberesse 
qui  aime  ä  folatrer. 

gin  B]  zum  weiblichen  Geschlecht  vergleiche  man  la  jeiine  das 
Fasten  Beruh.  135,  16  und  oft. 

gög^]  das  Französische  hat  .,se  doguer"  frapper  ä  coups  de  tele, 
de  corne,  Morv.  doguer  donner  de  la  tote  ä  la  raaniere  des 
b^liers.    Behrens  81   nimmt  an,  dafs  das  Wort  aus  dem  Nieder- 
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ländischen  eingedrungen  ist  und  verweist  auf  mndl,  docken, 
mlläm.  docken  frapper,  battre,  westflära.  dokken  klopfen,  schlagen ; 
wie  sich  zu  dem  d  dieser  Wörter  g  von  g^g^  verhält,  kann 
ich  nicht  erklären. 

gae*^',  go!'/]  lothr.  auch  pi,  ^uy^  neben  ^cey^  (Brod,  Zeitschr.  XXXV, 
J5  5),  \va.\\on.  j'ntx/ie;  la  geuse  Rachen  (der  Feinde)  Bernh.  165,37; 
176,  15;  die  Grundform  miifs  0  -}-  si  gehabt  haben,  s.  Zeitschr. 
IX,  498  ;  durch  das  bei  MarccUus  Erapiricus  überlieferte  geusiae 
wird  der  Ursprung  des  dunkeln  Wortes  nicht  aufgehellt. 

g^st  B]  sollte  dies  eine  Ableitung  von  jus  Brühe  sein,  gleichsam 
Satt  entwickeln?  Man  erwartet  ireilich  -j,  nicht  s\  doch  gibt 
Godefroy  jtissel  jus,  potion. 

guär]  von  jugum  +  ata;  vgl  Jeus  manteau  de  la  cheminee,  y'^« 
entablement  de  la  cheminee  (Behrens  143). 

l/a^ä"/]  von  actdula  (s.  Salvioni  q);  /  ist  der  vorgesetzte  Artikel 
singul.;    zum  Anlaut  |  siehe    das   zu  i/alär  und  ^/gsi  Gesagte. 

f/5|ör;  y7iadr^l~\  zum  ersten  Wort  stellt  sich  giagiarda  lucertola 
(in  Nicosia,  Salvioni  87);  der  Anlaut  erklärt  sich  aus  dem  \ 
della  seconda  sillaba  richiamato  davanti  alla  vocale  (in  unserm 
Fall  Konsonant)  iniziale,  wobei  ich  mich  der  Ausdrücke 
Salvionis  bediene,  der  zu  dem  Lautvorgang  noch  andere  Bei- 
spiele bringt.  —  ynadr^l  verstehe  ich  nicht  {ynadr^l  noch 
ÖGD  und  bei  Urt.). 

y/lln;  '^/i/'ui]  über  die  Ausdrücke  für  Tannzapfen  handelt  aus- 
führlich Jud,  BIDR  14,  wo  auch  gallinelta  und  gallelto  del 
pino  vorkommen.     S.  noch  gd,   i.  ce^,  k'ik  in  L. 

%loSi\  elohhe,  de  l'arbre  dont  on  a  enleve  une  lisquetle  d'^corce 
(Hail.),  afr.  esloissier  exluxare;  z  vor  /  (vgl.  ^Ja^Ul^,  il'it,  "^hr) 
ist  durch  Angleichung  an  i  zu  |  geworden. 

^ne'd;  'knei^  von  gen^sta,  nicht  -ista,  da  ?  zu  ajo  wird;  zum 
Schwund  des  s  s.  oben  /eU. 

(h)ädn^l~\  afr.  hardre  sans  coquille,  pik.  harde\  adre  ceuf  Sans  co- 
quille  (Heuil.);  (h)ädn^l  aus  hardr§l  dissimiliert,  bevor  r  vor  d 
verstummte ;  gehören  ^n  häl  in  Belmont  und  metz.  Iipdlil  ouuf 
dont  la  coquille  est  molle  (Rom.  V)  auch  hierher? 

hälbrä]  pik.  alhren  [halbrctn)  mauvais  sujet;  halbrä  vif  (ürt.);  das- 
selbe wie  hdbran  junge  wilde  Ente  (Diez  II  s.  v.),  halberent 
(mhd.)  junge  Ente  (ML.). 

(h)äboei',  g^rlt'\  habcei  Brettergestell,  das  dazu  dient,  die  ver- 
schiedenen Arten  Kartoffeln  im  Keller  zu  sondern  (Urt.);  — 
gerit  niaisonnettc  pour  deposer  les  outils  (Gerig  146);  Schweiz. 
gar^la  maisonnette  dans  les  vignes  (Zeitschr.  XXVI,  162). 

hädl^\  irer\  meiz.  hädl^  balayer,  hädlaer  Besen;  wallon.  J(//^  saisir, 
enlever  (Marchot  58);  handla'ie  nettoyer  les  ecuries,  enlever  le 
fumier  (Lab.);    elsäss.  handle"  mit  der  Hand  berühren,    fassen; 
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dt'mnach  hädl^  von  dsch.  Hand;  Iq  häd  Euter  wäre  post- 
verbaU. 

ha"t{;  /iDt^'\  wenn  es  zu  dsch.  Äo/Zt;;  gehört,  mufs  mundartliches 
holte  mit  früh  vokalisiertem  /  zugrunde  liegen;  vgl.  etwa 
ka"P{  couper  L. 

2.  Iiäp^  (besser  äp^);  äpf\  von  sfHfvtov  eingepflanzt,  h.  etiler, 
ahostfr.  emper  (Beruh.  173,4  ist  etnpce,  nicht  „empue"  das 
Richtige)  mit  der  dem  Ostlothringischen  eigenen  Behandlung 
gewisser  Proparoxytona,  s.  Zeilschr.  XV,  496;  XVI,  242  ;  Horning, 
Proparoxytona;  empotare  wurde  erst  spät  zu  empodare, 
dessen  d  dann  schwand;  über  a.h6.  impß/on,  impfon,  die  auf 
der  ostfraiizösischen  Wortform  beruhen,  handelt  Jud,  Zeitschr. 
XXX  Vm,  14. 

hargdt^'=\  hargoti  (Ad.),  hargol  cahot  (Thir.);  in  den  Mundarten 
der  Franche-Comte  sargoier. 

(h)äSlät\  hay_^r\  zu  hnrd  Weidengerte:  hayj^l  hard-ic-ella,  wozu 
bei  hosiät  noch  Suffix  -Uta-  hinzukommt;  haig  L  aus  *has^l 
mit  Suffixwechsel?  oder  aus  hard -{•  illon?.    vgl.  hadion  (Ad.). 

h^gi\  haigis  (Hail.),  Schweiz,  a^/^^  Hecke ;  von  *hagium,  zu  dtsch. 
Hag  -j-  Suffix  arius? 

h^rkl^\  harkiti^  herqume,  harquine  chicaner,  herquina  chicaneur 
(Ad.);  vgl.  h^rkin^  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  eggen  (Urtel, 
Zeitschr.  XXVI,  682);  so  ist  wohl  auch  herquitie  remuer  (Ad.)  zu 
verstehen.     Beides  von  hcrk  L. 

h^ru  B]  h^rii,  f.  -u^  monstrueux  (in  Rdmilly,  Rom.  V). 

hihet  B]  pik.  houpe;  wallon.  hiibel  Zeitschr.  XVIII,  254  (auch  bei  Body 
houbelte  petite  hutte);  von  ahd.  hüba,  mhd.  Haube,  Streng  4Ö; 
Streng  weist  43   auch  cappa  in  der  Bedeutung  .,Hütte"  nach. 

hokl(\  okl^  branler,  osciller  (Pierrec). 

höci  ß]  verlangt  ein  Substrat  mit  cc  und  hat  mit  „hausser"  nichts 
gemein. 

höpf,  hup(\  hope  appeler  quelqu'un  (Sim.  389);  daselbst  wird  auch 
eine  Interjektion  hupe  (hola!  employe  pour  que  les  gens  s'arre- 
tent)  erft'ähnt,  von  der  das  Verbum  wohl  herkommen  wird. 

(h)(egät\  hcedjatle  petite  buche  (Sim.  413);  hoegat  kleiner  Hand- 
koffer (Urt.)  —  von  hütica;  c  hat  nur  am  Wortende  Be- 
rechtigung, hcec  L. 

h&mlf\  von  der  Interjektion  kern;  hemme  (Sim.  388)  soll  allerdings 
Verneinung  und  Zweifel  ausdrücken ;  hcm'e  avertir  secr^tement 
au  moyen  de  l'interjection  h'em  (R6milly,  Rom.  V);  hem  auch 
in  Bournois;  vgl.  noch  hem  im  Lied  in  Götz  von  Berlichingen. 

h&rs',  hfrts  v.  hfrsii]  postverbale  Bildungen  zu  haersi:  wie  erklärt 
sich  Z? 

hcersile]  elsäss.  Hurst  Busch,  Hecke. 


1  5  Belege    für    häd    gibt  Urt.  (Zeitschr.  XXVI,  671);  in  B  liv  Euter  von 
über  (s.  ÖGD  v.  iv). 
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2.  hu;  hös'\  hosse  malpropre  sur  sa  personne  (Ad.);  liouzotte  cxo\iXb% 
qüi  couvrent  la  tete  des  jeunes  enfants  (Lab.). 

huhle  B]  elsäss.  Huhel  m.  abgerundete  Erhöhung  des  Bodens;  zu 
fränk.  huba  (ML.),  also  haubenartige  Rundung?   s.  auch  hibet. 

y^väi  B]  =  excavata;  Ilhahmye  Name  eines  Weilers  bei  Remire- 
mont  (Hail). 

•^kuäl^  B]  auch  f/kuälf,  fr.  ecarteler  mit  Schwund  des  /? 

'/Jöi(  ß]  exlovittare  aus  exvolittare  (fr.  voleter)  umgestellt;  rumän. 
'^ora  exvolare;  surselv.  |^w/a  fliegen  (Roman. Forsch.  16,844), 
wo  5  =  ex  ist. 

yjtodru  B]  elsäss.  Schmidernase  Rotznase. 

2.  yd  B]  hhö  m.  atmosph8;re  viciee  par  la  respiration,  vapeur  des 
etables  (Hail). 

4.  yg  B]  hhon  m.  planche  de  rebut  (Hail.),  hhö  prämiere  (?)  planche 
sciee  (in  Remilly,  Rom.  V);  vgl.  skoe^i,  ykuoyä. 

yptdr  B]  ob  von  spinula?  doch  findet  kein  Konsonanteneinschub 
statt    in    den  Nexus   jn'l  {^rsan^  gleichen),    «V  [värdi  Freitag). 

ypug  B]  erinnert  an  it.  sporto  Vorsprung  (Diez  11^). 

yj(rpu  ß]  zu  exstirpare  ausrotten;  wallon.  strepper  enlever  la 
surface  d'une  partie  du  sol  en  jachere  pour  amender  le 
reste;  ^ix.  estreper,  esirepeure  defrichement ;  esierppet  (les  vices) 
Bernh.  1^2,2;  wie  die  Endung  -u  ^  osus  lehrt,  mufs  yj^rpii 
von  einem  nicht  erhaltenen  Substantiv  abgeleitet  sein. 

ka'b'öse^'\  vgl  Morv.  cabosser  >»  bossuer. 

käy  B]  cay  und  käy^  sec,  insipide,  peu  frais  (Cal.  70);  von  dtsch. 
kargl 

kalinücg\  von  inoticho7i  tison  donnant  de  la  fum^e  sans  flamme 
(Hail.)  und  dem  häufigen  pejorativen  Präfix  ka  oder  kal. 

kä?na~;  trpnfü\  die  Vogelscheuche  gleicht  einem  £•«?;/(;«£/ mendiant 
a  craindre  (Sim.  22g);  cäinant  qui  mendie  avec  bassesse  et 
persistance  (Lab.);  —  ir^mfä  ist  triumphus  -J-  alis:  be- 
grifl"lich  bildet  den  Ausgangspunkt  triumphare  >•  illudere 
bei  Du  Gange ;  die  Vogelscheuche  höhnt  und  täuscht ;  die 
Bildung  ist  .spät,  da  ph  zu  f,  nicht  p  wird ;  das  Wort  ist  auch 
sonst  im  Osten  bezeugt  (südvog.  ytrÖfa  prahlen,  yjröfti  Prahler), 
ebenso    in    der   französischen  Schweiz  (s.  Zeitschr.  XXXII,  2 1). 

kamyaer  B]  lyon.  commissura  v^hicule  ä  4  roues  pour  charrier  du 
bois;  on  traine  souvent  le  bois  au  moyen  d'un  avant-train, 
c.  a  d.  d'une  paire  de  roues ;  lorsqu'on  ajoute  une  autre  paire 
de  roues,  le  vehicule  s'appelle  commiisiira  (auch  commissuri, 
s.  Puitspelu,  V.  essoliuri,  der  aus  Forez  noch  constire  beibringt); 
=  lat.  commissura  compages,  iunctura;  in  Belmont  be- 
zeichnet es  wohl  die  feste  Verbindung  der  Deichsel  mit  dem 
Waj^enkasteu  ;  statt  y  erwartet  man  s;  zur  Endung  -cer  siehe 
Suffixe  §  35.  Lautlich  unklar  sind:  pik.  caviorsure  avant-train 
de  la  charrue  (la  forte  piece  de  bois  centrale  carabree  a,  la- 
quelle  on  attache  la  volee);  kämdsär,  kdjn?isär  zweiräderiger 
Wagen  (Urt.,  Neuchätel.,  Gloss  ). 
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kaön',  kahdf\  kahüil  (Zeliqz.),  cahogne  (Lorr.);  cahole,  co^hole  (Hail., 
Flor,  popul.  II 7);  cahoute,  cahourie,  -oiirde  (Lab.).  In  den 
Vogesen  fehlt  jede  Spur  des  r  von  Cucurbita.  Ausgehen 
niufs  man  wohl  von  altprov.  cogoi'da,  cogorJa,  nprov.  cougourdo, 
cougourlo  (Zeitschr.  XXXVIU,  51),  Schweiz,  ku'^rda  (Fankh.),  lyon. 
corla.  Voges.  caholt  könnte  cojifg)onrla  (r  vor  /  fällt,  z.  B.  in  7ni^l 
merula  Amsel)  aus  cucurbula  (statt  _'_bita)  sein;  nur  weist 
eu  in  mehrfach  belegtem  cahetile  (s.  Hail.)  auf  gedecktes  p 
(nach  ÖGD  §  88);  in  cahotäe  Cucurbita  fällt  r  vor  d,  t.  — 
Für  kad7i ,  ka/io?  bleibt  nur  die  Annahme  einer  Beeinflussung 
durch  p/öne  paeonia  (HnU.  y.  p/o?/ie)  und  eschaloigne;  —  a  ist 
durch  dissimilieites  u-u  hervorgerufen,  h,  resp.  \  {ka\on^  Urt.) 
durch  den  Hiat  nach  Ausfall  des  c. 

ka^pe^  d  vit'\  wohl  von  ka^p^  schneiden,  afr.  copon  morceau,  6clat; 
Morv.  cotipiau  d  iiiie  fragment  detache  du  gäteau  de  miel  und 
cotiiiau  rayon  d'un  gateau  de  miel;  lyon.  cotiaic  de  miar  rayon 
de  miel. 

X'ö/fr]  afr.  catherrc  bedeutet  Schlagfufs  (Urtel,  Bulletin  du  Glossaire 
des  patois  de  la  Suisse  romande    12,6). 

keig  B]  aus  cunnus  -f-  iH-on  (s.  Suffixe  §  22);  vgl.  §ig  unionem 
Zwiebel;  nicht  =  cunneone  mit  I\I61.  Wilra.;  kgnin  (Zeliqz.), 
konon  (Bridel). 

keis  B]  nach  Tapp,  46  wird  Schweiz,  geiss  mit  Vorliebe  beim  Fort- 
jagen des  Tieres  gebraucht. 

k'^k;  kräc'\  coque  trognon  de  chou  (Hail.);  caiique  de  jolte  trognon 
(Thir.  v.  jotte);  kräc  von  griech.  cardia  Herz?  (s.  cardiohim  ML.). 

k^n\  k§i\  von  cania  als  Ferain.  zu  canis,  ein  im  Rückgang  be- 
griffenes Wort,  wie  die  Verwendung  zeigt;  für  Hündin  sagt 
B  si(n\  auch  Zeliqzon  bemerkt,  dafs  er  k^n  nur  sporadisch 
hörte,  meist  habe  sich  das  französische  Wort  eingebürgert; 
cagne  f.  mauvais  chien  (Hail). 

k^r'^hpi,  k^r'^h^g  B]  entsprächen  französischem  croisaine,  croisage; 
auch  im  Rumänischen  (nach  Puscariu,  Etymolog.  Wörterbuch) 
und  im  Engadin  bezeichnen  crtäse,  krits  das  Kreuz  (Körperteil). 

kfrne*;  kernet   ist    buchstäblich    craieau,    von    crena  Kerbe    (ML.). 

k^sf;  k^t^g]  lo  kastindji  (Sim.  428);  kastfgi,  k^tß  (Urt.)  —  von 
castanea,  halbgelehrt  wie  strgngaei  von  extraneum;  elsäss. 
k^st  Kastanie. 

kfz'i^st;  kfvie'/\  cooperculum;  /  scheint  epenthetisch  wie  in 
damaest  (s.  damass),  nach  brdst,  kr  alt,  krdst. 

kiotp]  lo  quyoteye  motte  de  terre  (Sim.  188);  lioU  Schneeball 
(Thir.  V.  stohu);  vgl.  giet^  Gloss.  v.  Belmont. 

kmäi\  kmä\  ist  poinrneUe,  pontmei,  mit  „Umspringen"  des  p  zu  k, 
pmat  >"  kvuit. 

I.  knüi  B]  wohl  dasselbe  wie  knUi  Spinnrocken;  \ß^.  clogne  baton 
qui  a  la  forme  d'une  quenouille. 

knauci  B]  von  dsch.  knautschen  (s.  Grimms  Wörterbuch)  in  etwas 
beifsen,  so  dafs  ein  Geräusch  entsteht. 
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knüp]  elsäss.  Knuppe,  auch  Auswuchs  an  einem  Baum. 

Kollc=^'\  ColiUhe  (Sim.  178);  zu  Suffix  -locus  s.  Zeitschr.  XIX,  171; 
XX,  340.  Man  beachte  die  pejorative  Bedeutung  in  päpis  (zu 
papa)  einfältiger  Greis,  mämis  (zu  maraan)  dumme  Alte,  Kolis 
(zu  Nicolas)  dummer  Kerl  (Cal.  68 ;  Brod  XXXVl,  Gloss.) ;  K^tis  B 
(zu  Catherine). 

kolvi]  auch  kujm,  wohl  Rückbildung  aus  couktnelle,  colenielle,  der 
bekannten  Benennung  eines  agaricus;  von  lat.  columna 
(A.  Thomas,  Essais  de  Philol.  fran^.  275). 

koS\  kuäcät'\  von  concha  Muschel,  in  den  Vogesen,  der  Schweiz 
und  Italien  weit  verbreitet ;  in  L  erwartet  man  köc. 

kppa"i'\  composta;  jüngeres  Wort  wie  die  Behandlung  von  si 
(sonst  =  5/)  zeigt;  wallon.  kipoisse  (BISLLW,  2*serie,  Bd.  7, 
S.  XIV)  conserve  de  rejetons  de  chou  rouge  confits  dans  du 
vinaigre ;  neuchatel.  käpüta  Sauerkraut  (Urt.  1.  c.) ;  elsäss.  gumhisl 
choux  confits  (RdA.  36,  23). 

kdplf\  cople,  d'un  bois  qui  a  travaille,  s'est  dejete  (Ad.). 

kgr^'\  ard.  kgrö  brauche  seche  tombee  d'un  arbre  (Bruneau  v. 
brauche),  wohl  von  cor  Herz  (das  Innere  des  Astes);  — 
kgrg  Perle  des  Rosenkranzes  =  corail. 

kos7iät\  kgsg']  von  lat.  coctio  jNIakler,  afr.  cosson. 

käs;  kSy]  von  coxa;  bedeutet  ausschliefslich  Ast  (grosse  brauche 
partant  du  tronc)  ebenso  wie  wallon.  koy^. 

küi  B]  der  Form  nach  das  Femin.  zu  qu(i)etus;  couil  (0  c)  ä 
couvert,  ä  l'abri  (Lab.). 

kuät']  da  französischem  ca-  mundartlich  häufig  kij-  entspricht, 
bildete  man  irrtümlich  kuät  zu  carta. 

ku(\e^',  kuahce]  die  Formen  mit  \,  7z  sind  weit  verbreitet:  ktj(\f 
(Urt.),  kouehe  (Hail.),  coiiih^  (Ad.),  k^je  estoraac  de  chevreau 
(Rons.),  Clairv.  cagc,  lyon.  quiif^iau,  qutsiau;  von  *coacellum 
statt  coagulum  -f-  ellu:  g  mufs  sich  früh  an  das  anlautende 
c  angeglichen  haben. 

kufci  ==]  von  coacticare  zusammendrücken. 

kueräi  =]  Beachtung  verdient  das  männliche  Geschlecht;  die 
Bildung  ist  unklar;  vielleicht  postverbal  zu  einem  Verbum 
kiiäru  bavarder  dans  la  rue  (Brod  XXXVI,  1 24  und  Gloss.). 

Krä;  krä]  kra  ist  der  Name  einer  „section"  in  L  (s.  S.  6);  östlich 
cristu-,  Nebenform  zu  crista;  lyon.  rr^j/  (phon,  Ar«^)  sommet 
d'une  montagne;  crä  bei  Beifort;   krayje  B  ist  krayt  -\-  ellu-. 

kräc^  c  wird  bestätigt  durch  crpc,  crac  ÖGD;  in  crochotie  triton 
(Hail),  kräsqt  (Cal.  34)  beruht  s  auf  c  und  nicht  auf  is ;  krac 
hat  demnach  mit  graisset  Laubfrosch  (ML.  v.  crassantus) 
nichts  zu  tun ;  wegen  des  schnarrenden  Geschreis  des  Tieres 
denkt  Callais  an  Zusammenhang  mit  kräsk  spucken,  in  L  kräci. 

kre^-^  cr^h  Spalte  (auch  obscön)  ÖGD;  ererbe  fissure  (Ad.);  dazu 
j-lose  Formen:  craille  fente  dans  un  mur  (.^d.,  Lab.);  ard.  krg'i, 
kräi  (Bruneau  v.  fente). 

X-rf/]  crävtte  petile  prune  (Lab.,  Hail.);  zu  pik.  crtqiit'  prune  sauvage? 
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kr{nc\  kr§c'\  von  *cranca,  aus  Cancer  umgestellt. 

krqi\  croye  ch6tif  (Sim.  226)  —  wohl  der  nördlichste  bekannte 
Ausläufer  des  im  Provenzalischen,  in  Norditalien  und  der 
Schweiz  heimischen  kelt.  cr9dius;  statt  krgi  erwartet  man 
eher  krcei,  da  ^  -|-  i  sonst  zu  cel  wird,  /(jei  Feuer,  kraei  Kreuz. 

krce',  grif]  /f  krcc  (Sim.  181).  Nach  Jud  (Archiv  126,  13Ö)  ist  ^?7i" 
dasselbe  wie  germ.  grut  Grütze,  (r.  gruaa;  doch  ist  es  vielleicht 
mit  crusc-  identisch,  auf  das  die  südostfranzösische  /rc^-Gruppe 
zurückgeführt  wird,  da  kr(^  und  gjfus  (letzteres  bei  Lab.  und 
Ad.  V.  sons)  mitten  im  grü -Gebiet  auftritt  und  der  Plural  grUs 
[s  =  sc)  sich  nur  aus  crusc-  erklärt ;  Wechsel  zwischen  g  und  /.• 
wie  in  camba,  gamba. 

krcest;  kr(SyJ'\   fränk.  krostjan  knirschen  (ML.). 

kriiäi;  kerjjäJ]  das  Wort  erscheint  hier  in  der  ursprünglichen 
Bedeutung  von  corrogata  (zusammenbitten). 

cSy"]  vgl.  it.  schiajjo  (Diez  I). 

cäkrf  B]  BlSPhV   50  in  manre  pcti  chicr c  (von   einem  soirf). 

cala~'\  lyon.  chaulant  jeune  homir.e  porte  a  l'amour ;  ebenso  chala;d 
(Thir.),  also  ardent,  enflamme,  von  calere;  Gegenteil:  non- 
chalant. 

1.  cäh\  cäl/-]    sab,    sähr  (Urt.),    von    gall.  cambita    (vgl.  Horning, 

Proparoxytona,  S.  30). 

2.  fä"]  caulis:   der  Rap.s  gehört  zur  Gattung  brassica  Kohl. 
capolii]  hhopole  s'agiter,    se  remuer,   hhopola  der  den  eifrigen  spielt 

und  nichts  leistet  (Hail.). 
carp^n]    cp-pei]    die    Bildung    ist    nicht    durchsichtig:     -en    kann 

-anea    und    -Inea    sein;    afr.  charpigfiür    mettre    en    charpie; 

charpagne  engin  de  peche.    Grundbedeutung:  carpere  Fasern 

abstreifen. 
cäsin  B]  it.  calcina,  rätoroman.  lyaud-ina. 
cäte    B]    wallon.   quaield    trochet    de    noisettes    (BISLLW  16,  193); 

chälelot   grappe    de    truits  (Heuil.  25);    Morv.  chätelot,    chdtelicot; 

=  chäteau,  wohl  ursprünglich  Kinderwort. 

1,  ff']  c^i  cone  de  sapin  (Urt.),  che  (Ad.);  zu  caput  Ende,  Spitze: 

dous  chies  de  dous  coroies  Bernh.  103,  34;  s.  ^liti. 

2.  ce^;  täicel    lo  tkheye  tas  de  ble  (Sim.  424);    ce  und  iese  tas  de 

gerbes  (Rous.);  tehhc  (Ad.  v.  tas);  lautlich  genügt  taxillus 
Klötzchen;  verschieden  davon  ist  tces  B. 

c^nät  :^]  chatioile  graine  de  pavot  (.\d.;  Hail.,  Flor,  popul.  28),  chanotie 
pavot  (Lab.);  von  canus  nach  der  grauen  Farbe  der  Mohn- 
körner? 

c^pä  B]  es^pä  frapper,  en  le  tenant,  du  linge  sur  Yes^pnr  f.  planche 
rectangulaire  sur  laquelle  on  lave  au  lavoir  (Rous.);  man  kann 
an  cappa  denken,  id  quo  ahquid  superinduitur  (Du  Gange), 
also  in  Belmont  das  über  den  nö  gelegte  Brett  (?). 

c^sär',  küge^'\  letzteres  von  corrigia  Riemen,  Peitsche  +  ^ta. 

cf^ät  B]  \yoi\.  cha-far  maison  ruinee ;  zu  casa  schlechte  Hütte 
s.  jud,  Zeitschr.  XXXVllI,  19. 
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c(vräl;  r^vrä]  auch  ap'  B  von  capra  dienen  häufig  zur  Be- 
zeichnung eines  Heuhaufens,  ebenso  raetz.  bokät;  über  ähnliche 
bildliche  Benennungen  s.  Zeitschr.  XXVII,  149  und  Behrens  igo. 

cik  ==\  do  chique  fromage  blanc  auch  auf  dem  Westabhange  der 
Vogesen,  Gerardmer  155.  Vielleicht  von  Zieger,  das  nach 
RdA.  36, 564  im  Oberelsafs,  in  der  Schweiz  und  Baden 
fromage  blanc  bedeutet. 

ci^nt\  „chie  en  nid";  chie-on-nid  le  plus  jeune  ciseau  de  la  couvee, 
le  dernier  ne  des  enfants  (Hail.);  tsiäle  „chie  en  lit"  demier 
ne  d'une  famille  ou  d'une  couvee  (Rous.);  ts'ingi  le  dernier 
cochon  d'une  portee  (Fankh.  S.  36  und  218,  wo  die  gegebene 
Deutung  unrichtig  ist),  n^i  ist  nidus.  Das  Wort  wird  ins- 
besondere von  Ferkeln  gebraucht,  weil  nach  Mitteilung  eines 
Landwirtes  das  letzte  einer  Tracht  oft  auffallend  klein  (wie 
eine  grofse  Ratte)  ist.     Zur  Begriffserweiterung  vgl.  h(stähüc. 

c^ni]  aus  vorromanischem  *calma  (calmis)  unbebautes  Land; 
s.  Jud,  BIDR  S.  12. 

ciipä  ==]  choppot  toupet,  huppe  de  la  poule  (Hail.) ;  Morv.  choupcile 
meche  de  cheveu.x;  choppes  houppelande,  Roman.  38,  15  (in 
Urkunden  von  1363/84);  Schweiz,  tschoup  f.  touffe  d'herbe 
laissee  au  bord  de  l'andain  (Tappolet,  Bullet,  du  Glossaire  8,  8); 
elsäss.  tschuppe  an  den  Haaren  ziehen  RdA.  36,557;  zu  moni- 
beliard.  ischoupot  toupet  herisse  verweist  Behrens  263  auf  dsch. 
mundart.  schoppe,  schuppa  und  auf  Schopf  (Grimms  Wörterbuch). 

3.  lä\  lq\  wallon.  l§;  /a  Pierrec;  von  lendem;  dagegen  lyon.  lindes, 
frz.  lente  =  lendite. 

/ö/]  läf  ÖGD;  lofre  levre  (Lab.);  a,  0  aus  e\  oberitalienisch  lefre 
(Zauner,  S.  386). 

la\i\  la'^hi'\  lat.  Heere  >  loisir. 

läyät  B]  liska  Riedgras,  feine  Brotschnitte  (Wiener  Studien  25,  103). 

lälä\  Naturausdruck  zur  Bezeichnung  des  Stumpfsinnigen,  siehe 
Zeitschr.  XXV,  738  zu  sp.  leb. 

lad]  auch  bei  Lorr.  und  in  Clairv.;  Icindre  perche  de  cloture  (Lab.); 
mhd.  Lander  Stangenzaun  (Streng,  S.  144). 

lä-\^\  le\in\  s.  prä^ii. 

las;  lä'/[\  esca  mit  vorgesetztem  Artikel;  lahhe  sorte  d'amadou 
blanc  et  dur  qu'on  trouve  dans  l'interieur  des  hetres  (Ad.); 
auch  lohhe  BlSPhV  215.;  afr.  esche;  vgl.  iska  (ML.). 

l(slät]  gleichsam   „lacelee"   (vgl.  fr.  ficele),  zu  laqueus. 

lls;  lia-/\  der  rätische,  vogesische,  wallonische  Diphthong  des  Ton- 
vokals fordert  h^rpicem.  Nach  Jud,  Archiv  124,403  hat 
sich  möglicherweise  in  Nordfrankreich  ein  fränkisches  Wort  mit 
dem  lat.  hirpicem  gekreuzt,  zumal  frz.  herse  mit  festem  h 
altbezeugt  sei.  Dabei  ist  aber  auffallig,  dafs  gerade  die  nord- 
östlichen   und    östlichen    Formen    kein  k  haben.     Frz.  hfrs    ist 
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schon  in  die  Mundarten  gedrungen  (Brod  XXXVI,  352).  Die 
Untersuchung  über  h  in  herse  mufs  auch  haut,  hamegon,  hcrisson, 
ostfr.  häs,  wallen,  has  >  as  de  coeur  (Taii,  Gloss.)  und  anderes 
bei  Heuil.  berücksichtigen. 

llstrii]  vgl.  7iitnis  femmc  malpropre  (Brod  XXXVJ,  536);  zu  afr.  lisfre 
=  liste  (Diez  I  v.  lista,  listra) ;  mit  einem  Saum  von  Kot  verbrämt 
(höhnisch);  s.  list  B. 

l7nul'\  aus  aUimelle  zu   (e)lmül  umgestellt? 

Ine  B]  aus  anellus  mit  vorgesetztem  Artikel   {Jpie,  Ipie). 

loi  ==\  dsch.  laubja,  das  in  der  Behandlung  von  bi  von  rubeu 
>•  roiige    abweicht;    ebenso    Schweiz,  lüif   galerie  (Fankh.  103). 

loti-^i  ==\  lotii  Ring  mit  Eisenstück,  der  als  Bremse  hinter  dem 
Wagen  nachgeschleppt  wird  (Urt.),  cXs^ss.  lottise''  Werkzeug 
mit  Ring. 

lgvät'\  lyon.  loivi  gibeciere  de  berger  —  von  lupus,  lupea, 
ursprünglich   „Wolfsfell"  (?). 

lätl  Icede  maladroit  (Sim.  161),  von  lürdus  für  lüridus,  blafs,  verstört 
(ML.). 

lür  =]  Infin.  lourii  (Hail.);  in  der  Franche-Comt^  knre,  von  lu- 
cubra  Nachtlicht;  lucubrare  bei  nächtlichem  Lichte  arbeiten 
(anders  Behrens  155);  s.  Zeitschr.  XXV,  612. 

lse^\  lyß^  von  glomiscellus,  zu  glomus  Knäuel,  mit  starker 
Verkürzung  (A.  Thoraas,  Essais  330). 

lil\ur\  lu^her]  l^  lar^  (Sim.  418);  liure  (Lorr.);  von  l9tium 
(*lautium)  Urin,  Zeitschr.  XXH,  486,  wo  italienische  Formen 
mit  Q  mitgeteilt  sind. 

Iva  =]  Ve  Ivan  (Sim.  184)  von  levantem  (s.  Diez  v.  lievito);  da- 
gegen lo  levairi  Beruh.  65,  14. 

3.  Mä\  verlangt  ein  Substrat  a  -f-  r*""'-;  in  Gerardmer  mo  (vgl. 
po  >  part)  ÖGD  v.  ??ia ;  ;«^r,  mf/^  da  wo  or'^-  nicht  a,  sondern 
(  wird  (ib.);  genügen  würde  dtsch.  marsch  f.,  das  allerdings 
niederdeutsch  sein  soll. 

2.  mä,  f.  mäs'\  wallon.  »»/^;  vielleicht  Kurzform  aus  mauvais',  afr. 
f.  pl.  viaeses,  viaestc  >■  mauvaisete. 

7näkaei\  mal  etat;  pik.  mauctdt  jeune  homme  faible. 

Tfiäc^i^s]  auch  ÖGD;  manque-ayesse  pie  grieche  (Hail.);  aus  afr. 
mane  mancus  <^  manchot,  mutile  und  ^i^s  Elster  (also  un- 
echte Elster);  c  wird  lautgerecht  zu  c. 

7näle';  7nuäle]  7]ialeye  sacristain  (Sim.  155);  wallon.  inärli\  aus 
matricularius,  vgl.  bei  Du  Gange  s.  v.:  ex  matriculariis 
pauperibus  eligebantur  qui  campanas  pulsarent. 

77ial^v  =]  malehabitu;    ÖGD  aus   16  Ortschaften  belegt;    s.  teh'. 

;«ä/z'  =]  von  mäluiu  abgeleitet;  bezeichnete  vielleicht  früherden 
Wildling;  Bridel  gibt  7)icli:  pomrae  sauvage,  7nelei  pommier 
sauvage;  der  veredelte  Apfel  wäre  durch  den  Handel  ein- 
geführt worden  und  gleichzeitig  der  fremde  Name,  s.  kmat; 
so  erklärt  sich  das  Fehlen  von  mälum  Apfel;  dasselbe  gilt 
vom  Wallonischen. 
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uiiÜ/r*;  f/Kj/]  von  masculus;  auch  in  der  Schweiz  (Archiv  131,02) 
wird  es  von  männlichen  Tieren  gebraucht,  gleichgültig  ob  ver- 
schnitten oder  nicht;  ?näl/e'  ist  masculus  +  ittu  +  ellu;  die 
gehäuften  Suffixe  des  Stimmungswortes  (Ausdruck  von  Tappolet) 
weisen    auf    die  Wichtigkeit    des  Schweines    für  den  Landwirt. 

//läsdl  mqnsa  kqlg  (Lahm  78);  afr.  mansart  apprivoise,  pigeon  raraier; 
von    mansus  zahm;    man  beachte  die  P>haltung  des  ?/  vor  s. 

;;/(/"/;  mdl'\  »la^I  [juäl)  </(  /eU  Gehirn,  ähnlich  auch  in  Spanien  und 
Süditalien  (Zauner  16,  419). 

niärc,  7närci'\  marsi  batire  en  grango  comme  ä  coup  de  flcau, 
dazu  mürsü  fleau  (Pierrec.)  und  mit  erweiterter  Bedeutung 
unser  märci  mit  einem  Knüttel  schlagen  (?j;  von  gcrman. 
marhan  treten  (ML.). 

marq'\  zu  afr.  merrain  dickes  Holz?  marien  branche  principale  d'un 
cep  (s.  Adam  v.  marin). 

me^her  B]  von  maceria  Mauer,  Einfriedigung;  normann.  ww^y'f^ 
maison  menacant  ruine  (Streng  35),  daher  wohl  die  Bedeutung 
Haufen  Steine;  pik.  masicre  bord  d'un  bois,  fosse,  —  ein  viel- 
deutiges Wort. 

vi^n  =]  manicum,  mit  ostfranzösischer  später  Synkope;  s.  pit. 

iiiftel  B]  mahlt agne  (Ad.);  ard.  mälail,  viftafi,  zu  noruian.  und  afr. 
viaintim    partie    du   manche    du  ileau ;    die  Endung  ist   anea. 

7fi^2?'>  ^'^f]    ^'^'"  raansum  Landgut,   mit  Verengerung  des  Sinnes. 

vifstüril  auch  \\a.\\on.  mesteurer  semer  un  uielange  de  cer^ales ; 
?/ifstüri  aus  viptürie  mit  einem  durch  ü  bedingten  i. 

miy^  B]  ist  gall.  m^s(i)gura,  wie  y^z=:i  sg(c)  und  das  männliche 
Genus  beweisen ;  man  erwartet  aber  e  statt  7.  Mit  Sicher- 
heit darf  man  annehmen,  dafs  aufser  in  den  genannten  mvy 
noch  in  einer  Reihe  benachbarter  Ortschaften  vorkommt; 
von  Hrn.  Pfarrer  Werner  in  Wildersbach  wurde  es  mir  auch 
für  Bellefosse  (dtsch.  Schöngrund)  bei  Belmont  bestätigt.  Das 
bisher  nur  für  Westfrankreich  nachgewiesene  Wort  ist  dem- 
nach auch  in  Ostfrankreich  bodenständig. 

viiq^  wohl  afr.  mignoi,  f.  -ote  caressant,  gracieux;  gays  et  mingnos 
(Godefr.).  Derselbe  Wandel  von  -ign-  zu  /  scheint  vorzuliegen 
in  jniotri-^  kleine  Nelkenart  L,  miot'i\  myosotis  (Urt.):  vgl.  dazu 
fr.  mignardise  varidte  de  petit  ceillet  und  miotie  ceillet  raignar- 
dise  (Lab.). 

viild\  mläd^  merda  in  abgeschwächter  Bedeutung. 

mi^;  ?/iuä]  von  raeta+alis;  vielleicht  *metum,  auf  das  j-ö«  wo?/, 
/o    niost   das  Ziel  Beruh.  78,  28.   "^^z.  34    zurückzugehen  scheint. 

innit^,  ;««?/  (77']   pain  ///;///,  iau  ;;/////<■  (Ileuil.  113),  aus  ^«/ <  b6nit. 

modä]  =  fr.  mordet. 

vi^f;  mi(.f~\  afr.  moujle;  von  einem  unaufgeklärten  Stamm  muff  (ML.). 

vio?ät'\  aus  mor(e!)  ■\-  i/l-at}  rl  >>  l  wie  in  Älalöt,  jl/eiän  B,  Mlyan 
(Hall.)   zu  Marie;  —  vgl.  mure,  murat  B. 

mokat'\  lonib.  mgli  spuntato,  niozzo;  lucches.  minca  vitellotto  con 
coriia  cortjssime  (Archiv,  gloltol.  ilal.  16,457). 
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morio]  aus  murru  Schnauze   +  i7/-o/i. 

mprk^r]  dtsch.  Alelker. 

moso\  trlz\  vioso  ist  mulsionem,  zu  mulgcrc  melken  (Behrens35o). 

mcef'\  dtsch.  Muß^  Schimmel,  muffig. 

m(£iä'\  nieiiot,  meuyot  poussiere  finc,  residu  du  vannage  (Mail.); 
mei  rebut  (Remilly,  Rom.  V). 

macio\  afr.  musleJ  partie   de  la  jambe  -\-  ill-oti;  aus  mceslio'^ 

7}icerät'\  von  moria  Salzbrühe. 

masrgä]  j/iasrgd  (üit);  »i/rge  [Ca],  gl);  ////'rgue/  (Lab.);  hianc-mirgutt 
(Hail.);  r  aus  s  (Diez  II  v.  mugue);  ä  =  ard,  da  alis  zu  ^T 
wird. 

incerh^da\  masrhaidan  qui  degoute  (Sim.  234). 

mucre^'\  rauccus  +  orem  -\-  arius  (?). 

müt  B]  mus:es,  eiimusfir  feucht  werden  Bernh.  9,  2.  178,6,  von 
mucidus,  sonst  vieuche  moite  (Hail.). 

mütle;  mfitf\  von  weitverbreitetem  vorromanischen  Stamm  mütt- 
(Jud,  BIDR  12);  morv.  moiissot,  it.  mozzo  (mutti_us?);  elsäss. 
mutzhüehn  Huhn  mit  kurzem  Schwanz  (RdA.  36,  183). 

muark  B]  e  marqtie  mau  (Hail.),  lyon.  viorqua  mau  (d'une  mine  de 
malfaiteur);  et  houme-la  n  viarque  mi  hin  ne  marque  pas  bien, 
semble  dangereux  (Lab.). 

mjieUä;  motä^  die  schweizerischen  Formen  weisen  bestimmt  auf 
medium  tempus;  in  anderen  IMundarten  ist  ä  unklar,  Beein- 
flussung durch  ixz.temps  ist  möglich:  7nouetd  und  mouttan  (Hail.). 

m\§l;  ^hmüs\  '^hmüs  von  ahd.  milzi  mit  häufigem  j-Vorschlag 
{im'/sa  in  Judikarien);  e  vor  /A'on«.  wird  vog.  zu  u,  0,  ca" 
capillos,  ^f,  zu  <;  illos.  Das  Wort  ist  alt,  da  es  vor  der 
Vokalisierung  des  /  aufgenommen  wurde. 

wfl"|j]  von  nausea;  fait  7imd' (ennui)  Bernh.  116,33;  wallon.  wäV// 
müde. 

näviq;  n(£iq'\  nucale  +  ill-on  :  notmillon  Bernh.  109,  10  (vgl. 
auuülons  Stachel  ib.  158,  21);  in  nävig  ist  o-u  zu  a-u  dissimiliert. 

nö  B]  afr.  noc  (äuge),  prov.  nauc  äuge  ä  pourceaux:  natu  >  navicu 
zu  navis  (ML.);  elsäss.  7ioch(t)  Dachrinne. 

noeyli  B]  zu  «(^Itf/ Walnufs  ÖGD  =:  nucem  gallicam  gallapfelartig 
'  (ML.). 

gd^  ÖGD  sind  h\  od  ..fete  du  village"  aus  5  Ortschaften  der 
Gruppen  D  und  E  belegt;  les  odde  (Sim.  275);  woher? 

2.  öf\  Übersetzungslehnwort  (Ausdruck  von  Tappolet):  von  den 
Deutschverstehenden  wurden  „hören"  und  „gehören"  als  „ein" 
Verbum  gefühlt  und  beide  Bedeutungen  auf  öi  audire  über- 
tragen. 

mi;  dät'\  difl  ist  dücta  (vgl.  conduil  condüctum). 

(£ltf\  illt^  (Lahm);  prov.  empeltar,  frz.  empcltc  Rom.  ;^2),  3-|6.  Für 
das  Sprachgefühl  war  das  Wort  eine  Zusammensetzung  mit 
emper  (s.  häp^);  der  zweite  Bestandteil  des  Composilums  wurde 
als  ein  Synonym  vcm  einper  aufgefafst  und  zu  einem  besonderen, 
selbständigen   Wort  gemacht. 
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as;  ^'/]  häufig  ist  die  Form  py;  daher  eher  von  ostiura  als  von 
üstium. 

uä  ==]  man  denkt  an  german.  7vorb,  ivOrp  Sensenstiel;  in  Vagney 
(RdA.  28,  145)  sagt  man  deivouaula  d^mancher  une  faux;  doch 
kann  ä  in  L  nicht  alis  sein  (dies  wird  zu  g);  nach  Haillant 
,.dans  la  montagne  wä  signifie  proprement  mächoire,  talon  et 
non  manche  de  la  faux". 

uäs;  x^^^'  ^?  fiaks'\  uas  vTscum  mit?,  ebenso  vohhe  (Hail.,  Flor. 
popul.  96),  während  h.  gui  mit  zahlreichen  andern  Formen 
(^Salvioni  IQ3)  i  voraussetzt. 

uäs;  iiex\  ^^  ^'^*  S'^'^^^^  iS'-'''^^^^)  '■>  dazu  ivohhotf  remuer,  agiter,  von 
Flüssigkeilen  (Hail.),   votiahhota  vaciller  (Thir.). 

uaträ  B]  Adam  v.  geai  gibt  4  weitere  Belege. 

«^i]  ivaje  (Ober-Elsafs,  RdA.  36,  561)  gateau  aux  prunes,  raisins, 
usw. 

uji  B]  postverbal  zu  ivärä  säen  (Fankh.  92);  -vQ'in^  herbstlich 
werden,  zu  ug'ii  Herbst  (Cal.  113). 

u(re*  B]  zvoi're  (6  Belege  bei  Ad.  v.  taureau);  rvoeraiite  vache  qui 
va  au  boeuf  (Hail.);  w^riae  etre  en  chaleur  (Dosdat  XXXIII,  127). 
Vielleicht  zu  mlat.  waranio,  it.  guaragno  Hengst;  Grund- 
bedeutung wäre   „Erzeuger". 

u^s  =\  fränk.  wepsa  (ML.). 

ii^t  =]  zu  vastare;  ivaiste  (Lothring.  Psalter  VI,  13);  iiuaster  be- 
deutet schon   „beschmutzen"   Bernh.  35,  i.  42,30. 

pal  ■=\  ist  ix. poile  Oten;  aus  pe(n)sile  mit  gedecktem  e,  daher 
nicht  pu^l. 

pätü\i\  pätii^hi\  von  phantasiare  Beklemmungen  haben  (IML.); 
auffällig  ist  der  Suffixwechsel  (-ütiare,  vgl.  ?netiuisier,  -usiare 
pertiiisier). 

päs]  p^xo'j  elsäss.  Basch  Wurf  beim  Würfelspiel,  wobei  die  gleiche 
Anzahl  Punkte  oben  liegt. 

//•7]  pel  f.  Bratpfanne  (ÖGD);  pll  Pfanne  (Zeliqz.);  p^ilat  kleiner 
Kochtopf  mit  Beinen  und  langem  Griff  (Urt.);  aus  patella 
erwartet  man  paifl,  vgl.  7neide  maturus,  pr^h  pratellu  (hier 
S.  155);  frz.  Lehnwort  oder  Kurzform  aus  pai^l'^ 

ppn;  (ppn~\  bedeutete  wohl  ursprünglich  „Beere"  [ungenau  Zeitschr. 
XXVIU,  528]  wie  im  Rätischen:  povia  d  chan  ungeniefsbare 
Beere  (Pallioppi,  Dizionario  dels  Idioms  Romauntschs);  sur- 
selv.  pt(ma  dnnevra  Wacholderbeere,  Rom.  Forsch.  16,  836. 
Vielleicht  bezeichnete  p^vi  einst  noch  andere  Waldfrüchte: 
fre\  (statt  _/rf f,  fr§y)  ist  nicht  einheimisch ;  in  allerdings  weit- 
verbreitetem miil  y'  morum  ist  /  auffällig;  statt  re\inf  wäre 
re\-  richtig ;  in  r^7iöb  ist  b  laulwidrig ; '  hr^b^l  grä  vier  L,  gre-^l 
„Preifselbeeren"  B  sehen  aus  wie  Notbehelfe;  s.  noch  k^st 
und  7nal{. 


'  Urtel  gibt  Zeitschr.  XXVI,  677  zu  \nab.,  '' luigb  5  Belege. 
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Ppni;  äpni'\  apiii  zw  waXioü..  äpon,  got.  brambcsi  Zeitschr.  XXVIII, 

525;  s.  p^m. 
p^r^  =]    h.  pdrcr    un  fruit,    zurecht  machen,    hier  zu  voller  Reife 

bringen. 
2.  p^i  B]  Morv.  pal/e  f.   racine  d'arbre  ramifiee ;    rempatter  recouvrir 

las  racines. 
pida^r\  pidöle  toupie   (Hail.,  Ad.). 
pici'\  pitjch'   pousser    un    cri  per<;ant  (Hail.);  pincher  jeter  un  petit 

cri  comme  la  souris  (Lab.). 
tiykot  =]    -iy    weist    auf  Entlehnung    aus    dem  Französischen  wie 

in  Hyt^  färben. 
pir\l§\  picer'^häf\    von  petrica,    w^xov.  peiregd  erapierrer,    sardin. 

pedrighina,  Zeitschr.  XXI,  458. 
ptsnl\  von  pist~',  püsnat^,  püsiat^,  püsie,  manger  comme  un  poussin, 

travailler  lentement  (Brod,  Gloss.). 
tistlf\   pisfele    trepigner  (Ad.),   pUer   marcher  sur  le  pied  de  quel- 

qu'un  (Lab.);  von  pistus  <[  pinsitus  zu  pinserc  stofsen  (Diez  I 

pestare). 
pit',  pief\  pertica;  gehört  zu  den  Proparoxylona  mit  eigenartiger 

Behandlung    der    vorletzten  Silbe;    s.  inpi    und    das  v.  cäb  er- 
wähnte Programm. 
piäd;  pJä'^']  zu  piä^  s.  prä7,n. 
pi§tin  B]    piatine    plaque    de    fönte   qu'on  place  debout  en  arriere 

du  foyer  (Lab.). 
podä  B]  =  pendant,    zu     „pendre"     (Behrens  21 1);    podani    d\)roye 

boucle  d'oreille  (Hail.);  ebenso  vom  Dreschflegel  dixd. pädä. 
pode^'\  =  „pour  Dieu",    der  um  Gotteswillen  bittet;    f.  poder  nach 

den  Wörtern  auf  er  <C  aria. 
pgm'\  eigentlich  die  an  Ostern  geweihte  Palme, 
pd7i^/\  pu7iei'\  zu  pruiius;   Kiotw  penmelk;  r  vor  n   fällt. 
pÖse^;  pufse^'\  von  peiz  >  pectus  -j-  ellu;  jedoch  von  Zauner  481 

zu  Y>''^ov.  poiisso,  \yor\.  possi  gestellt. 
Pgrq'\    lo  pairo  Kanzel  (Sim.  339),    lo  pouro  (Lahm  91);    wohl   von 

pröthyron    (ML.),     afr.  prosne    Umfriedigung    in    der    Kirche, 

hinter  welcher  der  predigende  Geistliche  steht:    Schwund  des 

ersten  r  durch  Dissimilation  oder  Urastellunj^  zu  pothyrron. 
pdhif\    aus  pov.r  -j-  sonner,    rs  =  s:  pour  qui  sonne-X-oxCi    on  sonne 

poiir  .  .  . 
poeidq^  pouce  -j-  doigt;  pollex  nimmt  manchmal  ein  verdeutlichendes 

digitus  zu  sich  (Zauner  450);  i  aus  u  in  pou^'i 
I.  puiät\  grghele'\  pinät  Genick  zu  podium  Anhöhe;  /ö/ö/ petite 

pente  (Almanach  messin,  1854). 
piip'\  schon  lateinisch  püppa  Puppe. 
pur  ==]    zu  püridf    vgl.    ppiyg  de  pur   da   aubepine,    Gottesbirne 

(Urt.);  ptcrdf  fruit  de  l'aubepine  ä  baies  rouges  B;  pourre  do 

hon  Dieti  (Hail,  Flor,  popul.  74);  pur  d^  Vug  Muttergottesbirne; 

poirotte  fruit  de  l'aubepine  (Heuil.  45). 
pu^täi]   „Zu.spitz";    dipointis  quer  Hegendes  Stück  Feld  (Heuil.  78). 


präjiiy  prä-^rce  B]  prä~^ii  aus  prandium  -|-  are,  prä\rc£  pran  dium 
-j-  aria  4-  orium;  prangte  faire  sa  sieste,  pran^ure  apres-midi, 
pran^ieiiye  Ortsbezeichnung  (Hail.);  dagegen  pragtier  parquer 
(Lab.),  \\?i.\\on.  pra?idjire  sieste  apres  le  dincr  (Tati,  S.  157),  lyon. 
pragniri  sieste.  Im  Ostlothringischen  wird  ;/  (+  di,  ge,  gt,  gl) 
zu  1,  nicht  zu  g  (|):  piä^  B  plangere  —  nicht  erst  aus  einer 
Vorstufe  pidg,  da  es  dann  piei  lauten  würde,  vgl.  m^gi  essen; 
weitere  Belege  für  />iä^,  piq^  s.  ÖGD  S.  100  und  Urtel, 
Zeitschr.  XXVI,  688;  —  leim  ß  longus  +  Ina,  im  Bernh. 
oft  tsloniie  =  iloignc,  auch  vs\^\.z.  lö^m  Langbaum  Rom.  5,218; 
/J^f  L  ist  unklar;  —  rfgrä^i  L,  r^gräiu  B  re  -{■  grandiare, 
alrz.  ragrangier  — ;   s.  nocli  söls. 

Dieselbe  Behandlung  zeigt  congeries  in  lyon.  con\iri 
araas  de  neige  entassee  par  le  vent  und  walion.  con\ire  {con- 
sire)  amas  de  neige  (s.   Projet  de  Dictionnaire  v.  consire). 

pr^Jä\  ü  praedan  presure  (Sim.  184);  pernan  und  prodan  (Thir.  295); 
letzteres  mufs  wie  pr^dä  ein  von  prendre  regelmäfsig  gebildetes 
Particip.  sein;  dabei  ist  zweifelhaft,  ob  es  im  Vogesischen 
uralt  oder  Neubildung  nach  dem  französischen  Infinitiv  i.st. 

pr'iue  B]  prienlye,  praiic,  pratine  (Ad.  v.  porte  ä  claire-voie);  prount 
(Lab.);  \\\x^on.  poiirnai  (Grandgagnage);  praiine  aus  porta- 
nellum,  pratonellu,  prao-  prone  Q);  prine  aus  portinellu, 
pro  litt-  priton-,  prifiie  (?). 

rabi;  rapi'nä]  lyon.,  Clairv.  nT/i/i?/ homme  avide ;  n?/'//;/?  zusammen- 
raffen L. 

rüdU  B]  rädu  <^  raidiller,  etre  rüde  avec  quelqu'un  (Cal.  143); 
Morv.  enruU  s'obstiner;  wallon.  kori  tro  reüd  >  trop  vite  (Tati, 
Gloss.). 

r(72' =]  exradicare;  esraie  Rom.  5,  267;  Ersatz  für  ex-  bietet 
fioe,  fü  foris,  ral  fü  L. 

räk^^  lautmalend;  rique  (Hail.). 

raygol^  =]  Morv.  rangot,  lyon.  ranqutt,  rale  d'un  mourant. 

rä  =]  Etymon  unsicher  (s.  Streng  81).  —  sotie,  saw  Schweinestall 
in  Tannois,  Westlothringen  (Zeitschr.  XVI,  475),  kommt  wahr- 
scheinlich von  lat.  siUles  (Du  Gange  suda)  Gepfähl;  prov.  jök/ 
mit  festem  /,  auch  stda,  sulo  (s.  Streng  77)  käme  von  einem  nach 
stipitem  gebildeten  *suditem  (Caesar  Bei.  Civ.  I,  27  ibi 
sudes  stipitesque  praeacutos  defigit);  s.  Streng  76  fl'. 

ras  =]  rancidus;  rance  (Hail.);  —  bedeutet  fast  ausschiiefslich 
„heiser". 

r§hrqst'\  aus  rebrousser  -\-  {rebourser)',  raibreuhhc  (Thir.);  raihreu- 
hhoiis  (Ad.);  t  ist  vom  Verb,  r^brasti  (vgl.  r^poestl^,  zu  p&s 
Stück)   bezogen. 

r^grä\i;  -^ii'^  s.  prä\n. 

reisl'y  rei]  reychte  (Sim.  274);    reist  genügt  nur  ein  nicht  belegtes 

r^'cidus;    denselben    Vokal   zeigt    rotte  (phon.  e)    cote  rapide 

(Hail.),     während   rod  (ib.),    rä,    räd  B  rigidus  ist;     nicht  in 
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Betracht    kommt    afr.  roisle,    miste    (les    rosteces   des  raontagnes 

Bernh.  44,  28). 
2.  rec;    r~ig'\    \yo\\.  dräu,    x'W.  draty_    und    raty',    zum    Abfall    des  d 

vgl.  alr.  raoncle  neben  draoncle  dracunculus  Geschwür;  sollte 

voges.  /  durch  rahd.  riter  Getreidesieb  hervorgerufen  sein? 
^iVSH    -^J    ^''"gl^  rn-   anneau  pass6  au  nez  du  porc   (Rom.  36,  290 

—  aus  St.  Omer). 

1.  r^peri  B]  raiporit  habiller  a.  neuf  (Hail.);    reptri   atti^dir  (Ad.); 

raparillier  wieder  in  Stand  setzen  Bernh.  21,  ö.  30,37. 
res  B]    das    auch    westfrz.  Wort    ist  hier  kaum  bodenständig;    von 

riscia,    zu    rlscus    gr.  (liaxog    (A.  Thomas,    Rom.  38,    574) 

müfste  es  räy  lauten;   retia  (zu  rete)  würde  zu   ras. 
r ^skaeint;  r^kceni'\  rhquayni  mal  soigne  (Sim.  231);   rekeiigtit  ndt^, 

ratatine    bei  Haillant,    der    das   vieldeutige  Wort  vielleicht  mit 

Recht  auf  rencogne  zurückführt. 
r^spgm^;  (rpäm^'\  von   „paurae"'  Handfläche;  raipouarrndie  raouve- 

ment  de  rotalion  .imprime  au   fuseau  par  la  friction  des  paumes 

des    mains    (Ad.);     dieselbe    Bewegung    beim    Auss-pülen    des 

Eimers;  raipouannoti  eau  que  l'on  verse  dans  le  seau  pour  le 

rincer  apres  la  traite  (Ad.). 
r^\in§  B]    zu    r^\in^  d  bgk    vgl.  raisi  d  hoc    groseilles  noires  (Hail., 

Flor,  popul.   86);     prov.  hocare\    raisin     noir     (Rom.   -^2,    189); 

oihi  d  bok    oseille    de   bouc,    alhot  d  ho   bei  Callais  83,    der  ho 

als  Kröte    deutet ;    e^tl^^  de  ho    oseille  (Lab.) ;    cei  d  ho    (oeil  de 

crapaud)  myosotis  (Urt.). 
r^sg\  aus  rfgftg  B  zusammengezogen  } 
r^Stin^']  von  tonare,  dessen  3.  sing,  oft  iin  lautet  (B  und  ÖGD  81); 

enne  chaine  resfenanle  (klirrend)  Gerardm.  153. 
r^vadre  B]  vielleicht  r^vadre'i  zu  bessern;  revödrei  f.  objet  de  peu 

d'importance    (Rom.  V);    raivauder    marchander,    debattre    un 

prix  (Hail.)  —  eigentlich  petit  objet  qu'on  marchande? 
rgäfii;    ergfti^']    lat.  *gannare    zu    klass.  gannire    kläffen,  —  in 

erweiterter  Bedeutung. 
rlf;    I.  rlfl  zu  mhd.  riffeln  durchhecheln, 

2.  r'if ,  riy  B]  riy  von  mhd.  riester;  afr.  riestre  Pllugschar,  Pflugsterz. 
rl^k^'\    r'lifjkic   von  Vögeln,    die  ihr  Nest  verlassen  (Hail.);   reliqui 

d'un    nid    abandonne    (Ad.);    von    relinquere,     das    als    ge- 
lehrtes Wort  in  die  Mundart  Aufnahme  gefunden  hat. 
rlTi\    aus    dem  Nominativ   relief  -\-  s,  reliens,  ice  =  «?      Vgl.   2,  su, 

—  gleichsam  was  beim  Zerlassen  übrig  bleibt ;  rli  relief 
March.  74,  rf/^Zeliqz.,  beides  mit  anderer  Bedeutung;  rü  (Ad.) 
aus  rlu  verkürzt?    Vgl.  remi  saindou.K  (Ad.)  zu   „remettre"? 

r?näi;  (rmuäii^  von  medicare;  in  einem  Teil  des  Gebietes 
scheint  Beeinflussung  durch  mal  um  vorzuliegen  (Brod 
XXXV.  25  a). 

rml;  ^rf/ni]  remie  (Sim.  10 1);  ^rnmn  (Ca).  63);  von  vlat.  rumi- 
gare  statt  ruminare;    r§gi  in  den  Südvogesen  und  im  Jura. 
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rnä/l(,  r  ii/l(,  rnu/l(\  lia/l^']  die  drei  Fonnen  stehen  zu- 
einander im  Verhältnis  des  Vokalablautes  als  Ausdruck  einer 
Gesichtsgebärdc ;  auch  Hceß^  L;  zu  germ.  iiif  Nase  (ML.). 

r^ig'\  rotulonem;  Schweiz,  rt»/,  rol}  rouleau  de  foin  (Bulletin  du 
Glossaire  8,  18);  rawle  f.  araas  long  et  6troit  de  foin  sec  (Lab.); 
Clairv.  roule  rouleau  de  foin  sec;  lyon.  roula  rangee  de  foin  sec. 

rom^'\  elsäss.  rtwie'  der  Stall',    rüma   den  Stall  säubern  (Tapp.  66). 

röyi  B  im  .-\nhang]  wallon.  roy,  pik.  eroince;  man  erwartet  rös, 
pik.  rds;  spät  synkopiertes  nimii  >■  rumicem  erklärt  beides 
{roinsse  Dialog.  Gregoire  lo  pape). 

röci'\  rhonchare;    'y, /•  in  rdyje,  rdfu  (Cal.  109)   ist  lautmalend. 

röte  B]  rauU  foin  repandu  sur  la  prairie  pour  sicher  (Thir.  v. 
tonne)',  rode,  rooute  fourrage  sec  allong6  (Ad.);  Morv.  route  f. 
ligne  de  gerbes;  \;2\\or\.  rote  rang(^e,  ine  rote  di  five',  roule 
„file,  rangee"   (Godefr.  2.  route);  lat.  rupta. 

ruä',  ruf]  rouain  (God.);  ruf  =  rotanum.,  prov.  roddn;  in  L  ist 
ä  Ittus. 

rüsi]    klingt    an   ital.  russare    schnarchen  an;     Etymon   unbekannt. 

r/ß"]  d^  rpa^,  mit  eigenartiger  Verwendung  der  Präposition;  in 
Berry  etre  de  sante  für  en  bonne  sant6,  im  arrondissement 
d'Aubusson  demoura  de  pacienso  rester  tranquille  (A.  Thomas, 
Nouv.  Essais  de  philol.  fran9.  236). 

ru  =]  rivus;  auffallend  ist  die  Schreibung  ruit  im  Bernh.,  doch 
auch  espit  Ähre  ib.    147,40. 

rüle',  rieli]  lautlich  würde  rieiilU  (Godef.)  „regle"  regelmäfsig 
gestreift,  genügen. 

rvistf]  ervisler  visiter,  fureter  (Ad.);  it.  rovistare  herumstöbern 
(Diez  IIa);  —  von  revisitare. 

4.  sä  B]  sä  (ÖGD):  sepes  Gehege,  Zaun. 

säi,  sei;  saii,  seit']  sayi  faucher,  seyi  fauciller  (Sim.  91);  beide 
von  secare  mit  bemerkenswerter  Differenzierung  der  Be- 
deutung: in  sei  ist  e  aus  dem  betonten  lateinischen  §  ent- 
standen, in  sai  das  a  aus  vortonigem  e. 

salardi]    lehrt,    dafs    voges.  saläd  ÖGD    aus  salard  entstanden  ist. 

säyg  =]  Singuli  mit  ?  =  a;  s.  päs  L,  säygiq  B. 

savw,  saii\  in  avu,  savu,  dau  B  bleibt  a  vor  folgendem  u,  wird 
im  übrigen  zu  ^.  spü,  pü,  sfZ'p. 

x^l??^]  zu  sagina  Fett;  äseiina  graisser  avec  du  saindoux  (Rous.); 
in  s^iin^  wurde  l  mit  /zu  :j ;    vgl. yV^f^i  flagellum,  \.  figaeiY). 

2.  sei',  I.  sei\  nicht  ohne  weiteres  von  sicilis  oder  secula,  das 
zu  sät  geworden  wäre;  vielleicht  ist  es  durch  sei  „mit  der 
Sichel  ernten"  beeinflufst  (s.  oben  sät)',  ard.  Sil  (Bruneau  v. 
faucille)   scheint  dtsch.  Sichel  zu  sein. 

^f^^g'i  ^{io]  =  frz.  saindoux;   in  s^iindo  verband  sich  i  mit  d  zn  i^. 

s^p  =]  aus  sappinus  rückgebildet;  *sappus  hätte  s^  ergeben. 

s^r-^i  ==]  les  appellations  „Grotte  des  Sarrazins,  Cliemin  des 
Sarrazins"  semblent  indiquer  une  invasion  musulmane  en 
Lorraine  (v.  Mahoumet  bei  Lab.);  häufiger  x^X  jeiipden  (Ad,). 
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sf  071(1  iß"^  abblältern  (Urt.);  e fauner  couper  le  haut  des  feuilles 
und  faune  fane  (Heuil.  54;  108);  /armes,  faiines  (Lab.  v. 
atiochons);  gehört  Je/^ni^ 'Q  hierher?  ^rd.  fön,  fän,  Jen. 

sirei  B]  zu  siri  wichsen;  das  Reibscheit  wird  eingefettet. 

skäf,  skafiq;  -^karf,  X^"f^?'\  afr.  «f«/*?,  escafillon,  escrafe;  ahd. 
scaf  Gefäfs;  elsäss.  Schaf ele  Schale,  Hülse,  Kruste  der  Krebse. 

skäi;  kät\  caye,  cayatte  (Sim.  254);  got.  scalja  Schuppe;  zxA.  skai 
Schieier;  da  dieser  leicht  splittert,  ergibt  sich  die  Bedeutung 
Stück ;  lyon.  ichaille  pelits  eclats  de  pierre  mince ;  zum  spora- 
dischen Schwund  des  anlautenden  j  in  B  vgl.  i^I^  neben 
yjeläj,  iro~,  L  stro,  ktiel,  L  skiul. 

skP^  aus  (je  ne)  sais  qiiel\  affirmativ  uikI  oft  pejorativ  gebraucht: 
sqice  drOle,  bizarre,  original  (Hail.);  wallon.  saquin,  -ine  adj. 
quelconque,  mediocre  (Taii,  S.  119). 

ski?*\  3-  f'9^^  /;(7/7/d' desseche,  disjoint,  von  Eimer,  Fafs  (Hail.);  helie 
mit  derselben  Bedeutung  (Ad.);  über  skif  kann  ich  nichts  sagen. 

skdsäf\  skdsai  Sonnenuntergang  (Urt.);  zu  (ab)sconsum. 

skrü]  w aWon.  hrou  kalt;  von  crudus  kalt,  feucht  mit  .y-Vorschlag 
wie  in  strucl. 

slö  =\  vielleicht  mit  Suffi.^  -üculus  gebildet;  slo  und  vro  Riegel 
(Cal.  30.  54);  auch  wallon.  sglq  Zeitschr.  XVIII,  262;  nicht 
beweisend  ist  im  Bernhard  soloil  neben  geno\,  oroilles. 

smüi  =]  Sinei  (Cal.  9)  aus  summum  -f"  ata;  an  cimalia  der 
Wiener  Glossen  ist  wohl  nicht  zu  denken. 

smöi,  smoiä\  smuii,  smuf]  somniculare;  der  ö/«-Laut  ist  wohl 
durch  den  Labial  /«  bedingt;  somillement  das  Einschläfern 
Bemh.  112,36;  s.  smui  ÖGD. 

jMö]  wird  auch  ohne  Ergänzung  gebraucht:  sa  srau  trop  viette  sna 
<C  ce  serait  trop  fade  sans  cela  (Sim.  40g);  je  rvie  sno(s)  je 
reviens  sans  (l'objet  cherche)  Hail.;  aus  se  .  .  .  non:  la  vie  nen 
habitet  en  noz  cuers  se  par  la  foit  7ion  Bemh.  50,  29;  que  tu 
nes  poies  avoir  si  per  Crist  «0«  (ib.  170,19);  non  und  nomen 
wurden  in  L  zu  nä. 

I.  so  B]  sensus:  ^l  a  df  sif  sä  ki  de  ce  cote  ci  (Rous.);  in  Bournois 
und  Beifort  (RdA.  28)  ist  das  Wort  weiblich.  Bemerkenswert 
ist  die  Bedeutung   „Seite"   des  Körpers. 

so;  sp'l  ist  die  östliche  Form  von  somnus:  son  (Ad.),  so  Brod  44c; 
son  (Hail.);  \yon.  siän  sommeil ;  somme  Bernh.  119,17.  129,30 
ist  wohl  gelehrt. 

Jö/f']  Solarium  der  höchste  Raum  des  Hauses,    Söller,   Speicher. 

sqrl  sanre  (couchons  de  s)  porcs  de  deux  ä  quatre  mois,  auch 
soure  (Ad.) ;  sonre  f.  troupe  de  porcs  conduits  par  un  marchand 
(Lab.);  Clairv.  scutie,  souree  troupe  de  jeunes  porcs;  nach  Jud 
(Was  verdankt,  S.  1 1)   ist  das  Wort  deutschen  Ursprungs. 

sqtre^;  solre^  von  so/,  gleichsam  Tollköpfchen,  nicht  von  „sauter"; 
siehe  Zeitschr.  XXXII,  2 1 . 

sxi;  4.  jfi]  allen  Formen  des  schwierigen  Wortes  genügt  weder 
sucida  (Zeitschr,  XXXII,  23)  noch  *sudia  (ML.). 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  LXV.  Iß 
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jar/)<7]  scupa  gorgi'c  (Thir.);  Ji?«/ '/ gorgui',  laniprc  (llail.);  zu  niedi-,r- 
deutsch  supcn  saugen,  ahd.  supphan,  mhd.  supßen  schlürfen; 
zu  der  Wurzel  sup  trinken  gehört  auch  fr.  souper,  urspr.  humer, 
avaler  un  liquide  (s.  Paul  Herzog,  Die  Bezeichnungen  der 
täglichen    Mahlzeiten    in    den  Roman.  Sprachen,    Zürich   191 6, 

§  329)- 
suüt']    ist    neben  chaueile  oft  belegt;    ah.  ri/r/e  Rom.  41,450;    suo//e 

(Ad.  V.  chat-huant),  stJO//e  (Heuil.),  ard.  srnjä/,  iyon.  sue//a  (Puits- 

pelu  V.  civetta). 

j«f;  J7'f]  =  „si  fait";  sv^,  srefe  semblable  (Hail.);  wallon.  s/'<7i/. 

sjj^gi  B]  vielleicht  suaviare,  afr.  soagier  adoucir. 

suiä  B]  eine  ähnliche  Verkleinerungsform  im  provent;.  svgiei,  suüt 
Türschwelle  (Mistral). 

sppii;  yipi'ij']  w SiWon.  spani  {on  vai  y^  ein  Kalb)  entwöhnen;  pik. 
empanir,  prov.  espanar;  von  fränk.  spanjan,  elsäss.  spänt^  ent- 
wöhnen. Die  intransitive  Bedeutung,  die  ich  aus  deutschen 
Wörterbüchern  nicht  belegen  kann,  ergibt  sich  aus  der  Grund- 
anschauung „die  JMilch  entziehen";  —  sppiasi  das  Kalb,  das 
aufgezogen  wird. 

spdri'\  sporic  emietter  (Sim.  loi);  hhpcuri  faire  tomber  le  poil,  la 
seraence  (Ad.);  von  por  Pulver. 

spu\P\^  häufig  von  Schuhen,  die  Wasser  ziehen:  wallon.  puhi  (Mal- 
m^dy) ;  morv.  poujer  prendre  de  l'eau  dans  ses  chaussures ; 
C\^.\xv.  puge?-;  vielleicht  ist  s  das  Pronomen  reflex.  j<?;  Adam  gibt 
se  spuhi  laisser  l'eau  penetrer  dans  ses  chaussures;  vgl.  köla'B. 

sre  B]  =  fr.  Stran)  das  wahrscheinlich  keltische  Wort  ist  im  Osten 
mit  Suffix  -^sius  gebildet  (s.  Gerig). 

2.  su^  wird  eine  Nominativbiidung  sein:  nach  Vokalisierung  des 
/  wurde  ciels  zu  sieus,  sice,  dies  aber  zu  sü  wie  Ma  Ochse  zu 
bü,  monsieur  zu  mosü,  dieus  zu  du ;  man  vgl  noch  rlu. 

^^zVj?']  Sfbtosi  oter  les  gerraes  des  pommes  de  terre  (Lahm); 
Schweiz,  bip/si  oter  le  sommet  des  pousses  de  la  vigne,  bh/se 
pampre  (zahlreiche  Belege  bei  Gignoux,  Zeitschr.  XXVI,  161); 
bätxsl  pincer  (Fankh.  119);  als  Etymon  wird  Schweiz,  bloizni 
stofsen  (?)   gegeben;   —  bieusses  ramilles  (Lab.). 

i^ei  =^1  aus  sexta  (pars);  ^  ist  unklar,  und  in  Erbwörtern  wird 
sonst  s(x)i  zu  sf,  )[. 

'^la^d^;  ^hlddf\  exlucidare  liegt  nahe:  allein  man  erwartet  ü, 
nicht  ö,  und  /  <;  ?V,  nicht  f. 

■5/?/;  7//?/]  vgl.  it.  la  ilitla,  wallon.  sclüle  femin. 

'^öbf']  ?,^.  ywibar  summen  —  ein  Schallwort;  vgl.  '^ün^  in  Belmont. 

iä]  yä,  f.  yäy  dürr,  trocken  (OCjD);  zh.  eschars,  aschars  geizig, 
Rom.  5,  287 ;  it.  scarso. 

s3d{',  yädf^  ahd.  scarti,  altn.  scard  Bruch,  Einschnitt  (Diez  v. 
cardo). 

säi;  x^^'l  ^"^  exlubricare  mit  starker  Zusammenziehung  (?); 
hhloiat,  Jihlöier  trameau,  glisser  (Ad.);  hhauyant  und  hhloyou 
glissant  (Thir,). 
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sdkl  von  diesem  Ausruf  sind  sak(  verbrannt,  säk^s  Brennessel  ab- 
geleitet. 

salät',  gi'jglät']  \\?A\ou.  glingons,  gumgons  substance  charnue  qui 
pend  au  cou  des  chevres;  glmgotle  Schelle,  glinguer  schellen 
(Heuil.  83);  glinglotler  zittern,  vom  Glas  (Lab.);  giyglät  (aus 
glitjgläf  dissimiliert)  bedeutet  also  Schelle,  und  dies  wird 
durch  salät  Schelle  und  Warzen  der  Ziege  in   L  bestätigt. 

/^/]  von  exsiliare  (so  schon  Lorrain);  exsilium  dissipatio,  de- 
structio  (Du  Gange);  gehört  auch  deyn  B  hierher? 

s^mce'w  yjme]  pik.  t'camiau;  (chamlot  (Lab.);  beruht  unmittelbar  auf 
lat.  scamellu  und  nicht  auf  dtsch.  Schemel,  das  allerdings  die- 
selbe Bedeutung  hat. 

s{p ;  '/Jp'\  vielleicht  nach  einem  mehrfach  bezeugten  Adj.  hhaippe 
echappe,  sain  et  sauf  (Hai!.),  I\Iorv.  rcchappe  [de  r.)  sain  et 
sauf;  Clairv.  dechaippe. 

s^rpdi;  yjrpät']  yjrpgt  (Cal.  83)  und  zahlreiche  Belege  ÖGD  151; 
der  Anlaut  s,  y  verlangt  ein  Substrat  mit  sc  (scarpellu  = 
scalpellu  ]Mulomedicina  Chironis,  ed.  Oder  S.  454,  it.  scar- 
pello)',  das  Wort  deckt  sich  lautlich  nicht  mit  fr.  ser peile. 

sing;  yjnd'\  hhinon  laniere  faite  d'une  jeune  pousse  de  coudrier 
(Ad.);  fränk.  skina  Schiene  (ML.);  elsäss.  schiene  f.  dünner 
schmaler  WVidenholzstreifen  zum  Flechten  von  Körben;  Holz- 
streifen zum  Gebrauch   der  Korbmacher  (Grimm  v.  schie^u). 

sispäl'l  süspäi  Wasserspritze  (Urt.). 

släpät^   elsäss.  schlembe. 

^l?if'y  XUif^  elsäss.  Schleife  Holzpfad  zum  Schleifen  von  Holzlasten. 

sli^rpe  B]  elsäss.  Schlurhe  alter  niedergetretener  Schuh. 

slü-^^  B]  elsäss.  schluze  saugen,  lutschen. 

sm^l\  y/n^l]  die  Form  mit  s  (X)  ist  weit  verbreitet:  ymel,  reymel^ 
ressemeler  (Cal.  83);  hhmel  (Hail.);  sm^l  (Rous.);  sm^l  de  sule 
hörte  ich  in  Courchapoix  im  Berner  Jura.  Da  s  {y)  sc  fordert, 
deckt  sich  unser  Wort  nicht  mit  frz.  semelle ;  lautlich  wie  sach- 
lich würde  scamellu  ein  befriedigendes  Etymon  abgeben,  da 
die  Sohle  so  gut  wie  der  Schemel  ein  vjiojiööioi'  ist. 

sm^lß  hhmelle  fouailler,  rosser  (Thir.);  s?nfa  corriger  severement 
(Rons.);  s.  auch  Adam  (v.  frapper);  von  Im^l  Sohle,  vgl.  dtsch. 
„versohlen". 

snä"l;  yöl]  afr.  chenole,  wallon.  chnolc  la  nuque  chez  l'homme  et 
chez  les  animaux;  arc  en  bois  qu'on  met  au  cou  des  bestiaux; 
ard.  engl  collier  forme  d'une  hart  tordue  et  repliee  sur  elle- 
meme  (Bruneau,  v.  collier):  von  cannabula  [zu  canna  Röhre, 
die  Bedeutungsentwicklung  ist  unklar].  Vielfach,  auch  in  den 
Ardennen,  ist  in  dem  Wort  der  Nexus  b'l  anders  behandelt 
als  in  tabula,  stabulum,  z.  B.  in  L  snä'^l,  aber  löi,  s/öi;  in 
hhfio'ie  (Ad.)   ist  b'l  >  '/. 

snäs;  ynäyl  von  geniscus  (zu  genius),  das  bei  Du  Gange  unter 
den  nomina  daemonum  (Zeitschr.  XVIII,  2 1 8)  aufgezählt  wird; 
doch  ist  das  Etymon  bestritten   (s.  jML.). 

13* 
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sti(*k(^     elsäss.    schtidke,     herumschndkc    aiü^schnüffeln     (auch     nach 

Naschwerk). 
/«j7;  yjiä'\  im  Osten  meist  weiblich;  wallon.  chena  f.  BISLLW 
II,  446;  alll3'on.  chanal  f.;  chenau  f.  gouttiere  du  toit  (Lorr.). 
•^tV''  Z'V']  ^'^fU  ist  Grundform:  eschaufiez  Bernh.  61,  25;  von 
caleficare?  aber  müfste  das  Ergebnis  nicht  t  sein?  Über 
im  Lothringischen  erhaltene  Formen  auf  -ficare,  seyntifier 
sanctificare  u.a.  s.  Rom.  36,  446. 

söts\  yßs'\  von  axungia;  mit  Artikel  l  (\säs\  gl  nach  ;/  wird  zu  ^, 
auslautend  j  (s.  prä-^ri)',  t  ist  wohl  erst  sekundär  im  Nexus 
ns  entstanden. 

3.  5?"]  für  6w",  wallon.  v^sg  litis,  vichau  (Lab.);  von  vissium 
ßdtOfia  Zeitschr.  XVIIl,  230. 

2.  5ö";  3.  'yg'\  hhoöu  paille  dont  on  a  s6pare  le  grain,  hhooüber 
battre  des  gerbes  (Ad.);  elsäss.  Schaub  schön  geordnetes  Dach- 
stroh; Schweiz,  i^'^  auserlesenes  Roggenstroh  (Tapp.  32). 

sö^läi;  I.  yg'\  yg  ist  afr.  escor~^;  so^läi  wohl  aus  so"s/äJ  (zu  afr. 
escorguel,  Deminutiv  zu  escor^)  escorcuel  -\-  ata;  y__oyji  Schofs 
voll  (Cal.  83)  bestätigt  diese  Annahme,  da  das  zweite  y  nur  = 
7S  (f)  sein  kann. 

sgp^'\  von  *scalpare;  es  kommt  zu  den  von  A.Thomas  (Nouv. 
Essais  2Ö0,  365)  nachgewiesenen  Vertretern  von  sc  alper  e 
und  scalpire  kratzen  hinzu;  sopekü  ist  buchstäblich  ,.gratte 
en  cul". 

so r grab  B]  bei  diesem  Wort  wird  von  JNIartin-Lienhart  auf  die 
Schweiz  verwiesen,  von  wo  es  tnil  ßfs/r^  (s.  dies)  eingeführt 
sein  wird;  soli^rab  Schorgraben,  Ablaufrinne  im  Stall  (Tapp. 
21.   76). 

sfti;  fütf\  ersterfs  aus  subilare  (statt  sibilare  —  unter  Einflufs 
des  Labials  b  mit  lautmalender  Verstärkung  des  Anlautes);  — 
füt^  ist  afr.  flanier,  fleuter,  ftüt(  (ÖGD  belegt) ;  zur  weiteren 
Lautentwicklung  vgl.  oben  y?Vri« ;  dahin  gehört  auch  aus  L 
das  Kinderwort  fi^veli  mit  Konsonantierung  des  u  zu  r. 

sijgm^^  von  schwärmen,  das  nach  Tapp.  41  in  der  französischen 
Schweiz  vorkommt?  lautlich  bedenklich,  da  r  vor  ;;/  sonst 
nicht  schwindet. 

späUf'\  das  deutsche  Wort  spailc  wird  aus  dem  Ober-EIsafs  be- 
zeugt, RdA.  36,  371    (v.  ritzle). 

spar',  ypuar^  got.  sparra  (ML.);  auch  afr.  und  spanisch;  aber 
der  Anlaut  sp  statt  sp  weist  auf  späte  Entlehnung  aus  dem 
Deutschen  hin. 

stä,  stäl'\  yn  chta  de  vi  une  gouttc  de  vin  (Sim.  254),  sia  petite 
goutte  de  liquide  repandu  (Thir.);  von  stlllare;  von  Früchten, 
gleichsam  tropfenweise  abfallen  (s.  auch  ML.). 

stek^;  yjlkf^  CiX%c\\.  siechen;  deutsches  ch  wird  zu  /•,  o!)  in  jeder 
Stellung,  bleibt  zu  untersuchen;  präke  \^  ist  vielleicht  dlsch. 
..sprechen",  obwohl  der  Schwund  des  s  unerklärt  bleibt,  souqua 
fureter,    «rhercher  (Thir.  391)    dtsch.  ..suchen";    das    weit   über 
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unser  Gebiet  hinaus  vorkommende  hrak^  L  Hanf  brechen  ist 
nicht  beweiskräftig;  JRähpy^  dtsch.  Rombach  und  ähnliches 
(Cal.  23)  ist  wohl  junge  Bildung,  da  Tanach  in  L  zu  Tän^ 
wird. 

st^n;  höd^l  chtin  tres  fatigu6,  epuise  (Sim.  76),  st^n  fatigue  (Lahm  7g); 
die  Bedeutung  entspricht  dem  it.  s/anco,  den  Lauten  nach  ist 
es  Erbwort;  —  afr.  hoder  fatiguer  ist  bei  Godefroy  aus  den 
heutigen  nordöstlichen  und  östlichen  Mundarten  belegt. 

stfrtiJ',  •/_tiäni'\  in  dem  ganzen  Gebiet  wird  sternere  durch 
*sternire  ersetzt;  r  vor  ;/  fällt  in  der  Regel,  daher  yjiäni 
lautgerecht  ist  (vgl.  noch  ttui  bei  Hail ) ;  z  ist  -eier  oder  -Hier, 
wie  6.  Plur.  desl^rrip  (v.  desterni)  lehrt. 

stqi;  yjqi\  männliches  lo  staute  Bernh.  54,  2g.  68,  10. 

stqlat\  /C^^täl]  von  Stella  Stern;  auch  wallon.  j7^7//c//d' (Body  v.  no) 
als  Kuhname. 

s/cSd]  elsäss.  badisch  s/m//  poteau  indicateur  (RdA.  36,  379). 

str^7ii'\  chtremme  timide  (Sim,  226),  von  extr^midus  (tremidus 
steht  im  Wörterbuch  von  Georges);  Gerardmer  S.  154  strpne 
(er)  zitterte,  Imperfekt  eines  Verbums,  das  ich  sonst  nicht 
nachweisen  kann;  vgl.  extremescere  erschrecken  (ML.). 

strtsi;  ytricf^  s/r/ci, /r/nsi  eclahousser,  seringuer  (Ad.);  w aWon.  s/n'c 
seringue  de  sureau  (Marchot  20),  zu  Belmont  yjricät  seringue ; 
wallon.  sirici  arroser,  strica  pomrae  d'arrosoir  (Projet  de  Diciion- 
naire,  S.  8). 

strue^'\  wallon.  sirivai,  struvai  pelle  de  bois  dont  on  se  sert  pour 
remuer  le  ble. 

siis^r\  =  sur seile ,  das  anlautende  i'  wurde  an  s  ~^  rs  assimiliert 
gleichwie  in  yu'ß''  sourcil  (Zeliqz.). 

taburii\  die  Endung  //  =  orem,  also  ursprünglich  Trommler, 
tahor  Trommel  Bernh.  142,3g. 

tänve  B]  ob  Tenne- weg?  „Bevor  der  Besucher  in  das  Haus 
eintrat,  überschritt  er  die  Tenne"   (Jud,  Was  verdankt,  S.  14). 

läsv(c'\  /äs  zu  läsi  L  und  B  saugen;  von  titta  Zitze  wurde 
tittiare  gebildet;  laderei  er  sog  Bernh.  96, 34.  Nach  dem 
Volksglauben  saugt  der  Salamander  die  Milch  der  Kühe. 

tavo;  tao\  von  tabone  (Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  u.  Grammatik  6,  168), 
das  die  Volkssprache  neben  tabanus,  lyon. /arvz«  kennt. 

le^v;  lei,  ^teii'\  zeigt  wie  rjialf  (s.  dies)  späten  Ausfall  des  nach- 
tonigen Vokales,  tepidu,  leiv(d) ,  le'v;  s.  Zeitschr.  XV,  495  ff. 
Während  mal^v  altfranzösisch  nicht  bezeugt  ist,  hat  Bernh. 
teves  89,37.  123,11  (von  einer  wenig  eifrigen,  lauen  Ge- 
sinnung), alevir  lau  werden  141,8.  168,3.  Heute  ist  sein 
Ausbreitungsgebiet  viel  gröfser  als  das  von  inal^v:  es  kommt 
auch  in  der  Franche-Comte  vor;  im  Berner  Jura  hörte  ich 
av  tqv  in  Vicques,  l  av  Ip  in  Courchapoix;  rätisch  th'i. 

tpn  =]  tenuis;  in  ttti(e)v(e)  fem.  Bernh.  52,  2  wurde  n  vor  Labial 
zu  m,  vgl.  cfT?ib  L,  ce?n  B  Hanf  und  djemme  janua  Zeitschr. 
XXX,  457. 
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l(frit'\  temporosus ;  wallon.  atimprou ,  timproii  hätif,  precoce; 
Schweiz.  (Fankh.  45)  tep^urc'rva  vache  qui  fait  le  veau  en 
automne,  temporiva  (Du  Gange  hat  temporivus). 

/frj]  Urie  contrarier  (Sim.  loi);  afr.  tarier  (Rom.  5,  285)  —  von 
interritare  aus  inritare  -(-  territare  (ML.). 

///;/f  B]  tibiü  verser,  renverser  par  maladresse,  culbuter  (Hail.);  tcvm^  und 
iüm^  ÖGD;  dahin  gehört  tiinre^  Wagenkasten,  der  leicht  umkippt  (vgl. 
tombereau  zu  „tomber");  i  aus  ü  vor  ;«,  wie  in  jimf^=  fumer  L. 

iiijt(\  auch  ÖGD  Ö5  mehrfach  belegt;  es  ist  Lehnwort  aus  dem 
Französischen  wie  piykqt  (s.  dies). 

/7r]  vom  Infinitiv  llri  abgeleitet  oder  beeinflufst ;  afr.  tiere  Reihe 
(Diez  s.v.)  würde  wohl  zu  iir\  vgl.  /i?r  Stein  und  tlr  dritter  Teil. 

l'l^-)  li^'i  /i<^]  die  beiden  ersten  sind  wohl  nur  Varianten  (unter 
Einmischung  von  Formen  von  tni)  des  vielleicht  lualten  Lock- 
rufes lia  (dies  auch  noch  in  B  v.  h^celc);  Morv.  lid  interjection 
dont  se  servent  les  charretiers  pour  mettre  les  boeufs  cn 
mouvement ;  lia  interjection  pour  appeler  ou  chasser  les  chiens 
(Hail.),  les  cochons  (montbel.) ;  \\A\on.  iaie  lai'e  sert  k  appeler 
les  vaches  (Body  v.  cusse).  Man  beachte  noch  elsäss.  da  da 
nimm ;  /?'ä  kann  lautlich  nicht  von  tni  halten  kommen. 

tojg  =]  Hauptwort  abgeleitet  von  Vih.  tooii/ier  .,durcheinanderstofsen, 
mengen",  das  in  den  Mundarten  weite  Verbreitung  gefunden 
hat;  auch  afr.  entouiller,  ^tdii  entortiller  B,  von  Jouancoux 
(v.  detoidlloir  =  demeloir)  und  A.  Thomas  (Nouv.  Essais  S,  392) 
auf  tudiculare  zurückgeführt,  von  tüdücülus  Rührlöffel 
(ML.),  —  In  einem  Gedicht  BlSPhV  53  kommt  in  über- 
tragenem Sinn  toidllon  als  tourbillon   (de  la  danse)  vor. 

tqyj  B]  tohhcHL  se  plaindre  souvent  de  sa  sante,  tohhesse  respiration 
difficile  (Ad.);  to'ije  stark  husten  neben  tesh  husten  (Cal.  83) 
—  von  tussicare. 

tqc\  ti{c'\  touche  aiguille  de  montre,  d'horloge  (Hai!.). 

tgne^'\  tone  portion  de  pre  entre  deux  raies  d'irrigation,  tonne  foin 
repandu  sur  le  pre  (Ad.). 

tonel  B]  l^  ton^l  achillee,  Schafgarbe  (Urt.);  tonnellc  achillea  mille- 
folium  (Hail.,  Flor,  popul.  S.  105).  Ein  Pflanzenname  turnella 
ist  dreimal  belegt  in  den  Althochdeutschen  Glossen  von  Stein- 
meyer und  Sievers  3,  197  ^3;  4,  360 1*,  3622.  In  einem  alt- 
deutschen Glossar  aus  dem  9.  Jahrhundert  (s.  Fischer-Benzon, 
Altdeutsche  Gartenflora  S.  189)  wird  tormentilla  (erecta)  mit 
turnella  glossiert.  Die  Schafgarbe  hat  mit  tormentilla  nichts 
gemein;  aber  die  Mundarten  springen  willkürlich  mit  den 
Pflanzennamen  um.  Lautlich  kann  ton^l  turnella  sein,  da 
vogesisch  r  vor  «  schwindet. 

toni;  tonei]  lonie  (Cal.  143)  kann  lourniller  oder  totirnoyer  (aus 
-eier)  sein;  vgl.  vardiofi-^,  resplandianr^  Beruh.  149,25. 

toräs\  Igr^-/^  ^?^r/.  ^"ch  ÖGD;  torehh  (Ad.  v.  genisse);  6  Be- 
lege für  tor^y^  bringt  Urtel,  Zeitschr.  XXVI,  671  ;  i,  -y^  ist  seltenes 
Suffix  -sc-,  -äs  •<  isca,  -fy  <[  asca;    s.  fiamgc. 
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tukü\  ff/?]  tukü  aus  ioul  und  qu(i)etus,  eigentlich  ganz  ruliig 
(weiter);  vereinfacht  aus  t(^ku^  ÖGD  56,  toc've  BlSPhV  5Ö, 
iokoc  (Hai),  v.  longue);  toku^  wurde  zu  tiikü  wie  mue,  fue 
(mois,  foi)  zu  ;//«,  fü ;  —  (de  ist  afr.  ades. 

tpine^,  tpin'io'\  Verkleinerungsformen  zu  wallon.  tvp§  m.  pl.  vaisselle 
(Marchot  137),  i^piij  (Dosdat  45),  lyon.  topin,  prov.  topi  (Diez  II 
V.  topin):  zu  dtsch.  topf. 

tranih',  träh']  le  trammpe  (Siiu.  421.  428);  im  übrigen  begegnet 
in  den  Vogesen  nur  nichtnasaliertes  trqh,  früh  (auch  OGü); 
irähl  hörte  ich  in  iMoutier  (Berner  Jura);  die  volle  Form  ist 
tramhl-  mit  a\o  aus  e;  wallon.  iri'mblenne  \  h  auch  in  span.  trehol. 

träs  B]  zu  trunceus  verstümmelt  (ML.). 

trpn^q;  trem\ä\  wallon.  irinuu  grain  d'cte,  menus  bles  qui  ne  sont 
que  trois  mois  en  terre;  tremois  (Littre);  von  trimensis  -|-  aus. 

tr^taei;  trftlä\  fr^'la  (ÖGD  mehrfach  belegt)  —  von  einem  aus 
traiectorium  verkürzten  tractorium,  it.  trattoio. 

irixyi  B]  irchhc  (Ad.),  ^.ix.  iric,  trihe  (anno  1272),  dtsch.  driesch 
brach  liegendes  I^and  (in  Grimms  Wörterbuch);  bereits  von 
Grandgagnage  richtig  gedeutet. 

trcec,  tr(£ci~\  ü  fcEvtchie  buisson  (Sim.  188);  oberengadin.  Irufty, 
tic.  tröls  sentieruzzo,  sp.  trocha  führen  auf  vorromanisches 
trogium  (J"d,  BIDR  7);  trocci  ist  das  längs  der  trcec 
Wachsende. 

trat  B]  ü  treuyte  (Sim.  q6),  tn^t ,  tr§H  ÖGD;  die  Länge  des 
Vokals  und  der  z'-Nachklang  sprechen  für  trocta,  nicht 
trücta:  vgl.  hoec  hOtica,  ^cet  jüstus. 

trüi;  tru§s'\  druse  Hefe  (ML.);  s.  Grimin  v.  Drusen,  elsäss. 
Druese7tbrä"nde'U  'in . 

UV,  iqEv'\  opera  kommt  fast  nur  in  der  Verbindung  ji^düv,  ij^  d iaei.' 
vor,  buchstäblich  „guere  d'oeuvre",  pas  grand  chose;  «ausi«; 
weitere  Belege  ÖGD  7g. 

vänla,  vänsi  =]  so  viel  wie  va  (vois)  nous  la,  va  nous  ci;  afr.  ve^ 
me  ci',  veul-ci,  venVla  le  voici,  le  voilä  (Lab.);  wallon.  vo-v'-la 
voi-vous-la;  vo-jws-chal  voi-nous-ici  (Tati,  S.  143). 

vätlü'^']  elsäss.  Wandlus  Bettwanze,  rät.  antlus  (Gärtner,  Rätorom. 
Grammatik,  S.  31);  in  Lüttich  wandion. 

vq^t;  vdt'\  \sa\\ow.  vote  crepe  de  farine,  lait  et  oeuf  battus  ensemble 
(Malm^dy),  von  voltus  für  volutus;  vgl.  frz.  voüte;  siehe 
cämuatg  B. 

z'är]  dvaroii  woher,  pa  varou  par  oü,  varou  wo  (Sim.  gS,  26g,  270); 
vorou  wo?  (Lab.);  vär  wohl  aus  varou  gekürzt;  in  B  d^ua, 
duä  gegen;  vär  und  dtiä  geht  auf  ein  ver  zurück,  das  selbst 
aus  versus  gekürzt  scheint;  in  versus  wäre  rs  zu  5  ge- 
worden; auch  it.  ver:  in  ver  la  costa  Dante,  Purgat  2,  131 
u.  oft,  daneben  inverso  (ib.  3,  15). 

väsi  =J  zu  Vissire  farzen ;  s,  oben  3.  w". 

ve  d  s^p  B]  ve  Kalb,  nicht  in  B,  aber  ÖGD  3g  mehrfach  nach- 
gewiesen:   s.  bei  Jud,  BIDR  14    vacca,    vaccherella    in    der  Be- 
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deutung  cone  de  pin ;  —  oder  ve  vectis,  frz.-'//,  das  ich 
aber  sonst  im  Osten  nicht  belegen  kann ;  vgl.  Schweiz,  pive 
Tannzapfen  und  raembrum  virile  (Tapp.,  Arch.  131,99). 

veilö;  veio'\  eine  eigenartige  Umstellung  des  nachtonigen  n  fand 
ich  in  L:  veno,  veio  B  {vaign  Cal.  l);  se/lp  [sc'e/io  Sirn.  188) 
sitella  -}-  onera  [sailloii  seau  en  fer-blanc,  Heuil.  94);  ri/pri 
Ohmd  (r//p7/ Lahm  78)  aus  riieutj  (Cal.  113);  vwfie  frz.  moyen. 
Weitere  Belege  kann  ich  nicht  beibringen. 

v{sll.'\  man  erwartet  villi  aus  vascellum  \j'f/jx  B],  oder  v^\U  aus 
vasellu  -j-  arius;  vor  /  haben  die  x-Laute  eigene  Schicksale; 
man  vgl.  \la\a^l  und  \lqsi. 

vik§  =]  neugebildeter  Infinitiv  nach  afr.  veskivet,  Partie,  vescuit, 
Bernh.  114,  25.   146,  11. 

vil  =]  in  den  älteren  Bedeutungen  von  villa  Landgut,  Land- 
haus, Dorf  (Streng,  Haus  und  Hof,  12);  alla  ä  v^l  passer  une 
partie  de  la  journee  chez  un  voisin  pour  causer  tout  en  tra- 
vaillant  (Rous.  S.  4  s.  v.  ä  vel) ;  wallon.  veie  village  (nach  Grand- 
gagnage  fast  aufser  Gebrauch);  v^l  Dorf  (Pierrec);  man  beachte 
den  Lockruf  für  Kühe  tt^  ^  l^  vll  L. 

vilür^  aus  virole  umgestellt,  betontes  freies  0  wird  zu  ü\  wallon. 
viroüle  mit  derselben  Bedeutung. 

vi\hä^r\  le  vishoivle  buis   (Sim.  428),  7n~ibaH  (Urt.). 

viä^l;  viöl]  ü  vyoivle  la  viole  (Sim.  178);  770'V  viole  =  instrument 
de  musique  quelconque  (Dosdat43);  wallon.  wV/Zi?  instrumenta 
corde  et  ä  roue,  c.  ä  d.  ä.  manivelle;  l'orgue  de  Barbarie  s'appelle 
encore  aujourd'hui  ä  Namur  viole  (Projet  de  Dictionnaire  v. 
vierüte).  Der  Traubenbohrer  wäre  demnach  vwl  genannt 
worden,  weil  er  mit  einem  Handgriff  versehen  ist,  und  in  L 
bezeichnet  es  nun  eine  beliebige  Kurbel. 

1.  vnil',  mnü~\  vnü  was  an  einen  kommt,  anfliegt?  zum  Lautwandel 
V  ==  m  vor  n  vgl.  oben  (v.  iiwit^  )  mnit  aus  benite,  hmt\  hier- 
her gehört  wohl  auch  bni  m.  Warze  (Urt.). 


Berichtigungen. 

S.  2,  Z.  8  1.  wie  y  \vi  —  S.  10  v.  bake,  Z.  i  I.  ge  —  S.  1 1  v.  Lad  1. 
m^ntri  —  S.  1 1  v.  bp^i  1.  rfur^si  —  S.  12  v.  blstok  1.  mäldät  —  S.  16 
v.  de  1.  tr§vie   —  S.  19  v.  dräi  Z.  6  1.  f  ;;/  drq   —   S.  20  v.  2.  ^  1.  ^  ^n  ür 

—  S.  24  V.  ^s^i,  Z.  3  1.  /f  st.  /  —  S.  27  \.  fieJrä,  fyträd  sX.  -trä,  -iräd  — 
S.  30  v.frod,  Z.  I  1.  /f,  Z.  2  frödre  —  S.  59  v.  uäsl'i  1.  sä  —  S.  60  v. 
päspi  1.  en  st.  pt  —  S.  70  1.  rvijsi  [erviesi)  —  S.  75  v.  spä,  Z.  2  ].  e  st.  f 

—  S.  76  1.  ^la"d^  st.  -de  —  S.  81  v.  slä  1.  sanlü  —  S.  82  v.  stofni,  Z.  3 
1.  stofiu  st.  -fiü  —  S.  99  v.  blt  1.  can  —  S.  104  v.  dqr^  1.  do'\§n  st.  do\-  — 
S.  1 1 1  v.  2.fü  1.  foi  —  S.  1 1 4  V.  gqt  1.  gilt  st.  gilt  —  S.  1 22  v.  3.  ke 
Z.  3  1.  f^st.  f  —  S.  140  1.  zweimal  rän  st.  räii  —  S.  146  1.  --fiijgle^'i.  \i7jl^ 

—  Z.  147  1.  smk  st.  sn-  —  Z.  150  I.  tönäsi.  -iiü 
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